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V  REFERIRENDES  ORGAN  ^^ 

far  das  aosammtgebiet  der  Botanik  des  In-  und  Auslandes, 

Herausgegeben 
liUr  Mitvirkiif  nUnMkw  MfhrtM 

▼OB 

Dr.  Oscar  Uhlworm  and  Dr.  F.  G.  Koh) 

in  Cassel  in  Marburg. 

Zugleich  Organ 

des 

B#tani9cheB  Tereins  in  Mttnelien,  der  Botanlska  Sällsfeari^t  1  Stockholm, 
der  Geselldobaft  für  Botanik  ra  Hambmrg,  der  botanischen  Section  der 
Sehlesischen  Gesellschaft  fttr  Taterländische  Cnltnr  zn  Breslan,  der 
Botanigka  Sektionen  af  Naturretenskapilffa  Stndents&llskapet  i  Upsala, 
der  k.  k.  soologisch-botanlschen  Oesellsehaft  in  Wien,  des  Botanischen 
Tereins   in  Lund   und   der   Societas   pro  Fanna   et  Flora   Fennl'^a   in 

Helsingfors« 


Nr. 


Abonnement  fOr  das  halbe  Jahr  (2  Bftnde)  mit  14  M. 

dnrch  alle  Bnchhaadlungen  nnd  Postanstalten. 


1894. 


Bie  Herren  Hitarbeiter  werden  dringend  ersucht)  die  Mannscripte 
immer  nnr  anf  einer  ^iette  zu  beschreiben  nnd  für  fedee  Referat  be- 
sondere Bl&tter  benntzen  zn  wollen.  Bie  Bedaction. 

Berichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Sitzungs-Berichte  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern  ^). 

Sitzung  vom  28.  April  1894. 
Prof.  Ed.  Fiseher  legt  die 

Resultate    einiger   neuerer  Untersuchungen  über  die 
Entwicklungsgeschichte   der   Rostpilze 

vor,  unter  Beiziehung  einer  Anzahl  eigener  Versuche. 

Das  Aecidium  auf  Rhamnus  FrangtUa  und  auf  Rh.  caihartica 
gehört,  wie  bereits  Plowright*)  vermuthet  und  sodann  Klebahn*) 
nachgewiesen  hat,  zu  zwei  verschiedenen,  einander  sehr  nahe 
stehenden;  aber  bisher  unter  dem  Namen  P.  coronata  als  einheit- 
liche   Art    betrachteten    Puccinien.      Vortragender    konnte    durch 

')  Sep.-Abdr.  ans  Mittheilnngen  d.  Natnrforsch.  Gesellsch.  in  Bern.  1894. 
^)  British  ürtdineae  and   UHüagineae  1889.  p.  164. 

')  Zeitschrift  fdr  Fflanzenkrankheiten.  Bd.  II.  Heft  6  nnd  Bd.  III.  Heft  4. 
p.  199. 

Rotaa.  Centndbl.  B<L  UX.  1894.  1 
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2  Naturforschende  Gesellschaft  in  Bern. 

eigene  Versuche  bestätigen,  dass  die  P.  coroncUa  des  Lolium  nur 
auf  Rhamnvs  cathaHica  Spermogonien  und  Aecidien  bildete,  nicht 
aber  auf  Rh,  Frangula,  während  P,  coronata  einer  andern,  nicht 
näher  bestimmten  Oraminee  nur  Rh.  Frangula  inficirte  ^). 

Eine  in  ihren  Teleutosporen  der  P.  coronoda  sehr  ähnliche 
Puccinia  ist  die  Festiica  -  Arten  bewohnende  P.  Festucae  Plowr. 
Das  zugehörige  Aecidium  ist,  wie  Plowright*)  gezeigt  hat, 
Aec,  Peridymmi.  In  Uebereinstimmung  damit  erzielte  Vortragender 
Aecidien  auf  Lonicera  nigra  durch  Infection  mit  Teleutosporen, 
welche  auf  Featuca  rubra  L.  var.  fallax  gewachsen  waren. 

Bei  Isenfluh  im  Bemer  Oberland  fand  Vortragender  auf  Cen- 
taurea  Scabiosa  häufig  ein  Aecidium  vor,  unweit  davon  steht 
Carex  montana,  welche  im  Herbst  reichlich  Teleutosporenlager 
einer  Puccinia  trug.  Infectionsversuche,  die  im  Frühjahr  mit 
letzteren  vorgenommen  wurden,  hatten  auf  C.  Scaboisa  fast  regel- 
mässig ausgezeichneten  Erfolg.  Auch  Centaurea  Jacea  und  nigra 
konnten  mit  derselben  (wenn  auch  nicht  jedes  Mal)  erfolgreich 
inficirt  werden.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  der  Pilz  iden- 
tisch ist  mit  Puccinia  tenuistipes  Rostr.  und  P.  arenariicola  Plowr., 
natürlich  unter  dem  Vorbehalt,  dass  mit  den  auf  Centuurea  Sca- 
biosa  entwickelten  Aecidiosporen  auch  Carex  murieata  und  arenaria 
inficirt  werden  könne.  Auf  Centaurea  montana  konnte  dagegen 
unter  zahlreichen  Versuchen  nur  bei  zweien  ein  Erfolg  constatirt 
werden,  obgleich  bei  Isenfluh  ein  Aecidium  auf  dieser  Pflanze 
sehr  häufig  auftritt. 

Vortragender  besprach  sodann  die  Kiefern -Blasenroste  {Peri- 
dermium),  welche  in  neuerer  Zeit  Gegenstand  schöner  und  sorg- 
fältiger Untersuchungen  von  Kleb  ahn  ')  gewesen  sind.  Aus 
diesen  geht  hervor,  dass  sowohl  bei  den  zur  Gattung  Cronartium 
gehörenden  rindenbewohnenden,  als  auch  bei  den  zu  Coleosporium 
gehörenden  nadelbewohnenden  Formen  mehrere  Arten  zu  unter- 
scheiden sind,  welche  in  morphologischer  Hinsicht  unter  einander 
sehr  ähnlich  sind,  aber  ihre  Teleutosporen  auf  verschiedenen  Nähr- 
pflanzen bilden.  —  Vortragender  ist  in  der  Lage,  die  Zahl  dieser 
Arten  noch  zu  vermehren:  Bei  Bern  kommt  auf  den  Nadeln  von 
P^nu9  süvestris  ein  Peridermium  vor,  in  dessen  Nähe  Intda  Vati- 
lantii  Vill.  häufig  ein  Coleosporium  trägt,  welches  bereits  von  Otth 
aus  unserer  Gegend  auf  dieser  Nährpflanze  angegeben  wurde  *). 
Im  Herbst  1892  wurden  vom  Vortragenden  Sporidien  dieses  Coleo- 
sporium auf  kleine  PJnt^  -  Pflanzen  ausgesät.  Die  Keimschläuche 
konnten  bis  zum  Vorhof  der  Spaltöflftiungen  verfolgt  werden,  und 


*)  In  einem  dritten  Versnche  wurden  telentosporentrag^ende  Qrasblätter  auf 
4  Rh,  Frangula  und  4  Bh,  caihartica  anfgele^,  und  es  blieb  nur  eine  Rh,  Fran- 
gula spermog^onienfrei.  £b  mttssen  also  in  diesem  Falle  die  verwendeten  Gras- 
blätter Teleutosporenlager  beider  Arten  getragen  haben. 

«)  Gardeners  Chronicle.  VIII.  p.  46. 

*)  S.  besonders:  Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1890. 
Bd.  VIII.  p.  59.  —  Hedwigia  1890.  p.  27.  —  Zeitschrift  fdr  Pflanaenkrankheiten. 
Bd.  II.  Heft  6.  und  6.  Bd.  IV.  p.  7  ff. 

*)  Berner  Mittheilungen.  Jahrg.  1865.  p.  179. 
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im  nächsten  Frühjahr  erschienen  an  den  Nadeln  Spermogonien  und 
Aecidien.  Es  wurden  sodann  umgekehrt  Aecidiosporen  des  Pilzes 
auf  Inula  VaUlantiij  Inula  Hdentufriy  Sonchus  oleraceus^  TusMago 
Farfara^  Senecto  cordahu  und  Senecio  vulgaris  ausgesät,  aber  bloss 
-auf  den  beiden  erstgenannten  Püanzen  entwickelte  sich  der  Uredo. 
Das  Coleosporium  auf  Inula  Vaülantii  und  /.  Hdenium  ist  somit 
eine  besonaere,  von  ColeoBp.  Sonchi^  Senecionis  und  Tussüaginis 
verschiedene  Art  *). 

Im  Herbst  1893  säte  femer  Vortragender  die  Sporidien  fol- 
gender Cdeosporien  auf  kleine  P/mi#  -  Pflanzen  aus:  C.  Petcmtu 
de  By.  (von  Petasites  officinalis)^  C,  Cacaliae  DC.  (von  AdenoHyles), 
C.  Sonchi  arverins  Pers.  (von  So7ichu8  asper)  C.  Tussüaginis  rers. 
(von  Tussilago  Farfara) ,  C.  Camjpanuiae  Pers.  (von  Uampanuia 
Trachelium\  C.  Senecionis  Pers.  (von  Senecio  silvaticus).  Diesen 
Frühling  sind  nun  entweder  an  sämmtlichen  oder  doch  an  einigen 
der  durch  jede  dieser  Formen  inficirten  i\nt4«-Pflanzen  mehr  oder 
weniger  reichlich  Spermogonien,  z.  Th.  auch  schon  Aecidien  auf- 
getreten. Alle  vorhin  genannten  Coleosporien  sind  somit  heteroe- 
cisch  und  Vortragender  ist  auch  der  Ansicht,  dass  sie  als  differente 
Arten  aufzufassen  seien;  es  geht  dies  übrigens  z.  Th.  aus  einer 
Angabe  von  Kleb  ahn  hervor,  nach  welcher  Petasites  officinalis 
mit  Peridermium  Plowrigktii  Kleb,  nicht  inficirt  werden  konnte, 
z.  Th.  auch  aus  einer  Beobachtung  des  Vortragenden,  welcher 
ganz  gesunde  Tussilago  Farfara  neben  stark  befallenen  Adenostyles 
stehen  sah. 

Bezüglich  der  compositenbewohnenden  Paccinien  vom  Typus 
der  P.  Hieracü  machte  Vortragender  bisher  folgende  Erfahrungen, 
welche  die  Mag nus 'sehen  *)  Ausfllhrungen  über  diese  Formen 
theils  bestätigen,  theils  erweitem :  Mit  der  Form  •)  auf  Carlina 
acavlis  wurde  auf  Cirsium  oleraceum  *)  und  eriophorum  keine  In- 
fection  erzielt,  mit  Pucc.  Centaureae  auf  Centaurea  Scabiosa  konnte 
bloss  wieder  C.  Scabiosa y  nicht  aber  Oirsium  oleraceum^)  inficirt 
werden.  Mit  Puccinia  Cirsii  auf  Cirsium  oleraceum  konnte  bloss 
wieder  C.  oleraceum  ^)y  nicht  aber  C  eriophorwm  und  Centaurea 
Scabiosa  inficirt  werden.  —  Pucc.  Cirsii  auf  Cirs.  spinosissimum 
befiel  Cirsium  eriophorum,  nicht  aber  Centaurea  Scabiosa^  Carduus 
defloratus  und  Cirsium  oleraceum.  —  Puccinia  auf  Carduus  de- 
floratus  ging  bloss  wieder  auf  Carduus  defioratus^  während  Cirsium 
eriophorum^  Centaurea  Scabiosa  und  Cirsium  oleraceum  gesund 
blieben. 

Alle  diese  Resultate  bestätigen  die  Erscheinung,  dass  es  bei 
den  Uredineen  (wie  übrigens  auch  in  anderen  Gruppen)  Arten  gibt, 


^)  Wir  behalten  für  diese  einfach  den  alten  Namen  Coleosp.  Inulae  (Kze.) 
bei  Da  es  gebr&nchlich  geworden  ist,  dem  Bnc^hÖrigen  Peridermium  ebenfalls 
einen  Namen  zn  geben,  so  nenne  ich  dasselbe  P.  Klebahni. 

')  Berichte  der  Deutachen  botanischen  Gesellschaft  Bd.  XI.  Jahrg^ang  1S93. 
p.  463  ff. 

')  Znr  Infeotion  dienten  in  diesen  Versuchen  stets  überwinterte  Teleato- 
sporenlager  resp.  die  daraus  entstandenen  Sporidien. 

*)  Vielleicht  handelt  es  sich  hier  eher  um  C  oleraceum  X  paluetre. 
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die,    morphologisch    kaum    von    einander    verschieden,    sich    dock 
durch  ihr  biologisches  Verhalten  als  distincte  Arten  bekunden. 


Instromente^  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


üsehinsky^  üeber  eine  eiweissfreie  Nährlösung  für 
pathogene  Bakterien  nebst  einigen  Bemerkungen 
über  Tetanus-Gift.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde.     Bd.  XIV.     Nr.  10.     p.  316—319.) 

Schon  früher  theilte  U^  mit,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  manche 
pathogene  Mikroorganismen  in  eiweissfreien  Lösungen  zu  cultiviren 
und  dass  sie  dabei  ihre  pathogenen  Wirkungen  nicht  verlieren  und 
auch  giftige  Stoffe  produciren,  welche  durch  Chamberlan dusche 
Filter  hindurch  filtriren.  Bakteriengifte  entstehen  demnach  als 
Resultat  der  Synthese  und  sind  nicht  Producte  der  Zersetzungen 
der  Nährlösungsalbumine;  sie  gehören  zu  den  Proteinkörpern  und 
scheinen  Älbumosen  oder  Peptone  zu  sein.  Die  eiweissfreie  Lösung 
war  folgendermaassen  zusammengesetzt:  Wasser  1000,  Glycerin 
40—50,  Chlornatrium  5 — 7,  Chlorcalcium  0,1,  Magnesiumsulfat  0,2, 
Dikaliumphosphat  1,0,  Ammon.  lacticum  10,0.  Ueppiger  als  in 
dieser  Lösung  wachsen  bestimmte  Bakterien  in  der  folgenden: 
Wasser  1000,  Clycerin  30 — 40,  Chlornatrium  5 — 7,  Chlorcalcium 
0,1?  Magnesiumsulfat  0,2 — 0,4,  Dikaliumphosphat  2 — 2,5,  Ammon. 
lacticum  6 — 7,  Natrium  asparaginicum  3,4.  In  dieser  Lösung 
wachsen  ebenso  üppig  wie  in  Bouillon :  Cholera,  Diphtherie,  Schweine- 
rothlauf;  üppiger  als  in  Bouillon:  Peripneumonia  bovina,  Tetanus, 
Typhus.  Der  Diphtheriebacillus  wächst  in  der  neuen  Lösung 
ebenso  üppig  wie  in  Bouillon,  die  filtrirte  Cultur  ist  von  gleicher 
Giftigkeit.  Das  Filtrat  gibt  die  Mi  Hon 'sehe  und  die  Xantho- 
protein-Reaction ;  durch  concentr.  Alkohol  wird  das  Gift  gefällt. 
Es  folgt  die  Angabe  weiterer  Reactionen.  Auch  Tetanus  wächst 
unter  Luftabschluss  gut  in  der  angegebenen  Flüssigkeit,  besser 
wenn  1 — 2  Proc.  Traubenzucker  zugefügt  wird.  Das  Filtrat  der 
Culturen  besass  eine  ungefähr  ebenso  grosse  Giftigkeit,  wie  das 
von  einer  Bouilloncultur  gleichen  Alters.  Das  Gift  ist  wenig  resi- 
stent, beim  Fällen  mit  Alkohol  wird  es  schon  zerstört,  ebenso  beim 
Einengen  im  Vacuum  bei  33 — 36**  C.  Durch  Calcumphosphatnieder- 
schlag  kann  das  Gift  niedergerissen  werden,  wird  aber  auch  hier- 
bei theilweise  zerstört.  Bisher  ist  es  noch  immer  misslungen,  Bakterien- 
gifte in  reinem  Zustande  zu  bekommen;  zur  Herstellung  wägbarer 
Quantitäten  des  Giftes  müssen  viele  Liter  der  giftigen  Lösung  ver- 
arbeitet werden.  Daher  weiss  man  noch  wenig  Genaues  über  diese 
Gifte.  Jedenfalls  sind  es  fermentartige  Proteinkörper.  Dafür 
spricht  unter  Anderem,  dass  Tetanusgift,  wie  die  Enzyme,  unter 
Einwirkung  von  Formaldehyd  seine  Giftigkeit.  Die  Ansicht  von 
Courmont   und   Doyon,  dass  in  den  Tetanusculturen  eigentlich 
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kein  Gift  exißtire,  sondern  nur  ein  Ferment,  unter  dessen  Mit- 
wirknng  erst  im  Thierkörper  ein  eigenthümlicbes,  strjchninartiges 
•Gift  entsteht,  welches  einem  anderen  Thiere  eingeführt,  unmittel- 
bar Tetanus  herrorruft,  gewinnt  nach  Verf.  einige  Wahrschein- 
lichkeit. 

Kohl  (Marburg). 


Sammlungen. 


Relim,  H.^  Cladoniae  exsiccatae.  No.  425 — 134.   Edidit  F.  Arnold. 
München  1893. 

Die  in  dieser  Fortsetzung  herausgegebenen  Cladonien  vertheilen 
sich  auf  folgende  Florengebiete: 

Oldenburgs  (leg.  H.  Sandstede). 

426.  C.  maeilenta  Hoffm.  f.  lateraU$  Sohaer. 

München  (leg.  F.  Arnold). 

427.  C,  deformi»   L.    f.    erenulata    Ach.,     429.    C,    cenotea    Ach.,     433.  C, 
eariofa  Ach. 

Tirol  (leg.  F.  Arnold). 
425.   C,  uncialu   L.  f.  adunea  Ach.,   428.  C  bsUidiflora   Ach.   f.   gracilenta 
Ach.,    430.   C,  furcata  Hnds.   f.  raeemosa  Hoffm.   frueUfera,    481.    C,  degeneran* 
Flor.  f.  anomoea  Ach.,  432.  C,  decortieata  Flor.,  434.  C,  endimaefolia  Dicke. 

Minka  (Stettin). 


Zwackh-Holzhaasen^  W.,  Ritter  Yon^  Lichenes  exsiccati. 
Fase.  XXII.     No.  1146—1177.     Heidelberg  1894. 

Die  in  diesem  Fascikel  yeröffentlichten  Flechten  yertheilen  sich 
auf  folgende  Florengebiete: 

Oldenburg  (leg.  H.  Sandstede). 
1148  A,  B,  C.  Cladama  degeneran$  —  t  anomoea  (Ach.)  Nyl.!,  1149, 1150.  C 
»q%tamo$a  —  *  foBcicularU  (Del.)  Nyl.!  —  f.  degenera»cen$  Zw.,  Nyl.I  C.  »quamosa 
*  subetquamoia'Syl.lf  1151 — 1154.  C.  Mquawota  *  JaMcioularis  (Del.)  Nyl.I,  1155, 
1156.  C.  Mquamo$a  —  f.  atperella  Flor.  Nyl.!,  1157—1159.  0.  tnaciUrUa  Hoffm., 
Nyl.!  —  f.,  1161.  Ramalina  pollinaria  Ach.,  1164.  I^ecanora  reflexa  Nyl.! 
1166.  Leddea  Light/ootii  (8m.)  NyLl,  1167.  Opegrapha  diaphora  (Ach.)  Nyl., 
1168.  0.  demtUata  Nyl.!,  1169.  0.  cinerea  Chev.  Nyl! 

Insel  Föhr  (leg.  H.  Sandstede). 

1170.  a  adtperea  (Flor.)  Nyl.! 

Insel  Sylt  (leg.  H.  Sandstede). 

1171.  Leoanora  cUrina  Ach. 

Heidelberg  (leg.  v.  Zwackh). 
609»>»«  Leeidea  pltcaHli»  Leight,  Nyl.  I 

Schwarzw&ld  (leg.  A.  Lösch). 
1175.  Leeanora  nephaea  Sommf.,  1176.  Leeidea  »qualida  Ach. 

Tirol   (leg.  F.  Arnold). 
1160.  Dfifourea  madreporiformi»  (Wulf.)  Ach.,   1162.   PartneliopMie  aleurite^ 
(Ach.)  Nyl.!,    1168.   Physeia  stellari»  (L.)  Nyl.!,    1165.  Leeanora   exeeeuia   Nyl., 
1178.  Platysma  saepincola  Hoffm.  Nyl.!  1174.  Leeanora  aeceptanda  Nyl.! 
Schweiz  (leg.  Hegetschweiler). 
1146.  Sareoeagium  hiatoreüum  Mass.  Nyl.!    1147.   Cladonia  macrophylloidee 
Hyhl 

Alaska  (leg.  R.  R  e  u  1  e  h  n  x). 
1177  A.  Bamalina  reticulata  (Noehd.) 

Digitized  by  LjOOQIC 


6  Terminologie  u.  Nomenclatnr. 

Kalifornien  (leg.  R.  Renleaux). 

1177  B.  Bamalina  retieulata  (Noehd.) 

Brasilien  (leg.  J.  Newton). 

1172.  Bamalina  Yemensis  (Ach.)  Nyl.! 

Die  von  Njlander  gemachten  Bestätigungen  der  Diagnosenr 
pflegt  der  Herausgeber  mit  „Nyl.  !^  anzuzeigen. 

Unter  den  Aenderungen  der  Diagnosen  früher  herausgegebener 
Exsiccaten  ist  hervorzuheben  die  von  No.  626  und  626ä?,  welche 
laut  brieflicher  Mittheilung  Nylander's  eine  neue  Art  Cladonia 
polvcarpoides  Nyl.!  darstellen  könnten.  Die  in  den  Nummern  1026 
una  1107  vorliegende  Flechte  wird  fär  Cladonia  püyrea  Flor.  ^ 
scabridtda  Nyl.I  und  die  in  den  Nummern  1068,  1069,  1109,  1110 
und  1111  herausgegebene  tiir  Cladonia  squamosa  *  fascicular^ 
(Del.)  Nyl.I  erklärt. 

Minks  (SteUin). 


Referate. 


Briqaet,  J«,  Questions  de  nomenclature.  (Bull,  de  THerbier 
Boissier.     Annie  II.  1894.     p.  49—88.) 

Die  vorliegende  Mittheilung  bildet  im  Wesentlichen  eine  Er- 
wiederung auf  verschiedene  Angriffe  von  O.  Kuntzeund  gliedert 
sich  in  8  Abschnitte: 

I.  Nomina   nuda  et  nomina  seminuda. 

Verf.  wendet  sich  namentlich  gegen  die  nomina  seminuda  von 
Euntze;  nach  seiner  Ansicht  kann  die  Aufzählung  zugehöriger 
Arten  nicht  zur  Charakterisirung  einer  Gattung  genügen;  in  der 
That  handelt  es  sich  ja  bei  der  Gattung  um  einen  Gruppenbegriff^ 
der  nicht  durch  Aufzählung  der  einzelnen  Constituenten,  sondern 
nur  durch  Ermittelung  der  diesen  gemeinsamen  Eigenschaften,  also 
durch  eine  Diagnose,  bestimmt  werden  kann. 

II.  Point  de  d^part  de  la  nomenclature  gdnerique. 

Verf.  tritt  im  Gegensatze  zu  dem  Congress  von  Genua  für 
das  Jahr  1737  (Linni's  Genera,  ed.  I.)  als  Ausgangspunkt  der 
Gattungs-Nomenclatur  ein. 

IIL  Les  genres  de  Rumphius  sont-ils  valables: 

Da  Rumph    sein    Werk    lange    vor  der  Publication    verfa88t 
und  überdies,  wie  Verf.  ausführlich  nachweist,  von  der  Linnö'schen 
Nomenclatur  keine  Kenntniss  besass,  müssen  seine   Gattungsnamen, 
ebenso  wie  die  prälinn^'schen  unberücksichtigt  bleiben. 
IV.  Doit-on  refuser  ou  admettre  lesgenres  de  Patrick 

Browne? 

In  Gegensatz  zu  seiner  früher   geäusserten    Ansicht,    aber    in 
Uebereinstimmung   mit    O.  Euntze    erkennt    Verf.  jetzt  die   von 
Browne  aufgestellten  Gattungen  als  echte  Gattungen  an. 
V.  Once  a  synonym,  always  a  synonym. 

Verf.  empfiehlt  in  Artikel  28  der  Lois  de  la  nomenclature  die 
Nr.  3  zu  streichen,  da  sie  sich  inhaltlich  mit  Art.  60  Nr.  1  deckt. 
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Nr.  1  und  2  des  Art.  60  empfiehlt  er  ferner  eine  mehr  den  Be- 
schlüssen des  Congresses  von  Rochester  entsprechende  Fassang  zu 
geben,  so  dass  Art.  60  lauten  würde: 

Chaqun  doit  se  refiiser  k  admettre  un  uom  dans  les  cas  sui- 
▼ants:  quand  ce  nom  on  cette  combinaison  de  noms  ont  ddjä  6ii 
emploj^s  une  fois  dans  une  publication  remplissant  les  conditions 
stipul^es  aux  art.  42 — 46,  c'est-ä-dire  quand  il  existe  dijä  un  homo- 
ujme  anterieur. 

VI.  Des  noms  mort-n^s. 

Verf.  empfiehlt  den  Artikeln  57  und  58  folgende  Commentare 
hinzuzufügen : 

Art.  57.  Lorsqu'on  fait  passer  une  esp^ce  d'un  genre  dans 
an  autre  et  que  Ton  ne  peut  lui  conserver  son  nom  sp^citique,  on 
lui  appliquera  le  nom  specifique  du  plus  ancien  synonyme  valable 
(art.  63  et  64)^  ponrvu  qu'il  n'existe  pas  un  des  obstacles  indiquds 
aux  art.  62  et  63  des  lois. 

Art.  58.  Lorsqu'on  rabaisse  une  esp^ce  au  rang  de  vari^t^ 
son  nom  lui  est  conserv^,  k  moins  qu'il  n' existe  pour  ce  nom  un 
homonyme  specifique  anterieur,  ou  que  ce  nom  pour  une  raison 
quelconque  ne  soit  pas  valable  (art.  60  et  64),  pourvu  qu'il  n'y 
ait  pas  un  des  obstacles  indiqu^s  aux  art.  62  et  63  des  lois. 

VII.  Du    rdle    des    documents    pr^linn^ens    dans    la 

nomenclature  actuelle. 

Verfasser  schlägt  vor,  dem  Artikel  56  folgende  Fassung  zu 
geben : 

Lorsqu'on  divise  une  esp^ce  en  deux  ou  plusieures  especes, 
si  Tune  des  formes  a  ^t^  plus  anciennement  d^crite  ou  distin- 
guee,  le  nom  lui  est  conserv6.  Dans  les  cas  douteux  Tauteur  choisit. 
Cette  regle  n'est  pas  applicable  au  Species  plantarum   ed.  1. 

VIII.  De  la  nomenclature  des  subdivisions  d'espfece. 
Verf.  tritt  im  Gegensatze  zu  Rosen  u.  a.  dafür  ein,  die  Art 

ebenso  wie  die  übrigen  Stufen  des  Systems  als  eine  Gruppe  aufzu- 
fassen. Femer  wendet  er  sich  gegen  die  von  Kerner,  Rouy 
und  Foucau  u.  a.  angewandte  Nomenclatur,  die  mit  den  Lois 
de  la  nomenclature  im  Widerspruch  steht  und  auch  mit  ver- 
schiedenen Unzuträglichkeiten  verknüpft  ist. 

Am  Schluss  empfiehlt  Verf.  auf  dem  nächsten  Congress  die 
einzelnen  Artikel  einzeln  nach  einander  zu  berathen  und  nicht  et- 
wa den  Run tze 'sehen  Entwurf  en  bloc  anzunehmen. 

Zimroennann  (Tübingen). 

Zopf,  W.,  Ueber  niedere  thierische  und  pflanzliche 
Organismen,  welche  als  Krankheitserreger  in 
Algen,  Pilzen,  niederen  Thieren  und  höheren 
Pflanzen  auftreten.  Erste  Mittheilung.  (Beiträge 
zur  Physiologie  und  Morphologie  niederer  Organismen,  heraus- 
gegeben von  W.  Zopf.  Heft  IV.  Mit  5  lith.  Tafeln,  p.  43— 
68.)    Leipzig  (Felix)  1894. 

I.  Woronia  glomeratOj  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der 

thierischen  Natur  gewisser  Synchytriaceen, 
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Gewisse  Synchytrium-artige  Organismen  {Synchytrium^  Woronia^ 
Reesia  u.  a.)  sind  nach  Ansicht  des  Verf.  von  den  Chytridiaceen 
und  den  Algenpilzen  überhaupt  abzutrennen  und  mehr  den 
niederen  Thieren  anzugliedern,  da  den  vegetativen  Zuständen  der 
Eumyceten  plasmodialer  Charakter  fremd  ist.  Durch  Mittheilung 
einer  Reihe  von  Beobachtungen  sucht  derselbe  diese  noch  neuer- 
dings von  A.  Fischer  bei  der  PAycomycöf^^i- Bearbeitung  der 
ßabenhorst'schen  Kryptogamenflora  nicht  getheilte  Anschauung 
zu  stützen  und  wendet  seine  Aufmerksamkeit  dabei  dem  bisher 
nicht  hinreichend  gewürdigten  Verhalten  des  vegetativen 
Körpers  in  morphologischer  wie  biologischer  Beziehung  und  speciell 
auch  in  Bezug  auf  die  Nahrungsaufnahme  zu.  Von  den  Mit- 
theilungen und  Ausführungen  des  Verf.  kann  hier  nur  das  Wesent- 
liche kurz  angedeutet  werden. 

Dieselben  beziehen  sich  zunächst  auf  den  in  Vaucherien 
parasitii'enden  und  von  Cornu  als  Chytridium  glomeratum  be- 
zeichneten, jedoch  von  Fischer  als  Woronia  glomerata  benannten 
Organismus,  dessen  Entwickelungsgang  sich  nach  Verf.,  ganz  wie 
bei  den  Woronien,  in  zwei  Hauptabschnitte  gliedert,  deren 
«iner  mit  der  Erzeugung  von  Schwärmer -bildenden  Cysten, 
der  andere  mit  Bildung  von  einfachen  Dauersporen  abschliesst. 
Dem  zu  Folge  schliesst  sich  Verf.  auch  der  seines  Erachtens 
freilich  noch  nicht  hinreichend  begründeten  Fischer'schen  Ansicht 
über  die  systematische  Stellung  an.  Den  ersten  Abschnitt  findet 
man  nur  im  Frühjahr,  etwas  später  dann  beide  nebeneinander 
und  schliesslich  allein  die  Dauerzustände.  Letztere  liegen,  wie 
schon  Cornu  angab,  haufenweis  (in  Soris)  in  den  Algenschläuchen 
zusammengelagert,  und  zeigen  manche  im  Original  nachzulesende 
Besonderheiten.  Sie  gehen,  wie  es  scheint,  aus  am  gleichen  Ort 
reichlich  vorhandenen  Plasmodienbildungen  hervor,  obschon 
der  bestimmte  Nachweis  hierfür  störender  Ursachen  halber  nicht 
erbracht  werden  konnte.  Die  Dauerspore  wird  bei  der  Keimung 
zu  einem  Schwärmsporangium  (Schwärmercyste),  ohne 
vorhergehendes  Anschwellen  und  augenscheinlich  durch  simultane 
Zerklüftung ;  die  Zahl  der  2 — 2,6  /u  im  Durchmesser  haltenden 
Schwärmer  schwankt  je  nach  der  Grösse  jenes  zwischen  10 — 80. 
Diese  gelangen  muthmaassiich  durch  einen  den  Keimporus 
durchwachsenden  Entleerungsschlauch  ins  Freie,  doch  gelang  eine 
directe  Beobachtung  dieses  Vorganges  in  keinem  Falle,  so 
dass  auch  über  die  Zahl  der  Cilien  und  die  Bewegungsform  der 
freigewordenen  Schwärmzellen  nichts  ausgesagt  werden  kann. 

Die  zweite  Fructification  stellt  sich  als  Schwärmer-bildende 
Cyste  dar;  auch  diese  werden  in  kleineren  oder  grösseren 
Haufen  angetroffen,  die  in  gewissen  Abständen  innerhalb  der 
FaucAeWen  Schläuche  liegen  und  von  ähnlicher  Gestalt  wie  die 
Dauercysten  sind.  In  ihnen  liegen  ein  bis  mehrere  Dutzend 
Schwärmsporen,  welche  alsbald  in  den  Entleerungsschlauch  zu 
wandern  scheinen.  Auch  hier  konnte  der  Austritt  nicht  direct 
beobachtet  werden;  ebenso  bleibt  Näheres  über  Aussehen  der- 
selben  (Zahl   der   Cilien)   unerledigt.      Genannte   Cysten   scheinen 
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au8   Plasmodien   hervorzugehen,    doch   konnte   deren  definitive 
Formirang  gleichfalls  nicht  beobachtet  werden. 

Die  Frage,  wie  die  Plasmodien  aus  den  Schwärmsporen  ent- 
stehen, bleibt  ebenfalls  offen,  da  das  Eindringen  eines  Schwärmers, 
seine  Umwandlung  in  eine  Amöbe  und  das  weitere  Verhalten  des 
Amöbenzustandes  nicht  verfolgt  werden  konnte.  Für  den  that- 
sächlichen  genetischen  Zusammenhang  der  Schwärmer- 
bildenden Cysten  mit  den  Dauercysten  ftlhrt  Verf.  als- 
dann eine  Reihe  von  Gründen  an,  die  im  Original  nachgesehen 
werden  mögen,  und  glaubt  endlich  aus  seinen  Beobachtiingen 
folgendes  hier  in  Kürze  wiedergegebenes  Bild  des  Gesammt- 
Entwickelungsganges  combiniren  zu  dürfen: 

Die  Dauerspore  geht  in  eine  Schwärmer-bildende 
Cyste  über.  Die  aus  dieser  ausschlüpfenden  Zoosporen 
dringen  in  die  jungen  Fat/cAerißn- Schläuche,  wo  sie  in  den 
Amöbenzustand  übergehen  und  zu  Plasmodien-  '' 
bildungen  zusammentreten.  Nach  wieder  erfolgter  Trennung 
runden  die  Amöben  sich  ab,  und  gehen  in  den  Cystenzus tan d 
über,  welcher  alsbald  eine  Zahl  von  Schwärmern  erzeugt,  die 
durch  einen  Entleerungsschlauch  in  das  umgebende  Wasser  ge- 
langen, alsdann  in  andere  FawcÄerten-Schläuche  dringen,  um  hier 
wieder  Cysten  zu  bilden.  Damit  schliesst  der  Cyclus  ab  und 
wiederholt  sich  eventuell  noch  mehrere  Male. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  Folgerungen  des  Verf. 
durch  die  oben  angedeuteten  t  hat  sächlichen  Beobachtungen  nur 
in  bescheidenem  Maasse  gestützt  werden,  und  weitere  Untersuch- 
ungen, wie  sie  Verf.  auch  in  Aussicht  stellt,  recht  wünschenswerth  sind. 

Hinsichtlich  der  Wahl  seiner  Wirthe  beschränkt  sich 
der  Parasit  nach  Verf.  allem  Anschein  nach  auf  Vaucheria- Arten, 
da  er  in  andern  dasselbe  Gewässer  bewohnenden  Algen  nicht  ge- 
funden wurde;  überdies  befällt  er  nur  die  vegetativen  Theile. 
Seine  Wirkung  äusserst  sich  häufig  in  einer  vermehrten  Zellwand- 
bildung, die  als  eine  Reaction  des  Wirthsplasmas  auf  den  durch 
den  Pai'asiten  hervorgebrachten  Reiz  dargestellt  wird.  Da  der 
Fremdorganismus  auch  feste  Theile  des  Zellinhalts  mit  Hilfe 
der  Pseudopodien  aufnimmt  und  unverdaute  Ingesta  wieder  aus- 
scheidet, so  sieht  Verf.  hierin  einen  „deutlichen  Hinweis,  dass  es 
sich  um  einen  Organismus  von  ausgesprochen  thierischen 
Charakter  handelt,*^  —  beiläufig  eine  Anschauung,  die  sich  einer 
ungetheilten  Zustimmung  wohl  kaum  erfreuen  dürfte,  insofern  sie 
wenigstens  eine  scharfe  Abgrenzung  von  Pflanzen-  und  Thierreich 
anstreben  sollte. 

Was  die  Verwandtschaftsverhältnisse  anbetrifft,  so  er- 
giebt  ein  näherer  Vergleich  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  in 
Saprolegnien  schmarotzenden  Woronia  polycytis  Comu  und  Verf. 
bezeichnet     sie     auch     mit     A.    Fischer    als     W.    glomerata*) 

*)  Als  Autornamen  g^ebt  Verf.  Comu  an,  was  in  Hinbliek  auf  Raben- 
horst's  Kryptogamenflora ,  Phycomyceten^  Lieferung  46,  p.  67  wohl  nicht 
zulässig  erseheint. 
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(Chytridium  glomeratum  Cornu).  Auf  die  Eingangs  berührte  Frage 
zurückkommend,  betont  derselbe  gegenüber  Fischer  dann  weiter,, 
dass  die  Woronien  den  niederen  Thieren  auszuechliessen  sind  und 
hier  wohl  insbesondere  die  Monadineae  zoosporeae  in  Betracht 
kommen,  obschon  über  die  definitive  SteUung  innerhalb  dieser 
noch  nicht  entschieden  werden  soll.  Weiter  bezügliche  Be- 
merkungen sind  im  Original,  wo  auch  noch  zwei  andere  Woronia- 
Species  kurz  erwÄhnt  werden,  einzusehen.  Taf.  II  und  III  bringen 
eine  Reihe  von  Abbildungen  der  besprochenen  W.  glomerata, 
II.  Einige  neue  Beobachtungen  an  LabyrinthtUa  Cienkows- 

kii  Zpf. 

Dieser  als  Parasit  von  Vaucheria  auftretende  Organismus  bildet 
nach  einer  früheren  Angabe  des  Verf.  beim  Encystirungsprocess 
gelegentlich  eine  doppelte  Haut,  indem  innerhalb  der  zuerst  ge- 
bildeten unter  allseitiger  Contraction  des  Plasma  noch  eine  zweite- 
Membran  abgesondert  wird.  Nach  einigen  neueren  Beobachtungen 
vollzieht  sich  dieser  Vorgang  insbesondere  dann,  wenn  die  Tümpel 
mit  den  Watten  dieser  Alge  auszutrocknen  beginnen  und  Verf.^ 
deutet  ihn  als  eine  Folge  der  Austrocknung,  als  Anpassungs- 
erscheinung. Weiterhin  versuchte  derselbe  an  diesen  Dauerzu- 
ständen die  früher  von  ihm  noch  nicht  beobachtete  Keimung  zu 
verfolgen.  Der  Vorgang  vollzieht  sich  in  den  Hauptzügen  derge-^ 
stalt,  dass  alsbald  vereinzelte  Pseudopodien  durch  die  Cystenhaut 
dringen  und  schliesslich  der  gesammte  Plasmakörper  herausschlüpft.. 
Die  spindelförmigen  Amöben  entschwanden  dem  Auge,  sodass 
ein  näherer  Verfolg  des  weiteren  Verhaltens  unthunlich  war. 

III.  Latrostium  comprimene^  e  i  n  n  e  u  e  r  Chytridriaceen  -artiger 
Schmarotzer    in   den  Oosporen  von   Vaucheria. 

Die  Oogonien  einer  bei  Halle  gesammelten  Vaucheria  sess  ili 
enthielten  häufig  zahlreiche  grosse  rundliche  Gebilde,  die  das  A  n 
sehen  von  Dauerzuständen  hatten,  und  zwar  fanden  sie  sich- 
nur  in  solchen  Oogonien,  welche  ihre  Dauerspore  bereits  ausge- 
bildet hatten,  indem  sie  hier  zwischen  dieser  und  der  Oogonium- 
Wand  eingeklemmt  lagen.  Ein  näherer  Verfolg  ergab  nun 
Folgendes:  Sehr  frühzeitig  findet  man  am  selben  Art  Zoospo- 
rangien  von  Gestalt  einer  biconvexen  Linse  mit  relativ  dünner 
Wand,  welche  bei  der  Reife  50  bis  mehrere  hundert  Zoosporen 
entlassen,  deren  weiteres  Schicksal  jedoch  nicht  festgestellt  werdea 
konnte.  Jene  Schwärmsporangien  sind  Parasiten  der  Oospore,  in- 
dem von  ihnen  in  diese  ein  reich  verzAveigtes  feines  Mycel  über- 
geht. 

Neben  ihnen  fand  Verf.  zeitlich  etwas  später  Dauersporen 
und  schliesslich  (im  Mai)  diese  allein,  welche  gleichfalls  Linsen - 
form  haben,  und  ein  ähnliches  Mycel  in  die  Oosporen  hineinsenden. 
Daraus  folgert  derselbe  auf  einen  genetischen  Zusammen- 
hang der  Dauersporenpflänzchen  mit  jenen  Zoospo- 
rangien,  obschon  die  Keimung  der  Dauersporen  nicht  glücken 
wollte,  und  —  wie  bereits  bemerkt  —  auch  über  den  Verbleib- 
jener  Schwärmsporen  nichts  ausgesagt  werden  kann. 
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Der  Parasit  wird  als  eine  Chytridiacee  angesprochen  und  zu 
den  Rhissidiaceen  in  die  nächste  Verwandtschaft  der  Gattung 
Khizophidium  gestellt,  von  deren  Arten  er  in  mehreren  Punkten 
jedoch  abweicht  Es  wird  fttr  ihn  ein  neues  Genus  —  Latrostium 
—  creirt  und  die   Species  als  L.  comprimens  bezeichnet. 

Die  Wirkung  auf  die  Wirthszelle  äussert  sich  in  einem 
baldigen  Absterben  derselben,  worauf  der  Inhalt  mehr  oder 
weniger  aufgezehrt  wird.  Der  Parasit  tritt  nicht  selten  in  solcher 
Masse  auf,  dass  an  manchen  Localitäten  von  den  reichlich  erzeugten 
Oogonien  kaum  ein  einziges  verschont  bleibt. 

Taf.  III  bringt  eine  Reihe  von  Abbildungen  desselben. 

Wehmer  (Hannover). 

Daris^  B.  M.^  Notes  on  the  life  historj  of  a  blue-gree» 
motile  cell.  (Botanical  Gazette.  XIX.  1894.  p.  96—102. 
With  Plate  XI.) 

Zu  verschiedenen  Jahreszeiten  fand  Verf.  in  Cambridge^ 
Massachusetts,  bewegliche  und  ruhende  Stadien  eines  ein- 
zelligen, blau-grünen  Organismus,  dessen  Ruhezustand  mit  Poly- 
cystis  pcdlida  sehr  ähnlich  oder  vielleicht  identisch  ist.  Die  be- 
weglichen Zellen  sind  8 — 10  /u  X  5—6  f*  gross  und  tragen  auf 
einem  Ende  ein  Paar  Cilien,  deren  eine  immer  etwas  kürzer  als  die 
andere  ist.  Jede  Zelle  enthält  6  bis  10  scheibenförmige  Chromato- 
phoren  an  der  Peripherie,  ausserdem  wird  jedenfalls  der  ganze 
Zellleib,  mit  Ausnahme  der  cilientragenden  Enden,  mit  Farbstoff 
tingirt.  In  der  Mitte  der  Zelle,  an  der  Peripherie,  sieht  man  oft 
ein  oder  zwei  rothe  Pigmentflecken.  Wo  zwei  vorkommen,  findet 
Verf.  kein  anderes  Merkmal  von  Conjugation.  Diese  Zellen 
schwärmen  mindestens  ein  oder  zwei  Tage.  Endlich  gehen  sie  lang- 
sam zum  Ruhestadium  über,  verlieren  ihre  Cilien  und  liegen  auf 
der  Seite,  nicht  auf  dem  cilientragenden  Ende.  Die  ruhenden 
Zellen  theilen  sich  erst  nach  zwei  bis  drei  Tagen  und  später  nicht 
rascher.  Sie  haben  beinahe  dieselbe  Grösse  als  im  beweglichen 
Stadium  und  werden  von  einer  Gallerthülle  umgeben.  Behandlung 
mit  absolutem  Alkohol  macht  die  Chromatophoren  sehr  deutlich» 
Die  Pigmentflecken  bleiben,  sind  aber  mehr  bräunlich-roth.  Auf 
gut  fixirten  Exemplaren,  nach  Lösung  der  Chromatophoren  mit 
Kalilauge  und  nachheriger  Tinction  mit  Eosin,  ist  bei  jeder  Zelle 
je  ein  Zellkern  deutlich  zu  erkennen. 

Nach  Vergleich  der  bisher  beschriebenen  Formen  beschreibt 
Verf.  den  vorliegenden  als  Cryptoglena  Americana  sp.  nov. 

Zum  Studium  dieses  Organismus  ist  nur  frisches  Material  ge- 
eignet,  da  auf  Glimmer  getrocknetes  Material  nach  kurzer  Zeit  die 
Zellstructur  nicht  mehr  zeigt. 

Die  Zahl  der  blau  grünen  Algen  mit  erkennbaren  Kernen  und 
Chromatophoren  nimmt  langsam  zu.  Die  Frage,  ob  sie  bei  diesen 
Algen  auch  überall  vorkommen  oder  ob  die  sogenannten  Myxoplus- 
ceae  keine  homogene  Gruppe  bildet,  bedarf  noch  weiterer  Unter- 
suchung. 

Hnmphrey  (Weymouth  Heights,  Mass.). 
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-Jönsson,  Rengt^  Studier  öfver  algparasitistn  hos  Gunnera 
L.  [Studien  über  Algenparasitismus  bei  Gunnera  L.]  (Bot. 
Notiser.    1894.    p.  1—20.    Mit  6  Fig.  im  Text.) 

Schon  lange  kennt  man  bei  Gunnera  zwei  eigenthümliche  Er- 
scheinungen, theils  eine  reichliche  Schleiraabsonderung,  theils  das 
Auftreten  einer  blaugrünen  Alge  im  Inneren  des  Stammes  dieser 
Pflanze,  und  auch  Beobachtungen  über  die  Relation  dieser  beiden 
Verhältnisse  zu  einander  sind  veröffentlicht.  Die  reichliche  Schleim- 
hülle, die  junge  Stammtheile  und  Blätter  von  Gunnera  bedeckt, 
stammt  hauptsächlich  aus  eigenthümlichen  Drüsenorganen,  die  ihren 
Platz  unter  den  Blattbasen  haben.  Diese  Drüsen  werden  schon 
sehr  früh  im  Plerom  ausserhalb  der  Prokambiumstränge  angelegt 
und  durchbrechen  bald  die  ausserhalb  derselben  liegenden  Gewebe- 
schichten. Nach  Reinke  und  Merk  er  sollte  die  Schleimbildung 
erst  anfangen,  wenn  die  Drüse  die  Stammoberfläche  erreicht.  Der 
Verf.  kann  jedocli  wenigstens  für  Ghinnera  scabra  und  manicaia 
<5onstatiren,  dass  schon  unmittelbar  nach  der  Anlegung  der  Drüse 
Schleim  zu  entstehen  anfängt  und  beim  Hervorbrechen  des  Organs 
schon  in  reichlicher  Menge  vorhanden  ist.  Verschleimung  tritt 
jedoch  auch  in  anderen  Theilen  der  Pflanze,  z.  B.  in  Rindenzellen, 
auf.  Durch  eine  solche  Auflösung  der  Membranen,  besonders  der 
Mittellamellen,  entstehen  die  eigenthümlichen  Kanalbildungen  in  den 
Drüsen.  In  etwas  älteren  Stämmen  werden  die  Drüsen  durch 
Korkbildung  abgegrenzt  und  die  Schleimproduction  hört  auf. 

Was  nun  die  Alge  betrifft,  die  man  constant  im  Stamme  von 
Gunnera  antrifft,  so  wird  constatirt,  dass  diese  Nostoc  punctiforme 
{Kütz.)  P.  Hariot  ist,  eine  Art,  die  sonst  sehr  allgemein  auf  feuchter 
Erde  vorkommt.  Ihre  Existenz  ist  folglich  nicht  an  Gunnera  ge- 
bunden und  anderseits  hat  der  Verfasser,  wie  auch  früher  Reinke, 
^urch  Cultur  in  sterilisirtem  Kieselsand  erwiesen,  dass  Gunnera 
ebenso  gut  ohne  die  Alge  gedeihen  kann.  Das  Eindringen  der 
Alge  ist,  wie  aus  den  Experimenten  des  Verf.  hervorgeht,  an  die 
oben  besprochenen  Schleimdrüsen  gebunden.  Von  der  Erde  gelangt 
Kostoc  bald  in  den  auf  der  Aussenfläche  der  öwwn^ra  Pflanze  aus- 
gebreiteten Schleim  und  dann  weiter  durch  die  Drüsen  in  das 
stärkehaltige  Parenchjm  des  Stammes,  wo  bald  ganze  Zellengruppen 
Ton  NostoC'Colonien  erfüllt  erscheinen.  Dagegen  hat  der  Verfasser 
nicht  die  Angabe  Merkers  bestätigen  können,  dass  die  Membranen 
der  Zellen  durch  die  Algen  zerstört  werden  sollten.  Das  nur 
Kostoc  punctiforme  als  Endophyt  bei  Gunnera  angetroffen  wird,  mag 
seinen  Grund  darin  haben,  dass  diese  Alge  besonders  günstige  Vor- 
aussetzungen hat,  um  so  zu  leben.  Ausser  Kostoc  hat  der  Verf. 
jedoch  auch  Chlorococcum  sp.  zum  Eindringen  bringen  können  und 
sogar  beide  gleichzeitig,  wenn  auch  auf  verschiedenen  Wegen. 
Versuche  mit  0«ci7Zaria- Arten,  Ulotrichaceen  und  Euglena  sanguinea 
glückten  dagegen  nicht. 

H.  G.  Simmons  (Lund). 
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Schneider^  A.^  Mutualistic  symbiosis  of  Algae  and 
Bacteria  with  Q/cas  revoluta.  (The  Botanical  Gazette.  1 894. 
p.  25-32.     Mit  2  TafelD.) 

Verf.  fand  WurzelknöUchen  bei  den  meisten  cultivirten  Cycadeen. 
Bezüglich  des  makroskopischen  Verhaltens  dieser  Körper  sei  zunächst 
erwähnt,  dass  sie  dichotom  verzweigt  sind,  was  nach  Ansicht  des  Verf. 
vielleicht  einen  Fall  von  Atavismus  darstellt,  der  auf  die  Beziehungen 
zwischen  den  Cycadeen  und  Ge&sskrjptogamen  hinweist.  Nament- 
lich die  nahe  der  Erdoberfläche  befindlichen  KnöUchen  zeigen  ferner 
deutlichen  negativen  Geotropismus. 

Auf  dem  Querschnitt  durch  die  Knöllchen  lässt  sich  schon 
mit  unbewaffnetem  Auge  in  der  Mitte  zwischen  Epidermis  und 
Centralcjlinder  ein  grüner  Kreis  erkennen,  der  nur  unterhalb  von 
Lenticellen- artigen  Bildungen  des  Hautgewebes  unterbrochen  ist. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt  ferner,  dass  in  jener 
Schicht  Nostoc  Fäden  enthalten  sind  und  zwar  finden  sie  sich 
innerhalb  der  Intercellularen,  welche  zwei  Schichten  von  lang- 
gestreckten pailisadenartigen  Zellen  zwischen  sich  lassen,  die 
inmitten  des  sonst  normal  gestalteten  Rindenparenchjms  liegen. 
Diese  Zellschicht  findet  sich  auch  nur  bei  solchen  WurzelknöUchen, 
die  Algen  enthalten;  ihre  Ausbildung  beginnt  in  geringer  Ent- 
fernung von  der  Wurzelspitze  und  wird  vom  Verf.  mit  der 
günstigen  Ernährung  durch  die  iVb^oc  -  Zellen  in  Beziehung  ge- 
bracht. Diese  Pallisadenzellen  sollen  auch  in  ähnlicher  Weise 
fonctioniren,  wie  die  Pallisadenzellen  des  Blattes,  indem  die  Nostoc- 
Zellen  die  Rolle  der  Chlorophjllkörper  übernehmen;  übrigens 
nimmt  Verf.  an,  dass  es  sich  hier  namentlich  um  die  Bildung  stickstoff- 
haltiger Stofi'e  handelt.  Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Beziehung, 
dass  sich  die  A^o^oc-Fäden  nie  in  ganz  oberirdischen  Knöllchen 
finden;  dahingegen  wurden  sie  auch  an  solchen  beobachtet,  die 
sich  mindestens  einen  Fuss  unterhalb  der  Erdoberfläche,  also  ganz 
im  Dunkeln,  befunden  hatten. 

Bei  genauerer  Untersuchung  der  parasitischen  Alge  fand 
Verf.  im  Gegensatz  zu  Reinke,  dass  es  sich  um  Nostoc  commune 
handelt  und  dass  sich  die  in  den  Knöllchen  beobachteten  Zellen 
weder  in  ihrer  Farbe  noch  in  ihrem  sonstigen  Verhalten  von  nicht 
parasitischen  Nostoc- Zellen  unterscheiden.  Die  Zahl  der  Hetero- 
cjsten  nimmt  mit  dem  Alter  der  Knöllchen  zu;  in  sehr  alten 
Knöllchen  beobachtete  Verf.  zuweilen  mehr  Heterocjsten  als 
normale  Zellen. 

Im  Uebrigen  sind  die  WurzelköUchen  —  auch  die  aigen- 
treien  —  den  normalen  Wurzeln  gegenüber  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  sie  mehr  Rhizobien  und  Bakterien  enthalten  und  dass  auch 
das  Cytoplasma  der  Parenchjmzellen  grössere  kömige  Einschlüsse 
(„Dermatosomen")  enthält.  Die  parasitischen  Pilze  fand  aber  Verf. 
im  Gegensatz  zu  den  Algen  stets  im  Innern  der  Zellen  und  zwar 
beobachtete  er  vorwiegend  drei  Formen:  eine  Coccen- Art,  ein 
Rhizobium,  das  mit  Rhizohium  Frankii  grosse  Aehnlichkeit  hatte, 
und   ein   anderes  Rhizohium^    das    sich   von   dem   R.   mutabäe  nur 
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•durch  etwas  geringere  Dicke  und  durch  grössere  Constanz  in  Gestalt 
und  Grösse  unterscheidet.  Das  erstere  Rhizobium  war  vorwiegend 
in  der  Wurzelrinde,  das  zweite  innerhalb  der  parenchymatischen 
Elemente  des  Geftlssbtiudels  enthalten.  Eine  Reincultur  dieser 
Pilze  gelang  übrigens  bisher  nicht. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Dangeard,  P.  A.,  La  structure  des  levures  et  leur 
diveloppement.  (Le  Botaniste.  S6r.  III.  1894.  Heft  6. 
p.  282.     c.  tab.) 

Die  Streitfrage,  ob  die  Hefe  einen  Kern  besitzt  oder  nicht,  ist 
«chon  sehr  alt  und  in  sehr  verschiedenem  Sinne  gelöst  worden. 
Während  ein  Theil  der  Autoren,  namentüch  der  älteren,  sich  für 
das  Vorhandensein  entschied,  leugneten  Brücke,  Krasser 
und  Baum  die  Existenz  des  Kerns.  Hieronymus  hatte  gefunden, 
-dass  statt  eines  Kerns  ein  Centralfaden  vorhanden  sei,  der  ähnlich 
wie  bei  den  Phycochromaceen  in  mehreren  Windungen  in  der  Zelle 
liegt.  In  neuester  Zeit  haben  dann  Janssen  und  Mo  eller 
wieder  einen  Kern  nachgewiesen. 

Dangeard  hat  in  Verbindung  mit  der  Untersuchung  der 
Kerne  bei  den  Ustüagineen-Heten  auch  die  vorliegende  Frage  be- 
rührt und  entscheidet  sich  für  den  Kern.  Derselbe  ist  stets  vor- 
banden  und  mit  doppelt  contourirter  Kernmembran  und  deutlichem 
Nucleolus  versehen. 

Unter  der  Zellmembran  liegt  eine  dicke  Protoplasmaschicht  und 
dieser  im  Innern  anliegend  der  Kern,  so  lange  er  in  Ruhe  ist. 

Bei  der  Sprossung  verhält  sich  der  Kern  Anfangs  passiv.  Die 
junge  Sprosszelle  ist  mit  eben  solcher  Protoplasmaschicht  ausge- 
stattet wie  die  Mutterzelle  und  durch  ein  sehr  feines  Sterigma  mit 
ihr  verbunden.  Der  Kern  begiebt  sich  dann  zu  der  Einmündungs- 
öffnung der  neuen  Zelle  und  theilt  sich  hier  und  zwar  so,  dass  die 
Theilungsrichtung  senkrecht  zu  der  durch  die  beiden  Zellen  ge- 
legten Axe  steht.  Der  eine  Kern  geht  dann  durch  das  Sterigma 
in  die  Tochterzelle  über.  Obwohl  die  Oeffnung  für  die  Grösse 
des  Kerns  zu  klein  erscheint,  kann  der  Uebertritt  doch  erfolgen, 
weil  der  Kern  noch  von  keiner  Membran  umgeben  und  daher 
noch  plastisch  ist  Erst  später  bildet  sich  dann  Membran  und 
Nucleolus  aus. 

Die  Bilder,  welche  Hieronymus  erhalten  hat,  erklärt 
Dangeard  aus  ungenügender  Fixirung  des  Materials  bei  lebhaftem 
Wachsthum. 

Zum  Schluss  wird  noch  die  systematische  Stellung  der  Saccha- 
romyceten  berührt.  Er  sagt  in  Bezug  hierauf:  ^Wenn  meine  Unter- 
43uchungen  über  die  Histologie  der  Ugtilagineen  einige  Beweise  zu 
Gunsten  der  Brefeld'schen  Ansicht  bringen,  so  muss  doch 
anerkannt  werden,  dass  sie  bisher  nicht  diejenigen  Schlüsse  wider- 
legen können,  welche  man  aus  dem  Vorhandensein  der  Sporen  bei 
JSaccharomyces  ziehen  kann.*' 

Lindau  (Berlin). 
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Carleton,  M.  A.^  Studies  of  the  biology  of  the  Uredineae,  I. 
(The  Botanical-Gazette.  XVIII.  1893.  p.  447.  c.  tab.  3.) 
Verf.  behandelt  in  dieser  ersten  Mittheilung  über  die  Biologie 
der  Uredineen  zuerst  den  Einfluss  von  verschiedenen  Chemikalien 
auf  die  Keimung  der  Sporen.  Er  giebt  für  Piiccinia  Rtibigo-vera, 
graminis  und  coroiuxta  Listen,  welche  die  Keimungsresultate  angeben, 
die  er  erreichte,  wenn  er  die  Sporen  in  Flüssigkeiten,  die  mit 
Salzen  versetzt  waren,  eine  bestimmte  Zeit  Hess.  Er  schliesst  aus 
seinen  Versuchen:  1.  Lösungen  mit  Quecksilber,  Kupfer,  Eisen, 
Blei,     Chrom     und     starken    Säuren     verhindern      die     Keimung, 

2.  Lösungen  mit  Alkalien,  auch  in  grösseren  Mengen,  sind  günstig, 

3.  Alkaloide  wirken  schädlich. 

Im  zweiten  Capitel  bespricht  er  den  Einfluss,  den  extreme 
Kältegrade  auf  die  Keimung  der  Sporen  der  Sommergeneration 
ausüben.  Aus  seinen  Versuchen  folgt,  dass  in  warmem  Wasser 
die  Keimung  der  Aecidien-  und  Uredosporen  leicht  vor  sich  geht. 
Ein  schädlicher  Einfluss   der  Kälte   macht   sich  also  kaum  fühlbar. 

Endlich  kommt  er  noch  auf  eine  neue  Art  der  Sporenbildung 
zu  sprechen.  VlTährend  die  gewöhnliche  Art  ja  die  ist,  dass  an  jeder 
Zelle  der  Basidie  (Promycel)  eine  Spore  gebildet  wird,  beobachtete 
er  bei  Puccinia  Qrindeliae^  variolans  und  Sporoboli  eine  Art 
acrogener  Sporenbildung  am  Promycel.  Die  Spitze  des  Fadens 
schwoll  an  und  schnürte  nach  der  Reihe  mehrere  rundliche  Sporen 
ab.  Aehnliches  ergab  auch  Paccmia  MalvaMri  und  eine  Puccinia 
auf  Lygodcsmia  junceay  doch  stellte  das  Promycel,  bevor  es  noch 
zur  eigentlichen  Sporenabschnürung  kam,  sein  Wachsthum  ein. 
Dieser  eigenthümliche  Sporenbildungsprocess  wird  auf  der  letzten 
Tafel  in  mehreren  Figuren  dargestellt. 

_     Lindau  (Berlin). 

Cavara,  F.,  Intorno  aila  morfologia  e  biologia  di  una 
nuovaspeciedi  y^Hymenogaster^ .  (Atti  del  R.  Istituto  Botanico 
deir  Universitä  di  Pavia.  Ser.  U.  Vol.  HL  1893.  18  pp. 
Mit  1  Tafel.) 

In  der  Erde  einiger  Töpfe  von  Casuarineen  und  Myrtaceen^ 
die  im  botanischen  Garten  von  Pavia  cultivirt  werden,  fand  Verf. 
folgende  neue  Art  von  Hymenogastreen : 

HymenogaMler  Cerehellum  nov.  sp.  —  Hypogaens  aut  aegre  hypogaeut, 
globosns  vel  iiregulariter  angnlosuB,  saepe  dnoboB  vel  tribus  indlTidais  arcte 
connatis  effonnatos,  arrhysoB;  peridio  haud  separabile,  albo  vel  binc  inde 
citrino-flaveseenti ,  immatabili,  pilis  flavescentibos,  clayatiB,  snbsericeo,  rimoso- 
cerebfiformi,  vel  varie  mammoso-vermcoBO,  rimis  et  yallecnÜB  parum  profiindiB, 
hämo  conitpnrcatiB ;  baai  inBculpta  circulari,  peridio  corrogato  limitata,  Baepe 
ndicalis  adherente;  gleba  molli,  snb-elastica,  AragUi,  initio  alba,  dein  roseo- 
Hladna,  poatremo  ferroginea;  odore  primituB  gratisBimo,  fnngino,  tadem 
oaaseoBo;  cellnli«  Bnb  lente  latioBculif,  elongato  tortuosis,  e  basi  irradiantibaB ; 
•eptiB  concoloribus;  sporis  oyatis  vel  limoniformibuB,  apice  muoronatis,  baai 
tnincatis,  plicato-yermcoBiB,  primo  citrino-flavis ,  de  in  ochraceo-brunneis,  plas- 
mate  aobroo,  grannloBO,  grnttnlia  plnrimia  farcto;  14—16^8—10^;  ba«idiiB 
bitterigmatibna,  clavatiB;  parapbyBibuB  cylindraceiB ;  oyBtidiB  elongato-diffor- 
nuboB. 

In  vasiB  inter  radicea  Casuarinarum  et  Myrtacearum  qaarum  forte  para* 
«tuB,  in  Horto  botanico  Ticinenii.     Aestate  et  Autumno. 
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In  einer  besonderen  Abtheilung  der  Arbeit  sind  die  makro- 
und  mikroscopischen  Merkmale,  die  systematischen  Verwandtschaften 
mit  anderen  Hymenogastreen ,  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Fruchtkörper  und  die  Biologie  des  Pilzes  genau  behandelt  Waa 
die  Entwickelungsgeschichte  der  Fruchtkörper  betrifft,  so  stehen 
die  Beobachtungen  des  Verf.  im  Gegensatze  zu  der  Ansicht 
H esse's  über  das  Wesen  der  Hypogaeen-FTnchtkör^er -^  sie  be- 
stätigen vielmehr  die  Angaben  von  Ho  ff  mann  und  De  Bary 
über  Hymenogaster  Klotzschii  Tul. 

Besonders  interessant  sind  die  biologischen  Bemerkungen,  mit 
welchen  Verf.  beweist,  dass  zwischen  den  Fruchtkörpern  und 
Mycelium  der  Hymenogastreen  (wenigstens  des  Hym,  cerebelliim)j^ 
und  den  Wurzeln  der  benachbarten  Pflanzen  dieselben  Beziehungen 
vorhanden  sein,  die  Boudier,  Mattirolo  und  Kees  zwischen 
einigen  Tuberaceen  und  Elaphomyceteen,  und  den  Wurzeln  einiger 
Pflanzen  fanden.  Jedoch  hat  man  es  in  diesem  Falle,  nach  Verf., 
mit  einem  gelegentlichen  Parasitismus  zu  thun ,  weil 
Hym.  cerebeUum  sich  nur  auf  Wurzeln  die  in  Bruyer-Boden  wachsen^ 
entwickelt,  und  deswegen  eine  fremde  und  auf  anderen  Pflanzen 
schmarotzende  Form  ist,  ein  Beispiel  einer  weiteren  Anpassung  an 
dje  Veränderungen  des  Mediums. 

Montemartini  (Pavia). 

Patouillard^   N.,    Le   genre    Phlebophora  L6v.     (Bulletin  de  la 
Soci6t6  mycologique  de  France.  1894.  p.  55.)     C.  fig. 

L6veiller  hatte  sein  Genus  Phlebophora  auf  eine  monströse 
Form  von  Tricholoma  resplendens  Fr.  begründet  und  dazu  noch 
eine  zweite  Art,  von  Zollin ger  auf  Java  gesammelt,  gestellt, 
P.  rugtUosa,  Dieser  letztere  Pilz,  den  Saccardo  in  der  Sylloge 
bei  Cyphella  unterbringt,  ist  nun  nach  der  Untersuchung  des  Verfs» 
nichts  weiter,  wie  ein  Craterdlub.  Aus  der  Beschreibung  und  Ab- 
bildung geht  diese  Ansicht  unzweifelhaft  hervor.  Der  Pilz  wird 
also  in  Zukunft  den  Namen  Craterellus  rugulosus  (L6v.)  PatouilL 
zu  führen  haben. 

Lindau  (Berlin). 


Starbäek,  Earl,  Studier  i  Elias  Fries'  svampherbarium» 
I.  Sphaeriaceae  imperfecte  cognitae.  (Bihang  tili  Kongl. 
Svenska  Vet.  Akad.  Handlingar.  Band  XIX.  Afd.  III.  No.  2. 
Stockholm  1894.) 

Verf.  hat  in  dem  im  botanischen  Museum  der  Universität 
üpsala  aufbewahrten  Pilzherbar  E.  Fries'  solche  Original-Exem- 
plare Fries',  Schweinitz'  und  Anderer,  die  in  der  Sylloge 
Saccardo 's  als  j^  Sphaeriaceae  non  satis  cognitae'^  aufgezählt 
werden,  untersucht  und  an  ihre  gehörigen  Plätze  im  System  gebracht. 
Folgende  ÄpÄaena- Arten  werden  mit  schon  genauer  bekannten 
Arten  identificirt: 

Sphaeria  abnormis  Fr.  =  Bnchnoa  floecoaa  (Fr.)  C  o  o  k  e  *b  Angabe  (Grev. 
^III.  p.  39),  dass  diese  Art  eine  Quatemaiia  sei,  „scheint  ziemlich  werthlos  su 


Digitized  by 


Google 


PiUe.  17 

fl^n".  —  S,  amorphostoma  Schw.  =  PaeudovaUa  proJu$a  (Fr.)  Wint.  —  8,  Asele- 
piadit  Schw.  =  Vermieularia  asclepiadea  Passer.  —  S,  atrofuMca  Fr.  =  Latio- 
sphaeria  Racodium  (Pers.).   —  Ä  calvtUa  Wahlenb.  =   Valsa  ambiens  (Pers.)  Fr. 

—  S,  capitellata  Klotssch  =  PseudovtdMa  profwa  (Fr.)  Wint.  —  S.  caulifraga 
Fr.  =  Didifmotphaeria  hrunneola  Niessl.  —  8,  Comi  8uecieae  Fr.  =  Lepto* 
thyrimm  tndgare  (Fr.)  vut,  Comi  Sueeieae  (Fr.).  —  8.  endoMora  Fr.  =*  MatHrolia 
pyrrhoehlora  (Answ.).  —  8.  erumpenM  Schw.  ^  Phoma  deUgtns  Starb,  nov.  nom. 
weg^  des  PA.  erumpen»  (B.  et  C.)  Sacc.  —  8,  friabilü  Pers.  pr.  p.  =  Diaporthe 
Uipkaemia  (Fr.)  Sacc  nach  swei  Exemplaren,  von  Kunse  ^sammelt,  mit  der 
An&chrift  „iS^A.  friabüi$  P.  var.  teste  ipso**.  —  8,  halonia  Fr.  =  8tagon' 
ospcra  EquUtH  Fant.  —  8,  indidUneta  Schw.  =  Eutyptlla  goniottoma 
(Schw.).  —  8.  Ltgutiri  Schw.  33  Dendrophoma  pnänosa  Fr.,  also  nicht  Valsd 
Cypri,  wie  £11.  et  £▼.  vermnthen.  —  8,  nigrita  Schw.  =  DinematporiuM  deeipiens 
(De  Not.)  Sacc  —  8.  obtecta  Schw.  =  Trematospkaeria  mattoideti  (Fr,).  —  8, 
paetula  Fr.  =  Contotkyriwm  FuekeUi  Sacc.  —  8.  palmieola  Fr.  wird  p.  48  mit 
Phoma  palmarum  Cooke  identificirt  und  p.  78  als  Coniothprium  palmieolum  (Fr. 
p.  p.)  aufgestellt.  Von  letzterer  wird  gesagt:  ,, Wahrscheinlich  hat  Fries  nftch 
diesem  seine  erste  Diagnose  aufgesetzt."  —  8,  paueiteta  Ces.  =  Podo9pora 
curvtda  (De  B.)  Wint.  Die  nntersnchten  Originalezemplare  enthielten  nnr 
Sporormia  int0rmedia.  Die  Bestimmung  ist  anf  die,  von  Sacoardo  ausgelassene, 
Diagnose  Cesati's  gegründet.  —  8,  Peponit  Schw.  =  Phoma  mueo9a  Speg.  — 
8.  puUns  Schw.  =   Camaro$porium  Robiniae   (West.)  Sacc.  —   8.  pyrennla  Fr. 

—  Cytotpora  Henospora  Sacc.  —  8.  rhytistoma  Fr.  =:  DiatrypeUa  melaleuea 
(Knie).  —  8,  Ro$ae  Schw.  p.  p.  =  8phaeropn9  Ro9arum  C.  et  Ell.  Die  Original- 
exemplare enthielten  auch  Phoma  putilla  Schulz,  et  Sacc.  —  8,  Ruborum  Schw. 
=  ^haeroptU  rubicola  C.  et  Ell.  In  den  Original-Exemplaren  kam  auch  Val- 
ieUa  RoBae  Fuck.  an  einem  ^ti&u«- Stamme  vor.  —  8,  8artv>elli  B.  et  C.  = 
PitudovaUa  profu$a  (Fr.)  Wint.  —  8.  toddlU  Knze  =  MdanconU  8tUho9toma 
(Fr.).  —  8,  $ubfa$cieulata  Schw.  =  8phaeropM  oblongitpora  Mass.  Nach 
Schweinitz*  Name  steht  „(p.  p.?)**  ohne  weitere  Erklärung.  —  8.  tenacella 
Fr.  =  Dothidea  8ambuci  (Pers.)  Fr.  —  8.  uliginosa  Fr.  =  Lasiotphaeria  hirmia 
var.  terrettris  Sacc.  —  8.  va9CÜlo$a  Fr.  =-s  Calospaeriu  puailla  (Wahlenb.),  also 
nicht  eine  Orypto$poray  wie  Cooke  (Qrevill,  XIII.  p.  39)  meint.  —  8,  verru" 
cella  Fr.  wird  p.  27  als  Diaporthe  verrueella  (Fr.)  aufgestellt,  aber  p.  42  als 
nahe  verwandt  oder  identisch  mit  Fene$tella  minor  Tul.  bezeichnet.  Letztere 
Bestimmung  wird  auf  Exemplare  Weinmann *s  gegründet  —  8,  verMotilis  Fr. 
=  Diaporthe  ttrumellatformu  De  Not,  nicht  Cryptogpora  corylina^  wie  Cooke 
(Grevill.  XIII.  p.  87)  behauptet. 

Folgende  Arten  werden  zu  den  gehörigen  Qattungen  gebracht: 

Sphaeria  albofarcta  Schw.  =  Cyto$pora,  —  8,  albomacdans  Schw.  p.  p.  =e 
Dendrophoma.  Der  Name  dürfte  swei  Arten  umfassen,  da  er  von  Cooke 
(GreTillea.  XVI)  unter  Amphisphaeria  gebracht  wird.  —  8phaeria  amorphula 
Schw.  =:  Chaetophoma,  —  8,  atrofusea  B.  et  C.  =  RoteUinia.  —  8.  atrofusca 
Schw.  =  Paettdodiplodia.  —  8,  Bignoniae  Schw.  =  Haplotporella,  Es  ist  möglich, 
dass  Sohweinits*  Beschreibung  auch  VaUaria  Bignoniae  (Schw.'t  Cooke 
(OrevilL  XIII)  umfasst.  —  8,  Bratneae  Schw,  =  Chaetomella,  —  8.  Cacii  Schw. 
=  Vermietäaria.  —  8,  eapndarum  Schw.  =  Phoma.  —  8  Ceanothi  Schw.  = 
VaUa.  —  8.  cilicifera  Fr.  =  Ghnomoniella,  —  8.  coni/ormis  Sommerf.  =  Chaeto- 
phoma, —  8.  Comi  Schw.  p.  p.  ^  Phyllottieta,  „Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
8chweinitz*  Beschreibung  auch  8phaereUa  Comifolia  Cooke  umfasst.*  — 
S.  cytiiporea  Fr.  =  Phoma.  —  8,  deformis  Fr.  =  Rabenhoretia,  Vom  Verf. 
früher *(Botan.  Notis.  1898)  zu  Cetdhotpora  geführt.  —  8.  diffusa  Schw,  =  Neo- 
peckia,  —  8.  dispar  Ft.  =  Dothiorella,  —  8.  druparum  Schw.  =  Haplotporella. 

—  8.  Euphorbiaeeola  Schw.  =  Phoma.  Nach  Ell.  et  Ev.  eine  8phaerella.  — 
8.  exeu$9a  Schw.  =  Meta$phaeria.  —  8.  fieta  Pers.  =  Camaroeporium.  Nach 
Ton  Fries  bestimmten  Exemplaren.  —  8.  frustwnConi  Schw.  =  Cytoepora.  — 
8.  fuseeecens  Fr.  =^  8phaerop*is.  —  8.  glandieola  Schw.  ist  sowohl  eine  Dothio- 
rella^  als  eine  Cryploetictie.  Nach  Cooke  ausserdem  eine  PAotno-Art!  —  8. 
glaucina  Fr.  =  Melanomma.  —  8.  gramma  Schw.  =  Phoma.  —  8.  Hedera  (Moug.) 
Saee,  =  Lepiothyrium.  —  8,  kCbi$eieola  Schw.  ^  Rhobdoepora.  —  8.  inve$tita 
Schw.  =  Cerato9tom€lla.  —   8.  junipericola  Schw.  =  8phaeropM,  —    8,  kalmi- 
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cola  Schw.  =  Seploria.  —  S,  Lactucarum  Schw,  =  Rhahdo$pora,  —  8.  laevala  Fr. 
=  GltUinium.  Mit  QL  exa$peran»  Fr.  identisch.  —  S.  lineolam  Schw.  =  Hender- 
»onia  Bubfif.  Janotpora  Starb.  —  8,  mucida  Fr.  =  Enchnoa  subg^.  CulcUella  Starb. 

—  S.  nigrohrunnea  Schw.  =  Teiehospora.  —  8,  olerum  Fr.  =  Podospora.  Mit 
P,  Brasßicae  (Kl.)  identisch.  —  8.  olivaceo-hirta  Schw.  p.  p.  =  Dendraphama. 
Der  Name  dürfte  auch  Mtusäria  olivaeea  Cooke  umfassen.  —  8.  palina  Fr.  = 
Glutinium,  —  8.  Panaeis  Fr.  =  Botryodiplodia,  —  Ä  picastra  Fr,  =  Camaro- 
sporium.  —  8,  platypus  Schw.  =  Macroha$ia  Starb.  —  8.  propullans  Schw.  = 
Cytoplea,  —  8,  pulverulenta  Nees  =  8phaeronema.  —  8.  pyramidalis  Schw.  = 
Comulariaf  Verf.  hegt  einige  Zweifel  ttber  die  Natur  der  als  „spomlae^  und 
„basidia**  beschriebenen  ^eigenthttmlichen  Gebilde".  —  8,  rhoina  Schw.  = 
Sphaeropn»,  —  8,  rubincola  Schw.  =  Diatrypella,  —  8.  aacculus  Schw.  =^  Tor- 
»ellia.  Vom  Verf.  früher  (Botan.  Not  1893)  zu  Eabenhonlia  geführt.  —  8.  8amarae 
Schw.  p.  p.  =r  8phaeropnM,     Der  Name  umfasst  auch  Phoma  8amararum  Desm. 

—  8ol%d€kgini9  Fr.  =  Dendrophoma.  —  8.  8olidaginum  Schw.  =  Äseochyta.  — 
8.  aphaerocephala  Schw.  =  LamyeUa.  Vom  Verf.  früher  (1.  c.)  sa  Babenhoräiia 
geführt.  —  8,  surculi  Fr.  =  Phoma.  —  8.  syatoma  Fr.  ^  Eutypa»  —  8.  tageti- 
cola  Schw.  =  Phoma  herbarum  var.  —  8,  tecta  Schw.  =  Lahrella,  —  8.  tenella 
Schw.  =5  Diaporthe,  —  8,  tenuissima  Schw.  =  Leptoatromellaf  Die  Natur  der 
als  Sporen  und  „Basidien^  gedeuteten  Gebilde  ist  zweifelhaft.  —  8.  Trochila  Fr. 
in  sched.  =  Pyrenophora,  —  8,  Tunae  Spreng.  =  8aecardia,  Früher  vom  Verf. 
(1.  e.)  als  eigene  Gattung  Diplotheca  Starb,  aufgestellt  —  8,  vaciniieola  Schw. 
=  Coniothyrium.  —  8,  varia  Pers.  =  Camaroaporiumf  nach  von  Fries  be- 
stimmten Exemplaren. 

Veränderungen  in  der  Nomenclatur  einzuführen,  hat  Verf.  nicht 
beabsichtigt.  Die  Namen  der  untersuchten  Original-Exemplare  werden 
einfach  als  Synonyme  den  jetzt  gebräuchlichen  angereiht.  Auch 
trägt  Verf.  keine  Bedenken,  alte  ganz  heterogene  Arten  mit  dem- 
selben Speciesnamen  unter  weit  verschiedenen  Gattungen  auftreten 
zu  lassen  (z.  B.  S.  palmicola,  verrucdla,  glaridicola). 

Folgende  neue  Gattungen  und  Untergattungen  werden  auf- 
gestellt : 

Tympanopais  Starb.  Perithecia  carbonacea,  polyedrioo-verruculosa,  primo 
obconico-sphaeroidea,  deinde  obconica,  cupulariter  collapsa,  margine  obtuso. 
Asci  aparaphysati.  Sporidia  ellipsoidea,  olivasoentia,  continua.  T.  euomphala 
(B.  et  C.).  Durch  die  Form  und  Sculptur  der  Perithecien  von  den  meisten 
RoseHinia-Artsu  verschieden,  aber  mit  der  Gruppe  TassieUa  verwandt.  Als  ver- 
wandt werden  auch  angegeben  Nitsckkiay  BerHa  collapsa  Romell,  Melanopsamma 
Grevillii  Rehm  und  Amphisphaeria  c-onferta  (Schw.)  Cooke,  welche  nach  Verf. 
eine  natürliche  Gruppe  bilden  dürften. 

Macrobasis  Starb,  (schon  in  Botan.  Netis.  1893  aufgestellt).  Perithecia,  e 
basi  applanata,  ad  matricem  depressa  globoso-conica ;  sporulae  olivaceo-fuscae, 
transversim  multiseptatae.  M,  platypus  (Schw.),  von  den  übrigen  Leptostroma- 
artigen  Formen  besonders  durch  die  Sporen  verschieden,  die  eine  neue  Ab- 
theilung „Phaeophragmiae**  im  System  Saocardo's  herbeiführen. 

Enchnoa  subg.  1.  Eneuchnoa  Starb.  Perithecia  cortice  tect«,  tomento  hyphis 
longe  lateque  repentibus  constituto  praedita.  Subg.  2.  Ctdcüella  Starb.  Peri- 
thecia conJBuentia,  tomento  hyphis  rigidis  contextis  composito  obsessa,  tuberculum 
superficiale  efformantia;  intermixta  crescunt  spermogonia  cum  aliis  peritheciis 
conjuncta.     Die  Art  E,  mucida  Fr.  umfassend.  • 

Hendersonia  subg.  Janospora  Starb.  Sporulae  aliae  Hendersoniae  aliae 
filiformes  in  eodem  perithecio  adsunt.     H,  lineolans  (Schw.). 

In  einigen  Fällen  wird  vom  Verf.  eine  natürlichere  Begrenzung 
einzelner  Gattungen  vorgeschlagen,  welche  besonders  auf  den  Bau 
der  Perithecien  und  Mycelien  gegründet*  wird.  Leider  werden 
diese  Reformen  oft  nur  in  vager  Weise  angedeutet.  So  in  Betreff 
der  Gattungen  Amphisphaeria^  Herpotrichia^  Neopeckia.  Von  Mda- 
nomma   schlägt  Verf.   vor,    die   mit   warzigen   und   opak  gefärbten 
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Perithecien  versehenen  Arten  auszuscheiden.  Die  Gattungen  Pyreno- 
fhora  und  Pleoapora  will  er  in  der  Weise  begrenzen,  dass  erstere 
durch  ^perithecia  sclerotiodea^  nunc  setis  rigidis  divergentibus  ob- 
sessa,  nunc  levia^,  letztere  durch  ^perithecia  coriaceo-membranacea^ 
eharakterisirt  wird.  Die  Claihrospora  sollte  nach  denselben  Merk- 
malen auf  die  genannten  Gattungen  yertheilt  werden.  Aus  Teicho- 
spora  pateüariaides  und  ntgrobrunnea  (Schw.)  schlägt  Verf.  vor, 
eine  Untergattung  zu  machen,  die  den  Uebergang  zwischen  Teicho- 
spora  und  Phosphaeria  bildet. 

Von  den  meisten  behandelten  Arten  werden  ausführliche 
Diagnosen  in  lateinischer  Sprache,  sowie  mikroskopische  Ab- 
bildungen und  recht  gute  Habitusbilder  gegeben. 

Jael  (Upsala). 


2opf^  W.9  Kritische  Bemerkungen  zu  Brefeld's  Pilz- 
system. Mit  4  Holzschnitten.  (Beiträge  zur  Physiologie 
und  Morphologie  niederer  Organismen,  herausgegeben  von  W. 
Zopf.    Heft  m.  1893.    p.   1—14.) 

Einleitend  bespricht  Verf.  die  neuerdings  von  Brefeld  vor- 
genommene Umgestaltung  des  bisherigen  Pilzsystems,  indem  der- 
selbe —  die  bekannte  Zweitheilung  fallen  lassend  —  eine  dritte 
Hauptgruppe  als  Mesomyceten  einfährt  und  dieser  neben  den 
üsiüagineen  einige  Ascomyceten- Genera  zuzählt.  In  den  Mesomy- 
ceten sollten  Zwischen  formen  zwischen  den  niederen  Algen- 
pilzen  (Phycomyceten)  und  den  höheren  Mycomyceten  vorliegen; 
die  üsiüagineen  erhalten  die  Benennung  Hemibcisidii^  die  ihnen  an- 
gereihten Ascomyceten  werden  als  Hemiasci  bezeichnet,  und  zwar 
auf  Grund  einer  besonderen  Auffassung  Brefelds  über  die  Fort- 
pflanzungsorgane dieser  Formen. 

Verf.  untersucht  alsdann,  ob  das  Aufgeben  des  Begriffs  der 
Mycomyceten  im  früheren  Sinne  gerechtfertigt  und  ob  die  Auf- 
stellung der  neuen  Gruppe  der  Mesomyceten  berechtigt  ist.  Erstere 
Frage  wird  zunächst  unbedingt  verneint.  Die  zweite  Frage  gliedert 
sich  wieder  dahin,  ob  man  erstens  berechtigt  ist,  die  üstilagineen 
als  mit  „basidienähnlichen  Conidienträgern^  ausgerüstet  zu  be- 
zeichnen, und  ob  zweitens  die  Ascomyceten-Gattungen  Ascoidea, 
Protomyces  und  Thdephorn  aus  dem  bisherigen  Verbände  heraus- 
gelöst werden  dürfen. 

Unter  Berücksichtigung  gewisser  Thatsachen  verneint  Verf. 
wiederum  die  erste  Unterfrage,  denn  thatsächlich  existirt  bei  den 
Vstüagineen  keine  basidienartige  Fructifikation,  sodass  auch  die 
neue  Bezeichnung  nicht  haltbar  ist.  Nicht  viel  günstiger  stellt  sich 
das  Resultat  fär  die  zweite  Frage.  Verf.  erörtert  hier  zunächst 
die  Brefeld'sche  Auffassung  des  „Ascus",  derzufolge  dies  Gebilde 
die  höhere,  typisch  gewordene  Form  des  Sporangiums  darstellt,  in 
dem  auch  die  Sporenzahl  —  gegenüber  den  Conidien  —  eine 
ganz  bestimmte,  nicht  mehr  schwankende  geworden  ist.  Gegen- 
über einer  Reihe  von  Beobachtungen  (deBary,  Hansen, Rehm, 
Körb  er  und  Stein)  ist  diese  Auffassung  nicht  haltbar  und  auch 
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anderweitig  nicht  zu  begründen,  sodass  wir  neben  Ascomjceten 
mit  const  anter  auch  solche  mit  incon  st  anter  Sporenzahl  der 
Schläuche  haben.  Äehnlich  ist  es  ja  auch  bei  den  Phjcomjceten,. 
wo  keineswegs  stets  inconstante  Sporenzahl  (wie  Brefeld 
will)  herrscht.  Ebensowenig  unterscheidet  sich  aber  das  Ascomj- 
ceten-Sporangi  um  von  dem  der  Phycomyceten  durch  grössere  Be- 
stimmtheit in  seiner  Gestalt  und  Grösse,  wie  Verf.  an  mehreren 
Beispielen  zeigt;  die  bezüglichen  Auslassungen  Brefeld's  stehen 
mit  den  Thatsachen  also  nicht  recht  in  Einklang.  Auch  in  Betreff 
der  Sporen  bestehen  derartige  Unterschiede  zwischen  den  bis- 
herigen beiden  Hauptgruppen  nicht,  sodass  nach  den  von  Bre- 
feld betonten  Momenten  eine  Unterscheidung  zwischen  Ascus  und 
Sporangium  nicht  thunlich  ist,  eine  solche  aber  auch  anderweitig 
nicht  begründet  werden  kann. 

Endgiltig  folgert  Verf.  also,  dass  zwischen  zwei  Dingen,  die 
vor  der  Hand  nicht  unterschieden  werden  können,  auch  die  Auf- 
stellung einer  Mittel  form  unmöglich  ist,  und  somit  die  für  die 
neue  Brefeld 'sehe  Familie  der  Hemiasci  (Halbschläucher)  cha- 
rakteristischen „ascenähnlichen  Sporangien^  hinfällig  werden.  Di& 
oben  gestellte  Frage  nach  der  Daseins-Berechtigung  der  Hemiasci 
wird  hiernach  gleichfalls  verneint.  Offenbar  kann  nach  Verf.  aber 
auch  der  Begriff  der  Hemibasidier  aus  den  dargelegten  Gründen 
nicht  aufrecht  erhalten  werden,  sodass  die  ganze  Hauptgruppe  der 
Mesomyceten  unhaltbar  ist. 

Verf.  macht  endlich  noch  auf  das  Bedenkliche  aufmerksam, 
welches  darin  liegt ,  dass  neuere  Lehrbücher  die  Ansichten 
Brefeld 's  als  begründete  Lehrsätze  vortragen. 

Wehmer  (Hannover). 

Müller,  J.,  Lichenes  Arabici  a  cl.  Dre.  Schweinfurth  in^ 
Arabia  Yemensi  lecti,  quos  determinavit  J.  M.  (BuIL 
de  l'Herbier  Boissier.   T.  L    1893.   No.  3.    p.  130—131.) 

Unter   den    15    von  Schweinfurth   in  Arabien    gesammlten 

Flechten  ist  eine  neue  Art,  zugleich  Vertreterin  einer  neuen  Gattung, 

Dictyographa^  deren  Diagnose  lautet: 

Thallufl  cmstacens;  gonidia  chroolepoidea ;  apothecia  lirelliformi-gymno- 
carpica;  perithecinm  evolutam;  paraphyses  irreguläres  et  clathratim  connexae; 
ftporae  byalinae  transrersim  divisae  demum  parenohymaticae. 

Sie  ist  gleichsam  Opegrapha  mit  parenchymatischen  Sporen. 
Von  Graphina  weicht  sie  durch  die  Opegrapha-^^ottn  und  durch 
wirr  verbundene  Paraphysen  ab.  Zu  der  neuen  Gattung  gehört 
ausser  der  neuen  Art  D.  Arahica  auch  Graphina  varians  Müll. 

Ausserdem  wird  als  neu  aufgestellt  und  beschrieben: 

Placoditun  concre$cens.  Es  ist  verwandt  mit  P.  gypsaceum  und  P,  crasntm 
V.  cetrarUtidea  Mass. 

Verf.  hebt  hervor,  dass  Amphiloma  ochraceo-ftdvum  Müll., 
bisher  nur  im  Somaliland  gesammelt,  auf  dem  Gebirge  Schibam 
6000  Fuss  hoch  gesammelt  worden  ist. 

Minks  (Stettin). 
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XflUer^  J.^  Lichenes  Amboinenses  a  cl.  Dre  Cam.  Pictet 
lecti|  qnos  examinavitJ.  M.  (Bulletin  de  THerbier  Uoissier. 
T,  I.    1893.    No.  3.) 

Die  Lißte  yon   10  Arten   enthält  folgende  zwei  als  neue  vom 

Terf.  benannte  und  beschriebene  Arten: 

Artkonia  Amhoineiuis,    Sie  ist  neben  A,  Loangana  MülL  zu  stellen. 
Opegrapha  triloeularU,     Sie  ist  neben  0.  confertxda  Nyl.  zu  stellen. 

Minks  (Stettin). 


Müller,  i.y  Lichenes  Scottiani  in  Sierra  Leone  Africae 
occidentalis  a  cl.  Scott- Elliot  lecti  et  missi,  quos 
en  um  erat  J.  M.  (Bull,  de  THerbier  Boissier.  Tome  I.  1893. 
Nr.  5.) 

Die  Liste  von  14  Arten  enthält  eine  als  neue  vom  Verf.  be- 
nannte und  beschriebene  Art  nämlich  Opegrapha  («.  Fleurothecium) 
humüis^  die  mit  0.  semiatra  Müll,  verwandt  ist. 

Minks  (Stettin). 


Heeg^  IL^  Die  Lebermoose  Niederösterreichs.  Eine 
Zusammenfassung  der  bis  zum  Ende  des  Jahres  1892 
für  das  Gebiet  nachgewiesenen  Arten.  (Verhand- 
lungen der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Jal^ang  1893.    p.  63—148.) 

Nach  einem  seit  dem  Erscheinen  der  Synopsis  plantarum  von 
N.  Tb.  Host  (1797)  gegebenen  gedrängten  geschichtlichen  Ueber- 
blick  über  die  im  Gebiete  Niederösterreichs  bis  in  die  Neuzeit 
reichenden  Fortschritte  in  der  Hepatologie,  beschreibt  Verf.  alle 
ihm  bekannt  gewordenen  Arten,  und  zwar  im  Ganzen  128.  Die 
Beschreibungen  sind  deutsch  und  sehr  eingehend  gehalten;  in  der 
Nomenclatur  schliesst  sich  Verf.  Lindberg  an. 

Die  I.  Ordnung  der  Jungermanniaceen  ist  durch  folgende  Gat- 
tungen vertreten: 

1.  Marntpiella  Dum.  mit  8  Arten;  2.  Kardia  8.  F.  Gray  mit  6  Arten,  unter 
welchen  N,  ntbellipHca  Lindb.  bemerkt  zu  werden  verdient;  8.  Plagiocküa  Dum. 
mit  2  Arten;  4.  Scapama  Dum.  mit  10  Arten,  von  denen  bemerkenswerth  sind 
8^  rupestru  Dum.  (S,  Bartlingii  Nees),  S.  dentata  Dum.,  8,  aspera  Bern  et  und 
8.  convexa  Heeg  (8,  umhro$a  Neee.);  sweifelhaft  ist  das  Vorkonunen  von  8. 
compaeta  Dum. ;  5.  Diplopkylleia  Trev.  mit  3  Species ;  6.  Mylia  S.  F.  Gray  mit 
2  Arten;  7.  Aplozia  Dum.  mit  6  Arten;  A.  pumila  Dum.  ist  für  das  Gebiet 
sweifelbaft.  8.  Jungermannia  L.  mit  17  Arten,  unter  denen  bemerkt  seien  J. 
heUrocolpos  Thed«,  J,  bantrieniü  Hook.,  J.  turhinata  Raddi»  J.  gvttuUUa  Lindb. 
et  Amell,  J.  eylindraeea  Dum.  (J,  »oeia  Nees.),  J,  Michauxti  Web.  fll.,  J,  Bei- 
Uriana  Nees.  9.  CephaUma  Dum.  mit  11  Arten;  von  diesen  sind  bemerkens- 
werth: C.  tUllulifera  (Tayl.)»  C,  Jaehii  Limpr.,  C.  Baddiana  MassaL,  0.  reclu9a 
{TajL),  C.  leuearUha  Spmce,  C.  media  Lindb.;  zweifelhaft  fttr  das  Gebiet  bleibt 
vorläufig  O.  conni^en»  Spmce.  10.  BlepharoHoma  Dum.  mit  1  Art  11.  Anihelia 
Dum.  ebenfalls  mit  nur  1  Species.  12.  OdofUosekisma  Dum.  mit  1  Art;  0. 
Spkagni  Dum.  ist  für  das  Gebiet  zweifelhaft.  18.  LopKocolea  Dum.  mit  3  Arten. 
14.  Uarpanthu9  Nees  mit  2  Arten.  16.  Chüo9eypKu9  Cordamitl  Species.  16.  Qeo- 
calyx  Nees  mit  Q.  graveolens  Nees.  17.  Kantia  S.  F.  Gray  mit  1  Art.  18. 
Z^ndotia  Dum.  mit  1  Species.  19.  Bcissanui  8.  F.  Gray  mit  2  Arten.  20. 
TtiekoUa  Dum.  mit  1  Art.  21.  Blepharozia  Dum.  mit  1  Species.  22.  Badula 
Dum.  mit  2  Arten,  darunter  auch  B.  Lindhergiana  Gottsche.     23.  Porella  Dillen 
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mit  2  Arten.  P.  naviculari$  Lindb.  ist  im  Gebiet  zweifelhaft.  24.  Lejeunea 
Lib.  mit  2  Species.  25.  FruUanta  Baddi  mit  4  Arten,  unter  denen  F,  Jackit 
Gottscbe  und  F,  fragilifoHa  Tayl.  bemerkenswerth  sind.  26.  Fo$»ombronia  Raddi 
mit  3  Arten,  worunter  auch  F.  pusilla  Dum.  27.  Pallavieinia  S.  F.  Gray  mit 
P.  hibemica  Gray.  28.  Pellia  Baddi  mit  3  Arten.  29,  Blatia  Micheli  mit  1 
Art.  30.  Aneura  Dum.  mit  4  Arten ;  ob  Ä,  pinnatifida  im  Gebiet  vorkommt, 
bleibt  zweifelhaft.     31.  Metzgeria  Raddi  mit  3  Arten. 

Aus  der  II.  Ordnung  der  Marchantiaceae  sind  folgende  Genera 
vertreten : 

32.  LuntUan'a  Micheli  mit  1  Art.  33.  Marchantia  L.  mit  1  Species.  34. 
Preisia  Corda  mit  1  Art.  36.  SatUeria  Nees  mit  2  Arten,  darunter  auch  8, 
hyalina  Lindb.  36.  Conoeephalu»  Necker  mit  1  Art;  Reboulia  Raddi  mit  1 
Species.  38.  Orimaldia  Raddi  mit  1  Art.  39.  Ducalia  Nees  mit  1  Art.  40.  Aste- 
rella  P.  B.  {Fimhriaria  Nees)  mit  2  Arten,  darunter  auch  A,  Lindenbergiana 
Lindb. 

Die  III.  Ordnung  der  Ricciaceen  urafasst  nur  die  beiden  Gat- 
tungen : 

41.  Te98elina  Dum.  (Oxymitra  Bisch.)  und  42.  Riccia  Micheli;  von  letzterer 
werden  1 1  Arten  beschrieben,  von  denen  hervorzuheben  sind :  R,  bifurca  HoÖ'm., 
R,  aorocarpa  Bisch.,  R.  papiUoaa  Moris,  R,  tubinermi»  Lindb.,  R,  cilitUa  Hoffm., 
R.  intumeteem  (Bisch.)  Underwood  und  R,  Bischoffii  Hüben. 

Aus  der  IV.  Ordnung  der  Anthocerot^iceen  kommt  nur  daS' 
Genus  Anihoceros  Michdi  mit  den  beiden  bekannten  Linn^' sehen 
Arten  im  Gebiet  vor. 

Eine  Bibliographie  (p.  141 — 143)  enthält  die  bei  den  Gat- 
tungen und  Arten  citirten  Werke,  sowie  jene  seit  Bokorny  ver- 
öffentlichten Beiträge  und  Notizen,  welche  Angaben  über  die  Leber- 
moosflora Kiederösterreichs  enthalten;  ein  Artenregister  beschliesst 
die  sehr  fleissig  gearbeitete  Abhandlung. 

Wamstorf  (Neuruppin). 

HaraSiC^  A«,  Ueber  das  Vorkommen  einiger  Farne  auf 
der  Insel  Lussin.  (Verhandlungen  der  k.  k.  zoolog.-botan. 
Gesellschaft  in  Wien.    Bd.  XLIII.    1893.    IL  Quartal.) 

Verf.  fügt  zu  den  seiner  Zeit  von  Reichardt  gefundenen 
Farnen  zwei  Arten  hinzu: 

Pteridium  aquüinum  Kuhn  nebst  den  Varietäten:  ß,  lanuginoaa  Hook.,. 
y.  brevipes  Tausch  und  S,  integerrima  Moore,  sowie  Polypodium  vulgare  L.  nebst 
var.  pumila  Hausm. 

Weiter  berichtet  er  über  die  Wiederauffindung  des  Scolopendrium 
hybridum  Milde.  Exemplare  von  diesem  Funde  hat  Heinz  in 
Agram  untersucht.*)  Wie  dieser  nach  dem  anatomischen  Befund,, 
schliesst  Verf.  nach  Art  des  Vorkommens  und  Wachst hums -Ver- 
hältnissen, dass  die  Pflanze  kein  Bastard,  sondern  „eine  südliche^ 
an  ein  mildes  Klima  angepasste,  auf  Lussin  gänzlich  localisirte 
Scolopendrium- Art^  ist,  übrigens,  wegen  fortgesetzter  Entwaldung 
der  Insel,  dem  Aussterben  nahe.  Verf.  stellt  drei  Formen  auf: 
a)  typica^  b)  Reichardtii^  c)  lohata, 

Fischer  (Tübingen). 


*)  Yergl.  dessen  Abhandlung  in  Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesell- 
»chaft.    1892.   p.  418.  —   Referat  im  Botanischen  Centralblatt.    Bd.  LIII.   p.  16. 
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Oels^  Walter,  Pflanzenphysiologische  Versuche,  für 
die  Schule  zusammengestellt.  8^.  80  pp.  Braunschweig 
(Vieweg  u.  Sohn)  1893. 

Seit  einigen  Jahren  hat  man  begonnen,  den  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht  in  unseren  Schulen  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Naturwissenschaften  anzupassen  und  an  Stelle  einer  trockenen, 
inhaltslosen  aber  wortreichen  Systematik  die  viel  wichtigeren  und 
lehrreicheren  Lebenserscheinnngen  der  bekannteren  Vertreter  des 
Thier-  und  Pflanzenreiches  zu  setzen.  Ein  solcher  Umschwung  im 
Lehrverfahren  kann  sich  infolge  der  ganzen  Einrichtung  unseres 
Schulwesens  nur  langsam  und  allmählich  Bahn  brechen,  und  die- 
jenigen Lehrbücher^  welche  der  neuen  Richtung  Rechnung  tragen, 
sind  daher  gegenwärtig  noch  sehr  spärlich  vertreten.  Das  vor- 
liegende Werkchen  von  Walter  Oels  gehört  zu  ihnen,  und  die 
Art  und  Weise  der  Anordnung  der  in  demselben  enthaltenen 
pflanzenphysiologischen  Versuche  dürfte  für  die  Schule  die  ge- 
eignetste sein.  Der  Verf.  bringt  auf  Grundlage  der  Werke  des 
Altmeisters  Sachs,  Vorlesungen  über  Pflanzenphysiologie,  D  e  t  m  e  r , 
das  pflanzenphysiologische  Praktikum,  Hansen,  Pflanzenphysio- 
logie, und  anderer  eine  Zusammenstellung  der  wichtichsten  Ver- 
suche, welche  mit  den  in  jedem  Physik-  und  Chemiezimmer  einer 
höheren  Schule  vorhandenen  Apparaten  und  ohne  grosse  Vorbe- 
reitungen   anzustellen    sind.     Die  Experimente    beziehen    sich    auf 

1.  Die   Nahrungsaufnahme    aus    dem  Boden    (oder  dem    Wasser). 

2.  Die  Transpiration.  3.  Die  Assimilation.  4.  Athmung  und  StofT- 
wechsiel.  5.  Geotropismus.  6.  Heliotropismus.  7.  Wärme.  8. 
Wachsthum.  9.  Bewegungserscheinungen  und  10.  Verhältuiss  der 
Pflanzen  zu  den  Thieren.  Die  Einrichtung  des  Büchleins  ist  der- 
artig, dass  dem  Versuch  stets  das  zu  Beweisende  in  Form  eines 
knrzgetassten  aber  klaren  Lehrsatzes  voraufgeht.  Die  Auswahl  der 
Versuche  ist  so  getroffen,  dass  dieselben  z.  Th.  sich  bereits  für  die 
Quarta  eignen  und  mit  Secunda  ihren  Abschluss  erreichen.  Jedoch 
ist  es  auch  ganz  gut  möglich,  in  einem  dafür  bestimmten  Sommer- 
semester den  gesammten  Cursus  zu  erledigen.  Eine  grosse  Anzahl 
vorzüglicher  Holzschnitte,  ebenfaUs  zum  grössten  Theil  aus  den 
obengenannten,  dem  Buche  zugruudliegenden  grösseren  Werken 
stammend,  erhöht  die  Anschaulichkeit  und  damit  den  Werth  des 
Büchleins.  Die  zu  den  Versuchen  nöthigen  Pflanzen  können  mit 
Leichtigkeit  überall  da,  wo  noch  kein  botanischer  Garten  neben 
der  Schule  vorhanden  sein  sollte,  auf  wenigen  Quadratmeter  Landes 
gezogen  werden.  Wenn  sich  die  betreffenden  Fachlehrer  der  ge- 
ringen mit  der  Anstellung  der  Versuche  verbundenen  Mühe  unter- 
ziehen werden,  so  wird  der  Inhalt  des  Werkchens  der  heran- 
wachsenden Jugend  nicht  allein  zur  Vermehrung  ihrer  praktischen 
Kenntnisse  dienen,  sondern  sie  auch  anregen,  durch  Wiederholung 
der  Versuche  auf  diesem  so  hoch  interessanten  Gebiete  ihre  Liebe 
zur  Natur  und  ihren  wunderbaren  Einrichtungen  immer  mehr  zu 
vertiefen. 

WarUch  (CaBsel). 
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Barnes,  C.  B«,  On  the  food  of  green  plante.  (Botanical 
Gazette.    1893.    p.  403—411.) 

Verf.  vertritt  die  Ansicht,  dass  bei  der  Kohlensäure-Assimilation 
das  Plasma  nur  indirect  betheiligt  ist  und  dass  es  sich  bei  derselben 
also  iiiclit  um  einen  in  der  thierischen  Physiologie  als  Assimilation 
bezeichneten  Process  handelt.  Er  empfiehlt  deshalb  auch  für  den- 
selben den  Ausdruck  „Photosyntax**  anzuwenden  und  rechnet 
nicht  Kohlensäure  und  Wasser,  sondern  die  aus  diesen  entstandenen 
Kohlehydrate  zu  den  Nährstoffen  der  Pflanze.  Als  Verdauung 
bezeichnet  Verf.  ferner  die  chemische  Umsetzung  und  Lösung  der 
festen  Nährstoffe,  als  Assimilation  aber  die  Verwandlung  der 
Nährstoffe  in  die  lebenden  oder  mechanischen  Substanzen  der 
Pflanze.  Es  leuchtet  ein,  dass  die  weitgehende  Uebereinstimmung 
im  Chemismus  der  Thiere  und  Pflanzen  bei  Anwendung  dieser 
Terminologie  besser  zum  Ausdruck  kommt. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Demoor,  J.,  Contribution  k  la  physiologie  dela  cellule. 
—  Individualite  fonctionelle  du  protoplasma  et  du 
noyau.  (Bulletin  de  la  Sociit6  Beige  de  Microscopie.  XX. 
1894.     p.  36—40.) 

Verf.  beobachtete,  dass  in  den  Staubfädenhaaren  von  Trade- 
scantia  Virginica  nach  Uebertragung  in  Wasserstoff,  Kohlensäure 
oder  in  den  luftleeren  Raum,  durch  die  die  Plasmaströmung  als- 
bald zum  Stillstehen  gebracht  wird,  die  in  karyokinetischer  Theilung 
begriffenen  Kerne  in  normaler  Weise  die  weiteren  Theilungsstadien 
ausführen  bis  zur  Bildung  der  Mikrosomen  in  der  Aequatorialebene 
der  karyokinetischen  Figur.  Die  beiden  Tochterkeme  weichen 
normal  auseinander  und  nehmen  vollkommen  wieder  das  Aussehen 
von  ruhenden  Kernen  an  und  bleiben  durch  achromatische,  eine 
annähernd  cylindrische  Fläche  bildende  Fäden  mit  einander  ver- 
bunden. Wird  nun  aber  in  diesem  Stadium  das  umgebende  Medium 
wieder  durch  atmosphärische  Luft  ersetzt,  so  nähern  sich  die  beiden 
Tochterkerne  einander  fast  zur  Berührung,  indem  sich  gleichzeitig 
die  achromatische  Figur  in  der  Aequatorialebene,  in  der  eine  feine 
Granulirung  auftritt,  bedeutend  ausdehnt.  Sodann  weichen  die 
beiden  Kerne  wieder  auseinander,  und  es  findet  in  der  Aequatorial- 
ebene die  Bildung  der  Zellmembran  statt. 

In  ähnlicher  Weise  wie  Sauerstoffentziehung  wirken  femer  auch 
Chloroform,  Paraldehyd  und  Ammoniak,  insofern  auch  nach  Zu- 
satz dieser  Substanzen,  wenn  das  Protoplasma  bereits  unbeweglich 
geworden,  der  Kern  fortfährt  sich  in  normaler  Weise  zu  theilen 
bis  zu  dem  dem  Beginn  der  Membranbildung  entsprechenden 
Stadium.  Es  wurde  sogar  verschiedentlich  beobachtet,  dass  mito- 
tische Theilungen  erst  mehrere  Stunden,  nachdem  das  Cytoplasma 
bereits  zu  Ruhe  gekommen  war,  begannen.  Durch  längere  Ein- 
wirkung dieser  Substanzen  lässt  sich  allerdings  auch  der  Kern  an- 
ästhesiren. 

Wurden  die  Staubfädenhaare  in  einen  Strom  von  Sauerstoff 
gebracht,  so  trat  eine  Beschleunigung   der   Kerntheilung   ein.     Be- 

Digitized  by  LjOOQIC 


Phyiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie.  25 

merkenswertb  ist  ferner,  dass  bei  dieser  Theilang  nach  dem  Aus- 
einanderweichen der  Chromosomen  die  achromatische  Figur  in  der 
Aequatorialebene  stark  eingeschnürt  wird ;  in  dieser  Ebene  treten 
dann  die  zu  einer  Membran  verschmelzenden  Mikrosomen  auf  und 
es  findet  dann  unter  gleichzeitigem  Zusammenrücken  der  beiden 
Tochterkerne  und  unter  Ausdehnung  der  achromatischen  Figur 
ein  entsprechendes  Wachsthum  der  Scheidewand  statt. 

AehnUche  Experimente  mit  Leukocjten  fahrten  zu  dem  Resul- 
tat,  dass  die  amoeboiden  Bewegungen,  die  Fragmentation  und  die 
indirecte  Theilung  der  Kerne  noch  andauern,  wenn  das  ÜTtoplasma 
bereits  yollständig  immobilisirt  ist. 

Eis  besteht  somit  eine  sehr  grosse  functionelle  Unabhängigkeit 
zwischen  dem  Cytoplasma  und  dem  Kerne.  Während  die  Reiz- 
barkeit des  ersteren  an  die  Gegenwart  von  Sauerstoff  geknüpft  ist, 
spielen  sich  die  Lebenserscheinungen  des  Kernes  auch  dann  ab, 
wenn  kein  freier  Sauerstoff  mit  den  betreffenden  Zellen  in  Berührung 
kommt,  der  Kern  ist  somit  einer  wahrhaft  anaeroben 
Lebensweise  fähig. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Acqna^  C,    Sulla  formazione   dei    granuli    d'amido    nel 
Pdargonium  zonale.   (Malpighia.  Vol.  VII.    1893.   p.  393—396.) 

Verf.  beobachtete  im  Rinden-  und  Markparenchjm  von  Pdar- 
gonium zonale  ein  sehr  eigenartiges  Wachsthum  der  Stärkekömer. 
Während  nämlich  in  jungen  Zweigen  normale  Chloroplasten  ent- 
halten sind,  die  allmählich  immer  grösser  und  heller  werden  und 
in  ihrem  Innern  Stärkekömer  bilden,  sitzen  die  Chloroplasten  den 
Stärkekömem  später  nur  noch  auf  einer  Seite  an,  und  es  bildet 
sich  an  der  freien  Oberfläche  derselben  im  Cjtoplasma  eine  durch 
regelmässige  Anordnung  von  Mikrosomen  ausgezeichnete  Schicht. 
Während  des  weiteren  Wachsthums  der  Stärkekömer  berührt  dann 
der  Chloroplast  einen  immer  kleineren  Theil  von  der  Oberfläche 
derselben  und  verschwindet  schliesslich  meist  ganz,  so  dass  die 
Stärkekömer  dann  von  der  cytoplasmatischen  Mikrosomenschicht 
rings  umgeben  sind.  Finden  sich  in  einer  Zelle  zahlreiche  Stärke- 
kömer, so  bilden  die  zwischen  ihnen  befindlichen  Mikrosomen  auch 
wohl  ein  einschichtiges  Netzwerk. 

Bei  den  älteren  anscheinend  nicht    mehr   wachsenden    Stärke- 
kömem sind  dagegen  auch  die  Mikrosomen  aus  der  Umgebung  der- 
selben verschwunden,  während    sie    bei    ungleichmässigem   Wachs 
thum  der  Stärkekömer  an  den  stärker  wachsenden  Partien  kappen- 
artige Ansammlungen  bilden. 

Besitzt  die  cjtoplasmatische  Mikrosomenschicht  eine  be- 
deutendere Dicke,  so  konnte  Verf.  an  derselben  häufig  eine  con- 
centrische  Schichtung  beobachten,  indem  Mikrosomenreihen  mit 
mehr  oder  weniger  hyalinem  Plasma  abwechselten.  Wurden  ferner 
junge  Zweige  von  Pelargonium  in  eine  7 — 10  Proc.  Zuckerlösung 
gebracht,  so  trat  namentlich  in  der  Nähe  der  Schnittfläche  ein 
Wachsthum  der  Stärkekömer  ein  und  Verf.    beobachtete   dann    in 
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der  die  Stärkekörner  umgebenden  PlasmabüUe  eine  deutliche 
Streifang,  die  der  zukünftigen  Streif ung  der  Stärkekömer  ent- 
spricht. 

Bei  einer  Doppelf&rbung  mit  Eosin  und  Jodjodkalium  beob- 
achtete Verf.  häung,  dass  die  äusserste  Schicht  des  Stärkekorne» 
nicht  homogen,  sondern  aus  einzelnen  intensiv  blau  gefärbten 
Punkten  zusammengesetzt  war.  In  einzelnen  Fällen  konnte  er 
ferner  beobachten,  wie  dunkelblau  gefärbte  Granulationen  innerhalb 
derselben  Schicht  in  sonst  ähnlich  gestaltete  Granulationen  über- 
gingen, die  nicht  die  Reactionen  der  Stärke  geben,  sich  vielmehr 
wie  die  cytoplasmatischen  Mikrosomen  verhielten. 

Unterhalb  der  äussersten  granulären  Schicht  konnte  VerL 
ferner  häufig  eine  zweite  homogene  Schicht  beobachten,  die  eine 
mehr  oder  weniger  gelbliche  Färbung  annahmen.  Verf.  leitet  die- 
selbe von  der  hyalinen  Schicht  der  Plasmahülle  ab  und  schliesst 
aus  seinen  Untersuchungen,  dass  die  einzelnen  Schichten 
des  Stärkekorns  durch  Metamorphose  entsprechender 
Plasmaschichten  entstehen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Kmcli^  0*5  Ricerche  anatomiche  ed  istogeniche  suUa 
Phytolacca  dioica.  (Annuario  del  Reale  Istituto  botanico  di 
Roma.     Anno  V.     1894.    p.  124—154.     Mit  3  Tafeln.) 

Verf.  untersuchte  namentlich  eingehend  die  Vertheilun 
und  den  Verlauf  der  Gefässbündel  im  Blattstiel  un 
Stengel.  Er  beobachtete  zunächst  im  Stiel  der  Cotjledonen  und 
der  unteren  Blätter  einzelne  getrennte  Gefässbündel,  die  aber  bei 
den  später  gebildeten  Blättern  allmählich  an  Zahl  zunehmen  und 
einander  immer  näher  rücken,  bis  sie  schliesslich  in  den  normalen 
grossen  Blättern  einen  im  Querschnitt  etwa  hufeisenförmigen  Com- 
plex  bilden.  Bei  den  Hochblättern  tritt  dagegen  wieder  eine 
Trennung  in  einzelne  isolirte  Stränge  ein. 

Beim  Uebertritt  in  die  Axe  vereinigen  sich  die  Stränge  des 
Stieles  der  Cotyledonen  mit  dem  Gefassbündelkreise  des  hypo- 
cotylen  Gliedes.  Bei  den  späteren  Blättern  treten  gewöhnlich  das 
grosse  mediane  und  2  kleine  laterale  Gefässbündel  in  das  Mark 
ein,  während  die  anderen  Bündel  sich  mit  dem  Gefässbündelkreise 
der  Axe  vereinigen. 

In  der  Achsel  eines  jeden  Blattes  entstehen  gewöhnlich  zwei 
Knospen,  von  denen  die  der  Axe  zugekehrte  sich  am  stärksten 
entwickelt,  während  die  andere  in  den  meisten  Fällen  abortirt. 
Die  Gefässbündel  des  Seitenzweiges  vereinigen  sich  in  normaler 
Weise  mit  dem  Gefässbündelring  der  Hauptaxe. 

Bezüglich  der  primären  Structur  des  Stengels  sei  er- 
wähnt, dass  von  den  markständigen  Bündeln  die  grösseren  die 
normale  Orientirung  zeigen. 

Die  secundären  äusseren  Cambiumringe  treten  in  den 
erstgebildeten  Intemodien  bereits  in  einem  früheren  Stadium  der 
Differenzirung  auf  als  bei  den  später  gebildeten.     Auch  erfolgt  die 
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ÄosbildoDg  derselben  nicht  gleichzeitig  auf  dem  ganzen  Quer- 
schnitte,  sondern  zeigt  gewisse  Beziehungen  zur  Insertion  der 
Blätter. 

Die  einzelnen  Gefässbündel  der  secundären  Cambiumringe 
zeigen  den  normalen  Bau.  Das  zwischen  den  einzelnen  Gefäss- 
bündelringen  gelegene  Parenchjm  ist  meist  dünnwandig  und  nicht 
verholzt,  während  die  zwischen  den  einzelnen  Geftlssbiindeln  ge- 
legenen  Parenchjmstrahlen  schwach  yerdickt  und  verholzt  sind. 

Das  centrale  Gewebe  der  markständigen  Stränge  entspricht  ii> 
seiner  Zusammensetzung  dem  Gewebe,  das  sich  vor  der  secundären 
Cambiumbildnng  innerhalb  des  mechanisches  Ringes  befindet.  Echte 
mechanische  Elemente  fehlen  denn  auch  den  markständigen 
Strängen,  doch  findet  häufig  eine  Verholzung  der  das  Centrum  der- 
selben einnehmenden  parenchjmatischen  Elemente  statt.  Ausser- 
dem ist  übrigens  in  den  markständigen  Strängen  auch  die  Phloäm- 
und  Xylementwicklung  relativ  schwach. 

Die  Untersuchung  der  Entwickelungsgeschichte  ergab 
schliesslich,  dass  von  den  primären  Cambiumsträngen  zuerst  die 
Siebröhren  nebst  ihren  Geleitzellen  ausgebildet  werden.  Bei  den 
Marksträngen  liegen  diese  in  der  Mitte  der  Procambiumbündel,  und 
es  schreitet  hier  die  Gewebedifferenzirung  von  aussen  nach  innen 
fort.  Die  zuerst  gebildeten  Siebröhren  obliteriren  übrigens  bald 
und  verschwinden  allmählich  vollständig. 

Die  Schicht,  in  der  die  Bildung  des  ersten  secundären  Cam- 
biumringes  stattfindet,  enthielt  ursprünglich  Siebröhren  und  Geleit- 
zellen; das  secundäre  Cambium  geht  also  nicht  aus  dem  Procambium^ 
sondern  aus  dem  Phloöm  hervor. 

Zimmermann  (Tübinften). 

Nichols^  H.A.,  Achenial  hairs  oi  Compositae.     (The  Botanica) 
Gazette.     1893.    p.  378—382.) 

Verf.  beobachtete  bei  den  untersuchten  Compositen  zwei  ver- 
schiedene Arten  von  Haaren  an  den  Achänen;  einerseits  solche^ 
die  aus  einer  einzigen  Zellreihe  bestehen,  und  anderseits  solche, 
die  von  zwei  Zellreihen  gebildet  werden ;  die  letzteren  laufen  häufig 
in  zwei  getrennte  Spitzen  aus.  In  den  einzelnen  Trielen  herrschen 
in  dieser  Beziehung  grosse  Verschiedenheiten ;  innerhalb  der  Gattungen 
wurde  dagegen  in  der  Behaarungsweise  der  Achänen  eine  grössere 
Constanz  nachgewiesen  und  kann  dieselbe  vielleicht  auch  bei  der 
Unterscheidung  der  Arten  von  Werth  sein. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Hooker's  Icones  plantarum;  figures  with  descriptive 
characters  and  remarks  of  var  and  rare  plants^ 
selected  trom  the  Kew  Herbarium.  Fourth  series.  Vol.  H» 
(XXII.  des  ganzen  Werkes.)  p.  II  (March  1893).  p.  III  (Oc- 
tober  1893).  p.  IV  (April  1894).  London  (Dulau  &  Co.)  1894. 
Diese  drei  Theile  enthalten  die  Tafeln  2126— 22(X).    Dieselbe» 

sind  ausschliesslich  der  Darstellung  von  Orchideen  aus  dem  Gebiete 
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der  Flora  of  British  India  gewidmet,  wie  dies  auch  mit  dem 
1.  Theil  des  IL  und  allen  vier  Theilen  des  I.  Bandes  der  4.  Serie 
der  Fall  war,  so  dass  diese  beiden  Bände  nun  eine  geschlossene 
Reihe  von  Abbildungen  von  mehr  als  200  indischen  Orchideen  dar- 
stellen. Die  Analysen  dieser  Orchideen,  sowie  derjenigen,  die  in 
der  Flora  of  British  India  zur  Beschreibung  gelangten,  waren  das 
Ergebniss  langer  und  mühevoller  Arbeit,  die  den  Autor  zu  ver- 
schiedenen Perioden  von  1882  bis  1892  beschäftigte.  Die  in  den 
Icones  dargestellten  Analysen  wurden  überdies  von  Miss  Smith, 
der  Zeichnerin  der  Icones,  nochmals  überarbeitet.  In  vielen  Fällen 
standen  auch  noch  an  Ort  und  Stelle  aufgenommene  Skizzen  zu 
Gebote. 

Es  werden  die  folgenden  Arten  abgebildet  (die  in  Parenthesen 
beigefügten  Zahlen  sind  die  Kummern  der  bezüglichen  Tafeln): 

Aeride*  longicomu  Hook.  f.  (2127),  Nepal,  Nag^abills. 

AnaectochUus  elatior  Lindl.  (2158),  Nilghiri;  A.  Oriffilhii  Hook.  f.  (2159), 
Ost-Himalaya,  Nagahills;  A,  tetrapterua  Hook.  f.  (2160),  Manipore. 

AphyllorchU  Prainii  Hook.  f.  (2192),  Nagahills ;  A.  (f)  vaginata  Hook.  f. 
(2193),  Ehasia-Qebirge. 

Appendicula  cordata  Hook.  f.  (2148),  Malayiscbe  Halbinsel;  A,  echinocarpa 
Hook.  f.  (2152),  Malayiscbe  Halbinsel;  A.  Koenigii  Hook.  f.  (2149),  Indien,  der 
nftbere  Standort  ist  unbekannt;  A,  laneifolia  Hook.  f.  (2150),  Malayische  Halb- 
insel; A,  Maingayi  Hook.  f.  (2151),  Malayische  HalbinseL 

Cleisottoma  Andamanicum  Hook.  f.  (2140),  Südliche  Andamanen;  C,hicu9pU 
datum  Hook.  f.  (2144),  Sikkim,  Khasia-Gebirge,  Tenasserim;  C  hipunctatum 
Hook.  f.  (2141),  Tenasserim,  Mulmein;  C,  brevipeM  Hook.  f.  (2142),  Sikkim; 
€,  Mannii  Beichb.  f.  (2143),  Assam. 

Qastrodia  exilia  Hook.  f.  (2196),  Khasia-Gebirge. 

Ooodyera  hiflora  Hook.  f.  (2188),  Himalaya,  von  Nepal  bis  Bimla;  G.  cor- 
data  Benth.  (2187),  Ehasia-  nnd  Naga-Berge,  Perak(?);  Q,  futca  Lindl.  (218\), 
subalpiner  Himalaya;  0,  gracilia  Hook.  f.  (2183),  Perak;  G.  hispida  hindl.  (2186), 
Khasia-Gebirge;  G,  Prainii  Hook.  f.  (2182),  Naga-Berge;  G.  rohuata  Hook.  f. 
(2184),  Khasia-Gebirge;  G.  viUata  Benth.  (2158),  Sikkim. 

Hahenaria  Andamaniea  Hook.  f.  (2200),  Andamanen. 

Herminium  Duthiei  Hook.  f.  (2199 A),  westlicher  Himalaya;  H.  fallax 
Lindl.  (2198),  alpiner  und  subalpiner  Himalaya;  if.  orbiculare  Hook.  f.  (2199  B), 
8ikkim. 

Hetaeria  elata  Hook.  f.  (2191),  Malayische  Halbinsel;  H,  elongata  Lindl. 
(2190),  Malayische  Halbinsel  (?),  Ceylon;  H,  Belfert  Hook.  f.  (2189),  Mergui 
Archipel. 

Listera  mierantha  Lindl.  (2171),  Sikkim;  L,  pinetorum  Lindl.  (2170),  Sikkim; 
X,  tenuis  Lindl.  (2169),  Sikkim. 

Odontoehilus  hrevittylua  Hook.  f.  (2166),  Malayische  Halbinsel;  0.  ealcaratua 
Hook.  f.  (2162),  Malayische  Halbinsel;  0,  Clarkei  B.oo)s..  f  (2168),  Sikkim; 
O.  crispu»  Hook.  f.  (2164),  Sikkim,  Khasia-Gebirge;  O.  Eltoeaii  Clarke  (2167), 
Sikkim,  Khasia-Gebirge,  Manipur;  0.  mctcranthtu  Hook.  f.  (2161),  Malayische 
Halbinsel;  0.  pecHnatua  Hook.  f.  (2166),  Malayische  Halbinsel;  0. pumilus Hook,  f. 
(2163),  Sikkim. 

Orchia  apcUhtUata  Reichb.  f.  (2197  A),  alpiner  Himalaya;  0.  Stracheyi  Hook.  f. 
<2197B),  westlicher  Himalaya. 

Oxytanthera  decurva  Hook.  f.  (2157),  Malayische  Halbinsel;  O.  eleUa  Hook.  f. 
(2156),  Malayische  Halbinsel. 

PodochÜita  acicularia  Hook.  f.  (2147),  Malayische  Halbinsel;  P.  Khaaianua 
Hook.  f.  (2146),  Silhet,  KhasiarQebirge ;  P.  vndferua  Uook,  f.  (2145),  Malayische 
Halbinsel;  Bomeo;  Philippinen. 

Pogonia  Juliana  Wall.  (2194),  Assam,  Silhet,  Bengalen,  Ceylon;  P.  macro- 
£loaaa  Hook.  f.  (2195 A),  Sikkim;  P.  maculata  Par.  et  Reichb.  f.  (2195 Q), 
Tenasserim. 
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Renantkera  anffuitifolia  Hook.  f.  (2128),  Malayuche  HalbinfeL 

Saceolahium  aeuminatum  lELook,  L  (2135),  Sikkim,  Khasia-Gebirge ;  8,  flavum 
Hook.  f.  (2131),  Tenasserim ;  8.  Hel/eri  Hook.  f.  (2130),  Tenatserim,  Mergoi- 
Archipel;  8.  mtnimifiorum  Hook.  f.  (2133),  Perak;  8.  obitiMiflorum  Book.  f.  (2184), 
Sikkim,  Bhotan,  Khasia-Gebir^ ;  8.  perpusülum  Book,  f,  (2129  A),  Singapore; 
S,  penangiantm  Hook.  f.  (2129  B),  Malajische  Halbins«!;  8.  rosUllahim  Hook.  f. 
(2132),  »ikkirn. 

8areärUhu  appendiculatus  Hook.  f.  (2136),  Tavoy,  Tenasserim;  8.in$ecUfer 
Reicbb.  f.  (2137),  Behar  bis  TenassaHm ;  8.  lorifolitis  Parisb  (2189),  Tenasserim; 
8.  Scorleehinii  Hook.  f.  (2138),  Malayiscbe  Halbinsel. 

8arcoehilu$  notahüis  Hook.  f.  (2126),  Singapore. 

TkeloM  bi/oiia  Hook.  f.  (2153),  Khasia-Gebirge ;  Th.  Khasiana  Hook.  f. 
12154)«  Kbasia-Gebirge ;  Th.  l^mgifolia  Hook.  f.  (2155),  Kbasia-Gebirge. 

Zeuxine  abhreviala  Hook.  f.  (2178),  Nepal,  Kbasia-Gebirge ;  Z.  affin%$  Benth., 
(2177),  Sikkim,  Bnnna,  Tenasserim,  Malayiscbe  Halbinsel ;  Z.  ßaf>a  Btnih.  (2176), 
Nepal,  Assam,  Tenasserim,  Malayiscbe  Halbinsel,  Ceylon;  Z.  goodyeroidss  Lindl. 
(2172),  östlicber  Himalaya,  Khasia-Gebirge,  Pegn;  Z.  longifolia  Hook.  f.  (2180), 
Sikkim;  Z.  motUmeineims  Hook.  f.  (2179),  Tenasserim;  Z.  nervoM  Benth.  (2175), 
Sikkim,  Silhet,  Cachar,  Ost-Bengalen;  Z,  regia  Bentb.  (2174),  Ceylon;  Z.  reni- 
formis  Hook.  f.  (2178),  Malayiscbe  Halbinsel. 

Von  den  beigefügten  kritischen  Bemerkungen  sei  nur  erwähnt, 
dass  Sir  Joseph  Hooker  die  Gattung  Oxytanthera,  die  in  der 
Flora  of  British  India  mit  Thdasis  vereinigt  worden  war,  wieder 
als  selbstständige  Gattung  hergestellt  hat  und  zwar  auf  Grund 
des  gänzlich  verschiedenen  Habitus,  sowie  der  Gestalt  der  Lippe 
und  des  Rostellums. 

Der  4.  Theil  des  II.  Bandes  der  Icones  plantarum  enthält  auch 
das  Inhaltsverzeichniss  ftir  den  III.  Band,  welches  bei  der  Ausgabe 
des  4.  Theiles  desselben  vergessen  worden  war. 

Stapf  (Kew). 


Hooker's  Icones  plantarum;  figures  with  descriptive 
Charakters  and  remarks^  of  new  and  rare  plants, 
selected  from  the  Eew  Herbarium.  Fourth  series. 
Vol.  III.  (XXIII.  des  ganzen  Werkes).  Part  III  (May  1893), 
part  IV  (January  1894).     London  (Dulau  &  Co.).     1894. 

Diese  zwei  Theile  des  III.  Bandes  der  4.  Serie  enthalten  die 
Tafeln  2251 — 2300.  Es  gelangen  darin  die  folgenden  Arten  zur 
Abbildung  und  Beschreibung  (die  in  den  Klammern  beigefügten 
Zahlen  bezeichnen  die  Kümmern  der  Tafeln): 

Atnaryliideae:  Hypoods  curculigcides  Bolns  sp.  n.  (2269,  A), 
Cape  Town,  R.  Scblecbter,  627.  H.  Schlechteri  Bolns  Ap.  n. 
(2259,  B),  Cape  Town.  R.  Scblecbte'r,  628. 

SiaHneae: Scdeilia  Oliv.  gen.  nov.  S» Leanenais  Oliv.  sp. n. (2266), 
Sierra^Leone,  Samnland,   O.  F.  Scott  Elliot. 

boTi^ineae:  AeUnoearya  Tihetica  C.  B.  Clarke  (2266),  West-Tibet, 
Nnbra,  13000  Fnss,  Tbomson.  —  Microtdea  BerUhamii  C.  B.  Clarke  (2267), 
Tibet,  16000—18000  Fnss,  Tbomson;  Stracbey  nnd  Winterbottom, 
T  b  o  r  0 1  d.  ~  Tetrocarya  8ikkimennM  0 1  i  7.  (2256),  Sikkim,  Himalaya,  1 1 600  Fnss, 
Hooker;  West-Sxecbuan,  zwischen  9000  und  13000  Fnss,  Pratt,  646. 

Bromeiiaeeae :  Bromelia  argeniina  Baker  (2258),  Argentinien,  Har- 
mann;  Paraguay,  Dr.  W.  Stewart. 

Aur^eraceae  :  Ckpmtniphara  caryaefoiia  Oliv.  sp.  n.  (2287),  Natal^ 
Wood,  1046,  1409,  4096;   Kaffrana,  Flanagan,  1107. 

Ceingirineae :  PUurottylia  capenne  Oliv.  [Cathattrvm  eapenee  Turcz.] 
(2297),  Ksffraria,  Keiflnss  ond  in  Wftldem  bei  Kompha,  Flanagon,  623; 
Wälder  bei  Krakakamma,  Zeyber;  Kwelegba,  Hutcbins;  Gerrard,  1696. 
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Cotnpositae:   Eremanthtis  purpureiscena  Oliv.  sp.  n.  (2282), 

Brasilien,  Minas  Geraes,  Oiaziou,  19464.  —  HeUchrymim  densifiarutn 
Oliv.  sp.  n.  (2286),  Nyassaland,  Buch  an  an,  No.  988.—  BolycUne  Oliv.  gen. 
nov.,  P.  phylloides  Oliv.  sp.  n.  (2298),!  Kilimanjara,  C.  8.  Smith;  P,  gracüia 
Oliv,  (im  Text  za  t.  2298),  8yn. :  SphaeranChu$  gracUu  Oliv.,  Massailand, 
hJ.  Thomson.  —  SipoUsia  Glaz.,  mss.  in  Herb.  Kew,  gen.  nov.;  8*  lanU" 
^no8a  Glaz.  sp.  n.  (2281),  Brasilien,  Minas  Geraes,  bei  Diamantina,  Glazion, 
No.  19470. 

Convolvulaceae :  Breweriu  HeudelaÜl  Baker  n.  sp.  (2276), 
Senegambien,  Heudelot,  864;  Sierra  Lieone,  Berria,  bei  Falaba  and  Duenia, 
Talla-Berge.  Scott  Elliot,  5280,  5018. 

Crueiferae:  Braya  uniflora  Hook.  f.  etThoms.,  West-Tibet,  Nubra, 
15000--17000  Fuss,  Thomson;  Yarkand,  Henderson;  Tibet,  17000  Fuss, 
Thurold.  ' 

Ebenaeeae :  Diospyros  Barten  H 1  e r n  (2800),  Lagos,  Barter,  Row- 
iand. 

Gesneraeeae:  Bournea  Oliv.  gen.  nov.;  B.  sinensis  Oliv, 
-sp.  n.  (2254),  China,  Prov.  Kwangtang»  Lofan- Gebirge,  8000  Fnss,  Bourne  und 
Atkinson's  Native  CoUector,  324. 

Gramineae:  Agropyruvn  Thoroldianum  Oliv.  sp.  n.  (2262), 
Tibet,  16  500  Fuss,  Thor o Id.  —  Bambuta  Wrayi  Stapf  (2268),  Malayische 
Halbinsel,  Perak,  an  den  Quellen  der  Flüsse  Selama  und  Plus,  450<)— 5500  Fuss. 
Ii.  Wray  jun,  —  JPhyUostachys  heterodada  Oliv.  sp.  n.  (2288J,  China, 
Szechuan,  Dr.  A.  Henry  8883;  Pratt,  884. 

Haetnadoraeeae:  Sansevieria  Ehrenbergia  S  c  h  w  f.  (2269),  Nubia, 
Erythraea,  Yemen,  Schwein  fürt h;  Somaliland,  Stace. 

Jiieiueae:  Ilex  reveluta  Stapf  sp.  n.  (2268),  Bomeo,  Kinabalu, 
11000  Fuss,  Haviland,  1087. 

JLiiiaeeae:  Ih'iospermum  Spirale  Berg  in  Roem.  et  Schult.  (2260), 
Cap  der  guten  Hoffnung>  Eoenig,  Bergius,  Schlechter,  600. 

JjOganiaeeae :  Peltanthera  floribunda  Benth.  (2298),  Peru,  Tarapoto, 
4940.  —  ÄrycAno*  Barteri  Solereder  (2284),  Onitscha,  Niger-Gebiet,  Bart  er, 
1247,  1759;  Sierra  Leone,  LimbaLand,  Scott  Elliot,   5569,  5659. 

Meiastomaeeae:  JOriessenia  glandtUigera  Stapf  sp.  n.  (2291), 
Bomeo,  Kinabalu,  5000  Fuss,  Haviland,  1174.  —  D.  tniCTOthrix  Stapf 
sp.  u.  (2292),  Borneo,  Kinabalu,  3500  Fuss,  Haviland.  —  ThyUayathis 
eUipUca  Stapf  sp.  n.  (2279),  Borneo,  Kinabalu,  4000—5000  Fuss,  Low, 
Haviland,  1286.  —  P.  unifiora  Stapf  sp.  n.  (2280),  Borneo,  Kinabalu, 
6000  Fuss,  Haviland. 

Myrtaeeae:  Myt^tus  flavida  Stapf  sp.  n.  (2290),  Borneo,  Kinabalu, 
5000-7700  Fuss.  Haviland. 

Olacineae:  Strambasia  pustulata  Oliv.  sp.  n.  (2299),  Lagos, 
Rowland;    Sierra  L^ne,  Kambia,  Scott  Elliot,  4758. 

Pa99ifloreae :  Passifiara  Jetimanni  Mast.  sp.  n.  (2270),  Britisch 
<}uiana,  J  e n  m  a u ,  5797. 

Aanuneuiaeeae:  Banunculus  Lowit  Stapf  sp.  n.  (2261),  Bomeo, 
Kinabalu,  11000—12000  Fuss,  Low,  Haviland. 

Rosaceae:  PoterUtila  parvula  Hook.  f.  mss.  ex  Stapf,  sp.  u. 
(2294),  Borneo,  Kinabalu,  11000  Fuss,  Low,  Haviland.  —  Mubus  Lowii 
Stapf  sp.  n.  (2289),  Borneo,  Kinabalu,  9000—18000  Fuss,  Low,  Haviland. 
—  Stranvaesia  integrifciia  Stapf  sp.  n.  (2295),  Bomeo,  Kinabalu,  11500 
—18000  Fuss,  Haviland. 

Mubiaee€Be:  Canthium  landfiorum  Hiern  (2252),  Südafrika  am  Zam- 
•besi  bei  den  VictoriafftUeu,  Kirk,  Shir^-Land,  Buohanan.  —  Nemat4>$(ylis 
loranthoidee  Hook.  f.  (2272),  Madagascar,  Parker,  Baron,  148,  751.  — 
Pauridiantha  earUhüfolia  Hook.  f.  (2278),  Fernando  Po,  Mann,  167.  —  Ehabdo- 
Stigma  Kirkii  Hook.  f.  (2275),  Ostafrika,  Quiloa,  Kirk,  105.  —  VanffUeria 
nigrescens,  Scott  Elliot  ms.  ex  Oliver  sp.  n.  (2288),  Sierra  Leone,  Falaba, 
Kafopo,  Scott  Elliot,  5786,  5610.  —  Zygoon  graveolens  Hiern  (2274),  am 
Zambesi  und  Shire,  Kirk. 

Rutaeeae  :  Aegle  BarUri  H  o  o  k.  f.  (2285),  Niger-Gebiet,  B  a  r  t  e  r ,  8404 ; 
Abeokuta,  Rowland. 
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Sapiw^daeeae :  Bersama  maxima  Baker  (2268),  WesUfrika,  Insel 
Oorisco,  Mann,  1858.  —  B.  Thysoniana  Oliv.  sp.  n.  (2267;,  Kaffraria, 
Tyson,  6216. 

Si^xifrageae :  Poiyosma  Hookeri  Stapf  sp.  n.  (2296),  Bomeo, 
Kinabala,  »000—10500  Fnss,  Low,  Haviland. 

Serophuiarineae:  Oreo$olenWaUn  Book  f.  (2271),  Sikkim,  Jongri, 
14000  Fuss,  Watt;   Phari  und  Lachoong,  Dangbo. 

Stercuiiaeeae  :  Slereulia  BarUri  M.  T.  Masters  (^277),  Niger-Gebiet, 
Barter,  1085;  Abeoknta,  Rowland.  ~  SL  Murex  Hemsley  sp.  n.  (2278),, 
Transvaal,  J.  Medley-Wood,  4710;   E.  £.  Galpin,  1072. 

Temstroetniaeeine:  Adinandra  verrucosa  Stapf  sp.  n.  (2266), 
Bomeo,  Kinabala,  8000  Fnss,  Haviland,  1101.  —  Schima  brevifolia,  Bai  11. 
(2264);  Syn.:  Oordonia  brevifoHa  Hook,  f.,  Bomeo,  Kinabala,  8000-10000  Fass, 
Low,  Haviland,  1126,  1127. 

Die  neae  Gattung  Scotdlia  Oliv.  {Bixineae)  ist  am  nächsten  mit 
Dasylepis  Oliv,  verwandt.  Polycline  Oliv.  {Compositae)  wird  in  die 
Nähe  von  AAanasia  gestellt.  Die  Inflorescenz  dieser  Pflanze  ist 
sehr  merkwürdig.  Die  armblütigen  Köpfchen  sind  in  kopfförmigen 
Knäueln  zusammengedrängt,  die  von  einem  gemeinsamen  Involucrum 
gestützt  werden.  Der  Fruchtboden  der  einzelnen  Köpfchen  ist 
pfriemlich  und  trägt  10 — 20  Zwitterblüten,  die  in  der  Achsel 
relativ  ansehnlicher  „paleae**  stehen.  Sipolisia  Glaziou  gehört 
zu  den  Vemoniaceae ,  wenn  nicht  etwa  zu  den  Lychnophoreaey 
deren  Oattiingen  sehr  künstlich  begrenzt  zu  sein  scheinen.  Die 
stattliche  Pflanze,  deren  geknänelte  Köpfchen  in  eine  Masse  silber- 
weisser  Wolle  eingebettet  sind,  ist  nach  dem  Abb^  M.  Sipolis, 
Director  des  Seminares  in  Diamantina,  genannt.  Boumea  Oliv, 
ist  eine  Didymocarpea  und  mit  der  Gattung  Oreocharis  verwandt, 
von  welcher  sie  sich  durch  tetrameren  Kelch  und  Blumenkrone  und 
die  sehr  kurze  Kronenröhre  unterscheidet. 

Das  Inhaltsverzeichniss  zu  dem  nun  abgeschlossenen  Bande  III 
der  Icones  plantarum  ist  durch  ein  Versehen  ausgefallen.  Es  wird 
dem  Kew- Bulletin  (No.  88,  p.  133)  zufolge  dem  zunächst  zur  Aus- 
gabe gelangenden  Hefte  beigefügt  werden. 

Stapf  (Kew). 

Baldacei;    A.^    Affinitä    della    Aristolochiacee    e    dei    generi 
Aristolochiacei,    (Bulletino  della  Societä  botanica  italiana.    Firenze 
1894.  p.  49—54.) 
F.  Delpino  fasst  bekanntlich  die  systematische  Stellung  der 
Äfigtolochiaceen  in  einer  von  der  Mehrzahl  der  Autoren  abweichen- 
den Weise  auf  und   findet,   dass   dieselben   mit   den   LardizctbcUeen 
.  und  Mentspermeen  einerseits ,   andererseits   mit    dei^   Papaveraceen 
und  Nymphaeaceen  verwandt  seien.  Verf.  greift  die  Delpino'sche 
Idee  auf  und  sucht  diese  angedeuteten  Affinitätsverhältnisse  näher 
zu   begründen.    Zunächst    sucht   er    nach     einem    Urstamme    der 
Arigtolochieeny  d.  h.  nach  der  Gattung,  welche  als   die   älteste  und 
sprossbildende   für    diese  Familie    anzusehen   wäre.     Die  Ansicht, 
die  er  sich  diesbezüglich  gebildet,  ist,   dass    die   in  Rede  stehende 
Familie    direct    aus    den    Menispermeen   hervorgegangen    sei.     Zu 
diesem  Schlüsse  glaubt  er  sich  ganz  besonders  dadurch  berechtigt, 
dass   er   eine  täuschende  Aehnlichkeit    zwischen    einem   blattlosen 
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Stamme  von  Aristolochia  Sipho  and  dem  entblätteiten  von  Meni- 
spermum  Canadense  wahrnahm.  Auch  die  Vertheilung  der  Gefiftss- 
bündelstränge  auf  dem  Stammquerschnitte  hat  bei  beiden  Pflanzen 
eine  deutliche  gegenseitige  Beziehung  aufzuweisen. 

Nun  geht  Verf.  bei  den  AriMolochieen-Qattangen  die  Form 
des  Kelches,  Zahl  und  Vertheilung  der  Pollenblätter,  resp.  der 
Carpide,  die  Placentationsverhältnisse,  biologischen  Anpassungen 
und  geographische  Vertheilung  einzeln  durch,  um  die  Verwandt- 
schaftsverhältnisse näher  zu  ergründen  und  daraufhin  den  philo- 
genetischen  Stammbaum  aufzubauen,  welcher  folgendermaassen  aus- 
sieht : 

Menispermaceae 

^1, 

ThoUea  Aaarum 

I 


Lobbia 


I  HolottylU 

Bragantta  i 

Aristolochia. 

Solla  (Vallombrosa). 


Jensch^  Edmnnd,  Beiträge  zur  Galmeiflora  von  Ober- 
schlesien. (Zeitschrift  filr  angewandte  Chemie.  1894.  Heft  1* 
p.  14—15.) 

Auf  Halden  des  metallarmen,  lettigen,  sogenannten  weissen 
Galmeis  in  Oberschlesien  beobachtete  Verf.  eine  Flora ,  welche 
einen  von  dem  normalen  beträchtlich  abweichenden  Habitus  zeigte. 
Auf  den  Halden  fanden  sich  besonders  Tarcucacum  officinale^  Vap- 
sella  Bursa  pastoris^  Plantago  lanceolata^  Tuasüago  Farfara  und 
Polygonum  avicvlare. 

Besonders  die  beiden  letzten  Species  zeigten  neben  kümmer- 
lichem Wachsthum  eine  auffallende  Sprödigkeit  der  Stengel  und 
Blätter  und  knotige  Verkrümmung  der  Wurzeln,  die  zudem  das 
Bestreben  oberflächlicher  Ausbreitung  besassen.  Den  Blättern  von 
Tu88Üago  fehlte  auf  der  Unterseite  die  Behaarung,  auch  zeigten  sie 
eine  von  der  normalen  erheblich  abweichende  Form.  Der  Blüten- 
schaft war  meist  gedreht  und  die  Blüten  tief  gelb.  Die  Stengel 
von  Polygonum  mit  stark  verdickten  Knoten  waren  nur  schwach 
beblättert,  die  Blüten  langgestielt  und  die  Kelche  meist  gans 
purpurroth. 

Verf.  hat  die  Zusammensetzung  des  Bodens  der  beiden  Stand- 
orte ermittelt  und  stellte  in  dem  einen  Falle  einen  Gehalt  von 
8,93  und  im  anderen  von  ll,88^/o  Zn  fest,  welches  als  ein  Ge- 
menge von  Zinkcarbonat  und  Silicat  vorlag.  Von  beiden  Halden 
wurde  eine  Anzahl  Exemplare  von  Polygonum  und  Tussüago  ge- 
sammelt und  bei  ersteren  die  Wurzeln,  Stengel  und  Blätter,  bei 
letzteren  die  Wurzeln,  Blattstiele  und  Blattscheiben  für  sich  unter- 
sucht und  darin  Wasser,  Trockensubstanz,  Asche  und  in  der  letz- 
teren der  Zinkgehalt  bestimmt. 

Digitized  by  LjOOQIC 


Systematik  und  PflanzeDgeo^aphie.  33 

Zur  Controlle  wurden  in  gleicher  Weise  auf  zinkfreiem 
Boden  gewachsene  Pflanzen  untersucht. 

Verf.  constatirt  als  auffallende  Thatsache,  dass  die  auf  Galmei- 
boden  gewachsenen  Pflanzen  den  normalen  gegenüber  einen  erheb- 
lich höheren  Wasser-  und  Aschengehalt  besassen  und  meint,  dass 
dies  in  ursächlichem  Zusammenhange  stehe.  Die  Asche  der 
Pflanzen  enthielt  1,24  (Blätter  von  Polygonvm  von  Halde  I.)  bis 
3,25*^/o  Zink  als  Zinkcarbonat  berechnet  (Wurzeln  von  Tussüaqo 
von  Halde  11). 

Was  den  hohen  Wassergehalt  der  Galmeipflanzen  anbetrifft,  so 
scheint  Verf.  die  Feuchtigkeitsverhältnisse  der  Standorte  dieser  und 
der  Coutrollpflanzen  gänzlich  unberücksichtigt  gelassen  zu  haben, 
und  es  muss  demnach  mehr  als  zweifelhaft  erscheinen,  ob  der 
höhere  W^assergehalt  der  Galmeipflanzen  mit  dem  höheren  Aschen- 
bezw.  Zinkgehalt  in  einem  Zusammenhange  steht. 

Nicht  weniger  zweifelhaft  dürfte  es  sein,  ob  die  Deformation 
der  Galmeipflanzen  allein  dem  aufgenommenen  Zink  zuzuschreiben 
ist.  Zwar  constatirte  Verf.,  dass  die  am  meisten  deformirten  Or- 
gane auch  am  meisten  Zink  enthielten,  doch  dürften  wohl  bei  einem 
80  unnormalen  Boden,  wie  er  den  Pflanzen  in  diesem  Falle  zu 
Gebote  stand,  und  dem  z.  B.  die  Phosphorsäure  bis  auf  Spuren 
fehlte,  noch  eine  ganze  Reihe  von  anderen  nicht  zu  unterschätzen- 
den Faktoren  in  Frage  kommen  und  zu  berücksichtigen  sein. 

Bemerkenswerth  ist  ausserdem,  dass  von  früheren  Forschern 
bei  anderen  Pflanzen  eine  Aenderung  der  Form  durch  Zinkauf- 
nahme aus  dem  Boden  nicht  beobachtet  worden  ist,  wenngleich 
dies  natürlich  bei  verschiedenen  Pflanzen  verschieden  sein  kann. 
Nach  H.  Hoifmann  hat  zinkhaltiger  Boden  auf  die  Gestalt 
von  Viola  tricolor  und  Thlaspi  cUpestre  keinen  Einfluss,  und  um- 
gekehrt ändert  das  Galmeiveilchen  seine  Form  auf  zinkfreiem 
Boden  nicht.*) 

Schulze  (Geisenheim). 

Willkomiiiy    Hanritias^    Supplementum    Prodromi    florae 
Hispanicae    sive    enumeratio    et    descriptio    omnium 
plantarum  inde  ab  anno  1862  usque  ad  annum  1893  in 
Hispania  detectarum  quae  innotuerunt  auctori,  ad- 
jectis   locis   novis  specieruro   jam  notarüm,    auctore 
M.  W.    8^    IX,  370  pp.     Stuttgartiae  (E.  Schweizerbart)  1893. 
Was   seit   dem  Erscheinen    des   ersten  Bandes   des  Prodromus 
florae  Hispanicae,  also  seit  32  Jahren,  an  Pflanzen  in  Spanien  auf- 
gefunden  wurde   und  im  Prodromus   nicht  mehr  Aufnahme  •  finden 
konnte,   hat   der  unermüdliche  Verf.   in   dem  Supplementbande  zu- 
sammengetragen.   Er  erklärt  ihn  für  sein  letztes  der  spanischen  Flora 
gewidmetes  Werk.    Neben  den  überreichen  Ergebnissen  der  Reisen 
von  Hegelmaier,  Fritze,  Winkler,  E.  Hackel,  Leresche, 


*)  Nach  Pfeffer:  Pflanzenphysiologie  I.  263. 
B«lMk  CentnlbL  Bd.  LIX.  18M. 
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Levier,  Huter,  Porta,  Rigo,  Rouy,  Lacaita,  Reverchon 
und  D  i  e  k  sind  es  die  seither  häufigen  und  zum  Theile  auch  gründ- 
liclieren  Arbeiten  spanischer  Botaniker,  welche  den  Stoft  geliefert 
haben.  Von  diesen  Letzteren  seien  Costa,  Loscos,  Pau  und 
Perez-Lara  vor  Allen  genannt,  neben  ihnen  Casayiella, 
Lagufia,  Seoane,  Texidor  und  Vajreda,  die  sämmtlich  als 
botanische  Schriftsteller  thätig  waren  und  theilweise  noch  sind. 
Die  benutzte  Litteratur  —  sie  ist  fast  weniger  in  Spanien,  als  in 
Portugal,  England,  Frankreich,  Dänemark,  Oesterreich  und  haupt- 
sächlich in  Deutschland  zu  suchen  —  ist  wegen  des  hervorragenden 
Antheiles,  den  die  fremdländischen  Botaniker  an  der  Erforschung 
Spaniens  genommen  haben,  eine  sehr  vielsprachige  und  ausser- 
ordentlich zerstreute.  Schon  aus  diesem  Grunde  allein  muss  das 
„Supplement**  Jedem,  der  sich  mit  der  Flora  der  pjrenäischen 
Halbinsel  beschäftigt,  ja  überhaupt  allen  Botanikern,  welche  sich 
mit  der  Mediterranfiora  zu  beschäftigen  haben,  ein  unentbehrliches 
Hülfsbuch  sein.  Es  genüge  diesbezüglich  anzuführen,  dass  neben 
ungezählten  neuen  Standorten  pflanzengeographisch  wichtiger,  491 
für  Spanien  neue  Arten  (darunter  233  dort  einheimische)  neben 
493  Varietäten  und  Formen  angeführt  sind,  so  dass  die  Zahl  der 
aus  Spanien  (im  Prodromus  und  vorliegenden  Supplement)  be- 
schriebenen Gefässpflanzen  auf  etwa  5570  vermehrt  erscheint.  Unter 
all  diesen  befinden  sich  natürlich  nicht  wenige,  welche  hier  zum 
ersten  Male  beschrieben  wurden.  Auch  nur  diese  letzteren  hier 
anzufühen,  würde  viel  zu  weit  führen,  zumal  anzunehmen  ist,  dass 
jeder  Besitzer  des  „Prodromus"  auch  das  „Supplement"  besitzen 
wird.  Da  das  Manuscript  erst  im  November  1893  geschlossen 
wurde,  so  konnten  noch  einige  während  des  Druckes  bekannt 
gewordene  Funde  in  einem  Nachtrage  berücksichtigt  werden.  Sonst 
enthält  das  Supplement  noch  ein  Verzeichniss  der  Werke  und 
Sammlungen,  die  Verf.  benutzt  hat  und  ein  ausführliches  Inhalts- 
verzeichniss.  Format  und  Ausstattung  sind  dieselben  wie  jene  des 
Prodromus. 

Freyn  (Frtig), 

Bnnge^  A.  JOn,  Salsolaceae  herbarii  Petropolitani  in  China, 
Japonia  et  Mandshuria  collectae.  (Acta  horti  Petro- 
politani.   Tom.   XIII.     1893.     Fase.  1.     No.   2.     p.    13—22.)*) 

1.  Beta  vulgari$  L.,  2.  Chenopodium  acuminalum  W.,  Ch,  bryoniaefoUum 
Bnge.,**)  4.  Ch,  opulifolium  Schrad.,  6.  Ch.  album  L.,  6.  Ch,  glaucum  L.,  7.  Ch. 
urbieum  L.,  8.  Ch,  hyhridum  L.,  9.  Cfh,  ambrotioides  L.,  10.  Oh,  arUtatum  L., 
11.  Spinacia  oleracea  Mill.,  12.  ÄocyrU  amararUhoide$  h.,  18.  Atriplex  littorale 
L.y  14.  .Ä.  patulum  L.,  15.  Ä.  Chnelitu  C.  A.  Mej.,  16.  Eurotia  ceratoideM  C.  A. 
Mey.,  17.  Kochia  $coparia  Schrad.,  18.  Corispermum  hy$$opifolium  L.,  19.  C, 
Stauntoni  Moq.,  20.  C  elongatum  Bnge.,  21.  C.  confertum  Bni^e.,    82.    0.   macro- 


*)  Dies    von  Bunge    im  Jahre  1886    niedergeschriebene  Verzeichniss    fand 
sich  in  Maximowicz^s  Nachlass. 

*»)  Cf.  Trautv.  Increm.  IV.  p.  912  n.  6058.     Herd.  Plant.  Radd.  Apetalae. 
I.  p.  13—14  und  47. 
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carpum  Bnge,,  23.  Salicomia  herbaeea  L.,  24.  Suaeda  aal$a  PalL,  26.  S.  mari- 
tima Damort.,  26.  8,  glauca  Böge.,  27.  8.  Kali  h.,  28.  8,  Soda  L.,  29.  8.  col- 
lina  Fall. 

V.  Herder  (GranfUdt). 

Jtartz^  Fritz,  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  von 
R.  A.  Philippi:  Analogien  zwischen  der  europäischen 
und  chilenischen  Flora.  (Petermann's  Mittheilungen. 
Bd.  XXXIX.    1893.    Heft  12.   p.  239.) 

Die  Eenntniss  der  Pflanzenwelt  Argentiniens  hat  sich  namentlich 
in  Bezug  auf  die  argentinische  Seite  der  Anden  sehr  vermehrt. 
So  wurden  vom  Verf.  auf  vier  Cordillerenreisen  etwa  2800  Nummern 
gesammelt,  welche  gegen  2000  Arten  repräsentiren  und  vielleicht 
zwei  Drittel  der  im  argentinischen  Andengebiet  vorkommenden 
Species  darstellen. 

Besonders  erwähnt  Verf.  das  Vorkommen  von  Fragaria  chilensü 
Ehrh.  auch  in  Argentinien,  das  zweifelhafte  Vorkommen  von  Typha 
angugtifolixi  L.  (wogegen  T,  Domingensis  Oers.  verbreitet  ist); 
ferner  ist  sowohl  LathyrtiSy  wie  Astragcdui  in  Argentinien  stärker 
vertreten,  wie  Philippi  angibt;  Epüohium  verfügt  mindestens 
über  ö  Arten  in  Argentinien,  wozu  noch  3  hochandische  kommen 
dürften. 

Fagus  hat  in  Chile  nach  Philippi  7  Arten,  in  Argentinien 
keine.  Verf.  constatirt  das  Vorkommen  von  Fagus  antarctica  Forst., 
F.  oUiqua  Mirb.  und  F.  Dombeyi  Thrb.  in  Argentinien. 

Der  Schluss  der  Philippi 'sehen  Tabelle  ist  mitbin  folgender- 
maassen  zu  ändern  in  der  Columne  Argentinien: 

Berb&rit  7,  Viola  7,  C&raHium  7,  ÄHragaluM  8,  Fragaria  1,  Epüohium  6, 
Bihe*  3,  Solidago  2,  Euphra$ia  3,  Fagus  3y  Typha  1. 

£.  Roth  (HaUe  a.  8.). 


Kartz,  F.^  Dos  viajes  botanicos  al  R^oSalado  superior 
(Cordillera  de  Mendoza)  ejecutados  en  los  afios 
1891—92  y  1892—93.  (Boletin  de  la  Academia  nacional  de 
ciencias  de  Cordoba.     Buenos-Aires  1893.     8^     42  pp.) 

Die  beiden  Reisen,  deren  botanische  Ergebnisse  den  Inhalt 
vorliegender  Arbeit  bilden,  galten  hauptsächlich  der  Flora  der 
Ostseite  der  Cordilleren.  Der  Weg  ging  aber  zunächst  durch  die 
Pampa,  deren  Flora  daher  den  Gegenstand  des  ersten  Kapitels 
bildet 

Verf.  unterschied  in  dem  von  ihm  durchreisten  Gebiete  fol- 
gende Unterformationen  in  der  Pampa:  1.  Die  flache  Pampa, 
einschliesslich  der  Salitrales  (salpeterreiche  Bodenfläche).  2. 
Die  Medanos,  bis  20  m  hohe  Sandhügel.  3.  Die  Thäler  der 
Flüsse  und  Lagunen.     4.  Das  Pampasgebirge. 

Die  erste  der  aufgezählten  Subformation  der  Pampas  ist  ent- 
weder ganz  flach  oder  etwas  wellig,  bald  hellfarbig  (Graspampa) 
oder  grünlich-grau  (Salitrales  mit  Chenopodiaceen).  Die  Salitrales 
sind  von  HalophyUn  bewachsen,  unter  welchen  die  merkwürdige, 
wachholderähnliche  FrankenUiceey  Niederleinia  juniperotdes^  als  ein- 

3* 
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zjger  Vertreter  der  Familie  in  Amerika  besondere  Erwähnung  ver- 
dient. Dunkele  Flecke  und  Streifen  kennzeichnen  feuchtere,  vott- 
niederem  Gebüsche  bewachsene  Stellen.  Die  häufigsten  Sträucher 
der  Pampa  sind  Schinne  dependens  Ort.  var.  suhintegra  Engl.^ 
Ephedra  americana  W.  und  E,  ochreata  Miers.  Charakteristisch^ 
ist  für  die  Pampa  das  Vorherrschen  auf  weiten  Flächen  bestimmter 
Formen,  so  dass  man  VerJ^Ha  Pampas  u.  s.  w.  unterscheiden  kann. 

Die  Medanos  sind  entweder  mit  einigen  Gräsern  und  Kräutern^ 
sowie  der  strauchigen  Ephedra  ochreata  spärlich  bewachsen,  oder 
sie  tragen  inselartige  Gebüsche,  in  welchen  sich  nur  wenige  Bäume, 
z.  B.  der  weit  verbreitete  Cha&ar    (Oourliea   decorticans)   befinden^ 

Die  Ufervegetation,  welche  Verf.  an  den  Rio  Diamante  und 
Rio  Atuel  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  ist  nur  an  ersterem 
von  derjenigen  der  Pampa  verschieden ;  sie  besteht  da  vornehmlich 
aus  Gynerium  argenteum^  Heteroihalamus  spartoides  Hook,  ei  Am., 
Baccharis  salicifolia  Pers.  und  Juncus  actUus  Lam.  Jede  Art 
nimmt  oft  ein  weites  Areal  für  sich  allein  ein. 

Die  trockenen  „Sierras  Pampeanas"  zeigen  wenig  charakte- 
ristisches,  ausser  einem  Cereus  mit  kleinen  rothen  Blüthen,  dessen 
bis  VI 2  m  hohe  Säulen  die  Gipfel  der  höheren  Hügel  zieren. 

Zwischen  Pampa  und  Cordillere  liegt  eine  subandine  Region^ 
welche  ausser  Florenelementen  der  ersteren  charakteristische  Arten 
aufweist.     Sie  ist  hauptsächlich  von  Gebüsch  bewachsen. 

Die  mittlere  andine  Region,  welche  Verf.  nach  ihrer 
wichtigsten  Charakterpflanze  {Adeamia  pinifolia)  Lefia  ama- 
ri  IIa -Region  nennt,  zeigt  im  Thale  des  Rio  Salado  keinen  zu- 
sammenhängenden Pflanzenwuchs ,  sondern  nur  im  Grunde  der 
Thäler  mit  Gebüsch  bewachsene  Flecken  und  Streifen,  die  nach, 
oben  kleiner  werden  und  schliesslich  verschwinden.  Merkwürdig 
ist  das  Vorkommen  von  Triglochin  maritima  auf  nassem,  schwefel- 
reichen Thon  in  der  Nähe  der  Bäder. 

Die  obere  andine  Region  erstreckt  sich  von  der  Lefia  ama- 
ri IIa  Region  bis  zum  ewigen  Schnee.  Oberhalb  der  letzteren  Region 
nimmt  die  Vegetation  bald  einen  ganz  abweichenden  Charakter  an. 
Die  Holzgewächse  verschwinden  und  der  Pflanzenwuchs  besteht 
schliesslich  nur  noch  aus  niederen,  grossblütigen  Gewächsen.  Auf 
feuchtem,  torfigem  Boden  bildet  die  Vegetation  zusammenhängende 
grüne  Streifen.  Da  fand  Verf.  zwei  neue  Arten,  Brodiaea  Poeppi- 
giana  und  Chanelum  Bodenbenderi^  ferner  in  nächster  Nähe  de» 
Schnees  Cajophora  pulchella  Urban  et  Gilg,  im  Schnee  selbst 
Bameoudia  chüenais  Gay ,  deren  dunkelbraune  Blüten  vor  den 
Blättern  erscheinen  und  wie  diejenigen  der  SoldaneUa  den  Schnee 
durchwachsen,  endlich  das  beinahe  auf  allen  Hochgebirgen  der 
Welt  mit  Ausnahme  Afrikas  vorkommende  Phleum  aJpinum. 
Sehr  verschieden  von  der  Flora  solcher  feuchten  Standorte  ist  die- 
jenige der  Gerolle,  welche  sich  manchmal,  wegen  Uebereinstimung 
ihrer  Farbe  mit  dem  Boden,  dem  Blick  entzieht  (z.  B.  Viola- Atten  aus^ 
der  Gruppe  der  Bosulatae,  Calandrinia  picta  etc.).  Die  Charakter- 
pflanzen   der  Region    sind    aber    Loasa   petrophila,    Leticeria    Con- 
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trayerba  n.  sp.  und  Cidcüivm  Foeppigii  DC.  Die  letztgenannte 
wird  von  den  Bergbewohnern  als  Arzneipflanze  geschätzt ,  die 
Wurzel  der  Leuceria  zum  Parfümiren  des  Tabaks  verwandt. 

Zum  Schlüsse  hebt  Verf.  hervor,  dass  die  Vegetation  der  Ost- 
seite der  Cordilleren  ärmer  ist  als  diejenige  der  Westseite  und 
auch  weniger  zahlreiche  eigenthtimliche  Typen  zeigt  als  dieselbe. 
Dieser  Unteischied  ist  auf  die  ungleichen  klimatischen  Bedingungen 
2urückzuftihren  und  vergleichbar  demjenigen,  den  die  Sierra  Nevada 
in  Nordamerika  aufweist,  wo  bekanntlich  auf  der  Ostseite  Dürre 
und  Pflanzenarmuth  herrschen,  während  auf  der  Westseite  die 
üppige  und  formenreiche  Vegetation  Califomiens  sich  entfaltet. 

Schimper  (Bonn). 

Aertrand^  C.  Eog.  et  Renault^  B.^  Caractires  gen^raux 
des  bogheads  k  Algues.  (Comptes  rendus  des  seinces  de 
TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.  T.  CXVII.  Nr.  18.  p. 
593—596). 

Die  VerflF.  veröffentlichen  in  der  vorliegenden  Mittheilung 
die  Resultate  ihrer  Untersuchungen  der  Boghead-Eohlen  von  Autun 
in  Frankreich,  der  brauneil  Torbanit- Kohle  Schottlands  und  der 
Xerosene  -  Shale  Australiens.  Die  wichtigsten  derselben  sollen 
hier  wiedergegeben  werden : 

1.  Eine  Art  dieser  Kohlen  wurde  durch  die  Anhäufung  des 
Thallus  einer  einzigen  Qallertalgen-Art  in  Form  von  ulmösen 
Niederschlägen  gebildet. 

2.  Solche  vegetabilisch-ulmösen  Niederschläge  weisen  auf 
ruhige  Entwickelungsperioden  der  Erde  hin,  in  welchen  die  Wasser- 
blumen üppig  gediehen  imd  die  Oberfläche  der  braunen  Gewässer 
völlig  bedeckten.  Gleichzeitig  entsandte  eine  üppige  Landvegetation 
Wolken  von  Blütenstaub  oder  Sporen  in  die  Lüfte. 

3.  Diese  vegetabiUschen  Niederschläge  bildeten  sich  an  allen 
den  Orten,  wo  gerade  diese  Algen  lebten,  ein  Transport  derselben 
«xistirte  nicht.  Die  braunen  Ulminsäuren  wurden  infolge  des  Kalk- 
gehalts des  Wassers  niedergeschlagen.  Noch  lebend  sanken  die 
Algen  zu  Boden  und  mit  ihnen  zugleich  wurden  Pollen,  Sporen  und 
hinzuschwimmende  Pflanzentrümmer  in  die  ulmösen  Niederschläge 
-eingebettet. 

4.  Eine  etwaige  Fäulniss  dieser  Niederschläge  verhinderten  die 
Ulminsubstanzen.  Schwarze  sich  hie  und  da  findende  Färbungen 
sind  durch  die  Einlagerung  von  Bretonia  Hardinghetn  hervorgerufen. 

5.  Andere  braune  Infiltrationen  sind  wahrscheinlich  bitumi- 
nöser Natur.  Bezüglich  der  Herkunft  des  Bitumen  ist  die  An- 
nahme am  wahrscheinlichsten,  dass  sich  dasselbe  in  Folge  der  Zer- 
Setzung  grosser  vegetabilischer  Massen,  die  in  der  Nähe  der  Nieder- 
schlagsstellen sich  befunden  haben,  gebildet  hat. 

6.  Die  Bildung  der  Niederschläge  ist  sehr  schnell  vor  sich 
gegangen  und  das  Wachsthum  muss  im  allgemeinen  ein  intensives 
gewesen  sein. 
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7.  Die  aus  Algen  entstandenen  Bogheads  können  in  Gesell- 
schaft gewöhnlicher  normaler  Steinkohlenlager  auftreten,  d.  h.  ihneo 
Yoraufgehen,  folgen  oder  Zwischenschichten  bilden,  auch  kann  die 
Steinkohle  in  Form  von  Linsen  in  den  Bogheads  vorkommen. 
Eventuelle  Sprünge  resp.  Verwerfungen  der  Kohle  pflanzen  sieb 
nicht  bis  in  die  die  Kohle  umgebenden  Boghead-Massen  fort. 

8.  Die  Algen-Bogheads  können  in  Verbindung  mit  Eisenerzen^ 
Oxyden,  Carbonaten  und  Pyriten  auftreten. 

9.  Durch  folgende  Algen  erhält  jede  der  vorhin  genannten 
drei  Boghead-Kohlen  ihren  besonderen  Charakter;  die  von  Autun 
enthält  PUa  bibractensüj  die  Kerosene-Shale  Reinsehia  australisj 
die  Torbanit-Kohle  eine  andere  Päa-Art  Nur  da,  wo  seine  Alge 
vorkommt,  bildet  sich  resp.  hat  sich  Boghead  gebildet. 

10.  Die  Schrumpfung  des  Thallus  in  den  untersuchten  drei 
Boghead-Arten  ist  schwach. 

11.  Die  Boghead-Schichten  sind  durch  die  Einlagerung  eines 
ulmösen  gallertigen  Niederschlags,  der  Algentrümmer,  Pflanzenreste, 
Sporen,  Pollen  etc.  enthält,  charakterisirt.  Zahlreiche  Krystalle 
secundärer  Natur  haben  sich  hier  entwickelt. 

12.  Die  gelben  Bestandtheile  des  Bogheads,  welche  nament- 
lich Zellen  resp.  Zellwände  oder  Pollenkömer  und  Sporen  ent- 
halten, sind  wohl  unterschieden  von  den  aus  den  Thallus  von 
Reinschia  oder  Pila  gebildeten.  Wiederum  sind  die  aus  den 
gallert-  oder  gummiartigen  Thallus  gebildeten  Ablagerungen  anderer 
Art  als  die  aus  trockenen  entstandenen. 

13.  Andere  gelbe  im  Boghead  enthaltene  Körper  sind  ani- 
malischen Ursprungs,  sogar  Koprolithen  und  Weichtheile  von 
Thieren  finden  sich  darin.  Manchmal  sind  die  thierischen  Reste  so 
häufig,  dass  sie  den  betreffenden  Schichten  ein  eigenes  Gepräge 
verleihen. 

14.  Thiere  mit  Kalkschalen  scheinen  auch  in  den  braunen  Ge- 
wässern von  damals  ebenso  wie  heute  nicht  vorhanden  gewesen  zu 
sein.  Desgleichen  fanden  sich  in  den  drei  in  Rede  stehendea 
Boghead- Arten  keine  Diatomeen, 

Eberdt  (Berlin). 

Tolf^  Bob.^  Granlemningar  i  svenska  torfm ossär.  (Bi- 
hang  tili  K.  Svenska  Vet.-Akad.  Handl.  Bd.  XIX.  Afd.  IH. 
Nr.  1.)    8^  35  pp.     Stockholm  1893. 

Eine  Anzahl  von  Torfmooren  in  Sm&land,  östergötland,  Kerike 
und  Dalame  wurden  untersucht.  Am  wichtigsten  sind  jedoch  die 
Untersuchungen  des  Verf.  von  18  Torfmooren  und  einem  Lehn^ 
in  Norrland  in  Bezug  auf  eine  zuverlässige  Entscheidung  der 
Fichtenfrage.  Aus  den  Ergebnissen  geht  mit  Sicherheit  her- 
vor, dass  die  Fichte  jünger  ist  wie  die  Kiefer,  und  weil  die  Fichten- 
reste im  südlichen  Schweden  relativ  selten ,  in  Norrland  dagegen 
relativ  häufig  vorkommen,  dürfte  die  Fichte  im  Norden  früher  an- 
gelangt sein  wie  im  Süden. 
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Endlich  zieht  Verf.  folgenden  Schlnss:  Die  Einwanderung  der 
Fichte  nach  der  skandinavischen  Halbinsel  dürfte  auf  zwei  ver- 
schiedenen Wegen  und  zu  ungleichen  Zeiten  erfolgt  sein. 

Nach  Norrland  wäre  sie  nördlich  um  den  Bottnischen  Wieck 
herum  vielleicht  schon  vor,  sicher  aber  zur  Zeit  des  Maximums 
der  poBtglacialen  Senkung  hineingekommen;  nach  dem  südlichen 
Schweden  dagegen  habe  sie,  wie  von  Nathor st  nachgewiesen,  den 
Weg  über  Aland  und  Gotland  genommen  und  wäre  hier  wenig- 
stens nicht  früher  als  am  Ende  derselben  Landessenkung  angelangt. 

Saraaw  (Kopenhagen). 

Tsehirch^  A.  und  Oesterle^  0.,  Anatomischer  Atlas  der 
Pharmakognosie  und  Nahrungsmittelkund  e.  Liefe- 
rung L     4**.     20  pp.  und  5  Tafeln.    Leipzig  (Weigel)  1893. 

Mark  1,50. 
Vorliegendes  Werk  soll  den  zweiten  Theil  der  von  A.  Tschirch 
1889  herausgegebenen  ^Angewandten  Pflanzenanatomie'*  bilden. 
Der  Gedanke,  an  Stelle  der  trockenen  Beschreibungen  specieller 
anatomischer  Details  Tausende  von  Einzelabbildungen  in  Form 
eines  Atlas  nebst  kurzen,  aber  prägnanten  Erläuterungen  zu  geben, 
muss  als  ein  sehr  glücklicher  bezeichnet  werden,  da  jede  gute 
Abbildung  eine  weit  klarere  und  schnellere  Vorstellung  des  be- 
treffenden Objects  erweckt,  als  es  selbst  die  beste  Beschreibung 
vermag. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  die  Verff.  gestellt  haben,  ist,  an  der  Hand 
dieses  Atlas  den  Apotheker  als  den  praktischen  Pharmakognosten  und 
den  Nahrungsmittelexperten  mit  Hilfe  des  Mikroskopes  in  den  Stand 
zu  setzen,  Identität  und  Reinheit  der  Drogen,  sowie  der  Nahrungs- 
und Oenussmittel  festzustellen.  Da  das  Mikroskop  in  der  pharma- 
kognostischen  Praxis  heutzutage  vorzugsweise  zui*  Untersuchung 
pulverfönniger  Objecte  benutzt  wird,  haben  die  Verff.  diesen  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Um  eine  zuverlässige 
Diagnose  eines  Pulvers  zu  ermöglichen,  bedarf  es  zunächst  einer 
genauen  Eenntniss  der  Anatomie  der  betreffenden  Droge,  und  um 
diese  zu  ermöglichen,  sind  die  Darstellungen  der  Längs-  und 
Flächenansichten,  die  man  ja  bei  gepulverten  Objecten  zunächst  zu 
Gesicht  bekommt,  in  der  Weise  durchgeführt  worden,  dass  alle 
Schichten  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  natürlich  aneinander  schliessen, 
zum  Theil  wirklich  untereinander  oder,  wo  dies  nicht  anging, 
nebeneinander  dargestellt  wurden.  Es  bietet  diese  vollständige  bild- 
liche Charakterisirung  aller  Schichten  in  ihrer  natürlichen  Folge 
den  Vortheil,  dass  der  Mikroskopiker  sich  rasch  orientirt  und  schon 
auf  Grund  der  Abbildungen  allein  die  Diagnose  mit  grosser  Schärfe 
zu  stellen  vermag. 

Das  Werk  soll  in  ca.  16 — 20  Lieferungen  innerhalb  Jahresfrist 
erscheinen.  Die  vorliegende  erste  behandelt  folgende  5  Drogen: 
Radix  Angdicae  und  Levtsticij  Flores  Chamomillae  vulgaris  und 
romanae^  Fclia  Theae^  Fructus  Capsici  annuij  Semen  binapis  nigrae. 
Die   Abbildungen   beschränken    sich    nicht    allein    auf  anatomische 
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Details,  sondern  bringen  auch  zum  Verständniss  nöthige  morpho* 
logische  Einzelheiten  und  zwar  nicht  nur  von  den  echten  Drogen, 
sondern  auch  von  den  zu  ihrer  Verfälschung  benutzten  Objecten. 
Was  die  AusflLhrung  der  Tafeln  betriflft,  so  kann  nur  hervor- 
gelioben  werden,  dass  sie  auch  den  strengsten  Anforderungen  ge- 
nügen und  vorzugsweise  dazu  beitragen  werden,  dem  Werke  zahl- 
reiche Freunde,  zu  erwerben,  umsomehr,  als  der  geringe  Preis  de»- 
selbeu  (pro  Lieferung  1,50  Mk.)  in  gar  keinem  Verhältniss  zu  dem 
Gebotenen  steht. 

Taubert  (Berlin). 

Petrin  R.  J.  und  Haassen^  A.^  Beiträge  zur  Biologie  der 
krankheitserregenden  Bakterien,  insbesondere  über 
die  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  durch  die- 
selben unter  vornehmlicher  Berücksichtigung  des 
Schweineroth  lauf  8.  (Arbeiten  aus  dem  Kaiserl.  Gesundheits- 
Amte.     Bd.  VIII.     1893.     p.  318—356.) 

In  Reinculturen  der  Rothlaufbakterien,  welche  Eaweiss,  Pepton, 
unterschwefligsaures  Natron  oder  Schwefelpulver  enthielten,  konnten 
die  Verff.  eine  reichliche  Bildung  von  Schwefelwasserstoff 
beobachten.  [Auch  in  Nährböden  mit  starkem  Zuckerzusatz 
fand  eine  solche  in  reichlichem  Maasse  statt,  ein  Beweis  dafür, 
dass  die  Ansicht,  der  Zucker  schütze  gleichzeitig  vorhandene  Eiweiss- 
körper  vor  der  Zersetzung  durch  das  Bakterienwachsthum,  nur  in 
beschränktem  Maasse  zutreffend  ist.] 

Da  sich  auch  im  Blute  der  an  Rothlauf  gestorbenen  Schweine 
H2S  zuweilen  schon  spectroskopisch  nachweisen  liess  und  die 
Rothlaufbakterien  aus  frisch  den  Leichen  entnommenen  Organen 
unter  geeigneten  Bedingungen  HjS  entwickelten,  da  ferner  weder 
in  den  Culturen  der  Rothlaufbakterien,  noch  im  Safte  aus  den 
Organen  der  an  dieser  Krankheit  zu  Grunde  gegangenen  Thiere 
andere  Gifte  bisher  mit  Sicherheit  nachweisbar  waren,  sind  die  Verff. 
geneigt,  dem  H2S  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle 
bei  der  Rothlaufkrankheit  zuzuschreiben.  Diese  Ver- 
muthung  ist  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  HaS,  ebenso  wie  andere 
in  Reinculturen  von  Mikroorganismen  aufgefundene  Gifte,  als 
Bakteriengift  angesehen  werden  darf  und  „die  an  Rothlauf- 
thieren  im  Leben  und  nach  dem  Tode  beobachteten  Erscheinungen 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Befunde  bei  Schwefelwasserstoff- 
Vergiftungen  zeigen**. 

Weitere  Untersuchungen  ergaben,  dass  sämmtliche  den 
Verff.  zur  Verfügung  stehende  pathogene  Bakterien 
(37  Arten)  unter  geeigneten  Versuchsbedi.ngungen 
HsS-Bildung  zeigten,  sobald  der  Nährboden  Körper  mit 
locker  gebundenem  Schwefel  enthielt.  Die  Menge  des  erzeugten 
H«S  ist  abhängig  von  der  betreffenden  Bakterienart  und  der  Zu- 
sammensetzung des  Nährmediums. 

Da  die  HaS-Bildung  auch  in  festen  Nährböden  stattfindet, 
lässt  sich  die  durch  Bakterien  bewirkte  Reduction  von  Farbstoflfen, 
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wie  Lacmus  und  indigblauschwefelsaurem  Natron,  unter  Entfärbung 
Je«  Nährbodens  in  weiterer  Entfernung  von  den  Kolonien  („Fern- 
wirkungen")  durch  die  H2  S  Production  zwanglos  erklären. 

Da  auch  die  zur  Untersuchung  herangezogenen  Saprophyten 
unter  geeigneten  Bedingungen  reichlich  H«S  bildeten,  ist  die  An- 
nahme der  Verff.  berechtigt,  dass  wahrscheinlich  sämmtliche 
Bakterien  H2S  zu  erzeugen  vermögen.  Somit  kann  von 
einem  grundsätzlichen  Gegensatz  zwischen  HsS-bildenden  und  -nicht- 
bildenden Mikroorganismen  nicht  mehr  die  Rede  sein. 

Als  Ursache  der  durch  Bakterien  bei  Gegenwart  von  Eiweiss, 
Pepton,  unterschwefligsanrem  Natron  oder  Schwefel  bewirkten 
Schwefelwasserstoffbildung  sprechen  die  Verff.  den  durch  die 
Lebensthätigkeit  der  Mikroorganismen  entwickelten  Wasserstoff 
in  statu  nascendi  an,  eine  Ansicht,  welche  sowohl  theoretisch, 
wie  durch  eine  Reihe  von  Experimenten  ausführlich  begründet  wird. 

Die  weiteren  Ergebnisse  der  in  der  umfangreichen  Arbeit  be- 
schriebenen Untersuchungen  der  Verff.  können  an  dieser  Stelle  nicht 
berücksichtigt  werden.  Busse  (Berlin). 

Petrin  R.  J.  und  Maassen^  A.^  Weitere  Beiträge  zur 
Öchwefelwasserstoffbildung  aörober  Bakterien  und 
kurze  Angaben  über  Merkaptanbildung  derselben. 
(Arbeiten  aus  dem  Eaiserl.  GesundheitsAmte.  Bd.  VIII.  1893. 
p.  490—506.) 

Die  früher  von  den  Verff.  ausgesprochene  Ansicht,  dass  eine 
grundsätzliche  Trennung  in  H2S-bildende  und  -nichtbildende  Bakterien 
kaum  mehr  aufrecht  zu  erhalten  sei,  wird  durch  weitere  Versuche 
gestützt,  indem  die  Verff.  einwandfrei  nachweisen,  dass  eine  Reihe 
der  von  anderen  Autoren  als  Nichtschwefelwasserstoffbildner  an- 
gesehene Bakterien  thatsächlich  H2S  produciren. 

Nur  die  Intensität  der  H^S-Production  ist  bei  den  einzelnen 
Arten  verschieden  und  kann  durch  Zusatz  geeigneter  Agentien 
günstig  und  ungünstig  beeinflusst  werden.  Durch  verschiedene  im 
Nährsubstrat  vorhandene  oder  sich  später  bildende  Stoffe  kann  die 
Versetzung  der  als  HtS-Quelle  dienenden  Körper  verändert,  durch 
gleichzeitig  sich  abspielende  andere  chemische  Processe,  z.  B.  durch 
reichliche  NHs-Bildung,  kann  die  HsS-Bildung  verdeckt  werden. 
Ungünstig  wirkt  die  Gegenwart  von  Salpeter  in  den  Culturen, 
besonders  günstig  ein  Zusatz  von  Pepton. 

In  Peptonlösungen,  in  Ei-  und  Serumculturen  tritt  neben  HjS 
reichlich  Merkaptan  auf;  überhaupt  scheint  die  Merkaptan- 
Production  der  Bakterien  weit  verbreitet  zu  sein,  eine  Thatsache, 
welche  bei  der  Giftigkeit*  des  Merkaptans  von  besonderem  Inter- 
esse ist. 

Der  Theorie  der  H2S- Bildung  wird  schliesslich  ein  umfang- 
reiches Capitel  gewidmet,  dessen  Besprechung  sich  Ref.  an  dieser 
Stelle  versagen  will,  da  vorwiegend  chemische  Gesichtspunkte  darin 
zur  Erörterung  gelangen.  Auch  die  Einzelheiten  des  übrigen  In- 
haltes der  Arbeit  mögen  im  Original  nachgelesen  werden. 

Busse  (Berlin). 
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Went,  F.  A.  F.  C,  De  Serehziekte.  (Overgedrukt  uit  het 
Archief  voor  de  Java  Suikerindustrie.  1893.  Afl.  14  —  15.)  8®. 
48  pp.     1  Taf.     Soerabaia  1893. 

Ueber  die  Ursachen  der  die  Zuckerrohrpflanzungen  verheeren- 
den Serehkrankheit  gehen,  trotz  wiederholter  Untersuchungen,  die 
Ansichten  immer  noch  weit  auseinander.  In  neuerer  Zeit  hatten 
Janse  und  V aleton  den  Versuch  gemacht,  dieselbe  auf  die 
Thätigkeit  gummibildender  Bakterien  zurückzuführen.  Vorliegende 
Arbeit  zeigt,  dass  diese  Annahme  auf  Irrthum  beruht,  da  die  im 
Gummi  vorkommenden  Bakterien,  welche  nicht,  wie  Janse  an- 
nahm, einer  neuen  Art,  sondern  dem  ubiquitären  Bacülus  subtüü 
angehören,  nicht  die  Bildner  des  Gummi  sind,  sondern  nur  in  dem- 
selben zu  gedeihen  vermögen.  Frisch  gebildeter  Gummi  entbehrt 
derselben  gänzlich  und  die  massenhafte  Entstehung  des  Bacillus 
auf  Schnittflächen  ist  nur  durch  seine  constante  Anwesenheit  an 
der  Oberfläche  der  Rohrstengel  bedingt. 

Die  wichtigsten  der  vom  Verf.  aus  seiner  Arbeit  gezogenen 
Schlüsse  sind  folgende: 

1.  Die  Serehkranhheit  wird  durch  das  Zusammenwirken  einer 
Krankheit  der  Blattscheiden  mit  einer  solchen  des  Wurzelwerkes 
hervorgebracht. 

2.  Die  Wurzelkrankheit  kann  verschiedenen  Ursprungs  sein 
{Nematoden^  Pythinm  etc.)  und  scheint  sehr  verbreitet  zu  sein, 
ruft  aber  nicht  tür  sich  allein  den  Sereh  hervor.  Sind  aber  einmal 
die  Gefässe  durch  Gummi  verstopft,  so  findet  ein  weitergehendes 
Absterben  der  Wurzel  statt. 

3.  Sind  an  einer  Zuckerrohrpflanze  gleichzeitig  Wurzeln  und 
Blattscheiden  krank,  so  findet  von  der  Insertion  der  letzteren  aus 
Vergummung  der  Gefässbündel  statt. 

4.  Werden  Stecklinge  von  den  in  der  soeben  geschilderten 
Weise  erkrankten  Pflanzen  zur  Fortpflanzung  benutzt,  so  kann  sich 
die  Gummikrankheit  und  diejenige  der  Blattscheiden  auf  die  junge 
Pflanze  ausdehnen.  Da  die  Gummikrankheit  sich  in  jungen  Gefäss- 
bündeln  leicht  fortpflanzt,  so  wird  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit 
der  Wurzelkrankheit  der  unterste  Theil  des  jungen  Stengels  von 
verstopften  Gefässbündeln  durchzogen  und  dadurch  der  Transport 
der  Nährstoffe  gestört.  Letzterer  Umstand  bedingt  das  Auftreten 
der  bekannten  äusseren  Merkmale  des  Sereh,  wie  kurze  Internodien, 
Auswachsen  der  Augen  und  Wurzelanlagen,  fächerförmige  Anordnung 
und  un regelmässiges  Absterben  der  Blätter. 

5.  Die  Serehkrankheit  ist  stets  an  der  Anwesenheit  rothgefärbter, 
gummikranker  Gefässbündel  erkennbar.  • 

6.  Da,  wie  aus  4.  hervorgeht,  mehrere  Umstände  zusammen- 
wirken müssen,  um  die  Entwicklung  einer  serehkranken  Pflanze 
aus  einem  serehkranken  Steckling  zu  bewirken,  so  kann  gelegentlich 
eine  vollkommen  oder  theilweise  gesunde  Pflanze  aus  einem  solchen 
Steckling  hervorgehen. 

7.  Verf.  stellt  die  Hypothese  auf,  dass  die  Serehkrankheit 
durch  einen  Schimmelpilz,   Hypocrea  (Verticülum)  Sacchari  n.  sp., 
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rerursacht  sei.  Die  Conidienform  dieses  Pilzes  ist  auf  den  Blatt- 
scheiden serehkranker  Pflanzen  allgemein  verbreitet.  Auch  Peri- 
thecien  wurden  beobachtet. 

8.  Ein  Mittel,  die  Serehkrankheit  zu  bekämpfen,  ist  nicht  in 
der  Vernichtung  des  Parasiten,  sondern  in  der  Herstellung  immuner 
Varietäten  zu  suchen.  Dies  Resultat  kann  entweder  durch  Aus- 
saaten oder,  auf  ungeschlechtlichem  Wege,  durch  Auswahl  zu 
Stecklingen  der  resistenten  Stöcke  in  erkrankten  Culturen,  erzielt 
werden. 

9.  Zu  Stecklingen  sind  nur  die  Gipfeltheile  völlig  gesunder^ 
namentlich  mit  intakten  Blattscheiden  versehener  Pflanzen  zu  ge- 
brauchen. Der  grösseren  Vorsicht  halber  empfiehlt  es  sich,  solche 
Stecklinge  mit  Eupfersulfat  zu  desinficiren. 

Schimper  (Bonn). 

Went,  F.  A.  F.  C.^  De  Ananasziekte  van  het  suikerriet» 
(Overgedrukt  uit  het  Archief  voor  de  Java-Suikerindustrie.  1893.) 
8^     8  pp.     1  Tafel.     Soerabaia  1893. 

Der  Aufsatz  beschäftigt  sich  mit  einer  neuen  Krankheit  des^ 
Zuckerrohrs,  die,  wegen  des  die  befallenen  Stellen  charakterisirenden 
Geruchs  nach  Ananas,  als  Ananaskrankheit  bezeichnet  wird.  Als 
charakteristisches  Symptom  ist  anzunehmen^  bei  vorgeschrittenem 
Zustande,  die  Anwesenheit  von  schwarzem  Gewebe  bekleideter 
Hohlräume  in  den  Intemodien,  welchen  rothe  Flecken  vorausgehen. 
Urheber  der  Krankheit  ist  ein  Schimmelpilz  mit  zweierlei 
Conidien.  Die  einen,  vom  Verf.  als  Makroconidien  bezeichnet, 
werden  in  gewohnter  Weise  am  Ende  einer  Hyphe  abgeschnürt;: 
sie  sind  von  dunkeler  Färbung  und  bedingen  das  Schwarzwerden 
der  Gewebe.  Die  anderen,  wegen  ihrer  geringen  Grösse  Mikro- 
conidien  genannt,  werden  früher  als  die  Makroconidien  gebildet 
und  keimen  leichter  als  diese,  welche  sich  erst  nach  langer  Ruhe- 
pause weiter  entwickeln.  Sie  werden  nicht  abgeschnürt,  sondern 
entstehen  reihenweise  aus  dem  ganzen  Zellinhalt  einer  fadenförmigen 
2^1le,  aus  welcher  sie,  wie  aus  einer  Scheide,  herausgepresst  werden. 
Der  aromatische  Geruch  ist  durch  Aethylacetat  bedingt,  nebea 
welchem  auch  etwas  Aethylalkohol  gebildet  wird. 

Der  Pilz,  den  Verf.  als  Typus  einer  neuen  Gattung  betrachtet 
und  mit  dem  Namen  Thievalopsis  ethaceticus  belegt,  lässt  sich  un- 
schwer auf  geeignetem  Nährboden  cultiviren.  Nicht  immer  wird 
Aethylacetat  gebildet,  z.  B.  nicht,  wenn  Pepton  als  einzige  orga- 
nische Nahrung  geboten  wird,  während  Zucker,  Dextrin  und  Aethyl- 
alkohol seine  Bildung  veranlassen.  Ob  der  Pilz  im  Zuckerrohr  als- 
Parasit  oder  Saprophyt  lebt,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen. 
Er  greift  intakte  Pflanzen  nicht  an,  sondern  dringt  nur  in  Löcher 
und  Schnittwunden  ein. 

Scbimper  (Bonn). 

Wenty  F.  A.  F.  C,  Het  rood  Snot.  (Overgedrukt  uit  het 
Archief  voor  de  Java  Suikerindustrie.  1893.)  8^  16  pp.  2  Taf. 
Soerabaia  1893. 
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Verf.  beschreibt  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  erst  seit 
Kurzem  erkannte  neue  Krankheit  des  Zuckerrohrs,  die  er  als  rothen 
Rotz  bezeichnet.  Aeusserlich  verräth  sicli  ihre  Anwesenheit  erst 
auf  vorgeschrittenen  Stadien  an  dem  Trockenwerden  der  Blätter, 
innerlich  ist  sie  viel  früher  durch  weisse,  von  rothem,  nach  aussen 
scharf  begrenztem  Gewebe  umgebene  Flecke  wohl  charakterisirt. 
Auch  braune  Flecke  treten  gelegentlich  auf. 

Das  Gewebe  ist  in  der  afficirten  Stelle  abgestorben  und  ist  in 
den  weissen  Flecken  von  Pilzföden,  deren  Zellen  grosse  Oeltropfen 
•enthalten,  durchwuchert. 

Zweierlei  Reproductionszellen  wurden  beobachtet:  1.  Durch 
Anschwellen  und  Braunwerden  von  Hyphenzellen  entstehende 
<Jemmen;  2.  von  Basidien  abgeschnürte  sichelförmige  Conidien. 

Der  Pilz  vermag  intaktes  Zuckerrohr,  mit  Ausnahme  der 
jüngsten  Intemodien,  nicht  anzugreifen.  Dagegen  entwickeln  sich 
«eine  Conidien  leicht  in  Wunden  und  gelangen  sogar  in  die  feinsten, 
durch  Insekten  gebohrten  Canäle.  Dass  er  die  Ursache,  nicht  die 
Folge  der  Krankheit  ist,  ging  aus  Infectionsversuchen  mit  Sicherheit 
hervor. 

Verf.  hält  den  Pilz  des  rothen  Rotzes  für  eine  neue  Art  der 
Saccardo 'sehen  Gattung  Colletotrichum  und  belegt  ihn,  der  Gestalt 
seiner  Conidien  halber,  mit  dem  Artnamen  clavatum, 

Schimper  (Bonn). 


Ifalepa^  Alfred^  Katalog  der  bisher  beschriebenen  Gall- 
milben, ihrer  Gallen  und  Nährpflanzen,  nebst  An- 
gabe der  einschlägigen  Literatur  und  kritischen 
Zusätzen.  (Spengel's  Zoologische  Jahrbücher,  Abtheilung  für 
Systematik  etc.     Bd.  VII.     1893.     p.  274—327.) 

Die  Systematik  der  Gallmilben,  die  noch  vor  fünf  Jahren 
ganz  im  Argen  lag,  ist  bekanntlich  durch  Nalepa  mit  ebensoviel 
Gründlichkeit  wie  Energie  in  Angriff  genommen  werden.  Bereits 
vor  Jahren  wurde  im  Botanischen  Centralblatte  (Bd.  XLI.  p.  115 
— 118)  über  die  ersten  Publicationen  des  Verfassers  berichtet.  Seit 
jenem  Referate  erschienen  ausser  einer  Reihe  von  kurzen  Mit- 
theilungen in  dem  Anzeiger  der  Wiener  Academie  der  Wissen- 
schaften, die  nur  Vorläufer  der  grösseren  Abhandlungen  bildeten, 
folgende  Arbeiten  des  Verfassers:  1.  Neue  Gallmilben  (Nova  Acta 
der  Kaiserl.  Leop.-Carol.  Acad.  ^891.  Bd.  LV.  p.  363—395,  mit 
4  Tafeln).  2.  Genera  und  Species  der  Familie  Phytoptida  (Denk- 
schriften der  math.-naturw.  Classe  d.  Kais.  Acad.  d.  Wiss.  in  Wien. 
1891.  Bd.  LVIII.  p.  867—884,  mit  4  Tafeln).  3.  Tegmotus,  ein 
neues  Phytoptiden  -  Genus  (Spengers  Zoolog.  Jahrb. ,  Abth.  für 
Systematik.  Bd.  VI.  p.  327—337,  mit  einer  Doppeltafel).  4.  Neue 
Arten  der  Gattung  Phytoptus  Duj.  und  Cecidophyes  Nal.  (Denkschr. 
der  Kais.  Acad.  der  Wiss.  in  Wien.  1892.  Bd.  LIX.  p.  525—540, 
mit  4  Tafeln).  5.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Phyllocoptiden  (Nova 
Acta  der  kais.  Leop.-CaroL  Acad.  1894.  Bd.  LXI.  p.  291—324, 
mit  6  Tafeln). 
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Des  Verf.  Arbeiten  gehören  der  descriptiven  Zoologie  an. 
Botanische  bezw.  biologische  Fragen  werden  nur  selten  gestreift; 
die  von  den  gallenbildenden  Arten  der  Phytoptiden  erzeugten 
Cecidien  sind  im  Text  nur  kurz  erwähnt,  auch  die  Hinweise  auf 
etwa  bereits  vorhandene  ausführlichere  Beschreibungen  oder  Ab- 
bildungen der  Galleu  fehlen  meist.  Darin  liegt  nach  Ansicht  de& 
Eef.  ein  Mangel  auch  für  den  Zoologen.  Denn  zur  Beschaffung 
des  Materials  für  Kachuntersuchung  einer  Species  ist  er  genöthigt^ 
das  bezügliche  Cecidium  in  der  Natur  aufzusuchen;  also  muss  ihm 
der  Hinweis  auf  eine  genauere  Beschreibung  oder  Abbildung  der 
tetreffenden  Ptlanzendeformation  höchst  erwünscht  sein.  Der  Verf. 
selbst  hat  aber  in  seinen  Arbeiten  nur  von  einem  geringen  Bruch- 
theil  der  von  ihm  untersuchten  Milbengallen  auch  Abbildung  bei- 
gegeben. Die  ftinf  oben  citirten  Abhandlungen  bringen  zusammen 
nur  18  Figuren  von  Cecidien,  von  denen  zwei  hier  als  neu  zu 
nennen  sind,  nämlich  die  in  der  neuesten  Abhandlung  (Nova  Acta 
1894)  enthaltenen  von  zwei  Objecten,  die  vom  Verf.  selbst  zuerst 
bekannt  gemacht  wurden:  den  wellig  gekräuselten  Fiederblättchen 
von  Robinia  Paeudacacia  (1.  c.  Taf.  XIV.  Fig.  5)  und  der  revolu- 
tiven  Randrollung  der  Foliola  von  Fraxinus  excelsior  (ebenda  Fig.  6), 
beide  aus  Niederösterreich. 

Genauere  Beschreibung,  bezw.  Hinweis  auf  bereits  vorhandene, 
ist  auch  dann  sicher  erwünscht,  wenn  das  Cecidium  mehrgestaltig 
ist,  wie  z.  B.  das  durch  Phytoptvs  betulae  Nal.  erzeugte  Cepha- 
loneon  von  Betula  alba^  dessen  an  den  Blattstielen  auftretende 
Form  vom  Verf.  (Denkschr.  Acad.  Wien  1891.  p.  873)  gar  nicht 
erwähnt  wird  (vgl.  des  Referenten  Beschreibung  und  Abbildung 
in  Nova  Acta  der  Leop.-Carol.  Acad.  1876.  Bd.  XXXVIII.  p.  268 
und  Tafel  X). 

Dagegen  sind  die  zoologischen  Beschreibungen  der  Arten  so 
sorgfältig,  wie  sie  vor  dem  Verf.  von  Niemand  gegeben  worden 
sind  ;  sie  sind  zur  Zeit  mustergültig.  Die  meisten  Arten  sind  ausser* 
dem  durch  Figuren  in  4ö0facher  Vergrösserung  dargestellt. 

Ref.  war  mit  der  Abfassung  einer  übersichtlichen  Zusammen- 
stellung der  Resultate  aus  des  Verf.'s  bis  incl.  1893  publicirten 
Arbeiten  für  das  Botanische  Centralblatt  beschäftigt,  als  er  vom 
Verf.  erfuhr,  dass  derselbe  den  Katalog  bearbeite,  welcher  in- 
zwischen unter  dem  am  Kopfe  dieses  Referats  angegebenen  Titel 
erschienen  ist.  Derselbe  zählt  in  systematischer  Reihenfolge  der 
Substrate  unter  169  Nummern,  von  denen  aber  manche  zugleich 
verachiediBne  Cecidien  einer  und  derselben  Pflanzenspecies  umfasst, 
die  vom  Verfasser  und  anderen  Zoologen  untersuchten  ca.  230 
Milbengallen  auf  mit  Nennung  der  in  ihnen  beobachteten  Phytop- 
tiden (214  Arten)  und  jedesmaligem  Hinweise  auf  die  von  ihm 
selbst  oder  von  Anderen  gegebenen  Beschreibungen  der  Thier- 
species.  Gleichzeitige  Citate  der  veröffentlichten  Abbildungen  der 
Milben  fehlen  im  Kataloge,  was  Ref.  um  so  mehr  vermisst,  als  es 
bisher  noch  nicht  gelungen  ist,  gute  Dauerpräparate  der  Phytop- 
tiden herzustellen,  die  Abbildungen  also  für  vergleichende  Unter- 
suchung fast  unersetzbar  sind. 
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Auf  botanische  Literatur  ist  auch  im  Kataloge  nur  in  einigen 
wenigen  Fällen  hingewiesen,  die  ohne  jedes  erkennbare  Princip 
ausgewählt  sind,  während  man  doch  aus  dem  Wortlaute  des 
Eatalogtitels  auch  für  die  Gallen  ^Angabe  der  einschlägigen  Lite- 
ratur" herauszulesen  berechtigt  ist!  Die  auf  p.  277  vorgesehene 
vorgesehene  Bezeichung  des  Entdeckers  des  betr.  Cecidinms  findet 
sich  gleichfalls  nur  bei  einer  verschwindend  kleinen  Anzahl  von 
Objecten.  Diese  Mängel  finden  nach  Ansicht  des  Ref.  ihre  Er- 
klärung und  Entschuldigung  in  der  Fülle  des  zoologischen  StoflFes, 
dessen  Bewältigung  dem  Verf.  nur  so  möglich  gewesen  ist.  Auch 
die  concurrirende  Thätigkeit  eines  italienischen  Zoologen  wird  von 
Einfluss  gewesen  sein. 

Bei  manchen  Q allen  ist  wegen  der  Mehrzahl  der  gleichzeitig 
in  ihnen  vorkommenden  Milbenspecies  die  Frage  nach  dem  Urheber 
noch  nicht  entschieden.  Das  vom  Ref.  früher  (im  citirten  Referat 
p.  117)  hervorgehobene  Ergebniss  der  specifischen  Differenz  der 
Urheber  der  Cephaloneon- Galle  von  Älnus  glutinosa  und  Ä,  incana 
hat  sich  auf  eine  falsche  Substratbestimmung  reducirt;  Phytoptus 
laevis  lebt  auf  Ulmus  effusa.  Jene  Angabe  hatte  Ref.  deshalb 
„überraschend"  genannt,  weil  sie  der  a  priori  zu  erwartenden 
Identität  der  Urheber  von  morphologisch  gleichen  Gallen  auf  nahe 
verwandten  Pflanzenarten  widersprach,  die  auch  vom  Verf.  jetzt 
{Katalog  p.  275)  ausdrücklich  als  Regel  ausgesprochen  wird.  Da- 
gegen findet  sich  ein  anderes  auff'älliges  Ergebniss  verzeichnet 
(Katalog  p.  324),  nämlich  die  Beobachtung,  dass  zwei  verschiedene 
PAytop<t(ien- Species  auf  Sedum  reftexum  die  gleiche  Deformation 
erzeugen. 

Noch  sind  die  Urheber  der  bereits  bekannten,  selbst  der  aus 
Oesterreich- Ungarn  beschriebenen  Milbengallen  nicht  alle  zur  Unter- 
suchung gelangt,  und  alljährlich  werden  in  Mitteleuropa  (von 
ferneren  Gebieten  nicht  zu  reden)  weitere  neue  Phytopto-Cecidien 
aufgefunden.  Möchte  es  dem  Verf.  vergönnt  sein,  cQe  mühsame 
Arbeit  zu  einem  relativen  Abschluss  zu  bringen. 

Thomaa  (Ohrdruf). 

MassalongO^  C.^  Nuovo  contributo  alla  conoscenza 
deir  entomocecidiologia  italica.  (Bullettino  della 
Societä  Botanica  Italiana.     Firenze  1894.    p.  79 — 88,) 

Anführung  von  17  Fällen  der  durch  Insecten  an  Pflanzen 
hervorgerufenen  Gallen,  als  Ergänzung  zu  des  Verf.'s  Werk  „Die 
Gallen  in  der  italienischen  Flora**  (1893).  —  Eine  bibliographische 
Uebersicht  geht  voran.  Die  Cecidien  werden,  nach  Pflanzen 
geordnet,  blos  angeführt  oder  auch  des  Näheren  beschrieben ;  Stand- 
ort ist  dabei  stets  angegeben. 

Hervorzuheben:  eine  Hypertrophie  der  Blüten  von  Medicago 
^ativa  L.  durch  eine  Cecidomyidenlarve  (an  Cectdomyia  Loti  Aut.  ?) 
hervorgerufen;  Lasioptera  carophüa  F.  Lw.  (?)  in  den  Blüten- 
ständen  der  Petersilie;  Blattgallen  an  der  Zerreiche,  durch  die 
Larven  von  Dichdomyia  sp.;  Blütenmissbildung  bei  Stachys  annua  L. 
^urch  Asphondylia  sp.  Soll»  (Vallombrosa). 
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Baeearini,  P.^  Sopra  un  curioso  cecidio  della  Capparis 
spinosa  L.  (Malpighia.  An.  VII.  Genova.  1893.  p.  405 — 414. 
Mit  1  Tafel.) 

Auf  den  Blütenknospen  der  Kappernpflanzen  um  Catania  beob- 
achtete Verf.  eigenthümliclie  Auftreibmigen,  welche  er  ausfährlicher 
beschreibt  und  abbildet.  Diese  Anftreibungen  werden  von  einem 
Pilze  und  gleichzeitig  von  einer  Dipterenlarve  {Cecidomya  n.  sp.) 
veranlasst,  in  der  Weise,  dass  die  beiden  Parasiten  eine  gegen- 
seitige Symbiose  eingehen.  „Mykozoocecidie''  nennt  daher  Verf. 
diese  eigenthüm liehe  Missbildung. 

Die  Eiablage  scheint  zu  einer  Zeit  zu  erfolgen,  wo  der  Pilz 
seine  Conidien  abgliedert,  so  dass  die  Fliege  den  Pilz  weiter  ver- 
schleppen kann.  —  Was  das  Mycel  anbelangt,  so  ist  merkwürdig, 
dass  es,  während  es  lose  in  den  Kelchblättern  weiterwächst ,  die 
Blumenblätter  mit  den  Staubgefässen  und  zuweilen  auch  mit  dem 
sich  nicht  weiter  entwickelnden  Gynaeceum  adhäriren  macht.  Die 
Larvenkammern  finden  sich  im  Innern  des  aufgetriebenen  Grund- 
gewebes der  Blumenblätter. 

SoUa  (Vallombrosa). 

PegliOD,  T.,  Sopra  due  parassiti  del  melone.  (Rivista  di 
patologia  vegetale.     Vol.  IL     1893.     p.  227—240.) 

I.  Altemaria  Brassicae  f.  mgrescens  (Verbreitung  und 
Bekämpfung).  Verf.  konnte  sich  in  der  Umgegend  von  Palma, 
in  der  besonders  viel  Melonen  gezüchtet  werden,  davon  überzeugen, 
dass  durch  den  genannten  Pilz  namentlich  in  feuchten  Jahres- 
zeiten beträchtlicher  Schaden  angerichtet  wird.  Derselbe  ist 
übrigens  streng  auf  die  Melone  beschränkt  und  findet  sich  nicht 
auf  unmittelbar  benachbarten  Gurken-  oder  Eürbispflanzen.  Die 
verschiedenen  Melonenvarietäten  wurden  dagegen  alle  in  gleicher 
Weise  von  dem  Pilz  befallen.  Als  sehr  brauchbar  zur  Bekämpfung 
des  Pilzes  erwiesen  sich  zwei  Eupferlösungen,  die  sich  von  der 
Borde  aussehen  Mischung  dadurch  unterschieden^  dass  sie  das 
Kupfer  partiell  in  Lösung  enthielten  und  besser  am  Blatt  hafteten. 
Die  erstere  derselben  enthielt  auf  15  Liter  Wasser  225  gr  Kupfer- 
sulfat, 225  gr  Kalk  und  50  gr  Chlorammonium,  die  zweite  eben- 
falls auf  15  Liter  Wasser '225  gr  Kupfersulfat,  225  gr  Kalk  und 
100  gr  Zucker.  Die  erste  Bespritzung  geschah  am  15.  August, 
nachdem  die  ersten  Flecken  auf  den  Blättern  sichtbar  waren,  die 
zweite  15  Tage  später.  Es  wurde  hierbei  auch  namentlich  darauf 
geachtet,  dass  stets  auch  die  Unterseite  der  Blätter  möglichst  be- 
netzt wurde.  Später  zeigte  sich  nun,  dass  eine  Ausbreitung  des 
Pilzes  auf  den  bespritzten  Pflanzen  mit  wenigen  Ausnahmen  ganz 
unterblieb,  während  an  den  nicht  bespritzten  Vergleichspflanzen 
die  Blätter  bereits  vollständig  vertrocknet  waren.  Ausserdem  be- 
Sassen  die  bespritzten  Pflanzen  aber  auch  eine  entschieden 
dunkler  grüne  Färbung,  als  die  nicht  bespritzten.  Ob  nun  aber 
die  Kosten  der  Bespritzung  durch  den  Mehrertrag  aufgewogen 
werden,     vermag    Verf.     noch    nicht    zu    beurtheilen.      Jedenfalls 
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empfiehlt  er  aber,  das  vom  Parasiten  befallene  Lanb  sorgfältig  zu 
zerstören,  damit  die  Uebertragung  des  Pilzes  von  diesem  aus  ver- 
hindert wird.  Die  vertrockneten  Blätter  auf  den  Misthaufen  zu 
bringen  ist  speciell  gefährlich,  da  sich  der  betreflfende  Pilz  auch 
lange  Zeit  saprophytisch  fortzupflanzen  vermag. 

II.  Tetrarynchus  telarius.  Diese  kleine  Milben-Art  findet  sich 
namentlich  auf  CitnUltis  vulgarisj  nur  selten  auf  Cucumis  melo^ 
Sie  befällt  zuerst  die  Spitze  der  Sprosse,  die  sie  mit  einem  feinen 
Gewebe  umgiebt,  dass  sich  allmählich  dem  Wachsthum  der  Pflanze 
entsprechend  ausdehnt  und  auch  an  diesen  noch  die  Gegenwart 
des  Parasiten  sofort  erkennen  lässt.  Diese  benagen  nun  nament- 
lich die  Oberfläche  der  Blätter  und  bewirken  schliesslich  ein  voll- 
kommenes Vertrocknen  der  befallenen  Pflanzen.  Später  gehe» 
sie  dann  gewöhnlich  auf  die  zwischen  oder  an  Stelle  der  Melonen 
angepflanzten  Maispflanzen  über,  die  ihnen  auch  vielfach  Gelegen- 
heit zur  üeberwinterung  bieten. 

Zur  Bekämpfung  der  Milben  empfiehlt  Verf.  zunächst  daa 
Einsammeln  und  Verbrennen  aller  stark  befallenen  Pflanzen;  so- 
dann sind  nach  der  Ernte  alle  üeberreste  der  Melonenpflanzen 
und  der  nach  jenen  angepflanzten  Gewächse,  namentlich  die  vom 
Mais,  sorgföltig  zu  entfernen.  Drittens  soll  der  Boden  im  Winter 
gut  aufgelockert  werden,  damit  die  Milben,  die  sich  in  demselben, 
verborgen  haben,  dem  Winde  und  der  Kälte  möglichst  ausgesetzt 
werden.  Schliesslich  empfiehlt  Verf.,  sobald  sich  die  ersten  Spuren 
des  Parasiten  an  den  jungen  Sprossen  zeigen,  dieselben  mit  einer 
Lösung  von  0,5 — VIo  Schwefelkohlenstofi^  und  0,5— 2<>/o  Schmier- 
seife zu  bespritzen. 

Eine  nahezu  vollständige  Vernichtung  des  Parasiten  konnte 
Verf.  auch  mit  Hilfe  einer  l,5procentigen  Rubina'schen  Lösung 
erhalten. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Berlese,  A.  N.,  II  seccume  del  Gast agno  (Ca^fanea  ve^ca  L.). 
(Rivista  di  patologia  vegetale.  Vol.  II.  1893.  p.  194—226.) 
Der  vom  Verf.  genauer  untersuchte  Pilz  bewirkt  ein  früh- 
zeitiges Vertrocknen  und  Abfallen  der  Eastanienblätter ;  auch  die 
von  demselben  inficirten  Früchte  werden  meist  vor  der  vollständigen 
Reife  abgeworfen. 

I.  Im  ersten  Capitel  schildert  nun  Verf.  speciell  das  mor- 
phologische und  biologische  Verhalten  des  Parasiten. 
Ich  erwähne  in  dieser  Beziehung  zunächst,  dass  der  Pilz  durch 
Feuchtigkeit  und  Wärme  in  seiner  Entwicklung  begünstigt  wird. 
Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass  jedes  einzelne  Mjcelium  des  Pilzes 
sich  nur  wenig  auf  den  Blättern  ausbreitet  und  meist  kreisförmige 
Flecken  von  nur  0,5  mm  Durchmesser  bildet;  zu  einem  voll- 
ständigen Absterben  eines  Blattes  kommt  es  auch  nur  dann,  wenn 
dasselbe  an  zahlreichen  Stellen  inficirt  ist.  Dies  Absterben  ist  mit 
Bräunung,  Vertrocknen  und  Zusammenrollung  der  Blätter  verbunden. 
Bezüglich  weiterer  Details  der  ausführlich  beschriebenen  äusseren 
Krankheitserscheinung  sei  auf  das  Original  verwiesen. 
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Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  in  den  krankhaften 
Stellen  des  Blattes  die  Anwesenheit  eines  Pilzmycels,  das  fast  aus- 
schliesslich in  den  Intercellularen  des  Schwammparenchyms  vege- 
tirte,  von  dem  übrigens  auch  einzelne  Fäden  in  das  Innere  der 
Schwamm-  und  Pallisadenparenchjmzellen  hineinwuchsen.  Sie 
bildeten  allmählich  an  der  Blattunterseite  ein  dichtes  Pseudo- 
parenchjm,  das  zunächst  unter  der  Epidermis  eine  Schicht  von 
keulig  angeschwollenen  Zellfäden  bildete,  die  an  ihren  Enden^ 
wahrscheinlich  in  Ketten,  die  vierzelligen  Conidien  entwickelten» 
Diese  treten  durch  eine  schleimartige  Masse  zusammengehalten  als 
lange  Fäden  aus  Riesen  der  Epidernus  hervor.  Später  bilden  sich 
dann  unterhalb  dieser  Conidienschicht  die  relativ  kleinen  Spermo- 
gonien,  in  denen  ^sehr  zahlreiche  kleine  Spermazien  entstehen.  Die 
Ascus-Fructification  wurde  vom  Verf.  bisher  am  lebenden  Material 
nicht  aufgefunden. 

Die  aus  den  Conidiensporen  auf  Mistdecoct  oder  einem  Blatt- 
extract  gezüchteten  Mjcelien  wuchsen  zwar  schnell  heran,  erreichten 
aber  wie  die  im  Blatt  stets  nur  eine  geringe  Grösse.  Nach  5 — 6 
Tagen  bildeten  sich  an  diesem  Mjcelium  reihenweise  abgeschnürte 
Conidien,  die  meist  zweizeilig  waren;  nur  in  einem  Falle  beob- 
achtete Verf.  eine  vierzellige  Spore,  die  also  mit  den  auf  den 
Kastanienblättem  gebildeten  Conidien  übereinstimmte.  Spermo- 
^onienbildung  wurde  an  den  künstlich  gezüchteten  Mjcelien  nicht 
beobachtet;  auch  gelang  es  nicht,  die  Spermatien  in  dem  Blatt- 
decoct  zur  Keimung  zu  bringen. 

II.  Im  zweiten  Capitel  bespricht  Verf.  die  systematische 
Stellung  des  beobachteten  rarasiten.  Er  bezeichnet  zunächst 
das  Conidienstadium  als  Cylindrosporium  castanicolum  (Desm.) 
Berl.  und  erörtert  ausführlich  die  Synonyme  und  deren  Litteratur. 
Das  Spermogonium- Stadium  entspricht  ferner  dem  von  Saccardo 
ab  PhyUosticta  mactdiformis  bezeichneten  Pilze. 

III.  Bezuglich  der  im  dritten  Capitel  besprochenen  Ver- 
breitung der  Krankheit  sei  erwähnt,  dass  dieselbe  schon  wieder- 
holt in  Italien  und  Frankreich  grossen  Schaden  angerichtet  hat,  so 
namentlich  auch  im  letzten  Jahre.  Als  Mittel,  um  dem  Auftreten 
derselben  möglichst  vorzubeugen,  empfiehlt  Verf.  das  Verbrennen 
oder  Eingraben  des  abgefallenen  Laubes,  in  dem  sich  ja  erst  am 
Boden  die  überwinternden  Ascosporen  bilden. 

Zimmermann  (Tübingen), 

Krfiger,  F.^  Die  bis  jetzt  gemachten  Beobachtungen 
über  Frank's  neuen  Rübenpilz,  Phoma Betae.  [Mit  einer 
von  Abbilduirgen  begleiteten  Nachschrift  der  Redaction  (8oraaer) 
der  Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten.]  (Zeitschrift  für  Pflanzen- 
krankheiten.   Bd.  IV.    1894.    Heft  1.   p.  13—20.) 

Der  von  Frank  kürzlich  aufgefundene  Rübenparasit,  welcher 
nach  Untersuchungen  desselben  Erreger  der  Herzfäule,  nach 
solchen  des  Verfs.  auch  Erreger  des  Wurzelbrandes  ist,  wird 
hier  unter  Bezugnahme  auf  die  ausführlichen  diesbezüglichen  Publi- 

Botia.  Cratralbl.    Bd.  LIX.    1894.  4 
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cationen  und  besonderer  Berücksichtigung  der  zweiten  Erkrankungs- 
form nach  mehreren  Seiten  eingehender  besprochen.  Von  den  Aus- 
führungen des  Verfs.  sei  das  Wesentliche  hier  in  Kürze  wieder- 
gegeben. 

Nachdem  die  jüngsten  Blätter  unter  Schwarzftrbung  abgestorben, 
geht  der  Pilz  auf  den  erwachsenen  Rübenkörper  über,  wo  er  Fäulniss- 
Erscheinungen  hervorruft,  und  sein  verzweigtes  septirtes  Mycel  stets 
leicht  nachweisbar  ist.  Das  Eindringen  der  Pilzfäden  ist  von  einer 
charakteristischen  Bräunung  begleitet ;  im  Uebrigen  unterscheidet 
sich  der  so  hervorgerufene  ^Wurzelbrand"  junger  Rübenpflanzen 
kaum  von  sonstigen  ähnlichen  Fäulniss-Erscheinungen  am  hypo- 
cotylen  Glied  junger  Keimpflanzen.  Einlegen  der  kranken  Pflanzen 
in  Culturschalen  ergibt  alsbald  reichliches  Auftreten  der  charakte- 
ristischen Pykni  den -Früchte,  wodurch  die  Anwesenheit  des  Pilzes 
meist  sogleich  nachweisbar  ist. 

Dem  unbewaffneten  Auge  erscheinen  diese  als  kleine  schwärzlich- 
braune Pünktchen;  die  Fbichlich  im  Innern  producirten  Sporen 
werden  in  Rankenform  herausgepresst  und  sind  leicht  keimfähig. 
Die  in  Pflaumendecoct  beobachteten  Keimungsphasen  führen  nach 
einiger  Zeit  zur  Bildung  des  normalen  Mycels.  Durch  Ueber- 
tragung  der  Sporen  auf  gesunde  Rüben  wurde  der  Pilz  mit  Be- 
stimmtheit als  Ursache  der  Krankheit  nachgewiesen ;  Rübensamen, 
junge  Keimpflanzen,  Stücke  ausgewachsener  Rüben  und  aus- 
gewachsene in  voller  Vegetation  befindliche  Rübenpflanzen  wurden 
so  in  allen  Fällen  inficirt  und  im  feuchten  Räume  erscheinen  als- 
bald jene  charakteristischen  Pykniden.  Die  als  Folge  auftretenden 
Fäulniss-Erscheinungen  waren  besonders  deutlich  an  Versuchspflanzen, 
zwischen  deren  Herzblätter  PhomaSporen  gebracht  wurden,  nach- 
weisbar, doch  wurde  auch  die  als  Wurzelbrand  bezeichnete  Er- 
scheinung in  geicher  Weise  hervorgerufen.  Freilich  gedieh  der  Pilz 
auf  dem  Rübenkörper,  Yon  dem  herausgeschnittene  Stücke  ttlr  die 
Versuche  verwendet  wurden,  nur  eine  gewisse  Zeit,  da  dem  Weiter- 
eindringen der  Hyphen  durch  Korkbildung  Einhalt  gethan  wurde. 
Aehnlich  konnten  auch  Wurzelstüeke  etc.  anderer  Pflanzen 
(Brassica^  DaucuSy  HdianthuSj  Kartoffeln)  nur  bis  zu  einem  geTv^lssen 
Grade  inficirt  werden,  da  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  Stillstand 
in  der  Pilzvegetation  eintrat.  Keimpflanzen  verschiedener 
Cruciferen  (Kohlsorten,  Senf,  Raps,  Leindotter)  wurden  nicht  an- 
gegriffen und  es  gelang  nur,  den  Pilz  auf  Brunnenkresse  zu 
übertragen,  wo  er  nach  Verlauf  von  neun  Tagen  die  gleichen 
Pycniden  bildete.  Ihre  Grösse  war  etwas  geringer,  alles  andere 
—  so  auch  Form  und  Grösse  der  Sporen  —  stimmte  mit  der  von 
auf  Rüben  gezogenen  überein. 

Nächst  dem  Substrat  misst  der  Verf.  den  Witterungs- 
verhältnissen wie  der  Bodenbeschaffenheit  der  Nähr- 
pflanze besondere  Bedeutung  für  sein  Gedeihen  bei.  Wurzelbrand 
wie  Herzföule  sollen  nach  mehrfachen  Erfahrungen  durch  trockne 
kühle  Witterung  begünstigt  werden,  während  warmes  feuchtes 
Wetter  hinderlich  ist;  anhaltendes  Regenwetter  ist  jedoch 
wiederum    von    offenbarem  Vortheil    für  den   Parasiten.     In  einem 
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derartigen  Wechsel  der  Witteruugsverhältnisse  mag  auch  die  vielfach 
bemerkte  Erscheinung  des  Wiedererholens  erkrankter  Keimpflanzen 
begründet  sein.  Von  einer  kräftigen  und  zusagenden  Düngung  ist 
möglicherweise  ein  gewisser  Erfolg  bei  Bekämpfung  des 
Parasiten  zu  erwarten,  obschon  sie  bei  stark  verseuchten  Feldern 
wohl  im  Stiche  lassen  dürfte.  Die  Sporen  halten  sich  nach  Frank 
jahrelang  im  Boden,  ohne  ihre  Keimfähigkeit  zu  verlieren; 
dementsprechend  tritt  die  Krankheit  an  gewissen  Orten  immer 
wieder  —  schwächer  oder  stärker  —  auf,  und  vor  Allem  dürften 
zuckerhaltige  Düngstoffe  möglichst  zu  vermeiden  sein. 

Mehrfach  hat  sich  ein  Zusammenhang  zwischen  frisch  ver- 
wendetem Scheidekalk  tmd  starkem  Pilzauftreten  nachweisen 
lassen,  obschon  ersterer  zur  Erzeugung  der  Krankheit  natürlich 
nicht  nothwendig  ist.  Vielleicht  hat  derselbe  nicht  allein 
entwicklungsbe fördernd  auf  die  vorhandenen  Keime  gewirkt, 
sondern  ist  auch  Ueberträger  des  Pilzes  gewesen.  Dass  die 
einmal  inficirte  Erde  wieder  die  Ej'krankung  hervorrufen  kann, 
wurde  durch  bezügliche  Versuche  festgestellt,  Controlpflanzen 
blieben  dabei  pilzfrei. 

Von  Desinfectionsmitteln  kommen  Kupfer-,  Kupferkalk- 
Lösung,  Sublimat  und  Carbolsäure  in  Betracht;  am  meisten  von 
diesen  wohl  die  letzte,  da  der  Erfolg  der  übrigen  —  ohne  die 
Keimkraft  der  Rübensamen  zu  schädigen  —  kein  sicherer  ist. 
Oarbolsäure  in  der  Concentration  von  P/o  vernichtete  die 
i%oma*  Sporen  bei  15  stündiger  Einwirkung,  und  ein  damit  ange- 
stellter Versuch  in  grösserem  Maassstabe  auf  einem  verseuchten 
Stück  Land  fiel  immerhin  beftiedigend  aus,  sodass  weitere  Er- 
fahnmgen  in  dieser  Richtung  demnächst  gesammelt  werden  sollen. 
Die  Keimung  der  Rübensamen  wird  übrigens  nach  Wimmer 
durch  vorsichtige  Handhabung  der  Carbolsäure  nicht  wesentlich 
beeinflusst,  sodass  ein  Einquellen  der  Samen  keinen  Schaden,  da- 
gegen möglicherweise  erheblichen  Nutzen  gewährt,  denn  die  bis- 
herigen Erfahrungen  weisen  auf  eine  beträchtliche  Gefährlichkeit 
des  Pilzes  för  die  Rübenfelder  hin.  Die  vom  Verf.  untersuchten 
wurzelkrauken  Rüben  stammten  sämmtlich  aus  dem  nordöstlichen 
Theile  Deutschlands. 

In  einer  „Nachschrift  der  Redaction^  weisst  Sorauer  an  der 
Hand  mehrerer  Abbildungen  (nach  Frank  in  der  „Deutschen 
Landwirthschaftlichen  Presse")  auf  die  Kennzeichen  einer  Phoma- 
kranken  Rübe  und  speciell  die  charkteristischen  Pjcniden  hin; 
gleichzeitig  bemerkt  derselbe,  dass  eine  Anzahl  an  Frank  wie 
ihm  übersandter  erkrankter  Rüben  nicht  jenes  Phoma  zeigten, 
sondern  einen  anderen  Parasiten  ( —  das  von  Frank  in  seinem 
Handbuch  beschriebene  Sporidesmium  [Cla9tero8porium[  putrefa- 
4nens  — ),  welcher  gleichfalls  jene  Herzftlule  der  Blätter  veranlassen 
kann  und  bald  allein,  bald  mit  Phoma  gemeinschaftlich  auf 
den  kranken  Blättern  gefunden  wird.  Natürlich  sind  beide  nicht 
zu  verwechseln. 

Wehmer  (Hannover). 
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Mayr^  Heinrich,  Das  Harz  der  deutschen  Nadelwald- 
bäume. (Zeitschrift  ftir  Forst-  und  Jagdwesen.  Jahrg.  XXV. 
1893.  p.  313—324,  389-417,  565-593,  654—669.) 

Die  chemische  Natur  des  Harzes  und  seine  chemisch-physio- 
logische Bildung  ist  trotz  aller  verschiedenen  Arbeiten  auch  heute 
noch  in  ein  tiefes  Dunkel  gehüllt.  Man  weiss  zwar,  dass  das  Harz, 
oder  Pech  eine  Mischung  von  Terpentin  und  festem  Harze  im 
engeren  Sinne  darstellt,  aber  welche  Körper  im  Pflanzenleibe  die 
Vorstufe  bilden,  ist  auch  heute  noch  ein  Geheimniss  der  Natur. 
Ferner  ist  auch  die  Zusammensetzung  des  Harzes  nach  Baumarten 
verschieden,  ja  im  Baume  selbst  wiederum  schwankend  nach  dem 
Orte,  von  dem  es  stammt 

Im  Allgemeinen  hat  folgende  specifische  Gewichtstafel  des 
Harzes    ftlr  die   wichtigeren    deutschen   Nadelwaldbäume   Geltung: 

Fichte.  Tanne.  Kiefer.  Lärche. 

Splint-  nnd  Hindenharz              1.009  0.985  0.995             1.007 

Kemharz                                       1.024                —  1.034             1.048 

Nach  dem  Rösten  bei  100^  C   1.004  1.056  1.073                 ? 

Die  verschiedenen  Nadelhölzer  produciren  ein  verschiedenes 
Gemenge  von  harten  und  dünnflüssigen  Harzen;  der  Verhärtungs- 
process  des  flüssigen  Harzes  in  festes  geht  innerhalb  des  Baumes 
nur  sehr  langsam  von  Statten  und  geräth  nach  einiger  Zeit  über- 
haupt in  Stillstand.  Bei  der  Kiefer  ist  die  Zunahme  an  festem 
Harze  nach  der  Fällung  am  geringsten,  bei  der  Lärche  am  grössten. 

Die  weiteren  Untersuchungen  veranlassten  Verf.  dann,  folgende 
Sätze  aufzustellen,  welche  theils  völlig  neu  sind,  theils  mit  den 
bestehenden  Ansichten  über  Bildung  und  Vertheilung  des  Harzes 
in  Widerspruch  stehen. 

1.  Nur  in  unsichtbarer,  also  in  molekularer  bez.  mizellarer 
Form  im  Plasma  befindliches  Harz  kann  in  einen  Zwischenzellraum 
ausgeschieden  werden;  dabei  ist 

2.  Die  Zellwand  nur  so  lange  permeabel  für  Harz,  als  sie  im 
Wachsthumsprocesse  begriffen  ist;  es  sind  daher 

3.  Alle,  einmal  dem  Dauergewebe  des  Holzes  angehörigen 
Harzgangzellen,  nicht  Harz -abscheidende  Epithelzellen,  sondern 
theils  Speicherungszellen,  wie  andere  Parenchymzellen  (in  diesem 
Falle  sind  sie  zugleich  verdickt),  theils  Folgemeristemzellen  (dünn- 
wandig), die  erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  in  Dauerzellen  über- 
gehen; daraus  ergibt  sich,  dass  eine  Ausscheidung  von  Harz  in  die 
Canäle  n  u  r  im  ersten  Jahre  der  Bildung  des  den  Canal  führenden 
Jahresring  stattfinden  kann. 

4.  Fertige  Zellwandung,  ob  verholzt  oder  nicht,  ob  verdickt 
oder  nicht,  kann  von  Harz  nicht  passirt  oder  imprägnirt  werden,^ 
so  lange  die  betreffende  Wandung  mit  Wasser  gesättigt  ist;  da  im 
stehenden  Baum  sowohl  Splint-  als  Kernholzwandungen  stets  mit 
Wasser  gesättigt  sind,  so  sind 

5.  Alle  Zellwandungen  des  normalen  Holzes  im  lebenden  Baume 
stets  frei  von  Harz. 

6.  Alle  Harz-führenden  Bäume  sind  durch  ein  lückenlos  an- 
einander  schliessendes  Zellgewebe  begrenzt  und  dadurch   von  dem 
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übrigen  Holz-  wie  Rindengewebe  vollständig  isolirt.  Die  Harz- 
räume  sind  in  sich  abgeschlossen  und  münden  am  unverletzten 
Baume  nirgends  frei  nach  aussen. 

7.  Es  gibt  daher  keine  spontane  Aasscheidung  von  Harz  nach 
aussen ;  jeder  Harzerguss  ist  pathologisch ;  wo  primo  aspectu  spon- 
taner Harzausfluss  vorzuliegen  scheint,  wie  an  den  Knospen  ver- 
schiedener Nadelhölzer,  da  zeigt  eine  genaue  Untersuchung,  dass 
es  sich  um  Ausscheidung  in  einen  Zwischenzellraum  oder  um  Ver- 
trocknungs- Erscheinungen,  in  letzterem  Falle  also  um  pathologische 
Vorgänge  handelt. 

8.  Alle  Harzgänge  des  Holzes  stehen  unter  einander  in  Ver- 
bindimg, da  die  horizontalen  stets  am  vertikalen  entspringen;  ist 
die  Ursprungsstelle  mit  dem  betreffenden  Jahresringe  Kernholz 
geworden,  so  wird  die  Verbindung  da  bewerkstelligt,  wo  gelegentlich 
horizontale  und  vertikale  Gänge  sich  begegnen. 

9.  Beim  Uebergang  vom  Splint  zum  Kernholz  werden  die 
Harzgänge  durch  Füllzellen  (ThyUen)  verstopft,  so  dass  eine  nach- 
trägliche Einwanderung  von  Harz  aus  dem  Splinte  in  den  Kern, 
sowie  umgekehrt  (bei  der  Harzbenutzung)  unmöglich  ist. 

10.  Das  Harz  dürfte  ein  Abspaltungsproduct  bei  der  Bildung 
von  Coniferin,  eines  den  Harze  ftlhrenden  Nadelhölzern  vorzugs- 
weise zukommenden  Körpers  sein;  das  Harz  entsteht  nicht  aus 
Coniferin,  sondern  neben  demselben;  als  Rohstoffe  für  die  Bildung 
des  Coniferin  bez.  Harzes  ist  die  Stärke  zu  betrachten. 

11.  Weder  auf  normalem  noch  auf  pathologischem  Wege 
(durch  chemische  Zersetzung  oder  durch  Fermentwirkung  von  Pilzen) 
findet  eine  Umwandlung  von  Coniferin  oder  Lignin  oder  Cellulose, 
jilso  von  den  Bestandtheilen  der  Zellwandung,  in  Harz  statt. 

12.  Tritt  durch  mechanisch-pathologische  Vorgänge  (Verwundung, 
Durchlöcherung  durch  Pilze  oder  Insekten)  eine  allmähliche  Ver- 
ringerung des  Wassergehaltes  der  Zellwandung  ein,  so  wandert  das 
Harz  theilweise  an  Stelle  des  Wassers  in  die  Wandung  ein  und 
kann,  durch  Zufluss  aus  unverletzt  und  deshalb  turgescent  gebliebenen 
benachbarten  Holzpartien,  auch  das  Lumen  der  Zellen  erfüllen  (Ver- 
kieuung).  Verbleibt  frisches  Holz  im  Boden,  wie  z.  B.  die  Stöcke 
der  gefällten  Stämme,  so  wird  durch  den  Einfiuss  des  Wassers  das 
Harz  allmählich  nach  dem  Innern  des  Stockes  zugetrieben  (Speck- 
kien). Unter  geeigneten  Verhältnissen  (z.  B.  bei  Vermoderung  von 
Wurzelstöcken  in  stagnirendem  Wasser,  im  Moor-  und  Loh-Boden) 
tritt  das  Harz  in  Spalten  des  verfaulenden  Holzes  als  Harzhjdrat 
in  Krystaliform  aus. 

Anatomisch  will  Verf.  die  Harzbehälter,  namentlich  mit  Rücksicht 
auf  unsere  Nadelhölzer,  eintheilen  in: 

1.  Harzschläuche  oder  Harzzellen,  analog  den  Gerbstoff-  oder 
Krjstallschläuchen. 

2.  Schizogene  Harzbehälter;  das  Harz  sammelt  sich  zwischen 
clen  Zellen,  in  Intercellularen,  an;  beide  Arten  könnten  auch  als 
normale  Harzräume  bezeichnet  werden. 

Ljsigene  (nach  de  Bary),  also  durch  Auflösung  von  Zell- 
wänden  entstandene  Harzräume,   gibt   es  bei   den  Abietineen  nicht. 
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3.  Die  rhexigenen  Harzräume  (Harzzellen  und  Harzrisse)  sind 
bei  den  Nadelhölzern  stets  pathologisch  und  abnorm. 

Harzdrüsenhaare  fand  Verf.  unter  den  europäischen  Nadel- 
hölzern nur  bei  der  Fichte  (Picea  excdsa). 

Harzzellen  oder  Harzschläuche,  wo  das  Harz  innerhalb  der  e& 
bildenden  Zelle  verbleibt,  sind  am  häufigsten  verbreitet;  Tannen 
und  Tsugen,  die  keine  Harzgänge  aufzuweisen  haben,  verdanken 
ihren  ganzen  Harzgehalt  diesen  Harzzellen.  Als  Harzzellen  er- 
scheinen sämmtliche  Parenchjmzellen  im  Holze  und  sämmtliche 
Querparenchymzellen  in  der  Rinde.  Der  Gehalt  an  Markstrahl - 
parenchjrm  in  einem  gegebenen  Volumen  Holz  ist  bei  gleichen 
klimatischen  Bedingungen  am  grössten  bei  der  Tanne,  am  kleinsten 
bei  der  Kiefer,  in  der  Mitte  steht  die  Fichte ;  die  inneren  Holzlagen 
enthalten  mehr  Markstrahlparenchjm  als  die  äusseren ;  die  Holzlagen 
der  oberen  Baumsectionen  mehr  als  die  unteren ;  die  Südseite  mehr 
als  die  Nordseite;  verbesserte  Ernährung  wie  Freistellung  bedingt 
eine  Steigerung  der  Parenchjmzellmasse  der  Markstrahlen. 

Als  dritte  Art  bespricht  Verf.  dann  p.  397 — 418  die  Hara- 
gänge  und  Harzlücken,  dann  die  abnormen  Harzbehälter,  als  welche 
er  aufführt :  Abnormes  Parenchym,  Harzbildung  bei  äusserer  Ueber- 
wallung,  abnorme  Harzgänge,  Harzgallen,  Harzrisse. 

Der  nächste  grosse  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  quanti- 
tativen Vertheilung  des  Harzes  in  normaler  und  abnormer  Ver- 
theilung  des  Harzes.  Als  Gesetz  der  Harzvertheilung  lassen  sich 
dabei  folgende  Regeln  aufstellen: 

1.  Der  harzreichste  Theil  des  Baumes  ist  das  Wurzelholz;  der 
harzärmste  Theil  ist  das  Holz  des  astlosen  Schaftes ;  in  absteigender 
Reihenfolgef  folgen  die  einzelnen  Baumtheile  ohne  Rinde: 

Wurzelholz  —  Erdstamm  oder  Wurzelanlauf  bis  2  m  über 
dem  Boden  —  Astholz  —  bekrönter  Schaft  —  astloser  Schaft  — 
Rinde. 

2.  Die  Südhälfte  des  Schaftes  ist  stets  harzreicher  als  die 
Nordhälfte,  der  Splint  stets  ärmer  an  festem  Harz  als  der  Kern; 
ob  die  Fichte  wirklich  hiervon  eine  Ausnahme  macht,  ist  noch 
zweifelhaft,  da  es  bei  wirklichen  Naturgesetzen  keine  Ausnahme 
giebt. 

3.  Die  Harzmenge  steigt  mit  dem  Alter  des  Baumes,  deshalb 
sind   die    inneren  Eernholzlagen    ärmer   an  Harz   als   die   äusseren. 

4.  Alle  Nadelhölzer  produciren  auf  warmen  Standorten  mehr 
Harz,  als  auf  kühleren;  daraus  ergibt  sich  femer,  dass  die  Rand- 
bäume, die  in  lichteren,  gelichteten  oder  stark  durchgeforsteten 
Beständen,  auf  Südabhängen  in  tieferen  Lagen  bei  annähernd 
gleicher  geographischer  Breite,  in  südlicheren  Breiten  bei  annähernd 
gleicher  Elevation  aufwachsenden  Nadelbäume  mehr  Harz  erzeugen 
müssen,  als  in  entgegengesetzten  Verhältnissen  aufwachsende  Bäume. 

5.  Bodentrocknere  Lagen  müssen  mehr  Harz  erzeugen,  als 
bodenfeuchtere,  da  erstere  wärmer  sind  als  letztere;  aus  gleichem 
Grunde  liefern  lockere  sandhaltige  Böden  ein  harzreicheres  Holz,, 
als  die  schweren  Bodenarten. 
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6.  Das  Steigen  und  Fallen  des  Harzgehaltes  findet  unabhängig 
Yon  den  Bewegungen   des   specifischen  Gewichtes   im  Baume   statt. 

7.  Im  Ast-  und  Wurzelholze  ist  die  Oberseite  harzreicher  als 
die  Unterseite. 

8.  Der  Harzgehalt  unserer  Nadelhölzer  nimmt  mit  dem  wärmeren 
Klima  zu,  gleichgültig,  ob  dabei  das  Holz  schwerer  wird  oder  nicht. 

Abnorme  Vertheilung  des  Harzes  zeigt  sich  bei  der  Verkienung, 
welche  eintritt  bei  Astbrüchen,  wobei  schwächere  Aeste  vollständig 
verkienen,  während  die  älteren  bereits  Kernholz  fuhren.  Eine 
zweite  Ursache  ist  Rindenbrand  bei  plötzlicher  Freistellung,  namentlich 
bei  Fichten.  Dann  ist  oft  die  Ursache  Zopftrockniss ;  diese  findet 
sich  hauptsächlich  in  tiberalten,  zuwachslosen  Beständen  mit  gipfel- 
dürren Individuen,  dann  in  Folge  von  Pilzen  und  Insekten.  Durch 
das  Durchlöchern  eines  Holzkörpers  wird  das  Vertrocknen  und 
Absterben  desselben  befördert,  das  Harz  wird  aus  dem  intakt  und 
turgescent  gebliebenen  Splinttheile  nach  den  durchlöcherten,  ver- 
trocknenden Holzpartien  hinzugedrängt  und  durch  die  Löcher  sogar 
nach  aussen  gepresst.  Dann  tritt  auch  noch  Verkienung  ein  nach 
dem  Tode  eines  Baumes  bei  der  constant  feuchten  Verwesung  mit 
oder  ohne  Betheiligung  von  höher  entwickelten  Pilzen.  Die  Ver- 
kienung findet  sich  am  intensivsten  bei  der  Kiefer,  weniger  kräftig 
bei  der  Fichte,  bei  der  Tanne  verkienen  nur  die  Homäste. 

Die  Dauer  des  Holzes  wird  durch  den  Harzgehalt  erhöht ;  wie 
im  Allgemeinen  ja  auch  Holzarten  mit  den  dunkelsten  Kernen  die 
mit  hellerem  oder  farblosem  Kern  an  Dauer  übertreffen.  Künstlich 
erhärtet  das  Harz  in  um  so  grösserer  Menge,  je  langsamer  die 
Verhärtung  vor  sich  geht,  es  ist  also  die  langsame  und  lange 
dauernde  Austrocknung  nach  der  Fällung,  welche  den  Gehalt  an 
festen  Harzen  und  damit  die  Dauer  des  Holzes  der  Nadelbäume 
erhöht. 

Die  Brennkraft  wird  natürlich  durch  den  Harzgehalt  erhöht, 
da  Harz  ungleich  kohlenstoffreicher  ist,  als  die  Zellwandung,  da- 
gegen sinkt  die  Elasticität  des  Holzes. 

Physiologisch  sei  noch  erwähnt,  dass  bei  warmer  und  feuchter 
Witterung  die  Harzausstossung  am  günstigsten  vor  sich  geht,  da 
dann  die  Turgescenz  der  Qewebe  am  stärksten  ist,  doch  tritt  Harz 
niemals  aus  den  Canälen  in  Folge  der  Schwere  aus. 

Als  Harzmenge  in  einem  Kubikmeter  Splintholzes  des  stehen- 
den Baumes  ergibt  sich: 


Gehalt  des 

Frisches 

Harz. 

Roh-Terpentinöl. 

Festes  Harz, 
Kolophonium. 

frischen 
Harzes  an 

Terpentinöl. 

Liter. 

Kilo. 

Liter. 

Kilo. 

Liter. 

Kilo. 

Procent. 

Kiefer                     22.2 

22.1 

6.8 

5.5 

15.4 

16.6 

38.1 

Lärche                    18.1 

18.3 

— 

5.2 

— 

13.1 

38.2 

WeTinonthskiefer    — 

17.9 

— 

6.7 

— 

11.1 

59.9 

Fichte                       9.8 

9.4 

2.8 

2.3 

6.5 

7.1 

32.4 

Tanne                       3.8 

3.2 

1.4 

1.2 

1.9 

2.0 

60.0 

Zum   Schluss    gibt    Verf.    den    Rath,    es    sollte    wenigstens   in 
Deutschland,   wo   doch    keine  Aussicht  besteht,    dass  das  Holz  der 
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Weymouthskiefer  unter  den  einheimischen  Nadelhölzern  eine  hervor- 
ragende Rolle  spielen  wird,  versucht  werden,  durch  die  Harz- 
nutzung dem  wirthschaftlichen  Werthe  der  vorhandenen  Weymouths- 
kiefern ein  neues  Moment  beizufügen. 

Die  interessante  Arbeit  sei  Allen  zur  Lecttire  empfohlen. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Winogradskl^  8.,  Sur  Tassimilation  de  l'azote  gazeux 
de  l'atmosph^re  par  les  microbes.  (Comptes  rendus  des 
s^ances  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.    1894.  12.  fSvrier.) 

In  einer  früheren  Mittheilung*)  (Comptes  rendus.  12juinl893) 
hatte  Verf.  einen  Bacillus  beschrieben,  der  morphologisch  und 
physiologisch  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Fitz 'sehen  Bacillus 
butylicus  und  anderen  Buttersäure- Bakterien  zeigt  und  hatte  nach- 
gewiesen, dass  er  in  vollkommen  Stickstoff-freier  Zuckerlösung  zu 
wachsen  vermag,  da  er  im  Stande  ist,  den  Stickstoff  der  Luft  zu 
assimiliren.  Freilich  war  es  Verf.  nicht  gelungen,  diesen  Bacillus 
in  einwandfreier  Reincultur  zu  erhalten;  stets  waren  als  seine  un- 
zertrennlichen Begleiter  zwei  charakteristische  andere  Bakterien 
vorhanden,  die  für  sich  isolirt  zwar  die  Fähigkeit  zeigten,  bei 
Anwesenheit  minimaler  Spuren  von  Ammoniak  zu  wachsen,  die  aber 
den  atmosphärischen  Stickstoff  nicht  ausnutzen  können. 

Mit  dem  Gemisch  dieser  drei  Arten  hat  Verf.  nun  neuerdings 
Versuche  angestellt.  Die  Cultur  erfolgte  im  Allgemeinen  in  conischen 
Flaschen,  deren  flacher  Boden  mit  einer  8 — 9  mm  Jbohen  Flüssigkeits- 
schicht bedeckt  war.  Die  Zusammensetzung  der  Flüssigkeit  war 
immer  dieselbe,  sie  bestand  aus  geringeren  oder  grösseren  Mengen 
von  Dextrose  und  von  Ammoniumsulfat.  Calciumcarbonat  war  stets 
in  geringenoi,  Ueberschuss  vorhanden.  Nachdem  alle  Dextrose  ver- 
schwunden war,  wurde  analysirt.     Es  ergab  sich: 


Dextrose  in 

Stickstoff    in 

mmffr 

Grammen. 

am  Anfang. 

am  Ende. 

gewonnen 

I.  Serie: 

1. 

2.0 

0.0 

6.9 

5.9 

2. 

4.0 

0.0 

9.7 

9.7 

3. 

2.0 

0.0 

3.9 

3.9 

4. 

2.0 

0.0 

4.9 

4.9 

5. 

10.0 

2.1 

17.8 

15.7 

6. 

20.0 

2.1 

26.5 

24.4 

11.  Serie: 

1. 

1.0 

10.6 

10.6 

0.0 

2. 

2.0 

10.6 

11.4 

0.8 

3. 

3.0 

10.6 

14.3 

3.7 

4. 

4.0 

10.6 

14.7 

4.1 

IIL  Serie 

1. 

3.0 

2.1 

9.1 

7.0 

2. 

3.0 

4.2 

9.2 

5.0 

3. 

3.0 

6.4 

11.9 

5.5 

4. 

3.0 

8.5 

12.1 

3.6 

5. 

3.0 

17.0 

17.3 

0.3 

6. 

3.0 

21.2 

19.0 

.  —2.2 

*)  Vergl.  das  Referat  im  botanischen  Centralblatt.  1894.  I.  p.  90. 

Digitized  by  LjOOQIC 


Technische,  Forst-,  ökouomische  n.  gärtnerische  Botanik  (Pilze).         57 

Aus  den  VersucLen  der  ersten  Serie  folgert  der  Verf.,  dass  in 
•einem  Substrat,  das  nur  wenig  oder  gar  keinen  Stickstoff  enthält, 
-der  Stickstoffgewinn  dem  Dextrosegehalt  proportional  ist.  So  be- 
trägt der  Gewinn  in  No.  1  und  2  auf  1000  Dextrose  2,5  bis  3 
Stickstoff;  in  No.  3  und  4  die  stärker  durchltlftet  wurden  2  bis  2,5; 
schliesslich  in  5  und  6,  die  unter  sich  gleich,  aber  v^on  den  anderen 
verschieden  behandelt  worden  waren,  nur  1,5.  —  Die  Versuche  der 
beiden  anderen  Serien  zeigen  den  Einfluss  gebundenen  Stickstoffes 
in  der  Nährlösung.  Aus  Serie  II  ergibt  sich,  dass  bei  gegebener 
Stickstoffmenge  die  Zuckermenge  bis  zu  einem  gewissen  Grad  ge- 
steigert werden  muss,  bevor  ein  Stickstoffgewinn  erhalten  wird,  und 
aus  Serie  III  geht  umgekehrt  hervor,  dass  bei  bestimmter  Zucker- 
menge ein  zu  hoher  Gehalt  an  gebundenem  Stickstoff  die  Assimilation 
des  freien  Stickstoffes  hindert.  Die  Stickstoffmenge  muss  sich  zur 
Zuckermenge  etwa  verhalten  wie  höchstens  6  zu  1000,  wenn  Stick- 
stoffgewinn eintreten  soll. 

Vielleicht  noch  interessanter  als  diese  wichtigen  Resultate  ist 
der  zweite  Abschnitt  der  kurzen  Mittheilung,  der  sich  mit  der  Rein- 
cultur  des  Stickstoff  fixirenden  Bacillus  beschäftigt,  weil  die  be- 
treffenden Isolirungsversuche,  wie  früher  bei  den  Schwefelbakterien 
und  Nitrobakterien  Winogradski's  methodologisch  höchst 
instructiv  sind. 

Der  Bacillus  fixirte  den  atmosphärischen  Stickstoff  in  den 
unreinen  Culturen  in  einer  sehr  gut  durchlüfteten  Flüssigkeit.  Auch 
nach  vielen  Misserfolgen  in  den  Culturversuchen  würde  man  nicht 
leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  einen  solchen  Organismus  als 
Anaerobionten  zu  behandeln.  Verf.  aber  ist  auf  diesen  Gedanken 
.gekommen,  in  der  Erwägung,  dass  es  sich  ja  um  einen  echten 
Buttersäurebildner  handelt  und  dass  möglicher  Weise  die  beiden 
anderen  Organismen  ihm  unter  gewöhnlichen  Umständen  den  schäd- 
liehen  Sauerstoff  wegnehmen.  Der  Erfolg  hat  seine  Erwägungen 
auf  das  Glänzendste  bestätigt.  Nach  der  Methode  von  E.  Roux 
im  luftleeren  Raum,  im  zugeschmolzenen  Glase,  auf  Carotten  cultivirt, 
gedieh  der  Bacillus  gut  und  nun  war  es  leicht,  ihn  rein  zu  erhalten. 
Wurden  aber  dann  von  solchen  Culturen  Aussaaten  in  gut  durch- 
lüfteter  Zuckerlösung  gemacht,  so  zeigte  sich  die  echt  anaerobiontische 
Natur  des  Bacillus:  Die  Flüssigkeit  blieb  ganz  steril.  Wachsthum 
trat  erst  ein,  wenn  ihm  die  beiden  anderen  Bakterien  zugesetzt 
wurden,  deren  Rolle  eben  die  oben  angedeutete  ist,  oder  wenn  die 
atmosphärische  Luft  durch  Stickstoff  ersetzt  wurde.  Will  man  also 
die  Stickstoffbindung  durch  den  in  Rede  stehenden  Bacillus  in 
Reincultur  erzielen,  so  wird  man  denselben  in  einer  zuckerhaltigen 
Flüssigkeit  ohne  andere  Stickstoffquelle,  in  einer  flach  ausgebreiteten 
Schicht,  in  Contact  mit  einer  Stickstoffatmosphäre  wachsen  lassen; 
so  gelang  es  Verf.,  in  einer  20  gr  Dextrose  haltendeu  Nährlösung, 
die  anfangs  N-frei  war,  bis  zum  Verschwinden  des  Zuckers 
24 — 28  mmgr  N  zu  gewinnen. 

«  Der  Bacillus  wächst  weder  auf  Gelatine  noch  in  Bouillon;  er 
vergährt  den  Zucker  zu  Buttersäure,  Essigsäure,  Kohlensäure  und 
Wasserstoff. 
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Zum  Scbluss  spricht  Verf.  die  Vermuthung  aus,  dass  der  Stick- 
stoff der  Atmosphäre  im  Bacillus  mit  dem  entstehenden  Wasserstoff" 
direct  zu  Ammoniak  zusammentrete. 

Jost  (Strassburg). 

Harshberger,  J.  W*,  Maize,  a  botanical  and  economic 
study.  (Contributions  from  the  botanical  Laboratory  of  the 
üniversity  of  Pennsylvania.  Vol.  I.  1893.  No.  2.  p.  75— 202. 
Mit  4  Tafeln.) 

Im  ersten  Capitel  giebt  Verf.  einen  kurzen  Ueberblick  über 
die  Morphologie  und  Anatomie  von  Zea  und  zählt  schliesslich  die 
einzelnen  Namen  auf,  welche  für  Mais  bei  den  verschiedenen 
Nationen  in  Gebrauch  sind. 

Im  zweiten  umfangreichsten  Capitel  bespricht  Verfasser  die 
Heimath  des  Mais  und  fuhrt  verschiedene  archaeologische,^ 
historische,  ethnologische  und  philologische  Gründe  an,  die  dafür 
sprechen,  dass  der  centrale  Theil  von  Mexico  die  wahre  Heimath 
des  Mais  darstellt.  Ferner  sind  auch  die  dem  Mais  am  nächsten 
verwandten  Gattungen  {Tripsctcum  und  Euchlaena)  sicher  mexi- 
canischen  Ursprungs  und  es  wurde  auch  in  Mexico  eine  wilde 
Form  von  Zea  aufgefunden.  Diese  gedeiht  weniger  gut  in  den 
heissen  und  feuchten  Gegenden,  während  sie  südlich  vom  22.  Breiten- 
grade und  nördlich  vom  Istmus  von  Tehuantepec  in  einer  Höhe 
von  4500  Fuss  die  günstigsten  klimatischen  Bedingungen  für  ihre 
Entwicklung  findet. 

Im  dritten  Capitel  schildert  Verf.  sodann,  wie  sich  die  Mais- 
pflanze von  ihrer  ursprünglichen  Heimath  aus,  zunächst  über  Nord- 
und  Südamerika  verbreitet  hat,  wie  sie  nach  der  Entdeckung  vott 
Amerika  nach  Spanien  importirt  wurde,  sich  über  die  Mittelmeer- 
länder ausbreitete  und  von  dort  aus  auch  nordwärts  vordrang. 
Alsbald  wurde  sie  aber  auch  in  Indien,  China,  Japan  und  ver- 
schiedenen Inselgruppen  eingeführt,  wo  sie  sich  schnell  ausbreitete 
und  zur  Zeit  eines  der  wichtigsten  Futtermittel  bildet. 

Im  vierten  Capitel  stellt  Verf.  eine  Reihe  von  Analysen  zu- 
sammen, die  sich  auf  die  verschiedenen  Theile  der  Maispflanze  in 
den  verschiedenen  Altersstadien  derselben  beziehen. 

Im  fünften  Capitel  werden  namentlich  die  über  die  zweck- 
mässige Düngung  der  Maisfelder  vorliegenden  Untersuchungen  auf- 
gezählt. 

Im  sechsten  Capitel  bespricht  Verf.  die  Verwendung  des  Maie 
als  Nahrungsmittel  für  Menschen  und  Thiere,  zur  Bereitung  von 
Papier,  Oel  etc. 

In  den  im  siebenten  Capitel  enthaltenen  öconomischen  Betrach- 
tungen schildert  Verf.  namentlich  die  Möglichkeit  einer  Arbeits- 
theilung  der  verschiedenen  klimatischen  Bezirke  der  vereinigten 
Staaten  hinsichtlich   der  Production  der   einzelnen   Nahrungsmittel. 

Im  letzten  Capitel  weist  Verf.    darauf  hin,   wie  ein   stärkerer 
Export  von  Mais   von  Amerika   nach   Europa  fiir  beide   Erdtheile^ 
von  grossem  Nutzen  sein  könnte. 

Zimmermann  (Tttbin^^en). 
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Tolomei^  6«,  Azione  del  magnetismo  sulla  germinazione. 
(Malpighia.  Anno  VH.  1893.  p.  469—482.) 

Nach  den  Versuchen  des  Verf.  übt  ein  magnetisches  Feld  von 
schwacher  Intensität  keinen  oder  wenigstens  keinen  merklichen  Ein- 
flnss  auf  die  Keimung  aus.  Bei  Anwendung  eines  starken  Fara< 
day 'sehen  Electromagneten  sollen  dagegen  die  Samen  je  nach 
ihrer  Lage  zum  Magneten  schneller  oder  langsamer  keimen  und 
die  Stengel  sich  vom  Centrum  des  magnetischen  Feldes  fort- 
krümmen. Die  Blätter  stellten  sich  senkrecht  zur  electromagne- 
tischen  Axe. 

Zimmermann  (Tttbinfren). 

Jentys,  8.^  Studien  über  die  Zersetzung  und  Assimilir- 
barkeit  der  Stickstoffsubstanzen  der  thierischen 
Excremente.  (Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Erakau.  December  1893.)  [Polnisch  mit  französischem  Resumä^ 
im  Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau.  1893. 
p.  345—348.] 

Verf,  gelangte  bei  seinen  Untersuchungen  zu  folgenden  Resul- 
taten : 

1.  Der  Stallmist  kann  einen  sogar  ziemlich  beträchtlichen  Theil 
seines  Stickstoffs  yerlieren,  wenn  die  Zersetzung  bei  reichlichem 
Sauerstoffzutritt  stattfindet.  Die  vom  Verf.  beobachtete  Bildung 
von  freiem  Stickstoff  war  unabhängig  von  der  Nitrification. 

2.  Findet  Fäulniss  der  festen  Excremente  in  Abwesenheit  von 
Sauerstoff  statt,  wird  kein  freier  Stickstoff  abgeschieden. 

3.  Die  Menge  des  während  der  Gährung  des  Mistes  entweichen- 
den Ammoniaks  ist  fast  Null. 

4.  Findet  die  Zersetzung  des  Mistes  bei  Anwesenheit  von 
Sauerstoff  statt,  so  nimmt  beim  Pferdemist  die  Menge  des  Am- 
moniaks etwas  ab,  während  sie  beim  Kuhmist  unbedeutend  zu- 
nimmt. 

5.  Die  während  der  Gährung  des  Mistes  bei  Sauerstoffzutritt 
stattfindende  Ammoniakbildnng  wird  weder  durch  Temperatur- Er- 
höhung noch  durch  Zusatz  von  Ealk  begünstigt. 

6.  In  dem  Miste,  welcher  sich  bei  Abwesenheit  von  Sauerstoff 
oder  unter  ungenügender  Durchlüftung  zersetzt,  nimmt  die  Menge 
des  Ammoniaks  zu. 

7.  Die  Gegenwart  von  Urin  begünstigt  nicht  die  Umbildung 
der  in  den  festen  thierischen  Excreraenten  enthaltenen  stickstoff- 
haltigen Bestandtheile  zu  Ammoniak. 

8.  Thierischer  Mist,  der  sich  in  Gegenwart  von  Urin  zersetzt^ 
fixirt  eine  sehr  beträchtliche  Menge  von  dem  durch  Gährung  des 
Urins  entstehenden  Ammoniak.  Das  Verhältniss  zwischen  der 
Menge  des  durch  den  Mist  fixirten  Ammoniaks  und  derjenigen  des- 
entvreichenden  hängt  von  dem  Mengenverhältniss  im  Urin  und  Mist 
und  auch  von  dem  Giade  der  Verdünnung  des  Urins  ab. 
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9.  Von  dem  aus  dem  Urin  gebildeten  und  vom  Mist  fixirten 
Stickstoff  bleibt  ein  Theil  als  solcher  erhalten,  ein  Theil  wird  aber 
unter  dem  Einfluss  von  Pilzen  in  schwer  zersetzbare  stickstoffhaltige 
Substanzen  verwandelt. 

10.  Bei  der  Berechnung  der  zur  Bindung  des  Stickstoffes  zu- 
zusetzenden Substanzen  hat  man  nur  den  Stickstoff  des  Urins  in 
Rechnung  zu  bringen,  da  der  des  festen  Mistes  durch  Verflüchtigung 
des  Ammoniaks  nicht  merklich  vermindert  wird. 

11.  Frischer  Pferdemist  liefert  den  Pflanzen  in  gut  durchlüfte- 
tem  Boden  eine  äusserst  geringe  Menge  von  Stickstoff.  Es  bleibt 
noch  zu  untersuchen,  bis  zu  welchem  Grade  die  Assimilirbarkeit 
des  Stickstoffs  während  der  bei  Abwesenheit  von  Sauerstoff  statt- 
findenden Zersetzung  des  Mistes  zunimmt. 

12.  Während  der  Conservirung  des  Mistes  in  gut  durchlüfte- 
ten Haufen  nimmt  die  Assimilirbarkeit  des  Stickstoffs  stark  ab, 
denn  der  assimilirbare  Stickstoff  des  Urins  verwandelt  sich  unter 
dem  Einfluss  von  Pilzen  in  schwer  zersetzbare  Stickstoffverbindungen, 
während  der  Stickstoff  des  festen  Mistes  nicht  löslich  und  assimilir- 
bar  wird. 

Zünmermaim  (TübinKen). 
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Studien  über  die  Einwirkung  des  Klimas, 
hauptsächlich  der  Niederschläge,  auf  die  Gestalt  der 

Früchte. 

Von 

Dr.  J.  R.  Jungner 

in  Stockholm. 


Mit  zwei  Tafeln. 


Wie    die    Blätter    hinsichtlich   der    Menge   und   der  Art   der 
Niederschläge    sich    in    verschiedenen    Gegenden   verschiedenartig 

*)  Für   den  Inhalt   der  Originalartikel    sind  die  Herren  Verfasser  allein 
▼erantwortlich.  K^j 
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entwickelt  haben  *),  so  scheint  es  sich  auch  in  gewissem  Grade 
mit  den  Früchten  zu  verhalten. 

In  beiden  Fällen  gilt  jedoch  als  Regel,  dass  hauptsächlich  die 
den  meteorologischen  Elementen  am  meisten  ausgesetzten  Vegetations- 
schichten auf  die  eine  oder  andere  Weise  sich  hinsichtlich  dieser 
klimatischen  Factoren  ausgebildet  haben. 

Es  ist  auch  übrigens  keineswegs  eine  Regel  ohne  Ausnahme,  dass 
alle  Früchte  sich  in  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  klimatischen 
Verhältnisse,  die  in  der  Heimath  der  verschiedenen  Pflanzen  herr- 
schen, sich  ausgebildet  haben,  obwohl  die  grosse  Mehrzahl  der 
Früchte  der  phanerogamen  Pflanzen  sich  demgemäss  entwickelt  hat. 

Betrachten  wir  zuerst  die  fleischigen  Früchte,  so  spricht  Vieles 
dafür,  dass  sie  sich  nicht  nur  in  Hinsicht  der  Verbreitung 
durch  Thiere  entwickelt,  sondern  zugleich  sowohl  adversiv**) 
gegen  die  von  der  intensiven  Insolation  verursachte  starke  Ab- 
dampfung als  auch  conversiv  gegen  die  geringen  Niederschläge, 
die  oft  für  die  Heimath  dieser  Pflanzen  kennzeichnend  sind,  an- 
gepasst  haben.  Hierfür  sprechen  unter  anderem  folgende  Ver- 
hältnisse : 

1.  Andere  fleischige  Pflanzentheile  werden  gewöhnlich  als 
Wasserreservoire,  die  gegen  eine  starke  Abdampfung  reagiren, 
betrachtet. 

2.  Die  mehr  oder  weniger  abgerundete  Gestalt,  wodurch  sehr 
oft  die  fleischigen  Früchte  ausgezeichnet  sind,  scheint  auch  für 
diese  Deutung  zu  sprechen. 

3.  Die  Verbreitung  dieser  Früchte  —  wie  mir  scheint,  haupt- 
sächlich in  wärmeren  temperirten  und  subtropischen  Gegenden  — 
muss  hierbei  auch  in  Betracht  gezogen  werden. 

4.  Ein  Verhältniss,  das  ich  im  Kamerungebiete  bemerkte,  wo 
der  Regenfall  ausserordentlich  reich  und  die  Regenzeit  sehr  lang 
ist,  dass  nämlich  die  fleischigen  Früchte  mehr  als  andere  während 
der  Trockenzeit  reiften,  scheint  auch  ein  Grund  für  die  Wahr- 
scheinlichkeit einer  Anpassung  in  genannter  Richtung  zu  sein. 

5.  Das  Vorhandensein  von  Säuren  und  Salzen,  welche  die 
Eigenschaft  besitzen,  Wasser  aufzunehmen  und  zu  behalten,  scheint 
auch  im  Zusammenhang  mit  der  Verbreitung  dieser  Pflanzen  in 
Gegenden  mit  trockenem  Klima  zu  stehen. 

Die  auf  diese  Weise  ausgebildeten  Früchte  werden  indessen 
hier  weniger  in  Betracht  gezogen,  da  ich  glaube,  die  Verbreitung 
der  fleischigen  Früchte  noch  nicht  genug  studirt  zu  haben.  Dass 
genaue  Beobachtungen  und  statistische  Berechnungen  aus  ver- 
schiedenen Orten  gesammelt  werden  müssen,  ehe  die  Frage  als 
ins  Klare  gebracht  anzusehen  ist,  ist  selbstverständlich. 


*)  Vergl.  J.  R.  Jung^ner,  Ant)a8saD|^en  def  Pflansen  an  das  Klima  in  den 
Gegenden  der  regenreichen  Kamerungebirge.    (Bot.  Centralblatt.    1891.    Nr.  38.) 
Der 8.,  Om  legnblad,  daggblad  ock  snöblad.     (Botan.  Notiser.     1893.) 
£.  Stahl,  Regenfall  nnd  Blattgestalt.    (Eztrait  des  Annales  da  jardin  botan. 
de  Buitenaorg.     Vol.  XI.     p.  98— 182  ) 

**)  Vergl.  die  Terminologie  bei  E.  &tahl.     (1.  c.  p.  155.) 

Digitized  by  LjOOQIC 


Jungner,  Studien  über  die  Einwirkung^  des  Klimas  etc.  67 

Einige  nassähnliche  und  einige  mit  Widerhaken  versehene 
Früchte,  welche  auch  durch  Thiere  verbreitet  werden,  scheinen 
sich  auch,  obwohl  in  geringerem  Grade,  der  Art  und  Menge  der 
Niederschläge  der  verschiedenen  Gegenden  angepasst  zu  haben. 

Bei  einigen  an  tropischen  Ufern  wachsenden  Pflanzen  sind 
die  Frtlchte  eckig  (z.  B.  Cocos  nucifera)  oder  platt  (z.  B.  Entado- 
und  Afticiina-Arten)  geworden,  oft  sind  sie  kurz,  mehr  zu  gleicher 
Zeit  oder  weniger  nussähnlich  mit  abgerundeten  Samen.  Obgleich  auch 
auf  die  Früchte  dieser  Art  die  Niederschlagsverhältnisse  bisweilen 
eine  umgestaltende  Einwirkung  ausgeübt  zu  haben  scheinen,  ist 
es  doch  wahrscheinlich,  dass  sie  zunächst  gegen  die  äusseren 
Verhältnisse,  und  zwar  die  Meereswellen,  reagirt  haben,  mit  deren 
Hilfe  ihre  Verbreitung  am  häufigsten  vor  sich  geht. 

Auch  geflügelte  Früchte  und  Samen  und  solche,  die  wegen  ihres 
geringen  specifischen  Gewichts  geeignet  scheinen,  in  der  Luft  zu 
schweben  und  durch  den  Wind  verbreitet  zu  werden,  sind  hier  weniger 
besprochen.  Diese  scheinen  sich  in  windreichen  Gegenden  und  mehr 
in  Hinsicht  des  bei  der  Fruchtreife  herrschenden  starken  Windes 
als  hinsichtlich  der  Menge  und  Art  der  Niederschläge  entwickelt 
zu  haben. 

Nur  noch  auf  folgendes  erlaube  ich  mir  hier  aufmerksam  zu 
machen:  Wenn  die  Ansicht,  welche  ich  an  anderem  Orte*)  ausge- 
sprochen habe,  dass  die  Lappigkeit  der  Blätter  durch  die  Einwirkung 
des  Windes  entstanden  ist,  durch  ktlnftige  Untersuchungen  bestätigt 
wird,  und  zugleich  daraus  hervorgehen  wird,  dass  die  Früchte  und 
Samen,  die  durch  den  Wind  verbreitet  werden,  sich  auch  in  der 
That  zufolge  der  directen  Einwirkung  dieses  klimatischen  Factors 
entwickelt  haben,  so  folgt  ersichtlich  hieraus  doch  nicht,  dass 
jede  Pflanze,  welche  lappige  oder  zusammengesetzte  Blätter  hat, 
immer  auch  Früchte  oder  Samen  von  der  Gestalt  haben  muss,  dass 
diese  durch  den  Wind  verbreitet  werden  können. 

Bei  hoch  über  dem  Boden  wachsenden  Epiphyten,  wie 
bei  manchen  Orchideen  und  bei  einer  grossen  Menge  der  Lianen 
der  Tropen,  und  mehreren  Malpighiaceen ,  Dioscoreaceen  u.  a. 
kommt  Verbreitung  der  Früchte  und  Samen  durch  den  Wind 
vor,  ohne  dass  die  Blätter  zugleich  lappig  oder  zusammengesetzt 
sind.  Hier  muss  untersucht  werden,  ob  nicht  die  Reife  und  die 
Verbreitung  der  Früchte  in  eine  Jahreszeit  fallen,  wo  die  Ge- 
schwindigkeit des  Windes  die  grösste  ist,  wogegen  die 
Zeit  des  eigentlichen  Fungirens  der  Blätter  länger  dauert,  wes- 
halb diese  während  ihres  Lebens  durchschnittlich  mehr  von 
entgegengesetzten  weit  kräftigeren  und  intensiveren  Factoren  Ein- 
wirkung erlitten  haben,  welche  nicht  die  Ausbildung  von  Blatt- 
lappen begünstigt  haben. 

Dass  nicht  immer  die  Lappigkeit  der  Blätter  und  eine  An- 
passung zur  Verbreitung  der  Früchte  und  Samen  durch  den  Wind 
zugleich  vorkommen,  dürfte  übrigens  auch  davon  abhängen,  dass  das 
Blattwerk  und  die  Früchte  oft  verschiedene  Lagen  in  den  Schichten 


*)  J.  R.Jang^ner,  Ueber  Klima  und  Ban  in  der  Regio  alpina.  (Flora.  1894.) 
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der  Vegetation  einnehmen,  wodurch  sie  in  ungleichem  Maasse  von 
dem  Winde  beeinflusst  werden. 

Sowohl  mehrere  innerhalb  der  Regio  subalpina  und  alpina, 
besonders  in  den  Birken-  und  Weidenregionen,  vorkommende 
Sträucher,  wie  auch  viele  Laubbäume  Skandinaviens  haben  für 
die  Verbreitung  durch  den  Wind  angepasste  Früchte  oder  Samen^ 
obwohl  die  Blätter  gar  nicht  oder  sehr  wenig  lappig  sind. 
Dies  hängt  ohne  Zweifel  damit  zusammen,  dass  die  eigentliche 
Functionsperiode  der  Blätter  erheblich  später  eintrifft  und  diese 
durchschnittlich  von  ganz  anderen  klimatischen  Factoren  beein- 
flusst  werden,  als  die  während  der  kurzen  Zeit  der  Fruchtreit'e 
und  der  Samenverbreitung  herrschenden,  wo  das  Wetter  oft  windig 
ist,  was  eine  weite  Verbreitung  zu  befördern  geeignet  ist. 

Bei  mehreren  Pflanzen  mit  zusammengesetzten  Blättern  werden 
wieder  die  Früchte  oder  Samen  nicht  durch  den  Wind  verbreitet. 
So  ist  es  z.  B.  bei  den  meisten  Leguminosen  der  Fall.  Wie  die 
Blättchen  dieser  Pflanzen  vermuthlich  einst  unter  Einwirkung  von 
starken  Winden  entstanden  sind,  wodurch  sie  erst  lappig  wurden, 
und  später,  von  anderen  Verhältnissen  beeinflusst,  in  Blättchen 
mit  deutlichen  Gelenkpolstern  und  Stielen  ganz  getheilt  geworden 
sind,  so  haben  vielleicht  auch  die  Schoten  dieser  Pflanzen  ihren 
ersten  Ursprung  durch  Einwirkung  derselben  klimatischen 
Factoren  erhalten,  wobei  sie  sich  zuerst  in  dem  Stadium  der 
geflügelten  Früc^hte  befanden,  worauf  diese  einsamigen  Früchte 
unter  Einwirkung  von  neuen  Verhältnissen  nach  und  nach  mit 
mehreren  Samen  versehen  wurden.  Das  Aussehen  und  der  Bau 
dieser  Früchte  laden  zu  einer  solchen  Vermuthung  ein. 

Bei  den  meisten  Pflanzen,  die  mit  geflügelten  oder  auf  andere 
Art  schwebenden  Früchten  oder  Samen  vei^sehen  sind,  sind  auch 
die  Blätter  durch  Einwirkung  des  Windes  *),  bisweilen  auch  des 
Regens,  entweder  lappig  oder  zusammengesetzt  oder  in  die  LÄnge 
ausgezogen.  Z.  B.  können  angeführt  werden :  Compositen,  Bigno- 
niaceen^  Cruciferen  {Süicidosae)^  UmbeUiferen^  Valerianaceen,  Mal- 
pigkiaceen^  Anacardidceen ,  Fraxinus^  Acer,  Bombaceen^  Morin- 
giaceen^  Stipa  u.  a. 

Auch  die  Anemophilie  scheint  nicht  selten  zusammen  mit  Lappig- 
keit der  Blätter  oder  mit  der  Anpassung  der  Früchte  oder  Samen 
an  die  Wind  Verbreitung  vorzukommen.  Beispiele  hiervon  liefern 
Thalictrum-j  Acer-^  Fraxinus-y  Qt*ercw«-,  Cannabis  Äxten  u.  a. 

Auf  diese  hier  genannten  Arten  von  Früchten  habe  ich  nur  im 
Vorübergehen  die  Aufmerksamkeit  lenken  wollen,  weil  weitere  Unter- 
suchungen in  dieser  Richtung  ein  besonders  grosses  Material  er- 
fordern, welches  nur  durch  Mitwirkung  von  allen  Seiten  hervor- 
gebracht werden  kann. 

Der  Zweck  dieses  Aufsatzes  ist  zunächst,  die  Beobachtungen 
zu  veröffentlichen,  die  ich  über  die  Gestalt  der  Früchte,  theils  in 
regenreichen  Gegenden,  hauptsächlich  im  Kamerungebiet,  theils  in 
anderen    Gegenden    mit    mehr    normalen    oder    geringen    Nieder- 

*)  Vergl.  E.  Stahl.     1.  c.  p.   164—162. 
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schlagen  gemacht  habe.  Es  werden  hier  hauptsächlich  die  kapsel- 
artigen Früchte,  obwohl  hier  und  da  auch  andere  in  Betracht 
gezogen  wurden ,  und  zwar  nur  die  Früchte ,  nicht  die  Samen, 
besprochen. 

Die  kapselartigen  Früchte  haben  oft  gewisse  abwechselnde 
hygroskopische  Verhältnisse  nöthig,  um  reif  zu  werden  und  sich 
öffnen  zu  können.  Wo  der  Regen  aussergewöhnlich  reichlich  ist, 
schützen  sie  sich  auf  die  eine  oder  andere  Weise  dagegen, 
dass  sie  nicht  vor  dem  Reifen  verfaulen.  In  der  Regel  geschieht 
dies  durch  die  Ausbildung  von  Träufelspitzen*).  Zugleich  sind  die 
Früchte  hängend  und  oft  mit  sehr  langen  Stielen  versehen.  Durch 
die  letztere  Anordnung  werden  sie  auch  von  dem  dichten  Laub- 
werk ein  wenig  entfernt,  wodurch  sie  ungehindert  vom  Wind 
bewegt  werden. 

Derartige  an  langen  Stielen  hängende  Früchte  mit  gut  ent- 
wickelten Träufelspitzen  waren  in  den  regenreichen  Gegenden  des 
Kamemngebietes  nicht  selten,  z.  B.  bei  Kigdia-^  Afttcwna- Arten  u.  a. 
Oft  fehlen  die  langen  Stiele,  in  welchem  Falle  aber  eine  hängende 
Lage  durch  die  Richtung  der  Zweige  erreicht  wird.  Diese  sind 
in  solchem  Falle  oft  selbst  überhängend.  Einen  Fall  letzterer  Art 
bildet  Olyphaea  grewioides,  eine  Tüiaceej  die  in  der  Regenregion 
des  Kamerungebirges  und  auf  der  auch  sehr  regenreichen  Insel 
Fernando  Po  verbreitet  ist.  Abgesehen  von  den  weissen  Blüten, 
welche  die  regenreiche  Urwaldregion  auszuzeichnen  scheinen,  den 
hängenden  Zweigen  und  den  mit  Träufelspitzen  versehenen  Blättern, 
merkt  man  auch  aus  der  Stellung  und  der  Form  der  Frucht,  dass 
diese  Art  ihre  Heimath  in  einem  regenreichen  Klima  hat.  Die 
kapselartige  Frucht  ist  nämlich  mit  einer  deutlichen  Träufelspitze 
versehen. 

Träufelspitzen  haben  ohnedies  sowohl  Blätter  als  Früchte  vieler 
anderer  Pflanzen  in  der  Regenregion  des  Kamerungebirges,  z.  B.: 
Asdepiadaceen,  BomhaceeUj  Papilionaceen^  Caesalpintaceen^  Mimo- 
»aeeeiij  Bignoniaceen^  Sterctdiaceen,  Cola-Ari^n  u.  a.,  Convolvulaceen 
{z.  B.  Calonyction  speciosum,  dessen  Blütenknospen  auch,  wie  auch 
bei  einigen  anderen  Pflanzen,  mit  Träufelspitzen  versehen  sind), 
Sapotaceeny  Orchideen  (z.  B.  Liseochüus  gigantetis)  u.  a. 

Bei  einigen  Arten,  wie  Napoleona  u.  m.  a.,  sind  die  Blätter 
mit  Träufelspitzen  versehen,  während  die  Früchte,  die  in  der 
Trockenzeit  reifen,  abgerundet  sind.  Andere  dagegen,  wie 
Rhizophoraceen,  haben  aufrechte,  gegen  die  Spitze  breite  und 
stumpfe  Blätter  ohne  Träufelspitzen,  was  im  Zusammenhang  mit 
der  xerophilen  Natur  dieser  Pflanzen  steht**),  während  die 
Hypokotylen  etwas  spitz  sind  und  einen  grossen  Theil  ihrer  Ent- 
wicklung unter  Einwirkung  der  oft  sehr  reichlichen  Niederschläge 
durchlaufen. 

üeber  die  Mangrovenformation  und  die  vivipare  Entwicklung 
ihrer  Samen  ist  Vieles  geschrieben.     Hier  will  ich  nur  darauf  auf- 


*)  Terminologfie  nach  £.  Stahl.     1.  c. 
*•)  Nach  Goebel,  Schimper  «.  A. 
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merksam  machen,  wie  viel  für  die  Wahrscheinlichkeit  spricht^  dass 
die  von  den  Früchten  niederhängenden  Hypokotylen  (Fig.  1) 
neben  ihren  übrigen  Functionen  auch  als  wasserableitende  Organe 
fungiren.  So  ausdifferenzirte  Träufekpitzen,  wie  viele  '„Regen- 
bl&tter"  sie  haben,  haben  sie  gewiss  nicht;  ich  habe  jedoch  bei 
Bhizophora  Mangle  wahrgenommen,  dass  bei  Regen  Wasser  in 
nicht  geringer  Menge  von  diesen  Organen  hinabträufelt,  und  dies 
auch  aus  dem  Grunde,  weil  die  Blätter  schräg  aufrecht  sind,  weshalb 
die  Blattrosetten  im  Ganzen  eine  sehr  grosse  Menge  Regenwasser 
aufsammeln  können. 

Bei  KigeUa  Africana  ist  die  Frucht  gurkenähnlich,  gross,  bis- 
weilen 1  m  lang,  an  einem  langen  Stiel  gerade  niederhängend  und 
mit  einer  schmäler  werdenden  Spitze  versehen,  die  verholzt  ist.  Das» 
diese  Spitze  bei  dem  Herabfallen  der  Frucht  als  Pfriemen  fungirt  — 
von  der  Spitze  abgesehen,  ist  die  Frucht  keulenförmig  mit  dem 
Schwerpunkte  dem  unteren  Ende  näher  liegend  —  war  ich  in  der 
Lage,  bestätigt  zu  sehen,  bei  einer  Wanderung  in  der  Nähe  von  Buea 
im  Kamerungebiet.  Mehrere  Früchte  waren  vor  Kurzem  herabgefallen 
und  standen  aufrecht  mit  den  Spitzen  wie  niedergeschlagene  Pßihle 
in  dem  Boden  befestigt.  Da  die  Regenperiode  damals  schon  einige 
Zeit  fortgedauert  hatte,  ist  es  indessen  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  Spitzen  ausser  der  oben  genannten  Function  unter  der  späteren 
Entwicklung  der  Frucht  auch  als  Wasserabieiter  Dienste  thun. 

Die  übrigen  von  mir  beobachteten,  mit  Spitzen  versehenen 
Früchte  dürften  sich  ausschliessend  hinsichtlich  der  Regenverhält- 
nisse entwickelt  haben. 

Mucuna  ßagellipea  wie  auch  M.  urens  (Fig.  4)  haben  verholzte 
mit  Spitzen  versehene  Früchte.  Die  Schoten  sind  oft  gänzlich 
verholzt  und  ihre  Spitzen  oft  gekrümmt.  Die  Bedeutung  der 
Krümmung  für  die  Entwässerung  ist  schon  von  Stahl*),  die 
Träufelspitzen  der  Blätter  betreffend,  dargethan  worden.  Die  Ver- 
holzung hat  ohne  Zweifel  den  Zweck,  das  Verfaulen  der  nächst 
der  Spitze  gelegenen  Partie  der  Frucht  zu  verhindern. 

Eine  solche  Verholzung  ist  auch  bei  anderen  Arten,  besonders 
bei  den  Legtiminosen,  keineswegs  selten.  Bei  Adunsonia  digitata 
(Fig.  3)  haben  die  hängenden  Früchte  ebenfalls  stark  verholzte 
Träufelspitzen.  Das  scheint  auch  bei  mehreren  anderen  Bombaceen 
der  Fall  zu  sein. 

Auch  bei  Ceiba  pentandra  (=  Eriodendron  anfractuosum) 
(Fig.  10)  verjüngt  sich  die  Frucht  stark  nach  der  Spitze  zu.  Vor 
der  Reife  aber  fällt  der  Griffel  weg  und  lässt  ein  Loch  zurück, 
das  in  das  Innere  der  Frucht  leitet.  Auf  eine  Deutung  dieses 
Verhältnisses  kann  ich  hier  nicht  eingehen. 

Bei  Dclichondroiiea  lutea  (Fig.  2),  die  auf  dem  Kamerun^ 
gebirge  vorkommt,  ist  die  Frucht  sehr  lang,  hängend  und  nach 
der  Spitze  zu  sich  verjüngend. 

Es  verhält  sich  aber  nicht  immer  so,  dass  die  Frucht  eine 
hängende   oder   niedergebogene  Stellung   hat.     Bei   mehreren,   auf 


*)  E.  Stahl.     1.  c.  p.  108. 
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dem  Boden  wachsenden  Kräutern,  z.  B.  bei  Acanthaceen  (Fig.  12) 
XL.  a.,  sind  die  Früchte  gerade  emporgerichtet  nnd  gegen  die 
Basis  schmäler.  Bei  diesen  Pflanzen  wird  das  Wasser  die  Basis 
herab  nnd  dann  längs  der  oft  schmalen  Fruchtstiele  geleitet,  welche 
oft  stark  gekrtimmt  sind,  wodurch  das  Wasser  von  der  Pflanze 
herabfällt.  Auch  die  Kelchblätter  können  bei  diesen  Arten  sich 
bisweilen  niederbiegen  und  ihre  Spitzen  dadurch  die  Entwässerung 
befördern. 

Bei  Calonyction  speciosum  (Fig.  7),  die  hängende  und  mit 
Träufelspitzen  versehene  Früchte  hat,  sind  die  äussersten  Kelch- 
blätter, die  mehr  entfernt  von  der  Frucht  sitzen,  mit  langen, 
schmalen,  bisweilen  gekrümmten  Anhängseln  versehen,  während 
die  inneren  in  stets  abnehmendem  Grade  die  Spitzen  verloren 
haben. 

Bei  Capncum- Arten  (Fig.  4)  u.  a.  sind  die  Früchte,  obwohl 
fleischig,  doch  oft  mit  deutlichen  Spitzen  versehen. 

Bei  Theobroma  Cacao  (Fig.  8),  die  in  regenreichen  Gegenden 
in  Süd-Amerika  einheimisch  ist,  verjüngt  sich  die  Frucht,  obgleich 
weniger  deutlich,  in  eine  Spitze. 

Auch  in  anderen  niederschlagreichen  tropischen  Ländern  sind 
die  Früchte  oft  mit  Spitzen  versehen. 

In  der  Regenregion,  südlich  vom  Himalaya  und  inMalacca*), 
wo  die  Blätter  auch  durch  Träufelspitzen  ausgezeichnet  sind, 
scheinen  auch  nicht  wenige  Früchte  mit  derartigen  Organen 
versehen  zu  sein.  Payena  Leeriiy  eine  Sapotacee,  deren  Blätter 
deutliche  Träufelspitzen  besitzen,  scheint  auch  ihre  beerenähnlichen 
Früchte  zum  Schutz  gegen  den  Regen  ausgebildet  zu  haben. 
Diese  sind,  wie  die  Abbildung  in  ,,Die  natürlichen  Pflanzen- 
familien****) zeigt^  hängend,  in  die  Länge  gezogen,  nach  der  Spitze 
zu  sich  verjüngend,  und  überdies  mit  einem  schmalen,  sitzen- 
bleibenden GrifiBl  versehen. 

BucJdandia  populnea,  eine  Hamamdidaceej  wie  auch  andere 
Bäume  und  Sträucher  zu  den  Capparidaceen^  Caesalpiniaceen^ 
Papäionaceen^  Mimosaceen  u.  a.  derselben  Gegend  gehörend,  haben 
gut  entwickelte  Träufelspitzen. 

Ein  interessantes  Beispiel  von  Anpassung  gegen  regenreiches 
Klima  findet  sich  unter  den  Palmen  bei  der  Gruppe  Lepxdocaryineaey 
theils  bei  den  Früchten  und  theils  bei  den  Kolbenscheiden.  Diese 
Gruppe  hat  ihre  Heimath  ausschliesslich  in  sehr  regenreichen 
Gegenden,  wie  am  Himalaya  und  im  indischen  Monsungebiet, 
Kamerun  und  gewissen  Gegenden  Ost- Afrikas,  Nord-Brasiliens  und 
Central-Amerikas,  und  scheint  die  einzige  Gruppe  der  genannten 
Familie  zu  sein,  deren  Früchte  mit  Träufelspitzen  versehen  sind. 
Wenn  diese  fehlen,  wie  bei  einigen  Calamus- Avten,  sind  die  kleinen 
und  darum  vermuthlich  verhältnissmä^sig  schnell  reifenden  Früchte 
wenigstens  in  jüngerem  Stadium  von  einer  Kolbenscheide  umgeben, 


*)  Haberlandt,  Eine  botanische  Tropenreise. 
**)  En^ler,  A.  und  Prantl,K.,  Die  natürlichen  Pflanzenfamilien.  Lief.  45. 
Leipzig  1890. 
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die  in  ihrem  niederhängenden  Ende  mit  einer  langen  geki'ümmten 
Geissei  versehen  ist  Diese  ist  ohne  Zweifel  eine  Schutzeinrichtung 
gegen  die  colossale  Regenmenge,  die  in  den  Gegenden  von  Sikkim, 
Tenasserim,  Malacca,  den  Sunda-Inseln  fällt,  wo  diese  Gattung 
ihre  hauptsächliche  Verbreitung  hat. 

In  den  regenreichen  Gegenden  Nord-Brasiliens  und  Central- 
Amerikas  kommen  C*a««ia- Arten,  z.  B.  C,  bacillaris  und  C,  pen- 
tandra,  vor,  deren  Schoten  mit  besonders  deutlichen,  typisch  ge- 
krümmten Träufelspitzen  versehen  sind. 

Allerdings  finden  wir  in  der  skandinavischen  Flora  keine  Exempel 
von  typischen  Träufelspitzen  an  Früchten,  wohl  aber  solche,  die 
eine  Entwicklung  in  dieser  Richtung  zeigen.  Die  CbrydoZw- Arten 
(Fig.  9)  haben  hängende  und  in  eine  Spitze  sich  verjüngende 
Früchte,  und  Orobus  vernus  (Fig.  11)  hat  sowohl  die  Schoten  als 
auch  die  Blättchen  hängend  und  spitz.  Der  Niederschlag  ist  jedoch 
in  Skandinavien  nicht  so  reichlich,  dass  die  meisten  Pflanzen  eine 
Anpassung  solcher  Art  nöthig  haben.  Im  Gegentheil  sind  die 
meisten  Früchte  der  in  Skandinavien  wild  wachsenden  phanero- 
gamen  Landpflanzen  —  nach  Hartmann 's  Flora  1439  Arten  — 
kurze  und  aufrechte  Kapseln  oder  nussähnlich. 

Die  beinahe  einzigen  Ausnahmen  von  dieser  Regel  bilden: 

1.  Die  Arten,  welche  fleischige  oder  mit  fleischigen  Theilen 
umgebene  Früchte  haben  und  welche  sich  —  nach  der  von  mir 
in  Hartmann 's  ^Skandinaviens  Flora"  gemachten  Berechnung  — 
auf  61  Arten  belaufen. 

2.  Die  Arten,  welche,  wie  Orobus  verniis  und  die  CorydaHs- 
Arten,  hängende,  langgestreckte,  kapselartige  Früchte  haben  und 
die,  welche  lange  aufrechte  besitzen. 

Zu  dieser  Kategorie  mit  lauggestreckten  Kapseln  gehören  nur : 

mehrere  Papüionaceen, 

die  Corydalis' Arten, 

Cynanchum  Vincetoxicum, 

Chdidonium  majtiSy 

Olaucmm  luteum^ 

unter  den  Cruciferen  die  Unterfamilien 
Siliquosae  und  Lomentaceaej 

Impatiens  noli  tangere, 

einige  Onagrariaceen  und 

einige  Ranunculaceen, 
Alle   übrigen  Arten   der   skandinavischen   Flora   haben   kurze 
und  aufrechte  trockene  Früchte. 

Gehen  wir  daran,  das  Verhältniss  in  der  Regio  alpina  Skandi- 
naviens speciell  zu  untersuchen,  so  finden  wir  äusserst  wenige  Arten 
mit  fleischigen  und  ebenso  wenige  mit  langgestreckten,  trockenen 
Früchten.  Innerhalb  dieser  Region  findet  sich  eine  grosse 
Menge  von  Arten  mit  kurzen  aufrechten  Kapseln  öden  Nüssen,  z.  B. 
Campantdaceetiy  Polemoniaceen,  Rhinanthaceen^  Primulaceen,  Draba- 
Arten,  Ertcineeny  Salicaceen^  Gentianaceerij  Violaceen^  Alsinaceen^ 
Saxifragaceen,  GeraniaceeUj  Ranunculaceen^  wie  Thalictrumj  Afie- 
mone-^  Ranwiculus  Arten  u.  a.,  Rosaceen^  wie  Potentüla,  Comarum, 
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ßihhaldia^    Alcheniilla,    Oeum^   Dryas,   JSeft/Za- Arten,    Jwnct/«- Arten, 
Cyperaceen  und  Oramineen. 

Zusammenfassung: 

Ein  genauer  Ueberblick  über  die  Fruchtverhältnisse  der  ganzen 
Erde  ist  ersichtlich  nicht  zu  haben,  so  lange  so  viele  vorbereitende 
Arbeit  noch  zu  erledigen  ist  und  da  einer  statistischen  Berechnung 
der  zur  einen  oder  anderen  Kategorie  gehörenden  tropischen 
Pflanzen  gegenwärtig  grosse  Schwierigkeiten  sich  in  den  Weg 
stellen  würden.  Während  meiner  Arbeit  über  die  Blattformen  im 
Uesigen  Museum  habe  ich  jedoch  auch  den  Blick  darauf  gerichtet 
gehabt,  wie  die  Form  und  Gestalt  der  Frucht  verschiedenem  Klima 
angepasst  ist. 

Die  allgemeinen  Eindrücke,  die  ich  sowohl  durch  dieses 
Herbarienstudium,  wie  von  meinen  Besuchen  theils  in  Afrika, 
theils  in  Süd-Europa  und  auch  in  den  Gebirgsgegenden  Skandi- 
naviens bekommen,  lassen  mich  vermuthen,  dass  gewisse  sehr  gute 
Ergebnisse  hinsichtlich  des  Studiums  von  Klima  und  Fruchtgestalt 
durch  genaue  Beobachtungen  aus  verschiedenen  Gegenden  gewonnen 
werden  könnten. 

Obgleich  die  Resultate  meiner  Beobachtungen  durch  künftige 
Untersuchungen  vielleicht  modificirt  werden  können,  halte  ich  es 
-doch  für  wichtig,  schon  jetzt,  wiewohl  so  vieles  auf  diesem  Forschungs- 
gebiete noch  erübrigt,  die  allgemeinen  Ansichten  und  Resultate  mit- 
zutheilen,    zu  denen  ich  in  Folge  dieses  Studiums  gekommen  bin. 

Die  Früchte  wie  die  Blätter  und  andere  Theile  der  Pflanze 
sind  hinsichtlich  der  verschiedenen,  in  der  Heimath  der  resp. 
Arten  herrschenden  klimatischen  Faktoren  verschiedentlich  ent- 
wickelt, dies  mag  nun  so  geschehen  sein,  dass  diese  Arten  in  Folge 
der  natürlichen  Zuchtwahl  in  dem  Kampf  ums  Dasein,  der  unter 
der  Einwanderung  stattfand,  durch  das  Besitzen  gewisser  Organe 
bessere  Hilfe  oder  Widerstandsftlhigkeit  gegen  die  Faktoren 
des  Klimas  bekamen  als  andere  Arten,  die  derartige  Organe 
nicht  besassen  und  darum  zu  Grunde  gingen;  oder  so, 
-dass  die  Theile  der  Pflanze  gegen  einen  gewissen  klima- 
tischen Faktor  gerade  auf  die  Weise  reagirt  haben,  dass  diese 
Organe  unter  Einwirkung  von  demselben  entstanden  sind  und  dann 
während  ihrer  Existenz  mit  Benutzung  gerade  dieses  Faktors  sich 
gegen  dessen  schädliche  Einwirkungen  schützt  oder  gewisse  Vortheile 
seines  Vorhandenseins  sich  zu  Nutze  machten.  Die  beiden  An- 
passungsweisen sind  ersichtlich  zu  gleicher  Zeit  möglich. 

Für  die  Lösung  der  Frage  von  der  Einwirkung  des  Klimas 
auf  die  Pflanzen  ist  es  am  vortheilhaftesten,  betrefi^s  der  ver- 
schiedenen Klima-Elemente  analytisch  vorzugehen  und  die  Ein- 
wirkung zu  beobachten,  die  jeder  Faktor  einzeln  auf  die  Vege- 
tation oder  auf  die  einzelnen  Theile  der  Pflanze  ausübt. 

In  regenreichen  Gegenden,  wo  auch  die  Blätter  mit  Träufel- 
spitzen  versehen  sind,  sind  die  Früchte  zum  erheblichen,  vielleicht 
zum  grössten  Theil  mit  derartigen  entwässernden  Einrichtungen 
versehen;    oder   sie  sind  bisweilen   statt  dessen  ganz  aufrecht  und 
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nach  der  Basis  zu  sich  verjüngend,  wodurch  das  Wasser  längs 
dieser  herabgeleitet  wird.  Im  vorigen  Falle  sind  sie  hängend, 
gewöhnlich  langgestreckt,  oft  mit  langen  Stielen  versehen  oder  an 
überhängenden  Zweigen  sitzend ;  letzteren  Falls  sind  sie  gewöhnlich 
auch  in  die  Länge  gezogen. 

Bisweilen  befördern  die  Entwässerung  andere,  in  der  Nähe 
sitzende  Blätter,  wie  die  Kolbenscheiden  mit  ihren  langen  ,,  Geissein '^ 
bei  den  Calamus- Arten  oder  wie  die  Kelchblätter  bei  Calom/ction 
speciosum. 

Auch  fleischige  Früchte  werden  bisweilen  lang  und  mit  wasser- 
ableitenden Einrichtungen,  entweder  mit  deutlichen  Träufelspitzen, 
homolog  mit  denen  der  grünen  Blätter  (wie  bei  einigen  Capsicum- 
Arten),  oder  mit  anderen  entwässernden  Organen,  wie  sitzen- 
bleibenden Griffeln  u.  dergl.,  versehen. 

In  regenreichen  Gegenden  können  dann  und  wann  aijch  kurze 
aufrechte  Kapseln  vorkommen.  Dies  steht,  wie  es  bei  Bixa 
orellana  der  Fall  ist,  zweifelsohne  mit  dem  Umstände  in  Zusammen- 
hang, dass,  indem  die  Functiocsperiode  der  Blätter  zum  grossen 
Theil  in  die  Regenzeit  fällt,  die  Frucht  in  der  Trockenzeit  reift 
und  verbreitet  wird.  Gewöhnlich  sind  jedoch  solche  Früchte  klein 
und  können  sich  in  Folge  dessen  schneller  entwickeln  und  damit 
während  der  kurzen  Trockenzeit  fertig  werden. 

Die  fleischigen  Früchte  scheinen  besonders  zahlreich  in  warmen 
temperirten  und  subtropischen  Gegenden  vertreten  zu  sein,  wo  die 
Insolation  sehr  stark  ist. 

Die  kurzen,  kapselartigen  oder  nussähnlichen  Früchte  dagegen 
werden  wohl  zahlreicher  in  genannten  Gegenden  als  in  regenreichen 
tropischen  Gebieten,  nehmen  aber  noch  mehr  zu,  je  weiter  man 
nach  kälteren  Gegenden  kommt  und  scheinen  fast  die  Kegio  alpina 
und  die  Regio  arctica  zu  charakterisiren,  wo  während  der  Vegetations- 
periode die  Niederschläge  durchschnittlich  sehr  gering  sind. 

Stockholm,  28.  Mai  1891. 


Botanische  Grärten  und  Institute. 


Kraus,  Gr.,  Der  botanische  Garten  der  Universität 
Halle.  Heft:  2.  Kurt  Sprengel.  8^  155  pp.  mit  2  Bild- 
nissen und  einem  Plan.     Leipzig  (W.  Engelmann)  1894. 

Das  vorliegende  Heft  bringt  die  Entwicklung  des  Hallischen 
Gartens  unter  Kurt  Sprengel,  durch  den  sich  das  junge  Institut, 
in  kurzer  Zeit  einen  europäischen  Ruf  erwarb.  K.  Sprengel, 
der  Nefi^e  des  berühmten  Conrad  Sprengel,  wurde  1797,  als 
Nachfolger  von  Junghans,  Professor  der  Botanik  und  Leiter  des 
botanischen  Gartens  in  Halle,  der  erst  vor  10  Jahren  gegründet 
war,  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem  Tode  1829.  Die 
Verdienste  desselben  behandelt  Verf.  in  2  Capiteln.  I.  S.  als 
Gartenvorstand.     II.  S.  als  Lehrer  und  Schriftsteller;  daran  schliesst 
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sich  ein  III.  Capitel:  Lebensabriss,  seine  Söhne,  Bildnisse.  —  Auf 
den  Inhalt  dieser  Capitel  wollen  wir  hier  nicht  weiter  eingehen, 
sondern  sie  nnr  allen,  die  sich  dafür  interessiren,  Näheres  von 
diesem  hervorragenden  Gelehrten  zu  erfahren,  angelegentlich  zun» 
Lesen  empfehlen,  da  sie  nicht  bloss  von  der  Thätigkeit  jenes 
Mannes,  sondern  von  dem  ganzen  Stand  des  botanischen  Unter- 
richts nnd  der  daftlr  existirenden  Institute  zu  jener  Zeit  ein  gutes- 
Bild  geben.  Aus  dem  kurzen  IV.  Capitel:  SprengeTs  wissen- 
schaftliche Sammlungen,  sei  erwähnt,  dass  ein  grosser  Theil  des- 
lange vermissten  Herbars  sich  im  Berliner  Botanischen  Museunv 
vorgefunden  hat. 

Im  Anschluss  an  diese  Darstellung  des  botanischen  Gartens- 
zu  Halle,  dessen  Pflanzenreichthum  durch  Sprengel  von  120O 
auf  7000  Arten  vermehrt  worden  war,  gibt  nun  Verf.  einen  äussert 
interessanten  Abriss  über  die  Geschichte  und  Bevölkerung  der  bo- 
tanischen Gärten  überhaupt.  Er  unterscheidet  dabei  5  Perioden. 
In  der  1.  (bis  1560)  fanden  sich  in  den  Gärten  fast  nur  europäische 
Pflanzen,  von  denen  Gesner  in  seinen  „Horti  germaniae^  1106 
Arten  anführt,  daneben  werden  nur  sehr  wenige  peregrinae  ge- 
nannt. Die  zweite  Periode  (1560 — 1620)  ist  die  der  Orientalen, 
d.  h.  der  Pflanzen^  welche  meist  aus  dem  südlichen  und  südöst- 
lichen Europa  und  dem  benachbarten  Asien  eingeführt  sind;  zu 
ihnen  gesellen  sich  die  ersten  Amerikaner.  Eine  grössere  Pflanzen- 
einführung aus  Amerika  konnte  erst  erfolgen,  als  dort  die  Länder 
mit  gemässigtem  Klima  aufgeschlossen  waren,  und  so  folgt  als 
3.  Periode  die  der  canadisch-virginischen  Stauden.  Die  4.  Periode 
nennt  Verf.  die  Capzeit,  mit  ihrer  Einführung  beginnt  die  Erbauung 
der  Glashäuser  und  heizbaren  Gewächshäuser;  in  dieser  Zeit  ver- 
mehrt sich  auch  die  Zahl  der  asiatischen  und  amerikanischen 
Pflanzen  und  es  kommen  echte  Tropenpflanzen  in  Cultur.  Leyden, 
Muttergarten  für  diese  Periode,  besitzt  unter  Boerhave  bereits 
6000  Arten.  Die  5.  Periode,  welche  ihren  Höhepunkt  in  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  erreicht^  ist  durch  die  nordamerikanischen 
Gehölze  charakterisirt.  In  der  nächsten  Zeit  wurden  die  Gärten 
durch  Einführung  der  australischen  Pflanzen  bereichert  und  in  der 
6.  Periode,  der  Neuzeit,  handelt  es  sich  besonders  um  die  Akkli- 
matisation der  Tropengewächse.  In  der  Ausitihrung  der  hier  an- 
geführten Capitel  sind  viele  Tabellen  gegeben  und  werden  ver- 
schiedene einzelne  Arten  ausführlicher  besprochen. 

Möbins  (Frankfurt  a.  M.). 


Instrnmeiite^  Präparations-  nnd  Conservations- 
Methoden  etc. 

Baehmami^  0.^  Leitfaden  zur  Anfertigung  mikro- 
skopischer Dauerpräparate.  Zweite  vermehrte  Auflage. 
8^  332  pp.  Mit  104  Abbildungen.  München  und  Leipzig 
(R,  Oldenbourg)  1893. 
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Der  vorliegende  Leitfaden  ist  nicht  für  den  Fachmann  bestimmt, 
sondern  theils  für  Anfänger  im  Mikroskopiren,  theils  für  Lehrer 
an  Mittelschulen  und  Seminarien,  theils  für  Chemiker,  Techniker 
und  Andere,  die  sich  nur  gelegentlich  mit  der  Anfertigung  mikro- 
skopischer Präparate  zu  beschäftigen  haben.  Das  Mikroskop  selbst 
wird  nicht  näher  besprochen,  sondern  nur  die  neueren  Verbesserungen 
in  Objectivsy Sternen  und  Beleuchtungsapparaten.  Die  verschiedenen 
Methoden,  Reagentien  und  Instrumente  für  die  Zubereitung  der 
Objecte  sind  ziemlich  eingehend  behandelt.  Am  meisten  ist  die 
Herstellung  zoologischer  Präparate  berücksichtigt,  aber  auch  die 
Schliffpräparate  und  die  Pfianzenpräparate  werden  besprochen.  Zu 
letzteren  sind  auch  die  Diatomeen  und  Bakterien  zu  rechnen,  deren 
mikroskopische  Präparation  angegeben  ist.  In  dem  der  Botanik 
gewidmeten  Capitel  ist  auch  ein  Verzeichniss  von  Pflanzen  und 
Pflanzentheilen  gegeben,  welche  fiir  die  Demonstration  einzelner 
Oewebetheile  geeignet  sind.  Man  merkt  es  der  Darstellung  an, 
dass  Verf.  überall  aus  eigener  Erfahrung  mitspricht  und  weiss,  wo 
vor  Schwierigkeiten  und  Hindernissen  zu  warnen  ist.  Dabei  ist 
die  Darstellung  klar  und  leicht  fasslich  und  die  Anordnung  des 
Inhaltes  ist  so  übersichtlich,  dass  das  Buch  auch  zum  Nachschlagen 
irgend  welcher  Einzelheiten  bequem  angewendet  werden  kann.  Die 
Abbildungen  sind  meist  anderen  Werken  entlehnt.  Im  Ganzen 
kann  also  das  Buch  denen,  für  die  es  nach  dem  oben  Angegebenen 
bestimmt  ist,  empfohlen  werden. 

Möbius  (Frankfurt). 

Parascandolo^  C,  Sul  valore  delT  albunie  d'uovo  quäle 
terreno  di  coltura  dei  microorganismi.  (Riforma  med. 
Vol.  IX.    1893.   No.  101.    p.  302.) 

Um  das  Eieralbumin  möglichst  unter  solchen  Bedingungen, 
unter  welchen  es  physiologisch  vorkommt,  auf  seinen  Werth  als 
XDulturmedium  prüfen  zu  können ,  versah  Verf.  frisch  gelegte  Hühner- 
eier nach  vorangegangener  Desinficirung  der  Schale  mit  einer  ParaflSn- 
Schicht  und  füllte  das  Eiweiss  erst  unmittelbar  vor  Beginn  der 
Versuche  in  sterile  Reagenzröhrchen  ein.  Zur  Aussaat  dienten 
B,  anthracisy  typhi  ahd.y  choler,  gallin  ,  Spir.  choler,  asiat^  tyrogen,^ 
Finkler  et  Prior,  Staphylococ,  pyog.  aureus,  Streptoc.  pyog.^ 
M,  tetrag.^  ferner  ein  aus  einem  Abscesse  frisch  isolirter  Staphylo- 
<^occu8  aureus  und  ein  B,  anthracis  von  einem  an  Impfmilzbrand  zu 
Grunde  gegangenen  Thiere.  Die  Culturen  wurden  bei  sommerlicher 
Zimmertemperatur  gehalten.  Die  massigste  aber  immer  noch  eine 
gute  Entwicklung  zeigten  Denecke  und  Finkler,  die  üppigste 
jene  Röhrchen,  die  mit  den  aus  pathologischem  Materiale  gewonnenen 
aureus  und  B.  anthracis  geimpft  worden  waren. 

Das  Eiweiss  wäre  demnach  in  dem  Zustande,  wie  es  natürlich 
vorkommt,  ein  sehr  guter  Nährboden  für  Mikroorganismen,  die  sich 
in  demselben  ebenso  und  in  derselben  Zeit  entwickeln,  wie  auf  den 
anderen  üblichen  Nährböden,  und  in  demselben,  wie  Thierversuche 
zeigten^  auch  nichts  an  ihrer  Virulenz  einbüssen. 
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Eine  Nachprüfung  der  Wurtz 'sehen  Untersuchungen  über  da» 
keimtödtende  Vermögen  des  laeralbumins  ergab  nicht  nur  keine 
Bestätigung,  sondern  ftihrte  zu  entgegengesetzten  Resultaten. 

Kräl  (Prag). 

Elsner,    M.,    Zur   Plattendiagnose    des  Cholerabacillns.     Vorläa6ge  Mittheilnng. 

(Hygienische  Rundschau.    1894.    No.  7.    p.  296—297.) 
Krttckmann,    Emil,    Eine   Methode   zur   Herstellung  bakteriologischer  Museen 

und     Conservirung    von    Bakterien.       (Centralblatt    für    Bakteriologie    und 

Paraaitenkunde.     Bd.  XV.    1894.   No.  22.    p.  851—867.) 
Reichenbachy   Hans^   Ueber  einen  neuen  Brätofen  für  beliebiges  Heizmaterial» 

Mit  2  Figuren.     (1.  c.    p.  847—860.) 


Sammlangen. 


Saminlimg     europäischer     Torfmoose.     Herausgegeben 
von  C.  Wamstorf  in  Neuruppin. 

Die    IV.    und   letzte    Serie,    No.    301—401,    enthält   folgende 
Arten: 

No.  301.  8ph,  Portorieense  Hpe.  —  Nord-Amerika. 

No.  302.  Sph.  imhricatum  (Hornsch.)  Russ.  —  Nord-Amerika. 

No.  303,  304.  Sph.  papilloswn  Lindb.  —  Belgien. 

No.  305 — 316.  Sph.  intermedium  Russ.  —  Böhmen,  Russland. 

No.  316,  317.  8ph,  mecUum  Limpr.  —  Russland,  Florida. 

No.  318—323.  8ph.  cymbifolium  (Ebrh.)  Hedw.  —  Belgien. 

No.  324—326.  8ph.  eompactum  DC.  —  Rnssland. 

No.  327,  328.  Sph,  Wtdfianum  Girgens.  —  Russland. 

No.  329.  Sph.  tumidulum  Bosch.  —  Bourbon. 

No.  330.  ^h,  nU>secundum  (Nees)  Limpr.  —  Belgien. 

No.  331,  332.  Sph,  inundatum  Russ.  —  Böhmen,  Russland. 

No.  333,  334.  J^h.  ru/eseens  (Bryol.  germ.)  W.  —  Belgien,  Russland. 

No.  335 — 387.  Sph.  craasicladum  W.  —  Belgien,  Frankreich. 

No.  338.  Sph.  dasyphyllum  W.  —  Nord-Amerika. 

No.  339,  340.  Sph.  platyphyllum  (Süll.)  W.  —  Brandenburg,  Nord-Amerika« 

No.  341,  342.  ^h.  Pylaiei  Brid.  —  Frankreich,  Nord- Amerika. 

No.  348—346.  Sph.  teret  Angstr.  —  Russland. 

No.  347,  348.  Sph.  squarroaum  Fere.  —  Rnssland. 

No.  349—368.   Sph.  riparium  Angstr.  —  Russland,  Nord- Amerika. 

No.  359.  Sph.  lAndhergii  Schpr.  —  Nord-Amerika. 

No.  360.  Sph.  floridanum  (Aust)  Card.  —  Florida. 

No.  361—864.  Sph.  reeurvum  (P.  B.)  R.  et  W.  —  Belgien,   Nord-Amerika. 

No.  366 — 367.  Sph.  ohlumm  Wamst.  —  Brandenburg,  Russland. 

No.  368,  369.  Sph.  Du$4nn  (Jens.)  R.  et  W.  —  Brandenburg,  Belgien. 

No.  370,  371.  Sph.  cuspidaiwn  (Ehrh.)  K.  et  W.  —  Nord-Amerika. 

No.  372.  Sph.  molluseum  Bruch.  —  Belgien. 

No.  373—376.  Sph,  Oirgeruohnii  Russ,  —  Belgien,  Bayern,  Nord-Amerika. 

No.  377,  378.  /S^Ä.  Angttroemii  Hartm.  —  Schweden,  Russland. 

No.  379,  380.  Sph.  fuacum  (Schpr.)  Klinggr.  —  Brandenburg,  Russland. 

No.  381.  Sph.  Unellum  (Schpr.)  Klinggr.  —  Brandenburg. 

No.  382.  ^h.   Wamttorfii  Russ.  —  Russland. 

No.  888,  384.  Sph.  tenerum  (Aust.)  W.  —  Nord-Amerika. 

No.  386.  Sph.  (AtutiusctduM  Lindb.  —  Bourbon. 

No.  386—388     Sph.   quinquefarium   (Braithw.)    W.    —    Bayern,    Pommern, 
Rnssland. 

No.  389—391.  Sph.  »ubniten»  R.  et  W.  —  Böhmen,  Brandenburg,  Rnssland. 

No.  392—401.  Sph.  aeutifolium  (Ehrh.)  R.  et  W.  —  Belgien,  Russland. 

Wamstorf  (Neuroppin). 
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Referate. 


Lfitkemfiller 9  J.,  Die  Poren  der  Desmidiaceen  -  GKttnng 
Clo8teriumJiit&ch.  (Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.  1894. 
No.  1  und  2.) 

Verf.  hat  bei  21  von  30  untersuchten  Arten  und  Varietäten 
der  Gattung  Closterium  Poren  in  den  Membranen  nachweisen 
können.  Unter  denjenigen  Arten,  die  ein  negatives  Resultat 
ergaben,  finden  sich  nun  aber  zunächst  6,  die  nur  als  Exsiccaten 
untersucht  werden  konnten,  bei  denen  die  Nachweisungsmethode 
sehr  unsicher  war;  bei  den  anderen  3  Arten,  die  zu  den  kleinsten 
der  Gattung  gehören,  lässt  es  Verf.  zweifelhaft,  ob  sie  wirklich 
frei  von  Poren  sind. 

Bezüglich  der  Anordnung  der  Poren  sei  erwähnt,  dass  Verf. 
an  der  Vereinigungsstelle  der  Zellhauthälften  eine  porenfreie  Quer- 
zone beobachtet  hat.  Bei  den  aus  mehreren  Schalstücken  zusammen- 
gesetzten Arten  entspricht  die  Anzahl  solcher  Zonen  und  ihre 
Anordnung  jener  der  Querstreifen.  Im  Uebrigen  ist  die  gesammte 
Zell  haut  bis  an  die  äussersten  Enden  mit  Poren  durchsetzt,  welche 
gewöhnlich  auf  die  Furchen  zwischen  den  Längsstreifen  oder  die 
^wischenfelder  zwischen  den  Längsrippen  beschränkt  und  hier 
entweder  zu  Längsreihen  geordnet  oder  regellos  vertheilt  sind. 

Während  nun  aber  bei  anderen  Detmidiaceen  die  die  Poren 
durchsetzenden  Plasmafäden  auf  der  Aussenseite  in  knopfibrmige 
Verdickungen  auslaufen,  werden  die  Porenf&den  bei  Closterium  in 
ihrem  Verlaufe  durch  die  Zellhaut  gegen  aussen  schmächtiger  und 
enden  an  der  Oberfläche  derselben  stets  scharf  abgeschnitten,  ohne 
im  mindesten  vorzuragen  und  ohne  jemals  Endanschwellungen  zu 
bilden.  Es  steht  dies  vielleicht  damit  im  Zusammenhang,  dass  in 
der  Gattung  Closterium  eine  zusammenhängende  Hüllgallerte  gänz- 
lich fehlt. 

Theiien  wir  die  Desmidiaceen  nach  der  Membranstructur  ein, 
so  lassen  sich  zunächst  zwei  grosse  Hauptgruppen  unterscheiden, 
von  denen  die  erstere  (Mesotaenium,  Oylindrocystisj  Spirotaenia) 
dadurch  charakterisirt  ist,  dass  die  Zellhaut  aus  einem  Stücke 
besteht,  porenfrei  ist  und  keine  aus  Prismen  zusammengesetzte 
Hüllgallerte  besitzt,  während  bei  der  alle  anderen  Gattungen 
umfassenden  zweiten  Hauptgruppe  die  Zellhaut  aus  zwei  (oder 
mehr)  Stücken  zusammengesetzt  ist.  In  dieser  zweiten  Hauptgruppe 
muss  nun  wieder  Oonatozygon  und  ein  Theil  der  Gattung  Penium 
wegen  des  Mangels  von  Poren  und  Hüllgallerte  den  anderen 
Gattungen  gegenübergestellt  werden,  welche  durchwegs  Poren  be- 
sitzen. In  der  letzteren  Untergruppe  nimmt  Closterium  durch 
das    Fehlen    von    Porenknöpfen    und   Hüllgallerte    eine   besondere 


Stellung  ein. 


Zimmermann  (Tübingen). 
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Haechiftti,  L.»  Qaattro  specie  di  Phormidium  nuove  per 
ritalia.  (Bullettino  della  Societä  botanica  italiana.  1894. 
No.  5.     p.  143—146.) 

Als  neu  für  Italien  werden  folgende  Algen-Arten  aufgezählt: 

Phormidium  laminofum  (kg.)  Gomont.  Im  Schlamme  aus  den  Thermen 
Ton  Vinadio  (mit  OtcilUUoria  terehriformit  Ag.,  gesellig).  —  P.  incruttatum 
(Naeg.)  Gomont.  ViUa  Toschi  (Provinz  Reggio-Emilia).  —  P.  ambiguum  Gomont. 
Modena.  —  P.  uncinatum  Gomont.  Modena. 

Dann  giebt  Verf.  ein  Verzeichniss  der  bisher  in  Italien  ge- 
sammelten 15  Phormidium- Arten: 

P.  SpOTigeliae,  P.  tinctoriumf  P.  fragiley  P.  purpura9ceii9^  P.  Valderianum^ 
P.  laminotumy  P.  tenuey  P.  incruHatum^  P.  Retzii,  P.  ambiguumj  P.  ntbmemhrana- 
ceum,  P.  favoiumf  P.  tubfvtcumj  P.  uneinatamj  P.  aiUumnale. 

J.  B.  de  Toni  (Galliera  Veneta). 


Pirotta,    R«,    Sullo    sviluppo    del    Clcutosporium    herbarum. 

(Annuario  del  Reale  Istituto  botanico  di  Roma.    Anno  V.    1894. 

p.  122—123.) 

Unter  Bezugnahme  auf  eine  Mittheilung  von  Janczewski 
berichtet  Verf.  über  bisher  nicht  publicirte  Untersuchungen,  die  er 
bereits  1880  in  Strassburg  ausgeführt  hat.  Er  erhielt  bei  diesen 
durch  Cultur  der  CladosporiumSporen  auf  sehr  verschiedenen 
Substraten  bisher  als  Hormodendron  dadosporioides  und  Dematium 
puUtdans  bezeichnete  Fructificationen  und  schliesslich  Spermogonium- 
haltige  Conceptakeln  nach  dem  Typus  von  Phoma.  Septoria-Krtige 
Fructificationen  wurden  dagegen  nicht  beobachtet. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Dietel^  V.,  Ueber  Quellungserscheinungen  an  den 
Teleutosporenstielen  von  Uredineen.  (Pringsheim's  Jahr- 
bücher für  wissenschaftliche  Botanik.  XXVI.  p.  49—81.  Mit 
Taf.  IV.) 

Bei  einer  Anzahl  von  Uredineen^  grossentheils  aussereuropäischen 
Arten,  haben  die  Stiele  die  Eigenthümlichkeit,  in  Wasser  mehr 
oder  weniger  stark  aufzuquellen.  Eine  Zusammenstellung  zahl- 
reicher solcher  Species  hat  nun  ergeben,  dass,  wenn  zunächst  von 
solchen  Formen  wie  Oymnosporangium  abgesehen  wird,  bei  allen 
diesen  Arten  sich  die  Sporen  mitsammt  dem  Stiele  sehr  leicht 
von  der  Nährpfianze  loslösen,  und  dass  die  Abtrennung  der  Sporen 
eben  durch  die  besondere  Beschaffenheit  der  Stiele  bedingt,  resp. 
erleichtert  wird.  Danach  ist  nicht  die  Quellungserscheinung,  sondern 
vielmehr  die  durch  eine  in  Wasser  stark  quellende  Membranpartie 
bejuigte  Art  des  S^ielwachsthums  und  die  dabei  auftretenden 
mechanischen  Wirkungen,  eventuell  auch  der  durch  die  Beschaffen- 
heit der  Stiele  bedingte  Schrumpftingsvorgang  beim  Austrocknen 
der  Stiele  das  eigentUch  Wesentliche.  Die  Ausbildung  der  Stiele 
und  die  Art  der  Sporenabtrennung  sind  sehr  mannigfaltig.  Bei 
gewissen  Arten  d^  Gattung  Phragmidium  bemerkt  man  bei  Hinzu- 
^tt  von  Wasser  eine  lebhafte  Streckung  und  Torsion  der  Sporen- 
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Stiele.  Dementsprechend  bewirkt  das  nach  der  Sporenreife 
erfolgende  Austrocknen  der  Stiele  eine  entgegengesetzte  Drehung 
und  eine  Verkürzung  und  dadurch  die  Losreissung  der  Stiele  vom 
Kährsubstrat.  Diorchidium  Steudneri,  Puccinia  insueta  und 
Uromyces  Ipomeae  haben  unter  der  Spore  eine  kugelige  An- 
schwellung des  Stieles,  und  es  sind  jedenfalls  die  beim  Entstehen 
dieser  Stielpartie  von  benachbarten  jüngeren  Sporen  auf  den  Stiel 
ausgeübten  Druckkräfte,  welche  das  Abreissen  des  Stieles  herbei- 
führen.  Bei  einigen  anderen  Arten  von  Puccinia  und  üromyces 
sind  die  Stiele  entweder  der  ganzen  Länge  nach  oder  nur  in  ihrem 
unteren  Theile  erheblich  verdickt  und  mit  der  in  Wasser  quellenden 
Substanz  erfiillt.  Bei  noch  anderen  Arten  zeigten  die  Stiele  in 
keinem  Theile  eine  auffallende  Verdickung,  hier  scheint  es  nur  die 
unmittelbar  vor  oder  zugleich  mit  der  Sporenreife  erfolgende  und 
durch  die  quellungsfähige  Substanz  bedingte  starke  Streckung  der 
Stiele  zu  sein,  welche  die  älteren  Sporen  an  der  Stielbasis  lostrennt» 
Beispiele  hierfür  sind:  üromyces  Terebinihij  Puccinia  mirabüisHma^ 
Triphragmium  davdlosum  u.  a.  Bei  gewissen  üromyces- krien 
werden  durch  ein  Ueberwiegen  des  Querdurchmessers  der  Sporen 
über  den  Längsdurchmesser  diesen  Schubkräften  geeignete  Angriffs- 
punkte geboten.  Die  Gattung  PUeolariOj  welche  alle  derartigen 
Formen  umfassen  soll,  erscheint  sonach  nicht  als  eine  natürliche, 
da  dieselbe  Anpassung  bei  Arten  zu  finden  ist,  die  sonst  für  eine 
nähere  Verwandtschaft  keine  Anhaltspunkte  bieten.  Aus  demselben 
Grunde  wird  auch  die  Gattung  Diorchidium^  welche  die  Puccinien 
mit  quergestellten  Sporen  umfasst,  als  eine  künstliche  betrachtet. 
Selbst  die  Vermehrung  der  Eeimporen,  auf  welche  die  Gattung 
Uropyxis  gegründet  ist,  scheint  mit  dem  Vorhandensein  einer  in 
Wasser  quellenden  Schicht  au  den  Stielen  oder  den  Membranen 
der  Sporen  in  ursächlicher  Beziehung  zu  stehen.  —  Die  höchste 
Entwickelung  hat  der  Lostrennungsapparat  in  der  Gattung  Ravenelia 
erreicht.  Hier  erzeugen  die  aus  mehreren  Hyphen  bestehenden 
Stiele  auf  der  Unterseite  der  Sporenkörper  besondere  Schwellkörper, 
die  Cysten,  die  die  Abtrennung  der  Sporen  bewirken.  —  Bei  den 
Gymnosporangien  werden  die  stark  quellungsfähigen  Stielmassen^ 
als  Wasserspeicher  betrachtet,  welche  die  Keimung  der  Sporen 
sichern. 

Dietel  (Leipsig). 

Dietel,  P.,  Die  Gattung  Ravenelia.    (Hedwigia.  XXXIIL  p.  2? 
-69.     Mit  Tafel  L— V.) 

Durch  die  ihm  von  verschiedenen  Seiten  gewährte  Unter- 
stützung mit  Material  war  Referent  in  der  Lage,  fast  sämmtliche 
bekannte  Arten  der  Gattung  Ravenelia  in  authentischen  Ebcemplaren 
zu  untersuchen  und  denselben  zahlreiche  neue  Arten  hinzuzufügen. 
Die  bis  jetzt  gefundenen  Arten  sind  folgende: 

Bavenelia  Indiea  Berk.  auf  Bauhinia  tomentosa  und  Ca^sia  Abru$  (Ceylon)^ 
B.  $e$9ili9  Berk.  auf  Älbizzia  Lebbek  und  Qledütchia  (Vorderindien,  Ceylon),  B. 
aculeifera  Berk.  auf  Megonemium  enneaphyllum  (Ceylon),  B.  atietica  Berk.  et  Br. 
(=  B,  Hob§oni  Cke.)    auf    Pongamia  glahra    und    Tephrotia  suberoia   (Ceylon)^ 
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Ravenelia  macrocyttii  Berk.  et  Br.  auf  CoMtia  Tora  (Ceylon).  D«sa  kommt  ans 
Indien  eine  unbenannte  Art  auf  Phyllanthus  embliea,  B,  Albiznae  Diet.  n.  sp. 
auf  Älhizxia  anthelmintiea  (Abysainien),  B,  Volkeniii  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Äeacia 
spec.  (Usambara),  B.  glahra  Kalchbr.  et  Cke.  auf  Calpumia  süvatiea  (Capland), 
R.  minima  Cke.  auf  Älhizma  fasligiala  (Capland),  B,  Tephronae  Kalchbr.  auf 
Tephrotia  (Capland),  B.  inomata  (Kalchbr.)  auf  Äeaeia  korrida  (Capland),  B» 
Mac'Owaniana  Passchke  n.  sp.  auf  Äeacia  korrida  (Capland),  B.  Woodii 
Paischke  n.  sp.  auf  einer  Leguminote  (Capland),  B,  Hieronymi  Speg,  auf  Äeacia 
(Argentinien),  B,  fimbriaia  Speg.  auf  Sesbania  (Südbrasilien.  Diese  Art  fügen 
wir  hier  der  Vollstttndigkeit  wegen  hinsu,  sie  fehlt  in  der  Arbeit  selbst),  B, 
mieroeyUit  Passchke  n.  sp.  auf  OoMsia  (Brasilien),  B,  Lagerheimiana  Diet.  n. 
sp.  auf  Caüiandra  (Ecuador),  B.  eehinata  Lagerh.  et  Diet.  n.  sp.  auf  CalUandra 
(Ecuador),  B,  appendiculata  Lagerh.  et  Diet.  n.  sp.  auf  Phyüanthtu  (Ecuador), 
R.  pygmaea  Lagerh.  et  Diet  n.  sp.  auf  Phyllanthuif  (Ecuador),  B.  Entadae 
Lagerh.  et  Diet.  n.  sp.  auf  Entada  poly$tachya  (Panama),  B,  verfatilit  (Pk.)  auf 
Äeaeia  (Mexico,  Arizona),  B,  verrucosa  Cke.  et  £11.  auf  Leucanta  (Mexico),  B, 
HolvDayi  Diet.  n.  sp.  auf  Pröfopis  juliflora  (Califomien),  B.  TexentU  Ell.  et 
Gallw.  auf  Desmardhui  oder  Cantia  (Texas),  B,  castiaecola  Atkins.  auf  Ca$9ia 
nietitan»  (Alabama,  Mississipij,  B,  epiphyüa  (Schw.)  =  B,  glandtdiformis  B.  et 
C.  auf  Tephrosia  (Südcarolina,  Georg^,  Alabama»  Illinois). 

Ausser  auf  Leguminosen  sind  also  Arten  dieser  Gattung  nur 
auf  Euphorbiaceen  gefunden  worden.  Das  Verbreitungsgebiet  über- 
schreitet im  Norden  nur  wenig,  im  Süden  überhaupt  nicht  den  35. 
Parallelkreis.  Die  Einzeluntersuchungen  haben  ergeben,  dass  der 
Aufbau  der  Köpfchen  nach  sehr  verschiedenen  Tjpen  erfolgt.  Bei 
einzelnen  Arten  bestehen  die  Köpfchen  aus  einer  ganz  bestimmten 
Anzahl  von  Sporenzellen,  nämlich  bei  R.  minima  aus  9,  bei  R. 
Lagerheimiana  aus  10,  bei  R,  eehinata  ans  14  Zellen;  bei  den 
übrigen  ist  ihre  Zahl  meist  sehr  variabel.  Die  Gestaltung  der 
Cysten  ist  auch  eine  sehr  verschiedenartige,  ebenso  ihre  Anzahl. 
Bei  manchen  Arten  ist  unter  jeder  Einzelspore  eine  Cyste,  bei 
anderen  nur  unter  den  randständigen  Sporenzellen.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  zahlreiche  Arten  ihre  Sporenlager  unmittelbar  unter 
der  Cuticula  anlegen.  Im  Uebrigen  kann  hier  auf  Einzelheiten 
nicht  eingegangen  werden.  Am  Schlüsse  sind  sämmtliche  Arten  neu 
beschrieben  und  abgebildet. 

Dietel  (Leipsig). 


Wilklnson^  W.H.^  Lichens  of  the  Isle  of  Man.  Collected 
in  September  1892.  (The  Midland  Naturalist.  Vol.  XVL 
1893.    Nr.  191  and  192.     p.  245—248,   272—276.) 

Lediglich  durch  die  vorgeschrittene  Jahreszeit  hat  sich  Verf. 
bei  einem  Aufenthalte  auf  der  Insel  Man  im  Herbste  1892  veran- 
lasst gesehen,  dem  Flechtenwuchse  seine  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden. Es  erklärt  sich  daraus  zunächst,  weshalb  in  der  Ein- 
leitung nicht  die  in  lichenographischer  Hinsicht  nothwendige  Auf- 
klärung über  die  Insel  und  über  das  Verhalten  der  Flechten  auf 
ihr  gegeben  ist.  Denn  dies  war  eigentlich  nach  der  kleinen  Zahl 
der  gefundenen  Arten  unmöglich.  Allein  Verf.  ist  sich  bewusst, 
dass  er  mit  seinem  Schritte  die  lichenographische  Durchforschung 
dieser  Insel  erst  angebahnt  hat  und  spricht  die  Hoffnung  aus,  dass 
andere  bald  ihre  Beiträge  hinzufügen  werden. 

,  GentnJbL    B«.  LUC    18M.  6 
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Da8s  sich  UDter  den  52  mit  kurzen  Diagnosen  aufgezählten 
Arten  Ramalina  «copwZorum  (Dicks.)  und  Phyacia  aquäa  (Ach.)  be- 
finden, wird  der  Leser  erwarten.  Die  kleine  Zahl  verringert  sich 
noch,  wenn  man  erwägt,  dass  Verf.  sich  an  „Leighton,  Liehen 
Flora  of  Great  Britain^  angelehnt  und  in  Folge  dessen  mehrere 
auf  „chemische  Reaction*^  gegründete  Arten  aufgeführt  hat.  Immer- 
hin sind  doch  einige  erwähneuswerth,  nämlich  Lecanora  discolordla 
(Nyl.),  Lecidea  cMorophaea  (Hepp.),  Lithographa  dendrographa  NyL 
und  Opegrapha  amphotera  Nyl.  Einer  Anzahl  von  Diagnosen  sind 
Darstellungen  mikroskopischer  Bilder  beigefögt. 

Minki  (Stettin). 

Breidler^  Job«,  Die  Lebermoose  Steiermarks.  (Mittheilungen 
des  naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Steiermark.  Jahrg.  1893. 
p.  254—357). 

Die  Lebermoosflora  Steiermarks  war  bis  in  die  neuere  Zeit 
fast  unbekannt;  die  bis  auf  Host  Synopsis  plantarum  (1797) 
zurückreichende  älterer  Litteratur  enthält  nur  ganz  vereinzelte  dar 
auf  bezügliche  Angaben.  Bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1859  waren 
nur  41  Lebermoosarten  aus  dem  betreffenden  Gebiete  bekannt,  und 
selbst  von  diesen  kommt  ein  grosser  Theil  auf  das  von, Wel witsch, 
Bokorny  und  Pötsch  durchforschte  Gebiet  an  der  Grenze  von 
Kiederösterreich.  Erst  im  darauffolgenden  Decennium  wurde  die 
Leberrooosflora  Steiermarks  durch  Prof.  Dr.  H.  W.  Reichardt 
weiter  erschlossen;  in  seinen  Schriften  werden  67  Lebermoose  auf- 
geführt; dadurch  erhöht  sich  die  Zahl  der  bis  Ende  1868  aus 
Steiermark  bekannten  Arten  auf  81.  Eine  Aufzählung  von  Leber- 
moosen giebt  noch  Prof.  P.  G.  Strobl  im  Jahre  1882  in  seiner 
„Flora  von  Admont^ ;  von  den  darin  aufgeführten  Species  sind  20 
für  Steiermark  neu.  Seit  dem  Jahre  1866  hat  Verf.  selbst  auf 
zahlreichen  Wanderungen  durch  fast  alle  Theile  Steiermark's  ausser 
den  Laubmoosen  ein  ansehnliches  Material  an  Lebermoosen  ge- 
sammelt; doch  ist  das  Land  noch  lange  nicht  genügend  durch- 
forscht. Nur  wenige  Lebermoose  sind  aus  dem  Hügel-  und  Tief- 
lande längs  der  imgarischen  und  kroatischen  Grenze  bekannt. 

Vieles  dürften  noch  die  Sannthaler  Alpen  und  das  aus  diesen 
bis  zur  kroatischen  Grenze  sich  fortsetzende,  in  petrographischer 
Beziehung  so  mannigfaltige  südliche  Bergland  bieten.  Selbst  die 
vom  Verf.  öfter  besuchten  Berge  und  Alpen  Mittel-  und  Ober- 
steiermarks mit  ihren  unwegsamen  wasserreichen  Schluchten, 
Wäldern,  Moorgründen  und  Felsgehängen  bergen  gewiss  noch 
gar  manche  ungehobene  Lebermoosschätze. 

Nachfolgende  in  den  Nachbarländern  vorkommende,  bisher  in 
Steiermark  noch  nicht  aufgefundene,  aber  zu  erwartende  Arten  sind 
folgende : 

Riecia  papulosa  Moria  '(Niederösterreich);  E.  BüehojffU  Hüb.  (Nieder- 
österreich, Ungarn) ;  B,  natan$  L.  (ebendort) ;  Teaelina  pyravmdata  Dum.  (Nieder- 
österreich, Süd-Tirol) ;  Targionia  Micheli  Corda  (Niederösterreich,  Kroatien) ; 
Clevea  mecica  Lindb.  (Salzburg,  Kroatien);  Äaterella  fragrans  Treris.  (Nieder- 
österreich); Gymnomürium  adustum  Nees.  (Salzburg);  PrasanthuB  mecioui  Lindb. 
ebendort);     Jungermannia    Hüheneriana    Nees.    (desgleichen);     «7.    socia    Neet. 
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{Niederösterreich,  Salsbnrg^,  Kroatien);  Cephalozia  BlelUilifera  [Tayl.]  (Nieder- 
osterreich) ;  0.  dentata  [Raddi]  (Salzburg) :  Ckandonantku»  ietiformU  [Ehrh.] 
{Salzburg,  Tirol,  Tatra);  Lophoeolea  Hookeriana  Neea.  (Salsborg);  Herhtrta 
straminea  [Dum.]  (Salzburg,  Tirol). 

Vor  der  Aufzählung  der  gegenwärtig  bekannten  177  Leber- 
moosarten giebt  Verf.  in  historischer  Folge  einen  ausführlichen 
Litteraturnachweiss  (31  Nummern)  über  steiermärkische  Leber- 
moose. In  dem  Verzeichnisse  selbst  werden  bei  den  einzelnen 
Arten  ausser  genauen  Standortsangaben  Mittheilungen  über  Sub- 
strat und  Meereshöhe  gemacht;  bei  einzelnen  Species  finden  sich 
kritische  Bemerkungen  und  nur  eine  Art:  Jungermannia  exsectae- 
formis  Breidl.  wird  neu  beschrieben.  Dieselbe  steht,  wie  schon 
der  Name  andeutet,  der  J,  exaecta  Schmied,  sehr  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  durch  grössere,  in  den  Ecken  meist  stärker  verdickte 
Blattzellen,  die  in  der  Mitte  des  Blattgrundes  rundlich-rechteckig 
bis  länglich,  16 — 25  /u  breit  und  25 — 40  /u  lang  sind  und 
^urch  grössere,  eckig  -  bimförmige;  quergetheilte  gelbbraune  Keim- 
kdmer.  —  Ein  vollständiges  Register  beschliesst  die  sehr  gediegene 
Arbeit  des  Verf. 

Warufltorf  (Neuruppin). 

Fameti^  B.^  Epaticologia  insubrica.  (Atti  del  Reale  Isti- 
tuto  Botanico  della  Reale  Universitä  di  Pavia.  Ser.  II.  Vol.  III. 
1894.    p.  81.) 

Die  Arbeit  bildet  ein  Verzeichniss  aller  bis  jetzt  zwischen  den 
Alpen  und  dem  Po,  östlich  von  der  Sesia  bis  Adige,  gefundenen 
Lebermoose.  Verf.  zählt  178  Arten  auf,  die  von  mehreren  Bota- 
nikern in  der  dortigen  Umgegend  beobachtet  wurden.  Diesen  fügt 
er  31  Arten,  die  er  in  der  Provinz  Pavia  gesammelt  hat,  imd 
einige,  die  er  in  dem  Herbarium  Garovaglio  gefunden  hat, 
hinzu. 

Mootemartini  (Payia). 


Beseherelle^  E.^  H^patiques  r^coltäes  par  M.  Tabbä 
Delavaj  au  Yunnan  (Chine)  et  determin^es  par 
M.  Stephan i.     (Revue  bryologique.     1893.     p.  106.) 

Aufzählung  der  von  Delavay  gesammelten  Lebermoose. 
Die  zahlreichen  neuen  Arten  sind  erst  zum  Theil  in  der  Hedwigia 
beschrieben.     Neu  sind: 

Aitonia  fi$$t9quamaf  Äneura  harbiflara,  Batmania  alpina,  B,  hidenJtula, 
B.  eordifoUa,  Chüo9cypku9  »ubnmüi$j  DeLavaytUa  »errala  (n.  gen.),  FnUlania 
Delavajfiy  F.  museicolaf  F.  rotundi$tipiila,  F,  ytmnanenfis,  HerbeHa  chinensiSf 
S,  Ddaifapi,  Jungermannia  ereeitfolia,  J,  reUeulato-papülata,  Kantia  eordi- 
MipulOj  Lejeunia  (Äerol,)  eardUÜpula ,  Lepidoma  holknentii,  L.  tnaeroealyXf 
L,  robuHa,  Marchantia  groBtibarba,  Plagiochüa  »inensü,  P.  cortieola,  P.  Dela- 
vajfi.  P.  nderopkyüa^  P.  yvnnanentit,  P.  tonata^  Porella  caetpUane^  P.  eAtfienm» 
P.  demifoUa,  P.  nUens,  SarcoteypkuM  Delavayi,  Scapania  parva,  8,  Becunda^ 
Stephani  vol  aUen  als  Autor. 

Lindau  (Berlin). 
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Bescherelle,  ^^ile,  Contribution  k  la  flore  bryologique 
du  Tonkin.  Note  III.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  Sociit6^ 
botanique  de  France.  Tome  XLI.  S^ance  du  26  Janvier  1894. 
8^     9  pp.) 

Unter  den  neuerdings  vom  Missionär  Bon  an  das  natur- 
historische Museum  zu  Paris  gesandten  Laubmoosen,  welche  wie 
die  früheren  in  den  Provinzen  Ha-Noi  und  Ninh-Binh  gesammelt 
wurden,  fanden  sich  neben  einer  Anzahl  bekannter,  schon  früher 
(1890)  vom  Verfasser  veröffentlichter  Arten  noch  folgende  neue 
Species : 

•1.  Trematodon  microiheciui  n.  sp.  Provinz  Ha-Noi,  Vo-Xa,  3.  April  1889, 
auf  schlammiger  Erde,  le^.  H.  Bon,  No.  4i08.  —  Habituell  an  T,  paradoxut 
ennnemd,  von  diesem  aber  durch  die  Anwesenheit  eines  Peristoms  verschieden, 
weicht  diese  nene  Art  von  allen  anderen  Arten  dieser  Gattung^  sogleich  durch 
die  ovale,  sehr  kleine  Fruchtkapsel  mit  kurzer  Mütze  ab. 

2.  Conomürium  Faniense  n.  sp.  Prov.  Ninh  -  Binh ,  im  Wäldchen  Fani, 
18.  Februar  1888,  No.  3694.  —  Mit  der  folgenden  Art  zu  vergleichen,  aber 
durch  Blutenstand  und  Blattsaum  von  ihr  verschieden. 

3.  Conomürium  aggeHum  n.  sp.  Prov.  Ninh-Binh,  Thot-Mat,  Wäldchen 
Fani  auf  Erdhaufen,  18.  Februar  1888,  leg.  H.  Bon,  No.  8693.  —  Nach  Kapsel- 
form und  Deckel  ein  Conomürium,  von  der  Statur  des  FisMens  exilis, 

4.  Fissidens  Dongensis  n.  sp.  Prov.  Ha-No'i,  Kien-Kh^,  auf  dem  Berge 
Chna  Dong,  auf  ausgetrocknetem  HShlenschlamm,  leg.  H.  Bon,  13.  April  1889, 
No.  4129. 

5.  Detmatodon  Tonkinensis  n.  sp.  Prov.  Ha-No'i,  auf  dem  Berge  Thinh  Chan, 
auf  Farnrhizomen,  16.  März  1888,  leg.  H.  Bon,  No.  3809. 

6.  Barhula  iordida  n.  sp.  Prov.  Ha-Noi,  Vo-Xa,  auf  dem  Berge  Chua  Hac, 
25.  Januar  1888,  leg.  H.  Bon,  No.  3616.  —  Erinnert  an  Trichostomum  Orientale 
Willd.,  doch  die  Blätter  glatt  und  das  Peristom  von  Barbula'y  noch  mehr  der 
Barhula  unguiculata  sich  nähernd,  aber  durch  kürzere,  schmälere  Kapsel  und 
schwächer  gewundene  Peristomzähne  hinlänglich  verschieden. 

7.  Barhula  §cleromüra  n.  sp.  Prov.  Ha-Noi>  Kien  Kh^,  an  feuchten  Ab- 
hHngen  des  Berges  Den,  14.  Sept  1887,  leg.  H.  Bon  No.  8516  und  Ke  So,  No.  3523. 

—  Vom  Habitus  des  Didymodon  ruhellus  zeichnet  sich  diese  Art  vor  dem  gleich- 
falls ähnlichen  Tricko§t,  Orientale  und  verwandten  Species  durch  die  warzig^ 
Beschaffenheit  der  Mütze  und  der  Blätter,  sowie  durch  den  Blütenstand  aus, 
welcher  diöcisch  und  paröcisch  ist;  von  Barhula  aeperifolia  Mitt.  durch  rauhe 
Mütze  und  flachen  Blattrand  zu  unterscheiden. 

8.  Bryum  halanoearpum  n.  sp.  Prov.  Ha-No'i,  Vo-Xa,  auf  Humus  von 
Cnlturboden  der  Thäler  von  Thung-Gang,  3.  Mai  1888,  leg.  H.  Bon,  Nr.  3878. 

—  Mit  Br.  doliolum  Duby  zu  vergleichen. 

9.  Mnium  Voxenee  n.  sp.  Prov.  Ha-No'i,  Vo-Xa,  an  Baumstämmen  des 
Thung-Gang-Gebirges,  21.  Oct.  1886  leg.  H.  Bon,  No.  3242.  —  Durch  Blatt- 
form und  Serratur  dem  Mn.  veeicatum  Bosch,  aus  Japan  ähnlich,  dem  es  auch 
im  Habitus  gleichen  soll,  aber  abweichend  durch  grössere  Blätter  mit  lockerem 
Zellnets  und  engerem  (nur  aus  2  Zellenreihen  gebildeten)  Saume. 

10.  Eriopue  Bonianue  n.  sp.  Prov.  Ha-No'i,  Vo-Xa,  an  Felsen  und  Baum- 
stämmen des  Berges  Thung-Gang,  21.  Oct.  1886  leg.  H.  Bon,  No.  8238.  — 
Aehnelt  im  Habitus  dem  E.  remotifoliue  C.  Müll.,  jedoch  durch  rippenlose,  an 
der  Basis  gefaltete  Blätter  ohne  Saum  sogleich  abweichend. 

11.  Anomodon  Tonkineneia  n.  sp.  Prov.  Ha-No'i)  Kien  Kh^,  an  Felsen  de» 
Berges  Chua,  12.  März  1888  leg.  H.  Bon,  No.  8789.  —  In  der  Tracht  dem  A. 
devolutue  Mitt.  von  Ceylon  nahe  stehend,  durch  abgerundete,  ganzrandige  Blatt- 
spitze jedoch  verschieden. 

Geheeb  (Geisa). 
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Wallaeh^  O.^  Zur  Eenntniss  der  Terpene  und  äthe- 
rischen Oele.  XXVIIl.  Abhandlung.  (Annalen  der  Chemie. 
Bd.  CCLXXVIII.    p.  302—329.) 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  beschreibt  Verf.  eine  verhält- 
nissmässig  einfache  Reaction,  welche  es  erlaubt,  von  gewissen  cjklischen 
campherartigen  Verbindungen  zu  aliphatischen  von  gleicher  Kohlen* 
btoffatomzahl  zu  gelangen;  letztere  —  vornehmlich  ein  Alkohol 
und  ein  Aldehyd  —  erwecken  nun  dadurch  ein  besonderes  Inter- 
esse,  dass  sie  in  nächster  Beziehung  zu  einigen  in  den  ätherischen 
Oelen  vorkommenden^  als  Träger  pflanzlicher  Aromate  bekannten 
Substanzen,  z.  B.  dem  Linalool,  Geraniol,  Citral  und  Gitronellal; 
stehen. 

Eine  weitere  Bedeutung  erfährt  dann  obige  Reaction  noch  da* 
durch,  dass  sie  die  in  den  ätherischen  Oelen  vorhandenen  cjklischen 
—  der  Terpengruppe  angehörenden  —  Körper  in  die  sie  be- 
gleitenden aliphatischen  (von  gleichem  Kohlenstoffgehalt),  welche 
als  das  aromatische  Princip  der  ätherischen  Oele  anzusehen  sind, 
umzuwandeln  gestattet. 

Auf  die  Arbeit  in  irgend  welcher  Weise  einzugehen,  ist  hier 
nicht  am  Platze,  da  ihr  Inhalt  rein  chemischer  Natur  ist. 

Tetslaff  (BerUn). 

Sehimck^  El  und  Marchlewski^  L.,  Zur  Chemie  des  Chloro- 
phylls. (Annalen  der  Chemie.  Bd.  CCLXXVIII.  p.  329— 
346.) 

Diese  Arbeit  verfolgt  die  Absicht,  die  schon  vor  geraumer 
Zeit  über  die  Zersetzbar keit  des  Chlorophylls  durch  Alkalien  auf- 
geworfene Frage   durch  das  Experiment   endgültig  zu  entscheiden. 

Zu  diesem  Zwecke  verglichen  die  Verff.  die  Spaltungsproducte 
des  Chlorophylls,  welche  bei  der  Einwirkung  von  Salzsäuregas 
einmal  auf  eine  alkoholische  und  dann  auf  eine  alkalische  Chloro- 
phylllösung resultiren.  Bezüglich  des  ersteren  Umstandes  —  der 
Reaction  zwischen  Salzsäure  und  einer  alkoholischen  Chlorophyll- 
lösung —  verweisen  die  Verff.  auf  die  Arbeiten  von  Fremy, 
Tschirch  und  Hansen  und  verfechten  die  Richtigkeit  der  von 
den  beiden  erstgenannten  Forschern  ausgesprochenen  Ansicht,  nach 
welcher  das  Chlorophyll  in  zwei  neue  Farbstoffe  —  Phyllocyanin 
und  Phylloxanthin  —  (resp.  über  das  zunächst  entstehende  Chloro- 
phyllan  Hoppe-Seyler's  und  Tschirch 's  hinfort)  gespalten 
wird,  während  Hansen  ja  nur  eine  unvollkommene  Trennung  des 
in  der  gewöhnlichen  Chlorophylllösung  vorhandenen  gelben  und 
grünen  Farbstoffs  sehen  will. 

Nach  Angabe  eines  Verfahrens,  welches  die  oben  erwähnten 
Farbstoffe  rein  zu  gewinnen  erlaubt,  und  nach  kurzer  Besprechung 
ihrer  Eigenschaften  beschreiben  Verff.  sodann  ihre  Versuche,  welche 
im  Prinzip  folgendermaassen  angestellt  wurden. 

Qras  wird  mit  alkoholischem  Katron  gekocht  und  in  diese 
alkalische  Chlorophylllösung  Salzsäuregas  eingeleitet;  die  erhaltenen 
Erystalle  werden   in   Chloroform  gelöst   und  mit  Alkohol  gefiiUt. 
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Man  erhält  so  —  je  nach  Art  des  Radicals  des  hinzugesetzte!^ 
Alkohols  —  die  Alkyläther  eines  aus  ihnen  durch  Verseifung  dar- 
stellbaren Körpers  —  des  Phyllotaonins  —  Methyl-  und  Aethyl- 
phyllotaonin.  Diesem  Phyllotaonin ,  welches  als  Spaltungsproduct 
einer  alkalischen  Chlorophylllösung  durch  Salzsäure  anzusehen  ist, 
dürfte  den  ausgeftihrten  Analysen  zufolge  die  Formel:  C4oH»8N605(OH) 
zukommen. 

Aus  diesen  Untersuchungen  ergiebt  sich  als  nothwendig  der 
Schluss,  dass  die  Ansicht  Hansens 's,  nach  welcher  der  Chlorophyll- 
farbstoff durch  Behandlung  mit  Alkalien  nicht  verändert  wird,  sondern 
nur  die  mit  ihm  ursprünglich  verbundenen  Fettsäureester  abgespalten 
und  verseift  werden,  als  unzutreffend  zu  betrachten  ist. 

TetsUff  (Berlin). 


Braemer^  L.^  Sur  la  localisation  des  principes  actifs 
dans  les  Cucurbäac^es.  (Comptes  rendus  des  seances  de 
TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.   Tome  CXVII.  No.  22.  p.  753 

—754). 

Unter  denjenigen  Substanzen,  deren  Vorhandensein  in  der 
Familie  der  Cucurbitaceen  nachgewiesen  ist^  sind  das  Bryonin,  das 
Colocynthin  und  das  Elaterin  diejenigen,  deren  chemische  und 
therapeutische  Eigenschaften  am  genauesten  bekannt  sind.  Verf. 
hat  mm  den  mikrochemischen  Kachweis  derselben  in  den  Geweben 
der  Pflanzen,  in  denen  sie  sich  finden,  nämlich  Bryonia  dioica  Jacq., 
Citrullus  Colocynthis  Schrad.,  Ecbalium  Elaterium  Rieh,  zu  erbringen 
versucht. 

Mit  Hilfe  der  rothen  Farbreactionen,  die  diese  drei  Körper 
mit  reiner  oder  mit  Phenol  combinirter  Schwefelsäure,  desgleichen 
mit  molybdänsaurem  oder  vanadinsaurem  Ammoniak  und  mit 
salpetersaurem  Silber  gaben  und  die  mit  den  histochemischen  Unter- 
suchungen übereinstimmten,  konnte  Verf.  genau  den  Sitz  der  drei 
Substanzen  im  pflanzlichen  Gewebe  bestimmen.  Von  Bryonia  dioica 
und  CitruUus  Colocynthis  musste,  um  die  Rothfärbung  in  allen  ihren 
Abstufungen  klar  erkennen  zu  können,  Aethermaterial,  in  welchem 
die  wirksamen  Substanzen  unlöslich  sind,  benutzt  werden.  Zu  be- 
merken ist  hierbei,  dass  die  sauren  Reagentien  nicht  in  directen 
Contact  mit  dem  mikroskopischen  Präparat  kommen  dürfen.  E^ 
ist  besser,  sie  an  den  Rand  des  Deckglases  zu  bringen  und 
capillarisch  eindringen  zu  lassen.  Man  beobachtet  dann  alle  Phasen 
der  Reaction  und  alle  charakteristischen  Veränderungen. 

An  Längsschnitten  kann  man  erkennen,  dass  die  die  drei 
Stoffe  enthaltenden  Elemente  aus  bald  gradlinig  bald  in  Bogen 
angeordneten,  häufig  verzweigten  Röhren  und  Knoten  gebildet  sind 
und  sich  deutlich  von  den  Nachbarzellen  unterscheiden.  Sie 
scheinen  mit  den  Bildungen  übereinzustimmen,  die  A.  Fischer 
als  nicht  mehr  functionirende  Siebröhren  ansieht,  welche  ihre  typische 
Structur  verloren  haben  und  die  er  in  mehreren  den  Cucurbüaceen 
angehörigen  Pflanzen  beobachtet  hat.     Verf.  fand  sie  hauptsächlich 
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in  der  Peripherie  des  Bastes,  doch  fanden  sie  sich  auch  im  Rinden- 
parench3nn  etc. 

Nach  der  Meinung  des  Verf.  lassen  sich  die  in  Rede  stehen- 
deü  Bildungen  mit  Siebröhren  absolut  nicht  vergleichen,  dem 
widerspricht  ihr  Verlauf,  ihre  transversalen  Dimensionen,  die 
Zusammensetzung  ihrer  Zwischenwände  aus  Cellulose  aber  nicht 
Callose,  endlich  die  Reichhaltigkeit  und  besondere  Natur  ihres  Inhalts. 
Sie  ähneln  im  Qegentheil  den  Milchröhren  dieser  Pflanzen. 

Milchgeftsse  von  gleicher  Beschaffenheit  finden  sich  noch  in 
der  Familie  der  Campantdaceen. 

Eberdt  (Berlin). 


Onignard,  L.,  Recherches  sur  certains  principes  actifs 
encore  inconnus  chez  les  PapaycLcies.  (Journal  de  Botani- 
que.     1894.    p.  67—79  und  85—92.) 

Während  bisher  in  den  Papayaceen  das  peptonisirende  Ferment 
Papam  und  das  krjstallisirende  Alkaloid  Carpain  isolirt  war,  ist 
es  Verf.  neuerdings  gelungen  in  demselben  ein  Ferment  nach- 
zuweisen, das  mit  dem  Mjrosin,  und  ein  Qljcosid,  das  mit  dem 
mjronsauren  Kali  in  allen  charakteristischen  Eigenschaften 
übereinstimmt.  Durch  die  Wirkung  des  Myrosin-artigen  Fermentes 
entsteht  auch  hier  ein  Schwefel-  und  Stickstoff-haltiges  ätherisches 
Oel,  das,  wie  Verf.  nachweist,  in  der  lebenden  Pflanze  nicht  ent- 
halten ist;  aber  sehr  schnell  in  dem  ausgepressten  Safte  entsteht. 
Ausserdem  konnte  Verf.  übrigens  nachweisen,  dass  das  be- 
treffende Ferment  auch  zugesetztes  myronsaures  Kalium  zu  zer- 
spalten vermag. 

Speciell  bei  Carica  Papaya  liefert  nun  zunächst  die  Wurzel 
beträchtliche  Mengen  von  dem  ätherischen  Oele,  und  es  stimmen 
diese  Wurzeln  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  auch  insofern 
mit  den  Cruciferen  überein,  als  sie  von  der  Heterodera  Schachtii 
stark  heimgesucht  werden,  während  diejenigen  von  Carica  condi- 
namarceruis^  die  ganz  oder  fast  ganz  frei  ist  von  dem  betreffenden 
Olycosid,  gänzlich  verschont  bleiben. 

Stengel  und  Blattstiel  fand  Verf.  bei  C,  Papaya  arm  an 
Ferment  und  Qlycosid,  während  die  Blattspreite  von  beiden  be- 
trächtliche Mengen  enthält. 

Bezüglich  der  Samen  bemerkt  Verf.  zunächst,  dass  die  die- 
selben völlig  einhüllende  Haut  nicht,  wie  vielfach  angegeben  wird, 
einen  Arillus  darstellt,  sondern  von  der  äussersten  Schicht  des 
Integumentes  gebildet  wird.  In  dieser  Haut  konnte  nun  Verf.  be- 
sonders reiche  Mengen  von  dem  Myrosin- artigen  Ferment  nach- 
weisen, das  ausserdem  auch  im  Embryo  angetroffen  wurde,  während 
das  Glycosid  innerhalb  des  Samens  nur  im  Endosperm  in  grösserer 
Menge  enthalten  ist. 

Bei  Carica  Condinamarcensis  konnte  Verf.  in  Wurzel  und 
Blatt  das  Ferment,  nicht  aber  das  betreffende  Glycosid  nach- 
weisen. Bei  VascondUa' quercifolia  enthält  die  Wurzel  eine  geringe 
Menge   von  dem  Ferment  und  äusserst  wenig   von  dem  Glycosid. 
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Das   Blatt  erwies   sich   dagegen  reich   an   Ferment,   aber   arm   an 
Glycosid. 

Dass  nun  ferner  das  Myrosin-artige  Ferment  mit  dem  peptoni- 
sirenden  Papa  in  nicht  identisch  ist,  geht  unter  Anderem  daraus 
hervor,  dass  weder  der  papainreiche  Milchsaft  verschiedenartigsten 
Ursprungs,  noch  auch  verschiedene  geprüfte  Papain  Präparate  das 
myrosinsaure  Kali  zu  spalten  vermögen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  betreffenden  Pflanzen - 
theile  liat  ferner  zu  dem  Ergebniss  geführt,  dass  das  Myrosin- 
artige  Ferment  bei  den  Papayaceen  höchst  wahrscheinlich  nicht 
auf  bestimmte  Zellen  localisirt  ist,  wie  bei  den  Cruciferen^  Reseda- 
ceen  und  Capparideen.  Verf,  konnte  zwar  auch  bei  den  Papaya- 
ceen durch  abweichenden  Inhalt  ausgezeichnete  Parenchymzellen 
nachweisen.  Zum  Theil  handelt  es  sich  hier  aber  nur  um  gerb- 
stoffhaltige  Elemente,  zum  Theil  um  Zellen,  die  mit  dem  Milchsaft- 
system in  Beziehung  zu  stehen  scheinen.  Die  letzteren  finden  sich 
in  der  Umgebung  des  PhloSms  und  stehen  stets  mit  einem  Milch- 
safigefässarme  in  Berührung.  Auch  der  Inhalt  dieser  Zellen  scheint 
nach  allen  geprüften  Reactionen  der  gleiche  zu  sein,  wie  der  der 
myrosinfreien  Milchsaftgefässe. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Uixon,  H,  H.,  Fertilization  of  Piniis  sävestris.  (Annais  of 
Botany.    Vol.  VIII.    1894.   p.  21—34.   Taf.  III— V.) 

Unsere  Eenntniss  der  Befruchtungsverhältnisse  bei  den  Coniferen 
ist  in  neuerer  Zeit,  namentlich  durch  die  Untersuchungen  Stras- 
burger's  und  Belajeff's,  in  wesentlichen  Punkten  berichtigt  und 
vervollständigt  worden,  jedoch  mehr  für  die  Taxaceen  und  die 
Cupressineen^  als  für  die  Ahietineen.  Verf.  hat  es  daher  unter- 
nommen, die  Entwicklung  der  männlichen  Sexualzellen  und  die 
Befruchtung  bei  Pinus  sävestris  genauer  zu  verfolgen. 

Wie  bei  den  von  Belajeff  und  Strasburger  untersuchten 
Coniferen  und  im  Einklang  mit  den  Angiospermeny  ist  auch  bei 
Pinus  süvestris  der  Kern  der  grossen  Zelle  des  Pollenkorns  ein 
vegetativer,  nicht,  wie  man  es  früher  annahm,  ein  sexueller  Kern. 
Die  wie  gewöhnlich  eine  Reihe  darstellenden  Zellen  des  männlichen 
Prothalliums  werden  in  Vierzahl  angelegt;  die  beiden  ersten  werden 
früh  zusammengedrückt,  die  letzte  stellt  die  Antheridialzelle,  die 
vorletzte  deren  Stielzelle  dar.  Wie  in  den  anderen  näher  unter- 
suchten Fällen  entstehen  auch  hier  aus  der  Antheridialzelle  zwei 
generative  Zellen, 

Die  Stielzelle  reisst  von  ihrer  Unterlage  ab  und  ihr  Kern 
wandert  sammt  demjenigen  des  PoUenkoms  und  den  beiden  gene- 
rativen Zellen  in  den  Schlauch  hinein.  Alle  diese  Körper  gelangen 
sammt  einem  Theil  des  Cytoplasmas  und  der  Stärkekörner  des 
Pollenschlauchs  in  die  Eizelle  hinein,  wo  indessen  nur  eine  der 
generativen  Zellen  den  Befruchtungsvorgang  eingeht.  Die  übrigen 
Kerne  sind  noch  einige  Zeit  nach  den  ersten  Theilungen  des  Eies 
nachweisbar. 
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Oyerton  hatte  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Kerne 
der  Zellen,  aus  welchen  der  Qeschlecfatsapparat  hervorgehe,  ärmer 
wären  an  Chromosomen,  als  diejenigen  vegetativer  Zellen  und 
den  Kernen  des  Endosperms  die  gleiche  £igenthümlichkeit  zu- 
geschrieben. Guignard  hatte  bereits  für  die  Angiospermen  den 
Nachweis  geliefert,  dass  nur  ein  Theil  der  im  Embrjosacke  ent- 
stehenden Kerne  diese  Eigenthümlichkeit  zeigt  und  ihm  schliesst 
sich  der  Verf.  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  auch  für  die  Coni- 
feren  an.  Schimper  (Bonn). 

Jensehy  Edmund,  Die  Aufnahme  von  Calciumchloridin 
den  Pflanzenkörper.  (Zeitschrift  für  angewandte  Chemie. 
1894.    Heft  4.    p.  111/112.) 

Auf  einem  Standort,  bestehend  aus  Sand  und  Schlacken- 
aufltillung,  dicht  bei  einem  Hüttenwerk  im  Erzgebirge  glaubte  Verf. 
an  Früchten  von  Himbeeren  und  Erdbeeren  einen  nachhaltigen 
Geschmack  nach  Chlorcalcium  (!)  beobachten  zu  können  und  führt 
dies  auf  einen  6  Monate  früher  in  der  Hütte  vorgekommenen  Unfall 
zurück,  bei  welchem  grosse  Mengen  von  Calciumchloridkupfer- 
chloridlauge  in  den  Boden  gelangt  waren.  Verf.  analysirte  auch 
diese  merkwürdigen  Früchte  und  fand  in  ihnen  gegenüber  solchen, 
welche  von  einem  normalen  Standort  stammten,  einen  höheren 
Aschengehalt  und  ausserdem  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von 
Chlor  und  Spuren  von  Kupfer,  während  normale  Früchte  davon 
frei  waren.  Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Chlorgehalt  der 
Früchte  und  einem  entsprechenden  Gehalt  an  Chlorcalcium  ist 
jedoch  nur  durch  die  Geschmacksanalyse  des  Verf.  bewiesen. 

Schulze  (Geisenheim). 

Jack,  3.  0«,  The  fructification  of  Juniperus,  (The  Botanical 
Gazette.     1893.     p.  369—375.) 

Da  in  der  diesbezüglichen  Litteratur  difierirende  Angaben 
vorliegen,  hat  Verf.  bei  verschiedenen  Juniperus  spec.  die  Dauer 
der  Fruchtreife  festgestellt.  Danach  reifen  die  Früchte  von  Juni- 
perus  Virginiana  bereits  im  ersten,  die  von  Juniperus  Sahina  var. 
procumbens  im  zweiten,  die  von  J,  communis  aber  erst  im  Herbst 
des  dritten  Jahres.  Die  Blüten  der  letztgenannten  Pflanze  blühen 
in  Boston  Ende  Mai  und  werden  im  ersten  Herbst  wenig  über 
1  mm  lang.  Am  Ende  des  zweiten  Herbstes  erreichen  sie  etwa 
•'4  oder  *;6  der  schliesslichen  Grösse,  sind  aber  noch  durchaus 
grün  und  haben  noch  ein  weiches  milchiges  Endosperm.  Erst  am 
Ende  des  dritten  Sommers  beginnt  die  blaue  Färbung  und  die  volle 
Reife  der  Früchte. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Cavara,  F.,  II  corpo  centrale  dei  fiori  maschili  del 
Buxus.     (Malpighia.  1894.     16  pp.  mit  1  Tafel.) 

V^erf.  stellt  die  Frage  auf:   Ist  der  Centralkörper  der  männlichen 
Blüten   von   Buxus,    wie  mehrere   Verfasser    glauben,    ein    Ovar- 
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rudiment  oder  ein  Nectarium?  Um  dies  zu  beantworten,  beob- 
achtete er  die  Gestalt,  die  Entwicklung,  den  Bau  und  den  Inhalt 
dieses  Organs. 

Zur  Verwendung  kamen:  Buxus  sempervirens^  B.  rotmarini-- 
foliaj  B.  Bcdearica^  B,  Japoniea  ß  microphylla.  Die  Gestalt  und 
Messungen  variiren  nach  der  Species,  weil  der  Centralkörper  nach 
den  männlichen  Organen  (Staubfäden)  erscheint  und  den  Raum 
zwischen  diesen  vollständig  ausfällt,  so  dass  er  die  höheren  Theile,. 
die  Antheren,  verschiebt  und   die  Anthesis   der  Blüten  verursacht. 

Der  Bau  ist  cellular;  nur  bei  B.  Japoniea  kann  man  einige 
Geftlssbündelchen  sehen,  die  jedoch  weder  Structur,  noch  die  Orien- 
tirung  der  weiblichen  Blüten  haben.  Die  Zellen  enthalten  niemals 
Stärke,  aber  immer  Glucoside. 

Auf  Grund  der  eben  mitgetheilten  Beobachtungen  kann  man 
mit  Verf.  schliessen,  dass  der  Centralkörper  der  Blüte  von  Buxus^ 
nicht  ein  Ovarrudiment ,  sondern  vielmehr,  wie  schon  Delpino 
glaubte,  ein  grosses  Nectarium  ist.  Ueberdies  ist  er  seiner  Grösse 
und  seiner  Beziehungen  wegen  während  des  Wachsthums  zu  den 
Staubfäden  auch  als  mechanischer  Körper,  der  die  Anthesis  der 
Blüten  verursacht,  aufzufassen. 

Montemsrtini  (Pavia). 


Schleichert^  Franz,  Anleitung  zu  botanischen  Beob- 
achtungen und  pflanzenphysiologischen  Experi- 
menten. Ein  Hilfsbuch  für  den  Lehrer  beim  bota- 
nischen Schulunterricht.  2.  vermehrte  '  Auflage. 
8^     167  pp.     Langensalza  (Beyer  &  Söhne)  1894. 

Die  vorliegende  Schrift  verfolgt  den  Zweck,  hauptsächlich 
Lehrern  an  Seminaren,  landwirthschaftHchen  Mittel-,  und  Volks- 
schulen eine  übersichtliche  Anleitung  zur  Anstellung  der  wichtigsten 
pflanzenphysiologischen  Versuche  und  Beobachtungen,  welche  für 
die  genannten  Anstalten  in  Betracht  kommen,  zu  geben.  Hatten 
wir  in  dem  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift  besprochenen  Werkchen 
von  Walter  Oels,  „Pflanzenphysiologische  Versuche,  für  die 
Schule  zusammengestellt",  ein  Buch,  welches  für  den  Unterricht 
an  höheren  Lehranstalten  bestimmt  ist,  so  besitzen  wir  in  dem 
Schi  eich  er  t'flchen  Leitfaden  eine  Anleitung,  welche  in  erster 
Linie  den  Bedürfnissen  der  vorerwähnten  Schulen  entspricht.  Der 
Inhalt  des  Werkchens  ist  dementsprechend  auch  ein  reichhaltigerer^ 
da  die  Verwendung  des  Buches  ja  eine  vielseitigere  ist.  Die 
einzelnen  Abtheilungen  des  Buches  behandeln:  1)  die  Ernährung 
der  Pflanzen,  2)  Wachsthum  und  Reizbewegungen,  und  3)  vege- 
tative Vermehrung  und  Fortpflanzung  der  Gewächse.  Die  Aus- 
wahl der  Versuche  ist  eine  gute,  und  die  Anzahl  derselben  so 
gross,  dass  es  dem  Lehrer  überlassen  bleibt,  das  für  seinen  jedes- 
maligen Zweck  Passendste  selbst  herauszugreifen  und  dem  allge- 
meinen botanischen  Unterricht  einzureihen.  Sämmtliche  beschriebenen 
Versuche  sind  vorher  von  dem  Verf.  im  pfianzenphysiologischen 
Institut  der  Universität  Jena  und  unter  Leitung  des  Professors 
Detmer   ausgeführt  worden.     Sie    bieten   daher   auch  Sicherheit^ 

Digitized  by  LjOOQIC 


Pbysioloj^ie,  Biologie,  Anatomie  lu  Morphologie.  91 

dass  sie  bei  geschickter  Wiederholung  nicht  roissglücken  werden»^ 
Das  pfianzenphjsiologische  Praktikum  von  Detmer  ist  dem  Buche 
vom  Verf.  zu  Grunde  gelegt  worden,  und  die  54  im  Text  vor- 
handenen Holzschnitte  entstammen  gleichfalls  zum  grössten  Theile-  ' 
dem  Detmer'schen  Werke.  Die  Versuche  sind  auch  im  vor- 
liegenden Schriftchen  in  gleicher  Weise  wie  bei  Oels  so  ausge- 
wählt, dass  sie  mit  Hilfe  der  einfachsten  und  billigsten  Apparate 
angestellt  werden  können,  und  für  diejenigen  Schulen,  die  nicht  im 
Besitz  des  Nothwendigsten  sein  sollten,  ist  im  Buche  eine  Angabe 
über  Bezugsquellen  für  Samen,  Mikroskope,  Glaswaaren,  Apparate 
u.  s.  w.  vorhanden.  Das  Buch,  welches  wiederum  eines  der  wenigen 
neuerer  Richtung  ist,  wird  nicht  verfehlen,  den  botanischen  Unter- 
richt in  der  Schule  auf  die  Stufe  heben  zu  helfen,  welche  ihm 
gebührt. 

Warlich  (Cassel). 

Ergebnisse  der  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte 
Herausgegeben  von  Fr.  Merkel  und  B.  Bonnet.  Bd.  I.  (1891). 
8^     778  pp.     Wiesbaden  (Bergmann)  1892. 

Der  Zweck  des  vorliegenden  Werkes  wird  vom  Herausgeber 
in  folgender  Weise  charakterisirt :  „Anders  als  die  vorhandenen 
Jahresberichte,  welche  nur  Register  der  alljährlich  erschienenen 
Arbeiten  mit  kurzer  Inhaltsangabe  darstellen,  und  welchen  wir 
durchaus  keine  Concurrenz  zu  machen  beabsichtigen,  sollen  unsere 
Referate  über  die  anatomischen  und  entwicklungsgeschichtlichen 
Arbeiten  in  der  Art  berichten,  dass  grössere  Fragen,  welche  einem 
gewissen  Abschluss  entgegengefahrt  sind,  oder  bei  deren  Behand- 
lung wichtige  und  fundamentale  Resultate  erzielt  wurden,  in  der 
Form  von  möglichst  tibersichtlichen  Essay 's  besprochen  werden^ 
während  kleinere  oder  noch  in  vollem  Fluss  befindliche  Unter- 
suchungen entweder  nur  kurz  angezeigt,  oder  auch  so  lange  ganz 
zurückgestellt  werden,  bis  das  Material  zu  einem  Aufsatz  in  dem 
beabsichtigten  Sinne  ausreicht.  £s  wird  so  nach  und  nach  eine 
Geschichte  der  einzelnen  Abschnitte  unserer  Wissenschaft  entstehen, 
welche  dem  Leser,  der  sich  über  Stand  und  Entwicklung  irgend 
einer  anatomischen  Frage  rasch  orientiren  will,  jederzeit  erschöpfend 
Aufschluss  giebt." 

Speciell  für  den  Botaniker  dürften  nun  wohl  namentlich  die 
folgenden  Abschnitte  von  Interesse  sein:  Technik  von  F.  Her- 
mann (p.  1—42),  Zelle  von  W.  Flemming  (p.  43—82), 
Regeneration  von  D.  Barftarth  (p.  103 — 140).  Ueber  den 
allgemeinen  Stand  der  Entwickelungsgeschichte  von  B. 
Bonnet  (p.  361—383),  Befruchtung  von  Th.  Boverl  (p.  386— 
485). 

Zimmermann  (Tübingfen). 

Karsten^  6.,  Ueber  Beziehungen  der  Nucleolen  zu  den 
Centrosomen  bei  Psilotum  triquetrum.  (Berichte  der  Deut- 
schen botanischen  Gesellschaft.     1893.     p.  555—562.    Taf.  29.> 
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Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  soll  in  den  jungen  Spo- 
rangien  von  Psäotum  triquetrnm  je  ein  Nucleolus  an  einander  gegen- 
überliegenden Seiten  des  sich  auflösenden  Kernes  austreten ;  dieselben 
sollen  nach  den  Polen  der  Kernspindel  auseinanderrücken,  wo  sie 
sich  etwa  gleichzeitig  mit  der  Längsspaltung  der  Chromosomen  in  awei 
Kugeln  theilen.  Da  nun  Verf.  ferner  auch  Strahlungen  um  diese 
Körper  herum  beobachten  konnte,  hält  er  ihre  Identität  mit  den 
in  Pflanzenzellen  namentlich  von  Guignard  beobachteten  Centro- 
somen für  erwiesen.  Später  werden  diese  Körper  wieder  von  den 
Tochterkernen  aufgenommen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Darwin^  Fr.,  On  the  growth  of  the  fruit  of  Cucurbita.  (An- 
nais of  botany.  Vol.  VII.  p.  459—487.  PL  XXH  — XXIII. 
1893.) 

Verf.  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  in  folgenden  Sätzen 
zusammen : 

1.  Die  Zunahme  (der  Frucht  von  Cucurbita)  an  Grösse  oder 
Gewicht  ist  entweder  eine  beständige  oder  wird  durch  Perioden 
des  Schrumpfens  bezw.  des  Leichterwerdens  unterbrochen. 

2.  Eine  schnell  wachsende  Frucht  zeigt  in  der  Minute  eine 
Zunahme  des  Gewichts  von  0.1  gr  und  eine  solche  des  Durch- 
messers von  O.Ol  mm. 

3.  Bei  rascher  Abnahme  von  Grösse  und  Gewicht  wurde  ein 
Verlust  von  0.1  gr  bezw.  0,01  mm  in  der  Minute  beobachtet. 

4.  Die  Variationen  hängen  hauptsächlich  vom  Wassergehalte 
der  Luft  ab.  Zunahme  der  relativen  Feuchtigkeit  bedingt  eine 
solche  des  Wachsthums  und  umgekehrt. 

5.  Satz  No.  4  ist  nicht  blos  für  ununterbrochenes,  sondern  auch 
für  intermittirendes,  durch  Ruhepausen  unterbrochenes  Wachsthum 
gültig. 

6.  Die  in  den  Sätzen  4  und  5  bezeichneten  Erscheinungen 
sind  wahrscheinlich  nicht  auf  Transpiration  der  Frucht,  sondern  auf 
solche  der  Blätter  zurückzuführen.  Für  diese  Ansicht  spricht  die 
Beobachtung,  dass 

7.  Bespritzen  der  Blätter  und  Begiessen  des  Bodens  rasche 
Zunahme  des  Wachsthums  bedingen. 

8.  Es  spricht  keine  Erscheinung  dafür,  dass  der  Wechsel  von 
Tag  und  Nacht  als  solcher  von  Einfluss  sei. 

9.  Die  Wachsthumscurve  zeigt  ein  Minimum  am  Nachmittage 
und  ein  rasches  Steigen  gegen  Abend. 

10.  Dem  abendlichen  Steigen  folgt  mit  fortschreitender  Nacht 
erneutes  Sinken  der  Curve. 

11.  Das  Wachsthum  ist  gleichmässiger  bei  Tag  als  bei  Nacht. 

Schimper  (Bonn). 

Jfestler,  A.,  Die  Perldrüsen  von  Artanthe  cordifolia  Miq. 
(Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.  1893.  p.  333 — 335  und 
386—390.) 

Digitized  by  LjOOQIC 


Physiologie,  Biologie,  Anatomie  n.  Morphologie.  —  Systematik.  93 

Verf.  beobachtete  an  den  vegefativen  Tbeilen  von  Artanihe 
eordifolia  ausser  gewöhnlichen  mehrzelligen  Trichomen  einerseits 
solche,  deren  Fussstück  an  seiner  Basis  derartig  umgebogen  ist, 
dass  sie  der  Epidermis  mehr  oder  weniger  anliegen,  und  anderer- 
seits grosse  einzellige  Perldrüsen.  Die  Letzteren  stellen  Aus- 
stülpungen gewisser  Epidermiszellen  dar,  ob  sie  von  diesen  an 
der  Basis  durch  eine  Scheidewand  getrennt  sind,  lässt  Verf.  unent- 
schieden. Als  Inhalt  fuhren  die  Perldrüsen  namentlich  fettes  Oel. 
Bezüglich  der  Function  derselben  äussert  Verf.  die  Ansicht,  dass 
sie  vielleicht  ähnlich  wie  die  Müller'schen  und  Bei  tischen 
Körperchen  der  Ameisenpflanzen  durch  Anpassung  an  bestimmte 
Thiere  entstandene  Organe  darstellen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Pillsbnry,  J.   H.,    On   the    color  description    of  flowers. 
(The  Botanical  Gazette.    1894.    p.  15—18.) 

Zur  Erzielung  einer  einheitlichen  und  sicheren  Bezeichnungs- 
weise der  Färl)ung  der  verschiedenen  Pflanzentheile  empfiehlt  Verf., 
sechs  dem  Spectrum  entnommene  Normalfarben  zu  Grunde  zu  legen 
und  .dasjenige  Mischungs  - Verhältniss  derselben  (event.  mit  Weiss 
und  Schwarz)  zu  bestimmen,  welches  bei  der  Rotation  auf  dem 
Maxwell'schen  Kreisel  die  betreffende  Farbe  gibt.  So  bezeichnet 
er  z.  B.  die  Blütenfarbe  von  Pdygala  paueifolia  mit  S  48,  V  52, 
d.  h.  also,  dass  in  dieser  Farbe  48  ^/o  Koth  und  52  ^/o  Violett  ent- 
halten sind.  Die  Bestimmung  kann  bei  einiger  Uebung  und  Sorg- 
falt mit  grosser  Genauigkeit  ausgeführt  werden. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Hooker's  Icones  plantarum;  or  figures,  with  descriptive 
characters  and  remarks,  of  new  and  rare  plants, 
selected  from  the  Kew  Herbarium.  Fourth  series. 
Vol.  IV.  (Vol.  XXIV  of  the  entire  work.)  Part.  I.  May  1894. 
London  (Dulau  &  Co.)  1894. 

Dieser  Theil  enthält  die  Tafeln  2301  bis  2325,  auf  welchen 
die  unten  folgenden  Arten  abgebildet  sind.  Die  in  Klammem  bei- 
gefügten Ziffern  bezeichnen  die  Nummern  der  Tafeln;  die  fett 
gedruckten  Arten  sin^  hier  zum  ersten  Mal  beschrieben. 

Änacardiaeette :  Meiauoehyia  Beeeariana  Oliv.  sp.  n.  (2313),  • 
Bomeo,  Sarawak,  Beccari,  8546;  rar.  hreviflora,  Sarawak,   Haviland,  814. 

Äraliaceae:  Dizygotheea  N.  £.  Brown.  D,  NiUtoni  V.  E.  Broyfn  (2323), 
New-Caledonien,  Pancher,  Vieillard. 

Begoniaeeae:  Begonia  inogiegia  Stapf  sp.  n.  (2309),  Borneo, 
Kinabaln,  6000  Fnts,  Hariland,  1190. 

Bruniaceae:  Thatnnea  d<09fffO<^e9  Oliv.  sp.  n.  (2314),  Süd-Africa, 
bei  Gydonw  Bolns,   7479;   Felsen  am  Tulbagfh  Wasserfall,  Schlechter,  1662. 

Compontae:  Negtlera  eoryfnbosa  Bolns  n.  sp.  (2324),  Süd-Afrika, 
Berge  bei  Tonws  Biver  Bailway  Station,  860  m,  H.  Bolus,  7355.  —  Tana» 
ceiutn  tripin fiattfläutn  Oliv.  n.  sp.  (2306),  Kaschmir,  Baltistan, 
9000—10000  FnsB,  Duthie,  12128. 

Cfruciferae:  Heiiophiia  paten»  Oliv.  sp.  n.  {%  Selen ocarpaea)[2S2b]f 
Kap  der  guten  Hoffnung,  bei  Piquetberg,  H.  Bolus,  7530. 
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Qramiiieae:  IHfneria  Woodrotcii  Stapf  Bp.  n.  (2312),  Rutnagherry 
District  südlich  von  Bombay,  W  o  o  d  r  o  w  ;   bH  Ooa. 

Irideae:  Iris  Thoroldii  Baker  (2302),  Central-Tibet,  W.  W.  Rockhill; 
bei  17800  Fuss,  Cpt.  W.  G.  Thorold,   116  (bis). 

Leguminosae:  Vaiophaea  depressa  Oliv.  n.  sp.  (%  Chemeya) 
<2304),  Kaschmir,  Baltistao,  Gilgit-Expedition,  6000  Fuss,  Dr.  G lies ^  385;  Indus- 
Thal  bei  Katzura,  7000—8000  Fuss,  Duthie,  12083. 

Melastomaceae:  Anerineieistu»  eordatu»  Stapf  sp.  n.  (2310), 
Borueo,  Kinabalu,  3500  Fuss,  Haviland,  1281.  —  Blattus  Cogniauxii  Stapf 
(2311),  Syn. :  OchihocharU  parviflora  Cogn. ;  Borneo,  Sarawak,  Beccari,  1403, 
Haviland  540;  Kinabalu,  4000  Fuss,  Haviland^  1280. 

Myrainaceae:  Ärdisia  megaphylla  Hemsl.  (2316),  Fiji-Inseln,  Herne, 
429;  Viti  Levu,  Yeoward. 

Myrlaceae:  Darwinia  Schuermannii  Benth.  (2303),  Süd- Australien  bei  Port 
Lincoln,  Wilhelm i. 

Orchideae:  Hahenaria  concinna  Hook.  f.  (2320),  Khasia- Gebirge,  J.  D. 
Hooker  und  T.Thomson,  Clarke.  —  E,  Oibsoni  Hook.  f.  (2319),  Concan, 
Gibson.  —  ^.  (?rt^An  Hook.  f.  (2322j,  Afghanistan,  Griffith;  Kurrum 
V^alley,  Aitchison;  N.  W.  India,  Edgeworth;  Lahul,  Thomson.  —  H, 
secundiflora  Hook.  f.  (2321),  subalpiner  Himalaya,  Kumaon,  9000—10000  Fuas,' 
Duthie;  Sikkim,  14000  Fuss,  J.  D.  Hooker;  Chumbi,  tibetanisches  Sikkim, 
King's  Sammler.  —  Oberonia  hiaurita  Hook.  f.  (2317),  SingApore,  Ridley, 
364.  —.0.  ciliolata  Hook.  f.  (2318),  Singapore,  Ridley. 

Polygalaceae:  Polygala  btUyracea  He  ekel  (2301),  Westafrika,  Sierra 
Leone,  Hart,  Scott  Eiliot,  4072. 

Sabiaceae:  Meliosma  Herbertii  Rolfe  (2305),  Westindien,  St  Vincent, 
Herbert  und  Smith,  830,  1837. 

Sapataceae:  Imbriearia  seeheiiarufn  Oliv.  sp.  n.  (2315),  Sey- 
chellen, Mah^,  Home,  Button,  Estidge,  Griffith. 

Tiliaceae:  Ceratosepalufn  Oliv.  gen.  nov.;  C.digitatufn  Oliv. 
(2307)  sp.  n.,  am  Tanganika-See,  A.  Carson,  1. 

Umbelliferae:  Traehymene  sanieuEaefoHa  Stapf  n.  sp.(2308), 
Borneo,  Kinabalu,  7000 — 13400  Fuss,  Low,  Burbidge,  Haviland. 

Von  den  beigefügten  erläuternden  oder  kritischen  Bemerkungen 
möge  das  Folgende  hervorgehoben  werden: 

Melanochyla  Beccariana  ist  durch  das  vollstftndig  unterst&ndige  Ovarium 
ausgezeichnet.  —  Die  neue  Gattung  Dizygotheca  war  von  N.  E.  Brown  bereits 
1892  im  Kew-Bulletin  (p.  197)  beschrieben  worden.  Nachträglich  fand  D.  Oliver 
lieraus,  dass  die  Pflanze  offenbar  mit  Plerandra  {Pentadiplandra)  Vieülardi  Bai  11. 
in  Adaus.  Xll.  136,  identisch  sei;  er  ist  jedoch,  wie  K.  £.  Brown,  der  Ansicht, 
dass  die  neue  Gattung  aufrecht  erhalten  werden  solle,  u.  z.  unter  Brownes 
Namen,  da  Baillon's  Name  für  die  Section  Pentadiplandra  als  Gattungs- 
name bereits  vergriffen  ist.  —  Dimeria  WoodrotoU  ist  biologisch  dadurch  merk- 
würdig, dass  die  gepaarten  Aehren  sich  nach  dem  Blühen  einroUen  und  einen 
lockeren  Ball  bilden.  —  Dartoinia  Schuermanni  hat  nicht,  wie  Bentbam  an- 
giebt,  gepaarte  Samenknospen,  sondern  je  6—8.  Die  merkwürdige  Pflanze  ist 
sehr  selten  und  in  raschem  Verschwinden  begriffen.  —  Habenaria  eecundifiora 
dürfte  wahrscheinlich  der  Typus  einer  neuen  Gattung  Dipyla  sein;  sie  hat  im 
AUgemeinen  die  technischen  Charaktere  von  Habenaria  (§  Peristylue),  weicht 
aber  im  Habitus  und  in  dem  Umstände,  dass  die  beiden  Pollinieu  an  einer 
verkehrtherzförmigen  Drüse  befestigt  sind,  die  von  dem  umgebogenen  Rändern 
des  Rostellnms  verdeckt  ist,  von  allen  anderen  J7a5snarui-Arten  ab.  —  Polygala 
hutyraeeaj  welche  Art  dadurch  interressant  ist,  dass  die  Samen  eine  Art  vege- 
tabilischer n Butter"  liefern,  wird  abweichend  von  He  ekel  in  die  N&he  von 
P.  tenuieaulis  Hook.  f.  var.  longifolia  Ol.  ^  P.  Baikien  Cbod.,  und  damit  in 
eine  andere  Section  gestellt.  —  Imbriearia  secheUarum  ist  die  Stammpflanze  des 
Bois  de  Katte  der  Seychellen,  nach  fiorne  eines  der  besten  Wei^hölzer.  Es 
aind  jedoch  nur  mehr  wenige  grosse  Bftume,  u.  z.  in  den  unzugänglichsten  Berg- 
schluchten übrig.  —  Ceralotepalunif  eine  TV^iaceen-Gattung,  kommt  der  Gattung 
Monckenya  am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber  davon,  wie  von  8parmannia 
durch  die  Stamina,   die  sämmtlich  Antheren  tragen,    und  die  gepaarten  Samen- 
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knospen.  Der  Name  besieht  sich  auf  die  hornartig^n  Anhängsel  der  Sepalen. 
—  Trachymene  ianictUaefolia  ist  merkwürdig  als  Repräsentant  einer  im  Uebrigen 
ausschliesslich  australischen  Gattung  im  Malajischen  Archipel. 

Stapf  (Kew). 

Buehenan,  Fr.^  Flora  Ton  Bremen  und  Oldenburg.  Zum 
Gebrauch  in  Schulen  und  auf  Excurarionen.  Vierte 
vermehrte  und  berichtigte  Auflage.  8^  328  pp.  Mit 
102  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Bremen  (M.  Heinsius) 
1894. 

Da  von  dieser  Flora  bereits  die  vierte  Auflage  vorliegt,  so 
wollen  wir  nur  auf  die  Verbesserungen  derselben  gegenüber  den 
früheren  aufmerksam  machen.  pWer  sich  die  Mühe  deV  Ver- 
gleichmig  geben  wollte,  würde  wohl  auf  keiner  Seite  die  bessernde 
fland  vermissen^.  Die  Veränderungen  im  Bestände  der  nummerirten 
Arten  sind  folgende:  1)  Gestrichen  sind:  a)  wegen  Ver- 
«chwindens:  Brassica  NapuSj  Fhtentüla  procumbens,  Amdanchier 
vulgaris^  Saxifraga  Hircultis^  Verbaacum  Thapsus;  b)  wegen  ver- 
änderter Auffassung  des  Artumfanges:  Rumex  conglomeratus. 
2)  Neuaufgenommen  sind:  a)  wegen  Neu- Auftretens  oder  Neu- Auf- 
findung: Lepidium  ruderale^  Rubus  sulcahis^  Ägrimonia  odorata^ 
Rosa  venusta^  Sedum  purpureum,  Süaus  pratensis^  Matricaria  sua- 
veolensj  Teucrium  Scordium^  Utricularia  intermedia  j  Spiranthes 
autumnalisj  Juncus  tenuis^  Oryza  dandestinay  Aera  discolor^  Isoetes 
lacustris ;  b)  wegen  veränderter  Auffassung  des  Artumfanges :  Viola 
Riviniana^  Crataegus  monogyna^  Rosa  dumetorum^  Pinus  süvestris  und 
Aster  parvifloriLs. 

Grössere  Umarbeitungen  haben  erfahren  die  Familien  der 
Rosaceen^  Fagaceen  und  Betulaceen,  veränderte  Benennung  (theil- 
weise  auch  Abgrenzung)  die  Gattungen:  Castalia^  Nymphaea, 
AUiariay  Coronopus^  ülmariay  Comarum,  Ammophüa^  Atropisj 
Agropyrum  und  Pteridium. 

In  den  Diagnosen  sind  die  Vorschläge  verwirklicht,  welche 
Verf.  in  seiner  kürzlich  erschienenen  Schrift  über  botanische  Kunst- 
ausdrücke und  Abkürzungen  gemacht  hat  und  auch  die  dort  ange- 
gebenen Dauerzeichen  sind  natürlich  hier  angewendet.  Eine  Er- 
klärung der  gebrauchten  Ausdrücke  ist  in  der  morphologischen 
Einleitung  gegeben. 

Zu  dem  I.  Anhang,  der  die  Fundorte  der  selteneren  Pflanzen 
in  der  weiteren  Umgebung  der  Stadt  Oldenburg  notirt,  ist  ein  II. 
hinzugekommen,  nämlich  ein  Verzeichniss  der  Pflanzen  der  deutschen 
ITordaeeküste ,  sowie  der  ostfriesischen  Inseln  (nebst  Neuwerk), 
soweit  solche  nicht  in  der  Flora  von  Bremen  vertreten  sind.  In 
Folge  dieser  Ergänzung  wird  das  Buch  in  allen  Küstenstädten  des 
Gebietes  der  Unterelbe,  Unterweser  und  Unterems  gebraucht 
werden  können. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  die  Zahl  der  Abbildungen  ver- 
mehrt worden  ist  um  30  der  Excursionsflora  Kraepelins  ent- 
nommene Holzschnitte,  um  die  Abbildungen  der  Cailitriche  Früchte 
nach  Hegelmaier  und  lun  die  einiger  Umbelliferen-  und  Cruci- 
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feren-Fnichte  nach  H.  Karsten.  Wir  schliessen  mit  den  Worten 
des  Vorworts  :  „Möchte  sich  das  Buch  den  Beifall  erhalten,  den  es 
sich  in  weiteren  Kreisen  errangen  hat!^ 

Möbins  (Frankfurt  a.  M.). 

Haussknecht^  G.%  Floristische  Mittheilnngen:  I.Weitere 
Beiträge  zur  Flora  von  Thüringen.  2.  Zur  Flora  der 
Rheinprovinz.  (Mittheilungen  des  Thüringischen  botanischen 
Vereins.    Neue  Folge.    1893.    Heft  3  und  4.    p.  69—72.) 

Der  erste  Theil  enthält  eine  Anzahl  neuer  Standorte,  die  in 
Bogenhard,  Flora  von  Jena,  nicht  angeführt  sind  (aus  der  Um- 
gebung von  Roda,  Herzogthum  Altenburg).  Der  zweite  Theil  be- 
trifft einige  Funde  aus  der  Rheinprovinz,  so  Änthriscus  nitida  Qrcke. 
im  Westerwald,  neu  für  Rheinpreussen ,  Sinapis  arvensis  L.  var» 
adpre^sa  Hsskn. ;  alle  Uebergangsformen  von  PTiyteuma  spicatum  L. 
zu  var.  nigrum  Schmidt  (als  Art).  —  Neu:  Carex  Treverica  Hsskn» 
=  C.  leporina  X  virens^  auf  grasigen  Abhängen  unter  der  Marien- 
säule bei  Trier,  Sandstein. 

Bornmtiller  (Weimar). 

Borb&s,  Yince  von^  A  Balaton  partmellök^nek  botanikai 
n^prajza.  [Botanische  Ethnographie  der  Platten- 
seegegend.] (Magyar  Földrajzi  Közlemönyek.  1894.  p.  57 
—78.) 

Die  Plattenseegegend  ist  von  einer  rein  magyarischen  Be- 
völkerung bewohnt,  deren  Sprache  einen  höchst  beachtenswerthen 
botanischen  Wortschatz  enthält.  Das  Volk  erkennt  hier  leicht  die  wilde 
Form  der  Gartengewächse  [vad  majoräna  =  wilder  Majoran  = 
Origanum  vulgare;  vad  citromfü  =  wildes  Citronenkraut  =  Cola- 
mintha  intermedia  Baumg. ;  vad  dohäny  =  wilder  Tabak  == 
Melandrium  vespertinum ;  vad  kökuszdiö  =  wilde  Kokusnuss  = 
Juglans  nigra;  vad  särga  vioUa  =  wilder  Goldlack  =  Alyssum 
saxatile  auf  den  Basaltfelsen  bei  Badacsony],  nach  der  Tracht  die 
Formen,  die  zu  einem  Genus  oder  *  einer  Familie  gehören  und 
benennt  sie  mit  gelungenen  Namen  [pünkösdi  szegfii  =  Pfingstnelke 
=  Dianthus  plumarius;  r6ti  szegfü  =  Wiesennelke  =  D.  prolifer; 
feh^r  szegfü  •=  weisse  Nelke  =  Saponaria  officinalis;  cinege- 
szegfü  =  Meisenelke  =  Viscaria  vulgaris;  posztoszegfü  =  Tuch- 
nelke =  Agrost^mma  Coronaria.]  Es  verwechselt  aber  manche 
nach  der  Tracht,  so  wird  bei  Kenese  Kochia  prostrata  und  Artemisia 
campestris  nyulkorö  (Hasenstaude)  genannt.  £s  nimmt  auf  die 
Zweigeschlecbtigkeit  der  Pflanzen  Rücksicht,  wenn  es  dieselben  zur 
Heilung  der  Wunden  männlicher  und  weiblicher  Individuen  ver- 
wendet. So  heilt  man  in  Badacsony  die  Geschlechtsorgane  der 
Knaben  mit  den  weiblichen  Exemplaren  der  Mercurialis  annu^a^ 
jene  der  Mädchen  mit  den  männlichen  Exemplaren  derselben  Art. 

*)  Im  Referat  ea  „Hanssknecht,  PflaozeDsystem.  Besprechnni^''  ist 
dem  Geferti^n  der  Schreibfehler  onterlanfen,  statt  Crepii  Jacquini  Tech.  var. 
CarpaHca  Hsskn.,  ^Saxifraga  Jacquini'^  wn  schreiben.  Bornmfiiler. 
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Stachys  recta  und  Galeopsis  Ladanum  wird  tisztesfü  (herba  nobilis 
Clu8.)  genannt.  Die  weisse  Stachys  recta  giebt  man  in  die  Bade- 
wässer der  Knaben,  die  rothe  GcUeopsis  Ladanum  in  jene  der 
Mädchen. 

Der  Einwirkung  der  slavischen  und  deutschen  Sprache  wieder- 
steht es  in  bedeutendem  Maasse.  Pflanzen,  welche  anderwärts  mit 
Namen  deutschen  oder  slavischen  Ursprungs  bezeichnet  werden, 
weiss  es  mit  gefälligen  ungarischen  Namen  zu  bezeichnen.  Statt 
boröka  {Juniperus  communis)  sagt  man  aprö  fenyö  (Zwergtanne), 
fcüsfenyö  (Trauertanne)  oder  fenyötüske  (Tannenstachel).  Noch 
weniger  kann  hier  von  einer  Einwirkung  der  walachischen  Sprache 
die  Rede  sein.  Und  so  kann  die  nach  den  Beobachtungen  des 
Verf.'s  in  der  Plattenseegegend  auch  heute  noch  für  die  Pimpinella 
Saxifraga  gebräuchliche  Benennung  csaba-tiröm  (Csaba-Wermuth) 
durchaus  nicht  (wie  Szarvas  und  Szinnjei  behaupten)  vom 
walachischen  csebäre  oder  csabäre  kommen,  sondern  geht  wahr- 
scheinlich, ähnlich  wie  andere  legendarische  Pflanzenbenennungen, 
nach  hervorragenden  Personen  (Szt.-Läszlöfüve  =  St.  Ladislaus- 
kraut  =  Oentiana  crvciata^  u.  a.  m.),  auf  eine  vielleicht  von  den 
Hunnen  durch  die  Avaren  zu  den  Magyaren  verpflanzte  Csaba-Legende 
zurück.  In  den  Pflanzennamen  kommen  die  Namen  fast  aller  bemerkens- 
werthen  Persönlichkeiten,  vom  Gotte  bis  zu  dem  Bettler,  vor.  So  z.  B. 
Imre  hcrceg-fü  (herba  principis  Emerici  =  Linaria  genistifdia) ;  tältos- 
fa  (Tältoskraut  oder  Tätoskraut  =  Linaria  vulgaris);  päpalätö  fü 
{ein  den  Papst  sehenmachendes  Kraut  =  ChondrUla  iuncea;  man 
glaubt,  dass  der  Milchsaft  dieser  Pflanze  diese  Vision  verursachen 
könne);  palöcz-fü  (Palötzkraut ;  Palö^z  ist  ein  Dialect  in  Ungarn; 
verschiedene  Gramineen  werden  hier  palötz-fü  genannt);  török  gilice 
(Türkische  Hauhechel  =  Xanthium  spinosum.  Von  Zusammen- 
setzungen mit  Thiernamen  ist  interessant  oroszlänhaj  (Löwenhaar) 
für  das  anderwärts  gebräuchliche  ärvalänyhaj  (Waisenmädchenhaar 
=  Stipa  capiüata);  forgäcs-birka  =  Petöfi's  szamär-keny^r  = 
E^selsbrod,  Kugeldistel  (forgäcs-birka  heisst  wörtlich  Spanschaf, 
Echinops  Rtähenicus).  Eine  Fülle  der  schönsten  Pflanzennamen 
wäre  aus  dem  Bereiche  der  Obstcultur,  des  Gartenbaues,  der  Wein- 
lese, der  Volksheilkunst,  des  Kinderbadens,  der  Milchwirthschaft, 
der  Fischerei  u.  s.  w.  zu  verzeichnen. 

Erwähnenswerth  sind  femer:  hetven  hit  likü  fü  (ein  Kraut 
mit  77  Löchern  =  Hypericum  perforatum;  77  ist  eine  in  ungarischen 
Volksmärchen  übliche  Zahl);  ^lek-halok  (lebe  oder  sterbe  = 
Anthemis'  und  Leucanthenum- Arten)]  tisztasäg  vir4ga  (Reinheits- 
blume, wilde  Mohrrübe).  Im  Centrum  der  grossen  Dolde  dieser 
Pflanze  sind,  seitdem  die  Menschen  moralisch  weniger  rein  sind, 
nur  einige  schwarze  Blüten.  Früher  waren,  nach  dem  Volksglauben, 
deren  weit  mehr  darinnen;  damals  waren  die  Menschen  aber  auch 
besser  und  reiner  als  jetzt.  Koldnstetü  (Bettlerlaus)  wird  hier 
Lapptda  Myosotisy  Torilis  AnthriscuSj  Cynoglossum  officinale  (die 
Blätter  atlaszfü  :=  Atlaskraut  genannt),  Bidens  tripartitus  und 
Orlaya  grandifiora  genannt.  —  Isten-nyila  (Gottespfeil  =  die  Früchte 
der  Trapa  natans).     Eine  ähnliche  Benennung  der  Naias  marina  y 

Botaa.  Geatnübl.  Bd.  UX.  IdM.  1 
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ist  das  Flagdlum  Christi  in  Linn6  Spec.  pl.  1753.  p.  1015.  Und 
zufällig  wächst  Naiar  maior  hier  (Keszthely)  mit  Trapa  natans 
zusammen.  Isten-korbäcs  (Gottesgeissel  =  Reseda  Itäeola);  menjöt- 
borza  (Wieselsholunder  =  Solanum  Dtdcamara);  tengeri  borza 
(Meerholunder  =  Syringa  vulgaris);  földi  szappan  (Erdseife  = 
Farietaria  officinalis^  womit  man  zu  waschen  pflegt;  räcz  tüske 
(Raitzenstachel  =  XanÜiium  spinoswn^  auch  rossz  sebttlske  (Sifllis- 
Stachel)  genannt;  zsidö  cseresnye  (Judenkirsche  =  Viburnum 
Lantana^  hier  und  da  auch  Prunus  Padus  und  Symphoricarpus 
racemosa,  während  hier  die  Physalis  Alkekengi  L.  pap  monja 
(Teaticulus  sacerdotis)  genannt  wird,  wie  es  schon  Clusius  bei 
Solanum  vesicarium  angiebt);  Katalinrözsa  (Katharinenrose,  nach 
der  späten  Blütezeit,  Otetrien-Chrysantkemum  Arten),  —  nyülsom 
(Hasenkornelkirche,  Bei^beris  vulgaris).  Phaseolus  wird  hier  all- 
gemein borsö  (=  Erbsen,  also  nicht  mit  dem  sla vischen  bab) 
genannt.  Eomlö  (Hopfen)  ist  hier  der  Mdilotus  coeruleus.  Er 
wird  als  Sauerteig  gebraucht  und  im  Garten  cultivirt.  Von 
Eryihraea  pulchdla  und  Veronica  prostrata  wird  gesagt  ördögcsipte 
(durch  den  Teufel  abgezwicktes  Kraut,  deshalb  wächst  die  Pflanze 
in  der  terminalen  Richtung  nicht  mehr).  Viele  andere  ungarische 
Benennungen,  welche  im  ungarischen  Texte  angeführt  sind,  sind 
für  die  Nationalsprache  und  für  die  ungarische  Botanik  interessant. 

BorbÄs  (Budapest). 

Uonnell  Smith^  J.^  Undescribed  plants  from  Guatemala. 
XII.  Botanical  Gazette.     Vol.  XIX.     p.  1—4. 

Verf.  veröfi*entlicht  folgende  neue  Arten  aus  Guatemala: 

Peltostigma  pentaphyllum  C.  DC,  Oabralea  tnsigni$   C.  DC,   Ouarea   Luxü 

C.  DC,  Trichilea  Donneil  Smithii  C.  DC,  T.  Heydeana  C  DC,  Cedrela  im- 
paripinata  C  DC,  Oreopanax  Taubertianum  D.  Smith,  Ärdisia  paichalis  D. 
Smith,  Piper  Luxii  C  DC,  P.  uspantanen$e  C  DC,  P.  yzabalanum  C  DC,  P. 
Heydii  C  DC,  P.  tuberculatum  Jacq.  var.  obttui/olium  C  DC,  Peperomiu  macro- 
phylla  C  DC,  P.  violaefolia  C.  DC,  P.  iiiiana  C  DC,  P.  San-Felipensia  C 
DC,  P.  Heydii  C  DC,  P.  guatemalenHi  C.  DC,  P.  »antaroBana  C  DC,  Pilea 
pansamalana  D.  Smith»  P.  riparia  D.  Smith,  P.  irrorata  D.  Smith,  P.  pleuro- 
neura  D.  Smith,  P.  senarifolia  D.  Smith,  P.  quichensii  D.  Smith,  Dio»corea 
(%  AllactosUmon)  dieranandra  D.  Smith. 

Taubert  (Berlin). 

Hemsley^  W.  Botting,  The  Flora  of  the  Tonga  or 
Friendly  Islands,  with  descriptions  of  and  notes 
on  some  new  or  remarkable  plants,  partly  from 
the  Salomon  Islands.  (Journal  of  the  Linnean  Society. 
Botany.    Vol.  XXX.    p.  158—217.    PI.  9—11.) 

Die  Abhandlung  ist  zum  grössten  Thei^  der  Flora  der  Tonga- 
Inseln  gewidmet  und  stützt  sich  in  erster  Linie  auf  die  von 
G.  J.  Li  st  er  daselbst,  und  zwar  hauptsächlich  auf  der  Insel 
Eua,  1889  und  1890  angelegten  Sammlungen.  Ausserdem  wurden 
aber  die  von  Banks  und  Solander  auf  Cook's  erster,  von 
den   beiden  Forster  auf  desselben  Entdeckers  zweiter,  und  von 

D.  Nelson    auf   der   dritten   Reise   gesammelten  Pflanzen  einbe- 
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^ogen,  sowie  die  späteren  Sammlungen  von  G.  Barclay^ 
J.  Macrae,  Beechey,  A.  Mathews,- E.  Home^  W.  Harvey, 
Dr.  Graeffe,  H.  N.  Moseley  and  T.  B.  Cartwright,  der 
United  States  Eb:ploring  Eizpedition  u.  s.  w.  Die  Zahl  der  aus 
bliesen  Sammlungen  bekannten  Arten  beläuft  sich  nach  Abzug  der 
offenbar  eingeschleppten  Pflanzen  (44  Arten)  auf  290.  Sämmtliche 
Arten  werden  unter  den  vorwiegend  gebrauchten  Namen,  nebst 
den  wichtigeren  Synonymen,  und  unter  Angabe  der  Sammler 
und  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  aufgeführt.  Eine  Tabelle 
zeigt  dann  das  eventuelle  Vorkonmien  der  Arten  in  Polynesien, 
u.  z.  Ost  und  West  von  den  Tonga-Inseln,  in  Australasien  und 
in  Malaya  an,  und  zwei  andere  Spalten,  ob  dieselbe  eine  weitere 
Verbreitung  in  der  Alten,  beziehungsweise  der  neuen  Welt  haben. 
Drei  neue  Arten  von  den  Tonga- Inseln  werden  zusammen  mit 
mehreren  neuen  Arten  von  den  Salomons-Inseln  in  einem  späteren 
Absatz  beschrieben.     Es  sind  dies: 

Dyaoxylum  megalanthum  He  mal.,  Salomon-Inseln,  Com  ins,  241,  mit  fast 
soUlangen  Blüten.  —  Cro9»o$tyli$  Cominni  He  mal.,  Santa  Cruz,  neue  Hebriden, 
Com  in  8,  279.  —  Eugenia  fkUomonen$i$  HemsL,  Florida,  Salomon  -  Inseln, 
Com  ins,  232.  —  Cyrtandra  Litteri  Hemsl.  —  ÄrdUia  Litteri  Stapf,  Ena, 
Lister,  mit  in  eine  korae  Röhre  verwachsener  nnd  der  Corolle  angehefteten 
Filamenten.  —  Chaptophyüum  SiphonosUna  F.  MnelL,  Ena,  Lister,  Yavan 
und  Lifoka,  Harvej,    Oralau,  Fiji-Insel,  Seemann.    Die  Art  war  bereits  von 

F.  von  Mneller  als  neu  erkannt,  aber  nor  unvollständig  beschrieben  worden. 
—  Ruellia  Ghtppyi  Hemsl.,  Treasnry  Island  nnd  Ulawa,  Salomon  -  Inseln, 
<3upp7,  186;  Comins,  264.  —  Hedyearyaf  alUmifolia  Hemsl.,  Tonga- 
Inseln,  Lister.  —  AnUarU  turhinifera  Hemsl.,  Paura,  Ulawa  n.  s.  w., 
Salomon -Inseln,  Comins.  Ans  dem  elfenbeinharten  Endokarp  der  Früchte 
dieser  Pflanze  wird  von  den  Eingeborenen  eine  sehr  merkwürdige  Art  von 
Brummkreisel  gemacht.  —  Sararanga  nnuoia,  Hemsl.,  Fanro,  1600 — 1900 
englische  Fuss,  Salomon- Inseln,  Gnppj;  Jobie-Insel,  Beccari.  (Abgebildet 
auf  T.  XI.)  —  Sararanga  ist  eine  neue  Gattung  aus  der  Familie  der  Pandana^ 
ceen.  Es  ist  ein  etwa  16  m  hoher  Baum  mit  langen,  schmalen,  fast  wehrlosen 
Blättern  und  einem  rispenförmig  srasammengesetaten  Blüthenstand.  Die  knopf- 
förmigen  Receptakel  an  den  Enden  der  Rispenxweige  messen  etwa  1  cm  im 
Durchmesser.  Sie  sind  buchtig  gelappt  und  ruhen  auf  einem  kurzen  ebenfalls 
buchtig  gewundenem  Involucrum.  Die  weiblichen  Blüten  —  diese  sind  allein 
bekannt  —  sind  in  Doppelreihen,  von  warzenförmigen  Erhöhungen  begleitet, 
dem  Receptakel  eingesenkt.     Das  Ovarium  ist  einfächerig  und  eineiig. 

Der  Abhandlunff  ist  ein  kurzer  Abriss  über  die  Geographie, 
Geologie   und   den  Vegetations-Charakter   der  Tonga-Gruppe   von 

G.  J.  Lister  beigegeben.  Die  Inseln  bestehen  zum  grösseren 
Theil  aus  Riffkalk  (Eorallenkalk),  der  in  einigen  Fällen  die  aus 
unterseeisch  gebildeten  Tuffen  bestehende  Unterlage  sichtbar 
werden  lässt.  Andere  Inseln  bestehen  gänzlich  aus  solchen  Tuffen, 
und  wieder  andere  gehören  einer  theilweise  noch  thätigen 
Vulkanreihe  an.  Ena,  von  wo  die  Mehrzahl  der  Pflanzen  stammt, 
erhebt  sich  tlber  330  m  über  der  See,  Vavau  etwa  165  m.  Die 
höheren  Theile  der  Insel -Gruppe  sind  entweder  die  Gipfel  von 
Vulkanen  oder  bestehen  aus  Riffkalk.  Ena  besteht  aus  einer 
Grundlage  von  vulkanischen  Tuffen  mit  aufgelagerten  Riffkalken, 
die  auf  dem  Höhenrücken  der  Insel  in  isolirte  Massen  aufgelöst 
sind,  während  sie  in  tieferer  Lage  weite  Terrassen  bilden  und 
auf   der    Ostseite    in    steilen    Gehängen     und    Klippen    zur    See 
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abBtürzen.  Die  Gewässer  verlieren  sich  unter  dem  Kalk,  wo 
immer  sie  auf  ihn  treffen.  Die  steilen  Ealkgehänge  der  Ostseite 
sind  mit  dichter,  windgepeitschter  Waldung  bedeckt.  Die  West- 
seite dagegen  weist  weite  offene  Flächen  auf,  unterbrochen  von 
Gürteln  von  üppiger  Strauchvegetation  entlang  den  Wasserläufen^ 
Die  offenen  Flächen  sind  von  einer  derben  krautigen  Vegetation 
bedeckt,  in  die  zahlreiche  Pandanus  odorcctis^mtLS  eingesprengt 
sind.  Melastnma  denticulatum  und  gewisse  Farne  sind  in  hohem 
Grade  für  die  vulkanische  Unterlage  charakteristisch.  Grosse 
Baumfarne  und  Kletterer,  besonders  Entada  scandens  und  Arten; 
von  Ipomaea,  treten  als  die  auffallendsten  Elemente  im  Busch 
hervor  und  Fritchardia  pacißca  entlang  der  Ostktlste. 

List  er  weist  darauf  hin,  dass,  obwohl  Hebungen  und 
Senkungen  stattgefunden  haben,  dennoch  die  Hebungen  in  jüngerer 
Zeit  vorwiegend  waren,  und  dass  die  Geologie  der  Insel-Gruppe- 
derart ist,  dass  man  keine  alte  Fauna  oder  Flora  daselbst  er- 
warten kann. 

Aus  der  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  die  Zahl  der  auf  Poly- 
nesien (der  Verfasser  versteht  darunter  das  „Micronesien  und 
Melanesien  der  Geographen'')  beschränkten  Arten  auffallend  gross 
ist  (über  Vs),  während  unter  dem  Rest  Arten  mit  sehr  weitem 
Verbreiterungsgebiet  vorherrschen.  Der  sehr  gemischte  Charakter 
der  Flora  geht  daraus  hervor,  dass  auf  je  eine  Gattung  im 
Durchschnitt  2,55  Arten  kommen,  während  dieselbe  Verhältniss- 
zahl z.  B.  ftlr  Mexico  und  Indien  je  6,0  ist.  Die  Zahl  der  als 
auf  der  Tonga-Gruppe  endemisch  aufgeführten  Arten  ist  10; 
dagegen  fehlen  endemische  Gattungen  ganz.  Die  Zahl  der  Arten, 
welche  die  Tonga-Inseln  mit  „Australasia"  (Australia,  New  Zea- 
land  und  die  zugehörigen  Inseln)  gemein  haben,  ist  138,  und  die 
auf  „Malaya"  (Siam,  Cochin  -  China,  die  malayische  Halbinsel  und 
den  malayische  Archipel,  einschliesslich  Neu  Guineas),  bezügliche 
entsprechende  Zahl  162.  Von  den  ersteren  sind  aber  nur  12  Arten 
auf  yjAustralasia"  und  die  Tonga-Gruppe  beschränkt.  Die  Be- 
ziehungen zu  „Australasia''  sind  also  sehr  gering.  Auf  der 
anderen  Seite  gelangt  Verf.  zum  Schlüsse,  dass  die  combinirte 
Flora  der  Fiji-,  Samoa-  und  Tonga-Gruppe  einen  wesenthch 
malayischen  Charakter  hat. 

Von  besonders  interessanten  Details  möge  nur  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass  sl«  h  in  Lister's  Sammlung  auch  die  bisher 
nur  von  New  Seeland,  von  der  Kermadec-Gruppe  und  von  der 
Norfolk-Insel  bekannte  merkwürdige  Violaceej  Mdicystus  rami- 
ßortis,  und  ein  Bruchstück  der  sonst  auf  das  tropische  Amerika 
und  auf  West-Afrika  beschränkten  RMzophora  Mangle  befand. 

Stapf  (Kew). 

HoTelaeqne,  M. ,  Recherches  sur  le  Lepidodendron  Sda- 
ginoides  Sternb.  (Extrait  des  Memoires  de  la  Soci^tö  Linn^- 
enne  de  Normandie.  Vol.  XVII.  Fase.  1.  Caen  1892.  4^  165  pp. 
PL  I— VII.) 
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Die  Arbeit  behandelt  die  StammaDatomie  toq  Lepidodendron 
JSdaginoides  {L.  vaseulare,  Sigülarü  vascularis)  in  sehr  ausführ- 
licher Weise.  Die  Besprechung  der  Litteratur  allein  nimmt  die 
Seiten  7 — 32  ein.  Darauf  werden  die  einzelnen  untersuchten 
Exemplare,  im  Ganzen  12,  beschrieben,  besonders  eingehend  das 
erste,  wobei  im  Text  eine  Anzahl  von  Abbildungen  gegeben  wer- 
den, die  eigentlich  instructiver  sind,  als  die  nach  photographischen 
Aufnahmen  wiedergegebenen  Figuren  auf  den  7  Tafeln.  Den 
^Conclusions"  (p.  141 — 161)  entnehmen  wir  Folgendes: 

Der  Stamm  von  Lepidodendron  Sdaginoidee  besitzt  in  der 
Mitte  einen  Strang  aus  primärem  Holz,  das  zusammengesetzt  ist 
aus  netzförmig  verdickten  Zellen,  aus  gefächerten  Primitivfasern  und 
aus  Treppengef^sen.  Dieser  centrale  Holzkörper  ist  dem  centralen 
Holz  in  einer  Wurzel  zu  vergleichen,  aber  von  complicirterem 
Bau:  einmal  ausgebildet,  verändert  er  sich  im  Alter  nicht  mehr. 
Der  innere  Strang  geht  unmerklich  über  in  den  sogen.  Gefilss- 
cjlinder,  der  nur  aus  diesen  nach  Aussen  an  Grösse  abnehmenden 
Gefiässen  besteht.  An  ihn  schliessen  sich  die  Vorsprünge  (pointe- 
ments)  des  Holzkörpers  an,  die  aus  verschiedenen  engen  Gewissen 
bestehen  und  durch  tracheale  Bänder  vereinigt  werden.  Die  Vor- 
fiprünge  entsprechen  den  Abgangsstellen  der  Blattspurstränge, 
welche  9 — 17  Spiralen  in  dem  Stamm  bilden.  Der  Bast  ist  in  den 
fossilen  Stämmen  selten  gut  erhalten,  wo  dies  aber  der  Fall  ist, 
lassen  sich  wieder  drei  Zonen  unterscheiden.  1.  Die  innerste,  deren 
faserige  und  zellige  Elemente  concentrische  und '  radiale  Anordnung 
mit  vielfachen  tangentialen  Theilungen  zeigen,  die  cambiale  Zone, 
2.  die  mittlere ,  mit  vielen  Gruppen  weiter  Siebröhren,  3.  die  peri- 
«ambiale,  aus  tangenti algestreckten  Elementen  bestehende  Zone,  in 
der  auch  einzelne  Milchröhren  auftreten.  Der  Siebtheil  ist  also 
gleich  wie  der  Holztheil  hier  complicirter  gebaut  als  bei  L,  Har- 
i^ourtii.  Durch  den  Bast  gehen  auch  die  Holztheile  der  Blattspur- 
stränge,  die  sich  in  der  pericambialen  Zone  mit  den  entsprechenden 
Siebtheilen  versehen.  Die  innere  Rinde  setzt  sich  zusammen  aus 
der  Schutzscheide,  die  aus  tangential  gestreckten,  dickwandigen 
Zellen  besteht,  aus  einer  Schicht  von  radial  geordneten  dickwan- 
digen Zellen,  aus  einer  dritten  Schicht  von  abgeplatteten  dünn- 
wandigen Zellen  und  einer  vierten  von  rundlichen  dickwandigen 
Zellen.  Aus  der  dritten  Schicht  geht  das  die  Blattspurstränge 
weiterhin  begleitende,  Parichnos  genannte  Gewebe  hervor.  Die 
mittlere  Rinde  ist  ziemlich  dick,  ihre  Zellen  sind  rundlich  und  dick- 
wandig und  werden  nach  aussen  zu  grösser,  indem  sie  sich  be- 
sonders in  radialer  Richtung  strecken.  Die  äussere  Rinde  wird  als 
die  Zone  der  Blattkissen  bezeichnet,  sie  schliesst  sich  bei  jüngeren 
Stämmen  direct  an  die  mittlere  Rinde  an,  ist  aber  bei  älteren 
durch  eine  Korkschicht  von  ihr  getrennt;  sie  besteht  nur  aus  3 
bis  4  Lagen  von  Grundgewebe.  ' —  Die  Blattspuren  sind  collateral 
gebaut  und  zwar  so,  dass  das  Holz  radial  vor  dem  Bast  liegt; 
ihre  Ausbildung  in  verschiedener  Tiefe  des  Stammes  wurde  schon 
oben  angedeutet.  In  der  mittleren  Rinde  verlaufen  sie  schräg  nach 
oben,  und  im  Kork  und   den   Blattkissen   horizontal.     Sie   werden 
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von  einigen  Milchröhren  begleitet,  deren  Inhalt  Gummi  und  Gerb- 
Stoff  zu  sein  scheint.  In  ihrem  Bau  sind  die  Blattspurstränge  Ton 
Lepidodendron  Selaginoides  deutlich  verschieden  von  denen  von 
L.  Harcourtiu  Eine  Beziehung  zwischen  den  Blattspuren  und  der 
Verzweigung  des  Stammes  besteht  nicht,  denn  letztere  ist  dicho- 
tomisch  oder  unregelmässig,  erfolgt  aber  nicht  aus  den  Blatt- 
achseln. 

Die  Blattkissen  haben  von  aussen  gesehen  rhombische  Gestalt 
und  zwar  sind  die  Rhomben  so  orientirt,  dass  ihre  spitzen  Winkel 
durch  die  durch  die  Stammaxe  gelegte  Ebene  halbirt  werden» 
Eine  kleine  Vertiefung  unter  der  eigentlichen  Blattnarbe  wird  als 
sinus  inferior,  der  darunter  liegende  Theil  als  Ferse  (talon)  be- 
zeichnet. Die  Blattnarbe  hat  die  Gestalt  eines  niedrigen  horizon- 
tal gestreckten  gleichschenkligen  Dreiecks,  in  ihr  bemerkt  man  die 
Endigungen  des  Blattspurstranges  in  der  Mitte  und  des  Parichnos- 
gewebes  zu  beiden  Seiten.  Ueber  ihr  liegt  der  Eingang  in  eine 
kleine  Höhlung,  in  welcher  die,  deshalb  leicht  zu  übersehende, 
Ligula  vollständig  eingeschlossen  ist.  Betreffs  der  Structur  der 
einzelnen  Theile  des  Blattkissens  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Die  secundär  entstandenen  Gewebe  werden  vom  Verf.  hier 
nur  kurz  behandelt,  da  er  auf  sie  in  einer  späteren  Arbeit  zurück- 
kommen will.  Das  secundäre  Holz  wird  von  einem  Cambium  ge- 
bildet, das  aus  der  obengenannten  innersten  Zone  des  Bastes  entsteht  und 
schliesslich  einen  vollständigen  Cjlinder  bildet;  es  besteht  aus 
Reihen  von  Treppengefässen,  die  von  innen  nach  aussen  an  Grösse 
zunehmen  und  zwischen  denen  ein  bis  vier  Zellen  breite  Mark- 
strahlen verlaufen.  Die  Blattspurstränge  durchziehen  natürlich  auch 
das  secundäre  Holz.  —  Das  Korkcambium  bildet  sich  in  den 
äussersten  Lagen  der  mittleren  Rinde  und  zwar  rings  um  den 
Stamm;  es  erzeugt  nach  aussen,  also  centripetal  einen  oft  mächtigea 
Korkmantel.  Dann  besteht  derselbe  aus  verschiedenen  Zonen,  in- 
dem zwischen  die  weiten  Eorkzellen  Zonen  von  engeren  Zellen 
eingeschaltet  sind.  Wahrscheinlich  entsprechen  diese  verschiedenen 
Vegetationszeiten  und  in  den  Zonen  engerer  Zellen  erfolgt  die  Zer- 
reissung  und  Abblätterung  der  Eorklagen. 

Den  Schluss  bildet  eine  Betrachtung  über  die  morphologische 
Bedeutung  der  centralen  Holzmasse  von  Lepidodendron  Selaginoides. 
Dieselbe  soll  nicht  in  Wirklichkeit  dem  Holzkörper  in  einer 
Wurzel  entsprechen,  sondern  ein  ganzes  System  von  (j^efössbündeln 
sein,  welche  alle  in  der  Achse  zusammenstossen.  Das  beschriebene 
Lepidodendron  ist  also  eine  Gefösskryptogame  vom  Charakter  der 
„plantes  centradesmides^  mit  ährenförmiger  Frucht. 

MöbiiiB  (Frankfurt). 

Saporta^  G.  de^  Sur  une  couche  k  NympMineeSy  recemment 
explor^e  et  comprise  dans  Taquitanien  de  Manosque. 
(Comptes  rendus  des  söances  de  rAcad^mie  des  sciences  de  Paris. 
T.  CXVII.  No.  19.  p.  607—610.) 

In    seiner   Arbeit:    Recherches    sur   la   v4g4tation    du    niveau 

aquitanien   de   Manosque    (M^moires   de   la  Soci^tä    g^ologique   de^ 

Digitized  by  LjOOQIC 


Palaeontologie.  103 

France:  PalÄoutologic ;  Memoire  no.  9:  l.  Nymphiinies)  hatte  Verf. 
die  Nymphaeineen  als  za  dem  Vorkommen  von  Cereste  gehörig 
bestimmt.  Diese  Bestimmung  hat  sich  als  nicht  richtig  erwiesen, 
sie  entstammen  einem  Vorkommen  bei  ßois-d'Asson,  aus  einem  etwa 
50  m  höher  gelegenen  Niveau.  Hauptsächlich  fanden  sich  dort 
Nymphaea  calophylla  Sap.,  N.  Ncdini  Sap.,  N.  Ameliana  Sap., 
Anaectomeria  media  Sap.,  Ndumbium  proto-speciosum  Sap.,  und 
zwar  dies  letztere  sebr  häufig. 

Durch  ein  besonders  schönes  Blattstück  wäre  Verf.  beinahe 
zu  der  Annahme  verführt  worden,  dass  neben  Ndumbium  proto- 
speciosum^  dessen  Verwandtschaft  mit  dem  jetzigen  N.  speciosum 
Wild,  zweifellos  ist,  eine  zweite  Form  von  Ndumbium  in  dem  Vor- 
kommen von  Manosque  existire,  dem  amerikanischen  N.  luteum 
vergleichbar,  wie  dies  letztere  durch  kleine  Blätter  and  wenig 
zahlreiche  ausstrahlende  Nerven  charakterisirt. 

Aus  vielen  Gründen  ist  die  Annahme  wahrscheinlich,  dass  die 
Nymphaeineen  des  in  Rede  stehenden  Vorkommens  an  Ort  und 
Stelle  nicht  gewachsen  sind.  So  sind  Rhizome  ausserordentlich 
selten  und  finden  sich  überhaupt  nur  in  Form  von  Bruchstücken. 
Nur  selten  finden  sich  ganze  Blätter,  meist  sind  sie  vom  Blattstiel 
getrennt,  häufig  zerrissen.  Auch  finden  sich  nur  wenige  Samen 
und  kaum  bestimmbare  Reste  von  Fructificationsorganen.  Der  ur- 
sprüngliche Standort  ist  sogar  jedenfalls  von  dem  jetzigen  Vor- 
kommen ziemlich  weit  entfernt  gewesen  und  dies  letztere  repräsentirt 
einen  Punkt  des  Tertiärsees,  nach  welchem  die  Pflanzenreste  durch 
lebhaft  strömendes  Wasser  in  grösserer  Menge  getrieben  wurden, 
um  vielleicht,  wie  bei  einem  Wasserfall,  in  ruhigen  Partien  des 
Fallbeckens  sich  dann  abzusetzen. 

Die  Nymphaeen  von  Manosque  scheinen  directe  Repräsentanten 
unter  den  lebenden  Formen  nicht  zu  besitzen,  aber  Ndumbium 
proto  speciosum  Sap.  unterscheidet  sich  nur  sehr  wenig  von  der 
lebenden  asiatischen  Art  oder  von  dem  Lotus  Indiens  oder  Chinas. 

Verf.  gliedert  die  Vegetation  des  Aquitanien  von  Manosque  in 
drei  grosse  Abtheilungen,  von  denen  jede  einen  bestimmten  Theil 
des  Landes  der  damaligen  Epoche  bedeckte.  Zuerst  bildeten  die  Nym- 
phaeineen im  seichten  Wasser  gewissermaassen  den  Uferschmuck. 
Laurus^  Persea^  Cinnamcmum,  Litsaea,  Sassafras  gediehen  am 
Strande  der  Wasser  oder  wuchsen  im  Grunde  der  Thäler.  Alnus^ 
Betula^  Fagus^  UlmuSy  Populus^  Salix^  Praxinus,  Acer  etc.  endlich 
sind  ohne  Zweifel  auf  den  Hochebenen  und  in  den  bergigen  Partien 
der  damaligen  Gegend  zu  suchen. 

Eberdt  (Berlin). 

Potoni^y  H.,  Die  Flora  des  Rothliegenden  von  Thüringen. 
(Abhandlungen  der  Königl.  Preussisehen  geologischen  Landes- 
anstalt. Neue  Folge.  Heft  9.  Theil  II.  Mit  34  Tafeln.  Berlin 
1893.) 

Diese  in  botanischer  wie  geologischer  Hinsicht  sehr  wichtige 
Arbeit  ist  der  zweite  Theil  eines  Werkes  „üeber  das  Roth- 
liegende des  Thüringer  Waldes  von  Fr.  Beyschlag  und 
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H.  Potouii",  wovon  jedoch  der  erste  Theil  noch  nicht  erschienen 
ist.  —  Dem  Verf.  stand  ein  reiches  Material  aus  dem  Museum 
der  König!.  Preussischen  geologischen  Landesanstalt,  aus  dem 
Museum  für  Naturkunde  in  Berlin,  aus  dem  Grossherzoglichen  minera- 
logischen Museum  in  Jena,  aus  der  Oberbergamtssammlung  in 
München,  aus  dem  Herzoglichen  Museum  in  Gotha  u.  s.  w.  zu 
Gebote.  —  Die  im  Museum  der  Univei-sität  zu  Halle  a.  S.  betind- 
lichen  Pflanzenreste  aus  dem  Thüringer  Rothliegenden  wiid  Herr 
Prof.  K.  V.  Fritsch  selbst  bearbeiten. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  eine  nach  den  Fundorten  ge- 
gliederte Liste  der  Gesammtflora.  Derselben  ist  die  von 
Beyschlag  bewirkte  Gliederung  des  Thüringer  Rothliegenden  zu 
Grunde  gelegt,  nämlich  folgende:  L  Gehrener  Schichten  mit 
Stockheim,  Löhme,  Kammerberg-Ilmenau,  Mehlis,  Oehrenkammer  etc. 
IL  Manebacher  Schichten  mit  Manebach-Kammerberg,  Gehl- 
berg, Morfleck  u.  s.  w.  HL  Goldlauterer  Schichten  mit 
Crock,  Breitenbach,  Goldlauter  und  Schmücke,  Lubenbachthal, 
oberes  Thal  der  wilden  Gera  and  Seitenthäler ,  Friedrichroda, 
Klein -Schmalkalden,  Wintersteiner  Mulde  u.  s.  w.  IV.  Ober- 
höfer  Schichten  mit  Oberhof,'  Brotterode,  kleines  Leinathal, 
Luisenthal,  Tabarz  u.  s.  w.  —  Im  Nachtrage  wird  hinzugefügt: 
V.  Ober-Rothliegendes  (Tambach). 

Der  Haupttheil  der  Arbeit  enthält  die  „systematisch  e  Auf- 
zählung der  Arten".  Es  sind  darin  jedoch  nur  die  Arten 
aufgenommen,  über  die  Verf.  etwas  Besonderes  zu  sagen  hatte. 
In  der  Namengebung  schliesst  sich  derselbe  „möglichst  dem  Usus 
der  Botaniker  des  Königl.  Botanischen  Museums  zu  Berlin  an", 
und  zwar  „zur  Anbahnung  einer  einheitlichen  und  auf  gleicher 
Basis  beruhenden  Nomenclatur".  Diese  „Aufzählung"  enthält  z.  Th. 
ziemlich  eingehende  Besprechungen  der  betreffenden  Arten  mit 
Zugrundelegung  vorzüglicher  Abbildungen,  meist  jedoch  mit  Ver- 
zicht auf  Vollständigkeit  der  Synonymie  und  Feststellung  be- 
stimmter Diagnosen.  Sehr  interessant  sind  die  vielfachen  Er- 
örterungen morphologischer  Einzelheiten  und  Vergleiche  mit  recenten 
Formen,  worin  sich  der  erfahrene  Botaniker  documentirt,  sowie 
die  kritischen  Bemerkungen  über  ältere  Bestimmungen  und  Grup- 
pirungen  verschiedener  Pflanzenreste.  Wie  es  bei  der  Beschreibung 
von  Specialfloren  der  Fall  zu  sein  pflegt,  handelt  es  sich  leider 
auch  hier  theilweise  um  recht  fragmentäre  Belegstücke,  deren 
sichere  Bestimmung  unmöglich  ist. 

Es  folgen  dann  in  dem  Werke  noch:  Ein  Verzeichniss  der 
im  Texte  citirten  reichen  Litteratur,  ziemlich  umfangreiche  Nach- 
träge und  Verbesserungen,  ein  Figuren-  und  Textregister,  sowie 
Tabellen  der  Vertheilung  der  Arten  auf  die  Fundorte  und  die 
geologischen  Schichten.  Wir  geben  im  Folgenden  diese  Tabelle 
wieder,  jedoch  nur  mit  Bezeichnung  der  5  Haupthorizonte  des 
Thüringer  Rothliegenden  (s.  o.) 

I.  Älgae  (?)  et  Fungi:  cf.  SpongüloptU  typ.  dyadica  H.  B.  Geinitz  (4,5); 
Excipulitei  Neesii  Göppert  (2,  3);  Hyalevites  Cordaitii  Grand 'Eury  (1); 
Soaellinüea  Beyschlagii  Pot.  (2). 
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II.  Sphenopteriden :  Sphenopterii  germanica  Weiss  (3?  und  4);  Spk,  typ. 
Goldenbergü  Andr.  (3);  Sph.  Ohmanniantu  Pot.  (2);  OvopUrii  Beyichlagii  Pot. 
(l?  2?  3);  Ov,  Cremeriana  Pot.  (1,  2);  Ov,  Dechenn  (Weiss)  Pot.  (:i?);  Ov. 
Weisni  Pot.  (1);  cf.  Ov.  (1). 

III.  PecopUriden  (incl.  Callipteriden) :  Peeoplerii  abbreviala  B  r  o  n  g  n.  (1,2); 
P.  arboregcetu  (Schloth.  emend.)  BrongD.  emend.  (1,  2,  3);  P.  Bredowii 
<7erinar  (1,  2,  3?);  P.  Bueklandii  Brongn.  (1?  8);  P.  Candolleana  Brongn. 
(1,  2,  8);  P.  crentdata  Brongn.  (1?  2,  3);  P.  feminaeformis  (Schloth.) 
Sterzel  (1,  2,  8);  P.  hemitelwides  Brongn.  (1,  2);  P.  Upidorhachis  Brongn. 
ex  p.  (2);  P.  oreopUridia  (Schloth.)  Brongn.  ex  p.  (2) ; P. pennae/ormt«  Brongn. 
emend.  (1,  2);  P.  pinnatifida  (Gutb.)  Schimper  ex  p.  (1  ?  2) ;  P.  Pluckenstii 
(Schloth.)  Brongn.  (1,2);  P.  polymorpha  Brongn.  (2);  P.  pteudooreopUridia 
Pot  (1,  2,  3?);  P.  cf.  pleroidet  Brongn.  (2);  P.  cf.  SUrzelii  Zeiller  (2); 
P.  9ub<i9pera  Pot.  (2);  P.  typ.  tentii»  Schouw.  (2);  P.  uni^a  Brongn.  emeod. 
(1,  2);  P.  sp.  (3,  4);  cf.  Atterotheea  Presl.  und  Ptychocarpu»  Weiss  (1,  2,  3); 
ÄleikopUrii  Davreuxii  (Brongn.  emend.)  Göpp.  emend.  (2);  Ä.  Grandinii 
(Brongn.)  Göpp.  (2);  Callipteridium  crattinervium  Pot.  (2);  C.  gigas  (Gutb.) 
Weiss  (1,  2,  3);  C,  pteridium  (Schloth.)  Zeilier  (1.  2?);  C.  Regina 
(A.  Roemer  emend.)  Weiss  (1);  C,  tuhelegan»  Pot.  (1,  2,  3);    CallipierU  con- 

feria  (Sternb.)  Brongn.  (1,2.3,4);  cf.  C,  lyratifolia  (Göpp.)  Grand'Eury 
(3);    C.  Naumannii  (Gutb.)  Steriel   (1,  2,  3);    C.   et  praelongata  Weiss   (3.) 

IV.  OdontopUriden :  Odontopteris  cf.  conn€Ua  A.  Roemer  (1);  0.  obttuu 
Brongn.  ex  p.  (1,2,3?);  0,  osmundaeformU  (Schloth.  emend.)  Zeiller  (2,4); 
O.  Reichiana  Gutb.  emend.  (1,  2):  0,  ntbcrenulata  (Kost)  Zeiller  emend. 
(I?  2,  3,  4?). 

V.  Neuropteriden :  NeurodontopUrU  auriculata  (Brongn.  emend.)  Pot. 
(1,  3?  4);  NeuropterU  cordata  Brongn.  (1?  2);  X.  cf.  flexuota  Sternb.  (1); 
N,  Planchardii  Zeil  1er  (l,  3?);  N,  paeudo-BlUfii  Pot  (2j;  cf.  DictyopterU 
Brongniarlii  Gutb.  (2);  D.  Schützet  A.  Roemer  (1,  2);  TaeniopUria  jejunata 
GrAud'Eury  (i) ;  Cgchpieins  acUaa  Grand 'Eury  pro  var.  (l);  C.  tricho- 
tnanoides  Brongn.  (1,  3?). 

VI.  Äphlelna :  Aphlebia  acanthoidea  Z  e  i  11  e  r  (2) ;  A.  Erdmannii  (G  e  r  m  a  r) 
Pot  (2,  3);  A.  flabdIcUa  ^Presl.)  Pot  (1?  2);  A,  Germarii  Zeiller  (1?  2).  — 
Sehizaeites:  Schixaeitea  anguatua  Pot.  (2);  Seh,  foliaceua  Pot.  (1).  —  Paaroniua 
fl,  2).  - 

VII.  Calamarien:  Calamüea  eannaeformia  Schloth.  (2);  C.  cf.  Cxatii 
Brongn.  (1);  C.  cruciatua  Sternb.  (3);  C.  decurtatua  Weiss  (1,  2);  C  gigaa 
Brongn.  (1,  2?  3;;  C.  typ.  major  Brongn.  pro  var.  (3);  C,  muUtramia  Weiss 
(1,  2»;  C.  cf.  ramoua  Artis  (2);  C.  Suekowii  Brongn.  (1,  2,  3);  C  variana 
Sternb.  (l,  2,  h);  C.  sp.  (1,2,8,4);  Equisetitea  Vaujolyi  Zeiller  (1;;    E.  zeae- 

formU  (Schloth.)  Andrft  (2);  Slachannularia  thuringiaca  Weiss  (1,  2);  St, 
tuberculaia  ^Sternb.)  Weiss  (1,  2,  3);  Staehannularia- kchsen  (1,  3);  Sporan- 
gites  Slachannularia  (2,  8);  Calamoataehya  sp.  (1);  Annularia  aphenophyüoidea 
(Zenker)  Ung.  (l);  A  «i>»cate  (Gutb.)  Schimper  (1,  2);  -4.  *^/ato  (S c h l o  t  h.) 
Wood  ( 1 ,  2,  3) ;  Aaterophyllitea  equiaetiformia  (Schloth.)  Brongn.  (1,  2,  3) ; 
A,  longijfolius  (Sternb.)  Brongn.  (4). 

VIII.  Sphenophyllinen :  Sphenophyllum  anguatifolium  (Germar)Unger(l,2); 
Sph.  emarginatum  (Brongn.)  Bronn  f.  Schlotheimii  Brongn.  pro  var.  (1,  3); 
Sph.  eroaum  Lindl.  et  Hutt  (3);  Sph,  oblongifolium  (G  ermar  et  Kaulf.) 
Unger  (1,  2,  3);  Sph.  aaxifragaefolium  (Sternb.)  Göpp.  emend.  (1,  3);  Sph, 
Thonü  Mahr  (2). 

IX.  Lepidophyten :  ?  ?  Lepidodendron  typ.  rimoaum  Sternb.  (1);  Sigillaria, 
Brardii  Brongn.  emend.  (l?  2);  S.  Danziana  H.  B.  Geinitz  (3);  S.  typ. 
orbieularia  Brongn.  (1);  Stigmaria-Appendicea  (1);  Spor ophyll  Ton  Lepidoatrobua 
hastatua  Lesq.  (l?  8,4?);  desgl.  von  X«0p.  Goldenbergii  Schimp.  (3?);  Lepido- 
pkyllum  (1);  XspuiopJilyten-Laubblätter  (1,  2). 

X.  Pnlotaceenf  GomphoHrobua  bifidua  (E.  Geinitz)  Sternb.  (1,  2?  3,  4). 

XI.  Gymnospermen :  Walchia  filiciformis  (Schloth.)  Sternb.  ( 1 ,  2  ?  3,  4) ; 
W,  flaecida  Göpp.  (3);  W.  iwbricata  Schimper  (l  ?  3?  6?);  W.  linearifolia 
Gopp.  (3,  4);  W,  piniformia  (Schloth.)  Sternb.  (1,2,3,4,5);  IT.  sp.  (1,  2,  3) ; 
Ahietüea  Zimmermannii  Pot.  (3);  Ullmannia  Bronnii  Göpp.  (3);  cf.  Beiera 
■digitata  (Brongn.)  Heer  (3,4);  Cordaitea  boraatifolia  (Sie rnh.)  Unger  (1,3); 
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0.  palmaeformtB  (6  ö  p  p.)  6  r  a  n  d  *£  n  r  j  (1 ) ;  C  principalU  (O  e  r m  a  r)  H.  B* 
Oeinitz  (1,  2);  C.  sp.  (1,  2,  3?  4?);  Zamiie*  carhonaritu  Renan It  emend.  (l)r 
Dicranophyllum  gallieum  Qrsnd*£ary  (1);  ÄtpidiopsU  eoni/eroidet  Foi.  (1)2); 
Äraucarioxylon  (2,  2,  4). 

Xn.  Samen:  SamaropM  Crampii  (Hartt.)  Pot.  (1);  8.  cf.  elUptieu» 
(Sternb.)  Pot.  (4);  8*  fluitan»  (Dawson)  Weiss  (8);  8,  typ.  orbieularU 
(Ettingh.)  Pot,  (1);  8,  walu  (Lesq.)  Pot.  (2,  8?);  8,  cf.  90ciali9  (Grand- 
Eury)  Pot.  (1);  cf.  8.  (3);  CardioearpuM  ceraHfarmU  (Gntb.  exp.)  Pot.  (1); 
C.  Ghitbieri  H.  B.  Oeinitz  emend.  (1,  2);  Rhabdoearpus  dUdformU  (Sternb.) 
Weiss  (1);  Rh,  cf.  lagenarius  (Sternb.)  Pot.  (1);  Rh,  SlockheimianuM  Pot.  (1); 
Rh,  typ.  subangulatus  Oöpp.  (8);  cf.  Trigonocarpua  Noeggerathii  (Sternb. 
emend.)  Bronfi^n.  emend.  (3);  TV.  8chulnanu$  Qöpp.  et  Berger  (1);  cf. 
SchiUzia  anomala  Göpp.  (3.) 

XIII.  Incertae  sedis:  lUaephytum  Gerae  Pot.  (3);  RadiciUs  capülacea 
(Lindl.  et  Hntton.)  Pot.  (1);   R,  dichotcma  Pot.  (1,  2). 

Verschiedene  Untersuchungsresultate  an  Pflanzenresten  des 
Thüringer  Rothliegenden  veröfiFentlichte  der  Verf.  schon  früher  in 
einer  Reihe  kleinerer  Arbeiten,  über  die  bereits  referirt  worden 
ist,  so  über  Exciptdites  Neesii  auf  Samen  u.  s.  w. ,  über  Frass- 
gänge  auf  CaUipteris  conferta,  über  Ooniphostrobus  bißdtis,  über 
die  den  Wasserspalten  physiologisch  entsprechenden  Organe  bei 
Pecopteris  hemüelioides  und  andere  Formen,  über  Anntdaria  stellata 
mit  Ausblicken  auf  Equisetis  praeformis  und  auf  die  Blätter  von 
Calamites  varians,  über  L^pidodöwrfron  -  Blattpolster  vortäuschende 
Obei-flächenstructuren  {Aspidiopsis), 

lieber  anderweite  Beobachtungen  des  Verfassers  sei  noch  Fol- 
gendes mitgetheilt :  Gewisse  den  „Moulages  de  p  st  es  d'animaux 
Zeiller**  von  Brive  entsprechende  Halbreliefs  werden  als  „cf. 
Spongülopsis  typ.  dyadica  H.  B.  Geinitz**  bezeichinet,  was  nach 
des  Ref.  Ansicht  auch  in  dieser  vorsichtigen  Form  nicht  an- 
gängig ist. 

Ausser  Exeipulües  Neesii  beschreibt  Potoni^  mit  Vorbehalt 
als  Schmarotzerpilze  noch  Histerites  Cordaites  Grand'Eury  auf 
Cordaites  und  Rosellinitee  Beyschlagii  nov.  gen.  et  sp.  auf  Aspi- 
diopsis.  Von  pathologischen  Erscheinungen  bespricht  er  Platz- 
minen (?)  auf  Neuropteris  und  Odontopteris  und  Runzelgallen  (?) 
auf  Odontopteris  osmundaeformis.  (Die  zu  der  letzteren  Art  ge- 
hörigen Filicites  vesicvlaris  Schloth.,  Neuropteris  nummularia  Sternb. 
und  Weissites  vesictdaris  Göpp.  zeigen  wahrscheinlich  durch  Thier- 
und  Pilzinfection  verbildete  Fiederchen,  die  erst  wölbig  auf- 
getrieben, dann  niedergedrückt  wurden.) 

Die  Sphenopterideen  sind,  wie  überhaupt  im  Rothliegenden, 
so  auch  in  dem  Thüringens  selten.  Die  von  v.  Schlot  heim  als 
von  hier  stammend  beschriebenen  Filicites  fragilisy  Fil.  adiantoides 
(=  Sphenopteris  elegans)  und  Fil,  bermudensiformis  {^=  Sphen. 
distans)  gehören  nicht  zur  Thüringer  Flora,  was  schon  das  Gestein, 
in  dem  sie  erhalten  sind,  ergiebt  —  Bei  Sphenopteris  germanica 
dürfte  wohl  die  vom  Ref.  (Flora  des  Rothliegenden  im  nordwest- 
lichen Sachsen,  p.  43.  T.  V.  Fig.  1)  gegebene  correctere  Abbildung 
und  Neubeschreibung  des  v.  Gutbier  sehen  Originals  zu  erwähnen 
gewesen  sein,  da  sie  einigen  Einfluss  auf  die  Diagnose  der  vor- 
liegenden Art  hatten.  —  Nachdem  der  Verf.  schon  innerhalb  der 
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Sphenopterideen-Reihe  die  Gattung  Palmatopterü  (furcata  etc.)  von 
SphenopterU  im  engeren  Sinne  {Sph,  Höninghausii — obtusilobd)  ab- 
getrennt hat,  begründet  er  hier  die  zwei  neuen  Gattungen  Ov^teris 
und  Heteropteris.  Zum  Genus  Ovopteria  werden  von  den  Brong- 
niart 'sehen  Sphenopterideen  gezogen:  Sph.  chaerophyllüidea ^  tri" 
dactylüesj  hymenophyUoideSy  Gfravenharsti^  criHcUa^  cdata,  ausserdem 
eine  grosse  Reihe  anderer  Arten.  Bei  den  Ovoptem-Arten  sind 
die  Fiedem  letzter  Ordnung  im  Ganzen  pecopteridisch  bis  sphenopte- 
ridisch,  ansitzend,  eiförmig  bis  eikreisförmig,  dabei  selten  ganz* 
randig  und  am  Grunde  oft  mit  einander  verbunden.  —  Freilich 
sind  einerseits  die  Unterschiede  der  zu  Ovopteris  gerechneten 
Formen  z.  Th.  recht  gross  und  andererseits  giebt  es  zahlreiche 
Uebergänge  nach  den  anderen  neuen  Gattungen  Potonie's,  und 
man  fragt  sich,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  warum 
T.  IV.  Fig.  Ib  zu  Ovopteris,  Fig.  3b  dagegen  zu  Sphenopteri» 
gestellt  wird.  —  Die  Gattung  Heteropteris  wurde  für  Formen 
wie  Sphenopteris  Essinghii  bis  Stembergii  (Ettingsh.)  Weiss  be- 
gründet. —  Nicht  einverstanden  kann  sich  Ref.  erklären  mit  der 
Identificirung  von  Cyaiheites  densifolius  Göpp.  mit  Filicites  oreo- 
pteridis  v.  Schlotheim,  sowie  mit  der  Bestimmung  gewisser 
Exemplare  als  Pecopteris  cremdata  Brongn.  (Zu  der  citirten 
An drae 'sehen  Form  mögen  sie  gehören.)  —  Von  dem  ^Filicites 
Fluckenetii^  v.  Schloth.  lag  dem  Verf.  das  Originalsttick  vor, 
welches  zeigt,  dass  die  Abbildung  dieses  Autors  incorrect  ist.  Die 
Fiedem  letzter  Ordnung  sind  am  Grunde  nicht  eingeschnürt, 
sondern  breit  ansitzend,  und  es  ergiebt  sich  daraus  die  Identität 
mit  den  Pecopteris  PLuckenetii  Brongn.  —  Es  wäre  recht  ver- 
dienstlich gewesen,  wenn  der  Verf.  eine  Neuabbildung  dieses  viel- 
umstrittenen Exemplars  gegeben  hätte.  Eine  sichere  Abgrenzung 
der  echten  Pecopteris  Pluckenetii  von  verwandten  Formen  ver- 
mochte auch  Potoni^  nicht  zu  erzielen.  Was  den  Aufbau  und 
die  Fructification  (Dicksoniites)  der  Plvckeneti -Form  anbelangt,  sa 
giebt  der  Verf.  zu,  dass  Ref.  die  erstere  richtig  dargestellt  und 
die  Fructificationsgattung  Dicksoniites  gut  begründet  habe.  Warum 
trotzdem  aus  des  Letzteren  Arbeiten  in  der  Synonymie,  in  der 
doch  gewissermaassen  die  Geschichte  der  betreffenden  Art  zum 
Ausdruck  kommen  soU,  nur  die  fragliche  Sphenopteris  crispa 
Andrä  Aufnahme  gefunden  hat,  ist  nicht  recht  zu  verstehen.. 
Geschah  es  deshalb,  weil  der  Verf.  principiell  Fructifications- 
gattungen  getrennt  behandelt  wissen  will?  —  Dann  zeigt  sich 
hier,  dass  ein  starres  Festhalten  an  einem  Princip  nicht  allent- 
halben angebracht  ist.  üebrigens  steht  ja  auch  bei  Pecopteris 
pinnatißda  die  (fragliche)  Fructificationsgattung  in  Parenthese 
neben  Pecopteris^  und  Ref.  hat  den  PZwcfc«w«<t- Aufbau  auch  an 
sterilen  Exemplaren  gezeigt.  —  Interessant  ist  die  Auffindung  der 
Fmctificationsorgane  (Crossothecaf)  bei  Pecopteris  pinnatißda  auch 
im  Thüringer  Rothliegenden.  Die  Identität  dieser  Art  mit  Pecopteris 
integra  Andrä  dürfte  jedoch  kaum  als  sicher  erwiesen  anzusehen 
sein,  ebenso  wenig  die  von  Alethopteris  Orandinii  (Brongn.) 
Göpp.  mit  Filicites  aquüinus  Schlotheim.    —   Die  Bestimmung 
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der  Po  to  nie 'sehen  Exemplare  als  Aleth,  Grandinii  ist  jedoch 
zutreffend. 

Als  Odontopteris  obtnsa  Brongn.  exp.  bezeichnet  Potoni^ 
im  Anschluss  an  Zeiller  die  der  Brongniar tischen  Fig.  4 
(Ib.  78)  entsprechende  Fonn.  Das  von  Stockheim  abgebildete 
Piederfragment  würde  jedoch  Ref.  nicht  als  dazu  gehörig  betrachten. 
Ausserdem  findet  es  Ref.  im  Anschluss  an  Weiss  angezeigter,  für 
die  andere  Brongniart'sche  Form  (Fig.  3)  den  Namen  Odon- 
iopterü  obtusa  beizubehalten,  weil  sich  der  Begriff  der  Od,  obtusa 
bei  allen  späteren  Autoren  gerade  an  diese  Figur  angeknüpft  hat 
und  nicht  an  die  undeutliche  und  ungenaue  Fig.  4.  Der  Brong- 
niart'sche  Text  ist  in  diesem  Verfahren  durchaus  nicht  absolut 
entgegen;  ausserdem  lässt  der  Verf.  selbst  Ausnahmen  von  der 
Befolgung  des  Autoritätsprincips  gelten.  (Vergl.  p.  125,  Anmerkung, 
und  p.  261.)  —  Der  Verf.  zieht  Brongniart's  Fig.  3  zu  Odon- 
topterü  subcrenulata  (Rost)  Zeiller  emend.  —  Diese  Ueber- 
einstimmung  liegt  ja  vor,  und  das  gilt  auch  von  den  anderen  von 
Potonie  mit  dieser  Art  vereinigten  Formen  {Oyclopteris  exculpta 
G  ö  p  p.  ist  ein  zu  dürftiges  Fragment),  insbesondere  auch  von  der 
Od.  lingvlata  (Göpp.)  Schimper;  aber  diese  Art  würde  eben 
besser  Odontopteris  obtusa  Brongn.  exp.  zu  nennen  sein. 

Auf  Odontopteins  osmundaeformis  (S  c  h  1  o  t  h.  emend.)  Z  e  i  1 1  e  r 
wird  ein  prächtiges  Exemplar  von  Manebach  bezogen  (Taf.  XV), 
das  im  unteren  Theile  Mariopteris-ähnUohe  Fiedern  letzter  Ordnung 
besitzt.  Leider  ist  die  Nervation  dieses  Stückes  schlecht  erhalten. 
Verschiedene  seiner  Merkmale  erinnern,  wie  schon  Weiss  be- 
merkte, an  Neuropteris  pinnatißda  v.  Gutbier.  Potonie  weist 
aber  auf  die  interessante  Thatsache  hin,  dass  nach  Lesquereux 
auch  in  Pennsylvanien  Od.  osmundaeformis  (^  Sphenopteris  Les- 
queureuQini  Newberry")  in  Exemplaren  vorkommt,  die  im  unteren 
Theile  eine  in  der  That  sehr  ähnliche  Beschaffenheit  der  Fieder- 
<ihen  letzter  Ordnung  zeigen.  Wenn  man  gewisse  Abweichungen 
(Umriss  der  Fiedern  vorletzter  Ordnung  etc.)  als  locale  Abänderung 
-ansehen  darf,  so  ist  durch  die  Po tonie 'sehen  Untersuchungen 
unsere  Kenntniss  der  in  Rede  stehenden  Art  wesentlich  gefördert 
worden.  —  Die  „ Runzelgallen **  dieses  Farn  erinnern,  wie  auch  der 
Verf.  bemerkt ,  an  die  Fructificationsorgane  von  Keuropteris  pin- 
natißda. 

Für  Arten,  „die  gleichzeitig  neuropteridische  und  eine  grössere 
Anzahl  odontopteridischer  Fiederchen  besitzen**,  begründet  Potonie 
die  neue  Gattung  Neur odontopteris.  Der  Name  ist  an  und  für 
sich  gut  gewählt;  es  existirt  aber  für  solche  Arten  bereits  die 
Gattung  Mtxoneura  Weiss.  Potoniö  sagt,  dass  er  sie  nicht 
Äcceptiren  konnte,  weil  er  (Weiss)  an  der  Stelle,  wo  er  diese 
Gattung  begründet,  nur  die  Odontopteris  obtusa  seiner  Fassung 
aufführt,  die  entschieden  bei  Odontopteris  bleiben  mtlsse.  Warum 
denn? 

Neuropteris  VUliersii  Brongn.  und  K.  Dufresnoyi  var.  a. 
"major  Brongn.  werden  zu  K.  auriculata  Brongn.  gezogen  und 
zwar  als  „Spitze  der  Fiedern  vorletzter  Ordnung".     Das  mag  von 
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X.  Villiersü  gelten,  welche  Art  auch  schon  andere  Autoren  mit 
JV^.  auriculata  vereinigt  haben,  nicht  aber  von  N,  Dufresnoyiy 
welche  'Art  durch  Zeil  1er  vollständiger  bekannt  geworden  ist. 
Mit  letzterem  hält  Ref.  die  Dufresnoyi-Y orva  für  eine  selbständige 
Odontopteris'kri. 

Die  Gattung  Aphlebia  Presl.  ist  nach  des  Verf.  Vorschlag 
auf  die  nicht  in  organischem  Zusammenhang  mit  bereits  bekannten 
Farn  arten  gefundene  Formen  einzuFchränken,  aber  die  so  begrenzte 
Gattung  wieder  zu  erweitem,  so  dass  sie  auch  Formen  mit  deut- 
licher Nervatur,    wie  Aphlebia  acanthodides  Zeiller,    einschliesst. 

Lepidophytaceen '  Reste  sind  auch  im  Thüringer  Rothliegenden 
selten. 

Sigiäarien 'Arien  sind  sicher  vorhanden,  wohl  auch  Lepido- 
dendron- Arten  (einige  ältere  Angaben  und  Exemplare  wurden 
weggelassen,  erstere  weil  der  Verf.  die  Originalien  nicht  unter- 
suchen konnte,  letztere  wegen  nicht  genügend  genauer  Bestimmung 
des  Fundortes)  und  spärliche  Stigmarien -Reate  (y^Stigmaria-Appen' 
rfice«").  —  Die  vom  Verf.  abgebildeten  SigiUaria -Arten  gehören 
iheils  zum  JSrarrfn- Typus  (Oehrenkammer  und  Manebach),  theila 
zu  Sig.  typ.  orbicularis  Brongn.  (Stockheim).  Die  letztere  Art^ 
also  eine  Rhytidoleput ,  charakterisirt  neben  inehreren  anderen 
Pflanzen  formen  die  Schichten  von  Stockheim  als  den  tiefsten 
Horizont  des  Thüringer  Rothliegenden,  was  auch  bei  Bestimmung 
der  geologischen  Stellung  dieser  Ablagerung  maassgebend  war. 
Lepidodendron  OUonis  Göpp.,  Sigillaria  spinulosa  Ger  mar,  Sig, 
demidata  Göpp.,  Palmacites  qtiadrangulattis  und  affinis  v.  Schloth., 
Lepidodendron  tetragonum  Sternb,  Sigilh  obliqua  und  retictdata 
Lesquereux  werden  mit  Sigillaria  Brardii  Brongn.  identi- 
ficirt  —  Die  Lesquereux 'sehen  Figuren  sind  indessen  zu 
mangelhaft,  als  dass  eine  sichere  Beurtheilung  derselben  möglich 
wäre.  Von  der  Species  Lepidodendron  tetragonum  Sternb.  ge- 
hören nur  die  v.  Schlot  he  im'schen  Exemplare  in  die  Brardi- 
Reihe.  Davon  mag  Palmacites  affinis  v.  S  c  h  1  o  t  h.  zu  der  typischen 
Sig.  Brardii  gehören.  PcUmacites  quadrangulatvs  v.  Schloth. 
dagegen  lässt  keine  sichere  Bestimmung  zu.  Am  besten  entspricht 
ihr  Furchennetz  noch  der  Sigillaria  mutans  forma  Wettinensis 
Weiss.  Die  übrigen  Arten  ^gehören  incl.  Sig.  Brardii  Brongn» 
zum  Typus  der  Sigillaria  mutans  Weiss  und  können  nicht  ohne 
Weiteres  als  Sig,  Brardii  Brongn.  bezeichnet  werden.  Diese 
Frage  ist  weiter  erörtert  in  E.  Weiss:  Die  Sigillarien  der 
preussischen  Steinkohlen-  und  Rothliegenden  -  Gebiete.  IL  Die 
Gruppe  der  SubsigiUarien,  Nach  dem  handschriftlichen  Nachlasse 
des  Verfassers,  vollendet  vom  Referenten.  Berlin  1893.  —  Sigillaria 
quadrangulata  Z  e  i  1 1  e  r  wird  vom  Verf.  Sigillaria  ZeiUeri  genannt. 

Sehr  interessant  sind  die  Untersuchungsresultate  des  Verf.  über 
Gomphostrobus  bifidus  (E.  Geinitz)  Zeiller.  Mit  Zuhilfenahme 
des  bisher  über  dieses  Petrefact  bekannt  gewordenen,  namentlich 
der  Marion 'sehen  Mittheilung  über  dasselbe  und  der  dem  Verf. 
von  diesem  Autor  zugestellten  Abbildungen  des  Gomphostrobus ,  die 
hier    reproducirt   werden,    charakterisirt    Potoni^    die    in    Rede 
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Stehende  Art  unge&hr  so:  Die  bisher  nicht  in  Verzweigung  ge 
fimdenen  Laubsprosse  sind  vom  Typus  der  Walchia  filiciformü  bis 
piniformis.  Sie  tragen  am  Gipfel  als  directe  Fortsetzung  bis  über 
8  cm  lange,  zapfenförmige  Fructificationsorgane.  Die  Blätter  des 
Zapfens  (Sporophylle  resp.  Fruchtblätter,  je  nachdem  man  die 
Pflanze  als  eine  Lycopodine  oder  Conifere  ansieht)  sind  länger  als 
die  nadeiförmigen  Laubblätter,  bis  mehrere  Centimeter  lang,  aus 
eiförmigem  Grunde  sich  allmählich  verschmälemd,  am  Gipfel  sich 
<3inmal  gabelnd,  von  einem  breiten  Mittelnei*v  durchzogen,  der  sich 
im  Gabelwinkel  gabelt.  —  Ueber  die  Beschaffenheit  des  Basal- 
theiles der  „Sporophylle"  herrscht  noch  einige  Ungewissheit. 
E.  Geinitz  bildet  hier  ein  eiförmiges  Sporangium  resp.  Eichen 
ab,  was  aber  nach  Potonii  nicht  sicher  zu  constatiren  ist. 
Letzterer  hält  eine  zu  unterst  stehende  rauhe,  sichelförmige  Narbe 
für  die  Anheftungsstelle  der  Sporophylle,  eine  darüber  befindliche 
schmale,  rhombisch-quadratische,  glatte  Narbe  füi*  die  Anheftungs- 
stelle des  Sporangiums.  —  Zwischen  den  PsUotaceen-SforophyUen 
und  denen  von  Oomphostrobus  („Psilotiphyllen")  besteht  nach 
Potoni6  nur  der  Unterschied,  dass  die  Sori  resp.  gefächerten 
Sporangien  der  Psüotaceen  in  dem  Gabelwinkel  der  Sporophylle 
stehen,  während  sich  bei  den  Psilotiphyllen  das  Sporangium  ganz 
basal  vorfindet  und  die  Gabelung  erst  viel  weiter  oben  erfolgt, 
ein  Unterschied,  der  nicht  wesentlich  genug  ist,  um  eine  Trennung 
des  Oomphostrobus  von  den  Psüotaceen  nothwendig  zu  machen. 
(Kef.  bemerkt  hierzu,  dass  er  an  mehreren  Sporophyllen  von 
GomphostTobus  ein  eigenthümliches  Mal  auch  im  Gabelungswinkel 
beobachtete.)  Für  die  Zycopodmen-Natur  der  vorliegenden  Pflanze 
sprechen  noch  die  Stellung  der  Sporophyllen  am  Gipfel  der 
Sprosse  in  ähren  oder  zapfenförmigen  Ständen,  sowie  Fonn  und 
Stellung  der  Laubblätter.  —  Öoin/>Äo«<ro6w«-Laubsprossbruch8tücke 
sind  nicht  von  Walchia  zu  unterscheiden,  was  bedauerlich  ist,  da 
erstere  Gattung  eine  gute  Rothliegend-Leitpflanze  ist.  Indessen 
gilt  das  trotz  einiger  widersprechender  Angaben  auch  von  Walchia. 
Ref.  hat  das  wiederholt  zum  Ausdruck  gebracht  und  Potonie 
ist  zu  derselben  Anschauung  gelangt  auf  Grund  der  für  ihn  nach 
dieser  Richtung  hin  von  Herrn  Leo  Cremer  neuerdings  an- 
gestellten Erörterungen.  Auffällig  ist  das  Vorkommen  von  Walchia 
imbricata  im  Carbon  von  Staffordshire  (nach  Kids  ton). 

Die  Gattung  Aspidiopsis  begründet  der  Verf.  für  Abdrücke 
von  Holzoberflächen  unter  der  Rinde  resp.  Abdrücke  der  innersten 
dem  Holzkörper  aufliegenden  Rindenfläche,  deren  specifische  Zu- 
sammengehörigkeit zu  bereits  beschriebenen  Resten  nicht  bekannt 
ist.  Sie  zeigen  Holzstreifung,  sowie  von  den  Primär-Markstrahlen 
herrührende  spindelförmige  Wülste,  zuweilen  mit  Blattspuren  oder 
einen  Gununi-  oder  Harzcanal.  —  Für  Pinntdaria  Lindley  et 
Hut  ton  (wahrscheinlich  Wurzelreste)  setzt  Potonii  Radicites, 
weil  der  erstere  Name  später  von  Ehrenberg  ftlr  eine  sichere 
und  artenreiche  2)ia^omace«n-Gattung  verwendet  worden  ist. 

Am  Schlüsse  gestattet  sich  Ref.  noch  die  Bemerkung,  dass  es 
ihm  von  besonderem  Interesse  war,  in  dem  vorliegenden  Werke  die 
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kohlenführenden  Schichten  von  Stockheim,  Erbendorf  und  Crock 
neben  solchen  mit  entsprechender  Piianzenftlhrung  zum  Rothliegen- 
den gestellt  zu  sehen,  weil  er  sie  selbst  bereits  1881  auf  Grund 
ihrer  Floren,  soweit  sie  damals  bekanntwaren,  zum  Rothliegenden 
stellte.  Vergl.  S  t  e  r  z  e  1 ,  paläontologischer  Charakter  etc.  p.  33  ( 1 85), 
59  (211)  und  70  (222).  —  Erläuterungen  zu  Section  StoUberg-Lugau, 
p.  160.  —  Ausserdem  1893:  Die  Flora  des  Rothliegenden  im 
Plauenschen  Grunde,  p.  152. 

Sterzel  (Cliemnits). 

Ettingshaasen ,  Const.  Freih.  t.^  Ueber  neue  Pflanzen- 
fossilien aus  d^'n  Tertiärschichten  Steiermarks. 
(Denkschriften  der  kaiserl.  Academie  der  Wissenschaften  Wien. 
Bd.  LX.    p.  313—344.     2  Tafeln.) 

Vorliegende  Arbeit  beschreibt  die  an  mehreren  neuen,  dem 
Miocän  und  Pliocän  Steiermarks  angehörenden  Fundstellen  auf- 
gefundenen Pflanzenreste  und  bringt  einen  kleinen  Nachtrag  zur 
fossilen  Flora  Leobens  in  Steiermark,  welche  Verf.  schon  in  früheren 
Jahren  eingehend  behandelt  hat. 

Der  Autor  beschreibt  folgende  neuen  Species: 

Belfda  plurinervta  Ett.  nach  männlichen  Blutenkätzchen,  Deckblättern  der 
Frachtkätzchen,  flachen  Nflsschen,  sowie  Blättern.  Letztere  zeichnen  sich  durch 
eine  derbere  Consistenz  ans,  besitzen  eine  eiförmig  •  längliche  bis  lancettliche 
Gestalt,  eine  abgerundete  und  ausgerandete ,  bei  grossen  Blättern  sogar  herz- 
förmige Basis  nnd  einen  doppelt  gekerbten  Rand.  Nervation  randlänfig  mit 
geradlinigem  Primärnerv,  zahlreichen  meist  geraden  anter  einem  Win  bei  von 
40 — 50®  entspringenden  Secnndämerven  und  feinen  nnregelmässig  verlaufenden 
TertiSmerven. 

S<iUx  Hubert  Ett  Bis  jetzt  nur  durch  Blätter  bekannt.  Diese  von  etwas 
derberer  Consistenz,  eilancettlicher  oder  etwas  schmälerer  Form,  5 — B^/s  cm  lang, 
12 — 18  mm  breit;  Basis  kurzverschmälert ;  Rand  ungezähnt;  bogenläafige  Ner- 
vation mit  stark  hervortretendem  geraden  Primämerv  und  feinen,  ungetheilten, 
im  Bogen  zum  Rande  auslaufenden  Secundärnerven,  die  unter  wenig  spitzen 
Winkeln  entspringen;  die  feinen  Secnndämerven  gehen  unter  rechtem  Winkel  ab. 

CannophylUte»  Kirchhacheniia  Ett.  Das  sogenannte  Blattfragmeut  gehört 
einem  Blatte  von  zarter  Textur  an.  Feine  bis  2  mm,  aber  nahezu  gleich  weit 
Ton  einander  abstehende  Parallelnerven,  bei  welchen  1 — 2  feinere  mit  einem 
etwas  stärkeren  abwechseln.  An  einer  Stellung  bemerkt  man  eine  Theilung  der 
Parallelnerven.  Diese  werden  auch  durch  äusserst  feine,  einander  genäherte  und 
parallellaufende  Nervillen  mit  einander  verbunden.  Eine  analoge  Nervation 
findet  man  bei  den  Monocotylen  und  zwar  vornehmlich  den  Cannaceen, 

Beinla  prae-pubescens  Ett.  Blatt  krantartig  mit  längerem  Stiel,  eiförmiger 
oder  fast  rhombischer  Lamina;  an  der  Basis  spitz;  an  der  Spitze  schnell  vor- 
gezogen verschmälert;  am  Rande  klein  oder  fast  undeutlich  gekerbt.  Rand- 
läufige  Nervation  mit  geradem  am  Grunde  hervortretenden,  dann  aber  bald  in 
seinem  Verlaufe  gegen  die  Spitze  zu  verfeinerten  Primämerv,  von  dem  jederseits 
eine  beschränkte  Zahl  von  Secnndämerven  unter  spitzen  Winkeln  abgeht  Die 
Tertiämerven  entspringen  zu  beiden  Seiten  der  Seeundären  unter  nahezu  rechtem 
WinkeL  Quatemämetz  noch  deutlich  sichtbar.  Grosse  Aehnlichkeit  dieser  Art 
mit  der  recenten  B,  puheMcen»  Ehrh. 

UUnu9  anguBÜfolia  Ett.  Bli^  von  der  Consistenz  eines  Buchen-  oder 
Rüsterblattes  mit  verlängert-laneettlicher,  verhältnissmässig  schmaler  Lamina; 
am  Rande  gekerbt;  randläufige  Nervation  mit  geradem  Primämerv  und  unter 
wenig  spitzen  Winkeln  abgehenden,  in  schwachem  Bogen  verlaufenden  unge- 
theilten Secnndämerven;   feine  unter  rechtem  Winkel  abgehende  Tertiärnerven. 

Juglans  venoii$$iMa  Ett  Textur  eines  Nussblattes.  Dis  Form  verräth  ein 
Tbeilblättehen,  welches  eine  astynunetrisohe,  eliptisch-längliche,  am  Rande  nur 
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unter  der  Loupe  dentlich  sichtbar  geeäbnte  Lamina  besitzt ;  Nervation  schlingen- 
Ittufig;  der  Primärnerv  entsendet  starke,  bogenförmige,  etwas  geschlängelte 
Secundärnerven  unter  wenig  spitzen  Winkeln,  welche  am  Rande  Anastomosen- 
schlingen  bilden;  feine,  fast  rechtläuBge,  sehr  ästige  Tertiärnerven;  dentlick 
sichtbares,  kleines  Quinte rnämets. 

Sorhu$  Palaeo-Aria  Ett  Blatt  von  fester  Consistenz  mit  länglicher,  doppelt 
gezähnter  Lamina.  Fast  geradliniger,  scharf  hervortretender  Primärnerv,  der 
gegen  die  Spitze  zu  nur  wenig  verfeinert  ist;  unter  spitzen  Winkeln  abgehende 
Secundämerven  welche  in  die  grossen  Zähne  endigen,  während  von  jenen  in. 
der  Nähe  des  Randes  entspringende  Aüssennerven  in  die  kleineren  Zähne  aus- 
laufen;  verktirzte  genäherte  Secundämerven  an  der  Spitze  der  Lamina. 

Ficus  giga»  £tt.  Reste  eines  grossen,  breiten  Blattes  mit  mächtig  hervor- 
tretendem IVimämerv,  dem  in  verhältnissmässig  kleinen  Abständen  viele  stark 
hervortretende,  fast  gerade  oder  am  Ursprung  gebogene,  parallele  Secundär- 
nerven  unter  spitzen  Winkeln  entspringen;  starke,  unter  rechtem  Winkel  ab- 
gehende, unter  einander  zu  geschlossenen  Nerven  verbundene  Tertiämerven ; 
quaternäres  Netz  mit  Loupe  dentlich  wahrzunehmen.  Dieses  Fossil  besitzt  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  Ficus  tVAaefolia, 

Ficus  alnifolia  Ett.  Gleicht  dem  F,  tiliae/olia,  unterscheidet  sich  jedoch 
dnrch  die  grössere  Zahl  und  die  Geradlinigkeit  der  Secundämerven  und  die 
zarteren  Tertiären. 

Ficus  serratula  Ett.  Steifere  Textur;  steifer  Primärnerv  mit  jederseits 
8 — 10  ungleich  von  einander  entfernten  Secundämerven,  von  denen  die  unteren 
in  rechtem  Winkel,  die  übrigen  in  weniger  spitzen  Winkeln  ausgehen.  Die 
Tertiämerven  entspringen  unter  rechtem  Winkel  und  anastomosiren  regelmässig. 
Bemerkenswerth  ist  das  Erscheinen  von  sehr  kleinen,  nur  mittelst  Loupe  wahr- 
nehmbaren Pünktchen,  welche  auf  ein  knötchenförmiges  Trichom  hinweisen. 

Der  Autor  sucht  bei  jeder  der  angeführten  neuen  Artea 
Gattung  wie  Art  genau  festzustellen  und  ihren  Platz  durch  sorg- 
fältigen und  erschöpfenden  Vergleich  mit  allen  formverwandten 
fossilen  und  recenten  Pflanzenarten  zu  fixiren. 

Ausser  den  oben  genannten  neuen  Arten  erwähnt  und  bespricht 
Ettingshausen  aus  dem  ihm  vorgelegten  Materiale  nachfolgende 
in  der  phytopaläontologischen  Litteratur  bereits  beschriebene  Arten: 

Olyptostrobus  europaeus  Brogn. ,  Glyplostrohus  Ungeri  Heer,  Finus  Laricio 
Poir.,  Phragmites  veningensis  A.  Br.,  BettUa  Brognartii  Ett.,  Betula  prisca  Ett.^ 
Alnus  Kefersteinii  Qoepp.,  Alnus  gracilis  Ung.,  Casianea  atavia  Ung.,  Fagus 
Feroniae  Ung,  Fagus  Deucalionis  Ung.,  Carpinus  Heerii  Ett.,  UUnus  carpinoides 
Goepp.,  Planera  Ungeri  Ett.,  Ficus  lanceoUUa  Heer,  Liqyidamhar  europaeum 
A.  Br.,  Platanus  aceroides  Qoepp.,  Cinnafnomum  polymorpkum  A.  Br.,  Laurus 
Heliadum  Ung.,  Parrotia  pristina  Ett.,  Vitis  teutonica  A.  Br.,  Juglans  salidfolia^ 
Plerocarya  dentieulata  Web ,  GUditschia  ovalifolia  Heer,  femer  noch  Quercus 
Simonyij  Ficiu  tUiaefolia  Heer. 

Zur  fossilen  Flora  von  Leoben  trägt  Ettingshausen  nach 
die  Beschreibung  von  Nadelbtischeln  von  Sequeia  Langsdorfii  Brogn.^ 
von  Finns  Palaeo  -  Cernhra  Ett.  und  Pinus  tedaeformis  Ung.,  einea 
Zweigfragmentes  von  Pinua  Laricio  Ett.,  ferner  von  Früchten  der 
Myrica  sotzkiana  Ett. 

No^  V.  Archenegg  (Graz). 

Ettingshausen,  Const.  Freih.  v.,  üeber  fossile  Pflanzen- 
reste aus  der  Kreide formation  Australiens.  (Sitzungs^ 
berichte  der  kaiserl.  Academie  der  Wissenschaften  Wien.  Bd.  CII.. 
Abth.  L     p.   126—151.) 

Dem  Verf.    wurde    vom    Australian  -  Museum   in  Sydney  eine 

Collection  fossiler  Pflanzenreste,  gesammelt  in  Queensland  an  sieben 
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Localitäten,  zur  UntersuchtiDg  übersandt,  deren  Resultate  in  einer 
vorläufigen  Mittheilung  vorliegen. 

Localit&t  I  Ueferte  eine  Aralia- Art,  ähnlich  der  Ä.  fonno$a  Hr.,  eine 
3fyrtca- Art,  formverwandt  mit  M.  lignüum,  femer  Vertreter  der  Gattooffen  Dryo* 
fkyllum,  Deheya,  Oinnamomumj  die  Laurineen- QtAfxing  Diemoniay  Reste  eines 
OlyptoHroJm»,  femer  dunarinUy  Monimia,  Euealyptue  und  einige  nicht  voU- 
kommen  festcostellende  Manoeotyledonen,  —  Localität  II  hrachte  Zweigfragmente 
nnd  einen  Samen  von  Thuitety  einen  Blattrest  von  Querctu  Äuitinii  Ett.,  wozu 
wahrscheinlich  eine  nehengehindene  Fracht  gehört,  Blätter  einer  Ändromeda- Artf 
TheilblSttchen  einer  Catna- ähnlichen  Art,  ein  anderes  X^^rumtnoffen-Blatt,  Bankna-^ 
Eucalyptus- Ari^n,  sowie  diverse  Blattstiele  und  Fraehtfossilien.  —  In  Loo.  III 
fand  man  fünf  Quercus-AHeu,  zwei  Bachenarten,  eine  Zapfenschuppe  einer  Taxo- 
dinee,  Stengel,  Frochtreste  von  CertUophyllunif  das  Blatt  einer  Maeodendron  Art, 
ferner  ein  Blatt  einer  Monimia  prae-ve»Hta,  —  Loc.  IV.  barg  Arten  von  Myrica, 
Fagu9,  FicuMy  Artocarpidiwn,  Lauru»,  Cinnamomum  (2  Art.)>  Rhopalophyllum^ 
ApoeynophyUum,  DiotpyroSf  Ceratopetalumy  Debeya,  Malpighiasirumy  Eucalyptus 
and  Palaeocassia,  Ferner  fand  sich  ein  Blattfossil  von  Myrica  pseudo-lignitum, 
—  Von  Loc.  V  ist  nur  ein  wahrscheinlich  zu  Queren»  eklorophylla  gehöriges 
Blattfragment  erwähnenswertb.  —  Loc.  VI  enthält  die  Gattungen  CyperaciteSy 
Casuarina,  Myrieophyllumt  QuercuSj  ProteoideSj  ConoepermUesy  Gh-eviUea,  Banksia 
(3  Art.),  Dioipyro»,  Etheridgea,  Podalyriophyllum  und  nicht  näher  bestimmbare 
Fruchte. 

Von  den  bestimmbaren  Resten  des  ganzen  Materiales  aus  den 
sieben  Localitäten  sind  62  Arten  unterschieden  worden,  welche  zu 
24  Ordnungen  und  40  Gattungen  gehören.  Mit  Ausnahme  von  vier 
schon  der  Kreideflora  angehörenden  Arten  sind  alle  neu.  Von 
dieser  sind  31  mit  Arten  der  Kreideflora  vergleichbar,  während 
nur  13  sich  ausschliesslich  der  Tertiärflora  verwandt  zeigen.  Auf 
Grund  dieser  Thatsachen  stellt  der  Verf.  die  Gesammtflora  und 
ebenso  die  sieben  einzelnen  Florulen  zur  Kreideperiode.  Weiter 
geht  aus  der  vorliegenden  Untersuchung  hervor,  dass  die  Kreideflora 
Australiens  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  Europas  zeigt,  gleich- 
wie mit  jener  der  arctischen  Zone,  Nordamerikas  und  Neuseelands, 
also  mit  allen  bis  jetzt  besser  bekannten  Kreidefloren.  Ettings- 
hausen  hält  sich  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  Kreide- 
floren allerLänder  wahrscheinlich  untereinander  nahe 
verwandt  sind.  Er  hält  die  Verwandtschaft  der  Kreidefloren 
untereinander  für  noch  grösser  als  die  der  Tertiärfloren,  welche  wieder 
eine  bedeutend  grössere  Uebereinstimmung  zeigen  als  die  jetzt- 
weltlichen, was  vollkommen  der  Thatsache  entspricht,  dass  gegen 
den  Ursprung  des  Pflanzenreichs  hin  die  Floren  immer  einfacher 
und  ähnlicher  werden.  Auch  in  der  Kreideflora  Australiens  sind 
die  Stammarten  tertiärer  Arten  enthalten,  indem  Arten  der  Kreide- 
flora Australiens  mit  dortigen  Tertiärarten  und  zum  Theile  sogar 
mit  Arten  dei  Tertiärflora  Neuseelands  in  genetische  Verbindung 
gebracht  werden  können.  Vergleicht  man  noch  die  Kreideflora 
Australiens  mit  den  wichtigsten  der  bis  jetzt  bekannten  anderer 
Länder,  so  findet  man  die  meisten  Analogien  in  der  Kreideflora 
der  arctischen  Zone,  nächst  dieser  in  der  Flora  der  Dakota 
Group,  dann  enthalten  Analogien  von  den  europäischen  Kreide- 
fioren  die  westphälische,  die  von  Niederschöna  in  Sachsen 
und  die  fossile  Flora  von  Molstein  und  der  böhmischen 
Kreide.  No^  v.  Archenegg  (Graz). 

Boun.  Cetitralbl.  Bd.  UX.  1894.  8 
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Hartwich^  C,  Zum  Nachweis  des  Mutterkorns.  (Schweize- 
rische Wochenschrift  für  Chemie  und  Pharmacie«  1893.  No.  39.) 

Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Nachweis  von  Mutter- 
korn in  Flecken,  die  durch  Erbrechen  auf  einer  schwarzen  Biouse 
hervorgerufen  waren  und  handelt  es  sich  dabei  hauptsächlich 
darum,  Merkmale  festzustellen,  die  einen  Mutterkornauszug  von 
einem  Blauholzauszug  unterscheiden.  Verf.  kommt  zu  folgenden 
Unterscheidungen : 

1)  Der  Auszug  aus  Blauholz  in  saurem  Aether  ist  gelb,  der 
aus  Mutterkorn  orangefarben. 

2)  Der  Blauholzauszug  zeigt  bei  der  spektroskopischen  Prüfung 
Absorption  der  blauen  Seite  des  Spektrums  bis  zwischen  b  und  F. 

Schüttelt  man  diese  Lösung  mit  der  concentrirten  Lösung  eines 
Alkali  aus,  so  ist: 

1)  Die  Farbe  des  Blauholzauszuges  mehr  violett,  die  des 
Mutterkorns  mehr  rothviolett. 

2)  Der  Blauholzauszug  zeigt,  concentrirt,  eine  völlige  Ab- 
sorption der  blauen  Seite  des  Spektrums  bis  über  D  hinaus,  ver- 
dünnt,  erscheint  zwischen  D  und  E  ein  etwas  verwaschenes  Band. 

—  Der  Mutterkomauszug  zeigt  ebenfalls  Absorption  über  D  hin- 
aus, doch  ist  die  Absorption  von  l  Ö80  ab  keine  absolute,  so  dass 
D  deutlich  sichtbar  bleibt;  verdünnt  man  ihn,  so  wird  die  Ab- 
sorption allmählich  schwächer,  ohne  dass  ein  Band  auftritt. 

Hat  man  es  mit  ganz  kleinen  Mengen  zu  thun,  so  stellt  man 
eine  möglichst  concentrirte  alkalische  Ausschüttelang  her  und  wird 
dann  beobachten: 

1)  Dass  eine  Mutterkorn  enthaltende  Flüssigkeit  ihre  Farbe 
während  der  ersten  Stunden  behält,  Blauholz  entschieden  dunkler 
wird. 

2)  Dass  nach  24  Stunden,  wenn  der  Aether  völlig  verdunstet 
ist,  eine  Blauholzlösung  gelb  ist,  Mutterkorn  aber  entweder  trüb- 
roth   oder    wenn  nur   Spuren   vorhanden   waren,   farblos   erscheint. 

—  Auf  diese  Weise  ist  es  möglich  noch  0,0004  g  Mutterkorn  nach- 
zuweisen. 

Appel  (Cobnrg). 

Meyer,  A.  und  Sandland,  H.,  Verfälschung  der  Flores 
Koso  mit  männlichen  Blüten.  (Pharmaceutische  Zeitung. 
1893.    No.  99.) 

Die  Verff.  fanden  in  der  Droge  ca.  12  Proc.  der  männlichen 
Blütenstände,  obwohl  nur  die  weiblichen  gegen  Bandwürmer  wirk- 
sam sind.  Um  nun  die  Verfäbchung  mit  männlichen  Blütenständen 
auch  im  Kosopulver  nachweisen  zu  können,  haben  sie  jene  einer 
genauen  mikroskopischen  Untersuchung  unterzogen.  Nach  derselben 
ist  zunächst  auf  das  Vorhandensein  der  charakteristischen  Pollen- 
körner zu  achten,  ferner  auf  die  Faserzellenschicht  der  Antheren 
und  auf  Reste  der  Kelchblätter,  die  in  den  männlichen  Blüten 
durch  geringere  Grösse  und  überaus  starke  Behaarung  ausgezeich- 
net sind.     Auch  Reste   der  Vorblätter   der  männlichen  Blüten  mit 
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«hrein  dichten  DrüsenbeBatz  können  zur  Unterscheidung  des  gröberen 
Pulvers  männlicher  und  weiblicher  Blüten  von  Werth  sein. 

ZimmermaDii  (Tübingen). 

Bokomy^  Th.,  Ueber  die  Betheiligung  chlorophyll- 
führender Pflanzen  an  der  Selbstreinigung  der 
Flüsse.     (Archiv  für  Hygiene.    1894.) 

In  vorliegendem  Aufsatze  wendet  sich  Verf.  gegen  den  von 
Terschiedenen  Seiten  gemachten  Versuch,  die  Bedeutung  der 
grünen  Pflanzen  für  die  Selbstreinigung  der  Flüsse  in  Abrede  zu 
stellen. 

Es  wird  insbesondere  hervorgehoben,  dass  sich  bezüglich  einer 
grösseren  Anzahl  von  organischen  Verbindungen,  auch  vieler 
Fäulnissproducte,  experimentalphysiologisch  beweisen  lasse,  dass  sie 
grünen  Wasserpflanzen  zur  Nahrung  dienen  können  (die  Versuche 
wurden  bei  Lichtzutritt  und  Koblensäureausschluss  vom  Verf.  an- 
gestellt). 

Der  Einwand,  dass  der  eigentliche  Fluss,  das  Wasser  fern 
vom  Ufer,  frei  sei  von  grüner  Vegetation,  hat  nur  bei  rasch 
laufenden  Flüssen  scheinbare  Berechtigung.  Genaue  Untersuchung 
lehrt  auch  bei  diesen,  dass  das  Flusswasser  nicht  vegetationslos  ist ; 
es  enthält  neben  Wasserbakterien  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Menge  von  Diatomeen.  In  der  Isar  ist  die  Diatomeen-VegeteLtion 
4m  Körpermasse  bei  Weitem  stärker  als  die  der  Bakterien.  Unrichtig 
ist  es  femer  auch,  zu  glauben,  dass  die  grünen  Wasserpflanzen  und 
speciell  DicAomeen  nur  in  ganz  reinem  Wasser  gedeihen. 

Bokomj  (München). 

Toges^  0.,  Ueber  einige  im  Wasser  vorkommende 
Pigmentbakterien.  ^  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde.  Bd.  XIV.  1894.  No.  10.  p.  301—315.) 
Verf.  beobachtete  eine  Reihe  von  Pigmentbakterien,  welche 
mit  keiner  der  bisher  beschriebenen  Arten  identisch  zu  sein  scheinen 
Beschrieben  waren  bis  jetzt  folgende  Pigmentbakterien :  \,  Bacillus 
membranaceus  amethyHinus  Jolles,  2.  Bacillus  coertdeus  Smith, 
3.  Bacillus  berolinensis  indums  Ciaessen,  4.  Bacillus  violaceus 
Laurentius,  5.  Bacillus  violaceus  der  Berliner  und  Londoner  Wasser- 
leitung, 6.  Bacillus  lividus  Plagge  und  Proskauer,  7.  Bacillus 
janikinus  Zopf,  8.  Bacillus  violaceus  Mace.  Diesen  beschriebenen 
Species  fügt  Verf.  noch  einen,  graublauen  Farbstoff  producirenden, 
aus  einem  Bohrloch  bei  Grundwasseruntersuchungen  gefundenen 
Bacillus  zu,  den  er  als  Bacülus  caervleus  bezeichnet.  Das  Ver- 
halten auf  Gelatineplatten  und  das  Aussehen  des  Klatschpraeparates 
wird  ausführlich  geschildert,  ebenso  die  Färbung.  Nach  Loeffler's 
Methode  gelang  die  Geisseifärbung.  Der  Bacillus  trägt  eine  seine 
Länge  dreimal  übertreffende  Geissei  mit  2 — 3  mehr  oder  weniger 
ausgeprägten  Schraubenwindungen.  Sporen  konnten  nicht  nach- 
gewiesen werden,  15  Minuten  langes  Erwärmen  auf  60^  C.  ver- 
nichtete den  Bacillus.    Die  Blauf^bung  der  nagelfbrmigen  Gelatine- 
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stichcultur  nimmt  nach  de)-  Tiefe  zu  ab,  so  dass  die  Prodaction 
der  chromogenen  Substanz  von  der  Luftzufuhr  abhängig  zu  sein 
scheint.  Durch  Ueberschichtung  anaärob  angelegte  Culturen 
entwickelten  sich  nur  ganz  dürftig,  in  Bouillonculturen  kommt  es 
nur  zur  Trübung  und  Haut chenbil düng,  nicht  zur  Farbstoffproduction, 
ähnlich  auf  erstarrtem  Agar.  Wie  sich  der  Bacillus  in  sterilisirtem 
Wasser,  in  Milch,  Lackmusmilch  etc.  verhält,  wird  ausführlich 
berichtet.  H »  S  wird  in  äusserst  geringer  Menge  entwickelt.  Der 
vom  Bacillus  erzeugte  Farbstoff  lässt  sich  durch  Wasser  und 
Alkohol  extrahiren  und  geht  durchs  Filter  und  ist  unlöslich  in 
Benzin,  Terpentinöl,  Aether  und  Chloroform.  Durch  Kochen  wird 
die  wässrige  Lösung  nicht  verändert.  Eine  Einwirkung  der  Cultur 
auf  den  thierischen  Organismus  konnte  nicht  constatirt  werden. 
Neben  diesem  Bacillus  caeruleus  fand  Verf.  in  der  Kieler  Wasser- 
leitung noch  einen  zweiten,  blauen  Farbstoff  bildenden  Bacillus,  den 
er  Bacillus  indigoferus  nennt  und  ausführlich  beschreibt.  Er  besitzt 
viele  gemeinsame  Punkte  mit  dem  von  Cla essen  beschriebenen, 
doch  lassen  sich  beide  scharf  unterscheiden. 

Es  folgen  die  genauen  Charakteristiken  von  Bacillus  violaceus 
und  janthinus^  über  deren  Einzelheiten  das  Original  einzusehen  ist. 
Am  Schlüsse  der  Abhandlung  theilt  Verf.  noch  einige  Unter- 
suchungen über  den  einen  rothen  Farbstoff  producirenden,  von 
Fischer  im  Wasser  von  Plymouth  gefundenen  Bacillus  mit  und 
ergänzt  die  Angaben  dieses  Forschers  in  hervorragendem  Maasse. 
Die  Pigmentbildung  wechselt  in  näher  angegebener  Weise  mit 
Substrat,  Temperatur  und  Alter  der  Cultur.  Das  Klatschpräparat 
zeigt  kleine,  dicke  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  häufig  zu 
zweien  angeordnet,  ohne  jedoch  Fäden  zu  bilden.  Die  Länge  der 
Stäbchen  beträgt  0,9  /w,  die  Breite  0,6 — 0,7  fi.  Im  hängenden 
Tropfen  findet  lebhafte  Beweglichkeit  statt  und  es  konnten  bis  zu 
sieben  9  /u  lange  Qeisseln  mit  3 — 5  Windungen,  ringsum  der 
Peripherie  entspringend,  sichtbar  gemacht  werden.  Auf  das  Ver- 
halten des  Bacteriums  auf  verschiedenen  Substraten  und  des 
Pigments  gegen  Reagentieu  kann  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden.  Krankheitssjmptome  am  thierischen  Körper  konnten  auch 
hier  nicht  hervorgerufen  werden.  Kohl  (Marburg). 


Sittmann  und  Barlow,  lieber  einen  Befund  von  Bacterium 

coli   commune  im    lebenden   Blute.      (Deutsches   Archiv   für 

klinische  Medicin.     Bd.  LIL  1894.  Heft  3/4.  p.  250—258.) 

Colibacillen    sind    während    des    Lebens    im    Blute    nur    von 

Hartmann  und  de  Gennes  während   des  Urinfiebers   beim  Be- 

ginn    des    Schüttelfrostes    und    von    Albarran    bei    einem  Litbo- 

tripsirten  16  Stunden  vor  dem  Tode  nachgewiesen  worden. 

Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  sich  um  eine  vom  ürogenital- 
apparat  ausgehende,  durch  das  Bacterium  coli  commune  bedingte 
Allgemeininfection  eines  38  jährigen  Kohlenladers. 

Elf  Stunden  vor  dem  Tode  wurden  nach  üblicher  Desinfection 
der  Haut  mit  Sublimat,  Alkohol    und  Aether  Agar-  und  Gelatine- 
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platten  aus  dem  durch  Function  der  Vena  mediana  gewonnenen 
Blute  angelegt.  Die  Reincultur  ergab  einen  stÄbchenförmigen 
Mikroorganismus,  dessen  morphologisches  Verhalten  in  jeder  Be- 
ziehung mit  dem  Bacterium  coli  commune  Escherich  übereinstimmte. 
Dasselbe  Bacterium  wurde  aus   dem   Urin    des  Kranken  gezüchtet. 

Zwei  Kaninchen  erhielten  subcutan  eine  24  Stunden  alte  Agar- 
cultur  der  zweiten  Generation  eingeimpft,  das  eine  0,5  com,  das 
andere  1  ccm  einer  dicken  wässerigen  Emulsion.  Nach  einem 
Monat  nichts  Abnormes,  ebenso  bei  einem  dritten,  welches  1  ccm 
intraperitoneal  erhalten  hatte. 

In  die  Ohrvenen  injicirt,  erfolgte  Tod  nach  11  bezw.  7  Tafcen; 
das  eine  Versuchsthier  wies  seröses  Exsudat  in  der  Peritonealhöiüe 
auf,  Culturen  blieben  steril ;  das  andere  ergab  aus  Herzblut  Culturen 
von  Bacterium  coli  commune,  5  ccm  wässerige  Bakterienemulsion 
mittelst  elastischen  Katheters  bei  drei  weiteren  in  die  Harnblase 
injicirt,  Hess  nach  erfolgter  Tödtung  Bacterium  coli  commune  cul- 
turiell  nachweisen. 

Bekannt  ist  die  ungemein  variable  Virulenz  des  Bacterium 
Eschcrich,  so  dass  nicht  ohne  Weiteres  aus  den  Thierversuchen  auf 
das  Verhalten  im  menschlichen  Organismus  Schlüsse  gezogen 
werden  dürfen.  Verf.  glauben  aber  zu  der  Annahme  berechtigt  zu 
sein,  dass  die  Erkrankung  des  Menschen  im  vorliegenden  Falle 
durch  das  Bacterium  coli  commune  Escherich  bedingt  war. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Beriese^ A. N.^  Unanuova  malattia  del  Fico  {Ficue  Carica). 
(Rivista   di  patologia  vegetale.     Vol.   IL     1893.     p.  251—253.) 

In  der  Umgegend  von  Neapel  beobachtete  Verf.,  dass  die 
Blätter  von  Ficue  Carica  durch  Cercospora  Bolleana  und  Uredo 
Fici  in  grossen  Mengen  getödtet  wurden.  Ueber  ein  massenhaftes 
Auftreten  des  erstgenannten  Pilzes  in  der  Provinz  Caserta  wurde 
ihm  auch  von  Gemelli  berichtet.  Von  demselben  werden  übrigens 
auch  die  jungen  Früchte  befallen,  die  an  den  inficirten  Pflanzen 
nicht  zur  Reife  gelangen.  Bisher  ist  übrigens  von  der  Cercospora 
BoUeana  nur  die  Conidienform  bekannt  und  es  ist  auch  Verf. 
nicht  gelungen,  auf  den  abgefallenen  Blättern  eine  andere  Art 
der  Fructification,  die  vielleicht  die  Ueberwinterung  ermöglichte, 
aufzufinden. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Hehn^  T.,  Culturpflanzen  und  Hausthiere  in  ihrem 
Uebergang  aus  Asien  nach  Griechenland  unditalien, 
sowie  in  das  übrige  Europa.  6.  Aufl.  Neu  herausgegeben 
von  0.  Sehrader,  mit  botanischen  Beiträgen  von  A.  Engler. 
gr.  8^    XXVI.  +  625  pp.     Berlin  (Gebrüder  Bornträger)  1894. 

Das  vorliegende  Buch  wird  den  meisten  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift hinlänglich  bekannt  sein,  so  dass  es  unnötbig  ist,  dasselbe  als 
Ganzes    zu    charakterisiren.     Gehört    es    doch    trotz   seines    bisher 
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etwas  einseitig  historisch-linguistischen  Standpunktes  zu  den  wich- 
tigsten  Nachschlagebüchern,  wenn  es  sich  um  die  Frage  der  Her- 
kunft und  Geschichte  von  Culturpflanzen  handelte.  Einseitig  war 
insofern  der  Standpunkt  Hehns  bis  zu  gewissem  Grade  zu  nennen, 
da  er  wesentlich  nur  die  Geschichte  der  Pflanzen  als  Cultur- 
pflanzen festzustellen  suchte,  dann  aber  das  Land,  wo  die  Pflanze 
nach  seinen  Untersuchungen  zuerst  in  Cultur  genommen  war,  als- 
ihr  ursprüngliches  wildes  Verbreitungsgebiet  betrachtete.  Diese 
Einseitigkeit  hat  aber  das  Werk  durch  die  vorliegende  neue  Auf- 
lage ganz  verloren,  in  der  Engler  in  Form  von  Anmerkunge» 
dem  Leser  Aufklärung  über  den  wirklichen  Ursprung  der  behan- 
delten Pflanzen  verschafllt.  Da  vorliegende  Zeitschrift  nur  für 
botanische  Kreise  bestimmt  ist,  welche  die  in  gleicher  Weise  in 
Anmerkungsform  hinzugefügten  meist  linguistischen  Untersuchungen 
Schraders  weniger  interessiren,  glaubt  Ref.  im  Interesse  der  Leser 
dieser  Zeitschrift  zu  handeln,  wenn  er  nur  auf  Englers  Be- 
merkungen eingeht,  da  der  Text  Hehns  mit  Ausnahme  der  von 
ihm  selbst  am  Schluss  angefügten  Anmerkungen  gänzlich  unver- 
ändert gelassen  ist.  Ref.  folgt  dabei  gänzUch  der  Anordnung 
Hehns,  wenn  auch  vom  botanischen  Standpunkt  manchmal  eine 
andere  Anordnung  praktischer  wäre. 

Bei  der  Frage  nach  der  Herkunft  des  Weinstocks  hat 
Hehn  gänzlich  unberücksichtigt  gelassen,  dass  es  schon  im  Tertiär 
Reben  in  Süd-  und  West-Europa,  Ost-Asien  und  Nordamerika  ge- 
geben hat,  von  denen  allerdings  einige  europäische  mehr  Aehnlich- 
keit  mit  jetzigen  amerikanischen*)  zeigten  als  mit  V,  vinifera.  Da- 
gegen finden  sich  Reste  der  F.  vinifera  nur  in  jüngeren  Lager- 
stätten fossiler  Pflanzen  aus  Frankreich  und  Italien.  Im  letzteren 
Lande  finden  sich  auch  in  Pfahlbauten  Kerne  wilder  Reben,  wäh- 
rend solche  aus  Pfahlbauten  der  Schweiz  von  cultivirten  stammen. 
Sicher  ist  daher  die  Rebe  vor  ihrer  Cultur  in  Süd  -  Europa  und 
wohl  auch  in  einzelnen  Theilen  Mitteleuropas  vorgekommen. 
Jetzt  kommt  die  Rebe  wild  mindestens  vom  Schwarzen  Meer  bi& 
Turkestan,  vielleicht  auch  noch  weiter  vor,  andererseits  auch  in 
Europa  z.  B.  sicher,  in  Rumänien  und  dem  Banat. 

Auch  der  Typus  der  Feige  hat  sicher  in  Süd-  und  West- 
Europa  schon  in  der  Diluvialzeit  existirt,  wenn  die  Art  auch  früher, 
doch  wohl  vor  der  Cultur ,  von  Osten  her  in  Europa  einge- 
wandert ist.  Die  Erfindung  der  Caprification  und  somit  eine 
Förderung  in  der  Feigencultur  wird  wohl  den  Semiten  zu  ver- 
danken sein. 

Ebenso  ist  der  0  e  1  b  a  u  m  fossil  in  Italien  nachgewiesen  und 
scheint  auch  noch  im  grössten  Theil  des  Mittelroeergebiets  spontan 
vorzukommen,  wenn  er  auch  in  Aegypten  erst  eingeführt  ist. 


*)  Ueber  ein  ähnliches  Verhalten  für  die  Buche  vergl.  Botan.  Centralblatt 
LVIII.  379  ff.,  nachdem  Buchen  des  europäischen  Pliocäns  als  eine  fortschritt- 
liche Modification  der  nordamerikanischen  Fagus  ferruginea  anzusehen,  während 
ostasiatische  Buchen  auf  der  Stufe  der  europäischen  F,  pliocaenica  theilweise 
stehen  geblieben  sind.  Ref. 
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Flachs  wurde  in  Europa  schon  zu  einer  Zeit  cultivirt,  wo 
nur  Steininstrumente  in  Gebrauch  waren,  doch  in  Form  von  Linum 
anguhtifoliumj  das  von  den  Eanaren  bis  zum  Kaukasus  verbreitet 
ist,  während  in  Aegypten  schon  2200 — 2400  v.  Chr.  der  bei  uns 
jetzt  cullivirte  Lein,  L.  usüassimum^  der  hidessen  vielleicht  nur  eine 
Form  des  andern,  vorkam.  Hanf  findet  sich  sicher  wild  südlich 
vom  Kaspieee^  kommt  aber  auch  in  Mittel-  und  Süd-Russland,  so- 
wie in  Sibirien  häufig  vor,  wodurch  es  sich  leicht  erklärt,  dass 
die  Skythen  und  Chinesen  Hanf  bauten ,  aber  nicht  die  alten 
Griechen  und  Kömer. 

Knoblauch  ist  als  Allium  sativum  wild  mit  Sicherheit  nur 
aus  der  Songarei  bekannt,  wird  aber  durch  Cultur  früh  nach  West- 
wie  nach  Ost-Asien  gekommen  sein.  Viel  häufiger  aber  wird  als 
solcher  A.  ScorodoprcLSum  gezogen,  das  in  Russland  verbreitet  ist. 
Die  Schalotte,  A,  asccUonicuniy  ist  nur  eine  Varietät  von  A, 
Cejfa,  die  schon  im  alten  Griechenland  und  Aegypten  gebaut  wurde. 
A.  Cepa  aber  findet  sich  sicher  wild  in  Beludschistan,  Afghanistan 
und  Kuldscha,  von  wo  sie  vielleicht  gleichzeitig  nach  West-,  Stid- 
und  Ost- Asien  kam. 

Cuminum  Cyminum  ist  wild  nur  aus  Turkestan  bekannt,  von 
wo  es  wahrscheinlich  über  Syrien  nach  Aegypten  kam,  Carum 
Carvi*)  dagegen  ist  von  Europa  bis  zum  Himalaya  und  durch 
Sibirien  verbreitet,  Sinapis  <dba  ist  heimisch  wohl  in  Süd  Europa, 
wenn  sie  auch  in  Süd- Deutschland  wie  wild  vorkommt,  Brassica 
nigra  fehlt  in  Europa  nur  Scandinavien  und  Nord-Russland. 

Dass  unsere  Phaseolus-Arten  aus  Amerika  stammen,  ist  nach 
Wittmack  fast  zweifellos,  während  die  Bohnen  der  Alten  zu 
der  im  tropischen  Afrika  heimischen  Vigna  sinensis  gehörten,  die 
indess  vielleicht  erst  über  Indien  nach  Nord-Afrika  gelangte.  Pisum 
arvense,  zu  der  die  Gartenerbse  vielleicht  nur  als  Form  gehört,  ist 
in  Italien  und  weiter  ostwärts  heimisch;  die  Linse  stammt  wahr- 
scheinlich aus  Kleinasien. 

Für  den  Lorbeer  beweisen  palaeontologische  Thatsachen  die 
prähistorische  Existenz  in  Italien  und  Süd-Frankreich,  wie  die 
Lauraceen  überhaupt  im  Tertiär  reichlich  auch  in  Mitteleuropa 
verbreitet  waren ,  seine  Cultur  mag  dagegen  aus  Vorderasien 
stammen  Die  Myrte  ist  in  den  Macchien  des  Mittelmeergebiets 
80  verbreitet,  dass  an  ihrem  Indigenat  in  Europa  nicht  zu  zweifeln 
ist.  Der  Buchsbaum  war  schon  im  Tertiär  in  Europa  heimisch 
und  kommt  auch  noch  sogar  bis  in  die  West-Schweiz  spontan  vor. 

Punica  Oranatum  kommt  wild  sicher  in  Beludschistan,  Afgha- 
nistan und  Nord-West- Indien  vor,  möglicherweise  auch  ,  noch  in 
Süd- Ost- Europa,  im  Tertiär  war  wenigstens  die  Gattung  sicher  in 
Europa  vertreten. 


*)  Dennoch  macht  die  Verbreitung  der  nächsten  Verwandten  es  wahr- 
scheinlich, dass  sie  nicht  in  Nord-Deutschland  heimisch  ist  (wie  sie  auch  für 
Qrossbritannien  sweifelhaft,  vgl.  Watson,  Cebele  Britanica),  zumal  sie  hier 
nur  auf  den  xweifellos  durch  Cultur  sehr  beeinflussten  Wiesen  ausser  an  rudo' 
ralen  Standorten  Torkommt.  Ref. 
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Aehnlich  ist  die  Quitte  sieber  wild  nur  in  Transkaukasien^ 
Armenien,  Kleinasien  und  Persien,  möglicherweise  auch  auf  der 
Balkanhalbinsel,  sicher  aber  nicht  weiter  nach  Westen. 

Die  zuerst  in  West- Asien  und  Süd-Europa  cultivirten  Rosen 
sind  meist  Culturformen  der  dort  heimischen  Rosa  gaUica^  deren 
Varietät  R.  pumila  auch  in  Süd-  und  Mittel -Deutschland  noch  wild 
vorkommt.  Auch  R.  centifolia  ist  nur  eine  Form  ersterer  Art, 
während  R,  damascena  wahrscheinlich  gleich  R,  alba  ein  Bastard 
von  R.  gallica  und  canina  ist.  Neben  R,  alba  kommt  als  Oelrose 
besonders  die  in  Nord-Afrika  und  Nord-Indien  heimische  R,  mo- 
schata  in  Betracht.  Die  gerühmten  Rosen  des  Alterthums  gehören 
nur  in  die  Formenkreise  von  R,  gallica  und  moschata.  Lüium 
candidum  ist  wahrscheinlich  wild  am  Libanon.  MaUhiola  incana 
ist  an  den  Felsenküsten  des  Mittelmeers  weit  verbreitet,  wie  gleich- 
falls Cheirantus  Cheiri. 

Crocus  sativus  findet  sich  wild  bei  Smyrna,  auf  Kreta,  den 
Cycladen  und  um  Athen,  in  einer  anderen  Varietät  auch  in  Tau- 
rien,  Thracien  und  Dalmatien. 

Während  im  älteren  und  mittleren  Tertiär  unzweifelhaft  wilde 
Phoenix  nahe  Formen  in  Süd-  und  Mitteleuropa  vorkommen,  ver- 
schwinden sie  mit  Herannahen  der  Glacialzeit.  Doch  scheint  schon 
in  vorhistorischer  Zeit  die  Dattelpalme  von  den  Kanaren  bis  zum 
Pendschab  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  Cypresse  ist  in  Persien, 
Cilicien  und  dem  Libanon  sowie  auf  Cypern,  Rhodos,  Melos  und 
Kreta  wild  gefunden. 

Platanus  orientalis  ist  nicht  nur  in  Asien,  sondern  auch  in 
Griechenland  und  Süd-Italien  heimisch,  die  Gattung  war  im  Tertiär 
auch  in  arktischen  Gebieten  vertreten.  Die  Pinie  ist  an  den 
Küsten  des  Mittelmeergebiets  bis  in  dessen  Westen  hinein  heimisch, 
desgleichen  Ai'undo  Donar.  Citrullus  vulgaris  ist  in  Süd-Afrika 
heimisch,  von  da  aber  schon  in  ältesten  Zeiten  nach  dem  Mittel- 
meergebiet  gekommen.  Cucumis  Mdo,  zu  der  C,  Chats  als  wilde 
Stammart  gehört,  ist  in  Süd -Asien  und  dem  tropischen  Afrika 
heimisch.  C.  sativus  stammt  wahrscheinlich  aus  Indien  und  auch 
Lngenaria  vulgaris  scheint  in  den  Tropen  der  alten  Welt  heimisch. 
Dagegen  scheinen  die  echten  Kürbise  nach  Wittmack  amerika- 
nischen Ursprungs  zu  sein. 

Prunus  insititia  ist  sicher  in  den  Kaukasusländern  und  Klein- 
asien heimisch,  vielleicht  aber  auch  in  Europa  und  Nord -Afrika. 
P.  cerasifera  stammt  von  der  in  Vorderasien  heimischen  P.  divari- 
cata,  P.  oeconomica  und  andere  Formen  gehören  zu  P.  domestica^ 
die  im  Kaukasus,  Talysch  und  Elbrus  heimisch  und  schon  zu  Catos 
Zeit  von  den  Römern  cultivirt  wurde.  Ob  P.  iialica  eine  selbst- 
ständige Art,  ist  zweifelhaft.  Die  Cultur  der  Pflaumen  ist  wohl 
aus  Asien  stammend,  wenn  vielleicht  auch  P.  insititia  selbstständig 
Europa  erreichte. 

Moru^  nigra  ist  unzweifelhaft  wild  im  südlichen  Trauskau- 
kasien,  M,  alba  in  China  und  Indien.     Die  Mandel   ist  zweifellos 
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in  Afghanistan,  vielleicht  auch  noch  in  anderen  Theilen  Vorder- 
asiens heimisch.  Die  Walnuss  kommt  auch  in  Süd-Europa  wild 
vor;  eine  Verwandte  derselben  existirte  vor  der  Eiszeit  auch  in 
Mitteleuropa.  Auch  die  essbare  Kastanie  ist  sicher  schon  ohne 
Zuthun  des  Menschen  nacli  Europa  gelangt,  wo  sie  auf  der  Balkan- 
halbinsel  wie  in  Ungarn  noch  wild  vorkommt,  in  Deutschland 
aber  ist  sie  wohl  nur  eingeführt,  während  sie  in  Süd- West-Europa 
zu  grosse  Ausdehnung  hat,  um  diese  nur  der  Cultur  zu  verdanken. 
Die  Rosskastanie  ist  in  Nord  Griechenland,  Thessalien  und 
Epirus  heimisch. 

Prunus  Cerastis  kommt  wild  wahrscheinlich  nur  in  Transkau- 
kasien  vor,  P,  avium  dagegen  in  Turkestan,  Persien,  Kaukasien 
und  der  Balkanhalbinsel  und  muss,  wie  Funde  aus  Mooren'")  und 
Pfahlbauten  zeigen,  sicher  in  vorhistorischer  Zeit  in  Europa  vor- 
gekommen sein. 

Arbuius  Unedo  muss  unzweifelhaft  im  Gegensatz  zu  Hehns 
Ansicht  in  Süd  Europa  heimisch  sein.  Medicago  sativa  ist  von 
Süd- West  Russland  durch  Asien  bis  zur  Mongolei,  Tibet  und  Vorder- 
indien heimisch,  die  wohl  nur  als  Varietät  derselben  zu  betrachtende 
M.  fcdcata  ist  von  Mittel-  und  Süd- Europa  bis  Nord-  und  Mittel- 
Asien  heimisch.  M,  arborea  ist  im  Mittelmeergebiet  wenig  ver- 
breitet. 

Die  Gattung  Nerium  existirte  in  Europa  schon  in  der  jünge- 
ren Kreideperiode  und  war  noch  im  Tertiär  in  Mitteleuropa;  eine 
unserem  Oleander  nahe  stehende  Form  kam  im  jüngsten  Tertiär 
in  Süd  Frankreich  vor.  Seine  Nord-Grenze  mag  in  der  Eiszeit 
weit  südwärts  verschoben  sein,  er  ist  aber  z.  B.  in  der  Sierra 
Morena  sicher  noch  wild,  wie  in  Griechenland,  Kleinasien  und 
Syrien. 

Die  Pistacie  ist  wild  in  Theilen  Vorderasiens  gefunden,  der 
Mastixstrauch  in  Macchien  des  ganzen  Mittelmeergebiets,  der 
Terpentinbaum  desgl.,  der  S  um  ach  zugleich  auch  in  Maka- 
ronesien. 

Der  Pfirsich  ist  heimisch  in  China,  die  Aprikose  in  Turke- 
stan, der  Songarei,  Nord- China,    der  Mongolei,    Daurien    und    dem 


Die  Agrumen  sind  sämmtlich  in  Indien  heimisch,  der 
Johannisbrotbaum  im  östlichen  Mittelmeergebiet. 

Der  Hopfen  scheint  seinen  Vorkommnissen  nach  auch  in 
Mitteleuropa  heimisch  zu  sein  bis  65®  n.  Br. 

Der  Reis  ist  wahrscheinlich  in  Cochinchina  heimisch,  vielleicht 
auch  von  Oryza  punctata  Afrikas  specifisch  nicht  verschieden. 
Wilder  Mais  ist  bekanntlich  neuerdings  in  Mexiko  gefunden,  die 
Mohrhirse  stammt  von  dem  weit  verbreiteten  Andropogon  arun- 
dinaceus**)     Der  Buchweizen  stammt  aus  Centralasien. 


*)  Sogar  aus  dem   norddeutschen    Tiefland  z.  B.  Grossen-Bornbolt  in  Hol- 
stein,    cf.  Nene«  Jahrb.  f.  Mineralogie.  1893.  1.  Ref. 
•*)  Vgl,  Bot.  Centralbl.  XXV.  p.  117. 
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Auch  in  den  Anmerkungen  finden  sich  einzelne  Bemerkungen^ 
über  den  Ursprung  der  Culturpflanzen  zerstreut,  die  indess  meist 
neuerer  Litteratur  entlehnt  sind,  daher  grossentheils  in  den  Zeilea 
dieser  Zeitschrift  schon  mitgetheilt  sind.'^) 

Hock  (Luckenwalde). 


Jentys^  E«,  Sur  la  d^composition  et  i'assimilabilit^  de» 
mati^res  azot^es  contenues  dans  les  döjection» 
d'animaux  de  ferme.  (Anzeiger  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Krakau.     1893.     December.) 

Die  Arbeit,  von  welcher  der  vorliegende  Bericht  einen 
Auszug  darstellt,  zerföllt  in  drei  Theile.  Im  ersten  giebt 
der  Verf.  eine  detaillirte  Beschreibung  seiner  Untersuchungen  über 
die  Entwicklung  gasförmigen  Stickstoffs  während  der  Fermentation 
der  Excremente.  Der  zweite  handelt  von  der  Bildung  und  Ver- 
flüchtigung des  Ammoniaks  bei  der  Zersetzung  der  festen  thierischen 
Excremente.  Im  dritten  Theil  endlich  wurde  der  Einfluss  studirt,. 
den  einestheils  Temperatur,  andemtheils  Gegenwart  von  Kalk  auf 
die  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  des  Mistes  ausüben.  Ferner 
enthält  derselbe  die  Beschreibung  der  Methode  sowie  die  Resultate 
der  Untersuchungen  über  die  Assimilirbarkeit  des  Stickstoffs  des 
Pferdemistes. 

Die  Hauptresultate,  welche  Verf.  aus  seinen  gesammten  Unter- 
suchungen gezogen  hat,  sind  folgende: 

1.  Der  feste  Thierdünger  kann  einen  selbst  beträchtlichen 
Theil  seines  Stickstoffs,  während  der  Zersetzung  bei  bedeutendem 
Sauerstoff-Zutritt,  in  Folge  Mangels  der  Entwicklung  gasförmigen 
Stickstoffs,  verlieren.  Die  Bildung  freien  Stickstoffs  erwies  sich 
unabhängig  von  der  Nitrification. 

2.  Während  der  Fäulniss  der  festen  Excremente  bei  Abwesen- 
heit von  Sauerstoff  entwickelt  eich  kein  freier  Stickstoff. 

3.  Die  Verflüchtigung  des  Ammoniaks  während  der  Fermen- 
tation der  festen  Excremente  ist  fast  gleich  Null. 

4.  Man  findet  in  den  bei  Zutritt  von  Sauerstoff  sich  bildendere 
Zersetzungs-Producten  der  festen  Excremente  beträchtliche  Quanti- 
täten von  Ammoniak.  Beim  Pferdemist  vermindert  sich  der 
Ammoniak  sogar,  dagegen  nimmt  er  aber  beim  Euhdünger  ein 
wenig  zu. 

5.  Die  Ammoniakbildung  wird  während  der  Fermentation  der 
festen  Excremente  in  Gegenwart  von  Sauerstoff  weder  durch  er- 
höhte Temperatur  noch  durch  die  Gegenwart  von  Kalk  günstig 
beeinflusst. 

6.  Im  festen  Mist,  der  sich  ohne  Sauerstoffzutritt  oder  doch 
in  einem  schlecht  durchlüfteten  Mittel  zersetzt,  nimmt  der  Ammoniak- 
gehalt zu;  bis  zu  welchem  Grade  dies  möglich  ist,  bleibt  noch  zu< 
untersuchen. 


*)  Vgl.  namentlich  bezüglich   des  Ursprungs  unserer  Getreidearten  Botan. 
Centralbl.  XXV.  p.  113. 
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7.  Die  Oegenwart  von  Harn  erleichtert  die  Umbildung  der  in 
den  festen  Aoawurfsstoffen  der  Thiere  enthaltenen  sticketoffhaltigei» 
Substanzen  in  Ammoniak  nicht. 

8.  Der  sich  in  Gegenwart  von  Harn  zersetzende  feste  Mist 
fixirt  eine  ziemlich  beträchtliche  Menge  aus  der  Fermentation  des 
Harns  herrührenden  Ammoniak.  Die  Beziehung  zwischen  der  durch 
diesen  Mist  fizirten  und  der  verflüchtigten  Ammoniakmenge  hängt 
von  dem  Verhältniss  sowohl  zwischen  den  Quantitäten  des 
Harnes  und  Mistes  als  auch  von  dem  Qrade  der  Verdünnung  des 
Harns  ab. 

9.  Ilin  Theil  des  aus  dem  Urin  gebildeten  und  durch  die  Zer- 
setzungsproducte  des  festen  Mistes  fixirten  Ammoniaks  bleibt  un- 
verändert, der  andere  bildet  sich  unter  dem  Einfluss  von  Pilzen 
in  stickstoffhaltige  Körper  um,  die  sich  nicht  leicht  zu  zersetzen 
scheinen. 

10.  Bei  der  Berechnung  der  Quantitäten  der  verschiedenen 
Substanzen,  welche  zum  Zweck  den  Stickstoff  des  gewöhnlichen 
Mistes  zu  fixiren  angewandt  werden,  ist  es  nur  nothwendig,  den 
Stickstoff  des  Harns  zu  berücksichtigen ;  derjenige  der  festen  Ex- 
cremente  erhält  sich  trotz  der  Verflüchtigung  des  Ammoniaks  ohne 
beträchtlichen  Verlust. 

11.  Der  frische  Pferdemist,  in  gut  durchlüfteten  Boden  ein- 
gebracht, liefert  den  Pflanzen  nur  eine  ganz  minimale  Menge  Stick- 
stoff. Auch  hier  bleibt  noch  zu  untersuchen,  bis  zu  welchem 
Grade  die  Assimilirbarkeit  des  Stickstoff  während  der  Zersetzung 
des  Mistes  bei  Abwesenheit  von  Sauerstoff  sich  steigern  kann. 

12.  Während  der  Aufbewahrung  des  Mistes  in  gut  durch- 
lüfteten Haufen  nimmt  die  Assimilirbarkeit  des  Stickstoffs  stark 
ab,  denn  unter  diesen  Bedingungen  wird  der  assimilirbare  Stick- 
stoff des  Harns  durch  Pilze  aufgezehrt  und  bildet  sich  zu  schwer 
zersetzbaren  stickstoffhaltigen  Substanzen  um,  während  der  Stick- 
stoff des  festen  Düngers  unlöslich  und  nicht  assimilirbar  wird. 

Eberdt  (Berlin). 


Neue  Litteratur.*^ 


Geschichte  der  Botanik: 

Cohn,  Ferdinand,  Ueber  das  lor  Erinnerting  an  Christian  Beinert  im 
Carlahain  zu  Charlottenbmnn  errichtete  Denkmal.  (Jahresbericht  der 
Schlesischen  Geaellschaft  für  vaterländische  Cnltur.  Abth.  II.  Natnrwissen- 
•cbaften.     b.  Botanische  Section.    189S.    p.  17—18.) 


*)  Der  ergebesft  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gef&nige  Uebertendnng  Ton  Separat -Abdrücken  oder  wenigfftena  nm  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  VeröiTentUchnngen,  damit  in  der  „Nenen  Litteratnr**  möglichf  te 
Yollatlndigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ertncht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nnmuer  gefSUigst  mittheUen  sn  wollen,. 
damit  derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.   Uhlworm, 
Hnmboldtstrasse  Nr.  3S. 
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Allgemeines,  Lehr-  nnd  Handbücher,  Atlanten  etc.: 

Baade^  F«9  Naturgeschichte  in  Einzelbildern,  Gruppenbildern  und  Lebensbildern. 
Theil  II.  Pflanzenkunde.  8^  XI,  273  pp.  79  Abbildungen.  Halle  a.  8. 
(Schrödel)  1894.  M.  3.— 

Pokorny^  Naturgeschichte  des  Pflanzenreiches  für  höhere  Lehranstalten.  Be- 
arbeitet von  M.  Fischer.  19.  Auflage.  8^  X,  285  pp.  405  Abbildungen. 
Leipzig  (Freytag)  1894.  geb.  M.  2.50. 

Algen: 

'Cohii)  Ferdinand^  Ueber  Erosion  von  Kalkgestein  durch  Algen.  (Jahresbericht 
der  Schlesischen  Gesellschaft'  für  vaterländische  Cultur.  Abth.  II.  Natur- 
wissenschaften,    b.    Botanische  Section.    1893.    p.  19 — 22.) 

PUze: 
Arnoaldy  J«9  Les  nouveaux  bacilles  courbes  des  eauz.     <  Revue  d'hygiene.  1894. 

No.  3.    p.  222—288.) 
Berlese^  A«  N.^  Icones  Fungorum  ad  usum  sylloges  Saccardianae.    Fase.  IV.  V. 

Sphaeriaceae,  Hyalophragmiae   et  Gonera.      8^     X,     p.  119 — 235.     89  Tafeln. 

Berlin  (Friedländer  &  Sohn)  1894.  M.  40.— 

CaYara^    FridianOy    Alteriore   contribuzione   alla   micologia  Lombarda.     (Estr. 

dagli  Atti  del  R.  Istituto  botanico  deir  Universiti  di  Pavia.  1894.)     4^   37  pp. 

1  tav.     Pavia  1894. 
Oohn,    Ferdinand)    Ueber   Formaldehyd    und    seine  Wirkungen  auf  Bakterien. 

(Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.   Abth.  II. 

Naturwissenschaften,     b.    Botanische  Section.    1893.    p.  23 — 30*) 
Hansen,  A.,  Pilze  züchtende  Ameisen.     (Prometheus.    V.    1894.    No.  85.) 
Smll)    R*9    Ueber   Infectionsversuche    und    durch  Cultur   erzielte  Fruchtkörper 

des  Zunderschwammes,    Ochroporns    fomentarius    Schroet.      (Jahresbericht  der 

Schlesischen  Gesellschaft    für    vaterländische    Cultur.     Abth.  II.     Naturwissen- 
schaften,    b.    Botanische  Section.    1893.    p.  14—16.) 
lächroeter,    J«,    Zur  Entwicklungsgeschichte   der  Uredineen.     (l.  c.    p.  31 — 32.) 
Ifalliczek)    Heinrich,  Die  baktericiden  Eigenschaften  der  Gerbsäure.     [Tannin 

der  Apotheken.]     (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.    Bd.  XV. 

1894.    No.  23.    p.  891—894) 
21nn09  A*9  Contributo  alle  studio  dei  processi  biochimici  dei  batterii  con  speciale 

riguardo     alla     diagnosi     differenziale     tra    varii    microorganismi    simiglianti. 

(Kiforma  med.    1898.    pt.  3.    p.  806—810.) 

Physiologie,  Biologie^  Anatomie  und  Morphologie: 

DelpinOy  Federico^  Eterocarpia  ed  eteromericarpia  nelle  Ang^osperme.  (Memorie 
della  reale  Accademia  delle  scienze  delP  istituto  di  Bologna.  Her,  V.  1894. 
T.  III.    Fase.  4.) 

JIO88O9  UgolinOy  Azione  di  alcuni  alcaloidi  sul  germogliamento  dei  semi  e  sul 
successivo  sviluppo  della  pianta:  ricerche.  (Estr.  dagli  Atti  della  Societli 
ligustica  di  scienze  natural!  e  geografiche.  V.  1894.  Fase.  1.)  8^.  8  pp. 
Genova  (tip    Ciminago)  1894. 

Rosen^  Fellx^  Ueber  Beziehungen  zwischen  der  Function  und  der  Ausbildung 
von  Organen  am  Pflanzenkörper.  (Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft 
für  vaterländische  Cultur.  Abth.  11.  Naturwissenschaften,  b.  Botanische 
Section.    1893.    p.  33—42.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Baker^    J«    G»j    Tulipa    Sprengen    n.  sp.     (The  Gardeners  Chroniele.     Ser.  III. 

Vol.  XV.    1894.    p.  716.) 

,  Cyrtanthus  (Monella)  O'Brieni  n.  sp.     (1.  c.) 

Brown^  N.  E.^  Stenospermatium  multiovulalum  n.  sp.     (1.  c.    p.  684.) 
Eksiam,  Otto^  Bidrag  tili  kännedomen  om  Noraja  Semljas  fanerogam-vegetation. 

(öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademiens  FÖrhandlingar   Stockholm.    1894. 

No.  4.    p.  171—176.) 
Fiekj    E.   und    Schabe^    Th«,    Ergebnisse   der  Durchforschung  der  schlesischen 

Phanerogamenflora  im  Jahre  1893.     (Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft 

für    vaterländische    Cultur.      Abth.    IL     Naturwissenschiiften.      b.    Botanische 

Section.    1893.    p.  42—62.) 
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SiB|^9  Oeori^e^  Description  of  two  new  species  of  Cinchona.  (Süientifie 
Memoirs  by  Medical  Officers  of  the  Anny  of  India.  Part  YIII.  1894.  p.  5d 
—62.     2  pl.) 

Kr&ncliii}  F«^  Megaclinium  nummularia.  (The  Gardener»  Cbronicle.  Ser.  III. 
Vol.  XV.    1894.   p.  J&Sb.) 

—  — ,  Bolbophyllum  Hookerianum.     (1.  c.) 

SmiUiy    Jared    G.j    North  American    speciet  of  Sa^ttaria  and  Lophatocarpns. 

(Sep.-Abdr.  aas  VI.  Annaal  Report   of  the  Missouri  botanical  {^rden.     1894.) 

8®.     38  pp.     29  pl.     Saint  Louis  1894. 
Zaecmria^    AlbinOy    Ouida    per    la    classificazione    delle    plante.     8^     288  pp. 

Milano  (Vallardi)  1894.  L.  2.60. 

Phaenologie : 

Ihne,  Egon,  PhSnoIogische  Beobachtungen.  Jahrg.  1898.  (Sep.-Abdr.  aua 
XXX.  Bericht  der  Oberhesuischen  Oesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  lu 
Giessen.    1894.)     8^     18  pp. 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Bailey,    Fred«,  Larch  disease.     (The  Gardeners  Cbronicle.     Ser.  III.    Vol.  XV. 

1894.    p.  718.) 
Cohn,   Ferdinand^   Anomale  Früchte  von  Citrus  Limonum.     (Jahresbericht  der 

Schlesiscben  Gesellschaft    für   vaterlKndische   Cultur.     Abth.  II.     Naturwissen- 

Schäften,     b.    Botanische  Section.    1893.    p.  6—7.) 
Ekstam,    Otto^    Om  Phyllodie   hos   Comus  suecica.     (Botaniska  Notiser.    1894» 

p.  111  —  112.) 
Fischer,  M«,  Ueber  eine  Clematis-Krankheit.     (Berichte  aus  dem  physiologischen 

Laboratorium  und  der  Versuchsanstalt   des   landwirthschaftlichen  Instituts  der 

Universität  Halle.   Heft  XI.    1894.     1  Tafel.) 
S.  C«  C,  Downy  mildew  of  Vine.     (The  Gardeners  Cbronicle.   Ser.  III.  Vol.  XV. 

1894.    p.  689—690.     Fig.) 
Perron  cito,    Edoardo,    Studi    preliminari  per  combattere  la  filossera  ed  altri 

insetti  nocivi.    (Annali  della  reale  Accademia  di  agricoltura  di  Torino.  XXXVI. 

1894.) 
Stenzely    Ueber    pelorische  Durchwachsungen   der  Blüten  Ton  Linaria  vulgaris. 

(Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  ftlr  vaterländische  Cultur.    Abth.  II. 

Naturwissenschaften,     b.    Botanische  Section.    1893.    p.  1 — 8.) 

—  — ,  üeler  abweichende  Blüten  von  Orchideen.     (1.  c.    p.  11 — 14.) 

Medicinisch-pharmacentische  Botanik : 

Abadie^    Ch*9    De   Tophtalmie  puruknte.     Traitement.     Etiologie.     Prophylaxie. 

(Progr^s  möd.    1894.    No.  17.    p.  297—299.) 
Ammeatorp,    L.^    Om  aktinomykote.    (Biblioth.  f.  laeger.    1898.   p.  483—472.) 
Arloingy    B*    und    Chantre^    Ed«^    Ueber   chirurgische  Eiterinfection   und   über 

die  morphologische  und  pathologische  Veränderung  ihres  Erregers.     (Central- 

blatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenknnde.     Bd.  XV.    1894.    No.  23.    p.  901 

—904.) 

—  —  et  —  — ,  Etüde  sur  Torigine  microbienne  de  Tinfection  pumlente  chirurgi- 
cale.     (Journal  de  möd.  v^t^r.  et  zootechn.    1898.    p.  449—453.) 

AronsOB,  H«,  Weitere  Untersuchungen  über  Diphtherie  und  das  Diphtherie- 
Antitoxin.  (Berliner  klinische  Wochenschrift.  1894.  No.  15,  18,  19.  p.  356 
—358,  425—427,  453—466.) 

BabeSy  Y»j  Ueber  die  durch  Streptokokken  bedingte  akute  Leberentartung. 
(Archiv  fOr  pathologische  Anatomie.     Bd.  CXXXVI.    1894.    No.  1.    p.  1—20.) 

BOBath)  JmUus,  Ueber  fiebererregende  Bakterienproducte.  (Centralblatt  für 
Bakteriologie  und  Parasitenknnde.     Bd.  XV.    1894.    No.  23.    p.  898—900.) 

Ehrlich,  P.,  Kossei,  H.  und  Wassermaan,  A.,  Ueber  Gewinnung  und  Ver- 
wendung des  DiphtherieheilseruDis.  (Deutsche  mediciniscbe  Wochenschrift. 
1894.    No.   16.    p.  863—355.) 

Eseherieh,  £.,  Zur  Pathogenese  der  Diphtherie.  (Centralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde.     Bd.  XV.    1894.    No.  23.    p.  900-901.) 

—  — ,  Das  Bacterium  coli  als  Cystitiserreger.     (1.  c.    p.  901.) 
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fiotisteio,    A.9    Eine  historische  Bemerkuns^  zu  dem  Aufsatze  von  Fermi  und 

Montesano  „lieber die Decomposition des Aroygdalins dnrch Mikroorg^anismen**. 

(Centralblatt   für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.     Bd.  XV.    1894.    No.  28. 

p.  896.) 
■Oa^riii)  X.f  Origine  de  la  doctrine  microbienne.     (Gaz.  d.  hdpit.    1898.  p.  1259 

—  1261.) 
^tali^nard) '  Stur   certains    principes    actifs    chez   les    Papayac^s.     (Journal   de 

Pharmacie  et  de  Chimie.    XXIX.    1894.   No.  8.) 
Harnack,   £•  und  Uochheim,  W»,   Ueber  die  Wirkungen  des  Brie ger 'sehen 

Tetanusgiftes.     (Zeitschrift  für  klinische   Medicin.     Bd.  XXV.    1894.    No.  1/2. 

p.  46—63.) 
Heini)   Ueber  Streptococcus  longus  pyothoracus.     (Centralblatt  für  Bakteriologie 

und  Parasitenkunde.     Bd.  XV.    1894.    No.  23.    p.  897.) 
Kerry,   R«   E«,  Ueber  einen  neuen  pathogenen  anaeroben  Bacillus.     (Zeitschrift 

für   wissenschaftliche  Veterinärkunde.     Bd.  V.    1894.    No.  2/4.    p.  228—284.) 
Maljean,    Etüde    bact^rlologique    de    Teau    de   la   ville    de    Chalons-sur-Marne. 

(Union  m^d.  du  nord-est.  Reims  1893.    p.  266,  295.) 
Montefasco,    A«,    Contributo   alla  biologia  del  bacillo  del  tifo.     (Uffioiale  san. 

1893.    p.  167.) 
Mtthlmann,    M.,   Zur   Mischinfectionsfrage.     (Centralblatt  fttr  Bakteriologie  und 

Parasitenkunde.    Bd.  XV.    1894.    No.  28.    p.  885—891.) 
Neisser,     £•,     Ueber    die    Züchtung    der    Gonokokken    bei    einem    Falle    von 

Arthritis  gonorrhoica.     (Deutsche  medicinische  Wochenschrift.    1894.    No.  15. 

p.  335—836.) 
Palinirskiy  W*,  Wibryon  miecznikowa  i  uodpemianie  swierzat  przeciwko  niemu 

szczepionknmi  bakteryi   choleryi   i  odwrotnie.     (Gas.  lekarska.    1893.    p.  988, 

1024.) 
Pemice,  B*  und  Scagllosi,  G»j  Experimentelle  Nephritis  bakterischen  Ursprungs. 

(Centralblatt  für  Bakteriologie   und   Parasitenkonde.    Bd.  XV.    1894.    No.  28. 

p.  904.) 
Pflanzen-Atlas  zu  S.  Kneipp 's  Schriften  — .    Ausg.  I.     8.  Aufl.    Lief.  1.    8^ 

XVII,    20  pp.    4  Tafeln.    Kempten  (Kösel)  1894.  M.  —.60. 

Dasselbe.     Ausg.  II.     5.  Aufl.    Lief.  1.     8^    XVII,    6  pp.     6  Tafeln.     Kempten 

(Kösel)  1894.  M.  1.— 

Dasselbe.      Ausg.    III.      4.    Aufl.      8^     VIII,     40    pp.      Kempten    (Kösel)    1894. 

M.  —.80. 
Sabraz^S)   J«  et  Bazln^    E.^  L'acide  carbonique  k  haute  pression,  peut'il  dtre 

consid^r^  comme  un  antiseptique  puissant?     (Gaz.  hebdom.  d.  scienc.  m^d.  de 

Bordeaux.   1893.  p.  411.) 
Tlzzonly    0«  e  Cattani)    G»y   Suir  importanza  della  milza  nell'  immunizzazione 

sperimentale  del  coniglio  contro  il  tetano.     (Riforma  med.  1893.  pt.  8.  p.  457.) 
Wernicke)     Ueber    das    Verhalten     der    Kommabacillen    auf    Tabaksblftttem. 

(Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.     Bd.  XV.    1894.    No.  28. 

p.  898.) 

—  — ,  Ueber  Behring*s  Blutserumtherapie  bei  Tetanus.     (1.  c.) 

—  — ,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  LoeffIer*schen  Diphtheriebacillus  und  zur 
Blutserumtherapie  bei  Diphtherie.     (1.  c) 

^eissly  M*  TOn^  Gonokokkenbefnnde  und  Gonokokkenreincultnren  aus  dem 
Secrete  eines  an  Harnröhrentripper  erkrankten  6  Jahre  alten  Knaben. 
(Medicinisch-chirurgisches  Centralblatt    1898.   p.  511.) 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Armend&riZy  E.^  Estndio  de  los  ejemplares  remitidos  con  el  nombre  de  „Gera 
▼egetal".  (Anales  del  Institute  Medice  Nacional.  T.  I.  Mexico  1894. 
p.  1-7.) 

—  — j  Estudio  quimioo  de  dos  muestras  de  maiz  procedentes  una  de  ellas  del 
Distrito  de  Chalco,  del  Estado  de  Mexico,  y  la  otra  de  los  Estados  Unidos  — . 
(l.  c.    p.  9—18.) 

Onglni,  Gino,  Sulla  coltivaiione  intensiv«  del  fhimente.  (Estr.  dagli  Annali 
della  SocietA  agraria  dl  Bologna.  1894.)  8^  45  pp.  Bologna  (tip.  Generelli) 
1894. 
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Douglas^    James,    The    Pbyllocactus.      (The    Gardeuers    Chronicle.     Ser.    IIL 

Vol.  XV.    1894.   p.  688.) 
Oraxsl-Sonciniy    G«,    La   vitieultura    deir    awenire.    8^     28  pp.    Milano  (tip. 

Riformatorio  paironato)  1894.  L.  1. — 

Klag,    W*    J»)    Perfnmes  and  their  manufactnre.     (Bulletin  of  Pharmacy.   VIII. 

1894.    p.  199.) 
KlUlli,    J.9    Ueber    Unterfprunddüng^ung,    mit   besonderer  Beräcksichti|ping  ihrer 

Bedeutung    für    den    Zuckerrübenbau.      (Berichte    aus    dem    physiologischen 

LKboratorium  und  der  Versuchsanstalt   des   landwirthschafUichen  Instituts  der 

UniYersitfit  Halle.    Heft  XI.    1894.) 
liOzano    7    Castro^    Mariano^    Estudio   quimico  de   una  sust«ncia  denominada 

„Gera   vegetal**.     (Anales   del   Istituto  M^dico  Nacional.     T.  I.     Mexico  1894. 

p.  7-9.) 
'Naadiii}   Les  Agaves  comme  plantes  textiles  et  plantes  defensives.     (Revue  des 

Sciences  naturelles  appliqu^es.    1894.) 
Roberts,  W.,  Jerez  and  its  vines.     (The  Gardeners  Chronicle.  Ser.  III.  Vol.  XV. 

1894.    p.  683—684.) 
Steiner^    Leo,    Ueber   Entbittemng   und  Entgiftung  der  Lupinenkömer.    Ver- 
gleichende Untersuchungen.     [Inaug.-Dissertj     4^.     81  pp.     Halle  a.  S.    1894. 


Verlag  yon  Gustay  Fischer  in  Jena. 

Soeben  erschienen: 

Dr.  GEORG  KLEBS, 

Professor  der  Botanik  in  Basel. 

Ueber  das  Terhftltniss  des  männlichen 

und  weiblielien  Oeschleehts  in  der 

Natur. 

■^  Preis  80  Pf;,  ^m 


Gustav  Foek,  Buchhandlung,  LeipsBig, 

«ucht  zu  kaufen  und  hittet  um  Offerte: 

Schlechtendal  u.  Hallier,  Flor»  von  DeatoeUand,  6.  Aufl., 

empfiehlt    sich    femer    zur    prompten  Be80i;gung  antiquar.  Werke. 
ÄDfragen  werden  pünktlich  erledigt. 


Verlag  von  FERDINAND  ENKE  in  Stuttgart, 

Soeben  erschien: 

Schumann  9  ^t.  Lehrbuch  der  systematischen 

BotaBik,  Phytopal&ontologie  and  Phytogeographie.    Mit  193  Figuren 
und  einer  Karte  in  Farbendruck,    gr.  8.    1894.    geh.  M.  16. — 
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Durch  die  Herder'sche  Terla^shaiidliiiis  zu  Freibnrg  im 
Breisgaa  ist  zu  beziehen: 

Sodlro,  A.^  S.  J.,  Cryptogamae  Taücidare«  Quitenses. 

Adiectis  speciebns  in  alils  proTineils  ditlonig  Ecaadorensis  hactenus 
detectis.  gr.  8^  (XVI  und  666  Seiten  und  7  Tafeln.)  M.  18.  (Dm 
Werk  kann  nur  anf  feite  Rechnung  abgegeben  werden.)  Der  Verfasser  ist  Seit 
23  Jahren  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  zu  Quito. 
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V  REPERIRENDES  ORGAN  ^€4 

ftr  das  OesammtgeUet  der  Botanik  das  In-  nnd  Auslandes. 

Herausgegeben 


Dr.  Oscar  TJUwomi  mid  Dr.  F.  Gt.  Kohl 

in  CMseL  in  Marbnri^ 

Zugleich  Orgtok 

dM 

B«tnni8di«n  Tereint  im  MOnehen,  der  Botanlska  MUlBlEMet  t  StoeUolm, 
der  Gesellschaft  fVr  Botanik  in  Hambnrf.  der  botanlsclien  Seetlon  der 
Sehlesischen  Clesellschaft  fir  Taterl&ndlsche  Onltor  in  Breslan,  der 
Botanlska  Sektionen  af  Natairetenskapllm  Stadents&llskapet  I  üpsala, 
der  k.  k.  loologisch-botanlschen  Gesellschaft  In  Wien,  des  Botanischen 
Tereins   In  Land   und   der   Societas   pro  Fanna   et  Flora   Fenaica   In 

Helsinirfors. 


Vr  ^1  Abeiiiiefflent  fflr  das  halbe  lahr  (2  Binde)  mit  14  M. 

nr.  öl.  Ajttch  «Ue  Buchhandlungen  nnd  PotUnftolten. 


1894. 


Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersncht^  die  Mannscripte 
Inuner  nnr  anf  einer  Seite  in  beschreiben  nnd  für  fedes  Beferat  be- 
sondere Bl&tter  benmtien  in  woUen.  Die  Bedaction. 


Wissenschaftlicbe  Original-Mittheilnngen.'*') 

Zweifiruchtige  Aehrchen  bei  der  zweizeiligen  Gerste. 

Von 

Prof.  Dr.  C.  Kraus 

in  Wdihenftephan. 


Unter  den  Aehren  zweizeiliger  Gerste  (Chevalier),  welche 
sich  in  Folge  sehr  dünnen  Standes  nnd  reicher  Ernährung  ausser- 
ordentlich kräftig  entwickelten,  wurde  eine  gefunden,  bei  welcher 
ein,  eine  andere,  bei  welcher  zwei  Aehrchen  zweikörnig  waren. 
Ueber  den  näheren  Sachverhalt  liess  sich  durch  die  Untersuchung 
der  Aehrchen  resp.  Kömer  im  ausgereiften  Zustande  Folgendes 
ermitteln. 


*)  Ffir   den  Inhalt   der  Originahurtikel    sind  die  Herren  Verfasser  allein 
Tornntworüieh.  Ked 
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130         Rrauft,  Zweifrnohtige  Aehrchen  bei  der  sweiieilig^en  Geräte. 

1.  Bei  zweien  der  doppelkörnigen  Aehrchen  war  die  untere 
Spelze  um  ^U  bis  V4  breiter  als  normal,  7  nervig,  mit  ebenfalls 
abnorm  verbreiteter  Granne.  Obere  Spelze  von  normaler  Breite. 
Zwischen  den  Spelzen  befindet  sich  das  nur  unvollkommen  umfasste, 
nämlich  an  den  Flanken  unbedeckte  Doppelkorn.  Die  untere 
Spelze  ist  mit  demselben  gar  nicht,  die  obere  nur  in  einem  Falle 
verwachsen.  Das  Doppelkorn  hat  die  Gestalt  eines  gewöhnlichen 
einfachen,  auf  der  gegen  die  obere  Spelze  gekehrten  Seite  verläuft 
eine  tiefe,  auf  der  Gegenseite  eine  seichte  Längsriune.  Die  beiden 
Körner  liegen  mit  der  Furchenseite  an  einander,  die  Furche  be- 
findet sich  ausserhalb  der  Eornmitte.  Nach  dieser  Orientirung 
stehen  die  Keime  seitlich  am  Doppelkorn.  Zu  jedem  Korn  ge- 
hören zwei  Lodiculae.  Aehrchenspindel  in  der  Einzahl  an  der 
gewöhnlichen  Stelle. 


2  a. 


5.     6. 


^  ffi(löa> 


1 — 7.  Fig.  1.  Aehrchen  mit  Doppelkoni  Ton  der  Unterseite.  Fig.  2.  Von  der 
Oherseite.  Fig.  2a.  Schematisches  Diagramm  hiensu  (in  Betreff  der  Stamina  kann 
Nichts  angegeben  werden).  Fig.  8^  4.  Doppelkömer.  Fig.  5.  Ein  Einselkom 
Yon   der   Fnrchenseite.    Fig.   6.    Von  der  Eeimlingsseite.      Fig.    7.   Querschnitt 

eines  Doppelkomes. 

2.  Bei  dem  dritten  der  beobachteten  zweifruchtigen  Aehrchen 
war  die  untere  Spelze  etwa  Vs  breiter  als  normal,  zweigrannig. 
Diese  Spelze  umfasst  zwei  Kömer,  deren  jedes  seine  eigene  obere 
Spelze  hat.  Die  untere  Spelze  ist  mit  den  Körnern  in  keiner  Ver- 
bindung, dagegen  sind  die  oberen  Spelzen  mit  den  zugehörigen 
Körnern  verwachsen.  Die  Körner  wenden  sich  die  Furchenseite  zu, 
sind  aber  ziemlich  stark  gedreht,  wodurch  die  Furchenseite  im 
oberen  Theil  schräg  auswärts  zu  stehen  kommt.  Zu  jedem  Korn 
gehören  zwei  Lodiculae,  auch  sind  zwei  Aehrchenspindeln  vor- 
handen. 


8— 9a.  Fig.  8.  Aehrchen  Ton  der  Unterseite.  Fig.  9.  Von  der  Oberseite.  Fig.  9a. 
Schematisches  Diagramm  hiersn. 

Die  Bildungsabweichungen,  welche  verschiedene  Stufen  der 
Verdoppelung  der  Organe  eines  normalen  Aehrchens  darstellen, 
werden  wohl  auf  die  durch  reichliche  Ernährung  der  Pflanzen  be- 
wirkte Verbreiterung  der  Abstammungsaxen  zurückzuführen  sein. 
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Instromente,  Präparations-  nnd  donservations- 
Methoden  etc. 


Hie,   0*9   Eine  Modifioation  des  WolffhügeTfchen  Colonieen-ZähUpparates. 

(Hygienische  Kondschan.    1894.    No.  7.    p.  294—296.) 
Miller,    Einige   karae   Notizen   in    Bezug   anf  bakteriologische   Untersnchnngs- 

methoden.    (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenknnde.    Bd.  XV.  1894. 

No.  23.    p.  894—896.) 
Besen,    Felix,    Mittheilongen   ans    dem  Gebiet  der  botanischen  Mikrotechnik. 

(Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  yaterländische  Cnltur.  Abth.  II. 

Naturwissenschaften,    b.   Botanische  Section.    1898.    p.  8 --11.) 


Referate. 


Lang^  IL  et  Freudenreich,  Ed.  de,  Snr  l'Oidiam  lactis. 
(Annales  de  Micrographie.     1894.  Flvrier.) 

Der  bekanntlich  io  der  Milch  sehr  häufig  vorkommende 
Schimmelpilz  Oidium  lactis  ist  schon  wiederholt  untersacht  worden. 
Seine  Entwicklungsgeschichte  und  Morphologie  sind  von  Brefeid 
(Landw.  Jahrb.  V.  1876)  klar  gelegt  worden.  Was  sein  physio- 
logisches Verhalten  betrifft,  so  hat  ebenfalls  Brefeid  sein  Vermögen 
festgestellt,  in  Zuckerlösungen  bei  Luftabschluss  alkoholische 
Oährung  zu  erregen,  und  Duclaux  eine  durch  den  Pilz  hervor- 
gerufene Zersetzung  der  Milch  beobachtet,  wobei  das  Casein  ange- 
griffen und  eine  active  Casease  abgeschieden  wurde;  genauere 
Analysen  fehlten  bisher. 

Die  Verfasser  verfolgten  nochmals  die  Entwicklung  des 
Oidium  lactis  auf  den  verschiedensten  Nährböden,  in  Massen- 
culturen  und  im  Hängetropfen  unter  continuirlicher  Beobachtung 
der  einzelnen  Zelle,  ohne  wesentlich  Neues,  etwa  höhere  Frucht- 
formen, zu  finden.  In  Culturen  bei  Luftabschluss,  z.  B.  unter 
Wasserstoff,  war  das  Wachsthum  ein  langsameres.  Bei  42^  steht 
das  Wachathum  still,  ohne  dass  die  Zellen  die  Fähigkeit  zur  Ent- 
wicklung verlieren ;  dies  geschieht  erst  bei  60 — 65®.  Ein  Absterben 
der  Zellen  erfolgt  femer  nach  Einwirkung  von  2^/s^/oiger  Carbol- 
säure  während  30  Secunden  oder  von  0,l<>/eiger  Sublimatlösung 
während  der  gleichen  Zeit,  wofern  letztere  in  geeigneter  Weise 
angewendet  wird.  Formaldehyd  (0,1  ®/o)  vernichtete  die  Culturen 
noch  nicht  nach  einer  halben  Stunde,  aber  binnen  18  Stunden. 
Pathogene  Wirkungen  hat  Oidium  lactis  nicht. 

Die  Untersuchung  des  Oährvermögens  führte  die  Verfasser  zu 
etwas  anderen  Resultaten  als  Brefeid,  welcher  den  Eintritt  einer 
alkoholischen  Oährung  nur  bei  Luftabschluss  eintreten  sah.  Die 
Verfasser,  die  mit  anderen  Nährböden,  mit  zuckerhaltigen  Pepton- 
losungen,  arbeiteten,  erhielten  eine  solche  auch  in  Culturgefässen, 
die  bloss  mit  Watte  verschlossen  waren.  Dabei  zeigte  sich,  dass 
ausser  Traubenzucker  auch  Rohr-  und  Milchzucker,   sowie  Maltose 
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yergährt  werden  können.  Ein  Gerach  nach  Limbnrger  Käse,  der 
sich  bei  Oegenwart  ^er  drei  letztgenannten  Znckerarten  entwickelte^ 
deutet  auf  eine  gleichzeitige  Zersetzung  von  Eiweissstoffen  in  den 
Peptonlösungen ;  er  wurde  auch  in  Culturen  in  sterilisirter  Milch 
beobachtet.  Sichtbare  Zeichen  einer  Zersetzung  traten  hier  aber 
erst  nach  5 — 6  Monaten  ein.  Sie  wiesen  in  Analogie  mit  dem 
Reifungsprocess  des  Käses  auf  die  Bildung  von  peptonartigen  Sub- 
stanzen und  von  Zersetzungsproducten  der  Eiweissstoffe  hin.  Die 
Analysen  der  Milch  nach  3  Wochen,  6  Wochen  und  5^/«  Monaten 
erwiesen  in  der  That  eine  stetige  Abnahme  des  Caselns  und  eine 
entsprechende  Zunahme  der  genannten  Substanzen,  wie  aus  den 
beigegebenen  Tabellen  klar  hervorgeht.  Oidium  lactis  besitzt  also 
in  hohem  Maasse  die  Fähigkeit,  Eiweissstoffe  zu  zersetzen.  Die 
Menge  der  Umsetzungsproducte  nimmt  mit  dem  Alter  der  Culturen 
in  einer  Weise  zu,  welche  wahrscheinlich  macht,  dass  schliesslich 
wohl  alles  Casein  zersetzt  wird.  Der  Pilz  dürfte  daher  im 
Reifungsprocess  gewisser  Weichkäse,  in  denen  er  häufig  vorkommt, 
eine  Beschleunigung  herbeiführen,  während  dies  für  den  Eknmen- 
thaler  Käse,  wie  die  Versuche  ergaben,  nicht  zutrifft. 

P.  V.  Tftvel  (Zürich). 


Diakonow,  N.^  Tvpische  Repräsentanten  des  Lebens- 
substrates. [Vorläufige  Mittheilung.]  (Arbeiten  der  St. 
Petersburger  Naturforscher-Gesellschaft.  Band  XXIII.  10  pp.) 
[Russisch.] 

Durch  einige  Zweifel  an  der  Zuverlässigkeit  seiner  Untersuchungs- 
methoden sah  sich  Verf.  veranlasst,  seine  früheren  Untersuchungen 
über  die  Abhängigkeit  der  Lebensthätigkeit  der  Schimmelpilze  vom 
Sauerstoff  wieder  aufzunehmen.  Er  untersuchte  PenietUium  glaucum^ 
Aspergillus  niger  und  Mucor  stolonifer.  Bei  den  ersiteren  zwei 
Species  ist  die  Lebensthätigkeit  durchaus  an  Sauerstoff  gebunden ; 
wird  die  sauerstoffhaltige  Luft  durch  völlig  reinen  Wasserstoff 
ersetzt,  so  hört  die  Kohlensäure-Ausscheidung  momentan  auf.  Hält 
man  die  Cultur  in  abgeschlossenem  Luftvolumen,  so  bleibt  das 
Verhältniss  COs/Os  vor  und  nach  völligem  Verbrauch  des  Sauer- 
stoffs constant,  ein  weiterer  Beweis,  dass  bei  Sauerstoffmangel  (auch 
wenn  derselbe  nicht  plötzlich,  sondern  allmählich  eintritt)  die 
Lebensthätigkeit  stillsteht.  Auch  zeigte  sich  bei  mikroskopischer 
Beobachtung  in  sauerstofffreier  feuchter  Kammer,  dass  PeniiciUium 
alsbald  nach  Abschluss  des  Sauerstoffs  abstirbt,  einerlei,  ob  es  sich 
in  zuckerhaltiger  oder  gljcerinhaltiger  Nährlösung  befindet.  — 
Gerade  so  verhält  sich  auch  Mucor  bei  Cultur  in  gljcerinhaltiger 
Nährlösung,  anders  aber  in  Gegenwart  von  Zucker.  Bei  Cultur  in 
zuckerhaltiger  Nährlösung  verträgt  Mueor  den  Sauerstoffmangel 
sehr  wohl,  die  Kohlensäurebildung  dauert  in  einem  Strom  völlig 
reinen  Wasserstoffs  fort  und  wird  eine  solche  Cultur  in  abgeschlossenem 
Luftvolumen  belassen,  so  steigt  das  Verhältniss  COs/Ot  in  dem 
Maasse,  wie  der  Sauerstoff  verbraucht  wird.  Mucor  repräsentirt 
somit   einen    „Typus  des  Lebenssubstrats  ^,   für  welchen   entweder 
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Sauerstoff,  oder  aber  ein  vergährbares  Kohlehydrat  Bedingung  der 
Lebensthätigkeit  ist. 

Bothert  (Kasan). 

Benanld^  F.  et  Cardot^  J»,  Musci  exotici  novi  vel  minus 
cogniti.  (fktrait  du  Bulletin  de  la  Soci^t^  Rojale  de  botanique 
de  Belgique.    T.  XXXII.    1893.  Premiere  Partie,   p.  101—121.) 

Es  werden  von  den  Verff.  folgende  neue  exotische  Laubmoose 
mit  lateinischen  Beschreibungen  versehen: 

1.  Dieranella  Poln  Ren.  et  Card.  —  Hab.  Kosfi  Comb«:  Anketsab^,  in 
terra  argilloao-vnlcanica,  sociia  Mierodu»  limotus  Bescb.  et  Oarckea  Beteherellii 
a  MüU.;  leg.  beat.  Domina  CailU  (Hb.  de  Poli).  2.  Campylopus  Caüleae  B,en, 
ei  Card.  —  Hab.  Nossi  Comba:  Anketfab^;  leg.  beat  Domina  Caill^  in  terra 
arg:illo8a  (Hb.  de  Poli).  3.  LeptodonHum  epunciatwn  C.  Müll.  yar.  paludo9um 
Ren.  et  Card.  —  Hab.  Madagascar:  Ambohimatsara  circa  Ambositra^  Beteileo, 
in  apbagnetia;  leg.  Rey.  Bertbieu.  4.  SehlotheinUa  eoniea  Ren.  et  Card.  — 
Hab.  Madagascar:  circa  Ambateyory,  Imerina,  ad  saza  granitica  nmbrota,  alt. 
1400  m ;  leg.  Rev.  C  a  m  b  o  n  ^.  6.  Weher a  annotina  Scbwgr.  var.  decurren»  Ren. 
et  Card.  —  Hab.  Madagascar:  Fianarantsoa,  Betsileo,  in  terra  siliceo-argillosa 
homida;  leg.  Dr.  Besson  (Musci  maac.  mad.  exsico.  no.  80).  6.  Bryum  (Eu- 
bryum)  apprestum  Ren.  et  Card.  —  Hab.  Madagascar:  Ambositra,  Beteileo;  leg. 
Rey.  Soula  (Musci  masc.  mad.  ezsicc.  no.  27).  7.  Bryum  {Eubiyum)  $pintden9 
Ren.  et  Card.  —  Hab.  Madagascar:  Fianarantsoa,  Betsileo;  leg.  Dr.  Besson 
(Mnsci  masc.  mad.  exsicc.  no.  29).  8.  Fhüonotü  Uenodielyon  Ren.  et  Card.  — 
Hab.  Insala  Bonrbon:  Mafate;  leg.  Rey.  Rodriguei;  yar.  patentisnma  Ren.  et 
Card.  —  Hab.  Madagascar:  intor  Sayondronina  et  Ranomafana,  Betsileo;  leg. 
Dr.  Besson.  9.  PhüonoiU  tvbmarchiea  Bescb.  yar.  plumoaa  Ren.  et  Card.  — 
Hab.  Insala  Boarbon:  Mafate;  leg.  Rev.  Rodriguei.  10.  Acrohryum  eapüli- 
eauU  Ren.  et  Card.  —  Hab.  Madagascar:  intor  Sayondronina  et  Ranomafana, 
Betsileo;  leg.  Dr.  Besson.  11.  PapUlaria  appendictdata  Ren.  et  Card.  —  Hab. 
Madagascar :  ad  truncos  in  silvis  primaevis  intor  Fianarautsoa  et  Mananjarj,  lat. 
austr.  21^;  leg.  Dr.  Besson.  12.  Thuidium  aculeoterraium  Ren.  et  Card.  — 
Hab.  Madagascar:  in  silyis  intor  Yinanintolo  etlkongo,  Betsileo;  leg.  Dr. Besson. 

13.  Thutditift  »ubierralum  Reu,  et  Card.  —  Hab.  Grande  Comore;  leg.  Humblot. 

14.  Microthamnium  Bestoni  Ren.  et  Card.  —  Hab.  Madagascar:  in  jugo  Ikongo; 
leg.  Dr.  Besson.  15.  Eetropoiheeium  iCupreMsina)  Paüloti  Ren.  et  Card.  — 
Hab.  Madagascar:  Montagne  d'Ambre  circa  Diego  Snarez;  leg.  Cbenagon 
(Musci  masc  mad.  ezsicc.  no.  47).  16.  Eetropoiheeium  {Cfupreeeina)  Chenagoni 
Ren.  et  Card.  —  Hab.  Madagascar:  Diego  Suarec  (Cbenagon);  inter  Vinanintelo 
et    Ikongo,    Betsileo    (Dr.    Besson);    in    ditione    Anteianaka    (Fr.    Perrot). 

17.  Eetropotkeeium  albofnride  Ren.  yar.  rufidum  Ren.  et  Card.  —  Hab.  Mada- 
gascar:  Diego    Suares;    leg.    Cbenagon   (Musci   masc    mad.    ezsicc    n.    48). 

18.  Eetropothedum  (Veeieularia)  eraaeirameum  Ren.  et  Card.  —  Hab.  Madagascar: 
Diego  Suarez;  leg.  Cbenagon  (Musci  masc.  mad.  ezsicc.  no.  96).  19.  leo- 
pterygium  intortum  P.  B.  yar.  Chenagoni  Ren.  et  Card.  —  Hab.  Madagascar: 
Diego  Suarez;  leg.  Cbenagon.  20.  Stereophyllvm  limnolnoidee  Ren.  in  Rev. 
fr.  ie  bot  tome  IX.  1891.  —  Hab.  Insula  Maarice  (Robillard);  Bonrbon 
(Rodrignez)  (Musci  masc  mad.  ezsicc.  no.  93).  21.  Hypnum  alamatantrense 
Kiaer  ined.  yar.  Berthioei  Ren.  et  Card.  —  Hab.  Madagascar :  in  silyis,  Ambobi- 
matsara,  circa  Ambositra,  Betsileo;  leg.  Rey.  Bertbieu.  22.  Rhacopilum plicatum 
Ren.  et  Card.  —  Hab.  Madagascar:  Diego  Suarez;  leg.  Cbenagon  (Musci 
masc  mad.  ezsicc.  no.  99). 

In  einer  Schlussnote  machen  die  |Verff.  darauf  aufmerksam, 
da8B  das  von  ihnen  früher  publicirte  Bryum  BescJiereUei  den  Namen 
Er.  Rodriguezii  Ren.  et  Card,  tragen  muss,  da  in  der  Litteratur 
bereite  ein  Br.  BesckerMei  Jgr.  (ßr.  ert/ihrocarptoides  Schpr.,  non 
Hampe  et  C.  MülL)  existirt. 
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Als  Anhang  findet  sich  in  der  Arbeit  noch  ein  Verzeichniss 
aller  bisher  von  den  ostafrikanischen  Inseln  bekannt  gewordenen 
Lebermoose,  welches  209  Arten  umfasst. 

Warnstorf  (NenrupplD). 

Johow^  F«^  Los  Heiechos  de  Juan  Fernandez.  (Anales  de 
la  Universidad  Santiago  de  Chile.    1893.)     8^    46  pp. 

Einer  längeren  allgemeinen  Einleitung,  die  namentlich  auf  die 
Verbreitungsverhältnisse  der  Pflanzen  eingeht,  folgt  eine  Aufzählang 
der  in  Juan  Fernandez  beobachteten  Farne.  Qenaimt  werden 
folgende  Arten  (deren  Oesammtverbreitung  in  Parenthesen  bei- 
gefügt ist): 

Gleichenia  pedalis  (Chile),  ÄUopküa  pruinata  (Mexiko  bis  Chile),  Dicktonia 
Berteroana  (endemisch),  ThyreopterU  elegane  (desgl.)«  Ädiantum  Aethiopieum 
(heisse  Zone),  Plerie  ineiea  (Tropen  und  südlich  davon),  P.  Cfhüeneie  (Chile),  P. 
eomane  (Neu- Seeland,  Anstralien,  Polynesien),  P.  marattiaefolia  (Chile),  Bleehuum 
auetrale  (S.- Afrika  [bes.  Inseln]  nnd  S.-Amerika),  Lomaria  Boryana  (Antillen  bis 
Feuerland,  Afrika,  Maskarenen),  X.  Caperui»  (Tropen  und  südl.  extratrop.  Gebiete), 
L.  atUnuata  (desgl.)»  L.  blechnoidee  (Valdivia,  Chiloe),  L.  Lherminieri  (Antillen 
bis  Chile),  Äeplenium  obtueaium  (gemässigte  Gebiete  der  südl.  JSrdhälfte),  A,  lunw 
latum  (heisse  Zone),  Ä.  maeroearum  (endemisch),  Ä,  Magellanicum  (Chile  bis 
Fenerland),  Ä,  langisnmum  (Mauritius,  Diego  Garcia,  Java,  Hinterindien),  Ä.  acu- 
leatum  (fast  kosmopolitisch),  A,  Capeme  (Tropen  und  weiter  südwärts),  A.flexum 
(endemisch),  Nephrodium  v%Uo9um  (Peru,  Chile),  Nepkrolepie  aUeecandena  (endemisch), 
Polypodium  lanceolatum  (Tropen,  extratrop.  S.-Amerika,  Indien,  Hawaii-Inseln), 
P.  punctaium  (Tropen  und  Subtropen  beider  Hemisphären),  P.  veetUum  (S.-Chile), 
P.  iranelHcene  (desgl.),  P.  Maeea/uerae  (desgl.),  Gymnogramme  elongata  (Mexiko 
bis  Chile),  NotocJUaena  Chüeneie  (endemisch),  Hymenophyllum  erueniutn  (Chile, 
Patagonien),  JET.  dickotomum  (S.-Chile),  H.  fuciforme  (Valdivia,  Chile  bis  Feuer- 
land), H.  eaudiculatum  (Brasilien,  Chiloe),  H,  peetinatum  (S.-Chile,  Chiloe),  H, 
polyatUhee  (Tropen  und  Neu-Seeland),  H,  rarym  (Chile,  S.-Afnka,  Neu-Seeland, 
Tasmanien),  J7.  »uhtüiseimum  (extratrop.  S.-Amerika,  Neu-Seeland),  H»  torlnoeum 
(extratrop.  S.-Amerika),  JET.  Chiloenee  (S.-Chile,  Chiloe),  Trichomanee  exeeetum 
(ebenda),  T.  dichotomum  (S.-Chile),  T.  pyxidiferum  (Mexiko  bis  Chile»  sowie  in 
trop.  Theilen  von  Afrika,  Indien  und  Australien). 

Hock  (Luckenwalde). 

Hausgpirg^  A.^  Physiologische  und  phjcophytologische 
Untersnchnngen.  4^  286  pp.  Mit  3  lithographischen  Tafeln. 
Prag  (J.  Taussig)  1893.  14  Mk. 

Wie  der  Verf.  als  fleissiger  Sammler  und  Beobachter  bekannt 
ist,  so  ist  auch  sein  vorliegendes  Werk  eine  mit  Eifer  zusammen- 
getragene Sammlung  von  einzelnen  Beobachtungen,  die  sich  freilich 
ebenso  wenig  zu  einer  zusammenhängenden  Leetüre  eignet,  als  zur 
Wiedergabe  des  Inhalts.  Ref.  muss  sieh  meistens  mit  dem  AnfClhren 
der  Capitelüberschriften  begnügen,  er  kann  dies,  besonders  im 
zweiten  Theil,  um  so  leichter,  als  hier  vielfach  Gegenstände  be- 
handelt werden,  die  Verf.  schon  früher  veröffentlicht  hat,  und  als 
es  sich  häufig  um  leidige  Prioritätsstreitigkeiten  in  der  Nomen- 
clatur  handelt,  mit  denen  nach  der  Ansicht  des  Ref.  der  Wissen- 
schaft in  keiner  Weise  genützt  wird. 

Im  ersten  Abschnitt  werden  Beobachtungen  über  die  Bewegungs- 
erscheinungen    von    Blättern    und    Blütenorganen    phanerogamer 
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Pflanzen  mitgetheilt.  Die  erste  Reihe  der  „Unterauchnngen^  ent- 
hält sechs  Capitel:  1.  über  Oeffnen  und  Schliessen  der  Blüten, 
2.  über  Entstehung  von  pseudokleistogamen  Blüten,  3.  über  karpo- 
tropische  Krümmungen  der  Kelch-,  Deck-  und  Hüllblätter,  4.  über 
nyctitropische,  gamotropische  und  karpotropische  Bewegungen  der 
Knospen-,  Blüten-  und  Fruchtstiele  bezw.  Stengel,  5.  über  Reiz- 
und  Schlafbewegungen  yoUkommen  ausgewachsener  Laubblätter 
der  Oefässpflanzen  nebst  Bemerkungen  über  die  paraheliotropischen 
Krümmungen  der  Blätter  einiger  Leguminosen^  6.  über  Reiz-  und 
Nutationsbewegungen  der  Staubblätter^  Griffel  und  Narben.  Das 
nächste  Capitel  behandelt  die  Mechanik  der  Nutationsbewegungen 
der  Laub-  und  Blütenblätter  und  der  Blütenstiele  bezw.  Stengel. 
Bei  den  Angaben  des  folgenden  Capitels  über  die  Verbreitung  der 
gamotropischen  Bewegungen  der  Blütenhüllen  werden  unterschieden : 
A.  periodisch  bewegliche,  B.  ephemere,  C.  pseudophemere,  D.  pseudo- 
kleistogame  (photo-,  thermo-,  hjdro-,  xerokleistogame),  E.  agamo- 
tropiscbe  Blüten.  Sodann  soll  die  biologische  Bedeutung  der  im 
Vorhergehenden  besprochenen  Nutations-  und  Reizbewegungen  erörtert 
werden.  In  der  Masse  der  hier  angeführten  Einzelheiten  —  viele 
Seiten  sind  nur  mit  Pflanzennamen  angefüllt  —  sucht  man  yer- 
geblich  nach  leitenden  Gedanken  oder  nach  Ergebnissen  allge- 
meinerer Natur ;  Verf.  selbst  macht  zum  Schlüsse  eine  „Zusammen- 
fassung einiger  Ergebnisse^,  welche  wir  hier  in  möglichster  Kürze 
wiederzugeben  versuchen :  1.  Von  den  nyctitropischen  Nutationen, 
welche  lediglich  zum  Schutze  vor  schädlicher  nächtlicher  Wärme- 
strahlung dienen,  sind  zu  unterscheiden  die  gamotropischen  Nutationen, 
die  in  ähnlicher  periodischer  Weise  auftreten,  aber  nur  zum 
Schutze  der  Geschlechtsorgane  oder  zur  Erleichterung  der  Be- 
stäubung ausgeführt  werden.  2.  Von  jenen  beiden  unterscheiden 
sich  die  karpo-,  bezw.  postkarpotropischen  Bewegungen  dadurch, 
dass  sie  weniger  vom  täglichen  Beleuchtungswechsel  abhängig 
sind  und  sich  nie  periodisch  wiederholen.  3.  Pseudokleistogame 
Blüten  sind  solche,  die  sich  nur  bei  ungünstigen  äusseren  Bedingungen 
nicht  öffnen  und  in  denen  dann  Autogamie  stattfindet;  Ursachen 
dieser  Erscheinung  sind:  Mangel  an  Beleuchtung,  an  Wärme  oder 
Feuchtigkeit,  oder  Entwickelung  unter  Wasser.  4  Die  Pseudo- 
kleistogamie  der  Blüten  ist  durch  Hyponastie  bedingt;  bei  Licht- 
wirkungen ist  noch  einestheils  eine  photohjponastische  und  photo- 
epinastische  Nachwirkung  zu  unterscheiden.  (Erklärung  siehe  im 
Original.)  5.  Die  Nutationen  der  Laub-  und  Blütenblätter  werden 
nicht  nur  durch  Beleuchtungs-  und  Temperaturschwankungen, 
sondern  auch  durch  Turgescenzänderungen  beeinflusst.  6.  Manche 
Bewegungen  an  Blütenblättern  oder  Blütenstielen  werden  nur  durch 
von  Temperaturunterschieden  bewirkte  Turgorschwankungen  hervor- 
gerufen, sind  also  unabhängig  vom  Licht.  7.  Die  karpotropischen 
Krümmungen  sind  theils  autonome,  theils  abhängig  von  Schwer- 
kraft und  Licht,  die  periodischen  Bewegungen  der  Blütenstiele 
werden  besonders  durch  Beleuchtungs-  und  Temperaturveränderungen 
veranlasst.  8.  An  den  Laubblättem  einiger  Marsäea- Arien  und 
anderer  Pflanzen  kommen  ausser  Schlaf  bewegungen  auch  Nutationen, 

Digitized  by  LjOOQIC 


136  Phyiiologie,  Biologie,  Aostomie  o.  Morphologie  (Algen). 

die  auf  Targescenzänderung  beruhen,  vor  in  Folge  wiederholter 
Erschütterungen.  9.  Die  Schlaf-  und  Reizbewegungen  der  Laub- 
blätter werden  anders  ausgeführt  als  die  Reizkrttmmungen  der 
Staubfäden  und  Narben,  von  ersteren  unterscheidet  Verf.  8,  von 
letzteren  5  Typen.  10.  Die  gamotropischen  Bewegungen  der  Blüten- 
theile  sind  weiter  verbreitet  als  bisher  bekannt  war,  in  den  meisten 
Familien  sind  aber  die  Arten  mit  agamotropischen  Blütentheilen 
zahlreicher. 

Der  zweite  Abschnitt  enth&lt  eine  Anzahl  von  einander  ganz 
unabhängiger  Capitel.  Das  erste,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Spaltalgen-  und  Spaltpilz-Gallertbildungen,  besteht  wieder  aus  lauter 
einzelnen  Beobachtungen  an  verschiedenen  Algen;  ein  allgemeines 
Ergebniss  ist,  dass  die  Gallerte  der  Spaltalgen  von  einer  anderen 
chemischen  Zusammensetzung  ist,  als  die  Gallerte  der  Chlorophyll- 
grünen  Algen;  über  die  Entstehung  und  das  Wachsthum  der 
Gallerthüllen  sagt  Verf.  nichts  allgemeingültiges.  U.  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Keller-,  Grotten-  und  Warmhäuser-Spaltpflanzenflora. 
Die  hierher  gehörigen  Bakterien  sollen  nur  Varietäten  der  frei- 
lebenden Arten  sein ;  im  Uebrigen  werden  abgerissene  Bemerkungen 
und  einzelne  Beobachtungen  angeführt,  auch  der  ewige  Streit  um 
Bacillus  muralis  wird  wieder  geschürt.  III.  Nachträge  zu  meiner 
Abhandlung  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bewegungserscheinungen 
und  der  Organisation  *der  OsciUarien^.  IV.  Nachträge  zu  meiner 
Abhandlung  „lieber  den  Polymorphismus  der  Algen^.  Aus  diesen 
langathmigen  Capiteln  ist  gar  nichts  wichtiges  zu  entnehmen;  sie 
stellen  ganz  ungerechtfertigte  Ansprüche  an  die  Geduld  des  Lesers, 
ebenso  wie  das  V.  Capitel:  Bemerkungen  zur  Systematik  der 
Algen  und  Bakterien.  Hier  handelt  zunächst  ein  Abschnitt  über 
die  Bacteriaceen  Gattung  Phragmidioihrix  Engler  und  einige  Lepto- 
ihrtxArtenj  in  dem  Verf.  nachzuweisen  sucht,  dass  Fhr.  multisepta 
Engl,  identisch  ist  mit  Crenothrix  marina  Hansg.  und  einigen  anderen 
Algen.  Im  zweiten  Abschnitt,  „über  die  Gattung  Schizcihrix  (Ktz.) 
Gom.,  nebst  Bemerkungen  über  Gomont's  Monographie  des 
OsdUariees^j  werden  alle  möglichen  Ausstellungen  an  dem  verdienst- 
vollen Werke  Gomont's  gemacht,  die  grossentheils  darauf  hinaus- 
gehen, dass  dort  „Hansgirg^  nicht  oft  genug  unter  den  Autor- 
namen zu  finden  ist.  Aus  dem  dritten  Abschnitt  sei  erwähnt,  dass 
Verf.  Cyanoderma  zu  PUurocapsa  zieht,  Oncobyrsa  jetzt  auch  zu  den 
Chamaesiphoneen  rechnet,  dass  er  Olaucocystis  und  Parphyridium 
in  seine  Gruppe  der  Chroocyeteae  stellt,  welche  sich  den  Oyano- 
phyceen  anschliessen,  von  ihnen  sich  aber  durch  den  Besitz  von 
ChronicUophoren  unterscheiden  soll. 

Auf  die  folgenden  Abschnitte,  4 — 9,  brauchen  wir  gar  nicht 
einzugehen,  da  ihr  Inhalt  vom  Verf.  bereits  früher  in  Zeitschriften 
veröffentlichst  ist  und  es  sich  in  ihm  nur  um  Benennungen,  bezw. 
die  systematische  Stellung  einiger  Algen  handelt.  Wer  z.  B. 
glauben  sollte,  dass  im  neunten  Abschnitt  „über  einige  neue 
ZygnemaeeeHj  deren  systematische  Eintheilung  und  geschlechtliche 
Differenzirung^  wirklich  neue  Algen  beschrieben  würden,  findet  zu 
seiner  Enttäuschung  einige  Bemerkungen  über  die  v^om  Verf.  1888 
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aufgestellte  var.  faüax  von  Spirogyra  inaignia  und  die  im  gleichen 
Jahr  aufgestellte  var.  rhynehonema  von  Z.  steUinumy  bereits  von 
de  Ton  i  als  Z.  rhynehonema  in  seine  SjUoge  aufgenommen. 

VI.  Neue  Beiträge  zur  Eenntniss  der  halophilen,  der  thermo- 
philen  und  der  Berg-Algenflora,  sowie  der  thermophilen  Spaltpilz- 
flora Böhmens.  VII.  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Süsswasser-  und 
Meeres-Algenflora  der  Österreich-ungarischen  Küstenländer,  Erains, 
l^rols,  Südsteiermarks  und  Eämtens.  Diese  beiden  Capitel  be- 
stehen aus  einzelnen  Bemerkungen  und  wiederholen  die  früheren 
Veröffentlichungen  des  Verf.  über  dieselben  Gegenstände.  Der 
Anhang,  „Phjcophjtologische  Aphorismen^,  enthält  Betrachtungen 
des  Verf.  über  die  Verwandtschaft,  Phjlogenesis  und  Entwickelung 
(in  räumlicher  Beziehung)  der  Algenfamilien,  die  mit  Interesse  ge- 
lesen werden  können,  wenn  sie  auch  unsere  Auffassung  über  diese 
Verhältnisse  nicht  wesentlich  erweitem.  Zum  Schluss  nur  noch 
die  Frage,  warum  der  Ausdruck  phjcophjtologisch  statt  phjcologisch 
gebraucht  wird,  da  wir  doch  von  „ Algen ^  und  nicht  von  „Algen- 
pflanzen^  sprechen  ? 

Möhius  (Frankfort). 

Haacke^  W«,  Gestaltung  und  Vererbung.  Eine  Ent- 
wickelungsmechanik  der  Organflbmen.  8^  337  pp. 
Mit  26  Abbildungen  im  Text.  Leipzig  (T.  0.  Weigel)  1893. 
Die  Ausführungen  des  Verf.  sind  zunächst  gegen  die  Weis- 
mann'sche  Vererbungstheorie  gerichtet,  welche  ihm  die  irrthüm- 
lichste  von  allen  derartigen  nach  Darwin  aufgestellten  Theorien 
zu  sein  scheint,  während  er  der  Spencer'schen  Lehre  den  Vor- 
zug gibt,  welche  durch  seine  Theorie  nur  weiter  ausgeführt  werden 
soU.  Gegenüber  der  weitgetriebenen  Auffassung  Weismann 's 
von  der  Bedeutung  der  natürlichen  Zuchtwahl,  die  nur  auf  Voll- 
kommenheit in  der  Anpassung  ausgeht,  betont  Verf.,  dass  in  der 
Variation  der  Organismen  ein  unverkennbarer  Fortschritt  zu  höher 
entwickelten  Formen  herrscht,  den  er  als  Epimorphismus  bezeichnet. 
Die  Organismen  stehen  nicht  bloss  auf  einer  ungleichen  Höhe  der 
Entwickelungsstufe,  sondern  sie  sind  auch  ungleich  gut  angepasst. 
Was  für  die  Organismen  gilt,  kann  auch  von  den  einzelnen 
Organen  gesagt  werden.  Es  ist  eine  Thatsache,  dass  die  Organe 
iiicht  unabhängig  von  einander  variiren,  sondern  dass  sie  mit  ein- 
/mder  in  Correlation  stehen,  also  die  Veränderung  eines  Organs 
auch  die  anderer  nach  sich  zieht  und  dies  lässt  sich  nicht  mit  der 
Präformationstheorie ,  wie  sie  Weismann  vertritt ,  vereinigen, 
sondern  muss  zur  Epigenesistbeorie  führen.  Die  letztere  beruht 
auch  auf  der  Anerkennung  der  Vererbung  erworbener  Eigenschaften, 
die  Weis  mann  bekanntlich  leugnet,  die  aber  nach  Verf.  nicht 
nur  geschehen  kann,  sondern  auch  mit  Naturnothwendigkeit  ge< 
schehen  muss.  Wenn  wir  dies  nicht  experimentell  zeigen  können, 
so  beruht  es  auf  der  Eürze  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Zeit, 
während  die  Natur  ausserordentlich  lange  Zeit  gebraucht,  bis  eine 
erbUche  Veränderung  erworben  wird.  Gerade  dass  die  Präformations- 
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lehre  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  nicht  erklärt, 
erscheint  dem  Verf.  als  Beweis  für  ihre  Unrichtigkeit.  Er  muss 
also  eine  andere  Theorie  an  ihre  Stelle  setzen  und  diese  ist  die  in 
diesem  Buche  vorgetragene  morphologische  Vererbungstheorie  oder 
die  Gemmarienlehre.  In  derselben  wird  die  Vererbung  durch  die 
Annahme  bestimmt  geformter  Plasmaelemente,  der  Gemmarien, 
erklärt,  deren  Form  zunächst  die  Form  der  Eazelle  bestimmen 
soll.  Da  aber  in  der  Form  der  Eizelle  schon  die  spätere  Form  des 
Thieres  ausgedrückt  sein  soll  (I),  so  „würden  wir  zu  dem  Schluss 
gelangen,  dass  die  verschiedenen  Formen  der  Thiere  und  Pflanzen 
sich  unterscheiden  durch  die  Form  ihrer  Gemmarien.^  Die 
Gemmarien  sind  aus  Gemmen  zusammengesetzt,  welche  die  Form 
einer  geraden  rhombischen  Säule  haben,  denn  mit  dieser  Annahme 
lassen  sich  alle  Gruudformenverhältnisse  des  Thierkörpers  erklären. 
„Ein  Botaniker  wird  sie  auch  leicht  als  geeignet  zur  Erklärung 
der  Formverhältnisse  der  Pflanzen  nachweisen  können.^  (Was 
denen  überlassen  bleiben  mag,  die  überhaupt  glauben,  die  Ent- 
Wickelung  eines  Lebewesens  auf  rein  mechanischem  Wege 
erklären  zu  können!).  Wenn  der  Aufbau  eines  Organismus  auf 
der  Form  der  Gemmarien  beruht,  so  wäre  damit  eine  Erklärung 
der  Vererbung  überkommener  Eigenschaften  gegeben.  Um  die 
Vererbung  erworbener  Eigenschaften  zu  erklären,  braucht  Verf. 
nur  anzunehmen,  dass^  wenn  äussere  Einflüsse  das  Gleichgewicht 
in  einer  einzigen  Körperzelle  verändern,  auch  das  Gleichgewicht  in 
allen  andern,  also  auch  in  der  Keimzelle  verändert  wird  und  dass 
die  Keimzelle,  wenn  sie  sich  vom  Körper  trennt,  ihr  verändertes 
Gleichgewicht  beibehält:  dieses  aber  besteht  in  einer  veränderten 
Form  der  Gemmarien  durch  Verschiebung  der  Gemmen  innerhalb 
derselben. 

Da  die  weiteren  Ausfühnmgen  des  Verf.  sich  nur  auf 
zoologischem  Gebiete  bewegen,  wollen  wir  ihnen  nicht  folgen, 
sondern  uns  mit  diesen  Andeutungen  begnügen.  Sie  werden  ge- 
nügend zeigen,  dass  des  Verf.'s  Theorie  gar  nicht  auf  wirklichen 
Beobachtungen  über  die  Structur  des  Plasmas  beruht,  und,  indem 
sie  es  unternimmt,  Lebensvorgänge  auf  rein  mechanischem  Wege 
zu  erklären,  als  ein  Fortschritt  in  der  naturwissenschaftlichen  Er- 
kenntniss  nicht  angesehen  werden  kann. 

MöbiuB  (Frankfurt  a.  M.). 

Groono^ Perey,  On  bud-protection  in  Dicotjledons.  (The 
Transactions  of  the  Linnean  Society.  Botany.  Vol.  III.  Part  8. 
1893.   p.  255—266.    PI.  59—60.) 

Verf.  hat  die  Schutzmittel  der  Laubknospen  einiger  Gewächse 
feuchter,  tropischer  Gebiete  untersucht  und  Vorrichtungen  kennen 
gelernt,  welche  von  denjenigen,  die  sich  in  trockneren  und  kälteren 
Zonen  zeigen,  wesentlich  abweichen.  Schuppige  trockene  Nieder- 
blätter fehlen  als  Umhüllung  der  Knospen,  dagegen  ist  eine  solche 
vielfach  von  krautigen  Nebenblättern,  Blattscheiden  oder  Auswüchsen 
des  Blattstieles  gebildet.  Hülle  und  Knospe  sind  vielfach  durch 
einen   manchmal    breiten  Hohlraum   getrennt,    welcher    gewöhnlich 
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von  harzähnlichen  und  gallertigen  Stoffen  (auch  von  reinem  Wasser, 
Ref.)  angefüllt  ist.  Diese  Stoffe  werden  meist  von  Colleteren  aus- 
geschieden und  sind  biologisch  als  Schutzmittel  der  Knospe, 
physiologisch  theilweise   als  Excrete  des  Stoffwechsels  aufzufassen. 

Verf.  hat  seine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  auf  die  Colletern 
gerichtet  und  zeigt,  dass  dieselben  nicht  immer  Haare,  sondern 
manchmal  Emergenzen  darstellen.  Sie  werden  nicht  blos  von  der 
Epidermis,  sondern  gleichzeitig  von  den  tiefer  gelegenen  Geweben 
gebildet  und  sind  manchmal  von  Milchröhren  durchzogen.  Es 
gelang  dem  Verf.  bei  Oardeniajlorida  die  Entstehung  der  Excrete 
in  Form  von  Tröpfchen  im  Cytoplasma  und  deren  nachherige 
Ansammlung  zu  grösseren  Massen  unterhalb  der  Cuticula  zu 
beobachten. 

Die  untersuchten  Gewächse  gehörten  den  Familien  der 
Rubiaceen  (namentlich  Cosmtbuena  obtusifoliay  Coprosma  Baueriana, 
Gardenia  ftoridajj  Apoeynaeeen  (namentlich  Tabemaemontana 
dichotoma^  Alamanda  sp.),  Asclepiadaceen^  Clusiaceen  und  DiUenia' 
Cten  an.  Schimper  (Bonn). 

Fankhanser^  J.^  Die  Kolonie  von  Alpenpflanzen  auf  dem 
Napf.  (Mittheilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern. 
1892.     p.  168—172.) 

Verf.  hat  die  Flora  des  weit  in  die  schweizerische  Hochebene 
hinausgeschobenen  Napfes  specieller  untersucht  und  konnte  hier 
zahlreiche  Alpenpflanzen  (Rhododendron  hirsutum  und  ferrugineumj 
Dryas  octopeicUa^  Erinus  alpinua^  Hieracium  aurantiaeumj  sowie 
Linaria  dlpina^  PotentiUa  aurea  u.  A.)  beobachten.  Er  nimmt  an, 
dass  sich  diese  Kolonie  von  Alpenpflanzen  zur  Gletscherzeit  dort- 
hin gerettet  und  sich  nach  derselben  dort  bleibend  niedergelassen 
habe. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Freyn,  J.,  Die  in  Tirol  und  Vorarlberg  vorkommenden 
Arten  der  Gattungen  Oxygraphia,  Ranunctdus  und  Ficaria^ 
analjtischbearbeitet.  (Zeitschrift  des  Ferdinandeum.  1 893. 
Heft  35.   p.  265—272.) 

Während  aus  der  ersten  und  letzten  der  genannten  Gattungen 
nur  je  eine  Art  (0.  vulgaris  Frejn  ^=i  .Ranunctdvs  glacialis  L.) 
und  Ficaria  verna  Huds.  (=  Ranunctdus  Ficaria  L.)  vorkommen, 
werden  von  Ranunculus  folgende  40  Arten  unterschieden: 

B,  cireinatu»  Sibth.,  R.  fluitan*  Lam.,  B.  doliehopodui  Kern.,  B.  Bionii 
hmgg.f  B,  trichophyüu»  Cbaix,  B.  aquiMii  L.,  B,  paueistamineui  TauBcb,  B,  eon- 
fervoides  Fries,  B,  pamaasifolius  L.,  B,  plantagineut  All.,  B.  bilobtia  Bert.,  B, 
dlpeitrU  L.,  B,  Traun/ellneri  Hoppe,  B.  Seguierii  Vill.,  B,  aconitifoliuM  L.,  B. 
piatanifoliu9  L.,  B,  Thora  L.,  B.  hyhridtis  Biria,  B.  Lingua  L.,  B,  replant  L., 
B.  Flummula  L.,  B,  auricomu»  L.,  B.  hühona  L.,  B.  Aleae  Willk.,  B.  repent  L., 
B  $eeUraiu$  L.,  B.  parviflorus  L.,  B,  Steveni  Andrs.,  B,  lanugino$u9  L.,  B,  acri»  L., 
B.  Kemeri  Freyn,  B,  8ardou$  Crantz,  B.  murieatu$  L.,  B.  aroemts  L.,  B,  pygmaeuB 
Wablenb.,  B,  polyanOiemoides  Bor.,  B,  nemoro^uq  PC,  B,  Breyninu$  QranU} 
22.  mofi/afiit#  Willd«,  B.  Carinthiacu*  Hoppe. 
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Die  Arten  werden  vielfach  noch  weiter  in  Varietäten  getheilt. 
Alles  aber  ist  in  eine  analytische  Uebersicht  verarbeitet.  Wünschens- 
werth  wäre,  dass  Verf.,  der  sich  schon  so  viel  mit  Banunctdaceen 
beschäftigt,  in  ähnlicher  Weise  einmal  alle  mitteleuropäischen 
Formen  durcharbeitete,  namentlich  fnr  die  Batrachium-Arteik  wäre 
eine  gründliche  Durcharbeitung  sehr  nöthig  auch  im  Interesse  der 
Pflanzengeographie. 

^^^^  Hock  (Luckenwalde). 


Bertrand^  G.  Eg.  et  Renault^  B.,  Reinschia  auHralü  et 
premiferes  remarques  sur  le  Kerosene  Shale  de  la 
Nouvelle-Galles  du  Sud.  105  pp.  4  pl.  (Bulletin  de  la 
Soci6t6  d'histoire  naturelle  d'Autun.     T.  VI.    1893.) 

Der  erste  Theil  dieser  Abhandlung  ist  der  chemischen  und 
stratigraphischen  Untersuchung  der  Kerosene  Shale  gewidmet.  Es 
ist  dies  eine  sehr  gashaltige  Kohle,  die  man  auch  mit  der  Bezeichnung 
„australischer  Boghead"  belegt  und  die  nur  in  Neu-Seeland  bekannt 
ist.  Man  triflt  sie  hauptsächlich  im  oberen  Theil  der  pirenisch- 
kohlenhaltigen  Schicht,  woraus  hervorgeht,  dass  sie  unge&hr  ebenso 
alt  ist,  wie  der  Boghead  von  Autun.  Der  Boden,  in  dem  der 
australische  Boghead  vorkommt,  ist  schieferhaltig,  und  Streifen  von 
Schiefer  und  Thon  durchziehen  das  Lager  dieser  Kohlenschicht. 
Streifen  von  Kerosene  Shale  sind  bisweilen  zwischen  Steinkohlen- 
Streifen  eingeschaltet,  ja  es  kommt  vor,  dass  in  einzelnen  Adern 
die  Kerosene  Shale  seitlich  mit  gewöhnlicher,  erdharzhaltiger  Kohle 
vereint  ist. 

Gleichwie  der  Boghead  von  Autun  umschliesst  auch  der 
australische  Bogead  Algen ;  aber  diese  gehören  einer  gallertartigen, 
von  der  Autuner  durchaus  verschiedenen  Art  an,  die  die  Herren 
Bertrand  und  Renault  ^Reinschia  australia"'  genannt  haben. 
Der  mittlere  Lagerstamm  dieser  Alge  hatte,  ausgewachsen,  die 
Gestalt  eines  unregelmässigen,  elliptischen  oder  vielmehr  abge- 
platteten Sackes,  dessen  horizontale  Durchmesser  viel  grösser  waren 
als  der  vertikale.  Dieser  Lagerstamm  war  frei  ohne  befestigenden 
Stiel;  seine  innere  Höhlung  hatte  keine  Verbindung  nach  aussen. 
Die  Zellen  sind  in  einer  einzigen  Reihe  auf  der  ganzen  Peripherie 
des  Sackes  geordnet  mit  einer  sehr  schwach  hervortretenden 
Neigung,  sich  um  einzelne  Centren  zu  gruppiren.  Das  Protoplasma ' 
jeder  Zelle  ist  birnenförmig,  seine  Spitze  ist  nach  aussen  gekehrt, 
während  die  entgegengesetzte,  dem  Innern  zugewendete  Seite  ange- 
schwollen ist;  es  schliesst  einen  Kern  ein,  der  an  der  Seiten  wand 
klebt.  Die  Membran  ist  um  die  äussere  Spitze  herum  dünn  und 
schwammig;  sie  verdickt  sich  nach  und  nach  gegen  die  entgegen* 
gesetzte,  angeschwollene  Seite  hin,  und  ist  sehr  dick  und  strahlen 
brechend  an  der  inneren  Seite  der  Zelle.  An  dieser  letzteren  Stelle 
erweisst  sie  sich  als  von  concentrischen  Schichten  gebildet,  deren 
innerste,  an  das  Protoplasma  grenzende  sehr  dünn  und  sehr  glänzend 
ist,  während  die  äusserste  cadmium-gelb  ist;  zwischen  den  Zellen 
fügen  sich  die  gelben  Schichten  paarweise  zu  einer  mittlem  Membran 
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clerselben  Farbe  susammen.  Der  äusseren  Spitze  der  Zelle  gegen- 
über weisst  die  Membran  einen  kleinen  Eindruck  auf;  aber  es  war 
unmöglich,  festzustellen,  ob  derselbe  mit  dem  Vorhandensein  zweier 
Wimperhaare  zusammenhänge.  —  Ausser  dieser  Membran,  die  jede 
Zelle  umgiebt,  kann  noch  eine,  weiter  nach  aussen  gelegene,  ezistiren, 
welche  eine  Zellengruppe  umschliesst,  ja  eine  noch  weiter  nach 
aussen  hin  befindliche,  die  mehrere  Gruppen  umgiebt,  so  dass  diese 
sich  durch  nach  und  nach  erfolgte  Theilung  einer  Mutter-Zelle  ge- 
bildet zu  haben  scheinen. 

Von  den  mittleren,  ausgewachsenen  Lagerstämmen  unterscheiden 
die  Herren  Bertrand  und  Renault  grosse  platte  Lagerstämme 
und  grosse  himförmige  Lagerstämme,  die  bis  zu  600  fi  lang  werden 
können.  Diese  grossen  Lagerstämme  unterscheiden  sich  von  den 
erstgenannten  einmal  durch  ihre  Grösse,  dann  aber  auch  durch  von 
der  Art  ihres  Wachsthums  herrührende  Falten ;  diese  Falten  treten 
besonders  bei  den  himförmigen  Lagerstämmen  hervor.  Obwohl 
unter  diesen  verschiedenen  Arten  von  Lagerstämmen  alle  Dtfrch- 
gangsformen  vorkommen,  glauben  die  Verff.  doch,  dass  sie  nicht 
die  successiven  Stadien  der  Pflanze,  sondern  vielmehr  verschiedene 
Stadien  darstellen. 

Unter  den  jungen  Lagerstämmen  hatten  die  kleinsten,  die 
beobachtet  werden  konnten,  höchstens  den  Umfang  einer  ausge- 
wachsenen Zelle  (6 — 15  /u  Länge),  dennoch  aber  umschlossen  sie 
eben  so  viel  Zellen,  wie  die  mittleren  ausgewachsenen  Lagerstämme. 
Die  jungen  Lagerstämme  sind  aus  einem  gummiartigen  Eügelchen 
gebildet,  in  welchem  die  äusserst  kleinen  und  kaum  birnenförmigen 
Zellen  in  einer  Reihe  nahe  der  Oberfläche  geordnet  sind.  Diese 
kleinen  Lagerstämme  werden  durch  einfaches  Zellenwachsthum  zu 
mittleren,  ohne  dass  eine  Zeilentheilung  vorkäme.  Der  ursprünglichen 
Zahl  ihrer  Zellen  gemäss  scheinen  sich  die  einen  in  mittlere,  die 
anderen  in  grosse,  platte  oder  himförmige  Lagerstämme  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Herren  Bertrand  und  Renault  haben  weder  Frucht- 
sack, noch  Thallog^ne,  noch  Geschlechtsorgane,  noch  Keime 
gefunden;  doch  haben  sie  bemerkt,  dass  in  gewissen  Fällen  die 
ganz  kleinen  Lagerstämme  in  Gruppen  von  je  20 — 25  zusammenstanden 
und  noch  von  einer  gelben,  schwammigen  Hülle  —  analog  der 
Oberflächen-Scheidewand  eines  ausgewachsenen  Lagerstammes  — 
umschlossen  schienen.  Diese  Beobachtung,  in  Verbindung  mit  der 
Kenntniss  der  Entwickelungsart  und  der  Structur  des  Lagerstammes, 
veranlasste  die  Herren  Bert  ran  d  und  Renault  zu  der  Annahme, 
dasB  die  Reinschia  eine  den  Volvocineen  und  Hydrodyctieen 
verwandte  Cenobiale  darstellt. 

Inmitten  der  gesunden  Lagerstämme  finden  sich  vereinzelt 
solche,  die  gummihaltig  sind.  In  diesen  sind  die  Zellenscheidewände 
dicker,  dunkler,  homogener;  die  Zellenhöhlung  ist  geringer;  das 
Protoplasma  ist  weniger  sichtbar.  Wenn  der  Gummigehalt  mehr 
hervortritt,  kann  der  ganze  Lagerstamm  in  eine  gummige  Masse 
von  homogenem  Aussehen  umgewandelt  sein,  sieht  aber  aus,  als 
wäre  er  durch  das  Austrocknen  rissig  geworden. 
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Die  Verff.  haben  die  Ursache  dieser  EigenthüiDÜchkeit  nicht 
zu  entdecken  vermocht.  Ebenso  wie  der  Boghead  von  Anton  nm- 
schliesst  der  australische  Boghead  die  der  Reinschia  beigemischten 
Sporen,  doch  sieht  man  dabei  keine  thieriscben  Reste,  ausser  Copro- 
lithen. 

um  die  Lagerstämme  herum  befindet  sich  eine  Art  befruchtende 
Masse,  analog  dem  Thelotite  von  Autun;  sie  ist  roth-braun.  Was 
den  Grundstoff  von  Eerosene  Shale  betrifft,  so  ist  derselbe  wenig 
reich,  und,  wie  der  Boghead  von  Autun,  „durch  einen  flocken- 
artrgen  hellbraunen  humussauem  Niederschlag  gebildet,  der  bei 
seiner  Niederschlagung  Körnchen  und  kleine  vegetabilische  Trümmer 
in  allen  Stadien  der  Veränderung  mitgezogen  hat.^ 

So  lebten  denn,  wie  in  Autun,  die  Algen  in  dunkeln,  denen 
des  Amazonenstromes  und  des  Congo  analogen  Gewässern.  Sie 
schwammen  zuerst  darin  umher,  sanken  dann  auf  den  Grund  in 
derselben  Zeit,  als  sich  die  humussauem  Stoffe  dort  niederschlugen. 
*  Bemerkung:  Die  Herren  Bertrand  und  Renault  geben 
ein  Album,  das  25  nach  ihren  Präparaten  von  Eerosene  Shale  an- 
gefertigte Photographien  enthält,  käuflich  ab. 

Jjigtdw  (Caeo^ 

Marpmaim^  Die  Untersuchung  des  Strassenstaubes  auf 
Tuberkelbacillen.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde.     Bd.  XIV.    1894.   No.  8.    p.  229—234.) 

Nach  dem  Vorgange  von  Fraentzel  und  Runkwitz  be- 
obachtete Marpmann  zwei  Jahre  hindurch  den  Zerfall  der 
Tuberkelbacillen  in  sputis.  Die  intakten  Stäbchen  werden  nach 
einigen  Tagen  mehr  oder  weniger  rosenkranzfi^rmig,  nach  4 — 5  Tagen 
haben  sich  die  Plasmamassen  in  2 — 3  Kügelchen  getrennt,  nach 
weiteren  2 — 3  Tagen  sind  diese  Kügelchen  zuweilen  auch  mit  an- 
hängenden Schwänzen  der  Bacillenfäden  zu  bemerken,  dann  ver- 
schwinden jedoch  alle  Membranreste  und  es  bleiben  allein  die  runden 
oder  ovalen  Kerne  zurück;  nach  3 — 4  Wochen  endlich  ist  von 
Tuberkelbacillen  keine  Spur  mehr  zu  entdecken,  wogegen  sich  die 
Reste  oder  Kerne  zwar  sehr  klein,  aber  von  ziemlich  gleicher  Form 
noch  finden.  Gerade  so  wie  in  diesem  Sputum  zerfallen  die  Bacillen 
im  Wasser,  in  Erde  und  in  allen  feuchten  Medien;  der  jeweilige 
Zustand  lässt  sich  durch  Sublimat  fixiren.  Für  die  Untersuchung 
von  Strassenstaub,  Erde,  Schmutzwasser  etc.  ist  die  Berücksichtigung 
des  Bacillenzerfalls  von  Werth,  da  es  selten  gelingt,  in  diesen 
Medien  intacte  Bacillen  zu  finden.  Auf  solche  Bacillenreste  unter- 
suchte Verf.  den  Leipziger  Strassenstaub  nach  besonderer  vorher- 
gegangener Präparation  und  Färbung  und  fand  dieselben  in 
wechselnden  Mengen  vor.  Es  fragte  sich  nun,  ob  die  Bacillenreste 
Infectionswerth  besitzen.  In  besonderer  Weise  steiilisirte  Staub- 
culturen  wurden  in  Agarröhrchen  geimpft  und  gleichzeitig  Flaschen 
mit  sterilisirter  Nährbrühe  mit  Sauerstofi^  gefüllt  und  zugeschmolzen. 
In  den  Agarröhrchen  waren  nach  4  Wochen  fast  stets  Tuberkel- 
bacillen vorhanden,  die  Bouillonflaschen  zeigten  nach  8 — 10  Tagen 
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schwache  Bantbildong,  die  später  wieder  verschwand.  Damit  ist 
von  Neuem  erwiesen,  dass  eine  Infection  mit  Lungentnberknlose 
dnrch  Einathmen  von  Strassenstaub  entstehen  kann. 

Kohl  (Marburg). 

Went^  F.  iu  F.  C.^  Eenige  opmerkingen  over  de  behand- 
ling  van  bibit  met  het  oog  op  de  bestrijding  van 
rietziekten.  (Overgedrukt  uit  het  ^Archief  voor  de  Java- 
Suikerindnstrie^.     Soerabaia  1893.     8^     8  pp.) 

Verf.  schildert  die  Symptome  der  verschiedenen  Krankheiten 
des  Znckerrohresy  wie  sie  sich  an  Stecklingen  zn  erkennen  geben 
und  gibt  Anweisungen  zur  Behandlung  verdächtiger  oder  ange- 
steckter^  aber  noch  brauchbarer  Stecklinge. 

Sohimper  (Bonn). 

Wenty  F.  A.  F.  C.^  Bestaat  er  kans  op  degeneratie  van 
het  Suikerriet  door  het  uitsluitend  gebruik  van  de 
toppen  als  Plantmateriaal? 

und  Prlnsen  Geerligs,  H.  C,  Over  den  achteruitgang 

van  het  Saccharosegehalte  van  gesneden  Suikerriet. 

,    Een  middel   tot   bestrijding    van    rietvijanden 

onder  de  insecten,  meer  bijzonder  van  de  witte 
1  u  i  8.  (Overgedrukt  uit  het  „  Archief  voor  de  Ja va-Suikerindustrie.  ** 
Soerabaia  1894.)    8^    20  pp. 

Die  erste  der  Arbeiten  versucht  zwei  Fragen  zu  beantworten, 
nämlich:  A)  Sind  die  in  der  Nähe  des  Gipfels  des  Zuckerrohrs 
befindlichen  Knoten  weniger  kräftig,  als  die  übrigen?  B)  Besitzen 
alle  Knoten  eines  Zuckerrohrstengels  die  gleichen  Eigenschaften, 
oder,  falls  dies  nicht  der  Fall  ist,  welche  Knoten  weisen  die  grössten 
Abweichungen  auf? 

Die  erste  Frage  wird  auf  Grund  von  Experimenten  dahin 
beantwortet,  dass  gipfelständige,  also  junge  Knoten,  viel  schneller 
und  reichlicher  treiben  als  ältere.  Dass  die  obersten  Augen  auch 
die  kräftigsten  sind,  soll  nach  dem  Verf.  ausserdem  aus  ihrer 
intensiveren  Athmung  hervorgehen. 

Die  zweite  Frage  wird  dahin  beantwortet,  dass  die  aus  Gipfel- 
knoten hervorgehenden  Pflanzen  am  wenigsten  variiren,  also  am 
wenigsten  Gefahr  laufen,  zu  degeneriren. 

Die  zweite  Notiz  ist  der  Bildung  von  Gljcose  auf  Kosten  des 
Rohrzuckers  in  geschnittenem  Zuckerrohr  gewidmet.  Es  zeigte  sich, 
dass  dieselbe  rasch  vor  sich  geht,  wenn  Austrocknen  oder  überhaupt 
Absterben  der  Stengel  stattfindet,  sehr  langsam  dagegen,  wenn 
dieselben  frisch  und  lebend  gehalten  werden. 

Die  dritte  Arbeit  ist  der  Bekämpfung  der  für  das  Zuckerrohr 
schädlichen  Insecten,  namentlich  der  weissen  Laus,  gewidmet. 
Verschiedene  Recepte  zu  insectentödtenden  Lösungen  werden  mit- 
getheilt. 

Schimper  (Bonn). 
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Janse^  J.  IL,  De  Dadap-ziekte  van  Oost-Java.  (Over- 
gedrukt  uit  Teysmannia.    Bd.  IV.    1893-)    8^    33  pp. 

Die  zur  Beschattong  der  Eaffeeplantagen  auf  Java  benutzten 
Dadap-Bänme  (il2&t2S5ia  Bp.)  werden  in  neuerer  Zeit  von  einer  Krankheit 
heimgesucht,  welche  zuerst  die  Wurzeln  beftllt  und  nachher  das 
Absterben  der  Blätter  und  ganzer  Zweige,  zuweilen  sogar  des 
ganzen  Baumes  bedingt.  Nähere  Untersuchung  ergab  als  charakte- 
ristisches Symptom  die  Auflösung  der  Stärkekörner  und  secundären 
Verdickungsschichten  sämmtlicher  Parenchjmgewebe  der  Wurzel; 
das  Absterben  der  oberirdischen  Theile  ist  nur  eine  Folge- 
erscheinung. Verf.  vermuthet,  dass  Bakterien  die  Urheber  der 
Krankheit  sein  dürften.  Bekämpfungsmittel  weiss  er  nicht  zu 
geben  und  empfiehlt  daher  die  Anpflanzung  anderer  Baumarten. 

Sohimper  (Bonn). 

Dnfoar^  J.^  Ueber  die  mit  Botrytis  teneUa  zur  Bekämpfung 
der  Maikäferlarve  erzielten  Resultate.  (Forstlich- 
naturwissenschaftliche Zeitschrift.  Jahrgang  III.  1894.  Heft  6. 
6pp.) 

Die  von  Saccardo  auf  Wespen,  von  Bresadola  auf  Mai- 
käfern beobachtete  Botrytis  teneUa  hat,  seit  1890  le  Moult  in 
Nordfrankreich  Engerlinge  von  dem  Pilze  getödtet  fand,  in  land- 
wirthschaftlichen  Kreisen  grosse  Hofihungen  wach  gerufen.  In 
Paris  entstanden  zwei  Fabriken,  die  sich  mit  der  Bereitung  von 
Culturen  des  Pilzes  auf  Kartoffelstücken  befassten  und  solche  den 
Landwirthen  (zu  k  1  frc.  50  cts.)  ftir  die  Engerlings  Vertilgung 
lieferten.  Der  Verf.  theilt  an  der  Weinbaaversuchsstation  in  Lau- 
sanne mit  der  Botrytis  angestellte  Experimente  in  Töpfen  und  im 
freien  Lande  mit.  Zusammen  mit  anderen,  von  ihm  aufgeführten 
schweizerischen,  deutschen  und  ftranzösischen  Versuchsergebnissen, 
widerlegen  seine  Resultate  die  Hoffnung ,  einen  so  schädlichen 
Feind  wie  die  Maikäferlarve  durch  einen  Pilz  bekämpfen  zu  können. 
Es  gelang  dem  Verf.  zwar,  einige  lebende  Engerlinge  durch  ver- 
pilzte  Thiere  und  sporenhaltiges  Wasser  zu  inficiren,  andere  aber 
erwiesen  sich  als  unempfänglich  und  eine  epidemische  Verbreitung 
der  Botrytis'Knknkheit  war  nicht  zu  erreichen. 

Büsg^n  (Eisenach). 

Hartwleh^  Historisches  über  die  Cultur  der  Arznei- 
pflanzen. (Schweizer  Wochenschrift  für  Chemie  und  Pharma- 
cie.    1894.    14  pp.) 

Verf.  macht  in  der  Einleitung  seines  Vortrages  darauf  auf- 
merksam, wie  eine  Anzahl  von  Heilpflanzen,  die  man  früher  nur 
in  der  freien  Natur  ausgebeutet  hat,  allmählich  in  Cultur  genommen 
worden  ist,  und  wie  es  erforderlich  werden  wird,  immer  mehr 
solche  Pflanzen  anzubauen,  die  durch  den  Fortschritt  der  Cultur 
allmählich  von  ihren  natürlichen  Standorten  verdrängt  werden ;  eine 
Verminderung  im  .Gehalte  an  wirksamen  Stoffen  brauche  dabei 
nicht  befürchtet  zu  werden.    Das  eigentliche  Thema  des  Vortrages 
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ist  eine  Unteranchimg  über  das  Alter  der  Cnltnr  der  Arznei- 
pflanzeD.  Eine  solche  Cnltor  hat  nachweislich  schon  bei  den  alten 
Egyptem  und  Indiem  stattgefunden.  In  den  Pfahlbauten  dagegen 
sind  keine  Reste  gefunden  worden,  die  darauf  hindeuten,  man  habe 
in  jener  Zeit  schon  Pflanzen  zu  Heilzwecken  cultivirt.  Dass  die 
Komer  bei  ihren  Ansiedelungen  in  Mitteleuropa  auch  Arzneipflauzen 
angebaut  haben,  lässt  sich  nur  vermuthen.  Sichere  Nachrichten 
haben  wir  aus  der  Urkunde  über  die  Gartenanlage  des  Klosters 
St  Gallen  zu  Anfang  des  9.  Jahrhunderts.  Verf.  fährt  die  dort 
angegebenen  Pflanzennamen  auf  und  erklärt  sie,  wobei  er  in  einigen 
Fällen  Yon  der  Auslegung  Dr.  Ferdinand  Keller 's  etwas  ab- 
weicht. Dass  wirklich  ein  grosser  Theil  der  als  anzubauend  be- 
zeichneten Heilpflanzen  später  wirklich  in  dem  Garten  vorhanden 
war,  beweist  eine  zweite  Urkunde.  Eine  dritte  aus  demselben 
Jahrhundert  stammt  von  dem  Abt  des  Klosters  Reichenau^  der  die 
angebauten  Pflanzen  poetisch  behandelt  Im  Capitulare  Carls  des 
Grossen^  dem  wahrscheinlich  die  von  St.  Gallen  bekannten  Ver- 
hältnisse zu  Grunde  liegen,  werden  37  Arzneipflanzen  genannt,  die 
aber  vielfach  auch  als  Gewürze  u.  A.  dienten.  Da  aber  die  Verf. 
des  Capitulare  grösstentheils  römische  Quellen  benutzten,  konnte 
in  Deutschland  nur  ein  Theil  der  dort  bestimmten  Pflanzen  wirk- 
lich cultivirt  werden,  die  Coloquinte  z.  B.,  welche  empfohlen  war, 
lässt  sich  ja  bei  uns  nicht  zur  Reife  bringen.  Noch  ]etzt  besteht 
die  Flora  der  Bauerngärten  in  gewissen  Landstrichen  fast  ausschliess- 
lich aus  den  ursprünglich  (St  Gallen)  gezogenen  Arzneigewächsen. 
Aus  dem  Mittelalter  bis  zum  Erscheinen  der  Kräuterbücher  sind 
nur  sehr  wenig  Nachrichten  über  die  Cultur  besagter  Pflanzen  zu 
finden.  Was  Verfasser  darüber  hat  sammeln  können ,  findet 
sich  hier  zusammei^gestellt,  nach  Pflanzen  geordnet.  Diese  be- 
sprochenen Pflanzen  sind  folgende:  Waid  {f  hcUia  tinctoria) 
SoUequium  {f  Cichorium  lntybu9  oder  Calendula  offieinalis)^  Kümmel 
(Carum  Carvi)^  Süssholz,  Angdica  (Archangdica)^  Bertram  {Ana- 
cydus  i^6^rttm), '  Safran ;  Safflor  {CkarÜiamus  tinctorius)  ^  Anis, 
Thymian,  Wermuth,  römischer  Fenchel  werden  erst  seit  dem 
16.  Jahrhxmdert  cultivirt. 

Möbiufl  (Frankfurt  a.  M). 

Frank»  Die  Bedeutung  der  Mjkorhiza  für  die  gemeine 
Kiefer.  (Forstwissenschaftliches  Centralblatt  1894.  April.  5  pp. 
1  Tafel.) 

Ende  Mai  1890  säete  Frank  Kiefemsamen  in  12  Töpfe  mit 
je  Vli  1  guten  humushaltigen  Kiefernbodens.  Acht  der  Töpfe 
waren  im  Dampfsterilisirungsapparat  pilzfrei  gemacht  worden.  Die 
Pflanzen  der  letzteren  blieben  von  1891  ab  hinter  denen  der  nicht 
Bterilisirten  Töpfe  in  der  Entwickelung  zurück  und  begannen  1893 
abzusterben,  nachdem  sie  eine  durchschnittliche  Höhe  von  7  cm 
erreicht  und  durchschnittlich  3  cm  lange  Blätter  erzeugt  hatten. 
Die  übrigen  Pflanzen  waren  zur  selben  Zeit  bereits  durchschnitt- 
lich 20  cm  hoch,  trugen  ca.  8  cm  lange  Nadeln  und  waren  auch 
in    der  Zweigbildung   den   erstgenannten   überlegen.     Der   Sterili- 

BotM.  OeotnlbL  Bd.  UX,  IS94.  10        ^^  , 
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sirungsprocess  kann  ftlr  das  Zurückbleiben  der  letzteren  nicht  ver- 
antwortlich gemacht  werden,  da  frühere  Versuche  gezeigt  haben, 
dass  durch  das  Dämpfen  der  Boden  eher  geeigneter  für  die 
Pflanzenernährung  wird.  Ueberdies  Hessen  die  Pflanzen  zweier  der 
sterilisirten  Töpfe  bei  nachträglicher  spontaner  Infeotion  mit  Mjko- 
rhizapilzen  auch  sofort  ein  besseres  Gedeihen  erkennen.  Frank 
trägt  kein  Bedenken,  die  an  den  3jährigen  Pflanzen  erhaltenen 
Resultate  auf  ältere  Bäume  zu  übertragen  und  findet  nach  einer 
kurzen  Discussion  der  verschiedenen  Möglichkeiten  die  Bedeutung 
der  Mjkorhiza  hauptsächlich  darin,  dass  der  Pilz  die  Pflanze  in 
der  Verwerthung  der  in  Humus  und  Waldstreu  enthaltenen  orga- 
nischen Stickstoffverbindungen  unterstützt.  Möglicherweise  fördere 
sie  auch  die  Aufnahme  von  Humusverbindungen  des  Kaliums. 
Praktische  Wichtigkeit,  meint  Frank,  gewinnt  vielleicht  die  Frage, 
ob  in  allen  für  Eiefempflanzungen  in  Betracht  zu  ziehenden  Böden 
die  für  die  Kiefer  nützlichsten  Mjkorhizapilze  vorhanden  sind. 
Parasiten,  wie  Äg.  melleusj  bilden  keine  Mjkorhiza. 

Bttsgen  (Eiflensch). 

Eulischy  P«,  Obstanalysen.  (Zeitschrift  für  angewandte  Chemie. 
1894.    Heft  5.    p.  148—153). 

Die  Arbeit  enthält  eine  Zusammenstellung  einer  grösseren  An- 
zahl von  in  der  chemischen  Versuchsstation  der  Kgl.  Lehranstalt 
für  Obst-  und  Weinbau  zu  Geisenheim  ausgeführten  Analysen, 
welche  als  Gegenstand  die  verschiedensten  Beeren-,  Kern-  und 
Steinobstsorten  behandeln  und  bezwecken,  die  über  die  Zusammen- 
setzung von  Obst  vorhandenen  unzuverlässigen  Angaben  —  nament- 
lich insofern  sie  seinen  Gehalt  an  Zucker  betreffen  —  zu  be* 
richtigen. 

Verf.  beschreibt  die  Untersuchungsmethoden,  nach  welchen 
die  Feststellung  der  Mengen  an  Trockensubstanz  (Wasser),  Zucker, 
Säure,  Stickstofi*  und  Asche  in  den  betreffenden  Früchten  erfolgte, 
und  bespricht  sodann  in  kurzer  Weise  die  Ergebnisse  der  obigen 
Analvsen. 

Bezüglich  dieser  hebt  Verf.  schliesslich  noch  hervor,  dass  sie 
sofort  nach  dem  Pflücken  des  Obstes  vorgenommen  wurden.  Be- 
denkt man  nämlich,  dass  doch  meistens  zwischen  seiner  Ernte  und 
seiner  Verwendung  zu  Genusszwecken  längere  oder  kürzere  Zeit 
verstreicht,  während  deren  die  Früchte  nachreifen,  so  muss  das 
Bild  ihrer  Zusammensetzung  infolge  der  jenen  Vorgang  begleitenden 
chemischen  Prozesse  in  diesem  Stadium  ein  anderes  sein,  als  vorher. 

Tetslaff  (Berlin). 

Petita  V;  Influence  du  fer  sur  lavägätation  de  l'orge. 

(Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris. 

Tome  CXVn.    1894.    No.  26.   p.  1105—1107.) 

Schon  früher  hatte  Verf.  nachgewiesen,  dass  Gerste  Eisen  als 
organische  Zusammensetzung  analog  den  Nucleinen  enthält  und  dies 
Nuclein  isolirt.  Den  Einfluss  des  Eisens  nun  in  verschiedenen 
Formen  auf  die  Vegetation  der  Gerste  zu  prüfen,  ist  Gegenstand 
der  vorliegenden  Untersuchung.  ^  ^ 
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Von  4  Serien  von  Töpfen,  von  welcV  letzteren  jeder  einzelne 
1800  gr  eisenfreien  Sand  enthielt,  erhielt  als  Zusatz: 

Die  erste  Serie  4  gr  des  GerstexmiieleinB  enthaltend  6,04    mg  Eisen, 
^     sireite      n      6    „    schwefelsanres  Eisenoxydnl            „           0,980  gr         „ 
,     dritte        „    4,4  „   schwefelsaures  Eisenozjd               „           0,999    „  „ 

.    vierte       „     diente  als  Controllversnch. 

Die  Töpfe  worden  abwechselnd  begossen  mit  Lösungen  ent- 
haltend im  Liter  1,5  gr  Ealiunmitrat,  1  gr  schwefelsauren  Elalk^ 
1  gr  Ealiumphosphat ;  jeder  Topi  erhielt  im  Qanzen  0,93  gr  Kalium- 
nitrat.  In  jeden  Topf  wurden  20  Gerstenkörner  der6en)en  Sorte 
und  im  gleichen  Keimstadiuro  im  mittleren  Gewicht  von  1,02  gr 
eingebracht. 

Die  Wachsthumsenergie  war  bei  den  einzelnen  Serien,  wie  aus 
der  folgenden  Tabelle  hervorgeht,  verschieden.  Die  Pflanzen  hatten 
eine  mittlere  Höhe  erreicht. 

Serie  I.  Serie  II.  Serie  III.  Serie  IV. 

81.  MSrs:  11  cm  10  cm  8  om  7  cm 

15.  April:  23    «  20    „  6    „  20    „ 

Das  Nuclein  und  das  Eisenoxjdulsalz  haben  also  günstig  auf 
die  Entwicklung  eingewirkt,  das  Eisenoxjd  dagegen  schädlich.  Die 
kleinen  unterschiede  zwischen  I,  II  und  IV  haben  sich  nach  und 
nach  fast  ausgeglichen,  doch  bewahrten  die  Pflanzen  von  I  immer 
einen  kleinen  Vorsprnng. 

Von  m  waren  bis  zum  10.  Mai  von  3  Töpfen  2  eingegangen. 
Am  15.  Juni  wurden  die  Pflanzen  nach  SOtägiger  Vegetations- 
dauer, bevor  sie  zum  Blühen  kamen,  ausgerupft  wegen  des  Einfalles 
eines  Parasiten. 

Die  Pflanzen  wurden  hierauf  gewogen  und  zwar  Stengel  und 
Blätter  gesondert,  erst  grün,  dann  getrocknet.  Die  Resultate  waren 
folgende : 

Serie  I.  Serie  n. 

Grüne  Stengel  26,—  gr  24,—  gr 

Getrocknete  Stengel  8,56    „  8,72    „ 

Grüne  BlKtter  28,50    ,  18,—    , 

Getrocknete  Blätter  5,29    „  8,88    „ 

Gtosammte  Ernte  i  .^  . rv 

auf  1  gr  Samen  S  «        »  w        „ 

Durch  Zusatz  des  Eisenoxydulsalzes  ist  also  das  Ergebniss 
nur  unwesentlich,  durch  Nuclein-Zusatz  wesentlich  vermehrt,  durch 
Zusatz  von  Eisenozjd  dagegen  fast  auf  Null  reducirt  worden. 

Von  den  Stengeln  und  Blättern  hat  man  mm  gesondert  den 
Gesanmtstickstoff,  die  Asche  und  das  Eisen,  das  letztere  nach 
Umwandlung  in  das  Eisenoxjdulsalz  und  Titrirung  mittelst  einer 
verdünnten  Lösxmg  von  Kaliumpermanganat  bestimmt.  Die  Resultate 
sind  in  Procenten  ausgedrückt: 

Stengel: 
Serie  I.  Serie  II. 

Stickstoff  1,44  1,49 

Asehe  20,50  19,60 

£uen  0,24  0,61 

Blätter: 
Stickstoff  2,24  2,01 

Asche  20,10  19,80 

Eisen  0,26  0,67 


Serie  III. 

Serie  IV. 

4,70  gr 

1»,-  gt 

0,80   , 

2,77   , 

6,06    , 

28.-   . 

0,81    , 

»,»6   , 

»         » 

89        , 

Serie  III. 
1,48 
19,20 
0,48 

Serie  IV. 
1,81 
20,60 
0,06 

2,20 

17,90 

0,66 

1,81 

16,90 

0,01 
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Der  Eisengehalt  ist  also  durch  Zusatz  der  Eisenpräparate  etwa 
verzehnfacht,  dorch  den  Nucleinzusatz  verfünffacht  worden.  Der 
Aschengehalt  variirt  in  den  einzelnen  Serien  nur  minimal.  Der 
iStickstoffgehalt  ist  vor  allen  Dingen  in  den  Blättern  nach  Elisen- 
znsatz,    namentlich    dem    in  Form  von  Nuclein  beträchtlich  erhöht 

Es  scheint  also,  dass  Zusätze  von  Eisenozjdulsalzen  von  der 
Gerste  völlig  absorbirt  werden  im  selben  Maasse  wie  das  organisirte 
Eisen  und  dass  sie,  wie  das  letztere,  eine  intensivere  Stickstoff* 
assimilation  herbeifUhren.  Dahingegen  wirkt  das  Eisenoxjd  wie 
ein  wirkliches  Gift.  Dies  Resultat  zeigt,  dass  man  gelinde  Zweifel 
hegen  kann  an  der  Richtigkeit  der  allgemeinen  Ansicht  von  der 
Schädlichkeit  der  Oxjduls^ze  im  Boden.  Diese  Salze  werden 
hamilos,  sobald  sie  Perozjde  sind. 

Eberdt  (Berlin). 


Conpin^  Henrl^  Sur  la  dessiccation  naturelle  des 
graines.  (Comptes  rendus  des  säances  de  TAcadömie  des 
Sciences  de  Paris.  Tome  CXVII.  1893.  No.  26.  p.  1111— 
1113.) 

Wenn  Samen  völlig  ausgereift  sind  und  sich  von  ihrem  Funiculus 
losgelöst  haben,  so  trocknen  sie  ein,  und  zwar  nimmt  man  an,  dass 
der  Gewichtsverlust,  den  sie  dabei  erleiden^  die  Folge  eines  rein 
physikalischen  Vorgangs^  der  Verdunstung  ist,  genau  so  wie  ein 
toter  feuchter  Körper  in  trockner  Atmosphäre  Wasser  verliert  Die 
Veränderungen,  die  in  den  Reservestoffen  der  ruhenden  Samen  vor 
sich  gehen,  werden  als  Folgeerscheinungen  der  Verdunstung  ange- 
sehen. Seine  Untersuchungen  haben  nun  den  Verf.  zu  der  Annahme 
geführt,  dass  man  im  Gegentheil  den  Wasserverlust  der  Samen  ab 
eine  rein  physiologische  Erscheinung  anzusehen  hat,  als  Wirkung 
innerer  Veränderungen  in  Folge  der  Transpiration  der  Gewebe. 

Verf.  liess  Gartenbohnen  aus  eben  sich  öffnenden  Schoten 
im  Laboratorium  lagern  bei  etwa  15^  und  wog  dieselben  nach 
Ablauf  gewisser  Stunden.     Er  erhielt  folgendes  Resultat: 

^eM^    )     ^®      *^      **      ^^      ^^^     ^*^     ^**     ^®®     ^^'^     *^^     ^^'^ 
Waflsei^     I 

rerlust  in   \  12,44  24,42  27,41  41,48  41,94  46,62  47,66  49,89  49,61  61,47  61,47 
Prooenten.  j 

Hierauf  brachte  er  Bohnen  derselben  Art  in  eine  mit  Wasser- 
dampf gesättigte  Atmosphäre,  wo  also  die  Verdunstung  doch  weg- 
fallen musstC;  stellte  wiederum  Wägungen  an  und  fand,  dass  die 
Bohnen  trotzdem  Wasser  verloren: 

Stondensahl:  28        47       71        96       124 

Waflsenrerlnst  in  Procenten:     0,718     1,26     1,84    2,44    8,18 

Da  die  Bohnen  nach  124  Stunden  zu  keimen  anfingen,  mussten 
die  Beobachtungen  abgebrochen  werden. 

Da  nun  bekanntermaassen  die  Transpiration  in  einem  wasser- 
dampfgesättigten  Raum  viel  geringer  ist,  als  in  trockner  Luft,  so 
wendet  Verf.  diese  Erfahrung  auf  seine  Versuche  an  und  folgert, 
dass  seine  Bohnen  transpirirt  hätten. 
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Ferner  tötete  er  Bohnen  in  überhitztem  WaBserdampf,^  andere 
behandelte  er  mit  Chloroform,  um  sie  einsuschläfem,  liess  sie  an 
der  Lnft  liegen  und  wog  wiederum: 

Getötete  Körner: 

Stnndenaalil:                                   6          23         48          78  106  177        298 

Wasserverlfut  in  Prooentan:     1,87       6,98      16,86     26,81  81,78  42,96    46,07 

Eingeschläferte  Kömer: 

Stondenaabl:                                 17       41        76      99  128  164 

Waaserrerlost  in  Prooenten:     2,16     8,96     6,42       7  8,67  10,28 

Auch  aus  diesen  Zahlen  folgert  Verf.,  das«  der  Wasserverlust 
ein  Act  der  Vitalität  sei. 

Endlich  versucht  er  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  auch  bei 
dem  Wasserverlust  der  Samen  ebenso  wie  bei  der  Transpiration 
der  Pflanzen  überhaupt,  das  Licht  eine  Rolle  spiele,  liess  die 
Bohnen  im  Dunkeln  liegen  und  stellte  wiederum  Wägungen  an. 
Folgendes  waren  die  Resultate: 

^^]^L^  I     ^^      **      ^®      ®^     ^^^     ^^     ^^*     *^     ^*     *^    *''• 

Wasser-  ) 

rerlnft  in  [    9,66    18,63  26,92  81,09  86,61  40,84  46,66  46,81  46,64  46,80  60,66 

Procenten.  ) 

Hält  man  diese  Zahlen  denen  der  ersten  Tabelle  gegenüber, 
so  ist  bei  gleicher  Stundenzahl  wohl  ein  geringerer  Wasserverlust 
zu  constatiren.  Bei  den  im  Uebrigen  aber  sonst  so  ungewissen 
Angaben,  es  fehlt  z.  B.  die  Angabe  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der 
Luft  im  Laboratorium,  der  doch  zu  verschiedenen  Zeiten  recht 
verschieden  und  auf  die  Wasserabgabe  der  Samen  wohl  von  be- 
deutendem Einfluss  gewesen  sein  kann,  ist  auf  diese  Versuche 
überhaupt  nicht  viel  zu  geben.  Ob  die  Transpiration  überhaupt 
ein  rein  physiologischer  Process  ist,  diese  Frage  ist  bis  heute 
noch  nicht  definitiv  entschieden.  Aus  seinen  Beobachtungen  zieht 
Verf.  folgenden  Schluss: 

„Nach  dem  Abreissen  vom  Funiculus  trocknen  die  Samen  in 
Folge  Wasserverlustes  aus,  dieser  Wasserverlust  erfolgt  aber  nicht 
in  Folge  einfacher  Verdunstung,  sondern  in  Folge  von  Transpiration. 
Der  Wasserverlust  bleibt  in  der  That  im  wasserdampfgesättigtem 
Raum,  er  ist  weniger  gross  in  der  Dxmkelheit  als  im  Licht  und 
wird  endlich  in  einer  ausserordentlich  aufi&lligen  Weise  durch  alle 
Einwirkungen  auf  die  Lebensthätigkeit  der  Samen  modificirt.^ 

£b6rdt  (Berlin). 

Stoekmayer^  S.^  lieber  die  Bildung  des  Meteorpapieres 
und  über  eine  bei  Wien  massenhaft  auftretende 
Algenhaut.  (Verhandlungen  der  kaiserl.  königl.  zoologisch- 
botanischen Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  XXXXTII.  1893.  p.  28 
—30.) 

Während  das  gewöhnliche  sogenannte  Meteorpapier,  das  vor- 
wiegend von  Confervoideen  gebildet  wird,  in  der  Weise  entsteht, 
dass  Algen,  die  im  Wasser  schwimmen,  nach  Ablaufen  desselben 
auf  den  Erdboden  zu  liegen  kommen,  antrocknen  und  ganz  oder 
theilweise    verwesen,    beobachtete    Verf.    eine    abweichende    Ent- 
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stehung  ähnlicher  Algenhäute.  Dieselbe  bildete  sich  nämlich  in 
diesem  Jahre  in  der  Umgebung  von  Wien  erst  nach  dem  Ablaufen 
des  Ueberschwemmuugswassers  auf  dem  noch  längere  Zeit  feucht 
bleibenden  Erdboden,  der  schliesslich  mit  einer  vollständig  leder- 
artigen Haut  überzogen  war.  Dieselbe  bestand  vorwiegend  •  aus 
Mieroeoleus  chthonoplaMes  und  Calothrix  parietina,  von  denen 
namentlich  die  erstere  eine  vornehmlich  marine  Pflanze  ist.  Für 
einen  gewissen  Salzgebalt  des  betreffenden  Bodens  sprach  denn 
auch  das  häufige  Vorkommen  von  Salsola  Kali  in  der  Umgebung 
desselben. 

In  der  Bildung  derartiger  mit  dem  Alluvialsande  fest  ver- 
klebender Algenhäute  sieht  übrigens  Verf.  ein  die  Urbarmachung 
des  Sandes  begünstigendes  Agens. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Klaus,  E.  F.,  Lehrplan  und  Methode  des  botanischen 
Unterrichts  an  Realschulen.  (Beilage  zum  Programm 
der  Realschule  mit  Progjmnasium  zu  Reichenbach  i.  V.  1893.) 
4^     39  pp.     Reichenbach  i.  V.     1893. 

Den  Schulbotanikern  wird  hier  ein  wohl  durchdachter  Lehr- 
plan des  botanischen  Unterrichts  von  Sexta  bis  Secunda  zur  Prüfung 
geboten. 

In  der  Einleitung  setzt  Verf.  auseinander,  was  er  als  Endziel 
des  Schulunterrichts  zu  erreichen  hofift,  in  dem  er  wesentlich  mit 
Vogel,  Eienitz  -  Qerloff  und  Müllenhof f  übereinstimmt. 
Die  Morphologie  soll  ihm  wesentlich  nur  als  Mittel  zum  Zweck, 
zur  Erreichung  der  Formenkenntniss  dienen,  das  System  soll  den 
Schüler  zu  der  Erkenntniss  führen,  „dass  die  Pflanzenkeime 
heterogene  Wesen  sind,  wenn  er  aus  der  Mannigfaltigkeit  der 
Pflanzengestalten  die  Einheit  des  Bauplans  hervorschimmern  sieht.'' 
Dennoch  will  er  auch  das  Linn^'sche  System  als  Gegenstück  zu 
einem  natürlichen  System  beilicksichtigt  wissen,  was  Ref.  deshalb 
wenig  geeignet  scheint,  weil  dadurch  das  bei  der  alleinigen  Be- 
rücksichtigung des  natürlichen  Systems  sich  ausbildende  Gefühl  f&r 
systematische  Verwandtschaft  bei  Kindern  zu  leicht  unterdrückt 
wird.  Eine  Beschränkung  in  der  Biologie  und  namentlich  in  der 
Anatomie  auf  das  Elementarste  ist  natürlich  sehr  wünschenswerth, 
wenn  dies  auch  an  vielen  Beispielen  vorgeführt  wird  und  mit  einer 
Einführung  in  die  Elemente  dieser  DiscipUnen  früh  begonnen  werden 
kann.  Dass  die  Beschränkung  wesentlich  auf  einheimische  Pflanzen 
hauptsächlich  nur  bei  Nutzpflanzen  eine  Ausnahme  erleiden  darf, 
wira  wohl  auch  jeder  erfahrene  Schulmann  zugeben ;  von  solchen 
aber  schon  den  Reis  in  das  Sextapensum  aufzunehmen  und  zwar 
nur,  weil  er  sich  leicht  zeichnen  lässt,  hält  Ref.  nicht  für  geeignet. 
Dagegen  stimmt  er  Verf.  durchaus  bei,  wenn  er  in  jeder  Classe  je 
eine  Disciplin  zu  gewissem  Abschluss  zu  bringen  sucht,  so  in  V 
die  Morphologie,  in  IV  Systematik  (natürlich  kann  hiermit  nur  die 
der  „Bedecktsamigen''  gemeint  sein,  in  III  Biologie,  in  II  Anatomie. 
Ref.    hat    nur    entsprechend   den   neueren  Lehrplänen  in  OIH  die 
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Pflanzeogeographie  noch  als  Hauptziel  Bich  gesetzt.  Dass  dabei 
Ton  strenger  Trennung  der  Disciplinen  nicht  die  Bede  sein  kann, 
wurde  schon  hervorgehoben. 

Auch  bezüglich  der  ,, Methode^  des  Unterrichts  findet  sich  in 
der  Arbeit  viel  Beherzigenswerthes;  die  Ezcursionen,  die  Verf.  in 
ni  wohl  mit  Becht  besonders  geeignet  hält^  scheitern  nur,  selbst 
in  kleinen  Städten,  meist  an  dem  Mangel  der  verfügbaren  Zeit; 
denn  auch  da  verlangen  sie  gewöhnlich  einen  ganzen  Nachmittag, 
stören  daher  die  Schüler  in  der  Ausführung  der  anderen  Schul- 
arbeiten, was  bei  unseren  zwar  als  „Beal-^ij3stalten  bezeichneten 
Schulen  von  Seiten  der  in  jeder  Beziehung  dominirenden  Philologen 
höchstens  1 — 2  Mal  im  Jahr  geduldet  wird. 

Bef.  kann  Verf.  dagegen  nicht  beistimmen  bezüglich  der  Notizen; 
solche  sollten  durch  ein  Lehrbuch  ganz  ersetzt  werden;  dass  aller- 
dings die  Lehrbücher  sämmtlich  in  der  Beziehung  noch  höchst 
mangelhaft  sind,  ist  leider  allgemein  bekannt. 

Auf  die  specielle  Vertheilung  des  Lehrstoffs  auf  die  einzelnen 
GlasseU;  sowie  der  Pflanzen  auf  diese  kann  hier  nicht  näher  ein- 
gegangen werden.  Jeder  Lehrer  wird  hier  gewiss  Manches  in 
Einzelheiten  anders  wünschen,  muss  aber  zugeben^  dass  auch  seine 
eigenen  Ansichten  sehr  wohl  anfechtbar  sind.  In  Methodik  ist 
bekanntlich  noch  viel  weniger  als  in  der  Wissenschaft  Einheitlichkeit 
zu  erzielen,  es  sei  denn  durch  einen  Machtspruch  von  oben  her. 
Sicher  aber  muss  jeder  Leser  dem  Verf.  für  vielfache  Anregung 
dankbar  sein. 

Höok  (Luckenwalde). 
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Jmgner,  J.  B«,  Om  regnblad,  daggblad  och  snöblad.    (Botaniska  Notiser.  1894. 

Heft  8.) 
Lagerheim^    €1«    de^    Zar   Anatomie    der    Zwiebel   von   Crinnm  pratense  Herb. 

(Videnskabsiielskabets   Skrifter.     L    Math.-natorv.   Classe.    1894.    No.   8.)    8®. 

8  pp.     Christiania  (Dybwad  in  Comm.)  1894.  40  0re. 

Millardet)    A«9   Note  snr  l'hybridation  sans  croissement  oa  ftmsse  hjbridation. 

(Eztr.   des  M^moires    de   la    Sociötä    des    sciences  physiqnes  et  natorelles  de 

Bordeaux.     8^r.  IV.   T.  IV.    1894.)    8^    S8  pp.    Fig.    Bordeaux  (Feret  et  fils) 

1894. 
Palladin,  W«)  Beiträge  sur  Kenntniss  der  pflansliehen  Eiweissstoffe.    (Zeitschrift 

far  Biologie.    1894.    p.  191~20S.) 
Palladino,    Pietro,    Contributo  allo  studio  chlmico  dei  fiori  di  Bassia  latifolia 

Soxb.    delle    Sapotacee.     (Atti   della   Sodeti  Ugnstica   di  scienae   natural!  e 

geografiche.    Vol.  IV.    1893.   No.  4.) 
Stelnbrlnck)    C^    Ueber   die   Steighöhe   einer   capillaren  Luft-Wasserkette   in 

Folge  yerminderten  Luftdrucks.    (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesell- 
schaft.   1894.   p.  180.     8  Fig.) 
Tognlnl)  FfllppO)  Contribusione  allo  studio  della  organogenia  comparata  degli 

Storni     (Estr.  d.  Atti  del  B.  Istituto  botanico  dell'  Universit^  di  Pavia.  1894.) 

4^     42  pp.     8  tay.     Milano  1894. 
Wettoteln^  Blchard  TOn^  Ueber  einige  bemerkenswerthe  botanische  Entdeckungen 

der  jüngsten  Zeit.     (Vortrüge  des  Vereins  sur  Verbreitung  naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse  in  Wien.    XXXIV.    1894.    Heft  8.)     8^    86  pp.     8  Figuren. 

Wien  (Selbstrerlag  des  Vereins)  1894. 
ZaehariaS)    S*9    Ueber  Besiehungen   des  Zellenwachsthums   sur   Beschaffenheit 

des  Zellkerns.   (Berichte  der  Deutschen  botanisehen  Gesellschaft.  1894.  p.  108.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Acloqne^  JL.^  Flore  de  France,  contenant  de  description  de  toutes  les  espices 
indig&nes,  dispos^es  en  tableaux  analytiqnes,  et  illustr^  de  8165  figures 
repr^entant  les  types  caract^ristiques  des  genres  et  des  sous-genres.  8^ 
816  pp.     Paris  (Bailliöre  et  fils)  1894.« 

Bellermann^  F*^  Landschafts-  und  Vegetations-Bilder  aus  den  Tropen  Sttd- 
Amerika*s.  Nach  der  Natur  geseichnet.  Erläutert  von  H.  Karsten«  Nach 
den  Originalien  in  Lichtdruck  ausgeführt.  FoL  84  Tafeln.  6  pp.  Text. 
Berlin  (Friedländer  &  Sohn)  1894.  M.  16.— 

Berg,  A«,  En  ny  form  af  Torilis  Anthriscus.    (Botaniska  Notiser.  1894.  Heft  8.) 

BaTj)  J.  Baott,  A  new  species  of  Diplacus.    (Erythea.   II.    1894.   p.  101.) 

Engler,  A«,  Ueber  die  Gliederung  der  Vegetation  von  Usambara  und  den  an- 
grenzenden Gebieten.  (Sep.-Abdr.  aus  Abhandlungen  der  Königl.  preussischen 
Akademie  der  Wissenschaften  su  Berlin.  1894.)  4^  86  pp.  Berlin  (Reimer 
in  Comm.)  1894.  M.  8.50. 

Fritscby  Carl,  Beiträge  sur  Flora  der  Balkanhalbinsel,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung Yon  Serbien.  Th.  L  (Sep.-Abdr.  aus  Verhandlungen  der 
zoologisch  botanischen  Gesellschaft  in  Wien.  Abhandlungen.  1894.)  8^  44  pp. 
Wien  1894. 

,    Beiträge   zur  Flora    von    Salzburg.     (Sep.-Abdr.   aus   L  c)    8^     81  pp. 

Wien  1894. 

Greene,  Edward  L«,  Observations  on  the  Compositae.  VI.  (Erjthea.  Vol.  II. 
1894.  p.  89.) 

Lagerbeini}  G«  T«)  Ueber  die  andinen  Alchemilla-Arten.  (öfversigt  af  Kongl. 
Vetenskaps-Akademiens   Förhandlingar   Stockholm.    1894.    No.  1.    p.  15—18.) 

Langkayel)  B«)  Flora  und  Fauna  der  hawaiischen  Inseln.  (Die  Natur.  1894. 
No.  85.) 

Le  Grand)  Antoine^  Flore  analytique  du  Berry,  contenant  toutes  les  plantes 
Tssculaires  des  d^partements  du  Cher  et  de  Tlndre.  8.  öditioi^  8^  XXIX, 
434  pp.    Bourges  (Benaud)  1894. 
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Lemmon,  J.  9*^  Notes  on  West  American  Coniferae.    (Erjthea.  YoL  IL  1894. 

p.  102.) 
Mattencci)  Dom.y  Prontuario  per  la  facile  determinasione  delle  piante  spontanee 

marchigiane.     Parte  I.     8^     100  pp.     Jesi  (tip.  Spinae!)  1894. 
NenmanD)  L*  H*,    Botauiska   anteckningar  fr&n  Norska  Tjskland  är  1890  ocb 

1891.     (Botaniska  Notiser.  1894.  Heft  3.) 
Pfitzer^  £*9   Uebersicht  des  natürlichen  Sjstems   der  Pflansen.     Zum  Gebrauch 

in  Vorlesungen  für  Anfänger.    8^     IV,  86  pp.     Heidelberg  (Winter)  1894. 

M.  1.— 
PIcconef  AntonlOy    Material!   botanici   della  campagua  idrografica   dello  Scilla 

nel  Mar  Rosso:   notisie  preliminari.     (Atti  della  SooietA  Ugustioa  di  sciense 

natural!  e  geografiche.  Vol.  IV.  1898.  No.  4.) 
Schroeter,  L«,  Taschenflora  des  Alpen -Wanderers.     Colorirte  Abbildungen  Yon 

170  verbreiteten  Alpenpflanzen,  nach  der  Natur  gemalt    Mit  kurzen,  botanischen 

Notizen  in  deutscher,  französischer  und  englischer  Sprache  von  €•  Schröter« 

4.  Aufl.     8<^.     24  pp.     18  color.  Tafeln.    Zürich  (Baustein)  1894.  M.  6.-- 
and  Schröter,  €•,   Coloured  vade-mecum  to  the  alpine  flora  for  the  use 

of  tourists  in  Switzerland.     4.  edit     8^     107  Figuren.    London  (Nutt)  1894. 

7  sh. 
Sonntag)  €•  0»,  A  pocked  flora  of  Edinburgh  and  the  surrounding  district.   8^. 

With  map.    London  (Williams  &  N.)  1894.  8  sh.  6  d. 

Syensson^    N&gra  säUsyntare  fanerogamer  fr&n  norska  Finmarken.    (Botaniska 

Notiser.  1894.  Heft  8.) 
Trelease,  William,   Leitneria   Floridana.    (Printed   in    advance    from  the  VI. 

Annual  Report  of  the  Missouri  Botanical  Garden.    1894.)     8^     26  pp.     15  pl. 
,  Notes  and  observations.    (8ep.-Abdr.  aus  Annual  Report  of  the  Missouri 

Botanical  Garden.  Vol.  V.  1894.  p.  154—166.  pl.  27—82.) 
Wettstein,  B«  TOn»  Die  geographisdie  und  systematische  Anordnung  der  Pflansen- 

arten.    (Sep.-Abdr.  aus  Verhandlungen  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher 

und  Aerzte.  Nürnberg  1898.)    8^    4  pp.    Leipzig  1894. 

Palaeontologie : 

Andersson,  G.,  Den  fossile  förekomsten  of  Alnos  yid  Skattmans5.  (Botaniska 
Notiser.  1894.  Heft  3.) 

Nathorst)  A«  G*»  Ueber  pflanzenShnliche  „  Fossilien  **,  durch  rinnendes  Wasser 
hervorgebracht.     (Naturwissenschaftliche  Wochenschrift  1898.  No.  26.  p.  818.) 

,  Zur  fossilen  Flora  der  Polarländer.    Theil  I.     Lief.  L    Zur  palSozoischen 

Flora  der  arktischen  Zone,  enthaltend  die  auf  den  Spitzbergen,  auf  der  Bftren- 
Insel  und  auf  Novaja  Zemija  von  den  schwedischen  Expeditionen  entdeckten 
paläozoischen  Pflanzen.  (Sep.-Abdr.  aus  Svenska  Vedenskaps  Handlingar.  1894.) 
4^  80  pp.  16  Tafeln  und  16  Blätter  Erklärungen.  Berlin  (Friedländer  &  Sohn) 
1894.  M.  15.— 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

BIzsozsero«  A.^  Istruzioni  pratiche  per  combattere  la  peronospora  e  la  critto- 
gama.     8^     28  pp.     Parma  (tip.  Rossi-Ubaldi)  1894.  20  cent. 

Cencelliy  Alb«)  La  peronospora  della  yite.  8^.  18  pp.  Roma  (tip.  d.  Unione 
cooper.  edit.)  1894. 

Chelchowski)  Stanifttaw^  Tepienie  szkodnik6w  röslin.  [Die  Vertilgung  der 
landwirthschaftlichen  Pflanzenschädlinge  mit  Bakterien  und  Insecten  tödtenden 
Pilzen.]     (Gazeta  Rolnicza.  1894.  No.  21/22.)    [Pohlisch.] 

Eckgtam^  0«)  Om  phyllodie  hos  Comus  suecica  L.  (Botaniska  Notiser.  1894. 
Heft  8.) 

Frank,  B.  und  Krflger,  F«,  Ueber  den  directen  Einfluss  der  Kupfer- Vitriol- 
Kalk-Brühe  auf  die  Kartoffelpflanze.  (Arbeiten  der  Deutschen  Landwirthschafts- 
Gesellschaft.  1894.  Heft  2.)     8^     46  pp.     1  color.  Tafel.    Berlin  (Parey)  1894. 

M.  1.20. 

Jonescn,  Dimltrle  G.,  Weitere  Untersuchungen  über  die  Blitzschläge  in  Bäume. 
(Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1894.  p.  129.    1  Fig.) 

Maassregeln  gegen  die  Reblauskrankheit.  Sammlung  der  in  Geltung  befind- 
lichen reichs-  und  landesgesetzlichen  Vorschriften.  Amtliche  Ausgabe.  2.  Aufl. 
8^    II,  66  pp.    Darmstadt  (Jonghaus)  1894.  M.  0.60. 
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PeBzig^  0«)  Coiiftid^mtioDs  g^n^rale*  aar  Im  anomaÜM  des  Orobid^f.    (M^oires 

de  U  Soci^t^  nationale  dea  soienoes  naturelles  et  math^matiques  de  Cherboorg^. 

T.  XXIX.  1894.  p.  79—104.) 
RostniP)  E*9    Overaigt  oyer  Landbnigsplanternei  Syicdomme  i  1898.    Foredrag 

i  det  Kongl.  Landbasboldningsselfkab   d.  28.  Febraar   1894.     (Bep.-Abdr.  ans 

Tidsakrift  for  Landbrugds  PlanteaW.    1894.   No.  4.)    8^    29  pp.    Kjobenbavn 

1894. 
Sacerdoti)  Car«9   Difendiamo  la  vite!:    cenni  riassontiyi   sni  trattamenti  anti- 

orittogamici     4*.     6  pp.    Modena  (tip.  Bassi  •  Debri)  1894.  10  oent 

WldeBinanii)  A*  TOlif    Abnonne  Blattfonnen   an  Syringa  Tulgaris.     (Sep.-Abdr. 

aas   Jahreshefte  des  Vereins  für  vaterliKadisehe  Natarkonde   in  Wtlrttemberg. 

1894.)    8^    X  pp.     1  Tafel. 

Medicinisch-pharmaceotische  Botanik: 

d'ArsoBTal  et  Chaniii)  Action  de  divers  agents  (pression,  osone)  sur  les  bact^es. 

(Comptes  rendus  de  la  Soci^t4  de  biologie.   1898.  p.  1028—1080.) 
BabeSy    y«)    Ueber   einen   bei    8corbat  gefundenen  Bacillus.     (Centralblatt  für 

Bakteriologie  ond  Parasitenknnde.    Bd.  XV.    1894.    No.  24.   p.  968—964.) 
BabMy  T«)  L'^t  en  face  des  nouvelles  recherches  bact^ologiqnes.    (Honmanie 

m^  1894.  No.  2.  p.  83-60.) 
Ball,  M«  y.,  £ssentials  of  bacteriology.    2.  ed.    lUostr.    8^    London  (Hirsch- 
feld) 1894.  4  sh. 
Bamardy  C«  E*^  Infection  in  disease.    (Report  of  the  Aostralas.  assess.  of  the 

adv.  of  scienoes  1892.  Hobart  1898.  p.  743—747.) 
JMkTlmgj   Bekftmpfong   der   Infeetionskrankheiten.     Infection  und  Desinfection. 

Yersnoh  einer  systematischen  Darstellnng  der  Lehre  von  dei^  Infectionsstoffen 

nnd  Desinfectionsmitteln.    gr.  8^   XII,   261  pp.     Leipsig  (Georg  Thieme)  1894. 

M.  6.— 
Belirlng    ond    Ehrllchy     Zar    Diphtherieimmanisirangs-    and    Heilangsfrage. 

(Deutsche  medieinische  Wochenschrift.    1894.    No.  20.    p.  487—488.) 
BlaclMtein^    A.^    lieber  die  Yinilens   des  CommabaoiUus  in  ihrer   Betiehnng 

sum   Nfthrboden.     (Berliner   klinische  Wochenschrift    1894.    No.  17.    p.  400 

—408.) 
Bnwelietttlily  A»j  Aloune  questioni  intomo  al  bacillo  dell'  influensa.     (Hiforma 

med.  1898.  Part  3.  p.  421—426.) 
Calmett«)  A«,  Propri^t^s  du  s^rum  des  animauz  immanis^  contre  les  venins  de 

diverses  esp^es  de  serpentf.    (Comptes  rendus  des  s^nces  de  TAcad^mie  des 

Sciences  de  Paris.     T.  CXVUI.    1894.   No.  18.    p.  1004—1006.) 
GanODy  Zur  Diphtheriebehandlung  mit  Heilserum.   (Deutsche  medieinische  Wochen- 
schrift.   1894.    No.  28.    p.  600—601.) 
Centannty  E.,   Untersuchungen   ttber  das  Infectionsfieber.    Das  Fiebergift  der 

Bakterien.     (Deutsche  medieinische  Wochenschrift.  1894.  No.  7,  8.  p.  148—160, 

176—178.) 
e  BriMhettlai,  A.,  Studio  sulla  febbre  infettiva.   I.  11  veleno  della  febbre 

nei  batterii.    II.  L'antitossina   della  febbre   batterica.    (Riforma   med.    1898. 

Part  4.  p.  861—368,  874—878.) 
Chaatemesse  et  Widaly    Des    suppurations   froides,    cons^cutives    k   la   fiövre 

typhoide;    sp^dfit^    clinique    et    bact^riologique    de    rost^omy^lite    typhique. 

(Bulletin  et  mtooires  de  la  Soci^i6  m^dic.  d.    höpit.    de  Paris.    1893.   p.  779 

—792.) 
GhelBiSBey  L*5  Contribution  k  T^tude  bact^riologique  du  chancre  mou.    (Annales 

de  dermatol.  et  de  syphiligr.    1894.    No.  3.    p.  277—801.) 
Coinaonty  J«  et  Doyoa)   De  la  production  du  t^tanos  chez  la  poule  et  de  la 

er^tion  artificielle   de  PimmunitiS   ches   cet   animal.     (Comptes  rendus    de  la 

Sod^^  de  biologie.    1893.   p.  841—844.) 
Dräsche^  A*f   Ueber  den   gegenwttrtigen  Stand  der  bacÜlären  Cholerafrage  und 

über   diesbesögliche   Selbstinfectionsversuche.      (Aus:     „Wiener  medieinische 

Wochenschrift.)    gr.  8*.     70  pp.     Wien  (Perles)  1894.  M.  1.60. 

Dibreailhy  W*  et  Lasaety   Etüde   bact^riologique    sur   le   chancre   mou  et  le 

bubon  ehancreux.    (Archives  din.  de  Bordeaux.  1898.  p.  600,  618.) 
Eir^pies  et  Hallion^   Ulcöre    gastrique  exp^rimental  par  toxine  dipht^ritique. 

(Comptes  rendus  de  la  Soci^t^  de  biologie.  1893.  p.  1026—1028.) 
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Ewing)  Ch«  B*9  The  action  of  rattlesnake  venom  upon  the  bacteriddal  power 
of  the  blood  sernm.    (Lancet    1894.   No.  ^0.   p.  1886—1288.) 

Foth,  lieber  die  praktische  Bedeutung  des  trockenen  Malleins  (Malleinum 
sicenm).  (Dentsche  Zeitschrift  ffir  TMermedicin.  Band  XX.  1894.  Heft  4. 
p.  223—282.) 

Fraenkel,  G.  and  Pfeürer^  R*)  Mikrophotog;raphischer  Atlas  der  Bakterienkonde. 
2.  Ana.  Liefrg.  9  und  10.  gr.  8^  10  Lichtdruck-Tafeln  mit  10  Blatt  Er- 
klärungen.    Berlin  (August  Hirschwald)  1894.  k  M.  4.— 

Oaltier^  Y«)  De  la  pneumo-ent^rite  septique  ou  Pleuropneumonie  septlque.  Ayoc 
6  fig.     8^     Paris  1894.  Fr.  2.— 

Gl&ser,  J*  A.j  Robert  Koches  Eomma-Bacillus  ist  nicht  Ursache  der  Cholera. 
Urtheil  eines  ostindischen  Arztes  über  die  Ursache  (Aetiologie)  der  Cholera. 
Uebersetzt  mit  Bewilligung  des  Verfs.  und  mit  einem  Vorwort  versehen  ron 
J.  A.  G.     gr.  8^     82  pp.     Hamburg  (W.  Mauke  Söhne)  1894.  M.  1.— 

Ooldschmldt}  8*9  Die  Tuberkulose  und  Lungenschwindsucht,  ihre  Entstehung, 
nebst  einer  kritischen  Uebersicht  ihrer  neuesten  Behandlungs-Metboden  und 
Anhang  über  Familien erkrankungen  an  Schwindsucht,  gr.  8^  YU,  112  pp. 
Leipzig  (Verlag  des  „Reichs-Medicinal- Anzeigers **  [B.Konegen])  1894.     M.  2.20. 

Greenlej)  T*  B.^  Is  diphtheria  always  of  microbic  origin  and  due  to  contagion  ? 
(Amer.  Practit.  and  News.     Louisyille  1894.    p.  121—181.) 

Grober,  M«,  Cholera-Studien.  II.  Ueber  die  bakteriologische  Diagnostik  der 
Cholera  und  des  Cholera- Vibrio.  (Archiv  fdr  Hygiene.  Bd.  XX.  1894.  No.  2. 
p.  128—161.) 

Gnermonprez    et  B^cne,    Actinomycose.     16^     Paris    (Rueff   &    Cie.)    1894. 

Fr.  8.60. 

Gninard,  L«  et  Morey,  A«,  Pseudo-tuberculose  microbienne  ches  le  mouton. 
(Comptes  rendus  de  la  Soci^t^  de  biologie.    1898.   p.  898—896.) 

Hartwich,  C,  Bemerkungen  über  Ipecacnanha.  (Zeitschrift  des  Allgemeinen 
österreichischen  Apotheker-Vereins.    1894.    No.  17.) 

Heini)  L«,  Lehrbuch  der  bakteriologischen  Untersuchung  und  Diagnostik.  Eine 
Anleitung  zur  Ausführung  bakteriologischer  Arbeiten  und  zur  Einrichtung 
bakteriologischer  Arbeitsst&tten  mit  zahlreichen,  vielfach  nach  Original- 
Photogrammen  hergestellten  Abbildungen  und  8  Tafeln  in  Lichtdruck,  ent- 
haltend 60  Photogramme  von  Mikroorganismen.  (Bibliothek  des  Arztes.) 
gr.  8^    XIX,     628  pp.     Mit    8   BlaU   Erklttrungen.     Stuttgart  (Enke)  1894. 

M.  16.— 

Yftn  florwerden^  €•  H*)  Micro-organismen  bij  epidemische  cerebro-spinal 
meniogitis.     8^     119  pp.     Hertogenbnsch  (Robijns  &  Co.)  1898. 

Itzerott,  G«9  Bakterienkunde.  Ein  kurser  Leitfaden  für  Studierende  und  Aerzte. 
12^    VIII,  128  pp.  mit  48  Abbildungen.    Leipzig  (Ambr.  Abel)  1894.   M.  8.26. 

Jaoobl)  W«9  Beitrag  zur  Pasteur*schen  Schutzimpfung  gegen  Rothlauf  der  Schweine. 
(Berliner  thierärztliche  Wochenschrift   1894.  No.  20.  p.  284.) 

Janke^  H.^  Embryologie  und  Infections-Krankheits-Uebertrairung,  sowie  die 
Blutoerum-Therapie.     gr.  8^    III,    104  pp.     Neuwied  (Heuser)  1894.     M.  2.60. 

Kelrle^  N«  G.^  The  bacillus  of  rabbit  septicaemia  obtained  from  the  roedulla 
oblongata  of  a  supposed  rabid  dog ;  the  bacillus  coli  communis,  causing  human 
septicaemia,  in  pistol-shot  wound  of  the  liver.  (Maryland  medical  Journal 
1898/94.  p.  67—71.) 

KlebS)  £«,  Die  kausale  Behandlung  der  Tuberkulose.  Experimentelle  und 
klinische  Studien.  Mit  1  Photograv.,  7  Farben-  und  19  Curventafeln,  4  Fig. 
im  Text  und  1  statistischen  Beilage,  gr.  8^  XYI,  629  pp.  mit  1  Tabelle. 
Hamburg  (Leopold  Voss)  1894.  M.  80.— 

Klemperer^  G«»  Zur  Kenntniss  der  natürlichen  Immunitftt  gegen  asiatische 
Cholera.     (Deutsche  medicinische  Wochenschrift.  1894.   No.  20.  p.  486—487.) 

Klemperer«  F.  und  Levy^  £••  Grundriss  der  klinischen  Bakteriologie  für 
Aerzte   und    Studirende.    gr,   8^     VIII,     840  pp.     Berlin    (Hirschwald)  1894. 

M.  8.— 

KnprianoW)  J*j  Ueber  die  desinficirende  Wirkung  des  Guajakols.  (Centralblatt 
far  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XV.  1894.  No.  24.  p.  988—946. 
No.  26.    p.  981—989.) 

Lemi^re,'  G«,  Cholera  nostras  et  baoille  du  cdlon.  (Journal  de  science  m^d.  de 
UUe.    1893.   p.  617,  661,  678.) 
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loeMer,  ¥•  und  Abel,  Rudolf^  Dia  keimtötende  Wirkung  dei  Torfmnlls. 
(Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Paresitenkande.  Bd.  XVI.  1894.  No.  1. 
p.  80—81.) 

Lndlaniy  Tuberenlln  ys.  laparotomy  in  detecting  peritoneal  tuberculof is.  (Clinique. 
Chicago  1894.  p.  94—96.) 

Hitthellmilgen  ans  Kliniken  nnd  medicinischen  Inititaten  der  Schweii.  I.  Reihe. 
Heft  7.  Aetiologiflche  und  klinische  Beiträge  zur  Diphtherie.  Ans  dem 
Kinderspital  in  Basel.  Von  E*  Feer»  I.  Bakteriologische  Untersnchnngen 
über  Diphtherie.  II.  Die  Verbreitnngsweise  der  Diphtherie.  IlL  Die  Tracheo- 
tomieen  des  Kinderspitals  sn  Basel  und  ihre  Wundercomplicationen,  tou  1878 
— 1892;  Folgexust&nde  der  Tracheotomirten  im  sp&teren  Leben,  gr.  8^  191  pp. 
Baael  (Carl  Salhnann)  1894.  M.  4.— 

MitUiellliiigeii  aus  Kliniken  und  medicinischen  Instituten  der  Schweis.  I.  Reihe. 
Heft  9.  Ueber  die  Pertoration  seröser  plenritisoher  Exsudate,  nebst  Be- 
merkungen über  den  Befund  von  Typhusbaoillen  in  dem  serösen  Pleuraexsudat 
eines  Typhuskranken.  Von  Sahll*  Mit  6  sphjgmographischen  Curven  und 
1  Temperaturcurre.  21  pp.  —  Beitr&ge  lur  Bakteriologie  der  Typhus- 
eompbeationen.  Von  If.  Splrig.  p.  28—46.     Basel  (Sallmann)  1894.    M.  2.— 

HIcoIM)  J«9  Sur  un  cas  de  t^tanos  ches  Phomme  par  inoculation  aocidentelle 
des  produits  solubles  du  bacille  de  Nicolaier.  (Comptes  rendus  de  la  Sociöt^ 
de  biologie.    1898.   p.  844—846.) 

Noimiey)  Zur  ImmunitXtsfrage  mit  Berücksichtigung  des  Tuberkulins.  (Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  Deutscher  Katurforscher  und  Aerste  lu  Nürnberg. 
Theil  U.   2.  H&lfte.   p.  50—64.)    Leipsig  1894. 

FaB«)  N*)  Ripristinamento  della  virulenia  del  diplo-bacillo  pneumoniae  mediante 
il  Tims  carbonchioso.     (Riforma  med.    1898.   pt.  4.    p.  147.) 

PmddeB)  T«  M«9  The  dement  of  contagion  in  tuber culosis.  (Transactions  of 
the  New  York  Aoademy  of  med.  [1892]  1898.  p.  19—26.) 

Refaicke^  J«  J»j  Die  Cholera  in  Hamburg  und  ihre  Besiehungen  cum  Wasser. 
(Aus:  „Jahrbuch  der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  Anstalten*.)  Lex.-8^ 
102  pp.  mit  5  Abbildungen  nnd  7  Tafeln.  Hamburg  (Lucas  Gräfe  &  Sillein  in 
Comm.)  1894.  M.  6.— 

Remy,  !«•  et  Svgg,  E«,  Recherches  sur  le  bacille  d*£berth-Gaffky ;  caraotires 
distinctift  du  bacille  de  la  fiörre  typhoide;  proc^d^s  ponr  le  retrouver  dans 
les  eaux  potables.  (Annales  de  la  Booi^tä  de  m^d.  de  Gand.  1898.  p.  11,  106, 
168,  244.) 

Roicali^  B«  B«)  Contributo  alle  studio  dell*  infezione  tetanica  sperimentale  negli 
animali.     (Riforma  med.  1898.  Part  8.  p.  169—176.) 

Rick)  K«  T«9  Contribution  to  the  treatment  of  pulmonary  tuberculosis  with 
Professor  Kooh*s  tuberculin.  (Internat.  Med.  Magaz.  Philadelphia  1894/96. 
p.  45—63.) 

Saalfeld)  Bakteriologische  Untersuchungen  über  Losophan.  (Verhandlungen  der 
Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Aerste  zu  Nürnberg.  Th.  IL  2.  H&lfte. 
p.  868-869.)    Leipzig  1894. 

SchellilB)  L«  J«,  Bakteriologie  des  weichen  Schankers.  (Wratsch.  1898.  p.  1827 
—1880.)     [Russisch.] 

SckrOder,  Tb«  TOH^  Actinomyces  im  unteren  Thränenröhrchen.  (Klinisches 
Monatsblatt  für  Augenheilkunde.    1894.    April,    p.  101—121.) 

Scknkeiiy  £•)  Ueber  die  mit  dem  Behring-£hrlich*sohen  Diphtherie-Heil- 
serum gemachten  Erfahrungen.  (Deutsche  medicinische  Wochenschrift  1894. 
No.  22.   p.  476—479.) 

Slreaa^  S«  und  ScagliOBi^  G.^  Aehnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  der  in  den 
Terschiedenen  Theilen  Italiens  während  der  letzten  Choleraepidemie  isolirten 
Vibrionen.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XV.  1894. 
No.  24.    p.  961.) 

und ,    Lebensdauer   des   Milzbrandbaciilus   in    der   Bodenerde,   im 

Trink-  nnd  Heerwasser  und  in  den  Abfallwftssem.     (1.  c   p.  962.) 

Tedeseki)  A»,  Sulla  trasmissibilit^  della  lebbra  agli  animali.  (Comment.  clin.  d. 
maL  eutan.  e  genito-urin.  Siena  1898.  p.  111 — 118.) 

Tierlly  Jmj  Zur  Frage  über  die  Bedeutung  der  Milz  bei  Febris  recurrens. 
(CentralbUtt  ftlr  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XV.  1894.  No.  22. 
p.  840—846.) 
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TIesobI,  €^«  e  Centaimly   E«,    Siero   antirabbico   ad  alto   pötete  immnnissante, 

applicabile  all*  uomo.    (Riforma  med.  1898.  Part  4.  p.  855—868.) 
Tscnlrcb)    ▲•    und    Oesterle^    0»j    Anatomisober   Atlas    der    Pharmakognosie 

und    Nahnrngsmittelkonde.     Liefir^.  4.     4^.    Leipzig   (WeigePs   Nachf.)    1894. 

M.  1.50. 
Tmrr6j    B«)    Gonokokkenzüchtong   und   künstlicher   Tripper.     (Centralblatt  für 

Bakteriologie  und  Parasitenknnde.    Bd.  XYI.    1894.   No.  1.    p.  1—5.) 
YogeS)   0*9   üeber  die   intraperitoneale  Cholerainfection  der  Meerschweinehen. 

(Zeitschrift  für  Hygiene.    Bd.  XVII.    1894.    No.  1.    p.  195—208.) 
Yolpe^    A«)    Azione    del   siero    di    sangne   di   oane  sulla  virulenza   del  bacillo 

tnbercolare.    (Atti   della   reale  Acoademia  med.-chir.  di  Kapoli.    1898.    p.  26 

—88.) 
WalUciek)    Heinrichy    Zar  Technik  bei  Desinfectionsrersachen.    (Centralblatt 

für  Bakteriologie  und  Parasitenknnde.    Bd.  XV.    1894.   No.  24.   p.  947—949.) 
—  — ,   Die  Resbtenz    des  Baeterium  coli  commune   gegen  Eintrocknung.    (1.  c 

p.  949—950.) 
Welch)    W«    fl«)    General   considerations    conceming   the    biology  of  bacteria, 

infection  and  immnnity.    Reprint  from  a  tezt-book  of  the  theory  and  practice 

of  medicine,    ed.   by  W.  Pepper.     VoL  IL     gr.   8^     69  pp.     Philadelphia 

1894. 
,  The  etiology  of  acute  lobar  pneumonia,  considered  from  a  bacteriologieal 

point    of    view.     (Reprint   from   Transacdons   med.    and   chirurg.   facuhy   of 

Maryland.    1892.)     8^     29  pp.  • 

ZambacO)   La  valeur   du  baciile  de  Koch  d'aprös   les  travaux  r^ents  des  plus 

^minents  cllniciens  et  des  plus  grands  bact^riologues.    Le  baciile  rirgule  n'est 

pas  radöquate  du  chol^ra.    (Gazette  m^  Orient.    1894.  No.  8,  4.  p.  88—48, 

49—68.) 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  g&rtnerische  Botanik: 

Andereggy  F.,  Culturanweisung  fSr  die  wichtigsten  Hülfsfntterpflanzen«  Be- 
deutung, Werth,  Behandlung  und  Verwendung  derselben  mit  besonderer 
Rttcksicht  auf  die  Grünftttterung.  2.  erw.  Aufl.  8^  48  pp.  Bern  (Neukomm 
&  Zimmermann)  1894.  Fr.  —.85. 

Banmaiilif  Anton^  Die  Moore  und  die  Moorcultur  in  Bayern.  [Fortsetzung.] 
Mit  2  Abbildungen  im  Texte  und  einer  Kartenbeilage.  (Forstlich-naturwissen- 
schaftliche Zeitschrift    Jahrg.  UL    1894.   Heft  7.   p.  298.) 

ComeS)  0«9  La  coltivazione  sperimentale  dei  tabacchi  nell*  anno  1898  — .  8*. 
VI,    122  pp.     Roma  (tip.  Bertero)  1894. 

Dew^Tre)  A.^  Recherches  sur  le  cubibe  et  sur  les  Pip^rac^es  qui  peuvent  s*y 
trouver.  (£xtr.  d.  Annales  de  la  Soci^t^  royale  des  sciences  m^dicales  et 
naturelles    de   Bruzelles.     1894.)     8^.     64   pp.     Bruzelles    (Lamertin)    1894. 

Fr.  2.— 

Fayet)  Henri,  Les  engrais  au  yillage.  Guide  pratique.  2.  ^dit.  8^  VUI, 
200  pp.     Paris  (Larousse)  1894.  Fr.  2.— 

Ferrari,  P*,  Note  pratiche  per  Tinnesto  delle  viti  americane.  8^  24  pp< 
Firenze  (tip.  pei  Minorenni  corrigendi)  1894. 

Fits« James,  dnchesse  de,  La  pratique  de  la  viticulture.  Adaptation  des  c^pages 
franco-am^ricains  k  tous  les  sols  fran^ais.  8®.  X,  880  pp.  92  üg,  Paris 
(BaUUÖre  et  Als)  1894. 

0addini,  Oaddo,  Monografia  del  vigneto  Altovilla.  4^  24  pp.  1  tav.  Rimini 
(tip.  Renzetti)  1894. 

Gmber,  T«,  Norme  principali  per  le  coltivasione  delle  patate  di  gran  reddito. 
8^     5  pp.     Padova  (tip.  Penada)  1894. 

Hartwick,  C«^  Aus  der  Geschichte  der  Gewürze.  (Sep.-Abdr.  aus  Apotheker- 
Zeitung.    1894.    No.  48,  44,  46.)     8^     10  pp.     BerUn  1894. 

Hers,  n.  J«,  Die  Bedeutung  der  Bakteriologie  für  die  Kftsebereitung.  (Mit- 
theilungen des  landwirthschaftlichen  Vereins  im  Algttu.  1894.  Heft  5.  p.  188 
—157.) 

Landolt,  El«,  Der  Wald,  seine  Verjüngung,  Pflege  und  Benutzung  — .  4.  Ver- 
besserte Aufl.    8^   XII,    421  pp.    Zürich  (Schulthess)  1894.  Fr.  8.60. 
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MUlardety  A.  et  Orasset,  Ch*   de,  Catalo^e  des  hybrides  de  vignes  obtenns 

depuis   rann^    1880   k   rannte    1892   incinsivement     (Eztr.  de  la  Revoe  de 

▼iticnlture.    1894.)     S\     11  pp.     Paris  (impr.  Ley^)  1894. 
Ottrerl^    Y«9    Sulla   conoentrazione   del   mosto   e  sua  Tinifioasione.     (Atti  della 

reale  stasione  cbimico-agraria  sperimentale  di  Palermo.    1892/94.) 
y  SoUa  colÜTaiione  &  grano  e  foraggio  nel  campo  sperimeDtale  di  Luparello. 

0.  e.) 
,  Sulla  coltiyazioae  sperimentale  di  grano  e  foraggio  nel  campo  sperimentale 

di  Boccapalnmba.    (1.  c.) 
,  SuUa  coltivanone  di  grano  e  foraggio  nel  campo  sperimentale  di  Castel- 

▼etrano.     G-  o.) 
PaUadlnOy  PletrOy  Contribnto  alle  studio  della  patata  americana  detta  comone- 

mente  Batata.     (Atti    della  Society   lignstica  di   soienie   nat.    e   geografiche. 

VoL  IV.    1898.    No.  4.) 
PetnemanB)  K.)  lieber  afrikanischen  CopaiTabalsam.    (Apotheker-Zeitong.  1894. 

No.  1.) 
Rossely    A*9   Landwirthsehaftliche    Mittheilungen.     I.   Korse  Anleitung  aar  Be- 
handlang der  Phosphorsänre-,  der  Kali-  nnd  StickstofFsubstansten  ab  Pflanzen- 

Nahrangsmittel.     4.  Anfl.,  mit  Angaben  über  II.  Behandlang  der  Reben  gegen 

den  falschen  Mehlthaa,   IIL  rationelle  Verwerthang   der  Weintraube   und  der 

Trester,  IV.  Bereitung  eines  gesunden  Getränkes  aus  Beerenobst.    8^    146  pp. 

1  Fig.     Bern  (Wjss)  1894.  M.  1.80. 

Schlitsberger)    S*j   Die  CulturgewSchse  der  Heimath   mit  ihren  Freunden  und 

Feinden,   in  Wort  und  Bild  dargestellt.     Ser.  III.     Tafel  1  und  2.     Idit  Text. 

S\     28  pp.     Cassel  (Fischer)  1894.  k  M.  1.— 

Splcm,  M«  e  FerrarO)    C^  Progetto  per  un  nuovo  metodo  di  ooncentrazione 

di  mosto.    (Atti  della  reale  stasione  chimico-agraria  sperimentale  di  Palermo. 

1892/94.) 

,  Analisi  chimica  di  ure  sioiliane.    (1.  c.) 

Stuer^    A%j   Neue  Vorrichtungen  zum  Sterilisiren  von  Milch,    sowie  zum  Con- 

serriren  von  Früchten  und  Gemüsen.     (Deutsche  landwirthsehaftliche  Presse. 

1894.    No.  27.   p.  266—266.) 
Thnemeily   N«,    Freiheir   TOH)    Steigerang  der  Erträge  des  Ackerbaues  durch 

zweckmässige   Verwendung    des    Stickstoffes.      3.  Aufl.      8^     89    pp.     Berlin 

(Teige)  1894.  M.  1.60. 

Weber^   Rudolf^    Ergebnisse  von  Stammanaljsen   an  Fichten  und  Weisstannen 

im  bayerischen  Walde.    Mit  10  Abbildungen  im  Texte.     (Fotstlich-natnrwissen- 

schafiliche  Zeitschrift.     Jahrg.  III.    1894.    Heft  7.   p.  278.) 
ZackarewlCE)    Ed«)    Exp^rience   sur   les    engrais   appliqu^  k  la  culture  de  la 

vigne.     8^    98  pp.    Montpellier  (Coulet)  1894. 


Personalnachrichten. 


Dr.  Jahanneti  BelireDS  hat  sich  an  der  technischen  Hoch- 
schnle  zu  Carlsrahe  fbr  Botanik  habilitirt. 

Ernannt:  Dr.  H.  Willi.  Amell^  bisher  Oberlehrer  an  der 
Hochschule  in  Jönköping,  zum  Oberlehrer  an  der  Hochschnle  in 
Gefle. 

Gestorben:  Prof.  hon.  Jacob  Jaeggi^  Docent  am  Poly- 
techniknin  zu  Zürich,  daselbst  am  22.  Juni  im  66.  Lebensjahr.  — 
Adolf  Lelpner,  Professor  der  Botanik  am  Universily  College  zu 
Bristol. 

^^B^  IHe  TafelB,  welcke  dieser  Nummer  beüiegen,  gebSren  zur 
B^V  Arbelt  Jangner,  Stadien  aber  die  EinwirkiiBg  des  Klimas  etc*^ 
welcke  in  Toriger  Hummer  (89/30)  TerSffentlicht  ist 
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R.  Friedländer  &  Sohn,  Berün  NW., 

Carlgtrasse  11. 

In  unserem  Verlage  erschien  soeben: 

Landschafts-  und  Vegetationsbilder 

aus  den 

Tropen  Südamerikas. 

Nach  der  Natur  gezeichnet  von  Prof.  F.  Bellermanil. 
Erläutert  von  Prof.  Dr.  H.  Karsten. 

I^HIB  Nach  den  Originalen  in  Lichtdruck  ausgeführt,  ^^mmm 
24   Tafeln   mit  4   Seiten   Text   in   4^     Preis   16   Mark. 


In  Carl  Winter's  UniTersltütobuehbandliiiii^  in  Heidel- 
berg ist  soeben  erschienen: 

Uebersicht  des  natürlichen  Systems  der  Pflanzen. 

Zum  Gebrauch  in  Vorlesungen  fQr  Anfinger  bearbeitet  von  E.  Pfltser) 
0.  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  Heidelberg.  Gr.  8®.  Brosch. 
1  Mark. 

Das  vorliegende  Heft  verdankt  seine  Entstehung  dem  Bedürfhiss,  den 
Zuhörern  meiner  Vorlesungen  für  Anfänger  eine  ganz  kurze  Uebersicht 
des  Systems  in  die  Hand  zu  ^eben.  .  .  .  Die  Seiten  sind  nur  einseitig 
bedruckt,  um  sowohl  eine  freie  Seite  für  Hinzufügung  von  Dia^ammen 
u.  s.  w.  zu  geben,  als  auch  das  Zerschneiden  der  Seiten  für  das  Einkleben 
der  Uebersichten  in  das  Kollegienheft  zu  ermöglichen.    (A.  d.  Vorwort) 
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Wissenschaftliche  OrigiDal-Mittheilangen.''') 

Zur  SpecifitÄt  von  Chlara  und  Brythraea. 

Von 

Dr.  Vinc.  v.  Borbäs 

in  Budapest 


Ich  habe  am  30.  Mai  1884  am  Meeresufer  bei  Arbe  eine 
Chlora-Art  gesammelt,  und  bestimmte  und  vertheilte  sie  als  eine 
von  unserer  Chlora  serotina  Koch  verschiedene  Pflanze  für  CJUora 
perfdiaia  L. 

M  u  r  b  e  c  k**)  zieht  aber  diese  Pflanze  zu  einer  herzegowinischen 
und  dahnatinischen,  noch  in  Frage  gelassenen  Chlora  aerotina, 
deren     Antheren     fast     doppelt    kürzer    als    die    Filamente    (bei 


^}  Für  den  Inhalt   der  Originalartikel    sind    die  Herren  Verfasser  allein 
▼erantwortlieh.  Hed 

**)  BeitrSge  sur  Kenntniss  der  Flora  von  Sttdhosnien.  1891.  p.  89. 
Botu.  CratralbL  B&.  UX.  IS^A.  11 
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C,  serot  typ.  so  lang  wie  diese)  sind.  ^Aach  sind  die  Blüten 
etwas  kleiner  und  die  goldgelben  Corollenzipfel  relativ  breiter  als 
bei  der  typischen  Form"  (d.  i.  Chi,  serotina). 

Seit  Erscheinen  dieser  Bemerkungen  Murbeck 's  habe  ich 
meine  Pflanze  wiederholt  untersucht,  doch  fand  ich  immer,  dass 
meine  Pflanze  eine  Chi.  perfoliata,  oder  mehr  dieser  als  der 
Chi,  serotina  verwandt  ist 

Dieses  beweisen  die  frühe  Blütezeit  meiner  Pflanze,  die  kleineren 
Blüten  und  verhältnissmässig  kürzeren  Antheren,  wie  sie  auch 
Mürbe ck  beschreibt,  besonders  aber  die  sehr  schmalen,  im 
Fruchtstande  fast  fadenförmigen  Kelchzipfel,  welche  an  Chi.  serotina 
mehr  lanzettlich  und  zwei  bis  drei  Mal  breiter  sind,  endlich  der 
charakteristische,  in  Reichen b.  Icon.  III.  p.  5  erwähnte,  aber 
später  vergessene  Stylus  indivisus,  bei  Chi.  serotina  aber 
beständig  Stylus  bifidus.  Auch  geben  die  Autoren  in  dem 
fraglichen  Gebiete  gewöhnlich  CäZ.  perfoliata  an. 

Meine  Pflanze  weicht  von  dem  schweizerischen  Typus  (Zürich!) 
der  Chlora  perfoliata  L.  Spec.  pl.  I.  (1753.)  p.  232.  sub  Gentiana  ab 
nur  durch :  foliis  basi  inferiore  haud  sagittatis,  magis  glaucis,  coroUae 
lobis  magis  acutis,  angustioribus ;  sie  ist  also  nur  eine  var. 
Flanatica  Borb.   der  Chi.  perfoliata  L. 

Von  Chi.  serotina  ist  diese  Varietät  mehr  verschieden: 
Florendi  tempore  praecociore  (Maio,  Junio),  foliorum  basi  non 
adeo  ac  in  Chi.  serotina  rotundata,  calycis  segmentis  haud  lanceo- 
latis,  imo  fere  filiformibus,  floribus  minoribus,  antheris  longitu- 
dinem  fiiamenti  haud  aequantibus,  sed  illa  duplo  brevioribus. 

Diese  Varietät  vertritt  die  typische  Form  auf  dem  istrischen^ 
ungarischen,  dalmatinischen  und  herzegowinischen  Ufer  des 
adriatischen  Meeres  und  vielleicht  auch  in  Italien  (Murb.  1.  c). 
Chi.  acuminata  Reichenb.  Icones  III.  (1825)  p.  6.  t  350  (non 
Koch  et  Ziz  1814)  scheint  nach  dem  Standorte  (Monspelii)  zum 
Theile  hierher  zu  gehören. 

Legi  varietatem  Flanaticam  in  valle  Draga  ad  flumen  haud 
procul  ab  Orehovitza  (14.  Jun.  1884),  ad  Sanctum  Jacobum 
prope  Portum  regium  (8.  Jun.  1876),  in  pratis  inter  Cirkvenitza  et 
Griäani  (9.  Jul.  1877,  defloratam). 

In  Istria  ad  rivulos  montium  prope  Beska  nuova  insulae 
Veglia  (23.  Jul.  1876  florentem  atque  defloratam),  ad  Polam 
(23.  Mai  1875  amic.  J.  Freyn). 

Dalmatia  in  humidis  litoralibus  Arbae  (30.  Maio  1884). 

Diese  Pflanze  fiel  auch  schon  von  Kittel  auf,  indem  er  in 
seinem  „Taschenbuch  der  Flora  Deutschlands **.  p.  444  darüber 
Folgendes  sagt:  „Vergleicht  man  die  Illyrische  Pflanze  der 
Chi.  perfoliata  mit  den  Rheinländischen,  so  ist  man  leicht  versucht, 
alle  von  letzterem  Standorte  für  eine  andere  Art  zu  halten,  da  bei 
jenen  alle  Merkmale  viel  beständiger  sind". 

Die  in  Ungarn  zerstreute,  hier  und  da  jedoch  häufige 
Chi.  serotina  wächst  auch  „in  confinibus  Austriae  atque  Hungariae 
ad  Wolfsthal,  in  pratis  udis**  (Aug.  1885  Sabr.I),  locis  arenosis 
subhumidis  ad  NydrsapAt  territorii  Nagy-Körös  (Borb.  23.  JuL  1877), 
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-ad  hortum  palatini  Budae  (Sept.  1879),  in  insula  Csepel  inter 
lUczkeve  et  Lor4  (2.  Aug.  1871  Borb.),  Puszta-Pesz^r  (Jul.  1880 
B.  Polin  szky),  in  salsis  praedii  Szinatelep  ad  Ercsi  (2.  Aug.  1876 
Tau  seh  er!),  in  herbidis  arenosis  ad  lacum  Palics  cott.  Bdcsensis 
<21.  Jul.  1879  Borb.),  in  insula  Hadisziget  Petrivaradini  (Jul.  1882, 
1.  Zorköczy). 

Wenn  Chi.  acuminata  Koch  et  Ziz,  Catal.  pl.  Palat.  (1814) 
p.  20  nur  durch  „laciniis  coroUae  acuminatis"  von  Chi.  serotina 
verschieden  ist,  so  kommt  diese  Form  in  Ungarn  bei  Nydrsapit 
auch  vor,  aber  in  diesem  Falle  hätte  Chi.  acuminata  1814  die 
Priorität  vor  Chi.  serotina  Koch,  in  Reichenb.  Icones  III. 
(1825)  p.  6. 

Auch  von  Chlora  citrina  Boiss.  et  Reut.,  Pug.  p.  77,  besitze 
ich  eine  namhafte  Varietät  (var.  temaia  Borb.)  foliis  tota  longi- 
tudine  caulis  temato-verticillatis,  basi  connatis,  floribus  in  apice 
caulis  umbellato  -  congestis,  basi  involucratis,  radiis  multis  (9), 
elongatis  unifloris  aut  dichasium  distinctum  gerentibus. 

Diese  Varietät  erinnert  etwas  an  das  Epüobium  alpestre  (Jacq.), 
foliis  temis,  sie  ist  aber  deshalb  erwähnenswerth,  dass  hier  die 
drei  Blätter  eines  Quirles  an  der  Basis  verwachsen  sind,  dadurch 
grössere  Buchten  gebildet  werden,  und  dass  die  Inflorescenz  mehr 
einem  Pleiochasium  ähnlich  und  mehrästig  ist. 

Ad  Granadam  Hispaniae  legit  amic.  £.  Ha  ekel. 

Aehnlich  wie  die  Varietät  FlanaOca  varüren  in  Ungarn  alle 
drei  continentalen  Arten  der  Erythraea^  rarius  lacinüs  corollae 
angustioribus,  1  mm  tris  vix  latioribus  —  saepius  tamen,  ut  aliorsum 
quoque  inveniunlur,  platylobis. 

So  erwähnte  ich  schon  in  der  Oesterreichen  Botanischen  Zeit- 
schrift. 1888.  p.  71:  formas  stenolobas  und  platylobas, 
nach  den  corollae  laciniis  bei  E.  uliginosa  W.  et  Kit.*),  l)escr.  et 
ic.  pl.  rar.  HI.  (1810)**).  t.  258  [E.  tenuifolia  Gris.  Genera  et  sp. 
Gentian.  1839.  p.  143  et  in  DC.  Prodr.  IX.  (1840)  59.  E.  scabriw 
scula  Willd.  ap.  Gris.  1.  c,  E.  linarifolia  ß)  scahHuscuLa  Sadl.  Fl. 
comit.  Pestin.  1840.  p.  99]. 

Diese  kommt  bei  Budapest  sowohl  am  Räkos  als  auch  bei 
den  Römischen  Bädern  nebst  Aquincum  und  BikÄs-Megyer,  sowie 
auch  bei  Siöfok  am  Plattensee  vor. 

Eine  E.  Centaurium  L.  var.  stenantha  unterschied  ich  in 
meiner  Geographia  atque  enumeratio  plant,  comit.  Castriferrei. 
(1887.)  p.  393.  „laciniis  corollae  anguste  ünearibus,  1  mm  latis, 
Ulis  typi  triplo  angustioribus".  Diese  konmit  bei  Köszeg  (Gtlns), 
Röt,  Szegszdrd  (L.  Hollös),  sowie  im  Walde  F&s  bei  Körös- 
Laddny  vor.  An  dieser  letzteren  sind  auch  die  Blätter  auffallend 
schmäler. 


*)  Non  Lapeyr.  Hist.  abr^g^  ^e«  pUntei  dei  Pyr^n^s.   Sappl.  1818.  p. 
89.  nee  Schmidt  Dissertatio  de  Erythraea.  1888.  p.  87. 

*^)  Nicht  im  Jahre  1818;  ofr.  Tenn^ietrajai  Füsetek.  XII.  1889.  p.  288. 
imd  Botan.  Centralbl.  XXVX  1886.  p.  816.  Hier  ist  die  E.  ul%gino$a  mit  schmal- 
Unglicben  ELronensipfeln  abgebildet. 
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Auch  von  E.  pulchella  Sw.  besitze  ich  solche  formam  sUno- 
tomam  von  Puszta-Köt  und  Puszta-Irdz  (cott.  Bihar),  SzegszArd 
(L.  Hollös),  Velem  (Borb.  1882),  Kalocsa  (Borb.  1884,  Sept.), 
Beska  nuova  (Borb.  1876),  Arbe  (Borb.  1875,  roaea  et  leucantha\ 
Spalato  und  Meligne  (Studiiiczka!). 

Solche  Formen  bestimmt  man  öfters  für  E.  tenuifiora  Link^ 
ob  es  aber  richtig  ist,  könnte  man  nur  nach  Original  exemplaren 
behaupten. 

Von  E.  Centaurium  L.  besitze  ich  1.  die  var.  pallena  Freyn, 
Fl.  von  Süd-Istr.  1877.  p.  140,  welche  lebend  ganz  weisse  Blüte» 
hat,  erst  im  Trocknen  bemerkt  man  daran  einen  rosenrothen 
Anflug.     Langer  Graben  bei  Velem  (22.  Aug.,  Piers). 

2.  E.  Centaurium  var.  Piennina  Borb.  HumiKs  minorifolia, 
habitnm  E,  uliginosae  magis,  quam  E.  Centaurii  refert.  Folia 
angustius  vel  latius  elliptica.  Inflorescentia  in  triente  superiore 
caulis  laxa,  dichasialis,  ramis  dichasii  elongatis  crassioribus.  Flores 
maiores,  praesertim  lobi  corollae  duplo  quam  in  typo  latiores, 
3 — 4  mm  lati.  Pedunculi  laterales  longitudine  calycis  longiores,, 
in  E.  Centaurio  conspicae  breviores. 

In  passu  Pienniorum  Scepusii  ad  Csirda  legit  cl.  et  de  Flora 
Scepusiensi  optime  meritus  J.  Ullepitsch. 

3.  Varietät  compacta  Borb.  Geogr.  atq.  enum.  pl.  comit. 
Castriferr.  (1887)  p.  393,  foliis  typicis,  sed  inflorescentia  capitato- 
eontracta. 

Bei  Tömörd  (Piers!),  Dragathal  bei  Fiume  (Borb.  Juli,  1877). 

4.  Mehr  abweichend  ist  aber  die  var.  Dalmaiica  Borb.  Diese 
hat  schon  Tausch  in  Syll.  plant,  nov.  IL  1828.  p.  247.  folgen- 
derweise charakterisirt :  „caule  simplici  abbreviato,  flori- 
bus  terminalibus  capitatis  bracteatis.  Folia  et  flores 
magnitudine   E.  Centauriiy   sed   caulis   digitalis,    et    flores    in 

capitulum   simplex    aut  proliferum    congesti An    species, 

an  var.  pumila  contracta  e  paucissimis  individuis,  quae  exstant, 
vix  dijudicandum".  Die  Tausch'sche  Benennung  (b.  capitata) 
muss  aber,  ebenso  wie  E.  capitata  R.  et  Schult.  Syst.  veget.  IV. 
(1819)  p.  163,  gegenüber  der  älteren  E,  capitata  Willd.  in 
Walters  Verz.  der  auf  den  Friedl.  Gütern  cult.  Gewächse 
IIL  Aufl.  1815,  fallen.  E.  capitata  Willd.  ist  eine  nordische  Art, 
iilamentis  imae  basi  corollae  insertis. 

Folia  obtusa  et  praesertim  superiora  angustiora,  anguste 
oblonga,  interdum  illis  E.  uliginosae  vix  latiora,  quare  varietas 
huic  magis  similis;  rami  latius  et  acutius  quädrangulares,  inflore- 
scentia in  capitulum  solitarium  aut  temum  dense  contracta. 

Istria.  Fort  Bourgignon  Polae  (Untchj,  10.  Jun.  1883),. 
Dalmatia:  Spalato  et  Salona  (Bornmüller,  15.  Jun.  1886). 

In  volksthümlicher  Hinsicht  sei  endlich  erwähnt,  dass  in- 
Ungarn  mit  E.  pulchella  der  Geschmack  der  Branntweine  ver- 
bessert, am  Plattensee  aber  wird  die  E.  uliginosa  (nicht  E.  Cen- 
tauHum)  für  die  Apotheken  massenhaft  gesammelt. 
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Originalberichte  gelehrter  Gesellschatten. 


Botanischer  Verein  in  Lund. 


Sitzung   am   16.   März   1893. 
Discussion 

lieber  einen  von   dem  Botanischen  Verein   in  Kopen- 
hagen erhaltenen  Vorschlag  zu  Regeln  tür  die  syste- 
matische Nomenclatur. 

Nachdem  der  Vorsitzende,  Professor  Berggren,  die  Dis- 
cussion eröffnet,  wurde  beschlossen,  diese  als  Beantwortung  der 
Frage  gelten  zu  lassen  und  keine  besondere  Resolution  aufzu- 
stellen. 

Dr.  Nordstedt  machte  einige  Anmerkungen  über  die  vor- 
liegende Frage  im  Allgemeinen.  Die  hauptsächlichsten  Regeln 
der  Nomenclatur  wären  durch  den  Pariser  Congress  1867  ange- 
nommen worden  und  würden  seitdem  unter  dem  Namen  der 
^De  Ca ndolle 'sehen  Gesetze"  von  der  Mehrzahl  der  Botaniker 
befolgt.  Von  den  vier  Paragraphen  dieser  Regeln  wären  die  drei 
vom  Congresse  in  Genua  1892  angenommen,  wesshalb  es  richtig 
wäre,  sie  bei  uns  in  Scandinavien  zur  Geltung  zu  bringen,  da  sie 
jetzt  als  allgemein  geltend  angesehen  werden  könnten. 

§  1.  Familiennamen  sind  von  Gattungsnamen  durch  Zufügung 
von  -aceae  herzuleiten. 

Ausnahme  bilden  solche  alte  und  allgemein  gebräuchliche 
Familiennamen,  wie  ümbdliferaej  Composüae,  Palmae^  Oramineae, 
Labiatae^  Cruciferae^  FluvicUes,  {Borraginaceae  ist  dem  L  i  n  n  4  - 
sehen  Asperifoltae  vorzuziehen). 

Dr.  Nordstedt  meinte,  dass  der  Familiennamen  nicht  so  viele 
wären,  als  dass  es  nöthig  sein  könnte,  alte  mit  -aceae  enden  zu 
lassen.  Man  könnte  sich  ihrer  doch  erinnern  und  brauchte  sie 
mit  anderen  nicht  zu  verwechseln.  Wenn  doch  Ausnahmen  statt- 
finden sollten,  gebe  es  keinen  Grund,  von  dem  Artikel  22  De  Ca n- 
•d  olle 's  abzuweichen,  für  welchen  dieser  in  seiner  Mo  tivirung  der 
Lois  von  1867  gute  Gründe  angegeben.  Gut  wäre  allerdings, 
wenn  so  viele  wie  möglich  mit  -aceae  enden  könnten. 

Professor  Berggren  sah  es  nicht  als  wünschenswerth  an,  die 
allgemein  gebräuchlichen  Familiennamen  gegen  andere,  besonders 
alte  wenig  bekannte  auszutauschen. 

§  2.  lieber  die  Bezeichnung  von  Unterarten,  Varietäten  und 
Formen.  Unterarten  werden  mit  *  vor  dem  Namen  bezeichnet 
und  ihr  Genus  richtet  sich  nach  dem  der  Gattung. 

Zur  Bezeichnung  von  Varietäten  und  Formen  dürfen  griechische 
oder  lateinische  Buchstaben  nicht  gebraucht  werden  (ausnahmsweise 
in  Monographien),  sondern  statt  dessen  die  Bezeichnungen  ^var." 
^nd  „f.".  Die  Namen  richten  sich  nach  „varietas"  und  „forma" 
und  sind  deshalb  immer  9- 
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Es  wird  empfohlen,  für  Varietäten  nnd  Formen  Namen  zu 
wählen,  die  so  bezeichnend  wie  irgend  möglich  sind,  um  die  Unter- 
scheidung von  der  Hauptart,  sowie  von  anderen  Varietäten  und 
Formen  zu  erleichtem. 

Dr.  Nordstedt  empfahl  den  Gebrauch  von  griechischen  Buch- 
staben nicht  nur  in  Monographien,  da  eine  solche  Bezeichnung  f£Lr 
„var.**  seit  Alters  her  gebräuchlich  sei.  Jedoch  könnte  die  Be- 
zeichnung „var."  auch  Anwendung  finden,  wenn  sie  aus  typo- 
graphischen Giünden  vorzuziehen  wäre  und  mtisste  dasselbe  für 
„subsp."  und  *  als  Zeichen  der  Unterarten  gelten.  Asa  Gray 
schiene  Recht  zu  haben,  wenn  er  (Gender  of  names  of  varieties, 
Americ.  Joum.  of  Sc.  V.  XXVII.  1884.  p.  396—398)  zeigt,  dasa 
die  Namen  der  Varietäten  und  Subspecies  sich  geschlechtlich  nach 
dem  Gattungsnamen  richten  müssen.  Auch  die  Namen  der  Arten 
sollten  sonst  immer,  in  Folge  einer  darunter  verstandenen  „species'*^ 
feminin  sein.  De  Candolle  spricht  in  Art.  10  unter  den  Unter- 
abtheilungen von  Species  von  subvarietas,  variatio  und  subvariatio^ 
aber  nicht  von  forma.  Der  Ausdruck  variatio  sei  jedoch  zu 
vermeiden,  da  er  leicht  mit  varietas  verwechselt  wflrde  und  in 
verkürzter  Form  j^ybt,"'  nicht  davon  zu  unterscheiden  wäre.  Um 
diese  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  schrieb  De  Candolle  vor, 
dass  Vartietäten  immer  mit  griechischen  Buchstaben  zu  bezeichnen 
wären.  Wenn  es  sich  um  einigermaassen  constante  Formen  handle, 
wäre  eine  der  im  Art.  10  genannten  Bezeichnungen  zu  gebrauchen 
und  würde  dadurch  der  Pflanze  ein  Namen  beigelegt.  Zeigte 
dagegen  die  betrefifende  Pflanze  nur  individuelle  Verschiedenheiten,, 
besonders  wenn  man  einsehen  könnte,  dass  diese  nur  durch 
äussere  Verhältnisse  oder  Alter  hervorgerufen  wären,  so  müsste 
dieselbe  keinen  Namen  erhalten,  sondern  wäre  mit  forma  zu  be- 
zeichnen. Nach  forma  könnten  mehrere  Adjectiva  folgen,  aber 
auch,  wenn  nur  eins  gebraucht  wäre,  sei  dieses  nicht  als  Name, 
sondern  als  eine  kurze  Beschreibung  aufzufassen.  So  wäre  z.  B. 
„forma  albitiora**  dasselbe  wie  „floribus  albis**.  Die  Adjectiva  nach 
forma  müssten  desshalb  immer  feminin  sein.  Wenn  z.  B.  Exem- 
plare einer  Rubtis- Art,  die  in  der  Sonne  stehe,  in  den  Schatten 
versetzt  würden,  so  werden  diese  höchst  wahrscheinlich  bald 
anderen  im  Schatten  wachsenden  Exemplaren  derselben  Art  voll- 
kommen gleich.  Einer  solchen  Form  einen  Namen  zu  geben, 
wäre  sehr  verfehlt,  denn  wäre  das  Individuum  einmal  aprica 
genannt,  so  müsste  es  dem  Prioritätsprincip  nach  diesen  Namen 
behalten,  auch  wenn  es  zur  Schattenform  übergegangen  wäre. 

Professor  Berggren  sprach  ftlr  das  Annehmen  des  Paragraphen, 
in  vorliegender  Form. 

Professor  Lagerheim  gebrauchte  selbst  oft  die  Bezeichnungen 
^f."  und  „n.  f.**  und  wollte  damit  der  betrefi^enden  Form  einen 
Namen  geben.  Besonders  wenn  es  niedere  Pflanzen  gelte,  wäre 
es  oft  schwer,  festzustellen,  ob  man  einen  constanten  Typus  oder 
eine  zufällige  Formveränderung  vor  sich  habe. 
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Dr.  Nordstedt  meinte,  dass  eine  genaue  Untersuchung  dieses 
constatiren  könnte,  und  wollte  deshalb  die  Bezeichnung  forma  nur 
für  zufllllige  Variationen  gebraucht  sehen. 

§  3.  Wird  eine  Art  zu  einer  anderen  Gattung  geführt,  so  muss 
der  Autor  der  Art  in  Klammer  angeftlhrt  werden  und  dann  (ausser- 
halb der  Klammer)  der  Namen  des  Verf.,  der  die  Art  zu  der  be- 
treflFenden  Gattung  geführt  hat.  Wird  eine  Varietät  zur  Art  erhoben, 
so  wird  sie  folgendermaassen  bezeichnet :  .  .  .  (A.  var.)  B. ;  A.  ist 
hier  Autor  der  Varietät,  B.  hat  sie  zur  Art  erhoben  (z.  B.  JW- 
mula  acaulis  (Linn.  var.)  Jacq.  Wird  eine  Art  zur  Varietät 
reducirt,  so  wird  sie  entsprechend  bezeichnet,  indem  nach  dem  Autor- 
Namen  (in  Klammer)  „sp.**  zugefügt  werden  kann,  z.  B.  Hieractum 
muroTum  L.  var.  rotundata  (Kitaib.  sp.)  Fr. 

Der  in  Klammer  angeführte  Namen  darf,  wenn  Autorbezeich- 
nung überhaupt  stattfindet,  nie  ausgeschlossen  werden. 

Dr.  Nordstedt  meinte,  dass  die  im  Paragraphen  empfohlenen 
Bezeichnungen  nur  zu  gebrauchen  wären,  wenn  ein  Namen  citirt 
würde,  aber  nicht,  wenn  er  einen  neuen  Platz  erhält.  Sie  könnten 
jedoch  passend  sein,  wenn  es,  wie  Prof.  Lange  bei  der  Discussion 
beim  Naturforschercongress  in  Kopenhagen  sagte,  nicht  nothwendig 
sein  sollte,  ^sp."  und  ^var."  beizufügen.  Gebe  man  dagegen  einer 
Art  oder  einer  ünterabtheilung  derselben  einen  anderen  Platz 
oder  Rang,  so  wäre  ihr  früherer  Platz  immer  durch  genaues  Citat 
anzugeben  (was  jedoch  viele  Verf.  immer  versäumen).  Wenn  dieses 
einmal  geschehen,  brauchte  es  jedoch  nicht  wiederholt  zu  werden. 

§  4.  In  Gattungsnamen  werden  die  griechischen  Endungen 
08  und  on  in  resp.  vs  und  um  verwandelt.  Diese  Regel  gilt 
jedoch  nicht  für  die  griechischen  Pflanzennamen,  die  auf  o)v  enden 
(Potamogeton^  EHgeron,  Tragopogon  u.  s.  w.),  die  alle  (f  sind. 

Dr.  Nordstedt  sah  hierin  nur  eine  reine  Sprachenfrage,  die 
nur  von  Philologen  gelöst  werden  kann. 

§  5.  Namen  von  Bäumen  und  Sträuchern,  die  masculine 
Endung  haben,  werden  immer  von  femininen  Artnamen  gefolgt 
(z.  B.  Euonymus^  Rhamnus.) 

Umfasst  eine  Gattung  sowohl  baumartige  wie  krautige  Arten 
80  richtet  sich  das  Geschlecht  derselben  nach   dem,    welches    der 
Autor  des  Gattungsnamens  bestimmt  (Rubus  ist  z.  B.  bei  Linn^ 
cT,  Comus   9)- 

Das  Geschlecht  der  krautigen  Pflanzen  richtet  sich  nach  dem 
des  Gattungsnamens  (z.  B.  Lotus,  Mdilotus,  Nardus,  Myosurus, 
Scorpivrusj  OrchtSj  Stachys^  Bidens  sind  sämmtlich  masculin). 

Neutrale  Gattungsnamen  werden  immer  von  Artennamen  mit 
Neutrumendung  gefolgt,  insofern  diese  Adjectiven  sind;  ob  die 
Arten  bäum-  oder  krautartig  sind,  kommt  hier  nicht  in  Betracht 
(z.  B.  Acer,  Ligustrtim,  Polygala,  Lycogcda,  Phytheuma). 

Dr.  Nordstedt  empfahl  die  Anwendung  des  Prioritätsprincips, 
wenn  nicht  der  Autor  einen  directen  Sprachfehler  begangen; 
besonders  da  jetzt  so  viele  Genera  sowohl  Strauch-  wie  krautartige 
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Pflanzen  umfassten,   könnten  philologische  Gründe  doch  nicht  be- 
stimmend sein. 

Docent  Igangström  wünschte,  dass  das  Geschlecht  der  Gattungs- 
namen ein  für  alle  Mal  dargelegt  werden  könnte,  so  dass  man  in 
jedem  speciellen  Fall  wüsste,  wonach  man  sich  richten  sollte.  Das 
Genus  der  Namen  im  Griechischen  brauchte  nicht  in  Betracht  zu 
kommen,  jedenfalls  nicht,  wenn  ein  Name  ein  wirkliches  lateinisches 
Wort  wäre. 

§  6.  Von  Personen-,  Länder-  und  Stadtnamen  abgeleitete  Art- 
namen werden  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  geschrieben. 

Substantivische  Artennamen  (die  nicht  adjectivisch  biegbar) 
sind  darin  einbegriffen,  frühere  Gattungsnamen  und  andere  Sub- 
stantiva  (z.  B.  Lolium  Linicola  ^  Verbascum  Blattaria,  Asplenium 
Nidus)  werden  mit  grossem,  alle  anderen  Speciesnamen  mit  kleinem 
Anfangsbuchstaben  geschrieben. 

Docent  Ljangström  erklärte,  dass  diese  Regel  entstanden, 
weil  man  im  Dänischen  in  den  betreffenden  Fällen  grosse  Anfangs- 
buchstaben gebraucht;  dieselben  wären  jedoch  nicht  mit  Recht  zu 
gebrauchen,  da  dieses  nicht  im  Lateinischen  der  Fall  gewesen. 

Dr.  Nordstedt  sah  diese  Bezeichnung  als  vortheilhaft  an,  da 
dadurch  bezeichnet  würde,  dass  der  betreffende  Speciesnamen  kein 
lateinisches  Adjectir  sei. 

Professor  Berggren  schlug  die  Anwendung  von  grossen 
Anfangsbuchstaben  für  solche  Namen  vor,  die  aus  der  Volks- 
sprache im   Heimathlande  der  betreffenden  Pflanze  geholt  wären. 

Professor  Lagerheim  stimmte  dem  zu ;  solche  Namen  könnten  oft 
durch  Aehnlichkeit  mit  lateinischen  Adjectiven  Irrthum  veranlassen. 

§  7.  Beweisliche  oder  unzweifelhafte  Bastarde  werden  mit 
den  Namen  der  Eltern  in  alphabetischer  Reihenfolge  angeführt 
und  durch  X  verbunden  bezeichnet. 

Ist  die  hybride  Natur  einer  Pflanze  nicht  sicher  dargelegt 
oder  völlig  einleuchtend,  so  wird  diese  mit  gewöhnlichem  Gattungs- 
und Artennamen  benannt,  aber  man  kann  durch  ein  X  ^^^  dem 
Namen  die  vermuthete  Bastardnatur  andeuten.  Die  Namen  der 
vermutheten  Eltern  können  dann  in  Klammem  mit  ?  angegeben 
werden. 

Dr.  Nordstedt  stimmte  für  die  Annahme  des  ersten  Momentes 
des  Paragraphen. 

Candidat  Simmons  fand  die  doppelte  Bastardbezeichnung,  X 
vor  dem  Namen  und  nach  demselben  die  der  vermutheten  Eltern, 
überflüssig. 

Docent  Ljangström  meinte,  dass  beide  Bezeichnungen  alter- 
nativ Anwendung  finden  könnten.  Man  könnte  ja  überzeugt  sein, 
dass  eine  vorliegende  Pflanze  hybrider  Natur  sei,  aber  im 
Zweifel  sein,  welche  Arten  als  Eltern  aufgeführt  werden  sollten. 
Mit  ?  könnte  man  gerade  das  mit  der  Hybridcombination  be- 
zeichnen, was  zweifelhaft  scheine. 
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Dr.  Nordstedt  sprach  sich  dafür  ans,  dass  es  erlaubt  sein 
sollte,  bei  Bastarden  Automamen  anzuführen  und  zwar  so,  wie  es 
in  Kopenhagen  vom  Professor  Fries  vorgeschlagen  wurde. 

Docent  LjnngstrSm  stellte  sich  dagegen  in  Opposition  und 
erinnerte  an  die  reiche  Variation  der  Bastarde,  die  unmöglich 
machte,  dass  der,  welcher  eine  hybride  Form  zwischen  zwei  Arten 
beschrieben,  als  Autor  aller  Formen  derselben  Bastardcombination 
«ufgefasst  werden  könnte. 

(Scbluss  fol^.) 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


Cloldeii^  Catharine  £•,  An  auxanometer  for  the  regi- 
stration  of  growth  of  stems  in  thickness.  (Botanical 
Gazette.     XIX.     No.  3.    p.  113—116.    Mit  2  Tafeln.) 

Dieser  Apparat  zur  Messung  des  Dickenwachsthums  junger 
oder  krautartiger  Pflanzen  ist  folgendermaassen  eingerichtet:  Ein 
langer  Glashebel,  welcher  der  zur  messenden  Pflanze  angedrückt 
wird,  überträgt  durch  eine'  ansehnliche  Hebelvergrösserung  die 
geringe  Dickenznnahme  auf  geschwärzte  Glasstäbe,  welche  von 
einer  Messingspule  herumgefilhrt  werden,  die  ihrerseits  durch  ein 
Uhrwerk  in  Bewegung  gehalten  wird.  Im  Einzelnen  ist  die  Con- 
«truction  folgende:  Der  Glasarm  ist  an  einem  Stativ  an  einen 
leichten  Draht  aufgehängt,  so  dass  er  nicht  fallen  kann.  Näher 
dem  breiten  Ende  ist  der  Glasstab  zwischen  zwei  Stahlstiften 
an  einer  Messiuggabel  befestigt,  so  dass  er  sich  um  diesen  Punkt 
drehen  kann.  Durch  ein  entsprechendes  Gewicht  am  hintern  Ende 
wird  der  Hebel  im  Gleichgewicht  gehalten.  Zwischen  ihm  und 
dem  durch  die  Stifte  fixirten  Punkte  wird  der  Hebel  der  zu 
prüfenden  Pflanze  angelegt.  Dicht  hinter  der  Gabel,  welche  die 
Stahlspitzen  trägt,  ist  am  Apparat  eine  Gabel  angebracht,  zwischen 
die  der  zu  prüfende  Stamm  gestellt  wird,  während  der  Contact 
mit  dem  Glasarm  auf  der  anderen  Seite  durch  einen  leichten 
federnden  Draht  vermittelt  wird.  Der  Apparat  registrirt  das  Wachs- 
thum  mit  40-facher  Vergrösserung. 

Verf.  führt  einige  Versuche  an,  welche  mit  diesem  Apparat 
mit  Kartoffel  und  Tomaten  ausgeführt  wurden  und  wofür  auf  der 
zweiten  Tafel  die  Wachsthumscurven  angegeben  sind.  Demnach 
soll  das  Dickenwachsthum  in  enger  Abhängigkeit  von  der 
Temperatur  stehen.  Die  tägliche  Wachsthumsperiode  zeigte  zwei 
Maxima  für  Tomaten  als  Mittel  aus  den  Messungen  von  7  Tagen 
und  zwar  zwischen  5  und  8  Uhr  Morgens  und  zwischen  2  und  5 
Uhr  Nachmittags.  Bei  der  Kartoffel  tritt  das  Maximum  am  Morgen 
eher  ein,  während  es  am  Nachmittag  zu  derselben  Zeit  fällt. 
Hierbei  war  das  Mittel  genommen  worden  aus  den  Messungen  von 
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12  Tagen.    Unter  denselben  Bedingungen  wuchs  die  Kartoflfel  mehr 
in  die  Dicke  als  die  Tomaten. 

Wieler  (Braunschweig). 

And^S)  L«  £«9  Das  Conserviren  Yon  Thierbälg^en  (AuBstopfen  von  Thieren  aller 
Art),  von  Pflanzen  nnd  allen  Natnr-  nnd  Knnstprodacten,  mit  Aosfchluss  der 
Nahrangs-  nnd  Gennssmittel.  8^  XIV,  300  pp.  44  Abbildungen.  Wien 
(Hartleben)  1893.  M.  5.— 

Lnblnskl,  Wsewolod^  Zar  Methodik  der  Cnltnr  anaerober  Bakterien.  (Central- 
blatt  für  Bakteriologie  nnd  Parasitenknnde.  Bd.  XVI.  1894.  No.  1.  p.  20—25. 
Mit  4  Fignren.) 

Pringle^  A.^  Practica!  photo-micrography.    4^    London  (lUffe)  1894.  5  sh. 

Schulze)  E.^  lieber  die  Analyse  der  Pflanzensamen.  (Chemiker-Zeitnng.  1894. 
No.  43.) 


Referate. 


Eellermaii^  W.  A.,   Bibliography   of  Ohio    botany.      (Ex- 
tract   from  Bulletin   No.  3,   technical   series,   Ohio   Agricnlturat 
Experiment  Station.     April  1893.     Article  XV.     8^     22  pp.) 
Verf.  führt  in  chronologischer  Reihenfolge  vom  Jahr  1815  bis 
1893  die  Publicationen  auf,  welche  die  Pflanzen   des   Staates  Ohio 
betreffen.     Es    sind    also  Verzeichnisse    der   Pflanzen    des    Staates 
oder    einer    Localität    desselben ,    femer    Artikel    über    eine    oder 
mehrere  Pflanzen  des  Gebietes.     Rein  physiologische  oder  morpho- 
logische Arbeiten  sind  nicht  berücksichtigt,  wohl   aber   die  terato- 
logischen.     Von  jeder  erwähnten  Arbeit  ist  der  Inhalt  mit  wenigen 
Worten  angegeben.  Möblus  (Frankfnrt  a.  M.). 

Erass^  M.  und  Landois^  H.,   Lehrbuch  für  den  Unterricht 
in    der    Botanik.      Für    Gymnasien,    Realgymnasien 
und    andere    höhere    Lehranstalten.     III.    Auflage.     8**. 
292  pp.  mit  275  Holzschnitten.     Freiburg   i.  B.  (Herder)  1893. 
Da  wir  von  diesem  Lehrbuch  in   Bd.  XLVI.  p.  266   des  Bo- 
tanischen   Centralblattes    die    zweite    Auflage    bereits    besprochen 
haben,  so  sei   hier   nur  darauf  hingewiesen,   dass  jetzt   die   dritte 
Auflage  erschienen    ist,    welche    dem    preussischen  Ministerialerlass 
für  den  Schulunterricht  von  1892  entsprechend  einige  Umarbeitungen 
und  Verbesserungen    erfahren    hat.     Auch    ist    die    Zahl   der   Ab- 
bildungen um  7  vermehrt  worden.     Im  Wesentlichen  ist  der  Cha- 
rakter des  Buches  erhalten  geblieben.   Der  Inhalt  ist  jetzt  folgender- 
maassen  geordnet:  in  dem  ersten  grösseren  Theil  die  Besprechung- 
der  Pflanzen  nach  dem  natürlichen  System   mit  gelegentlichen  Er- 
läuterungen der  morphologischen  Begriffe;   im   zweiten  Theil    eine 
Zusammenstellung  der  behandelten  Gattungen   nach   dem  Linu^- 
sehen   Systeme,    eine    kurze    Uebersicht   des    natürlichen    Systems^ 
ein  Abschnitt  über  Pflanzengeographie  und  ein   solcher  über  Ana- 
tomie und  Physiologie;  zuletzt  eine  nachweisende  Uebersicht. 

Möbins  (Frankfurt  a.  M.). 
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Bay^  C* ,  The  spore-forming  species  of  the  genas- 
Saccharomyces.  (The  Americain  Naturalist.  Vol.  XXVII.  1893. 
p.  685—696.) 

Verf.  giebt  unter  ausfilhrlicher  Verweisung  auf  die  betreflfende 
Litteratur  eine  genaue  Beschreibung  der  bisher  beobachteten  22 
Sporen  bildenden  Arten  der  Gattung  SaccharomyceSj  in  der  nament- 
lich die  Gestalt  der  Sporen  und  die  Bedingungen,  unter  denen  sie 
sich  bilden,  sowie  auch  die  physiologischen  Eigenschaften  derver- 
ßchiedenen  Arten  berücksichtigt  werden.  Am  Schluss  werden  die 
Angaben,  die  über  die  Bedingungen  des  Auftretens  der  Sporen^ 
sowie  auch  über  die  Gestalt  und  Zahl  derselben  vorliegen,  tabel- 
larisch zusammengestellt 

Zimmermann  (Tübingen). 

Monlez^  B«^  Le  Champignon  musquä  (Sdenosporium  aqtiae- 
ductuum)  et  ses  rapports  avec  Tinfection  des  eaux 
d'alimen  tation  de  la  ville  de  Lille.  (Revue  biologique 
du  nord  de  la  France.  1893.  p.  409.  —  Revue  mycologique. 
A.  XV.     1893.     p.  140—145.) 

Der  Moschuspilz  wurde  vom  Verf.  im  Liller  Leitungswasser^ 
das  ausgezeichnet  ist  durch  Reichthum  an  Kalk  und  organischen 
Substanzen,  mindestens  seit  10  Jahren  beobachtet.  Er  bildet  sich 
namentlich  überall,  wo  ein  langsames  Ausfliessen  des  Wassers 
stattfindet. 

Entwickelt  sich  der  Pilz  auf  der  Oberfläche  eines  festen 
Substrates,  das  von  einem  langsamen  Wasserstrom  benetzt  wird,  so 
bilden  sich  hahnenkammartige  Körper,  die  aus  eng  verflochtenen 
verzweigten  Fäden  bestehen  und  an  ihrer  Oberfläche  die  charakte- 
ristischen Sporen  bilden.  Im  Innern  dieser  Körper  beobachtete 
Verf.  Krystalle  von  Calciumcarbonat,  die  zunächst  in  geringer 
Menge  zwischen  den  Pilzfäden  liegen,  später  aber  zu  einer  Art  von 
centralen  Säule  mit  einander  verschmelzen. 

Bei  der  Cultur  in  zuckerhaltiger  Nährstofflösung  fand  Verf. 
zunächst  an  den  untergetauchten  Flocken  die  Abschnürung  rund- 
licher Conidien  von  ca.  7  /u  Durchmesser ;  die  charakteristischen 
Sporen  treten  erst  auf,  nachdem  der  Pilz  durch  Schaumbildung  an 
die  Oberfläche  der  Culturfltissigkeit  gebracht  ist.  Oft  bildeten  sich 
hier  auch  ca.  1  mm  grosse  kugelförmige  Körper,  die  ausser  zahl- 
losen Sporen  grosse  Mengen  von  Kalkkrystallen  enthielten. 

An  den  Mycelfäden  von  Sdenosporium  wurden  ferner  auch 
Zellfusionen,  die  Verf.  der  Conjugation  von  Spirogyra  an  die  Seite 
stellt,  beobachtet.  Im  Gegensatz  zu  den  Angaben  anderer  Autoren 
konnte  Verf.  torulös  angeschwollene  Fäden  auch  im  Inneren 
von  Flüssigkeiten  nachweisen,  er  sah  an  denselben  auch  die 
charakteristischen  Sporen  auftreten. 

Bezüglich  der  im  Jahre  1882  in  Lille  beobachteten  massen- 
haften Infection  des  Leitungswassers,  die  damals  der  Crenothrix^ 
Kükniana  zugeschrieben  wurde,  vertritt  Verf.  neuerdings  die 
Ansieht,    dass   dieselbe  ebenfalls   auf  Sdenosporium  aqu<ieductuum 
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.^aröckzuführen  sei.  Er  konnte  nämlich  eine  aus  der  damaligen 
Zeit  stammende  in  einer  Flasche  aufbewahrte  Probe  der  ver- 
meintlichen Crenothrix  untersuchen  und  aus  derselben  Culturen  von 
JSdenoaporium  gewinnen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

fioolanger,  Em.,  Matruchotia  varians.  (Revue  generale  de 
botanique.    Tome  V.     1893.     p.  401—406.     PL  12—14.) 

Der  in  vorliegender  Arbeit  beschriebene,  auf  der  Rinde  von 
Piscidia  erythrina  entdeckte  neue  Pilz,  gehört  unzweifelhaft  der 
B  r  e  f  e  1  d '  sehen  Basidiomyceten  -  Gruppe  der  TomenteUeen  an, 
obwohl  er  unter  gewissen  äusseren  Bedingungen  die  Merkmale 
einer  Mucedviee  annehmen  kann.  Während  nämlich  Matruchotia 
varians  auf  Baumrinden,  sowie,  in  den  meisten  Fällen,  auf  Kar- 
toffeln und  Möhren  die  Merkmale  eines  typischen  Basidiomyceten 
aufweist,  bleiben  auf  Gelatine  die  Hyphen  isolirt  und  ergaben 
<3onidien  anstatt  Basidiosporen. 

Verf.  betrachtet,  mit  Brefeld,  die  Basidien  als  eine  höhere 
Stufe  der  Ausbildung  des  Conidienapparates  und  sieht  in  seinen 
Beobachtungen  eine  neue  Stütze  dieser  Ansicht. 

Schimper  (Bonn). 

Durand^  Ellas  J.^  Some  rare  Myxomycetes  of  central  New- 
York,  with  notes  on  the  germination  of  Enteridium 
Rozeanum.  (The  Botanical  Gazette.  XIX.  No.  3.  p.  89—95. 
Mit  2  Tafeb.) 

Verf.  giebt  ergänzende  oder  Neubeschreibung  von  Arcyria 
Tnacroapora  Peck,  Cribaria  purpurea  Schrader,  Trichia  erecta  Rex, 
welche  von  Abbildungen  begleitet  ist.  —  Er  hat  bei  Enteridium 
Rozeanum  (Rost)  Wing.  die  Keimung  der  Spore  bis  zur  Bildung 
des  jungen  Plasmodiums  verfolgt  und  eingehend  beschrieben.  Bei 
70®  F  keimt  die  Spore  unter  Wasseraufnahme,  die  Membran  platzt, 
das  Plasma  tritt  aus,  rundet  sich  ab  und  macht  eine  kurze  Ruhe- 
periode durch  (9  ^u  Durchmesser).  Alsdann  verlängert  sich  der 
Körper,  wird  cylindrisch  oder  spindelförmig  (12  ^u  X  2 — 3  ^u),  an 
«inem  oder  jedem  Ende  trägt  er  eine  lange  Geissei,  welche  drei 
bis  fünf  Mal  so  lang  ist,  wie  der  Längsdurchmesser  der  Zeile. 
Wenn  der  Körper  nur  eine  Geissei  trägt,  pflegt  das  andere  Ende 
kugelartig  angeschwollen  und  mit  dem  übrigen  Plasma  nur  durch 
^inen  zarten  Plasmafaden  verbunden  zu  sein,  üeber  die  Art  der 
Bewegung  der  Zelle  äussert  Verf.  seine  Ansicht  eingehend,  sie  ist  im 
Original  nachzusehen.  Nachdem  die  Zellen  2 — ^3  Tage  in  diesem 
Zustande  zugebracht  haben,  ziehen  sie  die  Cilien  ein  und  runden 
sich  ab.  Nun  beginnt  das  amoeboide  Stadium.  In  diesem  Zu- 
stande findet  die  Theilung  statt,  und  zwar  ist  die  Zweitheilung  in 
30  Secunden  vollendet.  Nachdem  eine  Zeit  lang  Theilungen  statt- 
gefunden haben,  sammeln  sich  die  Zellen  zu  Gruppen  oder 
J[olonien  an.     Eine  Zeit  lang  noch  bewahren  sie  ihre  Individualität, 
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dann  verBchroelzen    sie    zum   jungen  Plasmodium.     Die    Entwicke- 
longsgeschicfate  wird  durch  Abbildungen  erläutert. 

Wieler  (Branntchweig). 

Mangln^  Lonls^  Observations  sur  la  Constitution  de  la 
membrane  chez  les  Champignons.  (Comptes  rendus  des- 
söances  de  l'Acad^mie  des  sciences  de  Paris.  T.  CXVII.  Nr.  23^ 
p.  816—818.) 

Ebenso  wie  zum  Studium  der  Membran  der  Phanerogamen  hat 
Verf.  auch  zur  Prüfung  der  Pilzgewebe  die  Methode  der  mikro- 
chemischen Analyse  angewandt  und  mit  Hilfe  derselben  gezeigt, 
dass  die  Membran  der  Pilze  von  sehr  complicirter  chemischer  Con- 
stitution ist,  die  in  keinem  Verhältniss  steht  zur  Einfachheit  ihrer 
Structur. 

Untersucht  wurden:  Peronos^poreen,  SaproUgnteen^  Mucorineeriy 
(Mucor^  Phycomyces^  MortiereUa^  Thamnidium  ^  Päobolus^  SyncephdUf 
Piptocephalis  etc.),  Uredineen  {Puceiniaj  Coleo8por%um\  Ustilagineen^ 
Basidiomyceten  (Polyporusj  Dedalea,  Trametes  etc.).  Ascomycetes  {Sac- 
charomyces^  Bhytisma^  DycUripej  Dothidea,  Fumago,  Sordarias  etc.); 
von  Flechten  ümhüicariaj  Ramalina^  Fhyscia,  Usnea  barbata  etc. 
Die  Beobachtungen  des  Verf.  erlauben  demselben  folgende 
Schlüsse  zu  ziehen:  In  der  Membran  der  Pilze  existirt  eine  An- 
zahl Substanzen,  welche  den  angewandten  Reagentien  (Farbstoffen)* 
gegenüber  sich  total  reactionslos  verhalten.  Aber  schon  wenn  man 
die  Prüfung  auf  diejenigen  Substanzen  beschränkt,  die  vermöge 
ihrer  Farbstoffspeicherung  sich  sichtbar  machen  lassen,  sieht  man 
ohne  Weiteres,  dass  Ausdrücke  wie  Fungin,  Metacellulose,  Pilz- 
celluloae,  die  die  Existenz  einer  einzigen  Substanz  in  der  Mem- 
bran einbegreifen,  nicht  annehmbar  sind.  Man  sieht  femer,  dass 
die  Cellulose,  die  bei  allen  andern  Pflanzen  sich  findet,  sehr  häufig 
bei  den  Pilzen  fehlt,  wenngleich  Richter  sie  auch  hier  regel- 
mässig beobachtet  haben  will  (Richter,  Beiträge  zur  genaueren^ 
Eenntnifis  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Zellmembranen  bei 
den  Pilzen,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie.  Mathem.-naturw. 
Clasae.  Abth.  I.  Bd.  LXXXIII.  1881).  und  selbst  wenn  sie  vor- 
handen ist,  besitzt  sie  Eligenschaften,  die  von  ihren  gewöhnlichen 
verschieden  sind:  sie  ist  unlöslich  in  dem  Schweizerischen 
Reagens ,  inactiv  gegenüber  den  Jodreagentien.  Dahingegen 
repräsentirt  die  Callose  die  wahre  Grundsubstanz  des  Mjcels.  Sie 
ist  bei  den  Pilzen  weiter  verbreitet  als  in  den  Oeweben  der  anderen 
Pflanzengruppen,  und  ist  in  Folge  ihrer,  von  denen  der  anderen 
Substanzen  wohl  unterschiedenen  Farbreactionen  wegen  ihrer 
Gegenwart  bei  den  meisten  Parasiten  ein  ausserordentlich  wichtiger 
praktisches  Unterscheidungsmerkmal.  Da  sie  sich  sogar  in  ausser- 
ordentlich geringen  Mengen  nachweisen  lässt,  so  ist  es  häufig  nur 
mit  ihrer  Hilfe  möglich,  sich  über  die  parasitische  Natur  mancher 
Erscheinungen,  beim  Fehlen  von  Fruchtentwickelungen,  Klarheit 
zu  verschaffen. 

£berdt  (BerUD). 
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Tilden,  Josephliie  E.^  On  the  morphology  of  hepatic 
elaters,  with  special  reference  tobranching  elaters 
of  Conocephalus  conicus.  (Minnesota  botanical  studies.  Bulletin 
No.  9.   p.  43—52.     Minneapolis  1894.) 

Nach  der  Verfasserin  verdienen  die  Elateren  der  Lebermoose 
theils  wegen  ihrer  eigenartigen  Functionen ,  theils  wegen  der 
systematischen  Verwerthbarkeit  ihrer  Unterschiede ,  eingehendere 
Berücksichtigung  als  bisher.  Der  vorliegenden  Arbeit  soll  denn 
auch  eine  umfassende  Untersuchung  folgen.  Die  bisherigen  Er- 
gebnisse werden  in  folgenden  Sätzen  zusammengestellt: 

1.  Soweit  bekannt,  sind  junge  Elateren  stets  stärkehaltig.  Die 
Stärke  verschwindet  meist  während  der  Bildung  der  Spiralbänder, 
ist  aber  zuweilen  noch  in  reifen  Elateren  theilweise  nachweisbar. 
Andere  Stoffe  wurden  im  Zellinhalt  nicht  beobachtet. 

2.  Verzweigung  der  Elateren  findet  nach  den  bisherigen  Beob- 
achtungen bei  Targioniaj  ÄnihoceroSy  Badula  und  Conocephalus 
statt.    Neue  Fälle  werden  wahrscheinlich  hinzukommen. 

S.  Die  Verzweigung  beruht,  wenigstens  bei  Conocephalus^  auf 
Dichotomie. 

4.  Als  Bedingungen  der  Verzweigung  sind  drei  Factoren  in 
Betracht  zu  ziehen :  1.  Die  Gestalt  des  Sporogoniums.  2.  Die  An- 
ordnung der  Elateren  in  Bezug  auf  gegenseitigen  Druck.  3.  Die 
Structur  der  Elateren. 

5.  Die  Verzweigung  tritt  erst  nach  dem  Lockerwerden  der 
Sporen  und  Elateren  innerhalb  des  Sporogoniums  vor  ihrer  Be- 
freiung ein.     Sie  ist  demnach  der  ThyUenbildung  vergleichbar. 

6.  Die  Zahl  der  Spiralbänder  in  den  Elateren  schwankt 
zwischen  1  und  5.  Dieselben  können  Verzweigung,  sowie  Ver- 
schmelzung erfahren. 

7.  Die  normale  Elatere  von  Conocephalus  enthält  in  der  Regel 
zwei  spiralförmige  Fäden,  von  welchen  nur  einer  oder  alle  beide 
verzweigt  sind. 

8.  Anormale  Verzweigung  der  Elatere  bedingt  anormale  Ver- 
zweigung der  Spiralfäden. 

Schimper  (Bonn). 

Amann^  J.^  Woher  stammen  die  Laubmoose  der  erra- 
tischen Blöcke  der  schweizerischen  Hochebene  und 
des  Jura?  (Berichte  der  schweizerischen  Botanischen  Gesell- 
schaft.   Heft  IV.    p.  19—30.) 

Man  war  bisher  allgemein  der  Ansicht,  dass  die  Moosflora 
der  erratischen  Blöcke  als  ein  Ueberbleibsel  früherer  Epochen  zu 
betrachten  sei  und  verlegte  ihre  Einwanderung  in  die  Zeit  der 
grossen  Vergletscherung,  in  der  sie  durch  die  Moränen  bis  in  die 
Ebene  gekommen  seien.  Li mp rieht,  der  diese  Moose  als  in 
neuerer  Zeit  eingewandert  betrachtet,  konnte  mit  dieser  Meinung 
sich  nicht  allgemein  Geltung  verschaffen.  Verf.,  mit  den  Vor- 
arbeiten zu  einer  Moosflora  der  Schweiz  beschäftigt,  macht  diese 
Verhältnisse   in   vorliegender  Arbeit   zum  Gegenstand   seiner   be- 
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sonderen  Untersuchung  und  kommt  dabei  zu  dem  Resultate,  dass 
die  Moose  der  erratischen  Blöcke  der  Schweiz  nicht  als  Beweis 
fiir  einen  Transport  alpiner  Pflanzen  in  die  Ebene  durch  die 
Gletscher  der  Eiszeit  dienen  können,  sondern  dass  es  weit  wahr* 
scheinlicher  sei,  dass  sie  sich  nachträglich  und  im  Laufe  der 
jetzigen  geologischen  Periode  auf  dem  erratischen  Gesteine  des 
Tieflandes  angesiedelt  haben.  Das  Hauptmoment,  das  zu  dieser 
Ansicht  führt,  liegt  darin,  dass  eine  grosse  Anzahl  (24  von  42) 
Arten  kalkfeindlich  ist,  in  der  Ebene  aber  zusagenden  Nährboden 
fast  ausschliesslich  in  den  relativ  kalkfreien  Granit-,  Gneiss-  und 
Verrucano  Blöcken  findet,  aber  auch  zum  Theil  auf  anderen  ahn* 
liehen  Boden  nachgewiesen  ist,  wo  sie  um  so  leichter  sich  ansiedeln 
können,  als  die  meisten  Moose  der  Ebene  kalkliebend  sind,  also 
keine  erhebliche  Concurrenz  machen.  Auffallend  ist  auch  die  Be- 
obachtung, dass  die  heute  in  der  Nähe  der  Gletscher  wachsenden 
Moose  sämmtlich  nicht  auf  den  Findlingen  der  Ebene  vorkommen, 
ja  dass  sogar  die  bis  in  die  subalpine  Region  herabsteigenden  Formen 
sich  diesem  Verhalten  anschliessen. 

Appel  (Cobarg). 

Beseherelle^  E.,  Selectio  novorum  Muscorum.  (Extrait 
du  Journal  de  Botanique.  1894.  Janvier,  F^vrier  et  Mai. 
9pp.) 

Verf.  beschreibt  folgende  neue  Laubmoose  lateinisch: 

1.  Spkaerangium  triquetmm  Bryol.  eur.  yar.  de»ertorum  Besoh.  —  Afrique: 
Toniflie,  talus  de  sable  de  TOasie  de  Gabis  (Patouillard);  2.  PoUia  {Ana' 
ealypta)  Fatouillardi  Besch.  —  Afrique :  Tunisie,  oasis  de  Gab^,  snr  lee  taloB 
de  sable  (Patoaillard) ;  8.  Syrrhopodon  Congoletm*  Besch.  — Afrique:  Congo 
iran^s,  environs  de  Brazzaville  (Thollon);  4.  Entosthodon  Krausei  Besch.  — 
T^n^riffe,  Puerto  (Dr.  Krause  no.  23  in  Hb.  Warnstorf);  5.  Porotrichum 
Majfumbente  Besch.  —  Afrique:  CoDgo  fran^ais,  forSt  de  Mayumba,  route  de 
BraasaviUe  (Thollon,  no.  4110);  6.  Baphidostegtum  argyrophyllum  Besch.  — 
Afrique:  Congo  fran^is,  bord  da  Djani,  sur  le  sable  (Thollon,  no.  4114); 
7.  Isopterygium  prasieüum  Besch.  —  Afrique:  Congo  fran^s,  fordt  de  Mayumba, 
«nvirons  de  BraEzaville  (Thollon);  8.  JSctropothecium  ThoUoni  Besch.  — 
Afnqae:  Congo  fran^ais,  fordt  de  Mayumba,  route  de  BrazzayiUe  (Thollon, 
no.  4111);  9.  JErtropothecium  Maywnbenae  Besch.  —  Afrique:  Congo  fran^is, 
ioHt  de  Mayumba,  enyirons  de  BrazzayiUe  (Thollon);  10.  Barbula  (Plaubilia) 
maerogonia  Besch.  —  Ouadeloupe,  Bains  jaunes  (Ed.  Marie);  11.  Bryum  (Di- 
eranobryum)  pertenue  Besch.  —  Guadeloupe,  sur  la  terre,  en  aliant  du  camp 
Jacob  ä  la  cascade  Vauohelet,  associ^  k Barbula  agraria  (Lefebre);  12.  PUro- 
inyum  iiUegrifoUum  Hpe.  Mss.  (Hb.  Besch.)  Syn.:  Pt.  angwtifolium  yar.  flageHi- 
fera  Besch.  in  FL  Ant.  fr.  p.  49.  —  Guadeloupe,  k  la  base  de  arbres,  bord  de 
la  riyiöre  du  Gallon,  auz  Bains  jaunes,  alt  1100  m  (Beaupertuis  in  Hb.  Mus. 
Par.);  13.  Lepidopüum  cladorrhitans  Besch.  —  Guadeloupe,  rampant  sur  les 
troncs  d'arbres,  au  mome  Goyayier  (Ed.  Marie,  no.  43);  14.  Hookeria  {Oydo- 
dictyon)  prawiophylla  Besoh.  —  Guadeloupe:  le  Gommier,  Sainte  Rose  (Ed. 
Marie,  no.  118  et  699);  16.  Hookeria  {Cydodictyon)  ulopkyUa  Besch.  —  Guade- 
loupe, sur  la  terre  humide  (Ed.  Marie,  no.  669);  16.  Leucomium  Mariei  Besch. 
-^  Guadeloupe:  Bords  de  la  riyiöre  Duplessis,  sur  les  troncs  d^arbres  (Ed. 
Marie,  no.  619,  627,  698);  17.  Leucomium  serratum  Besch.  ~  Guadeloupe: 
TOute  du  Gommier,  sur  les  troncs  pourris  (Ed.  Marie,  no.  662  bis  et  664.) 

Warnstorf  (Neuruppin). 
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Mac  Millan^  Conway,  On  the  occarrence  of  Sphagnum- 
Atolls  in  central  Minnesota.  (Minnesota  Botanical  Studies. 
Bulletin  No.  9.    p.  2—13.) 

Verf.  hat  in  Central-Minnesota  auf  zwei  kleinen  von  Moränen 
umgebenen  Seen  Torfmoorinseln  beobachtet,  welche  er,  wegen  ihrer 
rin^örmigen  Gestalt,  als  Sphagnum'AtoWs  bezeichnet. 

Jeder  See  trägt  nur  eine  solche  Insel.  Dieselbe  reicht  unter- 
wärts bis  zum  wenig  tiefen  Grunde  und  besteht  aus  einem  weichen^ 
von  drei  nicht  bestimmten  Sphagnum- Arten  gebildetem  Filzwerke, 
auf  welchem  mehrere  höhere  Gewächse,  wie  Sarracenin  purpurea^ 
Ericaceen^  Orchideen  und  Ct/peraceen  sich  angesiedelt  haben.  Merk- 
würdig ist,  dass  diese  Atollflora  von  derjenigen  des  Ufers  völlig 
abweicht  und  dass  sie  mehrere,  in  der  Gegend  seltene  oder  sonst 
fehlende  {Kalmia  Uxtifolia)  Arten  beherbergt. 

Den  Ursprung  des  /Sp^a^ntim  -  Atolls  führt  Verf.  auf  eine- 
Periode  allmählicher  Abnahme  des  Wassemiveaus,  auf  welche  ein 
ebenso  rasches  Steigen  folgte.  Sie  wären  während  der  ersteren 
als  ringförmige  Ufersümpfe  entstanden  und  während  des  letzteren 
vom  Ufer  abgerissen  worden. 

Als  Bedingungen  für  die  Bildung  solcher  Atolls  nimmt  Verf. 
an:  1)  Eine  bestimmte  Maximalgrösse  und  Maximaltiefe  des 
Teiches  oder  Sees.  2)  Steilheit  und  regelmässige  Ausbildung  des 
Ufers.  3)  Allmähliches  und  regelmässiges  Sinken  des  Grundes 
vom  Rande  bis  zur  Mitte.  4)  Eine  bestimmte,  ursprüngliche 
Zusammensetzung  der  Ufer-Flora  zur  Zeit  des  tiefsten  Niveaus. 
5)  Ein  Miminum  des  seitlichen  Druckes  und  der  Spannung  des 
Weiterreises.  6)  Ein  relativ  schnelles  Festankern  des  Atolls  in 
dem  Boden. 

Schimper  (Bonn). 

Holm,  Th«,  Anatomy  of  the  tubers  of  Equisetum,  (Botanical 
Gazette.     Vol.  XVIII.     p.  138—139.) 

Die  Knollen  von  Equisetum  Tdmateja  sind  birnförmig  und 
stehen  zu  zwei  oder  drei  an  einem  Knoten  des  Rhizoms.  Von 
diesem  unterscheiden  sie  sich  anatomisch  durch  1.  eine  besondere 
Schutzscheide  um  jedes  Gef&ssbündel,  2.  das  Fehlen  von  Lacunea 
im  Holztheil,  3.  die  unregelmässige  Anordnung  der  Holzgefässe. 
Die  Knollen  von  E,  sylvaticum  sind  eiförmig  und  stehen  in  Reihen 
hintereinander.  Anatomisch  sind  sie  ebenso  gebaut,  wie  die  der 
anderen  Art,  nur  ist  im  Grundgewebe  ein  Ring  von  dickwandigen 
Zellen  um  den  centralen  Theil  ausgebildet. 

MöbiuB  (Frankfurt  a.  M.). 

Fischer^  Emil  und  Jennings^  Walter  L.,  Ueber  die  Verbin^ 
düngen  derZucker  mit  den  mehrwerthigen  Phenolen. 
(Berichte  der  Deutschen  chemischen  Gesellschaft.  XXVII.  1894., 
p.  1355—1362). 

Die  Alkohole  der  Fett  reihe  verbinden  sich,  wie  Fischer 

gezeigt  hat,  leicht  mit  den  Zuckern  zu  Glucosiden.    Neuer- 
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dinga  ist  es  nun  auch  Emil  Fischer  in  Gemeinschaft  mit  Jen» 
nings  gelungen,  die  Condensationsproducte  der  mehrwerthigen 
Phenole  mit  den  Zuckern  zufassen.  Eine  allgemeine  Schwierig- 
keit der  Untersuchung  bestand  darin,  dass  sich  die  neuen  Producta 
nicht  zur  Erystallisation  bringen  Hessen.  Die  interessanten 
Einzelheiten  der  Versuche  müssen  im  Original  nachgelesen  werden. 
Hier  soll  nur  das  genauer  ausgeführt  werden^  was  für  die  Bota- 
nik von  allgemeinem  Interesse,  nämlich  der  Nachweis  der 
Kohlenhydrate  durch  eine  neue  Farbenreaction.  Sie 
gilt  sicher  für  alle  Kohlenhydrate,  die  selbst  Aldosen  sind,  d.  h. 
die  Aldehydgittppe  haben,  oder  durch  starke  Salzsäure  in  solche 
verwandelt  werden.  Die  Fischer-Jennings'  sehe  Probe  wird  so 
ausgeführt: 

Von  der  verdünnten  wässrigen  Lösung  der  zu  prüfenden  Sub- 
stanz werden  2  ccm  mit  ungefähr  0,2  g  Resorcin  versetzt  und 
dann  unter  Kühlung  mit  gasförmiger  Chlorwasserstofisäure  gesättigt. 
Dann  lässt  man  1 — 12  Stunden  bei  Zimmertemperatur  stehen,  ver- 
dünnt mit  Wasser,  übersättigt  mit  Natronlauge  und  mit  Fehling'scher 
Lösung  erwärmt.  Bei  geringen  Mengen  des  Kohlenhydrats  gentigen 
einige  Tropfen  der  letzteren.  Beim  Erwärmen  tritt  eine  charak- 
teristische rothviolette  Farbe  auf,  die  bei  starker  Verdünnung 
nach  einiger  Zeit  verschwindet.  —  Unlösliche  Kohlenhydrate 
der  genannten  Art  wie  Stärke  werden  fein  zerrieben,  mit  Wasser 
Übergossen  und  nach  Zusatz  von  Resorcin  in  das  kalte  Gemisch 
Salzsäure  eingeleitet.  Die  Verf.  haben  durch  die  neue  Farben- 
reaction in  sehr  kleinen  Mengen  ausser  den  Zuckern  auch 
Dextrin,  Gummi,  Glycogen,  Stärke  und  Baumwollencellulose  als 
Kohlenhydrat  nachweisen  können.  Wenn  auch  die  neue  Probe 
nicht  ganz  so  empfindh'ch  und  nicht  so  bequem  ist  wie  die  Probe 
von  Molisch  (vergl.  Nickel,  Färb  enreactionen,  2.  Aufl.), 
80  liegt  ihr  Werth  doch  darin,  dass  sie  auch  unter  Umständen 
eintritt,  z.  B.  bei  Gegenwart  von  Resorcin,  wenn  die  Probe  von 
Moli  seh  versagt. 

Nickel  (Berlin). 

Vemoussy^  Les  nitrates  dans  les  plantes  Vivantes. 
(Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris. 
Tome  CXVm.    Nr.  2.     p.  79—82). 

Die  von  Deh^rain  gemachte  Beobachtung,  dass  die  Drainage- 
Wässer  von  Feldern  unter  Cultur  während  des  Winters  unend- 
lich änner  an  Nitraten  sind,  als  die  unbebaut  liegender  und  die  für 
diese  Erscheinung  von  dem  genannten  Forscher  gegebene  Erklä- 
rung, dass  auf  ersteren  Feldern  die  Nitrate  in  den  Pflanzen  und 
besonders  in  den  Wurzeln  zurückgehalten  würden,  veranlasste  den 
Verf.  zu  seinen  Untersuchungen. 

Er  findet  die  Thatsache  merkwürdig,  dass  die  Nitrate,  die 
durch  das  Wasser  dem  Bodoi  so  leicht  entrissen  werden,  in  den 
Wurzeln  oder  in  den  Blättern  trotz  ihrer  Löslichkeit  dem  Einfluss 
des  Wassers  widerstehen.     So  wurden    Wurzeln   von    Wiesengras, 

Balaa.  C«atraIbL  Bd.  LDL  IMi.  12 
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welche  in  kaltem  Wasser  gewaschen  worden  waren  und  von  denen 
ein  Theil,  nachdem  er  getrocknet  worden,  mit  Dlphenjlaminsalfat 
die  für  die  Anwesenheit  von  Nitraten  charakteristische  blaue 
Färbung  gab,  2  Tage  hindurch  in  2  Litern  destillirtem  Wasser 
gelassen.  Aber  auch  nach  dieser  Zeit  wiesen  die  Wurzeln  die 
charakteristische  Färbung  auf.  Das  Wasser  war  also  nicht  im 
Stande  gewesen,  die  Nitrate  auszuziehen. 

So  fest  aber  lebende  Organe  die  Nitrate  auch  halten,  so  wenig 
^ind  dies  abgestorbene  im  Stande.  Tote  Wurzeln  oder  während 
des  Winters  gesammelte  abgefallene  Blätter  enthalten  überhaupt 
keine.  Trocknet  man  z.  B.  Pflanzen  oder  Pflaiftenwurzeln  bei 
100  Grad,  so  sind  schon  nach  wenigen  Waschungen  im  kalten 
Wasser  die  Nitrate  daraus  ausgewaschen.  Die  Wurzeln  selbst  er- 
geben mit  Diphenjlaminsulfat  keine  Eeaction  mehr.  Dasselbe  ist 
der  Fall,  wenn  man  frische  Wurzeln  mit  kochendem  Wasser  be- 
handelt. 

Schon  daraus,  meint  Verf.,  dass  die  durch  Wärmewirkung  ge- 
tötete Pflanze  vollkommen  die  Eigenschaft,  die  Nitrate  zurückzu- 
halten, verliert,  könne  man  folgern,  dass  die  Lebensthätigkeit  es  ist, 
welche  sie  zurückhält.  Da  aber  die  Wärmewirkung  ziemlich  brutal 
und  es  nicht  unmöglich  ist,  dass  in  Folge  derselben  der  chemische 
Zustand  mancher  Körper  innerhalb  der  Zellen  verändert  wird,  so 
versucht  es  Verf.,  mit  Chloroform  die  Lebensthätigkeit  der  Pflanzen 
einzuschläfern.  Ein  Vorversuch,  in  welchem  nitrathaltige  Wurzeln 
in  Chloroformdämpfe  eine  halbe  Stunde  lang  aufgehängt,  dann  mit 
kaltem  Wasser  eine  Stunde  lang  gewaschen  und  schliesslich  ge- 
trocknet worden  waren,  ergab,  dass  sämmtliche  Nitrate  aus  den 
Wurzeln  verschwunden  waren.  Auch  ein  kürzerer  Aufenthalt  in 
Chloroformdampf  genügte  schon.  Das  Chloroform  wirkt  auf  das 
Plasma  ein.  Wahrscheinlich  werden  die  Nitrate  durch  eine  gewisse 
Verbindung  mit  dem  lebenden  Protoplasma  festgehalten.  Durch 
das  Chloroform  wird  das  Protoplasma  contrahirt  und  die 
osmotischen  Eigenschaften  der  Zelle  modificirt. 

Zum  Beweise  für  seine  Annahme  stellte  nun  Verf.  eine  Reihe  von 
exacten  Versuchen  an,  in  welchen  die  Menge  der  Nitrate  durch 
die  Waage  bestimmt  wurde.  Eine  Portion  Wurzeln  und  ober- 
irdische Theile  von  Wiesenpflanzen  wurde  in  drei  Theile  von  je 
100  gr  getheilt.  Der  erste  wurde  24  Stunden  in  einem  Liter 
Wasser  belassen  und  in  demselben  nach  der  Schloesing'schen 
Methode  der  Nitratgehalt  bestimmt.  Es  fand  sich  0,1  mg  darin, 
die  Pflanzen  hatten  also  kein  Nitrat  abgegeben.  Die  Wurzeln 
wurden  dann  mit  kochendem  Wasser  behandelt.  Der  Nitratgehalt 
desselben  betrug  21,9  mg. 

Die  zweite  Probe  wurde  getrocknet  und  dann  in  kochendem 
Wasser  gewaschen.  Die  in  dem  letzteren  enthaltene  Nitratmenge 
betrug  22,6  mg.  Die  dritte  Probe  wurde  eine  Stunde  lang  der 
Wirkung  von  Chloroformdämpfen  ausgesetzt  und  dann  24  Stunden 
in  kaltem  Wasser  belassen.  Die  Flüssigkeit  enthielt  21,3  mg 
Nitrate.  Die  Probe  wurde  dann  noch  mit  kochendem  Wasser  be- 
handelt; dasselbe  enthielt  jedoch  nur  noch  0,2  mg  Nitrate. 
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Die  Frage,  wie  es  möglich  ist,  dass  die  Pflanzen  oft  sehr  be- 
trächtliche Mengen  von  Nitraten  in  ihrem  Gewebe  aufspeichern 
können,  trotz  deren  ausserordentlichen  Löslichkeit,  würde  also  dahin 
2U  beantworten  sein,  dass  sie  unlösslich  werden  und  das  Proto- 
plasma sie  mit  einer,  der  chemischen  Affinität  vergleichbaren  Energie 
zurückhält.  Das  würde  derselbe  Vorgang  sein,  wie,  nach  den  Aus- 
iiihnmgen  Deh'^rains  im  Jahre  1865,  er  bei  der  Kieselsäure,  den 
Phosphaten,  Jodüren  etc.  statt  hat. 

Eberdt  (Beriin). 

£lfTmg,  Ft.,  Zur  Kenntniss  der  pflanzlichen  Irrita- 
bilität. (Oefversigt  af  Finska  Vetenskaps  Societ.  Förhand- 
lingar.    Haft  XXXVI.     1893.     8  pp.) 

Elfving  hatte  früher  gefunden,   dass  gewisse  Metalle,   wie 
Eisen,  die  Fruchtträger  von  Phycomyces  zu  positiven  Krümmungen 
yeranlassen!    Errera  hatte  geglaubt,  diese  Erscheinung  auf  Hydro- 
tropismus  zurückführen  zu  können.*)     Dass  die  letztere  Erklärung 
aber  nicht  das  Richtige    trifft,   zeigt  Verf.   in    dieser  höchst  inter- 
essanten Mittheilung.     Körper,  die  viel  stärker  hygroskopisch  sind, 
als  Eisen,  z.  B.  Kali,  bewirkten  nicht  entsprechende  Krümmungen. 
Auch  Bewegungen    des   Wasserdampfes    der  Luft  riefen   sie   nicht 
hervor.     Es  scheint  demnach,  dass  eine  Art  Ausstrahlung  vorliege, 
die,    von    der    molekularen  Beschaffenheit    des  Körpers    abhängig, 
sich  nach  aussen  in  der  physiologischen  Wirkung  kund  gibt.    Das 
wird  durch  folgende  Versuche  bestätigt:    Piatina  und  fein  polirter 
Stahl,  die  zu  den  für  Phycomyces  inactiven  Metallen  gehören,  wer- 
den activ,  wenn  sie  eine  Zeit  lang  dem   directen  Sonnenlicht  aus- 
gesetzt gewesen  sind,  eine  Art  der  durch  Insolation  bewirkten,  ftlr 
unser  Auge  aber  nicht  wahrnehmbaren  Phosphorescenz.    Erwärmung 
wirkt    bei    Piatina    nicht    so    wie    Insolation ,    dagegen    bei    Zink. 
Dieses   bis   zu  beginnendem  Schmelzen   erhitzt  und   wieder  abge- 
kühlt, wird  dadurch  in  den  activen  Zustand  übergeführt.    Die  Be- 
wegungen von  Phycomyces  müssen  also   durch   Schwingungen   her- 
vorgerufen werden,  die  von  den  benutzten  Metallen  ausgeben:  ent* 
weder  wohnen  solche  Schwingungen  den  Metallen   von   selbst  inne 
(Eisen)    oder   werden    durch    das    Licht  (Piatina)    oder   durch    die 
Wärme  (Zink)  erregt. 

Möbius  (Frankfurt). 

laefarlane^  J.  M.^   Irrito-contractility  in  plants.    Bio- 

logical    lectures   delivred  at  the  marine  biological 

laboratory  of  Woods  Holl.    Lecture.  HL    Boston  1894. 

Verf.    versucht    den   Kachweis    zu    liefern,    dass    sämmtliche 

Gewächse,    deren    Blätter   auf  Reize    durch   Krümmung   reagiren, 

letztere  möge  stark  oder  schwach  sein,  sich  im  Wesentlichen  gleich 

verhalten.     Ueberall  zeigt  sich  dieselbe  Reihe  von  Erscheinungen: 

Latente  Periode,   Contraction,  Expansion,   überall  rufen  successive 


*)  Vgl  Ref.  im  Botan.  CentralbL  Bd.  UV.  p.  300. 
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kleine  Stösse,  wenn  sie  in  bestimmten  Intervallen  aufeinander  folgen,, 
eine  ihrer  Oesammtintensität  entsprechende  Wirkung  herror.  In 
anderen  Worten,  die  Erscheinungen  der  Contractilität  durch  Reize 
wären,  nach  dem  Verf.,  im  Pflanzen-  und  Thierreiche  die  gleichen. 

Die  Untersuchungen  wurden  angestellt  an  Oxalis  strictaj  0. 
Deppei^  0.  dendroidesj  Mimosa  pudica^  Carica  nictitans,  Desmodium 
canescens^  D.  paniculatum^  D.  rotundifolivm^  Amphiearpea  monoica. 
Als  Optimaltemperatur  erwies  sich  fiberall  26^  C.  Niedrigere 
Temperaturen  (8 — 15®  C)  bedingen  Verlängerung  der  latenten 
Periode,  langsamere  Contraction  und  verminderte  Schnelligkeit  der 
Fortleitung  des  Reizes. 

Die  den  Schluss  bildenden  theoretischen  Betrachtungen  können^ 
da  dieselben  sich  zum  grossen  Theile  auf  längst  widerlegte  An- 
schauungen stützen,  hier  übergangen  werden. 

Schimper  (Bonn). 

Oanong^  W.  F.,  On  the  absorption  of  water  by  thegreea 
partsofplants.  (The  Botanial  Gazette.  Vol.  XIX.  1894. 
No.  4.    p.  136—143.) 

Verf.  hält  die  Frage,  ob  die  grünen  Theile  der  Pflanzen  Wasser 
aufzunehmen  vermögen,  noch  für  eine  oflene,  die  Untersuchungen 
von  Henslow  —  die  neueren  Arbeiten  von  Schimper,  Lund- 
ström,  Enj  und  Wille  scheinen  ihm  ganz  unbekannt  geblieben 
zu  sein  —  hätten  die  Aufnahme  von  Wasser  erwiesen,  seien  aber 
mit  abgeschnittenen  Pflanzen  angestellt  worden ;  es  sei  aber  nicht 
unmöglich,  dass  sich  die  unverletzten  Pflanzen  anders  verhielten. 
Deshalb  will  er  die  Frage  mit  solchen  prüfen,  und  zwar  will  er 
ermitteln,  ob  sie  im  Stande  sind,  Wasser  zu  absorbiren:  1.  Von 
ihrer  nassen  Oberfläche,  2.  aus  Wasser,  welches  in  Form  von 
Tropfen  als  Regen  gespendet  wird,  3.  aus  einem  gegebenen  Vo- 
lumen Wasser  und  4.  aus  Wasserdampf.  Daraus  ergiebt  sich  die 
Versuchsanstellung  von  selbst.  Die  Versuchspflanzen,  Senecio  peta- 
Sites,  Huraerepitans,  Coleus,  Pelargonium^  Begonia^  Helianthus^  kamen 
entweder  im  welken  Zustande  zur  Anwendung,  und  es  wurde  beob- 
achtet, ob  sie  sich  unter  den  Versuchsbedingungen  wieder  erholten, 
oder  es  wurde  die  Gewichtsveränderung  der  Pflanze  ermittelt  (bei 
2  und  4).  Alle  Versuche  ergaben  ein  negatives  Ergebniss:  ea  . 
wurde  kein  Wasser  durch  die  grünen  Theile  absorbirt.  —  Sehr  er- 
schöpfend und  gründlich  ist  die  Arbeit  nicht. 

Wieler  (Braanschweig). 

Marcaeei^  A.^  La  formazione  e  la  trasformazione  degli 
idrati  di  carbonio  nelle  plante.  Rivendicazione. 
(Malpighia.    T.  VII.     1894.    p.  459—464.) 

Verf.  weist  zunächst  mit  Rücksicht  auf  eine  1893  erschienene  Arbeit 
von  Brown  und  Morris  darauf  hin,  dass  er  bereits  1890  den  SatE 
aufgestellt  und  durch  zahlreiche  Beobachtungen  bestätigt  hat,  das» 
der  Rohrzucker  allgemein  ein  Zwischenglied  bei  der  Verwandlung 
von  Glycose  in  Stärke  darstellt.  Die  Auflassung  der  genannt«Ei 
Engländer    unterscheidet  sich  übrigens  von  der  des  Verf.  dadurch^ 
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^888  jene  den  Kohnncker  als  ein  directes  Produet  der  Chlorophjll- 
iLomth&tigkeit  ansehen. 

Sodann  zeigt  Verf.,  dass  er  die  Thatsache,  dass  bei  der  Eeimong 
auf  Kosten  der  Stärke  Rohrzncker  entsteht,  schon  3  Jahre  vor 
einer  diesbesüglichen  Publication  von  Lind  et  sogar  für  die  gleiche 
Pflanze  nachgewiesen  hat. 

ZimmermaDB  (Tübingen). 

Sehloesing,  Th.^  flls^  Sur  les  Behanges  d'aoide  carbonique 

et    d'oxyg^ne     entre    les     plantes    et    Tatmosphire. 

(Comptes  rendos  des  säances  de  TAcadämie  des  sciences  de  Paris. 

T.  CXVII.   No.  22.   p.  756—759.) 

Verf.  hat  über  das  oben  genannte  Thema  weitere  Versuche 
angestellt.  Versuchsobjecte  waren  Lein,  weisser  Senf,  Zwergerbse. 
Die  Culturen  befanden  sich  in  geschlossenen  Gewissen.  Der  Boden, 
in  welchen  die  Samen  eingebracht  wurden,  bestand  aus  Quarzsand, 
dem  eine  mineralische  Nährlösung  zugefügt  worden  war.  Um  die 
Entwicklung  von  Algen  zu  verhindern,  wurde  die  obere  Sandschicht 
sterilisirt.  Alle  eingeführten  und  abgegebenen  Gase  wurden  genau 
gemessen.  Die  Zusammensetzung  der  Atmosphäre  innerhalb  der 
Oefässe,  die  in  Folge  der  Vegetation  fortwährenden  Veränderungen 
unterliegt,  wurde  durch  häufig  vorgenommene  Analysen  überwacht 
und,  wenn  nothwendig,  durch  Zufügung  von  Kohlensäure  oder 
Wegnahme  von  Sauerstoff  in  das  richtige  Verhältnis»  zurückgebracht. 
Die  Wegnahme  von  Sauerstoff  wurde  durch  die  Einführung  glühend 
gemachten  reinen  Kupfers  bewirkt  und  der  absorbirte  Sauerstoff 
dann  durch  Wägung  bestimmt  Neben  den  Versuchen  lief  eine 
Oontrollbeobachtung  ohne  jede  Cultur.  Mit  Hilfe  derselben  wurde 
der  Einfluss  bestimmt,  welchen  der  Boden  allein  auf  die  Zusammen- 
setzimg des  Gases  ausübt  Der  so  erhaltene  Werth  diente  zur 
Oorrection  der  Resultate,  welche  die  Culturversuche  ergaben,  durch 
welche  bestimmt  wird,  wie  viel  Kohlensäure  von  der  Pflanze  auf- 
genommen, wie  viel  Sauerstoff  abgeschieden  worden  war. 

Verf.  führt  vier  Versuche  an,  von  denen  der  erste  mit  Lein, 
der  zweite  mit  Zwergerbse,  der  dritte  und  vierte  mit  weissem  Senf 
angestellt  wurden.  Das  Verhältniss  zwischen  den  Volumen  der  von 
den  Pflanzen  während  ihrer  Vegetationsdauer  verbrauchten  Kohlen- 
säure und  des  abgegebenen  Sauerstoffs  gestaltete  sich  folgender- 
maassen: 

I.         II.       •   m.         IV. 
CO«   _  1397,0  _       802,8  ^      ^??M  _ .  g.  11?^  ^OSS 

0   -  1550,7  -  ^'^^-   848,2  ==^'^'^-   3262,9"^'®^'   3559,5   ^'®®- 

Die  Probe  auf  die  Richtigkeit  seiner  Untersuchungen  stellte 
Verf.  dadurch  an,  dass  er  die  Menge  des  durch  die  Kohlensäure 
in  die  Apparate  eingeführten  Kohlenstoffs,  sowie  den  in  den  Samen 
und  im  Boden  enthaltenen  bestimmte  und  mit  dem  nach  Beendigung 
der  Versuche  aus  den  Pflanzen  gewonnenen  im  Boden  und  in  der 
die  Pflanzen  umgebenden  Atmosphäre  enthaltenen  verglich.  Das 
Resultat  war,  dass  in  der  That  die  Kohlenstoffmengen  bis  auf 
wenige  Milligramme  einander  gleich  waren. 
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Verf.  schliesst,  dass  also  auch  diese  Versuche  mit  ganzem 
Pflanzen,  über  die  ganze  Vegetationsperiode  derselben  ausgedehnt^ 
dieselben  Resultate  ergaben,  wie  sie  in  seiner  vorigen  Abhandlung- 
(Comptes  rendus.    1892.   2.  semestre)  angegeben  waren. 

Eberdt  (Berlin). 

Schloesing^  Th.,  Als,  Sur  les  echanges  d'acide  carbo- 
nique  et  d'oxygfene  entre  les  plantes  et  Tatmosphire. 
(Comptes  rendus  des  s^ances  de  l'Acadämie  des  sciences  de 
Paris.     Tome  CXVH.    No.  23.    p.  813—816). 

Verf.,  der  schon  eine  grössere  Anzahl  von  höheren  Pflanzen 
bezüglich  des  Gasaustausches,  der  zwischen  diesen  und  der 
Atmosphäre  stattfindet,  untersucht  hat,  beabsichtigt  durch  die 
vorliegenden  Beobachtungen  an  chlorophyllhaltigen  niederen  Pflanze» 
festzustellen,  wie  und  in  welchem  Verhältniss  zwischen  diesen  und 
der  Atmosphäre  der  Gasaustausch  vor  sich  geht. 

Die  Versuche  wurden  in  derselben  Weise  wie  bei  den  höheren 
Pflanzen,  über  welche  schon  in  diesen  Blättern  referirt  worden  ist,. 
durchgeführt.  Zur  Verwendung  kamen  Algenculturen,  bestehend 
aus  Protococcus  vulgaris  Ag.  (=  Cystococcus  humicola  Näg.), 
Chlorococcum  inftisionum  Menegh.,  ülothrtx  suhtilü  Kütz.,  ScenedeS' 
mu8  qtiadricauda  Bröb.  Eine  Controllbeobachtung  des  Bodens  ohne 
Pflanzen  ging  nebenher. 

Die    von    der    Algencultur    verbrauchte    Kohlensäure    betrug 

411,5   cc,    der    von    derselben    abgegebene    Sauerstoff   532,4  cc, 

mithin   das   Verhältniss   der   verbrauchten   Kohlensäure  zum  abge- 

411  5 
gebenen  Sauerstoff     ,^^' .      =  0,77.     Dieser  letztere  Bruch  sinkt 

nach  der  nothwendigen  Correction  auf  0,74.  Der  den  Culturen  im 
gasförmigen  Zustand  im  Boden  und  als  Nährlösung  zugeführte 
Stickstoff  betrug  1107,7  mg.,  genau  so  viel,  wie  der  weggeführte 
im  Boden  und  den  Algenculturen  befindliche  zusammen. 

Aus   diesen   Versuchen  resultirt  also,   dass  bei  den  Algen  der 

Werth  des  Verhältnisses      ^      fast    derselbe    ist,    nur    ein    wenig 

niedriger,  als  bei  den  vom  Verf.  untersuchten  höheren  Pflanzen. 
Als  wahrscheinlich  also  ist  anzunehmen,  dass  die  meisten  der  chloro- 
phyllhaltigen Pflanzen  gleiche  oder  doch  ähnliche  Resultate  wie  die 
vorliegenden  liefern  dürften. 

Eberdt  (Berlin). 

Aereboe,  Friedrich,  Untersuchungen  über  den  directen 
und  indirecten  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Athmung 
der  Gewächse.     8^     35  pp.     1  Tafel.     Heidelberg  1893. 

Verf.  untersucht  den  directen  Einfluss  des  Lichtes  auf  die 
Athmung  der  Gewächse,  hierauf  den  indirecten  und  tritt  der  Frage 
näher,  existirt  eine  durch  das  Licht  inducirte  tägliche  Periodicität 
der  Pflanzenathmung. 
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Die  in  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  vorliegenden  Resultate 
ergaben,  dass  die  Pilze  fast  ausnahmslos  im  Lichte  schwächer 
athmeten  als  im  Finsteren,  während  bei  Benutzung  aller  übrigen 
Beobachtungsobjecte  keine  entschiedene  Lichtwirkung  auf  die  Kohlen- 
säureproduction  constatirt  werden  konnte. 

Verf.  operirte  nun  mit  Kronenblättern  von  Taraxacum  offidnale 
(40  gr,  25  gr),  Syringa  vulgaris  ebenfalls  Kronenblätter,  in  zwei 
Portionen  von  je  25  gr,  Paeonia^  Salvia  pratensisy  Crepis  biennis 
(3  Portionen),  Zungenblütenblätter  von  Chrysanthemum  leucanthemum^ 
Papaver  Bhoeas,  Rosa  centifolia  (2  Portionen),  Monatsrose,  Rose 
Maria  Stuart,  blaue  Gartenaster,  weisse  und  rothe  Gartenaster, 
stets  je  1  Portion  von  25  gr,  50  gr  Wurzeln  der  in  Sägespähnen 
cultivirten  Keimpflanzen  von  Vicia  Faha^  70  gr  Fruchtkörper  von 
Ayaricus  campeitris. 

Zunächst  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  durchgehends  bei  allen 
Versuchsreihen,  mag  nun  mit  den  Experimenten  bei  Lichtzutritt 
oder  im  Dunkelen  begonnen  worden  sein,  ein  Abfall  der  Athmungs- 
insensität  zu  verzeichnen  ist.  Wenn  man  Athmungsversuche  zunächst 
bei  Luftzutritt  und  dann  mit  demselben  Pflanzenmaterial  im 
Dunkeln  ausführt,  wobei  sich  die  bezeichnete  Verminderung  der 
Athmungsgrösse  geltend  macht,  so  muss  der  Anschein  erweckt 
werden,  als  ob  die  Athmung  unter  ersteren  Verhältnissen  lebhafter 
als  unter  den  letzteren  erfolge.  Das  Umgekehrte  wird  der  Fall 
sein,  wenn  man  die  Versuchsobjecte  zunächst  im  Dunkeln  hält 
und  dann  dem  Licht  exponirt.  Wir  dürfen  in  Folge  dessen  mit 
Sicherheit  den  Schluss  ziehen,  dass  bei  allen  untersuchten  chlorophyll- 
freien Objecten  eine  directe  Beeinflussung  der  Athmungsintensität 
weder  durch  directes  noch  durch  difiuses  Sonnenlicht  besteht.  In 
Bezug  auf  die  Pilze  will  es  Aereboe  nicht  mit  Sicherheit  be- 
haupten. 

Für  die  Versuche  zur  Bestimmung  des  indirecten  Einflusses 
des  Lichtes  verwandte  Verf.  die  Athmung  von  je  25  gr  ober- 
irdischer Theile  der  Keimpflanzen  von  Lupinus  luteus  bei  Licht- 
abschluss  unter  26^  C  in  verschiedenen  Kästen.  Es  ergab  sich, 
dass  die  von  Bor  od  in  bei  Sprossen  verschiedener  Bäume  und 
Sträucher  gefundene  Abhängigkeit  der  Athmungfgrösse  von  der 
Assimilationsthätigkeit  auch  für  Keimpflanzen  ganz  und  voll  zutrifi't. 

Zur  Klärung  der  dritten  Frage  dienten  Maispflanzen,  wie 
Zweige  von  Ahies  excelsa  und  Syringa  vulgaris. 

Aus  den  gewonnenen  Zahlen  geht  zweifellos  hervor,  dass  ein 
Zusammenhang  der  Athmungsgrösse  mit  der  periodisch  erfolgten 
Zufuhr  des  Athmungsmateriales  nicht  in  Erscheinung  tritt  und  dass  also 
eine  durch  das  Licht  inducirte  Periodicität  der  Athmung  hier  nicht 
existirt,  so  lange  die  am  Tage  sehr  günstigen  Beleuchtungs- 
verhältuisse  andauerten.  Werden  dagegen  die  Maispflanzen  vier 
Tage  lang  schlecht  beleuchtet,  so  Hess  sich  eine  durch  erneute 
Zufuhr  von  Licht  inducirte  tägliche  Periodicität  der  Wurzelathmung 
nachweisen. 
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Bei  den  Experimenten  mit  Sprossen  von  Abtes  excelsa  und 
Syringa  vulgaris  ergab  sich,  dass  eine  durch  periodischen  Wechsel 
des  Stoffwechsels  herbeigeftlhrte  Athmungsperiode  nicht  existirt. 

E.  Roth  (H»Ue  a.  8.). 

Mesnardy  Eag.^  Etüde  critique  et  exp^rimentale  sur  la 
mesure  de  l'intensitä  des  parfums  des  plantes.  (Revue 
gönörale  de  botanique.   T.  VI.    1894.    Part  3.    p.  97—122.) 

Verf.  bedient  sich  zur  Messung  der  Biütendüfte  der  bekannten 
Eigenschaft  des  Terpentinöls,  das  Leuchten  des  Phosphors  zu  ver- 
hindern. Ist  in  einem  Gemenge  von  Terpentindarapf  mit  dem  zu 
messenden  Pflanzenduft  keiner  der  beiden  Bestandtheile  für  die 
Nase  erkennbar,  so  ist  die  Intensität  beider  Düfte  die  gleiche,  die 
Mischung  neutral.  Da  die  Intensität  des  Terpentindampfes  sich 
messen  lässt,  so  kann  auch  diejenige  eines  jeden  Duftes  durch  das 
Verhältniss  zwischen  dem  Gewichte  des  zur  Neutralisation  noth- 
wendigen  Terpentins  und  dem  Gewicht  derjenigen  Menge  dieses 
Stoffes,  die  unter  den  gleichen  Bedingungen  die  Phosphorescenz 
gleich  stark  beeinflusst,  bestimmt  werden.  Verf.  hat  mit  Hülfe 
dieser  Methode  die  Intensität  einer  Anzahl  pflanzlicher  Riechstoffe 
gemessen  und  gibt  die  entsprechenden  Curven  fUr  Terpentin,  Berga- 
motte,  indisches  Geranium,  Provencer-Geranium,  türkische  Rose, 
Ylang-Ylang  und  Citrone.  Die  botanischen  Namen  der  Stamm- 
pflanzen dieser  Essenzen  sind  nicht  angegeben.  Der  grösste  Theil 
der  Arbeit  ist  der  Schilderung  der  complicirten  Apparate  und 
Methoden  gewidmet. 

Schimper  (Bonn). 

Enuth,  Paal,  Grundriss  der  Blüten-Biologie.  Zur  Be* 
lebung  des  botanischen  Unterrichts,  sowie  zurFör- 
derung  des  Verständnisses  für  unsere  Blumenwelt. 
Mit  36  Holzschnitten  in  143  Einzelabbildungen.  105  pp.  Kiel 
und  Leipzig  (Lipsius  &  Tischer)  1893. 

Eine  übersichtliche  Anleitung,  sich  mit  den  Grundzügen  der 
Blütenbiologie  vertraut  zu  machen,  existirte  bisher  noch  nicht,  im 
vorliegenden  Werkchen  ist  uns  nun  eine  solche  geboten  und  muss 
man  gestehen,  dass  die  Wahl  des  Stoffes,  wie  die  Form  der  Be- 
handlung glücklich  getroffen  ist.  Die  Einleitung  behandelt  zunächst 
(p.  1 — 11)  die  Blütenverhältnisse,  die  bei  der  Fremdbestäubung  von 
Wichtigkeit  sind,  sowie  ihre  Gruppirung  zu  biologischen  Classen, 
um  uns  sodann  auch  noch  (p.  11 — 14)  kurz  mit  den  Pollen-  und 
Honigsammeiapparaten  der  Insecten  bekannt  zu  machen.  Ab- 
schnitt II  enthält  die  benützte  Litteratur,  Abschnitt  III  die  Be- 
stäubungseinrichtungen einer  grossen  Anzahl  einheimbcher  Pflanzen, 
nach  Familien  geordnet.  Begleitet  werden  die  einzelnen  Artikel 
von  einem  Litteraturnachweis,  sowie  einer  grossen  Anzahl  erläutern- 
der Abbildungen,  die  zum  Theil  für  die  vorliegende  Arbeit  neu 
fezeichnet  sind.  Alles  in  Allem  ist  das  Werkchen  sicher  geeignet, 
er  biologischen  Wissenschaft  neue  Freunde  zu  erwerben  und  dem 
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Lehrer  ein  Mittel  in  die  Hand  eu  geben,   den  Unterricht  zu  einem 
lebhafteren  und  filr  Anfänger  interessanteren  zu  gestalten. 

Appel  (Coburg). 

Behla^  IL,  Die  Abstammungslehre  und  die  Errichtung 
eines  Instituts  für  Transformismus,  ein  neuer  ex- 
perimenteller phylogenetischer  Forschungsweg.  8^ 
60  pp.     Eliel  und  Leipzig  (Lipsius  und  Tischer)  1894. 

Schon  Mancher  hat  eingesehen,  dass  der  Versuch  Darwin 's, 
die  Entwicklung  der  Organismenwelt  durch  Selection  und  Anpassung 
allein  zu  erklären,  auf  die  einzelnen  Fälle  angewandt,  durchaus 
unzulänglich  erscheint.  „Wer  ein  innerlich  treibendes  Entwicklungs- 
princip  leugnet,  täuscht  sich,^  sagt  Verf.,  der  sich  zwar  durchaus 
auf  den  Boden  der  Descendenztheorie  stellt,  aber  für  die  Entstehung 
neuer  Formen  in  der  sexuellen  Vermischung  verschiedener  Arten 
ein  wesentliches  Moment  sieht.  Er  stützt  sich  dabei  einerseits  auf 
die  Erscheinung,  dass  manche  Arten  wirklich  ein  Mittelding  zwischen 
zwei  verschiedenen  Typen  darstellen,  andererseits  auf  das  nach- 
gewiesene Vorkommen  von  Bastarden,  welche  häufig  fruchtbar  sind, 
in  der  freien  Natur  (ca.  1000  wildwachsende  Pfianzenbastarde  in 
Europa).  Die  Richtigkeit  der  Theorie  kann  nur  durch  den  Versuch 
geprüft  werden  und  für  solche  Experimente  empfiehlt  Verf.  die 
Errichtung  eines  besonderen  Institutes,  in  dem  die  Kreuzung  ver- 
schiedener Arten,  unter  Umständen  durch  künstliche  Befruchtung, 
zu  erzielen  wäre.  Der  Erfolg  scheint  ihm  um  so  sicherer,  als  ihm 
die  künstliche  Befruchtung  von  Säugethieren  bei  seinen  eigenen 
Versuchen  bereits  gelungen  ist.  So  erscheint  es  ihm  möglich,  ein 
Thier,  das  als  Bindeglied  zwischen  zwei  Arten  anzusehen  ist,  aus 
diesen  beiden  letzteren  gewissermaassen  synthetisch  darzustellen, 
was  „an  Bedeutung  der  künstlichen  Herstellung  des  Harnstoffes 
gleichkäme:  es  wäre  die  erste  sichere  Etappe  auf  dem  Wege  zum 
positiven  Darwinismus^. 

Dieses  ist  die  Anschauung,  welche  vom  Verf.  in  dem  vor- 
liegenden Buche  vertreten  wird.  Sein  Inhalt  gehört  wesentlich  dem 
Gebiete  der  Zoologie  an  und  ganz  besonders  ist  die  Abstammung 
und  Entwicklung  des  Menschengeschlechtes  berücksichtigt.  Die 
Darstellung  ist  ungemein  klar  und  fliessend,  so  dass  Jeder,  der 
das  Buch  zu  lesen  angefangen  hat,  es  mit  Interesse  zu  Ende  lesen 
wird.  Manche  Hypothese  über  die  Kreuzung  ganz  verschieden- 
artiger Thiere  erscheint  allerdings  zu  gewagt,  dafür  ist  auch  die 
Auffassung  des  Verfs.  freier  und  unbefangener,  als  wir  es  bei  den 
kurzsichtigen  Anhängern  der  modernen  Entwicklungsmechanik  zu 
finden  pflegen.  —  Was  die  praktische  Seite  betrifft,  so  weiss  man, 
wie  wichtig  auch  für  die  Pflanzencultur  die  Kreuzung  verschiedener 
Arten  ist  und  eine  planmässige  Ausßihrung  weiterer  Kreuzungs- 
versuche wäre  auch  auf  botanischem  Gebiete  in  jeder  Hinsicht  er- 
wünscht.*) 

*)  D60I  aus  Bastardeo  Arten  hervorgehen  können,  hat  auch  Kern  er  in 
seinem  Pflanzenleben  (Bd.  IJ.  p.  570)  deutlich  ausg^esprochen.     Ref. 

Möbius  (Frankfurt). 
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Robertson,  Charles^  Flowers  andinsects.  XII.  (Botanical 
Gazette.    VoL  XIX.    No.  3.    p.  103-112.) 

Es  werden  die  Insecten  aufgeführt,  welche  an  den  nachfolgenden 
Pflanzen  beobachtet  wurden  als  Vermittler  der  Befruchtung,  daran 
schliessen  sich  Angaben  über  den  Bau  der  Blüte.  Auf  eine 
Namhaftmachung  der  Insecten  soll  hier  verzichtet  werden;  die  unter- 
suchten Pflanzen  sind  folgende :  Clematis  Virginiana  L.,  67.  PUcheri 
Torr,  and  (Jray,  Ranunculus  septentrionales  Poir.,  R.  fascicidaris 
Muhl.,  ß,  ahortivus  L.,  Hypericum  cistifolium  Lam.,  Xanthoxylum 
Americanum  Mill.,  Rhus  glabra  L. 

Wieler  (Brannschweig). 

Groom, Perey,  The  aleurone-layer  of  the  seed  of  grasses. 
(Annais  of  Botany.     Vol.  VII.     1893.    p.  387—392.) 

Im  Gegensatz  zu  der  herrschenden  Ansicht,  nach  welcher  die 
Kleberschicht  der  OramineenSamexi  ein  Speichergewebe  für  Eiweiss- 
Stoffe  sein  würde^  erblickt  A.  Vines  ihre  Bedeutung  namentlich 
in  der  Aufspeicherung  von  Phosphaten.  Verf.  bestätigt  fttr  mehrere 
Fälle  die  Annahme  Vines  durch  den  Nachweis,  dass  wenigstens 
bei  verschiedenen  Gräsern  die  Aleuronkörner  hauptsächlich  aus 
Globoiden  bestehen.  Ausser  den  Aleuronkömem  enthält  die  Zelle 
der  Kleberschicht  zahlreiche  Fetttropfen. 

Schimper  (Bonn). 

Micheels^  U.,  Recherches  d'anatomie  comparöe  sur  les 
axes  fructif^res  des  palmiers.  (Mdmoires  couronn^s  et 
m^moires  des  savants  ötrangers,  publiis  par  l'Academie  royale 
des  Sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  T.  LIIL 
4^     52  pp.     1  Taf.) 

Die  Arbeit  ist  ein  Beitrag  zur  Anatomie  der  Blütenstandsaxen. 
Die  Palmen  sind  vom  Verf.  a^s  Untersuchungsobject  gewählt,  ein- 
mal, weil  sie  eine  natürliche  Familie  bilden,  innerhalb  welcher  die 
auftretenden  Verschiedenheiten  verglichen  werden  sollen,  sodann, 
weil  Verf.,  mit  dem  Studium  der  Embryologie  dieser  Familie  be- 
schäftigt, das  aus  Buitenzorg  bezogene  Material  in  Händen  hatte. 
Untersucht  wurden  32  Arten  und  Varietäten  aus  19  Gattungen, 
nämlich: 

Äreca  Madagascarensisj  Ä,  triandra  and  var.  Bancana,  Pinanga  dUticka^ 
P,  Kuhliif  P.  patvla  nnd  fonna  Sumatrae^  P,  tematemUy  Nenga  Wendlandiana, 
Actinorhytia  Calapparia,  Ptychotpeitna  angtutifolivfrif  Pt.  elegant^  Pt,  SHsyt- 
mannianum,  Cyrtoftachya  Renda,  Drymopkloevt  Cerameniia,  Ptychandra  glauca, 
Euterpe  oleraeea,  Oreodoxa  rtgia^  Eeteroipatha  elata,  Didymotperma  porphyro- 
carpum,  Caryota  aohoUfera  nnd  2  nnbestimmte  spec.  von  Caryota,  Orania 
macrocladua,  0,  PhilippinenaiSf  Phoenix  dactyliftra,  Acantkorhita  aeuUata, 
Licuala  amplifrona^  L,  elegana,  BactrU  major,  B,  Maraja,  Coeoa  plumosa. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  enthält  die  Beschreibung  der 
Blüten-  resp.  Fruchtstandsaxen  der  einzelnen  Arten,  der  zweite 
Theil  die  allgemeinen  Resultate,  von  denen  wir  das  Folgende 
erwähnen. 

Die  Gestalt  und  Verdickuugsweise  der  Epidermiszellen  ist  eine 
verschiedene ;  die  Cuticula  ist  bei  einigen  Arten  mächtig  entwickelt« 
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Von  der  Fläche  gesehen  sind  die  Zellen  4,  5  oder  6  eckig,  bei 
Ptychosperma  Teysmannianum  sind  die  Wände  gebogen.  Die 
Dnrchschnittsmaasse  werden  für  die  einzelnen  Arten  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt.  Spaltöfinungen  kommen  bei  einigen  reich- 
lich, bei  anderen  spärlich  vor.  Haare  finden  sich  nur  bei  Areca 
triandra,  Cyrtofdachys  Rtnda^  Lieuala  degansy  Bactris  major  und 
Maraja  und  bei  Euterpe  oleracea^  wo  sie  einen  dichten  Filz  bilden. 
Eorkbildung  tritt  bei  keiner  der  untersuchten  Arten  auf.  Dagegen 
findet  sich  regelmässig  ein  Hypoderm,  das  aus  mehreren  Lagen 
dünnwandiger,  coUenchjmatischer  oder  sclerenchymatischer  Zellen 
besteht;  im  letztgenannten  Falle  wird  bisweilen  ein  starker 
mechanischer  Ring  gebildet.  Das  Grössenverhältniss  der  hypoder- 
malen zu  den  epidermalen  Zellen  ist  bei  den  verschiedenen  Arten 
wechselnd.  Die  Zellen  des  Grundgewebes  sind  meist  abgerundet^ 
so  dass  kleinere  oder  grössere  Intercellularräume  entstehen.  Bei 
einigen  Arten  ist  das  Grundgewebe  in  einen  äusseren  coUen- 
chymatischen  Theil  und  einen  inneren  aus  dünnwandigen  Zellen 
bestehenden  Theil  differenzirt,  während  es  bei  anderen  nur  aus^ 
letzterem  Gewebe  besteht,  bei  einigen  lassen  sich  sogar  3  Schichten 
unterscheiden.  Im  Grundgewebe  findet  man  häufig  Raphiden- 
zellen  mit  kürzeren  oder  längeren  Nadeln.  Femer  finden  sich  in 
ihm  Faserzellen ,  -  die  einzeln  oder  zu  wenigen  oder  auch  in 
stärkeren  Btlndeln  vereinigt  auftreten ;  sie  gleichen  den  Zellen,  welche 
den  sclerenchjmatischen  Beleg  der  Gefi&ssbündel  bilden.  In  der 
Anordnung  der  GefiLssbündel,  welche  immer  deutlich  nach  der  Mitte 
zu  gedrängt  sind,  lassen  sich  vier  Fälle  unterscheiden. 

1.  Die  Bündel  sind  unter  sich  frei  und  liegen  in  einem  gleich- 
massigen  dünnwandigen  Grundgewebe.  2.  Ebenso,  aber  in  einem 
ungleichartigen  Grundgewebe.  3.  Von  den  Bündeln  sind  die 
inneren  am  grössten  und  diese  sind  durch  ihre  Sclerenchymscbeide 
in  einen  mehr  oder  weniger  unterbrochenen  Ring  vereinigt.  4.  Die 
Bündel  sind  zu  einem  centralen  Strang  mit  grösseren  oder  kleineren 
Lücken  vereim'gt  durch  Zusammenstossen  der  Bastbelege. 

Eine  Beziehung  zwischen  der  Anordnung  der  Gef^sbündel 
und  dem  Umfang,  Gewicht  und  der  Zahl  der  Früchte  lässt  sich 
nicht  nachweisen.  Jedes  Gefässbündel  ist  von  einer  scleren- 
chymatischen  Scheide  vollständig  umgeben,  aber  oft  sind  die  Zellen 
auf  der  äusseren  Seite  der  Bündel  stärker  verdickt  als  die  auf  der 
inneren  Seite,  während  bei  anderen  Arten  die  Scheide  um  das 
Bündel  ganz  gleichmässig  ausgebildet  ist.  Die  Grösse  und  Gestalt 
des  Phloems  ist  bei  einzelnen  Arten  verschieden,  bei  manchen  ist 
es  durch  Sclerenchym  in  zwei  Tfaeile  gespalten.  Im  Holz  sind 
gewöhnlich  einige  durch  ihre  Grösse  ausgezeichnete  Gefässe  vor- 
handen^ nur  bei  Acantorhiza  aculeata  sind  alle  Gefässe  gleichgross. 
Orania  Philippinensis  zeichnet  sich  durch  die  Weite  ihrer  Gefösse 
aus.  Das  Holzparenchym  ist  je  nach  den  Arten  mehr  oder  weniger 
entwickelt. 

Möbias  (Frankfnrt  a.  M.). 
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Ledere  du  Sablon,  Sur  Tanatomie  de  la  tige  de  la  glj- 
eine.  (Revue  ginirale  de  botanique.  T.  V.  1893.  p.  474— 79. 
PL  XI.) 

Die  die  anormale  Stmctur  des  Stammes  von  Wistaria  Sinen- 
sis bedingenden  Partialcambien  treten  nur  in  den  langen,  windenden, 
niemals  in  den  kurzen,  gerade  bleibenden  Internodien  auf.  Sie 
entstehen  ausserhalb  des  Pericykels,  zunächst  in  Form  von  je  einem 
Bogen  beiderseits  der  in  ihrem  secundären  Dickenwachstbum  be- 
einträchtigten Contaktstelle.  Später  können  noch  zwei  solche  Bögen 
ausserhalb  des  ersten  gebildet  werden.  Eine  Verwachsung  der 
Bögen  pflegt  später  auf  der  freien  Stammseite,  jedoch  nur  stellen- 
weise aufzutreten.  Bei  den  Lianen  aus  der  Familie  der  Menisperma- 
-ceen  mit  ähnlicher  Stammstructur  ist  ein  Zusammenhang  zwischen 
dem  Winden  und  der  secundären  Bildung  nicht  nachweisbar. 

Schimper  (Bonn). 

Be^  L.9  Anatomia  comparata  della  foglia  nelle  Amaräli" 
dacee,  (Annuario  del  Reale  istituto  botanico  di  Roma.  Anno  V. 
1894.    p.  155—173.    Mit  2  Tafeln.) 

Verf.  hat  die  Blattanatomie  zahlreicher  ÄmaryUideen  untersucht 
und  giebt  nach  einer  eingehenden  Besprechung  der  Litteratur  eine 
Schilderung  der  verschiedenen  Gewebesysteme  und  eine  kurze 
^Charakteristik  der  vier  Tribus  der  ÄmaryUideen. 

Nach  diesen  Untersuchungen  zeigen  nun  die  ÄmaryUideen' 
blätter  nicht  nur  bezüglich  ihrer  äusseren  Form,  sondern  auch  hin- 
sichtlich ihrer  inneren  Structur  eine  weitgehende  Verschiedenheit. 
So  unterscheidet  Verf.  z.  B.  homogen  und  heterogen  centrische 
und  dorsiventrale  Blätter  und  üebergänge  zwischen  diesen  Typen. 
Die  mechanischen  Elemente  sind  ferner  bei  den  einen  Arten 
äusserst  stark  entwickelt,  während  sie  bei  anderen  fast  ganz 
fehlen.  In  den  Hauptzügen  zeigen  übrigens  die  systematischen 
Oruppen  eine  gewisse  Uebereinstimmung. 

Zimmennann  (Tübingen). 

Lothelier^  A.,  Recherches  sur  les  plantes  k  piquants. 
(Revue  g6n6rale  de  botanique.  Tome  V.  1893.  p.  480—483 
und  518-528.    PI.   15—22.) 

Vorliegender  Aufsatz  bringt  die  wesentlichsten  Resultate  einer 
grösseren,  später  selbstständig  zu  veröffentlichenden  Arbeit  über 
die  Stacheln  und  Dornen.  Er  zerföUt  in  einen  anatomischen  und 
«inen  phvsiologischen  Theil. 

I.  Anatomie.  Die  Zweigdornen  unterscheiden  sich  von 
normalen  Axen  durch  die  weit  stärkere  relative  Entwickelung  ihres 
Sclerenchyms  und  die  Reduction  des  Parenchyms  und  der  Tracheen. 
Die  Zunahme  des  Stereoms  hat  ihren  Sitz  im  Centralcylinder, 
namentlich  im  Marke  und  in  den  Markstrahlen.  Das  Pericykel  ist 
daher  in  Fällen,  wo  es  in  der  normalen  Axe  verholzte  Faser- 
gruppen führt,  meist  rein  parenchymatisch. 

Die  Blattdomen  zeigen,  wie  die  Zweigdomen,  beträchtliche 
Zunahme    ihrer    sclerotischen    Elemente    auf   Kosten    der    paren* 
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chymatischeD  und  trachealen.  Hier  ist  aber  das  Pericykel  der 
Hanptaitz  der  Sclerose.  Seltener  ist  eine  snbepidermale  Sclerencfaym- 
zone  vorhanden. 

Die  Stacheln  bestehen  aus  einem  Sclerenchymmantel,  den  eine 
parenchjmatische  unverfaolzte  Centralmasse  umhüllt.  Die  Rinden- 
schichten, deren  radiales  Wachsthnm  znr  Stachelbildung  fQbrtt 
sind  bald  mehr,  bald  weniger  oberflächlich,  zuweilen  (Rubus)  nur 
durch  die  Endodermis  vom  Centralcjlinder  getrennt.  Derartige 
Fälle  bilden  den  Uebergang  von  Stacheln  zu  Domen. 

II.  Physiologie.  Der  Umstand,  dass  domige  und  stachelige 
Gewächse  in  trockenen,  sonnenreichen  Gegenden  weit  häufiger  auf- 
treten als  in  feuchten,  veranlasste  den  Verf.,  den  Einfluss  des 
Lichtes  und  des  hygrometrischen  Zustands  der  Luft  auf  die  Bildung 
der  Stacheln  und  Domen  zu  untersuchen. 

1)  Luftfeuchtigkeit.  Die  Ergebnisse  der  mit  18  Arten 
aufgestellten  Versuche  ergaben  Folgendes:  a)  Bei  sonst  gleichen 
äusseren  Bedingungen  zeigen  sich  Stengel  und  Blätter,  namentlich 
aber  die  Stacheln  und  Domen,  in  hohem  Grade  von  dem  Gehalt 
der  Luft  an  Wasserdampf  abhängig,  b)  Der  Einfluss  der  Um- 
gebung macht  sich  sowohl  in  der  äusseren,  wie  in  der  inneren 
Morphologie  geltend,  c)  Die  Zweig-  und  Blatt- Domen  nähern 
sich  in  feuchter  Luft  den  Gliedem,  aus  welchen  sie  sich  entwickelt 
haben,  d)  Nebenblattdomen  nehmen  an  Grösse  ab  und  können 
sogar  ganz  verschwinden,  e)  Die  Blätter  werden  in  feuchter  Luft 
grösser  und  dünner,  f)  Die  verholzten  Gewebe,  namentlich  das 
Stereom,  nehmen  mit  wachsendem  Wassergehalte  der  Umgebung 
an  Masse  ab.  g)  Die  Abnahme  der  Blattdicke  ist  -  durch 
Reduction  des  Palissadenparenchyms  bedingt;  die  luftführenden 
Intercellularen  nehmen  an  Grösse  zu.  h)  Die  Spaltöfinungen  sind 
in  feuchter  Luft  weniger  zahlreich  als  in  trockener.  Andere 
Autoren  waren,  da  sie  sich  nur  des  Vergleichs,  nicht  des 
Experimentes  bedienten,  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  zu  entgegen- 
gesetzten Resultaten  gelangt,  i)  Die  Eorkbildung  tritt  in  feuchter 
Luft  später  auf  als  in  trockener. 

2)  Beleuchtung.  Abnahme  der  Beleuchtung  wirkt  auf  Pflanzen 
gewöhnlich  ähnlich  wie  Zunahme  der  Luftfeuchtigkeit.  Jedoch 
wandeln  sich  Zweige  und  Blattdomen  im  Schatten  nicht  in  normale 
Zweige  und  Blätter  um,  sondern  werden,  manchmal  bis  zum  Ver- 
schwinden, reducirt.  Laubblätter  werden  im  Schatten  dünner  als 
m  der  Sonne,  aber  nicht,  wie  in  feuchter  Luft«  zugleich  grösser. 

Scbimper  (Bonn). 

Farmer,  R«^  On  nuolear  division  in  the  pollen-mother- 
cells  of  Lüium  Mart<igon,  (Annais  of  Botanj.  Vol.  VII.  1893. 
p.  393-^97.) 

Verf.  beobachtete  in  den  Pollenmutterzellen  von  Lüium  Mar- 
tagan  namentlich  während  des  Asterstadiums  der  karyokinetischen 
Theilung  im  Cjtoplasma  zahlreiche  stark  tinctionsf&hige  Engeln, 
nach  denen  zum  Theil  die  achromatischen  Spindelfasera,  die  also 
me  multipolare  Spindel   bilden,   zusammenneigen.     Er  vermuthet, 
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<dass  diese  Körper  zu  den  Centrosomen,  die  er  übrigens  nicht  beob- 
achtet hat,  in  genetischer  Beziehung  stehen.  Ausserdem  fand  er 
übrigens  auch,  dass  der  Nucleolus  vor  der  Bildung  jener  Körper 
in  zahlreiche  Kugeln  zerfilUt,  von  denen  er  es  wahrscheinlich  hält, 
dasA  sie  mit  jenen  in  Zusammenhang  stehen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Osenbrngy  Ueber  die  Entwicklung  des  Samens  dti  Äreca 
Catechu  L.  und  die  Bedeutung  der  Ruminationen. 
[Inaugural-Dissertation.]     Marburg  1894. 

Neben  einer  allgemeinen  Beschreibung  der  Arecapalme,  der 
Morphologie  und  Anatomie  des  Blütenstandes,  der  Frucht  und  des 
Samens  schildert  Verf.  im  6.  Abschnitt  der  Abhandlung  eingehend 
die  Entwicklung  der  Ruminationen.  Er  macht  die  Beobachtungen 
an  vier  verschiedenen  Altersstadien  der  Samenkospen,  von  denen 
die  jüngste  die  Grösse  eines  Stecknadelknopfes,  die  älteste  einen 
2  cm  hohen  Samen  vorstellt.  An  der  Samenknospe  eines  Frucht- 
knotens, bei  dem  allen  äusseren  Anzeichen  nach  die  Befruchtung 
schon  eingetreten  war,  ist  die  erste  Bildung  der  Rumination  zu 
beobachten,  und  zwar  vom  Funiculus  her;  über  der  Eintrittstelle 
der  Leitbündel  in  die  Samenknospe  bilden  sich  auf  der  Funiculus- 
seite  Wülste,  welche  in  den  Embryosack  frei  hineinragen.  Nur  da, 
wo  Leitbündel  verlaufen,  entstehen  diese  ersten  Ruminationen ;  unten 
an  der  Mikropyle,  in  der  Region  der  kurzen  Integuraente,  wo  keine 
Leitbtlndel  vorhanden  sind,  sind  die  Vorstülpungen  nicht  zu 
beobachten.  In  die  Ruminationen  gehen  von  den  Leitbündeln  zahl- 
reiche Abzweigungen,  deren  Wachsthum  mit  dem  der  Ausstülpungen 
gleichen  Schritt  hält.  Das  Wachsthum  der  Ruminationsvorsprünge 
erfolgt  erst  unter  energischer  Theilung  der  Zellen,  die  sich  dann 
in  radialer  Richtung  strecken. 

Verf.  will  es  nicht  definitiv  entscheiden,  ob  die  Ruminationen 
vor  oder  nach  der  Befruchtung  angelegt  werden,  vermuthet  aber 
eher  das  letztere.  Die  Entwicklungsgeschichte  der  Ruminationen 
im  Arecasamen  steht  nach  den  Beobachtungen  in  einem  bestimmten 
Gegensatz  zu  der  Darstellung  Drude's,  welcher  fiir  die  Palmen- 
fiamen  die  Ruminationen  aus  dem  inneren  Integument  herleitet;  die 
Integumente  haben  hier  nichts  mit  diesen  Bildungen  zu  thun.  Ihre 
Entwicklung  gleicht  vielmehr  der  bei  Myrisiica  fragrana,  wo  sie 
nach  Voigt  aus  dem  Nucellusgewebe  hervorgehen.  Die  Er- 
scheinungen an  den  Samen  von  Hedera  Hdixy  Coceoloba  poptdifolia 
hält  Verf.  nicht  fär  Ruminationen,  er  nennt  die  Samen  mit  Gärtner 
^  Samen  mit  eingefaltetem  oder  gelapptem  Endosperm^;  den  ein- 
fachsten Fall  dieser  Erscheinung  stellt  tthamnus  CaOiartica  vor,  auch 
die  Samen  von  Ihrinax  argentea  Mart.  seien  hierher  zu  stellen. 
Für  echte  Ruminationen  stellt  Verf.  die  Forderung,  dass  das  Endo- 
sperm  von  Auswüchsen  der  inneren  Gewebeschichten  der  Samen- 
schale durchsetzt  wird,  was  nach  den  Untersuchungen  von  Hegel- 
mai er  flir  Hedera  Hdix  und  von  Lindau  fdr  Coceoloba  nicht 
^er  Fall  ist.  Es  gibt  auch  echte  Ruminationen,  die  papUlenartig 
verlaufen  und  keine  Leitbündel  enthalten  {Raphia  taedigera  %.  B.) ; 
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ob  auch  diese  zuerst  an  der  Funiculusseite  auftreten,  muss  noch 
untersucht  werden.  Von  weiterem  Interesse  ist  die  in  dem  8.  Ab- 
schnitt geschilderte  Thatsache,  dass  die  Alcaloide  und  Gerbstoffe 
des  Arecasamens  ihren  Sitz  in  den  Zellen  der  Ruminationsvor- 
sprünge  und  nicht  im  Innern  des  Endosperms  haben.  Verf. 
experimentirt  mit  Kaliumwismuthjodid  bezw.  Eisenchlorid.  Ob  damit 
allerdings  für  die  Hypothese,  dass  die  Rumlnationen  eine  durch 
Gift  wirkende  Schutzvorrichtung  gegen  Thierangriffe  seien,  ein 
ex  a  et  er,  beweiskräftiger  Grund  vorliegt,  wie  Verf.  will,  scheint 
doch  wohl  zweifelhaft.  Auch  die  Thatsache,  dass  an  der  Basis 
der  Embryonen  ruminierter  Samen  massenhafte  Raphiden  sich  an- 
sammeln, bringt  Verf.  mit  dieser  Hypothese  in  Verbindung;  die 
Embryonen  wären  durch  diese  Raphiden  auch  beim  Austreten  aus 
den  Samen  nach  Verlassen  der  erstgenannten  Schutzvorrichtungen 
gegen  weitere  Angriffe  geschützt. 

Als  eine  stylistische  Härte  muss  es  doch  wohl  erscheinen,  wenn 
Verf.  von  „erhalten  bleibenden  (!)  Resten**  (pag.  36)  spricht. 

Schober  (Hamburg). 

^^Q^Ta^  C,  Anatomie  v6g6tale  de  V Ataccia  cristata  Kunth. 

(Comptes   rendus    des    s^ances    de    TAcadömie    des  sciences    de 

Paris.    Tome  CXVII.  No.  12.  p.  409—412.) 

Ataccia  cristata^  eine  Monocotyle,  gehört  zur  Familie  der 
Taccaceen.  Dieselbe  ist,  was  die  Blätter  anlangt,  verwandt  mit 
den  Aroideen  und  wird  gewöhnlich  als  zwischen  dieser  Familie 
und  den  Aristolochien  stehend  angesehen.  Sie  finden  sich  in  Asien, 
Afrika  und  Australien  vertreten.  Verf.  giebt  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  in  sieben  Unterabschnitten  eine  Uebersicht  über  die 
Anatomie  der  Ataccia  cristata  Eunth.  und  zwar  behandelt  dieselbe 
Stengel,  Blätter  —  auch  die  Blattstellung  wird  besprochen  —  die 
Axillarknospen  bezüglich  ihrer  Entstehung  und  Beschaffenheit, 
Blutenstand  und  Blütenstiel. 

Eberdt  (Berlin). 

Sehnmaim^  E«,  Lehrbuch  der  Systematik,  Phytopalae- 
ontologie  und  Phy togeögraphie.  8^  XII,  705  pp.  Mit 
zahlreichen  Textfiguren  u.   1  Karte.     Stuttgart   (E.  Enke)  1894. 

Preis  16  Mk. 
Obwohl  in  den  letzten  Jahren  eine  Menge  von  neuen  botanischen 
Lehrbüchern  erschienen  sind  oder  alte  im  neuem  Gewände  dar- 
geboten wurden,  fehlte  es  doch  an  einem  Buche,  welches  in  sach- 
gemässer  Weise  die  systematische  Botanik  zur  Darstellung  brachte. 
Von  der  Phytopalaeontologie  und  Phytogeographie  war  bisher  in 
keinem  Lehrbuch  mehr  als  der  blosse  Name  erwähnt.  Um  so 
mehr  ist  es  daher  im  Interesse  der  Lehrer  und  Lernenden  zu  be- 
grüssen,  dass  der  Verf.,  dem  eine  reiche  Erfahrung  in  der  syste- 
matischen Botanik  zur  Seite  steht,  sich  entschlossen  hat,  unser 
Wissen  über  die  soeben  genannten  Zweige  der  Botanik  in  ebenso 
anziehender  wie  streng  wissenschaftlicher  Weise  zusammenzustellen. 
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Bei  einem  Lehrbuche  von  so  grossem  Umfange  kann  natür- 
lich auf  Einzelheiten  nicht  näher  eingegangen  werden.  Referent 
beschränkt  sich  deshalb  lediglich  darauf,  auf  die  Vorzüge  dea 
Buches,  welche  dasselbe  von  früheren  Lehrbüchern  Toraus  hat,  kurz 
hinzuweisen. 

Selbstverständlich  ist  natürlich  bei  den  einzelnen  Familien 
immer  die  neueste  Arbeit  zu  Grunde  gelegt  worden,  meistens  die 
Bearbeitung  in  den  „Natürlichen  Pflanzenfamilien ^ ,  soweit  sie 
bereits  erschienen  sind.  Der  gewöhnliche  Fehler,  der  den  sonstigen 
Lehrbüchern  der  Systematik  anhaftet,  dass  bei  den  einzelnen 
Familien  recht  viele  Gattungen  und  Arten  genannt  werden,  wodurch 
ein  ungeheurer  Ballast  von  ftlr  Anfänger  werthlosen  Namen  ent- 
steht, ist  sehr  geschickt  vermieden  worden.  Es  sind  nur  die 
wichtigsten  Gattungen  aufgeführt,  und  von  ihnen  nur  die  bekanntesten 
Arten.  Dazwischen  flicht  sich  die  Darstellung  von  Gebrauch^ 
Cultur  etc.  der  Species  und  belebt  dadurch  das  Ganze  ungemein. 
Bei  jeder  Familien  sind  die  entwickelungsgeschichtlichen  und 
morphologischen  Thatsachen  kurz  angegeben,  ebenso  die  Blüten- 
biologie geschildert  und  die  fossilen  Formen  angeführt.  Wo  es 
nöthig  war,  ist  auch  die  Anatomie  bei  der  Charakterisirung  der 
Familien  berücksichtigt  worden.  Fast  bei  jeder  Familie  finden  wir 
Abbildungen,  welche  die  Darstellungen  des  Textes  illustriren.  Zum 
Theil  sind  dieselben  Originalfiguren  und  von  ganz  hervorragend 
guter  Ausführung. 

Dieselben  Vorzüge  einer  lebendigen  und  anregenden  Dar- 
stellung treten  auch  bei  der  Phjtopalaeontologie  hervor.  Die 
Entwickelung  der  Pflanzenwelt  wird  uns  in  grossen  Zügen  vor- 
geführt, so  dass  wir  ein  übersichtliches  Bild  von  dem  Pflanzen- 
leben in  den  einzelnen  geologischen  Epochen  gewinnen  können. 
Als  ganz  besonders  gelungen  muss  der  Abschnitt  über  die  Carbon- 
formation bezeichnet  werden,  der  die  Vegetation  der  Steinkohlen- 
periode schildert. 

Die  in  der  Systematik  und  Phytopalaeontologie  niedergelegten 
Thatsachen  werden  dann  im  letzten  Abschnitt  benutzt,  um  die 
Vertheilung  der  heutigen  Pflanzenvegetation  zu  erklären.  Es  wird 
uns  der  Einfluss  geschildert,  dem  die  Gewächse  durch  die  äusseren 
Vegetationsbedingungen  unterworfen  sind,  femer  wird  die  Ver- 
theilung der  Pflanzen  auf  der  Erdoberfläche  besprochen  und  endlich 
die  einzelnen  pflanzengeographischen  Gebiete  sowohl  ihrem  Pflanzen- 
reichthum  nach,  wie  in  ihrer  Entwickelung  aus  früheren  Floren- 
reichen eingehend  behandelt. 

Der  Verf.  steht  auf  dem  Standpunkt,  den  Engler  in  seiner 
Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzenwelt  einnimmt.  Naturgemäsa 
muss  die  Schilderung  der  nördlichen  extratropischen  Florenreiche, 
da  die  vorweltliche  wie  die  jetzige  Flora  dieses  Gebietes  am 
besten  bekannt  sind,  am  genauesten  ausfallen.  Es  sei  deshalb 
auf  diesen  Abschnitt,  da  er  am  besten  darüber  Rechenschaft  giebt^ 
in  welcher  Weise  von  den  angedeuteten  Gesichtspunkten  eine 
pflanzengeographische  Schilderung  beschaffen  sein  muss,  besonders 
hingewiesen. 
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Die  AuBstattung  ist  die  bekannte  gute  der  übrigen  Enke- 
schen  Lehrbücher,  nur  sind  die  Abbildungen  um  vieles  besser  als 
in  den  anderen.  £&  ist  anzunehmen,  dass  das  Buch  sich  bald 
wegen  seiner  Vorzüge  Freunde  erwerben  wird. 

Lindaa  (Berlin). 

Fiori^  A.^  I  generi  Tulipa  e  Colchicum  e  specie  che  li  rep- 
presentans  nella  Flora  italiana.  (Malpighia.  An.  VIII. 
1894.     p.  131—158.) 

Verf.  entwickelt,  an  der  Hand  der  Ansichten  von  Levier 
(1878,  1884)  und  Caruel  (1879),  einen  kurzen  Abriss  der  Qe- 
schichte  der  Verbreitung  zunächst  der  Tulipa^ Arten  in  Italien. 
Doch  erklärt  er  sich  keineswegs  ganz  für  die  Auffassungsweise  der 
genannten  Autoren;  er  zieht  yielmehr  die  Beständigkeit  der  Merk- 
male der  Feldtulpen,  bedingt  durch  deren  gehemmte  Reproduction 
mittelst  Samen,  sowie  den  geringen  Werth  in  der  Verschiedenheit 
der  Merkmale  zwischen  den  Feldtulpen  und  den  CuUur- Individuen 
in  Betracht  und  setzt  vor  Allem  Folgendes  fest:  1.  Mit  Ausnahme 
von  Tulipa  süvettris  sind  alle  übrigen  Feldtulpen  zu  Anfang  des 
Jahrhunderts  erst  nach  Italien  gekommen.  2.  Die  specifische  Auto- 
nomie der  Feldtulpen,  auf  der  Beständigkeit  ihrer  Merkmale  be- 
gründet, ist  werthlos,  weil  die  Tulpen  —  durch  Abreissen,  Schneiden  etc. 
—  an  der  Vermehrung  durch  Samen  gehindert,  sich  auf  agamem  Wege, 
mittelst  Zwiebeln,  "reproduciren  mussten,  wodurch  zur  Hybridisation 
resp.  zur  Individualisirung  Anlass  gegeben  wurde.  3.  Auch  liessen  sich 
die  vorgebrachten  Unterscheidungsmerkmale  von  den  Feldtulpen  gegen- 
über den  spontanen  Typen  des  Orients  ganz  gut  durch  den  Einluss 
der  Cultnr  und  der  Kreuzung  erklären.  Daraus  folgt,  dass  sämmt- 
liche  Feldtulpen,  bei  welchen  jede  Veranlassung  zu  einer  Annahme 
von  Bastardbildung  fernliegt,  als  Varietäten  (Rassen)  resp.  Formen 
(lutus)  von  wenigen  spontanen  Typen  aufzufassen  sind,  als  welche 
sie  durch  fortgesetzte  Cultur  hervorgingen.  Die  Möglichkeit  solcher 
Varietäten-  und  Formenbildungen  ist  ja  bei  manchen  Arten  in  un- 
begrenztem Maasse  gegeben;  man  vergleiche  etwa  Rosa^  RubuSj 
Hieracium  und  andere  analoge  Gattungen.  —  Es  folgt  aber 
auch  weiter,  dass  die  vermuthlich  hybriden  Formen  syste- 
matisch gleichfalls  reducirt,  beziehungsweise  taxonomisch  anders 
geordnet  werden  müssen,  sobald  man  sie  auf  ihre  Eltern  reducirt 
baben  wird. 

Daraufhin  führt  Verf.  die  in  Italien  spontan  vorkommenden 
Tulpen  auf  7  Arten  zurück,  von  welchen  eine  jede  eine  Anzahl 
von  Varietäten  und  von  hybriden  Formen  geben  kann.  Die  sieben 
Arten  gehören  zwei  Abtheilungen  an,  je  nachdem  a.  die  Filamente 
einen  Haarschopf  an  der  Basis  besitzen,  Eriostemones  y  als  T,  sü- 
vestris  L.  und  T.  saxatüis  Sieb.,  b.  die  Filamente  kahl  sind,  Leio- 
Hemonesy  wie  bei  T.  Clusiana  DC. ,  T.  ocuius  solis  S.  Am.,  T. 
Hrangtdata  Reb.,  7.  suaveolens  Kth.  und  T.  Gesneriana  L.  etc. 

Eine  kritische  Erörterung  über  die  ursprüngliche  Heimath  der 
italienischen  Tulpen  beschliesst  den  mit  der  Gattung  Tulipa  sich 
beschäftigenden  Abschnitt. 

Botaa.  Gcntralbl.    Bd.  LIX.    1894.  18 
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Hierauf  folgt  ein  analytischer  Schlüssel  für  die  Arten  und 
Varietäten  der  Gattung  Colchicum  L.,  nach  der  kritischen  Sichtung, 
welche  auch  dieses  Genus  durch  den  Verf.  erfahren  hat.  Die  der- 
zeit in  Italien  vorkommenden  Colchicum- Arten  sind  fünf,  entgegen 
der  Auffassung  anderer  Autoren,  so  u.  A.  der  Bearbeiter  der  beiden 
Oompendien  der  italienischen  Flora,  bei  welchen  die  Zahl  auf  das 
Doppelte  angegeben  wird.  Allerdings  werden  einzelne  als  specifisch 
angesehene  Arten  vom  Verf.  nur  als  Variet&ten  einzelnen  der 
fünf  von  ihm  angenommenen  Species  zuzugeschrieben.  —  Schattirung 
in  der  Färbung  des  Perianths,  Auslaufen  der  Griffel  an  der  Spitze 
sind  nicht  constante  Merkmale,  welche  mit  Vortheil  zur  dia- 
gnostischen Unterscheidung  herangezogen  werden  können;  bessere 
Charaktere  findet  Verf.  in  der  Form,  Ausbildung  und  Zahl  der 
Laubblätter,  in  der  Grösse  der  Blüten,  Blütezeit  und  Farbe  der 
Antheren,  welche  eine  Eintheilung  der  jfünf  Arten  ermöglichen. 

Solla  (Vallombroaa). 

Fritsch,  K.,  Ueber  einige  Ltcama- Arten.  (Sep.-Abdr.  aus 
Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.    1894.    No.  1.) 

Als  neue  Art  wird  unter  dem  Namen  Licania  svhcordata  Fritsch 
die  früher  vom  Verf.  zu  L.  heteromorpha  Bth.  gezogene  gleich- 
namige Varietät  aus  Brasilien  auf  Grund  der  Untersuchung 
weiterer  Exemplare  beschrieben.  Dagegen  hat  er  gefunden,  dass 
L,  glahra  Mart.  der  L.  heteromorpha  Bth.  so  nahe  steht,  dass  sie 
vielleicht  besser  als  Varietät  zu  dieser  gezogen  werde,  während  sie 
fälschlich  von  Hooker  fil.  in  der  Flora  Brasiliensis  zwischen 
L.  latifolia  Bth.  und  L.  mollis  Bth.  gestellt  sei. 

H5ck  (Luckenwalde). 

Oareke^  A.^  Ueber  die  Gattung  Abutilon.  (Engler's  botanische 
Jahrbücher.    XV.     p.  480-492.) 

Die  Gattung  Abutilon  wurde  von  Tournefort  aufgestellt, 
dagegen  von  Linn6  mit  8ida  vereint.  Auf  das  Unnatürliche 
dieser  Vereinigung  machte  zuerst  Medicus  aufmerksam,  doch 
wurde  sie  von  ihm  in  unrichtiger  Weise  von /St(2a  getrennt;  dennoch 
findet  sich  eine  ähnliche  Trennung  beider  Gattungen  bei  Gärtner 
und  Mönch.  Eine  gründlichere  Revision  nahm  erst  Eunth  vor, 
während  De  Candolle  die  Gattung  Sida  L.  im  alten  Umfang 
herstellte,  aber  in  3  Gruppen  theilte,  so  dass  die  verwandten  Arten 
zusammenstehen;  später  wnrde  Abutilon  you  Don  und  Bentham- 
Hooker  wieder  anerkannt.  Letztere  schätzen  aber  entschieden 
die  Zahl  ihrer  Arten  mit  70  zu  gering,  weshalb  Verf.  zur  un- 
gefähren Feststellung  derselben  sich  zunächst  an  die  Florenwerke 
hielt. 

In  Oliver  s  Flora  of  trop.  A&ica  sind  13  Arten  dieser  Gat- 
tung unterschieden,  von  denen  aber  9  auch  in  anderen  tropischen 
Ländern  vorkommen,  für  Britisch  •  Indien  ist  nur  1  Art  charakte- 
ristisch, für  Niederländisch-Indien  höchstens  5,  für  die  malayischen 
Inseln  nur  2,  fürs  Capland  ebenfalls  2 ;  dagegen  sind  in  Australi^i 

Digitized  by  LjOOQIC 


Systematik  und  Piansengeograpliie.  195 

15  endemische  Arten;  vor  Allem  aber  kommen  naf  Süd* Amerika 
^Jlein  etwa  80  Arten.  Diese  sind  namentlich  von  K.  Sobnmann 
in  der  Flora  brasiliensis  bearbeitet,  auf  welche  Arbeit  Verf.  aus- 
iuhrlich  eingeht,  da  er  die  Arten  yon  früheren  eigenen  mono- 
graphischen Arbeiten  her  genau  kennt. 

Hock  (Lackenwalde). 

Trelease^   W.,  Leitneria  Floridana.     (Sixth  Annual  Report  of  the 
Missouri  Botanical  Garden.     1894.     8®.    26  pp.    PL  30—44.) 

Leitneria  Floridana  ^  ein  kleiner  Baum  und  Typus  einer 
^genen  Familie,  war  bis  vor  wenigen  Jahren  nur  aus  Florida  be- 
kannt. 1892  entdeckte  B.  F.  Bush  die  Art  auch  im  südöstlichen 
Missouri.  Sie  kommt  jedenfalls  auch  in  Texas  und  Louisiana  vor 
(p.  6,  7  und  9).  In  den  Gebieten  von  Buttler  und  Dunklin  ist 
sie  mit  Arten  von  südlicher  Verbreitung  vergesellschaftet,  z,  B. 
mit  Taxodium  digtichum^  Acer  rubrum,  Drummondii^  Nyssa  uniflora^ 
Flauera  aquatiea  und  Polygonum  densiflorum.  In  Missouri  beob- 
achtete Verf.  den  Baum  in  nie  austrocknenden  Sümpfen,  in  denen 
^r  stets  von  6"  bis  2 — 3'  Wasser  bedeckt  ist.  Von  der  Wurzel 
gehen  anscheinend  Sprosse  aus  wie  bei  AüanÜiua  und  Populua 
■cJha.  Der  Stamm  erreicht  15 — 20'  Höhe  und  wird  am  Grunde 
3—5"  dick. 

Die  Art  ist  diöcisch.  Die  oberen  Achselknospen  der  älteren 
Pflanzen  sind  gewöhnlich  Blütenstandsknospen  und  entwickeln  sich 
im  Herbst  zu  länglichen,  aufrechten,  fast  sitzenden,  behaarten,  etwa 
l''  langen  Kätzchen,  die  am  Gmnde  von  den  Enospenschuppen 
umgeben  sind.  Die  weiblichen  Elätzchen  sind  etwa  halb  so  dick 
als  die  männlichen  (nach  der  Abbildung  auch  etwa  halb  so  lang 
als  letztere).  Die  Blüten  erscheinen  Anfang  März  vor  den  Laub- 
blättern, denen  übrigens  Stipulae  fehlen.  —  Die  männlichen  Blüten 
haben  kein  Perianth  oder  Involucrum  und  bestehen  nur  aus  einem 
*Qnirl  von  10  Stamina.  Die  Pollenkömer  sind  fast  kugelig,  glatt 
und  fallen  aus  der  aufspringenden  Anthere  sehr  bald  heraus.  Es 
^det  ohne  Zweifel  Windbestäubung  statt.  —  Die  weiblichen 
Blüten  besitzen  ein  rudimentäres  Involucrum  oder  Perianth  von 
einigen  kleinen,  drüsigen  Schuppen,  deren  zwei  grösste  fast  seitlich 
stehen,  während  die  übrigen  auf  der  der  Eätzchenachse  zugekehrten 
Seite  zerstreut  stehen.  Jede  weibliche  Blüte  enthält  nur  eine 
Kapsel.  Der  Fruchtknoten  ist  einfächerig  und  umschliesst  nur  eine 
aufsteigende,  wandständige  Samenanlage  mit  aufwärts  gerichteter 
Mikropjle.  Placenta  und  Narbenfurche  sind  nicht  der  Achse, 
sondern  der  Braktee  zugekehrt  Die  Frucht  ist  eine  etwa 
•6  X  8  X  ^  mm  messende  Steinfrucht.  Der  grosse  Same  enthält 
einen  geraden  Embryo  und  ziemlich  wenig  Nährgewebe. 

Das  entrindete  Stammholz  zeigt  anscheinend  das 
fferineste  specifiscbe  Gewicht  (nämlich  0,207),  welches 
bisher  bei  Holz  beobachtet  worden  ist.  Bei  Wurzelholz  ergab  sich 
0,151  als  specifisches  Gewicht.  In  der  von  Sargent  (Final  Report 
Tenth    Cen^us.    IX.    249)    veröffentlichten    Uebersicht    über    die 
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specifiscben  Gewichte  der  nordamerikanischen  Holzarten  wird  für 
das  specifisch  leichteste  Holz  (das  Yon  Ficus  aurea  aus  Florida> 
0,2616,  für  das  schwerste  Holz  (das  von  Condalia  ferrea  aus 
Florida)  1,302  angegeben,  während  die  meisten  Holzarten  ein 
specifisches  Gewicht  von  0,4 — 0,8  aufweisen.  Ochroma  UxgopuSy 
eines  der  sogenannten  von  Wiesner  (Rohstoffe  578)  aufgezählten 
Eorkhölzer,  soll  als  specifisches  Gewicht  0,250  haben,  während  Kork 
(von  Qttercus  Stiber),  wie  zum  Vergleich  angeführt  werde,  ein  solche» 
von  0,240  haben  soll. 

Das  Holz  von  Leüneria  Floridana  wird  in  Missouri  als  „cork 
wood"  bei  Fischernetzen  zu  Schwimmern  benutzt.  Seine  geringe 
Dichte  beruht  auf  seinem  lockeren  Bau  und  dem  Fehlen  voa 
Kernholz. 

Am  Rande  des  continuirlichen  und  gleichförmigen  Marke» 
finden  sich  längere  Parenchymzellen,  die  den  Holzparenchymzellen^ 
ähnlich  sind.  In  jenem  Parenchjm  finden  sich  schizogene 
Harzbehälter,  1 — 2  Dutzend  in  einem  Stammquerschnitt.  Die 
Behälter  stehen  in  der  Regel  einzeln;  nicht  selten  finden  sich 
jedoch  zwei  gleich  weite  nebeneinander  und  nur  gdurch  wenige 
Zellschichten  getrennt  oder  mehrere  kleine  Behälter  an  einem 
weiten.  Die  Behälter  sind  innen  mit  einer  Schicht  der  secemirenden 
Zellen  ausgekleidet.  Das  gelbliche  Harz  ist  in  kaltem  Alkohol 
löslich,  in  Wasser  unlöslich. 

Das  Xylem  beginnt  auf  der  Innenseite  mit  Tracheiden  und 
Schraubengefässen  von  etwa  20  ^  Durchmesser.  Aechte  Schrauben- 
gefasse kommen  im  Stamm  ausserdem  nur  noch  in  den  Blattspur- 
strängen vor.  Das  übrige  Xjlem  besteht  aus  Tracheiden,  Gefässen,. 
Holzparenchjm^  besonders  aus  Libriform.  Im  Frühjahrsholz  messen 
die  grösseren  Gefässe  50 — 95  fi  im  Durchmesser;  die  übrigen 
Gefässe  des  Holzes  messen  meist  25 — 35  /4.  Holzparenchjm  ist 
nicht  reichlich;  es  findet  sich  in  der  Nähe  der  Gefässe  und  am 
Beginn  der  Jahresringe  (genauer  der  periodischen  Ringe)  in  einer 
einzelligen  Schicht  (selten  ist  dieselbe  durch  tangentiale  Theilung 
zweizeilig);  die  Ringe  werden  besonders  hierdurch  bezeichnet,, 
ausserdem  durch  die  Gruppen  der  Frühjahrsgefässe  und  die  allmäh- 
liche Abnahme  des  radialen  Durchmessers  der  letzten  Libriform- 
Zellen.  Die  Markstrahlen  sind  1 — 2  reihig,  1  bis  etwa  20  Zellen 
hoch.  Die  secundäre  Verdickung  der  Xylem-Elemente  ist  sehr 
gering,  so  dass  die  Libriformzellen  selten  über  1,5  /i  dicke  Wände 
haben. 

Das  Holz  von  Leitneria  würde  zu  Hartig's  Gruppe  dicoty-^ 
ledoner  Hölzer  gehören,  deren  Gefässe  sämmtlich  eng,  deren 
Frühjahrsgefässe  weder  weit  noch  zahlreich  und  deren  Markstrahlen 
dem  blossen  Auge  nicht  deutlich  sind  (Hart ig.  Timbers  and 
how  to  know  them.  p.  8). 

Die  Rinde  ist  reich  an  Tannin.  Hartbastfasem  finden  sich 
nur  an  der  inneren  Grenze  der  primären  Rinde.  Die  Bastfasern 
der  secundären  Rinde  bleiben  weit  und  fallen  im  Allgemeinen 
unregelmässig  zusammen ;  sie  enthalten  kein  Protoplasma  und  haben 
schiefe,  oft  zahlreiche,  einfache  Poren.     Die  secundäre  Rinde  wird 
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Ton  tangentialen  Binden  von  Parenchjm  durchzogen;  Siebröhren 
^aren  nicht  nachzuweisen  (entgegen  yanTieghem  und  L  e  c  o  m  t  e) . 
Die  eigentliche  Rinde  enthält  keine  Secretgänge.  Solche  von  ähn- 
lichem Bau  wie  im  Mark  finden  eich  im  Parenchjm  des  Blattstieles 
und  verlaufen  von  hier  durch  die  Blattmittelrippe,  je  ein  Gang 
geht  in  die  feineren  Adern  hinein. 

Haare  finden  sich  zweierlei:  Zahlreiche  mit  mehreren  Quer- 
wänden und  weniger  zahlreiche  mit  Längs-  und  Querwänden;  die 
bellen  der  letzteren  haben  gelben  Inhalt. 

Die  Wurzeln  enthalten  keine  Secretgänge. 

Bezüglich  der  systematischen  Stellung  der  Leäneriaceae  ent- 
■acheidet  sich  Verf.,  nachdem  er  die  gegen  eine  Annährung  an  die 
Bcdsamifluae  oder  an  die  Dipterocarpaceae  sprechenden  Punkte 
hervorgehoben^  dahin,  die  Familie  entweder  in  der  Stellung  neben 
-den  Hatanaceen  zu  belassen,  oder  —  falls  die  Gruppe  der  ApetcUae 
4iufgel5st  werden  sollte  —  sie  unter  den  PolypetaUn  neben  die 
JXpterocarpaceen  oder  Bcdsamiflucte  zu  stellen. 

E.  KnobUaoh  (Karlsruhe). 

Paoletti^  0*,  Le  Primtde  italiane.  (BuUettino  della  Societä 
Veneto-Trentina  di  scienze  naturali.  T.  V.  Padova  1894.  No.  4. 
p.  173—183.) 

Verf.  hat  sich  mit  einer  kritischen  und  analytischen  Bearbeitung 
-der  zur  italienischen  Flora  gehörenden  Arten  der  Gattung  Primtda  L. 
beschäftigt.  Diese  auf  Sie  Flora  Italiens  beschränkte  Revision 
ist  die  Vorarbeit  für  eine  allgemeine,  die  italienischen  Gefäss- 
pflanzen  umfassende  Arbeit,  die  Verf.  in  Verbindung  mit  seinem 
•CoUegen  Adr.  Fiori  veröffentlichen  wird. 

Die  bemerkbare  Verwirrung,  welche  die  oben  erwähnte  Gattung 
zeigte,  wurde  vom  Verf.  zu  lösen  versucht,  indem  er  genaue  ana- 
lytische Sectionen  und  Vergleichungen  aufstellt.  Die  Primula- 
Mischlinge  werden  auch  in  Betracht  gezogen. 

Verf.  hätte  auch  auf  die  bekannte  Arbeit  Wi  dm  er 's  (Die 
europäischen  Arten  der  Gattung  Primtda,  München  1891)  Bezug 
nehmen  können,  welche  zwei  Jahre  später  als  jene  von  Pax  er- 
schienen ist. 

J.  B.  De  Toni  (Venedig). 

Uoek^  F.^  Kosmopolitische  Pflanzen.  (Naturwissenschaft- 
liche Wochenschrift.  Bd.  VUI.  1893.  No.  14.  p.  135—138.) 
Nach  der  Ansicht  des  Verf.s  kann  man  kosmopolitisch  am  besten 
-diejenigen  Pflanzen  nennen,  welche  in  allen  fünf  Erdtheilen  vor- 
kommen; ihre  Anzahl  würdn  nach  seiner  Berechnung  etwa  100 
betragen.  Gymnospermen  fehlen  unter  ihnen,  die  Manoeotyledoneen 
sind  mindestens  ebenso  stark  wie  die  Dicotyledoneen  unter  ihnen 
vertreten.  (Die  Eryptogamen  sind  nicht  berücksichtigt.)  Mit  mehr 
als  2  Arten  sind  vertreten  die  Gattungen  Potamogeton  (6),  Scirpus 
(5),  Panicum  (4),  Cyperus  (4),  Setaria  (3),  Juncus  (3);  von  Holz- 
pflanzen ist  nur  Acacia   Fame$iana   (vielleicht  auch  noch  Clemati» 
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Vitalba)  kosmopolitisch.  Die  meisten  Kosmopoliten  kommen  au  ehr 
in  Deutschland  vor.  Ihrem  Standorte  nach  lassen  sie  sich  in  zwei 
Gruppen  unterscheiden:  Wasserpflanzen  und  Ruderalpflanzen  oder 
Ackerunkräuter,  erstere  meistens  Stauden,  letztere  wesentlich 
ephemere  Pflanzen,  z.  B.  die  ausdauernde  Lythrum  Salicaria  an> 
Wasser,  die  einjährige  L.  hyssopifolia  auf  Aeckem.  Die  Ver- 
breitung der  Ackenmkräuter  ist  grossentheils  unter  dem  Einflusa 
der  Menschen  erfolgt  und  wurde  unterstützt  durch  die  Verbreitungs- 
mittel der  Samen  und  gute  Schutzmittel  der  Pflanzen.  Da  aber 
auch  die  klimatischen  Verhältnisse  eine  grosse  Rolle  in  der  An- 
siedelungsmöglichkeit spielen,  so  sind  die  meisten  Kosmopoliten  in 
den  gemässigten  Länaem  der  Erde  zu  finden.  Vielfach  ist  die 
Verbreitung  mit  Sicherheit  schwer  zu  bestimmen  wegen  der 
mangelnden  Angaben,  und  so  schliesst  denn  Verf.  seine  interessanten 
Aus&hrungen  damit,  dass  er  diese  Verhältnisse  weiterer  Beachtung^ 
empfiehlt  und  zu  entsprechenden  Beiträgen  auffordert. 

Möbins  (Frankfart  a.  M.). 

Magniiiy  A«^  La  vägätation  des  monts  Jura  präcäd^e  de- 
la  climatologie  du  döpartement  du  Doubs.  8^  59pp. 
Avec  une  carte.     Be8an9on  1893. 

Der  erste  Theil  behandelt  die  Meteorologie  des  Gebiets,  ent- 
hält aber  auch  phänologische  Notizen,  sowie  eine  Eantheilung  nacb 
Höhenregionen.  Der  zweite  Haupttheil  ist  der  Vegetation  des  Jura 
gewidmet  und  behandelt:  1.  Die  allgemeinen  Charaktermerkmale 
der  Juraflora.  2.  Einen  Vergleich  der  Flora  der  Franche  -  Comti 
und  des  Departement  du  Doubs.  Grosse  Bücksicht  wird  wieder^ 
wie  in  früheren  Arbeiten  des  Verf 's.,  auf  die  Vertheilung  der  Pflanzen 
nach  der  Bodenzusammensetzung'")  gelegt,  wie  auch  auf  die  Charakter- 
arten der  verschiedenen  Höhenzonen,  zu  deren  Erläuterung  die  beige- 
fügte Karte  dient,  ausführlich  eingegangen  wird.  Doch  ist  es  unmöglich^ 
diese  Einzelergebnisse  in  Form  eines  kurzen  Referats  wieder- 
zugeben. Es  muss  für  diese  auf  die  werth volle  Arbeit  selbst  hin- 
gewiesen werden. 

Hock  (Luckenwalde). 

Procopianu-ProcopOTici,  A.,  Zur  Flora  der  Horaiza.  (Ver- 
handlungen der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  zu  Wien. 
1893.    p.  54—62.) 

Vorliegende  Arbeit  bietet  eine  Ergänzung  zu  Herbich'a 
Flora  der  Bukowina.  Die  als  Horaiza  bezeichnete  Hochebene  ist 
besonders  durch  Baumlosigkeit  charakterisirt.  Als  wichtigste  For- 
mation hebt  Verf.  die  Flora  der  ursprünglichen  Wiesen  her- 
vor. Unter  den  Charakterpflanzen  dieser  Formation  sind  die 
ühysiognomisch  wichtigsten  durch  gesperrten  Cursivdruck;- 
ale  nur  auf  jenen  Wiesen  vorkommenden  durch  *  gekennzeichnet, 
während  ein  D.  auf  ein  Vorkommen  am  Dnjestr,  S.  auf  ein  solche» 

*)  Vergl.  des  Verfassers  werthvolle  Arbeit  über  die  Flora  Ton  Lyoxmais.. 
(Botanisches  Centralblatt.    XXIX.    1867.    p.  7  ffl) 
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um  Sncsawa  hindeutet,  allen  drei  Gebieten  gemeinsame  Arten  aber 
ohne  solches  Zeichen  gelassen  sind.  Danach  ergiebt  sich  folgende 
üebersicht: 

Clemat%9  reeta^  [Anemone  PuleatillaJ,  *Äs  patene^  A.  eilveetrie, 
*AeanitHm  latiantkwn,  Cimicifuga  foetida,  ^Polygala  major  (8.),  ^Diantkue 
eapitatue^  Linum  flavurn^  Geranium  9anguineumiQ.),*Dictamnu$  alhue^ 
^Cytieue  nigricane,  C  albue^  C,  Auetrtacue^  *Orohu»  Pannonieu»^ 
Prunus  ChamaeceraauSy  Poteniüla  eaneecen»,  *P.  patula,  P.  alboy  Ferulago  eil' 
v€iHca  (S.),  Boea  pumila,  *A$perula  galioidee,  *C%neraria  eampeetrie^  Cir- 
eium  Pannonicumf  ^Seorstonera  purpurea,  *Hieraeium  eehioidee^ 
Adenophora  euaveolene  (D.),  Nonnea  pulla,  ^Echium  rubrumy  f^Verba" 
ecum  Phoeniceumt  wahrscheinlich  ühersehen],  Stachye  reeta,  ^Tkeeium 
intermedium,  ^Mereurialis  ovata  (S.,  neuerdings  gefanden),  Euphorbia  dulei»^ 
Orekie  uetuUUa  (ß.),  Iris  Sünrica  (8.),  */.  cuetpitota  (8.,  ganz  vereinzelt),  Antke^ 
rieum  ramotum,  *Allium  epkaerocephalumf  A*  oleraeeum  (S.\  *Veratrum 
nigrum,  Juneue  airatue  (8.)i  ^Carex  kumilie  (8.),  [Andropogon  Jeekae* 
mum  wiüirseheinlich  fibersehen]. 

Keine  einzige  Art  hat  die  Horaiza  im  Gegensatz  zu  beiden 
zum  Vergleich  herangezogenen  Gebieten  allein,  wie  überhaupt  ihre 
Pflanzenarmuth  charakteristisch  ist. 

Die  charakteristischen  Pflanzen  lassen  die  ganze  Flora  als  Rest 
einer  Steppenflora  erkennen,  als  welche  bekanntlich  viele  derselben 
auch  an  anderen  Orten  Mitteleuropas,  wo  sie  sporadisch  auftreten,  be- 
trachtet werden.  Dass  solche  Wiesen  thatsächlich  früher  weiter 
verbreitet  waren  als  heute,  lässt  sich  noch  deutlich  nachweisen. 
Die  Cultur  hat  namentlich  zur  Beschränkung  der  Steppenflora  bei- 
getragen und  beschränkt  sie  noch  immer  weiter,  während  das 
Klima  vielleicht  kaum  hier  verändernd  gewirkt  hat. 

Hock  (Lackenwalde). 

Alboff,  N.5  Verzeichniss  der  im  Jahre  1891  im  Vilajet 
von  Trapezunt  gesammelten  Pflanzen.  (Acta  horti 
Petropolitani.  T.  XIII.  Fase*  1.  p.  107—120.  St.  Peters- 
burg 1893.)     [Russisch.] 

Der  Verf.  unternahm  im  August  des  Jahres  1891  eine  kleine 
botanische  Excursion  in  das  Vilajet  von  Trapezunt  in  Kleinasien.  Einen 
ausführlicheren  Bericht  hierüber  veröffentlichte  er  in  den  Memoiren 
der  kaukasischen  Abtheilung  der  kaiserl.  russischen  geographischen 
GeseÜBchaft  vom  Jahre  1893  und  liefert  desshalb  in  dem  vor- 
liegendem Aufsatze  nur  eine  Aufzählung  der  Pflanzen,  welche  er 
auf  dieser  Excursion  gesammelt  hat,  mit  genauer  Angabe  der  be- 
treffenden Localitäten,  von  wo  sie  herstammen.  Da  das  Vilajet 
von  Trapezunt  schon  früher  von  competenten  Botanikern,  wie 
Karl  Koch,  Tchihatscheff,  Balansa,  Huet  de  Pavillon, 
Kotschky  u.  a.  ziemlich  genau  botanisch  erforscht  worden  ist, 
80  enthält  Alboff's  Verzeichniss  verhältnissmässig  wenig  Neues. 
Obwohl  nun  die  darin  auf|?ezählten  Pflanzen  sich  meist  zahlreich 
in  der  grossen  Sammlung  oer  orientalischen  Flora  im  Herbarium 
Boissier  vorfinden,  so  hielt  es  Alb  off  bei  den  wenigen 
Litteraturangaben  über  die  Flora  des  Vilajets  Trapezunt  nicht  für 
überflüssig,  das  vorliegende  Verzeichniss  zu  veröffentlichen.  —  Wir 
finden  darin  aufgeführt  an  Arten: 
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Banunculaceae  2,  Cfruciferae  3,  Berberia  1,  CiiUneae  2,  PoLygala  1, 
Oaryophyllaceae  21 ,  Hypericaceae  3,  6eraniac«ae  5,  OxalU  1,  Linum  1, 
Pi9taeia  1,  jle4<^  2,  J^Aamnu«  1,  Papilianaceae  19,  Pomaceae  5,  Bosaceae  2, 
Onagraceae  2,  Saxifragaceae  4,  Oa««tttoeea6  4,  Ümbellifßrae  11,  Comu«  1, 
i2tf5iae«a«  5,  Valeriana  1,  Dip$aceae  6,  Compontae  37,  Campanulaceae  18,  Erica' 
eeae  2,  Facctntum  2,  ConvoZvuZiK  2,  ÖZ«<rc0a«  2,  69^0ii<iana  3,  Periploea  1,  Bora- 
gineae  2,  Verbenaeeae  2,  iS^cropAuZarinea«  11,  Labiatae  15,  ilcanMo^mon  2,  Po2y* 
goneae  2,  Plantago  1,  Uuphorbiaeeae  4,  DapAne  2,  Picea  1,  «Timtpertf«  1,  CVocu«  2, 
^tMCtt«  1,  Liliaceae  3,  «TWnciM  2  und  FUices  7. 

.   Von   kritischen   oder  nenen  Arten  und  Varietäten 
fuhrt  A 1  h  o  f f  folgende  an : 

J.2#tne  un&ncoto  M.  B.  var.  ve^te'to  Fenzl.  =  Älsine  eiliata  SchmalliauBen. 
Nene  Pflansenarten  ans  dem  Eaokasas.  1892.  Kromskaja  Aila.  —  Tri/oUum 
»Hpitatum  Boiss.  yar.  noTia  and  Trifolium  rytidosemium  Boiss.  yar.  nmna,  beide 
▼on  der  Kromskaja  Aila.  —  Torilia  Änthriaetu  6ml.  forma  glabraUtf  ans  der 
Umhegend  yon  Rise.  —  Campanula  betulaefolia  C.  Koch  fi  exappetidieulata  N. 
Alboff.  Glabra  calycis  laoiniis  trian^lari  snbalatis  acutissimis  snbdenticnlatis, 
appendicibns  minimis  dentiformibns  saepe  obsoletis.  Von  der  Kromskaja  Aila.  — 
Po<2an^tfm-speoies  ?  ex  affinitate  P.  linifolii  Boiss.  Von  der  Kromskaja  Aila  — 
nnd  ^can^o^tfTion-species,  similis  A,  Ändrosaemum  Boiss.  (A,  Androsaemum  Boiss. 
▼ar.  pleioataehya),    Anch  yon  der  Kromskaja  Aila. 

T.  Herder  (Grttnstadt). 

Sheldon,  E.  P.^  Some  extensions  of  plant  ranges.    (Minne- 
sota Botanical  Studies.    Bulletin  No.  9.    p.  14 — 18.) 

.,  Further  extensions  of  plant  ranges.     (Ibid.   p.  66 

80.     Minneapolis  1894.) 

Verf.  weist  für  den  Staat  Minnesota  eine  Anzahl  Pflanzenarten 
nach,  die  in  demselben  bisher  gar  nicht  oder  selten  beobachtet 
worden  waren.  Zwei  Arten  und  eine  Varietät  sind  neu  und  abge- 
bildet: Polygonum  rigidtdum  verwandt  mit  P.  emersum^  Aster 
longvlua  verwandt  mit  Aster  tardiflorusj  A.  puniceus  und  A,  lonffi- 
folius;  Laciniaria  scariosa  var.  corymbulosa. 

Schimper  (Bonn). 

AUeily  J.  A.5  A  list  of  the  plants  contained  in  the  sixth 
edition    of   Gray's    manual    of    the    botany     of    the 
Northern  United  States.     8^     130  pp.     Cambridge,  Mass. 
1893. 
Dieses  Verzeichniss  der  Pflanzen  der  Vereinigten  Staaten,  her- 
ausgegeben vom  Herbarium  der  Harward-University  zu  Cambridge, 
soll  besonders   den    Sammlern    beim   Austausch   von    Pflanzen    als 
bequemes  Nachschlagebuch  dienen.     Dazu  sind   die  Pflanzennamen 
einfach    in    systematischer    Anordnung    mit   fortlaufender   Nummer 
(1 — 3781,  Phanerogamen,    Qefasskryptogamen    und    Moose)    ange- 
führt.    Der  Nachtrag  enthält  die  nach  dem  Erscheinen  der  sechsten 
Auflage  von  Gray  s  Manual  neu  gefundenen  Pflanzen   (No.  3782 
— 3937).     Auch  für  europäische  Herbarien  wird   das  kleine,  sehr 
billige  Verzeichniss  als  bequemes  Nachschlagebuch  benutzt  werden 
können. 

Möbins  (Frankfurt). 
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Engler^  A.,  lieber  die  Gliederung  der  Vegetation  von 
Usambara  und  der  angrenzenden  Gebiete.  (Aus  den 
Abhandlungen  der  Königlich  preussiBchen  Academie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.    1894.)    4®.    86  pp.    Berlin  1894. 

Vor  wenigen  Jahren  lieferte  Verf.  eine  zusammenhängende 
Bearbeitung  der  Hochgebirgsflora  Afrikas  (vgl.  Bot.  Centralbl.  LI, 
1892,  p.  73 — 82).  Dagegen  herrschte  über  die  floristische  Zu- 
sammensetzung der  unteren  Regionen  des  tropischen  Afrika  mit 
Ausnahme  der  Nilländer  meist  noch  grosse  Unklarheit.  Von  be- 
sonderem Interesse  war  nun  die  genaue  Erforschung  eines  Theiles 
unserer  Kolonien.  Es  wurde  daher  vom  Verf.  C.  Holst,*)  der 
schon  eine  sehr  werthvoUe  Sammlung  aus  Kwambuguland  dem 
Verf.  gesandt  hatte,  beauftragt,  eine  grössere  Sammlung  in  dem 
als  werthvoUster  Theil  DeutschOstafrikas  geltenden  Usambara  an- 
zulegen und  zwar  in  solcher  Weise,  dass  dieselbe  auch  genauen 
Aufschluss  über  Formations-  und  Standorts-Verhältnisse  liefern 
könne,  sowie  gleichzeitig  zur  Feststellung  der  Häufigkeit  und  des 
Verbreitungsbezirkes  in  dem  Gebiet  dienen  könne,  welche  Aufgabe 
auch  durch  jenen  Reisenden  ausgeführt  wurde.  Das  von  ihm  ge- 
sammelte Material  wurde  dann  vom  Verf.  mit  Unterstützung 
Seitens  verschiedener  Specialforscher  bestimmt  und  in  vorliegender 
Schrift  verarbeitet  hinsichtlich  der  Formationsverhältnisse,  während 
die  darunter  befindlichen  neuen  Arten  in  den  botanischen  Jahr- 
büchern, die  Uebersicht  über  die  Verbreitung  in  einem  später  er- 
scheinenden Werk  „Die  Pflanzenwelt  Ostafrikas^  veröffentlicht 
werden  sollen 

i.   Formation  des  Strandlandes. 

a.  MangroyeDbestände  sind  in  Ost- Afrika  meist  nur  da,  wo 
erst  in  grösserer  Entfernung  Yom  Meeresspiegel  das  Ufer  sich  erhöht.  Sie 
erreichen  nicht  selten  eine  Höhe  von  40 — 50  m.  Auf  schlammigem,  fast 
stets  den  Gezeiten  ausgesetztem  Terrain  wachsen  Bhizophora  mucro- 
nata,  Brugniera  gymnorrhiza,  Sonneratia  acida  und  Ce- 
riops  Candolleana.  Auf  nur  zeitweise  unter  Wasser  stehendem 
Terrain  werden  Avicennia  officinalis,  Lumnitzera  racemosa 
und  Heritiera  iittoraiis  angetroffen.  Auf  den  Sandflächen  in  und 
zwischen  Mangrovebeständen  finden  sich  Saaedä  monoica  und  S i d e r- 
ozylon  inerme. 

b.  Auf  salzhaltigem  Sandboden  unmittelbar  am  Strand  herr- 
schen besonders  Gramineen,  Mollugo  Cerviana,  Sesuvium 
Portulacastrum  u.  A.,  während  in  vereinzelten  Sträuchem  Caes- 
alpinia  Bonducella  und  Colubrina  Asiatica  yertreten  sind. 

c.  Auf  Eorallenfels  an  der  Küste  finden  sich  Cass ine- Arten, 
Pbyllanthus  floribundusy  Siderozjlon  inerme  und  Aspara- 
gus  falcatus,  hier  und  da  durchwuchert  von  Cassjtha  filiformis, 
stellenweis  aber  auch  stattliche  Dumpalmen  und  Pandanen. 


*)  L«ider  neuerdings,  nachdem    er  in  den  Colonialdienst   getreten,   ge- 
«torhen. 
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IL  Formationen   der  Creekzone 
(auf  recentem  Kalk). 

a.  Grasland  der  Creeks  dehnt  sich  oft  stundenweit  landeinwärts- 
aus  und  ist  an  sandigen  Stellen  vielfach  von  Pflanzen  bedeckt,  die  auch 
weiter  landeinwärts  vorkommen.  Stellenweise  treten  auch  Hyphaene 
und  Phoenix -Arten  auf.  An  steinigen  Orten  erscheint  ein  niedrigea 
Gesträuch  aus: 

Maerua  nervoaüf  Casnne  Sehtoeinfurthiana^  Dodonaea  vi$eosaj  Oehna  Motam- 
bießnnsy  Combretum  Illaireif  Dregea  rubieundOf  Mimu$ops  Usambaretms  und  Aste' 
phanu»  Btenolobua, 

b.  Einzeln  stehende  Sträucher  auf  steinigem  oder 
sandigem  Boden  gehören  meist  der  vorigen  oder  folgenden  Gruppe  an* 

c.  Der  Creekstrauchgürtel  auf  der  leichten  Anhöhe  des  Küsten- 
striches enthält: 

üvaria  Stuklmannii^  Dichrostachya  ntUans,  Acacia  Henoearpa^  Oaasia  FUhüay 
C,  QoratetiM,  Commiphora  pUUifoUay  C.  Boimniana,  Phyttanthu$  floribundu$j  Äca^ 
lypha  fruUcoaa^  Amphrenium  Abyanntcnm^  Caaaine  HoUlii,  Gymno$porta  Reh- 
mannii  Rhua  giaucescetia,  Hibiacua  tiliaeeu$f  Theapeaia  populnea,  Grewia  Stuhle 
manniit  Tetracera  Boiviniana,  Ochna  Eildebrandtiiy  0,  Moaaambieensiaf  Ehretia 
peüolaria,  E.  liUoraliSy  Clerodendron  inciaum^  C.  ovale,  Markhamia  Sanaibaricay 
Payehotria  melanoaticta  und  Chaaalia  wnhraHcolüy 

die  verschiedene  Schling-  und  Kletterpflanzen,  sowie  Kräuter  begleiten, 
unter  welch'  letzteren  zahlreiche  Gräser  (besonders  Panicum),  Lega- 
minosen  und  Acanthaceen,  aber  wenig  Compositen. 

d.  Waldartige  Compiexe  treten  in  den  Creekgrasfluren  oder 
hinter  dem  Creekstrauchgürtel  vereinzelt  auf,  in  denen  besonders  Acacia 
pennata,  Dioscorea  bulbifera,  Combretum  urobricola,. 
Coccinia  Moghadd  und  Loranthus  Sadcbeckii  vorkommen. 

e.  Dürres  Creekbuschgehölz  tritt  auf  hartem,  unfruchtbarem^ 
rothem,  lehmigem,  leicht  welligem  Terrain  auf.  In  diesem  echt  xero- 
phytischen  Gehölz  herrscht  besonders  Acacia  spirocarpa;  reichlich, 
sind  darin  Loranthaceen  vertreten;  dagegen  ist  die  Krautvegetation 
spärlich  entwickelt.  Auch  Succulenten  und  Pilze  wurden  in  dieser  For- 
mation gesammelt,  sowie  einige  Flechten. 

f.  Der  Uferwald  an  grösseren  Flüssen  ist  durch  das  häufige  Vor- 
kommen von  Barring tonia  racemosa  und  das  nach  bisheriger 
Kenntniss  hier  ausschliessliche  Vorkonmien  von  Acacia  verrugera 
ausgezeichnet. 

g.  Die  Sümpfe  und  Tümpel  der  Creekzone  zeigen  schwer- 
lich grosse  Unterschiede  von  denen  des  Binnenlandes,  werden  daher  mit 
diesen  gemeinsam  besprochen. 

h.  Das  Culturland  ist  reich  an  Unkräutern,  die  theils  aus  den  um- 
gebenden Formationen  stammen,  theils  mit  den  Culturpflanzen  von  ferne 
her  verschleppt  sind ;  doch  kann  wie  bei  der  vorigen  Formation  hier  nicht 
auf  einzelne  Arten  eingegangen  werden. 

1.  Verlassene  Schamben,  d.  h.  Plantagen  in  der  Nähe  der 
Küste,  enthalten: 

Peaniaetum  aetoaumy  Morua  Indica,  Indigofera  hiratUat  L  pentaphylU»^  I, 
Bergii,  StyloaatUhea  Bqjeri^  Pentarrhinwn  Ahyaainicunh  Helwtropium  Zeylamcum^ 
Striga  eUgana^  Aayataaia  Qangetica,  Vemonia  cinerea. 
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m.  FormatioDen  des   Bnschlandes  der  Jnrakalk- 

formation. 
(Durchschnittliche  Höhe  25—125  m.) 
Das  Material  stammt  von  Amboni,  wo  die  Formation   reichlich    ent- 
wickelt, wahrend  sttdlich  von  Mknlnmusi  trockene  Nyika  sie  ersetzt, 
a.  Trockene  Grasflaren  enthalten  besonders; 
Ändropogon  Shirensti,    Themeda  For^kalii^    Panicum   lasioeoUumf   Setaria^ 
aurea^    Desmodium   dimorphwny   Indigofera   congetta^    Wormtkioldia    hrtvicavlU^ 
SUUkmotUlma  pedunadatum,  Bhomphiearpa  $trieia  und  Oldenlandia  obtutüoba. 
h,  Feuchte  Wiesen  in  tieferen  Senkungen  enthalten: 
Paspalum  scrobieuliUum,  Sporobolui  elongatuSf  Seieria  Hüdebrandtii,  Crota" 
laria  laburmfoliaf  C,  anonoidßtf  C,  polyehotoma,  Äesckyncmene   Telekiif  Phpllan- 
ihtu  MaderaspatensU,  Ipomoea  Henophylla,  Mierargeria  Mcopi/ormU  und   Olden» 
landia  effuau 

c.  Dichter  Busch  bestand  umfasst  grosse  Komplexe  und  ist 
sehr  artenreich.  Nicht  wenige  Arten  sind  diesen  Beständen  eigenthttmlich^ 
andere  in  Ost- Afrika,  wo  derartige  Buschbestände  häufig,  weiter  verbreitet« 
Vorherrschend  sind  namentlich  Acacien  und  Dichrostachys,  femer 
Anonaceen,  Euphorbiaceen  (besonders  Phyllanthus  flori* 
bundas),  eine  Commiphora^  Anacardiaceen,  Dombeya  cin- 
einnata,  Carpodiptera,  Pteleopsis,  Yerbenaceen  und  Rubia- 
ceen.  Auffallend  ist,  dass,  abgesehen  von  den  Arten  mit  kleinen,  un- 
ansehnlichen Blüten,  die  meisten  Sträucher  weisse  und  hellgelbe  Blüten 
besitxen,  wenige  lebhafter  gefärbt  sind.  Die  meisten  Arten  haben  starre,, 
fast  lederartige  und  glänzende  oder  zartere,  dann  aber  dicht  behaarte 
Blätter,  also  genügenden  Schutz  gegen  starke  Besonnung. 

d.  Die  Buschlichtungen  sind  ebenfalls  reich  an  Sträuchern^ 
theilt  von  Arten  des  dichteren  Buschbestandes,  theils  von  anderen  Arten^ 
reich  durchsetzt  von  rankenden  und  schlingenden  Pflanzen,  umgeben  von 
reichlicher  Eüraotvegetation. 

e.  Waldbestände  fehlen  auch  dieser  Zone  nicht.  Aus  denselben 
sind  bekannt: 

¥%eu9  üsamharetms,  F,  Molttiif  P$ychotria  Ämboinianaf  Ceutotheea  mucronalay 
Cyanatü  foeeunda,  Cklorcphytum  ffoUtii,  Sanseviera  Qtdnermi^  D%o$eorea  hulby- 
fmra^  Owggonmn  talieifolxumy  Kalanehoe  obtuia,  Barleria  üsambarica,  Pteuderan- 
themum  EildebrandtU^  Buellia  Sudanica,  8tylarthropu$  Stühlmtmnüy  Oldenlandia 
deeumbent  und  eioige  Pilze. 

f.  Das  baumlose  Alluvial land  ist  hauptsächlich  mit  Kräutern 
besetzt,  unter  denen  mehrere  als  Futterpfianzen  geeignete  Gramineei^ 
eine  hervorragende  Rolle  spielen. 

g.  Der  Uferwald  an  grösseren  Flüssen  ist  noch  wenig  er- 
forscht; vom  Sigi  sind  bekannt: 

Sorindeia  obiusi/oUa,  Barringtonia  raeemoia,  ÄngraeeufH  aphyllum,  Dra- 
taena  Ü9ambar€n»i»^  Kaempferia  braehyMtemum,  Maerua  insignis  und  einige  Pilze. 

h — k.  Tümpel  und  Sümpfe,  Culturland  und  verlassene^ 
Schamben  sind  wenig  von  denen  der  entsprechenden  Glieder  in  For- 
mation n  verschieden. 

IV.  Wüste  Njikasteppe. 

Die  noch    wenig   erforschte    Nyika    ist    charakterisirt  durch  äusserst 

geringe  Niederschläge  und  lässt  deshalb  nur  spärliches,    hartes,  kniehoher 

Qras.  einige  Domsträucher,  hin  und  wieder  auch  Akacien  und  Dompalmen 

sowie  Adansonien  aufkommen.     Am  Rand   der  stellenweis   die   Nyika 
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tief  durchschneidenden  Flüsse  ist  Galeriewald  entmckelt,  dessen  Kronen 
-oft  nur  mit  ihren  Wipfeln  aus  der  Wasserrinne  hervorragen.  Gesammelt 
wurden  bisher: 

Courbonia  decumbentf  Äeacia  spiroearpa,  Ä,  mhalata^  Commiphora  HotsUi^ 
C,  catnpe$tr%Sf  Odina  alala,  Euphorbia  Nyäcae,  Peucedanum  araliaceum^  Grewia 
btcoloTj  Ädenia  KenxmenthuSy  EhreUa  TaiUnait,  Loranthut  Kirkii^  ArUHda  graciU 
lima,  Enteropogon  macroMtachyuSj  Helopu»  acrotriehu$, 

V.   Formation  des  Buschsteppenvorlandes. 

Hierher  gehört  einerseits  das  westliche  Digoland,  nördlich  des  Sigi, 
hiebst  schmalen  Landstreifen  am  Nordrand  des  Usambaragebirges,  ferner 
das  Bondeiland  südlich  vom  Sigi,  das  nach  Westen  in  das  üseqnaland 
übergeht,  nebst  dem  Luengerathal  imd  dem  Sigigebiet,  soweit  es  nicht 
Ton  Tropenwald  bedeckt  ist.  Es  enthält  noch  viele  Formen  des  Küsten- 
landes. 

a.  Fruchtbares  Buschstepp envorl and  mit  röthlich  grauem 
Boden  ist  nur  zur  Regenzeit  von  Bächen  durchflössen,  zeigt  reichlichen 
Graswuchs  und  wenig  Bäume.  Auf  trocknerem  Boden  bildet  die  grosse 
Zahl  der  vorhandenen  Sträucher  dichte  Bestände.  Es  webt  an  G^* 
holzen  auf: 

üvaria  HoUUiy  Cadaba  farinoBa,  Moerua  ÖranUi,  M.  nerw>$a,  Acada  melU- 
fera,  Ä,  Catechu^  Ä,  »tenocarpa,  Ä.  Utambaren9i$,  Ä,  pennata,  Albixma  fatUgiaia, 
Ä,  Petersianot  Diehrostachyt  nutan$,  Catsia  ÜMtvla,  C.  GoratensU,  Orotalaria 
Hildebrandtitj  Mandalea  »uberoaa,  Acalypha  neptunica,  Bridelia  eatharüeaf  AnH- 
-deama  venosum^  Flueggea  Baüloniana,  Euphorbia  Nyikae^  Harrisonia  Aby$»inicaf 
Anaphrenium  Abysainicwn,  Grewia  ferrugineay  G,  Siuhlmanniif  G.  plagiophyUa, 
G,  püoaaj  Theepeiia  Danis,  Bombax  rhodoguaphalon,  BtiUneria  fruticoaay  Ster' 
culia  triphaea,  Tetracera  Boiviniana,  Kigg^ria  aerrata,  Peucedanum  araliaceum, 
Combretum  Schumanniif  C,  tenuiapicatum,  Terminalia  HoUtU,  Eudea  fruHcota, 
Boyeva  UaambareneiSf  Jatminum  Afu,  Strychnoe  Engleri^  Vitex  MombasHte, 
Premna  Zan$ibaren$is,  Kigelia  Aethiopieay  Markhamia  tomentoea^  M,  Zamibariea, 
ßtereospermum  Knuthianum,  Blephariepermum  Zanguebarieum,  Vernonia  Senegalen- 
Mm,  V.   Werkefieldii,   F.  Hildebrandtii, 

b.  Sehr  fruchtbares  Buschstepp  envorl  and  auf  schwarzem 
Alluvialboden  zeigt  üppigeren  Baumwuchs  (besonders  Leguminosen)  und 
hohe  Gräser  in  den  Lichtungen.     Von  Gehölzen  finden  sich: 

G^oearpue  Amerieanuif  Capparit  Kirkiij  Acaeia  üaambarenMf  A,  ehry- 
9antha,  A,  Verek,  PipiaderUa  Hüdebrandtii,  Caseia  abbrevitUa^  C,  Goratenaie^ 
Theodora  Fiacheri,  Erythrina  tomentoaa,  ToddaUa  eugenitfolia,  Harriaonia  Abya» 
sinica,  Commiphora  pteleifolia,  Acridoearpua  Zannbaricua  .  Acalypha  fruticoaay 
A,  neptunica,  Croton  pulehellua,  Flüggea  obovata^  Sorindeia  obtttätfolia,  Gymno- 
sporia  laurifolia,  G,  Ambonenaia,  DetmboUia  Borbonica,  Pappea  Capenaia,  Grewia 
yerrugineaj  Hibiaoua  verrueoauaf  Dombeya  eincinnataf  SUrculia  appendiculata, 
Alaodeia  üaambarenaia,  Adenia  globoaa,  Combretum  Boehmii,  Mimuaopa  auleata, 
M.  cuneata,  Euclea  fruticoaay  Jttaminum  Tettenae,  Strychnoa  HolatH,  8.  Uaambaren" 
aia,  Adeniam  obeavm,  Tabemaemontana  UaambareTiaia,  Dregea  rubieunda,  CUroden- 
dron  Hildebrandtii,  Markhamia  Zamibarica,  Juaticia  Engleriana,  Paeuderanthomum 
HildebrandÜif  Chomelia  nigreacona,  Plectronia  nitenay  BUphariapermum  Zanguo- 
haricum, 

c.  Der  Gebirg  SS  teppenwald  tritt  nur  auf  beschränktem  Raum 
auf.  Unter  den  Holzgewächsen  sind  einzelne  recht  auffallend,  besonders 
mächtige  Ficus,  mehrere  Akazien,  zwei  Albizzia  und  Erythrina, 
femer  tritt  auch  die  Genossenschaft  von  Encephalartos  Hilde- 
brandtii, Euphorbia  Nyikae  und  Sanseviera  Guineensis 
4Luf.  Für  weitere  Einzelheiten  mag  auf  das  Orig^al  verwiesen  werden, 
-wie  in  den  meisten  früheren  Formationen  bezüglich  der  Kräuter. 
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d.  Das  baumlose    AlluTialland  ergab  folgende  Pflanzen: 
Ändropogon  pertusu»,    Ccix  Laerymay    Cynodon  Daetylon^   Daetyloctenium 

Äegypliaeum,  EragrottU  tuperha,  8porobolu8  lnd\c%i$j  Cyperus  compi^estus^  C,  flavi- 
dH$,  FimbrutylU  diphyUa,  Oxygonum  elongatum^  Boerhaavia  plumhaginea,  FaveÜa 
Baivimif  Caperonia  trraUi^  Alhizzia  arUhelmiiUicay  Fabricia  rugota,  Eriotema 
poly$taehyum ,  Ämmannia  baceifera ,  StathmoMtelma  peduneulaium ,  Barleria 
PrioHÜiSf  Lobelia  ferveuiy  Blumea  laeera,  8p%lantke$  oleracea,  Ethulia  conytoideM, 
Pluchea  IHo$corid%9, 

e.  In  Sümpfen  wurden  neben  Arten  des  Rilstenlandes  auch  einige 
dort  fehlende  getroffen,  wie  Potamogeton  plantagin  eus,  Poly- 
gonum  tomentosnm,  Glinut  Spergula,  Portnlaca  qoadri- 
fida  n.  A. 

f.  Das  Calturland,  auf  dem  vorzugsweise  Mais  und  Cocos  gebaut 
werden^  trägt  folgende  Kräuter: 

Cyperu9  Fenzlianu$i  Äealypha  Indica,  Cardiospertmtm  Halieaeahum,  HibUou* 
SuratUntUy  Conyza  ÄAgypHaca,  Gnaphalium  luUo-albufHf  Siegeibeekia  orietUalUf 
SonehuM  (uper. 

g.  In  V  ernacblässigten  Seh  amben  fanden  sich: 

Anona  8enegcUen9i$,  Hibiicu»  phy$üloides,  Flueggea  obovatOy  Vangueria  Aby*- 
sinica,  Biden$  linearÜob^, 

VI.  Formation  der  tropischen  Gebirgswaldregion. 

a.  Der  untere  (feuchte)  Tropenwald^  wie  er  den  gewöhn* 
liehen  Begriffen  von  Urwald  entspricht,  ist  nur  im  Gebirgland  von  Usam- 
bara  zu  treffen.     Er  gliedert  sich  in: 

a.  Dichter  unterer  Tropenwald  enthält  an  Bäumen: 

FicuM  Volkenaiiy  Mesogyne  irmgnu^  MyriatUhus  arborea,  Paxiodendron  üsam- 
baremcy  Fiptadenia  Schweinfurthiiy  Älbiztia  fasHgiatay  Sorindtia  U$ambarerm$, 
OutUfera  ineogniia ,  Da$ylepi9  inUgra ,  C'hryMophyüum  Mtolo ,  OxyatUhus 
tpedofUM. 

ß.  Die  Lichtungen  des  unteren  Tropenwaldes  lassen  eine 
Anzahl  Arten  aufkommen,  die  im  dichten  Waldschatten  sich  nicht  ent- 
wickeln können. 

y.  Die  Bachufer  im  unteren  Tropenwald  sind  besonder» 
interessant,  vorzugsweise  durch  das  Vorkommen  stattlicher  Baumfame  und 
Bambusbestände  charakterisirt. 

b.  Der  obere  trockene  Tropenwald  schliesst  sich  oft  un- 
mittelbar an  vorigen  an.  Baumsträucher  von  durchschnittlich  20  m  Höhe 
herrschen  in  höheren  Lagen  vor,  nur  hin  und  wieder  finden  sich  grössere 
Bäume.  Vorherrschend  sind  Lichtungen,  in  denen  der  Adlerfarn  besonders 
charakteristisch  und  Horonga  paniculata  in  zusammenhängenden 
Complexen  auftritt,  femer  Albizzia  fastigiata  auffällt. 

a.  Dichtere  Bestände  enthalten  an  Holzgewächsen: 

Piper  subpeltatumy  Myrianthut  arborea,  Ocotea  ü$ambarenMy  Turraea 
HoltUiy  Gymnoaporta  lancifoliay  O,  puUerlichiaideSy  AUodeiopM  Schumannii^ 
Motiuea  grandifloray  Cordia  HoUHi,  Clerodendron  Sanaibaren$ey  Puvetta  olivacea- 
mgroy  P.  invo-uertUay  Payehotria  porphyranthay  Mieroglo$ea  den$iflora, 

ß.  Die  Lichtungen  des  oberen  und  trockenen  Tropen- 
waldes gestatten  stellenweis  einzelnen  Bäumen  freie  Entwickelung,  wie: 

FieuM  maüotocarpay  Albizma  feutigiata,  Erytkrina  Umeniotay  Horonga  panir 
culatay  Maeea  lanceolatOy  Chryaophyllum  MaoIOy  Rauwolfia  ochronoideSy  Voa- 
eanya  HoUtii. 

c.  Der  Quell enwald  oder  Msolowald  findet  sich  in  höheren 
Regionen  der  Thäler;  er  enthält  grosse  Bäume  wie  Phoenix,  stellen- 
weise auch  Musa,  ist  aber  durch  Rodungen  vielfach  unterbrochen. 
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VII.    Baumlose   und    baumarme    Formationen    des    Ge- 

birgslandes. 

Der  grösste  Theil  des  westlich  von  Luengera  gelegenen  Hochlands 
ist  offenes  Weideland,  stellenweis  von  Gebüsch  und  Waldungen  unter- 
brochen oder  von  Febgipfeln  überragt.  Nur  im  Schatas^Land  herrscht  an 
den  nach  Nordosten  abfallenden  Lehnen  Steppenflora.  Im  Uebrigen  sind 
die  Arien  meist  andere,  die  Gattungen  oft  dieselben  wie  in  der  unteren 
Buschformation.  Viele  dem  Kilimandscharo  und  Habesch  gemeinsame 
Arten  oder  auch  nur  von  ersterem  bekannte  kommen  auch  in  Hoch- 
Usambara  vor.  Andererseits  treten  aber  auch  capländische  Typen  auf. 
Die  einzelnen  Formationen  greifen  oft  in  einander  über.  Es  lassen  sich 
unterscheiden : 

a.  Felsige  und  Strauch  lose  Formation  mit  vorherrschenden 
Flechten  und  Ek-dmoosen. 

b.  Wiesenland  der  Hochplateaus  und  der  Abhänge. 

a.  Trockeneres  Weideland  mit  vorherrschenden  Gräsern, 
nämlich : 

Andropogon  exothecusy  A,  rufusi  A.  Schisnperi,  A.  Schoenanlhus,  EUonu- 
rui  argenteus,  Tricholaena  abbreviata,  Fenniseium  Nubtcum^  ArUHda  Adoensis, 
EragroBtU  chatcanthai  E,  laxUnma^  Setaria  aurea,  S.  viridis  und  JEleu»ine 
.  Indica* 

ß.  Feuchtes  Wiesenland  mit  vorherrschenden  Cyperaceen, 
nämlich : 

Carex  lycuru$,  C.  ramoaaf  Cyperua  alronilens,  C.  rotunduSf  C.  Manniif  C 
lucentinigricana,  C.  Eragrostis,  C.  rigidifoliuif  C,  Djurensia,  C,  8ckimperianu9, 
Fimbriatyli»  diphylla,  Scirpu»  eorymbo»u$  und  KyUingia  auraia. 

y.  An  Wiesen bächen  wachsen: 

Aspidium  Chteingianum,  Andropogon  lepidusy  Cfypertu  dichro9taehvu9,  Scirptu 
corymboauSf  Juncus  Fonianeni ,  BanunculuM  pubescens,  Dolicho»  Maranguen$it, 
Hypericum  lanceolaium,  E,  peplidifolium  und  Juanaea  aeuminala, 

6,  In  Hohlwegen  und  kleinen  Schluchten  des  Wiesenlandes 
finden  sich: 

Cheilanlhea  farinoMa^  CK,  muLHfida  und  Mohria  eaffrorum. 

c.  Die  Haidoformation  zeigt  vorherrschend  Haidebestand,  ausser- 
dem Gräser  und  kleine  kriechende  Sträucher,  doch  auch  wie  im  Capland 
Halbsträucher  aus  der  Familie  der  Thymelaeaceen.  Von  Arten 
fanden  sich: 

Elynanihu»  UsambarenHa,  Gnidia  HoUtii^  G,  Henophylla^  StrtUhiola  erieina, 
8,  ÜBambarenna^  Ericmdla  Mannii  und  Philippia  HoUtii, 

d.  Ge  birg  sbu  seh  tritt  im  Kumushnathal  schon  bei  700  m  auf.  Holst 
scheidet : 

a.  Adler farnformation  mit  starkem  Vorherrschen  des  Adler- 
fam,  doch  auch  vielen  Sträuchem  und  Halbsträuchem,  von  denen  einige 
gesellig  wachsen.  Besonders  bei  Mlalo  und  Ewa  Mshnsa.  Darin  auch 
einige  Schlingpflanzen. 

ß,  Gebirgsbuschwald  auf  vielen  Gipfeln  von  1200—1700  m 
mit  folgenden  Holzgewäehsen : 

Myrica  KÜimandiehariea^  Bf,  üsambarenMf  Faurea  spedaa^  Oanna  didymo- 
botryüf  Crotalaria  HolstU,  C,  lachnocarpoidetj  Toddalia  (leuleata,  (htha  eduUsf 
Apodytea  dimidiaiaf  Ch'ewia  alumnaris,  Dombeya  Cfilgiana,  Olinia  Uaambarentii, 
SeUromorpha  arboreaeena,  Olea  ehryaophyüa,  Jaaminum  HoUHif  Nvxia  CTtam- 
Jfarenaiif  Buddleia  Uaambarenaia,  Acoeanthera  Ahyaainieaf  Ehretia  aHvaUcn,  Solo- 
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$tipatO'9Ullatum^  HimafUochüu$  marginatüy  Whüfieldia  longiflora,  Ptychotria 
idtophila  und  P.  hirttlla. 

AnffalleDd  gross  ist  hier  der  Beichthum  an  Moosen  und  Flechten. 

e.  Sümpfe  im  Ueberschwemmungsgehiet  der  Flüsse  (zu- 
gleich Formation  feuchter  Tluilwiesen)  weisen  als  Hauptbestand  Cyperus 
latifolius  und  Scirpus  corjmbosus,  Ewischen  denen  in  grossen 
Massen  Aspidium  Thelypteris,  Poljgonum  Senegalense  und 
Leersia  Abyssinica  auftreten. 

f.  Sümpfe  der  Gebirgswiesen,  die  zur  heissen  Zeit  oft  kein 
Wasser  enthalten,  sind  durch  Scirpus  capillaris  und  fluitans 
«harakterisirt. 

g.  Das  Culturland  befindet  sich  mebt  auf  ehemaligem  Wald- 
boden, Bananen,  Zuckerrohr,  Mais,  Bohnen  sind  Hauptculturpfianzen, 
ausserdem  Manihot,  Bataten,  Inwar,  Kürbisse,  Ananas,  Tabak,  Baumwolle  u.  A. 
Von  Unkräutern  treten  neben  solchen  des  Küsten-  und  Vorlandes  auf: 

Setaria  glauea,  Opliimemtu  cotnpontu$j  Oxygonum  tinuaium^  Orambe  Hü- 
jtaniea,  JBrucaslrmm  UplopeUdumj  OxalU  corniculatay  Hibiscui  8unUtensUf  Dichro- 
eephala  chryManth&mifolia,  Bidsn$  püomSf  G^ynara  erepidioideMf  Sonchus  oleraceus^ 

in  grossen  Massen  treten  Fimbristylis  hispidula  und  Diodia 
maritima  auf;  auch  Gnaphalium  luteo-album,  Helichrysum 
foetidum  und  Chenopodium  foetidum  kommen  an  Gräben  vor. 
h.  Vernachlässigte  Bananenschamben  enthalten  namentlich: 
Panicum  paludo^umf  Sporobolus  CapenaU,  Andropogon  Sorghum^  EragrottU 
maeüenta^  Glonota  vireseen»,  Orotalaria  tneana»  Vigna  memhranaoeaf  Polygala 
StamUyana^  Clerodendron  rotundifolium^  Juätida  Ämellianaf  Momordica  ei$8oide$^ 
Chäenbergia  eordifolicj  Sifgesheekia  orientalUf  ImpatieM  nana  (aus  nächster  Nähe), 
Oxali»  AhyMniea  (auch  in  der  Adlerfamformation). 

VIIL  Hochgebirgswald   über  1700  m. 

Im  Kwambuguland  und  in  Mbalu  erheben  sich  einige  besonders  mit 
Juniperns  procera  bewachsene  Gipfel.  Auf  diesen  tritt  hin  und  wieder 
Podocarpus  falcata  auf,  während  unterhalb  yon  Juniperus  Olea 
chrysophylla  dichte  Bestände  bUdet.  Am  Rande  der  Wälder  und 
aufwiesen  leuchtet  Tarchonanthus  camphoratus  mit  silbergrauem 
Laub;  vereinselt  findet  dch  auch  in  der  Nähe  des  Hodigebirgswaldes 
Agonza  salicifolia.  Der  Wald  ist  reich  an  eptphytischen  Orchi- 
•deen  onci  Lorantha  ceen.  Etwa  cirei  Viertel  der  Arten  finden  sich 
•auch  im  Kilimandscharo. 

Am  Bchhiss  geht  Verf.  noch  auf  den  grossen  Werth  der  Samm- 
lung für  weitere  daraus  zu  ziehende  allgemeine  Schlüsse,  sowie  gans 
kurz  asf  die  VerwandschaftsTerhältnisse  in  der  untersuchten  Flora  ein. 

Hock  (Luckenwalde). 

finowltoiiy  F.  H.5  Description  of  a  new  fossil  species  of 
Ohara.  (Botanical  Gazette.  Vol.  XVUI.  1893-  p.  141—142.) 
Die  Sporanffien  der  Tom  Verf.  neu  beschriebenen  CAara- Arten 
«tunmen  aus  oer  oberen  Ejreide,  ßo  dass  die  Art  anter  den  60 
foMÜeo  zu  den  ältesten  gehören  dürfte.  Die  Diagnose  der  Ohara 
StafiJbom  genannten  «neuen  Spedes  ist  folgende :  Fracht  im  allge- 
meiiien  Umriss  Iftnglich-elliptisch ,  am  oberen  Ende  etwas  ver- 
echmlllert,  mit  stumpfem  Scheitel,  ungefähr  am  ^U  länger  als  dick 
<d«rdi8chnitäich   0,63   mm   lang,    0,48  mm  dick);    die   Zahl   der 
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Spiralen  in  der  Seitenansicht  ist  acht  oder  neun;  die  HüUzellen 
bilden  durch  wenig  vorspringende  Leisten  gesonderte  Furchen.  — 
Abgebildet  werden  Seiten-  und  Scheitelansicht  und  der  Durch- 
schnitt ,  wie  ihn  zerbrochene  Früchte  von  selbst  zeigen.  Die 
Früchte  waren  verkieselt  und  konnten  deshalb  durch  Säure  leicht 
von  dem  einschliessenden  Ealkgestein  befreit  werden. 

Möbiufl  (Frankfurt  su  M.). 

Stenzely  Q.,  Pcdmacües  Füigranum  Stenzel  n.  sp.  (Sep.-Abdr. 
aus  Conwentz^  Untersuchungen  über  fossile  Hölzer  Schwedens. 
—  Abhandlungen  der  Kgl.  Schwedischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Bd.  XXIV.  No.  13.  p.  83—87.  Mit  Tafel  XI.) 

Dieses  verkieselte  Geschiebeholz  aus  einer  Mergelgrube  bei 
Jonstorps  Täppeshus  in  Schonen  entstammt  vielleicht  dem  Holma- 
Sandstein  Schwedens  und  wäre  dann  cretaceisch.  —  Es  zeigt  als 
Grundgewebe  lückenloses  Parenchym,  in  dem  die  Leitbündel  gleich- 
massig  vertheilt  sind.  Letztere  sind  klein,  stielrund  und  werden 
fast  ganz  vom  Bastkörper  gebildet.  Die  Blattspurbündel  zeigen 
spiralige  Anordnung.  Der  kleine  Holzkörper  liegt  in  einer  Bucht 
des  Bastkörpers,  aus  dessen  Umriss  er  nicht  heraustritt.  Er  ist 
von  einer  Sclerenchvmscheide  umgeben.  Die  Wände  der  meist 
kleinen  Gefässe  sind  mehr  netzartig  als  treppenförmig  verdickt, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  Einlagerung  von  Langzellen.  In 
grösseren  Gefässtheilen  sind  verhältnissmässig  weite  Spiral-  oder 
Ringgefässe  vorhanden.  —  Zwischen  den  Leitbündeln  beobachtet 
man    zahlreiche   dünne  Sclerenchymbündel    (10  auf  1  Leitbündel). 

Sterzel  (Chemnitz). 

Benanlt,  B.^  Sur  quelques  parasites  des  L^pidodendrons^ 
du  Culm.  (Comptes  rendus  des  säances  de  TAcad^mie  des 
Sciences  de  Paris.    Tome  CXVIII.    No.  7.    p.  365—367.) 

Verf.  hat  im  Culm  (bei  Combres,  Loire  und  in  der 
Kähe  von  Autun)  zwei  Lepidodendren  gefunden  ^  deren  Stamm^ 
Blätter,  Fructificationsorgane  und  Wurzeln  ausserordentlich  gut 
erhalten  waren  und  in  allen  Einzelheiten  studirt  werden  konnten» 
Er  belegte  die  beiden  Lepidodendren  mit  den  Namen  Lepidodendron 
rhodumnense  und  L.  esnostense. 

In  den  Würzelchen  dieser  an  so  weit  von  einander  entfernten 
Orten  gefundenen  Pflanzen  constatirten  nun  die  Verf.  eiförmige 
Eörperchen,  welche  sie  als  Eier  von  Arthropoden  angesehen  haben 
möchten. 

Der  Bau  der  Würzelchen  ist  folgender:  Der  Gefässcylinder 
ist  von  Bastparenchym  umgeben,  dessen  Zellen ,  höher  als  breit, 
sehr  dünnwandig  sind.  Die  Schicht  ist  ziemlich  dick,  aber  trotz.- 
dem  ist  sie  wenig  widerstandsfähig  gewesen  und  gegen  den  Central- 
cylinder  hin  zerrissen.  Nach  aussen  zu  befindet  sich  die  Rinde,  aus 
grossen  dünnwandigen  Zellen  bestehend,  fester  als  die  Bastschicht. 
Das  parenchjmatische  Gewebe  der  Rinde  reicht  bis  zur  Peripherie 
und  ist  durch  eine  Reihe  etwas  kleinerer  als  Epidermis  fungirende 
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Zellen  begrenzt.  Wie  hieraus  ersichtlich,  sind  diese  Wtirzelchen 
noch  einfacher  als  die  der  Sigiliarien  gebaut  und  waren  gar  nicht 
widerstandsfähig. 

Zwischen  Bast  und  parenchymatösem  Gewebe  nun,  manchmal 
auch  im  letzteren  selbst,  fanden  sich  die  in  Rede  stehenden  Eier. 
Sie  sind  ausserordentlich  zahlreich,  auf  einem  einzigen  Querschnitt 
durch  die  Wurzel  kann  man  oft  8 — 20  Stück  zählen. 

Verf.  erörtert  noch  die  Frage,  ob  diese  Eier,  deren  Aus- 
sehen und  Gestalt  in  der  Arbeit  genauer  beschrieben  werden, 
zufällig  oder  sozusagen  absichtlich  an  ihren  Platz  gelangt  sind. 
Da  es  ihm  nie  gelang,  aussen  an  den  Würzelchen  welche  zu 
finden,  so  nimmt  er  deshalb  sowie  aus  anderen  Gründen  das 
Letztere  an.  Er  fand  nämlich  nicht  allein  in  den  Lepidodendron- 
Würzelchen,  sondern  auch  im  Gewebe  von  andern  Pflanzen  des 
Vorkommens,  z.  B.  Blattstielen  von  Famen,  Wurzeln  von  Bornia  etc., 
Canäle,  die  er  auf  die  Thätigkeit  von  mit  Fresswerkzeugen  ver- 
sehenen Thieren  zurückführt,  und  zwar  meint  er,  dass  es 
Bydrachniden  oder  Wasserinsecten  gewesen  seien.  Bis  auf  weiteres 
hat  er  den  Urhebern  der  Eier  den  Namen  Arthroon  Rocket 
gegeben. 

Eberdt  (Berlin). 

Lignler^  0.5  Väg6taux  fossiles  de  Normandie.  Structure 
et  affinit^s  du  BenneUites  Morieri  Sap.  et  Mar.  (sp.)  (Ex- 
trait  des  Memoires  de  la  Soci6t6  Linn^enne  de  Normandie.  Vol. 
Xm.     Fase.  1.)     4^     76  pp.     6  pl. 

Die  Zugehörigkeit  der  als  Wäliamsonia  Morieri  bezeichneten 
versteinerten  Frucht  war  bisher  noch  ganz  unbestimmt. 

Verf.  hat  ein  in  der  Normandie  gefundenes  Exemplar,  dessen 
Structur  noch  sehr  gut  erhalten  war,  anatomisch  so  genau  als  möglich 
untersucht  und  beschreibt  es  hier  eingehend  unter  Hinzufügung 
von  Abbildungen  im  Text  und  von  zahlreichen  Figuren  auf  den 
beigegeb«nen  6  Tafeln.   Er  kommt  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen : 

Die  von  Sap  ort  a  und  Marion  Williamsonia  Morieri  be- 
nannte Frucht  hat  ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit  Bennettites 
Gibsonianus  Carr.,  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  von  William- 
sonia Oigas  Carr.,  so  dass  es  sich  mehr  empfiehlt,  die  beiden 
ersteren  als  Gattung  {Bennettites)  zusammenzufassen  und  der  letz- 
teren (WiUiamsonia)  gegenüberzustellen.  Vielleicht  gehört  auch 
Podocarya  BucMandi  zu  ihnen  und  kann  mit  ihnen  in  die  Familie 
der  Podocaryeen  vereinigt  werden.  Die  jetzt  also  Bennettites  Morieri 
genannte  Frucht  bildete  wahrscheinlich  das  Ende  eines  Seiten- 
zweiges. Von  einem  schwach  gewölbten  Receptaculum  erheben 
sich  zweierlei  Organe:  lange  Stiele,  welche  Samen  tragen,  und 
zwischen  ihnen  schmale  aufrechte  Schuppenblätter.  Beide  bilden 
eine  dichte  Masse  von  5,5  cm  Länge  und  3,5  cm  Breite,  die  von 
breiten  Involucralschuppen  umgeben  war.  Ein  Theil  derselben  ent- 
springt am  Rande  des  Receptaculums,  ein  anderer  etwas  tiefer. 
Sie  tragen  breite  flache  Schuppenhaare,  die  den  Spreuschuppen  der 
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Farne  ähnlich  sind  und  sich  in  ihrer  Vereinigung  als  dünne  Schichten 
abheben  lassen.  Von  diesen  Involncralschuppen  sind  nur  die  unteren 
Theile,  die  Blattscheiden,  erhalten,  welche  aber  jedenfalls  eine  einfache 
oder  zusammengesetzte  Spreite  mit  fiederiger  oder  fächerförmiger 
Nervatur  getragen  haben.  Die  Nerven  in  der  Scheide  verlaufen 
parallel  den  Bändern  und  sind  nicht  durch  Quercommissuren  ver- 
bunden. Die  Samenstränge  haben  Anfangs  denselben  Bau  wie  die 
dazwischen  stehenden  Schuppen,  bei  ihrer  weiteren  Entwicklung 
aber  bekommen  sie  eine  cylindrische  Gestalt  und  eine  aus 
schlauchförmigen  Zellen  bestehende  Epidermis.  Jeder  Strang  trägt 
am  Ende  einen  aufrechten,  in  seiner  Verlängerungslinie  liegenden 
Samen,  ausnahmsweise  kommen  auch  gegabelte  Stränge  vor,  bei 
denen  jeder  Gabelast  einen  Samen  trägt.  Die  Samen  sind  mit 
einem  Integument  versehen,  welches  oben  eine  weite  PoUenkammer 
bildet  Nährgewebe  ist  nicht  vorhanden.  Der  grosse  Embryo  be- 
sitzt zwei  Cotyledonen,  deren  jeder  von  6  oder  7  Strängen  durch- 
zogen wird.  Die  Samenschale  ist  dünn  und  trocken;  trotz  der 
eigenthümlichen  Umbildung  ihrer  Epidermis  in  lange  nach  aussen 
strahlende  schlauchförmige  Zellen  scheint  sie  wenig  widerstands- 
fähig gewesen  zu  sein.  Die  Zwischenschuppen  entspringen  alle 
von  dem  Receptaculum,  sie  sind  flach  bis  auf  ihre  Enden,  wo  sie 
nach  Art  der  Fruchtschuppen  der  Coniferen  verdickt  sind. 

Jedem  Samenstrang  entsprechen  5 — 6  Zwischenschuppen,  deren 
Stellung  derartig  zu  sein  scheint,  als  ob  es  Blätter  wären,  welche 
von  dem  Receptaculum  als  Axe  entspringen,  also  sich  in  ihrer 
Stellung  nicht  nach  den  Samensträngen  richten ;  in  Bezug  auf  die 
Lagerung  ihrer  Gef^sbündel  sind  sie  alle  gleichmässig  orientirt. 
Die  Samenstränge  stellen  sich  dann  zwischen  diese  Schuppen  ein, 
sie  sind  ihnen  morphologisch  gleichwertig  und  nur  fertil  ausge- 
bildete Schuppen.  Diese  Verhältnisse  erinnern  am  meisten  an  die 
der  SoUisburieenj  wo,  wie  bei  Oingko^  die  samentragenden  Schuppen 
den  Stielen  der  gewöhnlichen  Blätter  entsprechen;  auch  das  Auf- 
treten von  gegabelten  Samensträngen  bei  BennettUes  erinnert  an  die 
bei  Gingko  und  Baiera  vorkommenden  Erscheinungen.  *Es  fragt 
sich  nur  noch,  ob  die  Samenstränge  in  der  Achsel  der  Zwischen- 
schmppen  stehen,  wie  die  Fruchtschuppe  in  der  Achsel  der  Deek- 
scbuppe  bei  den  Coniferen^  oder  ob  sie  selbständig  sind.  Die 
Orientirung  der  Qefässbündel  gibt  hierüber  keinen  Aufschluss,  aber 
es  scheint,  dass  die  Samensträge  nicht  dem  Cjclus,  in  dem  die 
Zwischenschuppen  stehen,  angehören.  So  würde  denn  nach  der 
Auflassung  des  Verf.  der  Fruchtast  mit  dem  Receptaculum  als  ein 
Ast  zweiter  Ordnung,  an  einer  Axe  erster  Ordnung  stdien;  die 
Blätter  des  Fruchtastes  sind  die  Involucralschuppen ,  die  des 
Receptaculums  die  Zwischenschuppen,  in  deren  Achseln  ala  Axen 
dritter  Ordnung  die  Samenstränge  entspringen. 

Der  Bau  der  Samen  von  Bennätitee  Morieri  ist  aehr  eigen- 
thtlmlich,  er  würde  am  ehesten  noch  mit  dem  von  Qnetopns  dUptica 
zu  vergleichen  sein,  allein  eine  wirkliche  Analogie  besteht  auch 
hier  nicht.  —  Die  Inflorescenz  der  BennMüsen  zeigt  auch  gewisse 
Unterschiede  gegenüber  der  der  Cycadun^   sie   s^eiiit   aber    auf 
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^oer  höheren  Stufe  der  Entwickhuig  zu  stehen.  V^n  den  Coniferen 
unterscheidet  sich  die  Frucht  ¥on  BennettÜM  hauptsächlich  dadureh^ 
daas  bei  jenen  jedes  Blatt  (Deckschnppe)  eine  fertile  Schuppe 
trägt,  während  hier  die  Blätter  viel  saUreicher  als  die  fertilen 
Schuppen  (Samenstränge)  sind;  höchstens  könnte  man  annehmen, 
^ass  BennettiUa  und  die  Cordaäe^n  einen  gemeinsamen  Urpsrung 
haben  in  Betreff  der  Früdite. 

Schliesslich  kommt  Verf.  su  der  Annahme,  dass  die  Bennettiteen 
eine  Familie  bilden,  die  von  denselben  Formen  abstammt,  wie  die 
iJxfeadeen^  aber  sieht  von  diesen  selbst,  beide  haben  noch  gemein- 
same Eigenschaften  im  vegetativen  Aufbau  und  in  der  anatomischen 
Structur  bewahrt  ^  di^egen  sich  in  der  Ausbildung  der  Frucht 
verschieden  entwickelt.  Zuletzt  giebt  Verf.  noch  eine  kurze 
Diagnose  der  Gattung  BennettUea  und  der  zwei  Art^i:  B.  Morieri 
und  B.  Oibmmianus. 

Möbinf  (Frankfürt  a.  M.) 

Conwentz,  H«,  Untersuchungen  über  fossile  Hölzer 
Schwedens.  (Abhandlungen  der  Kgl.  Schwedischen  Akademie 
der  Wissenschaften.  Bd.  XXTV.  No.  13.  Mit  11  Tafeln  und 
2  Kärtchen  als  Textfiguren.) 

Die  üntersuchungsresultate  des  Verfs.  betreffen  zunächst  die 
fossilen  Pflanzen  des  Holma-Sandsteins  im  südlichen 
Schweden,  der  der  Ereideformation  angehört  (Senon?).  Verf.  fand 
darin: 

1.  Pinua  Nathorati  Conw.  Diese  Art  umfasst  so  ziemlich 
sämmtliche  fossile  Hölzer  jenes  Sandsteins.  Sie  liegt  vor  in  ver- 
kieselten  Stamm-  und  Asthölzem,  sowie  in  Abdrücken  von  Blättern 
und  Zapfen.  —  Das  Holz  ist  engringig.  Die  Tracheiden  sind  dick- 
wandig, die  Radialwände  mit  kreisrunden,  meist  in  einer  ununter- 
brochenen Längsreihe  stehenden  Hoftüpfeln  versehen.  Namentlich 
das  Sonmierho^  zeigt  Harzgänge,  zuweilen  mit  Thyllen- ähnlichen 
Gebilden.  Die  Markstrahlen  sind  verhältnissmässig  wenig  zahlreich, 
vorherrschend  einschichtig,  zuweilen  in  der  mittleren  Partie  mehr- 
schichtig (hier  mit  horizontalen  Intercellularräumen  und  Thvllen- 
bildungen),  9 — 23  Zellen  hoch,  —  Die  Nadeln  besitzen  halbKreis- 
förmigen  Querschnitt,  waren  also  wahrscheinlich  gepaart.  Die 
länglich-eirunden  Zapfen  (3  cm  hoch)  haben  keilförmige  Frucht- 
schuppen und  linsenförmige  Samen. 

2.  Cedroxylon  RyeddUnse  Conw.  sp.  (verkieselt).  3.  ßeqnoUe$ 
HoUti  Nath.  nomen  tantum.  Hiervon  sind  berindete  Zw^gstücke 
verkieselt  imd  als  Abdruck  vorhanden.  Wahrsdieinlich  gehören 
gewisse  lange,  nadeiförmige  Blätter  dazu.  4.  Unbestimmbare  Pflanaen- 
reste. 

Auf  cUe  Existenz  von  La^ubhölzera  in  der  Holma-Flora  deutet 
nur  eise  Baumrinde  hn.  Am  häufigsten  waren  Äbietac^m^  besonders 
Pitnu  Nathor^ti.  Aus  Holma-Oeadiieben  wurden  noch  bekannt  ein 
jdrtiWxitaaM-älmlidur  (Seqmoiaf)  Zweig,  sowie  Wei^dia  erratiea. 
Vieliefcht  geh#rt  euch  diw  in  dieser  AblMmdlnng  von  Stenzel  be* 
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schriebene  Palmacües  Filigranum  der  Holma-Flora  an.  —  Die- 
Nathorst-Eiefer  ist  noch  deswegen  von  besonderem  Interesse,  als 
sich  nun  der  Typus  der  «weinadeligen  Kiefern  bis  in  die  jüngere 
Kreidezeit  zurück  verfolgen  lässt. 

Die  Holma-Nadelhölzer  zeigen  die  Folgen  eines  gedrängten 
Bestandes:  den  Verlust  von  Aesten,  WundfiLule,  Mjcelien  para- 
sitiscber  Pilze,  von  ihnen  bewirkte  Zersetzungs-Erscheinungen^ 
Spuren  von  Saprophyten,  die  das  Zerstörungswerk  am  todten  Holze 
fortsetzten,  als  Gesammtwirkung  hiervon  mehr  oder  weniger  Substanz- 
verlust (Auflösung  einzelner  Schichten  der  Zellmembran,  Erweiterung 
und  Schwinden  der  Tüpfel)  und  Lockerung  des  Zellenverbandes, 
Ablenkung  und  Krümmung  der  Markstrahlen  und  Veränderung  des 
Querschnittes  der  Tracheiden  durch  Quetschung  (Baumfall),  Quellung 
und  Zusammentrocknung  der  ganzen  Zellwand  oder  einzelner 
Schichten  derselben,  grössere  Risse  u.  s.  w.  —  In  diesem  Zustande 
geriethen  die  Stämme  und  Aeste  in's  Meer,  verloren ,  wenn  das 
nicht  schon  vorher  geschehen  war,  ihre  Rinde  grösstentheils,  wurden 
von  Bohrmuscheln  weiter  zerstört,  durch  elementare  Gewalt  längs 
und  quer  gebrochen  und  die  noch  scharfkantigen  Stücke  in  Sand 
eingebettet,  wo  sie  bisweilen  noch  in  natürlicher  Orientirung  bei- 
sammen liegen. 

Verf.  beschreibt  dann  weiter:  Die  Geschiebehölzer 
Schwedens.  Von  den  17  besprochenen  Exemplaren  gehören  die 
meisten  zu  Cupresstnoxylon  und  Rhizocupressinoxylon^  eins  davon 
ist  das  schon  erwähnte  Palmacües  Filigranum  Stenzel  n.  sp.  Sie 
sind  in  ihrer  Erhaltungs-  imd  Erscheinungsweise  den  dänischen  und 
norddeutschen  Geschiebehölzern  sehr  ähnlich. 

Zum  Schlüsse  stellt  Verf.  einen  Vergleich  an  zwischen  den 
Geschiebehölzem  überhaupt  und  den  Hölzern  des  Holma-Sandsteins. 
Er  beschreibt  eine  grosse  Reihe  der  ersteren.  Meist  gehören  sie 
zu  Cupressinoxylon,  einige  zu  FHyoxylon^  Cedroxylon,  Cornoxyloriy 
Quercusy  Palmoxylon^  Cordaioxylon^  Frotopteris  und  Fsaronixis,  — 
Aus  den  vergleichenden  Untersuchungen  ergibt  sich,  dass  diese 
Geschiebehölzer  nicht  aus  dem  Holma- Sandstein  stammen  können^ 
wie  man  vermuthet  hat.  Vermuthlich  sind  sie  üeberreste  einer 
früheren  Flora  desselben  Landes,  in  dem  sie  gefunden  worden 
(Tertiär). 

Sterzel  (Chemnite). 

Gnignard,  L^on,  Sur  la  localisations  des  principe» 
actifs  chez  les  Limnanihees,  (Comptes  rendus  des  söances  de 
TAcadömie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVII.  No.  22. 
p.  751—753.) 

Die  kleine  Familie  der  Limnantheen  bildet  eine  den  Iropaeoleen 
(siehe  des  Verf.  Bericht:  Sur  la  localisation  des  principes  actifs 
chez  les  TropioUes.  Comptes  rendus.  30.  Octobre  1893)  benachbartCt 
aber  durch  morphologische  Eigenschaften  wohl  unterschiedene 
Familie.  Namentlich  bezüglich  der  organoleptischen  Eigenschaften, 
ähneln  sie  ihnen  sehr.    Auf  dieselben  ist  schon  früher  von  Chatin 
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liingewieseD  worden  (Memoire  sur  les  Limnanth4es  et  les  Coriarides 
[Ann.  des  Sciences  naturelles.  Botanique.  Sörie  IV.  T.  VII.  1856]), 
der  aus  LimnanÜies  Dougldsü  R.  Br.  eine  schwefel-stickstofFbaltige 
Essenz,  der  der  Capuzinerkresse  und  den  meisten  Cruciferen  analog, 
dargestellt  hat. 

Verf.  konnte  constatiren,  dass  die  Bedingungen,  unter  denen 
sich  die  Essenz  bei  den  Limnaniheen  bildet,  dieselben  wie  bei  den 
Cruciferen  sind.  Sie  existirt  nicht  von  Anfang  an  in  den  Geweben 
und  ist  ebenfalls  das  Resultat  der  Einwirkung  eines  Ferments  auf 
«in  Glycosid,  welches  in  besonderen,  aber  allen  Organen  eigen- 
thämlichen  Zellen  sich  findet. 

Versuchsobject  ist  Limnanthes  Douglasii^  eine  krautige  Pflanze 
mit  zahlreichen  Adventivwurzeln.  In  deren  weicher  und  lückiger 
Rinde  findet  man  mit  Ferment  gefüllte  Zellen,  in  grosser  Zahl  im 
Parenchym  vertheilt.  Sie  haben  gleiche  Form  und  sind  von  der- 
selben Grösse  wie  die  Rindenzellen,  ihre  mikrochemische  Reaction 
jedoch  ist  die  der  Myrosin-haltigen  Zellen. 

Die  Rinde  der  Zweige  ist  ebenfalls  lückig.  Sie  enthält  Zellen 
mit  Ferment,  die  sich  meist  nur  durch  ihren  Inhalt  von  den 
anderen  Zellen  unterscheiden,  manchmal  aber  auch  grösser  als 
diese  sind. 

Im  Blatt  ist  der  mikrochemische  Nachweis  des  Ferments  nur 
in  einigen  Parenchymzellen  mö^rlich.  Zerkleinert  man  jedoch  die 
Blätter  und  lässt  Kalium  -  Myronat  einwirken,  so  kann  man  es 
constatiren. 

Auch  der  mikrochemische  Nachweis  im  Samen  macht  Schwierig- 
keiten wegen  der  in  demselben  aufgespeicherten  stickstofi'haltigen 
Reservesubstanzen.  Doch  kann  man  vor  und  nach  der  Samen - 
reife,  besonders  im  Parenchym  der  Cotyledonen,  einzelne  oder  zu 
kleinen  Gruppen  vereinigte  Zellen  constatiren,  welche  die  Reactionen 
des  Myrosins  zeigen. 

Will  man  durch  das  Experiment  nachweisen,  dass  die  Essenz 
T^on  Anfang  an  in  keinem  Organ  existirt,  so  versuche  man  den 
Nachweis  von  Schwefel,  den  sie  immer  enthalten  muss,  zu  erbringen. 
Man  ziehe  ein  Dutzend  Gramm  frische  Blätter  mit  kochendem 
Alkohol  aus  und  man  wird  keine  Spur  von  Essenz  in  der 
destillirten  Flüssigkeit  finden,  es  genügt  aber  ein  Gramm  zerkleinerte 
Blätter  mit  Wasser  zu  übergiessen,  um  im  Destillationsproduct 
die  Gegenwart  des  Schwefels  und  folglich  auch  der  Essenz  nach- 
zuweisen. 

In  den  sehr  dünnen  Wurzeln  findet  man  eine  grosse  Zahl  von 
Zellen  mit  Myrosin.  Zerkleinert  und  mit  Wasser  vermischt, 
zerlegen  sie  energisch  Kalium-Myronat,  denn  selbst  bei  ausser- 
ordentlich kleinen  Mengen  kann  man  bei  geeigneter  Temperatur 
schon  nach  wenig  Augenblicken  kräftigen  Senfgeruch  constatiren. 
Bei  gleichen  Gewiohtstheilen  enthalten  die  Blätter  mehr  Myrosin 
als  die  Stengel,  dagegen  ist  der  Samen  sowohl  an  Ferment  als 
auch  an  Glycosid  reicher. 

In  den  verschiedenen  Organen  der  Limnaiüheen  giebt  es  also 
wie    bei    den   Cruciferen^    den    Capparideen   und    den    TVopaeoleen 
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Zellen^  die  ein  besonderes  Ferment  enthalten.  Sowohl  was  die 
Natur  des  Ferments  als  auch  die  Bedingungen  anlangt,  nnter  deneo 
es  auf  das  begleitende  Gljcosid  einwirkt,  gleichen  sich  die  genannten 
Familien  yöllig.  Eberdt  (Berlin). 

Mae  Dongaly  D.  T.^  On  the  poisonons  influence  of 
Cypripedium  gpectabüe  and  Cypripedtum  pvhescens,  (Minnesota 
Botanical  Studies.    1894.    p.  32—36.) 

Verf.  stellt  zonfichst  die  Angaben  yerschiedener  Autoren  zu- 
sammen, von  denen  die  einen  eine  giftige  Wirkung  der  in  der 
Ueberschrift  genannten  Cypripedmn  spec.  behaupten,  während 
dieselbe  von  anderen  in  Zweifel  gezogen  wird«  Bei  C.  8pectabü& 
konnte  nun  aber  Verf.  an  seinem  eigenen  Körper  Erfahrungen 
sammeln,  die  keinen  Zweifel  über  die  giftige  Wirkung  der  genannten 
Pflanze  lassen  können.  Als  er  nämlich  seinen  entblössten  Arm  mit 
den  Blättern  von  C.  spectabüe  bestrich,  empfand  er  zunächst  ein 
prickelndes  GefClhl,  nach  24  Stunden  war  aber  der  ganze  Arm 
bedeutend  angeschwollen  und  die  berührten  Stellen  waren  stark 
entzündet  und  mit  Flecken  bedeckt.  Trotz  sorgfältiger  Pflege 
erhielt  der  Arm  erst  nach  10  Tagen  wieder  seine  ursprüngliche 
Qestalt^  aber  selbst  nach  einem  Monat  waren  die  Folgen  des 
Experiments  noch  zu  spüren. 

Die  mikroskopische  Untersuchimg  ergab  bei  beiden  Cypri" 
pedium  spec.  die  Anwesenheit  von  zweierlei  Arten  von  septirten 
Haaren,  die  höchst  wahrscheinlich  bei  der  Giftwirkung  eine  Rolle 
spielen.  Von  diesen  sind  nun  die  einen  gekrümmt  und  laufen  in 
eine  Spitze  aus;  die  anderen  tragen  dagegen  am  Ende  eine  kugelige 
Drüse,  die  mit  einer  hellbraunen  Substanz  von  unbekannter  Zu- 
sammensetzung erfüllt  ist.  Beide  Arten  von  Haaren  besitzen  ferner 
eine  entschieden  saure  Reaction,  wurden  sie  aber  mit  Infusorien 
zusammengebracht,  übten  sie  auf  diese  keinen  schädlichen  Einfluss. 
Ferner  beobachtete  Verf.,  dass  sämmtliche  Haare  von  einem  Pilze, 
vielleicht  einer  DematieSf  befallen  waren,  deren  Hyphen  in  alle 
Zellen  der  Haare,  namentlich  aber  in  die  Köpfchen  der  Drüsenhaare, 
hineinwuchsen;  ob  derselbe  bei  der  Giftwirkung  eine  Rolle  spielt, 
lässt  Verf.  unentschieden«  Bemerkenswerth  ist  schliesslich  noch^ 
dass  sowohl  diese,  als  auch  andere  Arten  der  Gattung  vom  weidenden 
Vieh  gemieden  werden. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Catterina^  G.^  La  malattia  delle  rane.  Ricerche  batterio* 
logiche.  (Bullettino  della  Societä  Veneto-Trentina  di  scienze 
naturalL    T.  V.    Padova  1894.   No.  4.   p.  190—194.) 

Verf.  besehreibt  eine  neue  Bacülus-Art  {BaciUvs  Ranarum)j 
welche  eine  Krankheit  des  Frosches  verursacht.  Sie  ist  vom  BaciUus^ 
ÄnguiUarum  Canestr.  (vergl.  G.  Canestrini  in  Atti  del  Reale 
Istituto  Veneto.  Ser.  VH.  T.  IV.  p.  92—93)  ganz  verschieden^ 
Ihre  Stäbchen  sii3Ml  ca.  2  ^  lang,  1  fi  breit  und  beiderseits  ab- 
gerundet, einzeln  oder  zu  3 — 4  in  Ketten  vereinig^. 
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Während  B.  Anguülarum  die  Gelatine  nach  2 — 3  Tagen  löst, 
bewirkt  dies  A  Ranamm  nach  einer  viel  längeren  Zeit  (8 — 10  Tagen). 
B,  Ranamm  bildet  keine  Kapsel  und  weicht  auch  im  Charakter  von 
B.  Anguülarum  sehr  ab. 

J.  B.  de  ToAi  (Venedig). 

Flitsch^  C.9  Das  Auftreten  von  CusctAa  suaveolens  Sör.  in 
Niederösterreich.  (Separatabdrnck  aus  den  Sitzungsberichten 
der  k.  k.  zoologisch  -  botanischen  Gesellschaft  in  Wien.  XLIII. 
6.  Dec.  1893.)    8^    3  pp. 

Verf.  erkannte  als  Cuicuta  iuctveolens  eine  Pflanze,  die  als 
Schmarotzer  in  Donaofeld  bei  Wien  auf  Luzerneuklee  aufgetreten 
war,  dessen  Same  angeblich  aus  Italien  stammte.  Die  Art  ist 
nicht  nur  für  Niederösterreich;  sondern  wahrscheinlich  für  ganz 
Cisleithanien  neu.  Angebliche  frühere  Funde  scheinen  auf  Ver- 
wechselung mit  anderen  Arten  zu  beruhen.  Dagegen  ist  ftlr  Ungarn 
die  Art  sicher  nachgewiesen.  Sie  ist  1820  aus  ihrer  Heimath 
(Chile)  nach  Europa  eingeführt;  sie  wurde  zunächst  bei  Lyon, 
später  mehrfach  im  westlichen  Deutschland  gefunden,  dann  auch 
in  der  Schweiz  u.  a.  a.  O.,  dann  ist  sie  aber  längere  Zeit  nicht 
beobachtet,  bis  sie  seit  1873  wieder  bemerkt  wurde.  Ausserhalb 
Europas  ist  sie  in  Califomien  und  Neu -Seeland  beobachtet  Am 
Schluss  geht  Verf.  auf  ihre  Unterschiede  von  anderen  Arten  wie 
auf  ihre  Synonymik  näher  ein. 

Hock  (Luckenwalde). 

Mer,  Emile^  Influence  de  r^corcement  sur  les  pro- 
pri^tös  m6caniques  du  bois.  (Comptes  rendus  des  säances 
de  TAcadänie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVII.  No.  26. 
p.  1108—1111.) 

Im  Jahre  1737  legte  Buffon  der  Acad^mie  des  sciences  eine 
Arbeit  vor,  in  welcher  die  Behauptung  aufgestellt  und  durch  Ver- 
suche bestätigt  wurde,  dass  das  Holz  derjenigen  Eichen,  welche 
mehrere  Monate  vor  dem  Fällen  entrindet  worden  waren,  grössere 
Bruchfestigkeit,  überhaupt  höhere  mechanische  Eigenschaften  besäs^e, 
als  das  Holz  nicht  entrindeter.  Er  gab  als  Grund  für  diese 
Zunahme  an,  dass  bei  ersteren  Bäumen  sich  der  Splint  völlig  in 
Holz  umwandele.  Zur  selben  Zeit  bestätigte  Duhamel  de 
Manceau  diese  Angaben.  Durch  spätere,  besonders  deutsche 
Arbeiten  wurden  diese  Angaben  zwar  in  Frage  gestellt,  da  sie  aber 
nie  von  Experimenten  begleitet  waren,  blieb  die  Frage  offen. 

Um  dieselbe  zur  Entscheidung  zu  bringen,  untersuchte  Verf. 
zuerst,  welche  Veränderungen  am  Splint  einer  am  Stamm  ent- 
rindeten Eiche  in  der  Zeit  von  der  Entrindung  bis  zum  Fällen  vor 
sich  gingen.  Es  keimten  dies  Veränderungen  in  der  Structur  und 
der  chemischen  Zusammensetzung  sein  und  aus  einer  oder  beiden 
Aenderungen  zusammen  konnten  sich  Differenzen  in  der  Festigkeit 
ei^eben. 
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Die  Untersuchung  ergab,  dass  bezüglich  der  Structur  sich  der 
Splint  entrindeter  von  dem  nicht  entrindeter  Bäume  absolut  nicht 
unterschied.  Was  die  chemische  Zusammensetzung  anlangt,  so 
findet  sich  im  Splint  Stärke,  die  dem  Holz  fehlt,  er  hat  femer 
einen  höheren  Gehalt  an  Wasser  und  Albuminsubstanzen  und  einen 
viel  geringeren  an  Tannin,  als  das  letztere.  Abgesehen  davon, 
dass  in  dem  Splint  entrindeter  Bäume  die  Stärke  resorbirt  sowie 
der  Wassergehalt  vermindert  worden  war,  unterschied  sich  der 
Splint  entrindeter  in  nichts  von  dem  unentrindet  gebliebener 
Bäume. 

Diese  Ergebnisse  machten  es  nun  schon  wahrscheinlich,  dass 
auch  der  Splint  entrindeter  Bäume  die  Festigkeit  des  Holzes  nicht 
erreichen  würde,  was  denn  auch  die  Untersuchung  bestätigte. 

Vollständig  wird  also  in  Folge  der  Entrindung  der  Splint 
nicht  zu  Holz,  aber  vielleicht  bildete  sich  während  der  auf  die 
Entrindung  folgenden  Wachsthumsperiode  die  innere  Partie  des 
Splintes  in  höherem  Maasse,  als  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  zu 
Holz  um,  was  die  Biegungsfestigkeit  wesentlich  erhöhen  würde. 
Aber  auch  hier  zeigten  Untersuchungen  und  Messungen,  dass  dies 
nicht  der  Fall  ist. 

Es  blieben  nun  nur  noch  die  Untersuchungen  entrindeter  und 
nicht  entrindeter  Hölzer  bezüglich  der  Bruchfestigkeit  selbst.  Aus 
denselben  resultirte,  dass  durch  die  Entrindung  der  Widerstand 
gegen  Bruch  nicht  erhöht  wird. 

Die  Angaben  Buffon's  und  DuhameTs  sind  nach  diesen 
Ausführungen  also  nicht  richtig.  Den  Grund  flir  die  Differenzen 
zwischen  den  Resultaten  des  Verf.  und  der  beiden  genannten 
Autoren  möchte  der  erstere  in  mangelnder  Vorsicht  bei  der 
Versuchsanstellung  seitens  der  vorgenannten  Autoren,  namentlich 
in  der  Wahl  genügend  und  gleichmässig  trocknen  Holzes  sehen  und 
ferner  darin,  dass  die  zu  den  früheren  Versuchen  benutzten  nicht 
entrindeten  Stämme  vielleicht  durch  den  AngriflT  von  Pilzen  oder 
Bohrwürmern  Schaden  gelitten  und  deshalb  sich  als  weniger  wider- 
standsftlhig  erwiesen  hätten. 

Eberdt  (Berlin). 

Lehmann^  K.  B.,  Ueber  die  Sauerteiggährung  und  die 
Beziehungen  des  Bacillus  levans  zum  Bacillus  coli 
communis.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 
Bd.  XV.    No.  10/11.    p.  350-354.) 

Unsere  Kenntnisse  über  die  Vorgänge  bei  der  Sauerteig- 
gährung sind  noch  ziemlich  lückenhaft,  sie  werden  durch  die  unter 
Leitung  des  Verf.  angestellten  Untersuchungen  von  Wolf  fin  nicht 
unwesentlich  gefordert.  Auf  Gelatineplatten  mit  Sauerteigauf 
schwemmung  erhält  man  reichliche  Hefekolonien,  im  Wesentlichen 
Saccharomyces  minor,  einer  freilich  noch  ungenügend  beschi^ebenen 
Art,  und  daneben  vereinzelte  Bakterienkolonien;  lässt  man  Agar- 
platten  bei  Brüttemperatur  stehen,  so  bleiben  die  Hefepilze  unent- 
wickelt   und    die    Spaltpilzkolonien    treten    in    grosser    Zahl    und 
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Üppiger  £ntwickeIuDg  auf.  Eine  Spaltpilzart  dominirt  und  wurde 
Bacillus  levans  genannt  mit  folgenden  Haupteigenschaften:  Er 
wächst  auf  Gelatineplatten  als  weissliche,  saftige  Auflagerung,  ver- 
flüssigt die  Gelatine  niemals,  zeigt  bei  schwacher  Vergrösserung 
scharfrandige,  fein  granulirte  Kolonien  mit  etwas  hellerer  Rand- 
zone, etwas  dunklerem  Centrum,  mitunter  von  maulbeerartiger 
Structur.  Der  Organismus  ist  facultativ  anaerob,  wächst  auch  in 
Kohlensäure.  Ab  und  zu  treten  schon  in  zuckerfreier  Fleischwasser- 
peptongelatine  einzelne  Gasblasen  auf,  gewaltig  ist  die  Gas- 
entwickelnng  in  zuckerhaltiger  Gelatine  oder  zuckerhaltigem  Agar, 
sowohl  bei  Platten-,  als  bei  Stich-  und  Schüttelcultur.  Auf  Kar- 
tofleln  wächst  der  Pilz  als  gelblich  weisser,  schleimiger,  scharf 
begrenzter  Rasen.  Die  mikroskopische  Betrachtung  zeigt  kürzere 
oder  längere  Stäbchen  mit  meist  lebhafter  Eigenbewegung.  Geissei- 
färbung ist  nicht  versucht,  Sporen  fehlen.  Die  in  Zuckerbouillon 
entwickelten  Gase  bestehen  zu  Vs  aus  Wasserstofi*,  zu  */8  aus 
Kohlensäure.  In  zuckerhaltigem  Nährboden  werden  Essigsäure, 
Milchsäure,  Spuren  von  Ameisensäure  gebildet.  In  Bacillus  levans 
ist  demnach  ein  Organismus  isolirt,  der  im  Stande  ist,  gleichzeitig 
die  Säurebildung  und  Lockerung  des  Teiges  bei  der  Sauerteig- 
gährung  hervorzurufen.  Die  Frage,  ob  das  genannte  Mikrobium 
allein  steriles  Mehl  in  Gährung  versetzt,  wird  experimentell  bejaht; 
es  vollzieht  sich  dieselbe  Gährung,  wie  wenn  man  unsterilisirtes 
Mehl  mit  Wasser  versetzt.  Bei  der  durch  Zusatz  von  Sauerteig 
bewirkten  Gährung  fehlt  der  Wasserstofi*  unter  den  Gährungsgasen, 
während  dieser  bei  den  auf  die  beiden  anderen  Weisen  eingeleiteten 
Gährungen  regelmässig  auftritt,  in  letzteren  Fällen  fehlt  nach  den 
Untersuchungen  des  Verf.  die  Hefe  stets,  während  sie  im  ersteren 
immer  vorhanden  ist,  weshalb  Verf.  geneigt  ist,  in  der  Hefe  die 
Ursache  für  die  verschiedene  Beschafienheit  der  Gährungsgaae  zu 
suchen.  Mit  Bacillus  levans  allein  bereitetes  Brot  ist  nicht  nur  geniess- 
bar,  sondern  auch  wohlschmeckend.  Besonders  interessant  ist  die  Beob- 
achtung einer  weitgehenden  Uebereinstimmung  der  Merkmale  dieses 
Bacillus  mit  denen  des  bekannten  Darmbacteriums  Bacillus  coli 
commu7iis.  Morphologische  Abweichungen  konnte»  überhaupt  nicht 
constatirt  werden,  die  Gasbildung  wird  von  beiden  gleich  intensiv 
veranlasst;  nur  in  zwei  Punkten  war  in  biologischer  Hinsicht  ein 
leichter  Unterschied  zu  bemerken:  Bacillus  levans  coagulirt  die 
Milch  nicht  und  coli  producirt  ^U  Wassers tofi*  und  ^/s  Kohlensäure. 
Ob  darauf  eine  Artunterscheidung  basiren  könne,  bleibt  einst- 
weilen dahingestellt,  umsomehr,  als  bekanntlich  Bacillus  coli 
üommunts  eine  weitgehende  Variabilität  zeigt.  Ueber  die  Pathogenität 
des  Bacillus  levans  werden  genaue  Versuche  in  Aussicht  gestellt. 
Jedenfalls  mahnen  die  bereits  erhaltenen  Ergebnisse  zur  Vorsicht, 
nicht  aus  jedem  im  Wasser  vorkommenden  coZi-artigen  Organismus 
eme  Verunreinigung  des  betrefi*enden  Wassers  durch  Faecalien 
ableiten  zu  wollen.  Ueber  die  Herkunft  des  Bacillus  levans  sind 
die  Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen. 

Kohl  (Marburg). 
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J&nnicke,  W.^  Die  Entdeckung  Amerikas  in  ihrem  Ein- 
flüsse auf  die  Geschichte  der  Pflanzenwelt  in 
Europa.  (Sonderabdruck  aus  „Jahresberichte  des  Vereins  fiir 
Geographie  und  Statistik  zu  Frankfurt  a.  M.^  Jahrg.  55/56.) 
8^     30  pp.     Frankfurt  1893.  . 

Die  Schranke,  welche  der  atlantische  Ocean  den  amerikanischen 
Pflanzen  entgegenstellte,  die  ihre  Einwanderung  in  das  klimatisch 
ihnen  oft  zusagende  Europa  verhinderte,  ist  seit  der  Entdeckung 
Amerikas  gefallen.  Viele  amerikanische  Pflanzen  sind  seitdem  völlig 
eingebürgert.  Gegen  100  amerikanische  Arten  sind  auf  die  Weise 
europäische  Bürger  geworden.*)  Etwa  '/s  derselben  stammt  aus 
Nord- Amerika,  und  zwar  wesentlich  aus  dem  atlantischen  Gebiet,, 
was  den  Verkehrsverhältnissen  vollkommen  entspricht.  Wo  wir  die 
Geschichte  der  Einbürgerung  verfolgen  können  bis  zur  ersten  Ein- 
ftihrung,  war  es  stets  der  Mensch,  der  die  Pflanzen  einßihrte 
(Eriocavlon  septangvlare  z.  B.  bildet  "hier  wohl  sicher  eine 
Ausnahme,  mag  allerdings  vielleicht  schon  vor  der  Entdeckung 
Amerikas  Irland  erreicht  haben.  Ref.).  Eine  grosse  Zahl  wurde 
absichtlich  eingeführt,  hat  sich  aber  selbstständig  weiter  verbreitet. 
Unabsichtlich  sind  namentlich  in  den  letzten  Jahrzehnten  viele 
Arten  eingeführt.  Als  Plätze  der  ersten  Ansiedelung  finden  sich 
1.  die  Centren  der  Gartencultw,  2.  die  Centren  der  landwirth- 
schaftlichen  Cultur,  3.  die  Centren  des  Seeverkehrs,  was  Verf.  an 
einzelnen  Beispielen  erläutert. 

Der  bedeutende  Einfluss  einzelner  Arten  {Erigeron  Canadense 
[fälschlich  acre  gedruckt],  Modea)  auf  die  europäische  Flora  ist 
bekannt.  Nur  3  Arten  sirfd  in  ganz  Europa,  etwa  20  in 
Mitteleuropa  und  etwa  ebensoviel  in  Nordwest  Europa  verbreitet^ 
im  ganzen  Mittelmeergebiet  sind  9  und  in  dessen  Westen  allein 
etwa  ebensoviele  eingebürgert,  während  lokal  2  in  Istrien,  6  in  der 
Lombardei,  3  in  Süd- Frankreich  und  5  in  Spanien  auftreten.  Auch 
Südwest-Frankreich  hat  6  besondere  Arten.  Im  Ganzen  ist  über- 
haupt der  Westen  Europas  natürlich  bevorzugt. 

Auch  der  Einfluss  der  nordamerikanischen  Pflanzen  auf  die 
Waldcultur  Europas  ist  kein  geringer.  Eingebürgert  haben  sich 
indess  von  eingefiihrten  Waldbäumen  nur  Robinia  Paeudacacia  und 
Pinus  Strobtcs  stellenweis. 

Von  anderen  Culturpflanzen  werden  Kartoffel,  Tabak  und  Mai» 
hervorgehoben,  denen  doch  wohl  mindestens  Bohnen  und  Kürbisse 
noch  zuzugesellen,  die  nach  neueren  Studien,  namentlich  von 
Wittmack,  auch  fast  sicher  amerikanischen  Ursprungs  sind. 

Anhangsweise  werden  „Vorarbeiten  zu  einem  Verzeichnisse  der 
in  Europa  eingebürgerten  Pflanzen  amerikanischer  Herkunft**  ge- 
geben, aie,  wie  auch  die  Ueberschrift  ausdrückt,  entschieden  noch 
zu  vermehren  sind.  So  vergleiche  man  z.  B.  Ascherson  in 
„Naturwissenschaftliche  Wochenschrift**.  IX.  1894.  No.2.,  wo2Nacht- 


*)  Da88  die  Zahl  der  umgekehrt  von  Europa  nach  Amerika  gewanderten 
Arten  mehr  als  4  Mal  80  gross  sei,  ist  unter  Erörterung  der  mutbmaasslichen 
Gründe  dafür  vom  Ref.  in  der  „Natur.  XLI.  1892.  No.  28".  hervorgehoben. 
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8chattenarten  aus  Nord-Amerika   genannt   werden,    die    neuerdings- 
adventiv  in  Europa  auftreten. 

Hock  (Luckenwalde). 

Sehwappaeli^  Adam^  Wachsthum  und  Ertrag  normaler 
Rothbuchenbestände.  Nach  den  Aufnahmen  der  Preussi- 
schen  Hauptstatiou  des  forstlichen  Versuchswesens.  8®.  104  pp. 
BerUn  1899. 

Die  Ertragstafeln  bilden  das  Ergebniss  siebenjähriger  Arbeit 
der  preussischen  Hauptstation.  Es  liegen  für  139  Flächen^  unter 
denen  sich  4  Durchforstungsversuchsflächen  befanden ,  die  Auf- 
nahmsergebnisse vor,  von  denen: 

18  FlScken  einmal, 
110         „         zweimal, 
10         „         dreimal, 
1         „         viermal 
aufgenommen  sind. 

Fast  sämmtliche  Erhebungen  wurden  durch  Schwappach'» 
Assistenten  selbst  besorgt,  um  gjeichmässige  Erhebungen  su  er- 
zielen. 

Die  Versuchsflächen  vertheilen  sich  auf  zwei  grosse  Gebiete, 
auf  das  norddeutsche  Tiefland  (vorwiegend  Schleswig- Holstein)  und 
das  west*  und  mitteldeutsche  Berg-  und  Hügelland.  34^/ o  gehören 
der  ersteren  Gruppe  an,  66  der  zweiten. 

Die  vergleichenden  Zusammenstellungen  haben  keinen  durch- 
greifenden Unterschied  zwischen  beiden  Gruppen  erkennen  lassen^ 
weder  im  Entwickelungsgange  der  Masse,  noch  in  dem  der  massen- 
bildenden Faktoren« 

Zur  Ermittlung  der  Druckfestigkeit  und  des  specifischen  Ge- 
wichtes der  Buche  ist  ebenfalls  reiches  Material  gesammelt  worden, 
doch  können  die  Versuche  erst  nach  etwa  einem  Trockenjahre  an- 
gestellt werden. 

Die  Ertragsuntersuchungen  der  Buche  wurden  1882  begonnen 
und  mit  Unterbrechungen  bis  1892  fortgeführt;  der  ganze  Zeitab- 
schnitt war  dem  Wachsthum  der  Waldbäume  im  Allgemeinen, 
namentlich  aber  jenem  der  Buche  recht  wenig  günstig,  da  1888 
und  1890  zwei  auffallend  rasch  hintereinander  folgende  Samen- 
jahre aufbaten,  welche  die  Holzproduction  ganz  beträchtlich  beein- 
trächtigten. 

Bezüglich  der  wirthschaftlich  allein  maassgebenden  Gesammt- 
prodnction  sind  folgende  zwei  Ergebnisse  als  besonders  wichtig 
hervorzuheben : 

a)  Der  durchschnittliche  Geaammtzuwachs  kulminirt  erst  sehr 
spät  und  zwar  etwa  im  Alter  von  110 — 120  Jahren,  bei  den 
besseren  Bonitäten  noch  etwas  mehr. 

b)  Das  Maximum  der  Production  dauert  lange,  etwa  20  Jahre 
hindurch^  an. 

Der  durchschnittliche  jährliche  Höhenzuwachs  erreicht  sein 
Maximum  zwischen  dem  50.  und  70.  Jahre,  und  zwar  auf  den 
besseren    Bonitäten    früher    als    auf   geringen.      Der    Unterschied 
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zwischen  den  Mittelhöhen  der  massig  durchforsteten  und  stark  durch- 
forsteten Bestände  ist  nur  gering.  Der  lebhafteste  Kreisflächenzu- 
wachs erfolgt  in  dem  Alter  von  25 — 50  Jahren,  von  hier  ab  tritt 
ein  Sinken  desselben  ein;  vom  80jährigen  Alter  ab  ist  die  Ver- 
änderung der  Kreisfläche  des  Hauptbestandes  wesentlich  durch  die 
Methode  der  Durchforstung  bestimmt. 

Ueber  die  Wachsthumsleistung  der  einzelnen  Stammklassen  er- 
giebt  sich  kurz,  dass  die  stärksten  Stämme  sich  bereits  im  Alter 
von  40 — 50  Jahren  deutlich  herausgebildet  haben. 

Für  die  Rentabilität  der  Buchenwirthschaft  ergiebt  sich  im 
Allgemeinen  und  namentlich  für  geringere  Bonitäten  ein  sehr  un- 
erfreuliches Bild.  Vergleichsweise  seien  Fichte  und  Kiefer  daneben 
gestellt. 

So  beträgt  nämlich  z.  B.  im  120  jährigen  Alter  für  die  I.  Bonität 
der  Werth  des 

Hauptbestandes  Qesammtertrages 

bei  der  Buche  4  952  Mk.  10  708  Mk. 

„     „     Fichte  17  068     „  25  560     „ 

„     ^     Kiefer  8  086     „  12  766     „ 

Die  Bodenerwartungswerthe  berechnen  sich  für  diese  Holzarten 
bei  2^/o  folgendermaassen : 

I.  Bonität  II.  Bonität  UI.  Bonität 

zweite  Zahl  =  Maximum- Alter  120  Jahre 
Buche                       950        722  605        454  317        204 

Fichte  8  751     2  376  2  360     1580  1838     1019 

Kiefer  1320        938  982        688  634        429 

Der  Unterschied  zwischen  Fichte  imd  Buche,  welche  sich  doch 
bezüglich  ihrer  Ansprüche  an  den  Standort  relativ  am  nächsten 
stehen,  ist  enorm. 

Man  muss  also  den  Schluss  ziehen,  dass  die  reine  Buchen- 
wirthschaft auch  auf  den  besseren  Standorten  keine  Berechtigung 
mehr  hat,  sondern  dass  eine  reichliche  Mischung  mit  Eiche, 
Esche,  Ahorn  auf  den  besten  und  mit  Fichte  oder  Kiefer  auf  den 
mittleren  Standorten  die  unumgängliche  Voraussetzung  für  eine 
rationelle  und  intensive  Forstwirthschaft  bilden,  wie  es  R.  H artig 
bereits  vor  25  Jahren  als  richtig  aufgestellt  hat. 

Wenn  man  von  der  Eiche  absieht,  bei  welcher  sich  die  Ueber- 
zeugung  von  der  Nothwendigkeit  des  Anbaues  vor  oder  doch 
wenigstens  gleichzeitig  mit  der  Verjüngung  des  Buchenbestandes 
immer  mehr  Bahn  bricht,  dienen  die  Nutzholzarten  leider  noch  viel 
2U  sehr  als  blosse  Lückenbüsser. 

Auf  die  vielen  Tabellen  kann  hier  natürlich  nur  hingewiesen 
werden.  Erwähnt  möge  noch  werden,  dass  die  Erträge  der  Kiefern- 
und  Fichtenstämme  des  Verf.  von  ihm  selbst  um  20^/o  gemindert 
sind,  weil  sie  unter  der  Voraussetzung  berechnet  waren,  dass 
alles  Derbholz  als  Nutzholz  verwendet  werden  könne,  während 
bei  der  Buche  andere  Annahmen  gemacht  werden  mtlssten.  Auf 
bliese  Weise  dürfte  eine  Vergleichbarkeit  der  einzelnen  Grössen  er- 
zielt worden  sein. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 
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Herr  Möbius  in  Frankfurt  hat  in  Heft  3/4  der  Beihefte 
zum  Botanischen  Centralblatt  ein  Referat  eines  Büchleins  von  mir 
veröffentlicht,  das  geeignet  ist,  meine  „Auffassung  der  Pflanzenwelt*^ 
in  ein  ganz  schiefes  Licht  zu  setzen  und  mich  in  den  Augen  der 
Fachgenossen  zu  discreditiren.  Dies  zwingt  mich  zu  folgender 
Entgegnung. 

Das  in  Bede  stehende  Buch  ist  vor  */*  Jahren  erschienen  und 
hat  den  Titel  „Wiederholungsbuch  zur  Natur-  und  Erd- 
kunde. L  Cursus:  Sexta.^  Ich  bemerke,  dass  ich  dasselbe 
gar  nicht  für  die  Oeffentlichkeit,  sondern  für  den  Gebrauch  meiner 
speciellen  SchtÜer  bestimmt  und  Herrn  Dr.  Uhlworm  ein  Exem- 
plar nur  zur  Kenntnissnahme ,  nicht  zum  Referat  übersandt  habe, 
was  ich  ihm  allerdings  nicht  besonders  bemerkt  hatte.  Das  Buch 
ist  gar  nicht  im  Buchhandel  erschienen,  sondern  als  Manuscript 
gedruckt,  es  ist  also  auch  gar  nicht  käuflich.  Wenn  Herr  Möbius 
die  Lehrer  gewissermaassen  vor  dem  Büchlein  warnt,  so  ist  das 
also  ein  Kampf  gegen  Windmühlen.  Der  Herr  Referent  hätte 
wohl  bei  sorgföltigerer  Betrachtung  des  Titelblatts  dies  daraus 
ersehen  können,  dass  kein  Verlag  genannt  ist.  Da  das  Heft  nun 
aber  einmal  besprochen  ist,  sehe  ich  mich  genöthigt,  Folgendes 
zu  sagen.  Das  Heft  ist  das  erste  eines  Lehrgangs,  der  nach  und 
nach  aus  der  Praxis  herauswachsen  soll  und  der  sich  eng  an  die 
leider  viel  zu  wenig  beachteten  Zopf 'sehen  Ideen  anschliesst, 
über  welche  ich  seiner  Zeit  in  diesen  Blättern  referirte.  Es  ist 
in  diesem  Frühjahr  der  II.  Cursus  (Quinta)  gedruckt  und  im 
laufenden  Jahre  bearbeite  ich  den  Quartacursus,  ihn  fortwährend 
an  der  Hand  der  Erfahrung  prüfend.  Wenn  alle  Curse  bearbeitet 
feind  und  weitere  Erfahnmg  in  der  Praxis  dieser  Methode  zu 
Gebote  steht,  beabsichtige  ich,  dieselben  herauszugeben,  ein 
einzelnes  Heft  kann  also  jetzt  eben,  zumal  bei  oberflächlicher 
Kenntnissnahme,  gar  keinen  Anhalt  bieten  für  die  Eigenart  des 
Granzen  wie  für  meine  Methode.  Herr  Möbius  hätte  also  gut 
gethan,  noch  einige  Jahre  mit  seinem  Referat  zu  warten,  bis  ein 
Begleitwort  meines  zukünftigen  Lehrbuchs,  das  in  den  vorliegen- 
den für  die  Hand  des  Schülers  bestimmten  Heften  selbstredend 
tiberflüssig  war,  ihn  über  das,  was  er  eben  nicht  begreift,  auf- 
geklärt hätte. 

Zu  seiner  Beruhigung  will  ich  ihm  aber  schon  jetzt  erklären, 
dass  ich  vollständig  auf  dem  Boden  der  modernen  Auffassung  des 
Pflanzenlebens  stehe,  er  möge,  um  sich  zu  überzeugen,  einen  Blick 
in  meinen  „Grundriss  der  vergleichenden  Pflanzen- 
morphologie** werfen,  welcher  in  diesen  Tagen  in  der 
^Naturwissenschaftlichen  Bibliothek"  von  J.  J.  Weber  in  Leipzig 
erscheint.  —  Was  nun  das  Thatsächliche  betrifft,  das  Herr  Möbius 
in  seinem  Referit  aus  meinem  Buche  anführt,  so  hätte 
er  dies  wohl  mit  anderen  Augen  angesehen,  wenn  er  in  der  Ueber- 
sehrift  das  Wort  5,8exta"  beachtet  hätte.   Das  Princip  von  Zopf, 
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wonach  in  den  einzelnen  Stufen  des  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richts durchaus  vom  Einfachen  und  Naheliegenden  ausgehend  das 
tiefere  Verstau  dniss  des  Naturlebens  fortschreitend  auf  erbaut  wird, 
ist,  wie  jeder  erfahrene  Lehrer  mir  zugeben  wird,  das  einzig  wahre. 
In  seinem  „Lehrgang  der  Natur-  und  Erdkunde **  —  einem 
Buch,  dessen  Lecttire  ich  Herrn  M  ö  b  i  u  s  angelegentlich  empfehle, 
er  wird  dann  auch  mein  „Wiederholungsbuch "  besser  verstehen 
lernen  —  sagt  Zopf  p.  X:  „Mein  Lehrgang  befindet  sich  auch 
in  guter  Uebereinstimmung  mit  dem  von  Hause  aus  der  Ent- 
wicklungslehre entstammenden  Grrundgedanken,  welcher  nun  auch 
in  die  Pädagogik  eingedrungen  ist  und  hier  die  Form  angenommen 
hat,  dass  der  Lehrgang  der  Schule  die  Jugend  in  ab- 
gekürzter Gestalt  den  Gang  der  menschlichen  Ent- 
wicklung wieder  durchleben  lassen  soll."  —  HerrMöbius 
kann  versichert  sein,  dass  ich  sehr  wohl  eine  bessere  Definition  der 
Kryptogamen  kenne,  als  die  im  „Wiederholungsbuch"  gegebene 
und  dass  ich  in  den  oberen  Classen  sowohl  sie  als  auch  die  Unter- 
schiede zwischen  ThieTen  und  Pflanzen  schärfer  und  wissenschaft- 
licher fasse,  er  kann  aber  auch  ebenso  versichert  sein,  dass  ich 
nie  den  Humbug  mitmachen  werde,  welcher  die  Sextaner  schon 
mit  oft  spitzfindigen  wissenschaftlichen  Definitionen  plagt  Eine 
derartige  Lehrmethode  würde  allerdings  ein  „  eigen thtlmliches  Licht" 
Auf  des  betreffenden  Lehrers  Lehrgabe  werfen.  Wenn  nun  Herr 
M  ö  b  i  u  s  sich  gedulden  will,  dann  wird  er  in  den  späteren  Heften 
die  Entdeckung  machen,  dass  ich  von  einfachen  dem  Gesichtskreis 
eines  Sextaners  naheliegenden  Definitionen  und  Unterscheidungen 
ausgehend,  dieselben  in  den  höheren  Cursen  mehr  und  mehr  zu 
vertiefen  suche,  bis  endlich  unsere  heutige  moderne  AufiiasBung 
erreicht  ist  Es  Hesse  sich  nach  dem  Gesagten  also  doch  wohl 
nur  über  diesen  eigenartigen  Lehrgang  streiten;  ob  er  richtig  ist 
oder  nicht,  kann  man  nicht  vom  Schreibtisch,  sondern  nur  von 
der  Praxis  der  Schulstube  aus  entscheiden. 

Wenn  Herr  Mob  ins  mein  „Wiederholungsbuch"  denn  durch- 
aus besprechen  wollte*),  so  hätte  ich  erwartet,  dass  er  nicht  solche 
Kleinigkeiten  in,  wie  ich  eben  zeigte,  durchaus  ungerechtfertigter 
Weise,  sondern  die  Eigenart  des  Buches  hervorheben  würde. 
Diese  besteht  aber  darin,  dass  ich  versuche,  den  Knaben  die 
Natur  als  Ganzes  vorzuführen,  dass  ich  auch  chemische,  physi- 
kalische, mineralogische  Fragen  (immer  dem  Standpunkt  des 
Sextaners  entsprechend)  berühre,  dass  ich  in  der  Botanik 
und  Zoologie  stets  biologische  Fragen  und  Lebensgemeinschaften 
heranziehe,  statt  der  trockenen  Beschreibung,  und  dass  ich  (wie 
besonders  Heft  2  im  Botanischen  Theil  zeigt)  die  inductive 
Methode  vereinigt  mit  Beobachtungen  und  Zeichnungen  folge- 
richtiger durchführe,  als  es  sonst  irgendwie  geschehen. 

Ob  mein  Buch  nach  seiner  Vollendung  zur  Benutzung  empfohlen 
werden  kann  oder  nicht,  das  zu  entscheiden,  überlasse  ich  ruhig 
4er  Zukunft  und   einer  gerechteren  Beurtheilung.     Sollte  einem 


*)  War   von   mir  Herrn  ProC  Möbiaf   zum  Referate   übersaadt   worden. 

Uhlworm. 
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Fachgenosscn  die  in  Rede  stehende  Frage  weiter  interessiren,  so 
sende  ich  ihm  gern  die  beiden  erschienenen  Hefte,  die  ihm  im 
Buchhandel  nicht  zur  Verfägung  stehen  würden.  Gerade  dieser 
letztere  Umstand,  der  es  den  Lesern  des  Referates  von  Herrn 
Möbius  unmöglich  macht,  selbst  zu  prüfen,  in  wie  weit  er  Recht 
hat,  veranlasste  mich  zu  dieser  längeren  Entgegnung. 

Der  Herr  Referent  scheint  übrigens  mit  Besprechung  meiner 
Arbeiten  ein  besonderes  Unglück  zu  haben,  schon  vor  neun  Jahren 
geschah  es,  dass  er  mir  bei  Besprechung  meiner  ^Beiträge  zur 
vergleichenden  Anatomie  des  Laubstengels  der  Crüdferen^  die 
barocke  Ansicht  unterschob,  die  von  mir  aufgestellten  anatomischen 
Typen  (und  nicht  die  Lebensbedingungen  bezw.  die  Natur)  seien 
es,  nach  denen  sich  die  Arten  und  Gattungen  richten,  ein  Ver- 
fiihren,  dass  ich  schon  in  einer  früheren  Arbeit  („anatomische 
Metamorphose  der  Blütenstandachsen^)  zu  rügen  Veranlassung  ge- 
nommen habe. 

Godesberg  a.  Rh.,   Evangelisches  Pädagogium, 

20  Juni  1894.  Dr.  phil.  E.  Dennert. 


Personalnachrichten« 


Ernannt:  Dr.  Friedrich  Oltmanns  zum  etatsmässigen 
ausserordentlichen  Professor  der  Botanik  an  der  Universität 
Freiburg  i.  B. 

Anlässlich  der  Vollendung  der  25  jährigen  Thätigkeit  als 
Hochschulprofessor,  der  20  jährigen  als  Vorstand  des  von  ihm 
gegründeten  pflanzenphysiologischen  Institutes  der  Wiener  Universität 
und  zur  Feier  der  glücklichen  Rückkehr  von  einer  längeren 
Forschungsreise  nach  Java  wurden  am  24.  Juni  Herrn  Hofrath 
Prof.  Dr.  Jolins  Wiesner  von  seinen  Schülern  von  ehedem  und 
jüngst  herzliche  Ovationen  bereitet.  Dem  Gefeierten  wurde  nebst 
einer  Adresse  eine  silberne  Denkmünze  von  hohem  künstlerischem 
Werthe  überreicht.  Kr. 

Sftmmtlidie  bis  jetzt  erschienenen  Bände  des 

IB   Botaniselieii   Oeiiti*a.ll>la.ttes   HB 
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Originalberichte  gelehrter  GeseUschaften. 


Botanischer  Verein  in  Lunil. 


Sitzung  am   16.   Mttrz  1893. 
DiscuBsion 

Ueber  einen  von   dem  Botanisehen  Verein   in  Kopen- 
hagen erhaltenen  Vorsehlag  zu  Regeln  für  die  syste- 
matische Nomenclatur. 

(Schlnss.) 

§  8.  E^nn  eine  Art  nicht  durch  die  in  der  Litteratur  vor- 
liegende Beschreibung  oder  Abbildung  erkannt  werden ;  so  kann 
die  Priorität  des  betreffenden  Verfassers  nicht  durch  spätere  Unter- 
suchung des  Originalexemplars  bestätigt  werden. 

Dr,  Nordstedt  referirte  zu  seinem  diesbezüglichen  Artikel 
in  Bot.  Not.  und  betonte,  dass  ein  Name  erst  seine  Berechtigung 
erhält,   wesm   eine  deutliche  Beschreibung  vorliegt.    Man  könnte 
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keine  Verpäichtung  haben,  in  Herbarien  unzulänglich  beschriebene 
Exemplare  aufzusuchen  und  die  Namen,  die  diese  erhalten^  statt 
anderer,  von  vollständigerer  und  deutlicherer  Beschreibung  be- 
gleideter  anzunehmen. 

Docent  Ijungströin  meinte  auch,  dass  wenn  die  Publication 
nicht  anerkannt  wttrde,  auch  der  Name  nicht  angenommen  werden 
könnte.  Von  mikroskopischen  Formen  könnten  sich  ausserdem  in 
einem  Originalexemplare  leicht  mehrere  befinden,  und  es  könnte 
dann  bei  unzureichender  Beschreibung  unmöglich  sein,  heraus- 
zustellen, auf  welche  es  abgesehen  wäre. 

Professor  Lagerheim  fand  es  schwer,  zwischen  guten  und 
schlechten  Diagnosen  eine  Grenze  zu  ziehen;  was  jetzt  als  eine 
deutliche  Beschreibung  gelte,  wärde  vielleicht  späterhin  als  nicht 
genau  genug  betrachtet. 

Dr.  Nordstedt  betonte,  dass  man  alle  von  späteren  Verfassern 
zu  der  ursprünglicljen  Diagnose  zugefügten  Beschreibungen  zu  be- 
rücksichtigen hätte. 

§  9.  Finden  sich  in  Herbarien  nicht  publicirte  Namen  neuer 
Arten,  so  ist  man  nicht  verpflichtet,  diese  aufzunehmen.  G-eschieht 
es,  so  ist  der  Herausgeber  der  Autor  des  Namens. 

Docent  Ljangström  wünschte,  dass  der  Name  dessen,  der  den. 
Namen  ursprünglich  gegeben,  in  Klammer  mit  ^herb.**  oder  „in 
schedis**  angeführt  werden  möchte. 

Dr.  Nordstedt  betrachtet  es  als  Sache  des  Verf.,  ob  er  einen 
nicht  publicirten  Namen  berücksichtigen  wollte  oder  nicht. 

Docent  Ljangström  stimmte  dem  zu,  wollte  aber  in  dem  Para- 
graphen betont  haben,  dass  solches  erlaubt  wäre. 

^  Professor  Lagerheim  meinte,  dass  immer  sowohl  der  Name 
dessen,  der  zuerst  eine  Pflanze  unterschieden ,  wie  dessen,  der  sie 
beschrieben,  anzuführen  sei. 

§  10.  Pflanzennamen  mit  der  zugefügten  Bezeichnung  „hort^ 
(v. :  hortulanorum),  die  mit  unzureichender  oder  unwissenschaftlicher 
Beschreibung  in  Gartenkatalogen  angeführt  sind,  können,  wenn  sie 
angenommen  und  mit  deutlicher  Beschreibung  versehen  werden, 
die  Bezeichnung  ^hort.^  in  Klammer  beibehalten,  doch  mit  Bei- 
fügung  (ausserhalb  der  Klammer)  des  Namens  des  Verfassers,  der 
den  Namen  adoptirt. 

Docent  Ljangström  wünschte,  dass  hier  dasselbe,  wie  im  §  9, 
gelten  sollte. 

Dr.  Nordstedt  wollte  zu  den  vorgeschlagenen  Regeln  noch  Einiges 
über  die  Schreibweise  der  Personennamen  zufügen.  In  Art  27  von 
De  CandoUe's  Lois  wäre  vorgeschrieben,  dass,  wenn  ein  Gattungs- 
name von  einem  Personennamen  gebildet  würde,  die  Orthographie 
des  Namens  beibehalten  werden  sollte,  so  dass  Consonanten  und 
Diphtonge,  die  gewissen  Sprachen  eigenthümlich  sind,  aber  nicht 
im  Lateinischen  vorkommen,  beibehalten  werden.  Ausnahmen  machen 
nur  ä,   ö  und  ü,  sowie  &  und  h  im  Französischen.     Diese   Aua- 
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nahmen  gentigten  jedoch  nicht,  sondern  man  dtirfte  in  wissen- 
schaftlichen'Päanzennamen  keinen  Gebrauch  von  anderen  Buchstaben, 
ak  den  im  Lateinischen  gebräuchlichen  (k  und  w  darin  einbegriffen), 
erlauben.  Im  Allgemeinen  wäre  dies  befolgt  worden,  aber  in 
letzter  Zeit  hätte  man  angefangen,  Accente  tiber  Consonanten, 
polnische  l  und  andere  solche  Zeichen  zu  gebrauchen,  woftir  die 
Druckereien  gewöhnlich  keine  Typen  haben.  Man  müsste  dieses 
als  unerlaubt  betrachten  und  etwas  thun,  um  diese  Unsitte  wieder 
abzuschaffen.  Man  könnte  sonst  bald  riskiren,  russische  und 
arabische  Buchstaben,  vielleicht  sogar  chinesische  und  japanesische 
Zeichen  in  Päanzennamen  gebraucht  zu  sehen.  In  Art  6  hiesse 
es:  Les  noms  scientifiques  sont  en  langue  latine.  Art.  27  sei 
deshalb  mit  Art.  6  in  Üebereinstimmung  zu  bringen. 

Professor  Lagerheim  wollte,  dass  so  wenig  Aenderungen  wie 
möglich  in  den  Namen  vorgenommen  würden,  da  diese  sonst  leicht 
unkenntlich  werden  könnten. 

Dr.  Nordstedt  meinte,  dass  es  nöthig  sei,  sie  etwas  zu  ver- 
ändern, um  sie  mit  der  Natur  der  lateinischen  Sprache  in  Üeber- 
einstimmung zu  bringen. 

Licentiat  Borge  wollte,  dass  Personennamen  so  wenig  wie 
möglich  zur  Anwendung  kommen  sollten. 

Sitzung  am  28.  April  1893. 

Candidat  Fr«  E.  Ahlfrengren  demonstrirte: 

Zwei  für  Skandinavien  neue,  auf  Gotland  gefundene 
Pflanzenbastarde. 

1.  Malva  horecdü  Wallm.  X  vulgarU  Fr. 

Im  Sommer  1892  fand  Vortr.  bei  Gervalls  im  Kirchspiel 
Hejde  zwischen  massenhaften  Malva  borealis  und  vtdgaris  einige 
Zwischenformen,  die  durch  ihre  intermediären  Eigenschaften  deut- 
lich auf  einen  hybriden  Ursprung  aus  den  beiden  genannten  Arten 
deuteten.  Etwas  später  wurden  einige  Exemplare  derselben  Form 
auch  am  Pfarrhof  in  demselben  Eorchspiel  gefunden. 

Eb  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  eiae  genauere  Be- 
schreibung einer  Pflanze  zu  liefern,  wenn  diese  zum  ersten  Mal 
innerhalb  eines  grösseren  Florengebietes  gefunden  wird,  weil  dadurch 
ihr  Unterscheiden  an  anderen  Standorten  erleichtert  wird,  auch 
mag  eine  Beschreibung  Platz  finden,  um  zu  zeigen,  dass  die 
Pflaoze  wirklich  das  ist,  wofür  man  sie  ausgiebt: 

Aussenkelch  länger  als  bei  vtdgaris,  wo  er  von  der  halben 
Länge  der  Kelchblätter  ist,  aber  kürzer  als  bei  borealis  ^  erreicht 
nie  (wie  bei  borealis)  die  Spitze  der  Kelchblätter. 

Kelch  in  der  Form  zwischen  den  beiden  Stammarten  variirend, 
gewöhnlich  intermediär,  mit  sternförmigen  Haaren  (aber  spärlicher 
als  bei  vulgaris)  versehen.  Die  Zipfel  mit  krausen  Kanten  (borealis) 
vni  bewimpert.  Die  Haare  bilden  eine  Combination  derer  der 
Mtem  (borstenartig  abstehend  bei  borealis  und  länger,  weicher, 
vorwärts  g^chtet  bei  vulgaris). 
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Kropenblätter  imgefkhr  doppelt  so  laog  wie  die  Kelch- 
blätteTi  in  der  Spitze  weniger  aofigerandet^  ab  bei  vulgaris^  ihre 
Farbe  varürend  von  ganz  weiss  zu  hellroth  mit  dunkleren  Strichen, 
doch  sehr  selten  so  dunkel,  wie  bei  vtdgarü. 

Die  sterile  Centralpartie  der  Frucht  in  der  Grösse  varürend, 
bald  mit  einem  Durchmesser  so  ctoss  wie  die  radiale  Länge  der 
Oarpelle  {vulgaria)^  bald  nur  halb  so  gross  {borealis)^  meisten» 
intermediär. 

Car pelle  11 — 13,  gewöhnlich  12,  also  gerade  die  Durch- 
schnittszanl  zwischen  den  Stammarten  (horecUis  rmgeühr  10,  höch- 
stens 12,  wigaria  12 — 15)  mit  deutlichen  scharfen  Kanten,  die 
jedoch  nicht  so  hoch  sind  wie  bei  borealis,  querrunzelig,  was  be- 
sonders beim  Trocknen  deutlich  hervortritt,  und  behaart  (aber 
spärlicher  als  bei  vulgaris)  ^  meistens  verschieden  entwickelt  und 
nicht  selten  steril  und  rudimentär. 

Pollen  nur  30 — 40  ®/o  gute  Kömer  enthaltend;  bei  den 
Eltern  98— 100  «/o- 

Dieser  Bastard  ist  seit  längerer  Zeit  von  verschiedenen  Standorten 
in  Deutschland  bekannt  und  kommt  wahrscheinlich  auch  anderswo 
in  Skandinavien  vor,  obgleich  er  bis  jetzt  unbeachtet  geblieben  ist 
wegen  der  Uebereinstimmung  mit  M.  wlgaris  im  habituellen  Aus* 
sehen,  sowie  in  der  Grösse  und  Farbe  der  Blüte.  Möglich  mag 
es  auch  sein,  dass  sein  Vorkommen  auch  seltner  ist,  da  eine 
Kreuzbefruchtung  zwischen  den  beiden  Arten  dadurch  erschwert 
wird,  dass  bekanntlich  die  kleinen  Blüten  von  M.  boreaUs  für 
Selbstbefruchtung  eingerichtet  sind,  die  von  M,  vulgaris  wie  der 
übrigen  Malvaceen  dagegen  entomophil  sind.  Ein  auffiQliger  Umstand 
am  Standort  war  auch,  dass  der  Bastard  nie  auf  geschützteren 
Plätzen  vorkam,  obgleich  die  beiden  Stammarten  auch  da  gemischt 
wuchsen,  sondern  nur  an  offenen  Stellen,  wo  sie  Fusstritten,  Ueber- 
fahren  von  Wagen  u.  dgl.  ausgesetzt  waren,  weshalb  es  scheint, 
als  ob  die  Kreuzbefruchtung  irgendwie  durch  solche  Vermittlung 
hervorgerufen  werde,  die  zwar  gewaltsam  ist,  diesen  zähen  Pflanzen 
aber  nicht  im  Geringsten  zu  schaden  scheint. 

2.  Scleranihvs  annuus  L»  X  perennis  L. 

Auf  einem  sandigen  Felde,  Sauden  genannt,  zwischen  dem 
Hofe  Stenhuse  und  der  Elirche  von  Janda,  kam  im  Sommer  1892 
eine  Sderanthus -Form  vor,  die  durch  ihre  allgemeine  Farben- 
zeichnung sogleich  dem  Vortr.  als  eine  Uebergangsform  zwischen 
den  daselbst  in  reichlicher  Menge  wachsenden  S.  annuus  xmip^ennis 
auffiel.  Nach  genauerer  Untersuchung  konnte  Vortr,  nicht  umhin^ 
dieselbe  als  Bastardform  dieser  beiden  Arten  aufzufassen,  obgleich 
die  vollkommen  gute  Entwicklung  des  Pollens  nicht  für  diese  An- 
sicht spricht    Der  Same  ist  dagegen  selten  entwickelt. 

Die  foklg^ide  Beschreibung  ist  mit  AuBuahme  der  Angabe  über 
den  Pollen  aui[  frisches  Material  begründet.  Beim  Trocknen  gehit 
die  jeder  Art  eigene  Färbung  sowohl  von  Stamm  wie  Blättern  und 
Blüten  beinahe  ganz  verloren. 
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Die  PflAnse  ist  grün  mit  blaaem  Anstrich,  die  Farbe  der 
Blüte  intermediär  zwischen  der  rein  weissen  von  perennis  und  der 
gelbgrünen  von  annuus. 

Kelchzipfel  mit  ziemlich  breiter  Hantkante;  der  Hantrand 
intermediär  y  die  Spitze  der  grünen  Mittelpartie  überragend  nnd 
an  der  Spitze  helmf&rmig  zusammengezogen,  wie  bei  perennüy 
jedoch  mehr  schmal  nnd  spitz  (bei  annutu  reicht  der  schmale 
Hautrand  nie  über  die  grüne  Spitze,  die  auch  hier  gerade  ist 
immer  abstehend  nnd  gewöhnlich  länger  als  die  glatte  (annutui) 
oder  behaarte  (perennis)  Kelchröhre. 

Staubblätter  (bei  perennis  beinahe  so  lang  wie  der  Kelch 
und  alle  10  entwickelt,  bei  annuus  3— 4mal  ktlrzer  als  der  Kelch 
xmd  nur  theilweise,  gewöhnlich  5,  fertil)  ungefkhr  von  halber 
Länge  des  Kelches  und  zahlreicher  als  bei  annuus,  vollkommen 
^entwickelt,  oft  alle  10  wie  bei  perennis. 

Pollen,  wie  schon  gesagt,  gut,  jedoch  nur  eine  geringe 
Anzahl  Pollenkömer  gesehen. 

Ein-  und  zweijährige  Individuen  wurden  geftinden. 

In  unseren  Flora -Arbeiten  findet  man  unter  S.  annuus  eine 
Varietät  biennis  Fr.  angeführt,  welche  wahrscheinlich  wenigstens 
theilweise  gerade  dieser  Bastard  ist.  Fiek  nimmt  in  seiner  aus^ 
gezeic^eten  Flora  von  Schlesien  ausser  dem  Bastard  auch  ein^ 
S.  annuus  ß  biennis  Reuter  auf,  aber  die  Beschreibungen  beider 
scheinen  zusammenzufallen.  Zweifelsohne  giebt  es  wirklich  zwei- 
jährige Formen  von  8.  annuus,  welche  sich  sonst  in  keiner  Weise 
von  der  typischen  unterscheiden.  Vortr.  hat  solche  sowohl  vom 
Standort  des  Bastards,  wie  auch  im  Universitätsherbar  in  Lund 
von  weit  verschiedenen  Orten  gesehen. 

Das  Vorkommen  des  Bastards  ist  ausserhalb  Skandinaviens 
ün  mehreren  Orten  in  Deutschland  erwiesen. 


lostramente,  Präparations-  und  Gonseryations- 

Methoden. 


Sosen^    F«5    Mittheilungen   aus   dem   Gebiet   der   bota- 
nischen   Mikrotechnik.      (Jahresbericht    der    Schlesischen 
Oesellschaft   für    vaterländische  Cultur.     Abth.    11.     Botanische 
Section.    1893.   p.  8—11.) 
Um  Schrumpfungen  der  in  Paraffin  einzubettenden  Objeote  zu 
vermeiden,  wendet  Verf.  auch  bei  pflanzlichen  Objecten  mit  bestem 
Erfolg  zur  Uebertragung  aus  Alkonol   in   Paraffin   an   Stelle   von 
Xylol  Bergamottölan.    Er  bringt  die  Objeote  aus  dem  Alkohol 
«uccessive   in   ein   Oemisch   von   gleichen  Volumen   Alkohol   und 
Bergamottöl,   in  reines  Bergamottdl,   in   ein  Gemisch  von  gleichen 
Volumen  Bergamottöl  und  Paraffin,  in  reines  Paraffin  vom  Schmelz- 
punkt 45^  und  schliesslich  in  Paraffin  vom  Schmelzpunkt  56 — 58  ^ 
Das   Gemisch    von   Paraffin    und  Bergamottöl   sowie   das   weiche 
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Paraffin  wird  dabei  dauernd  auf  ungefähr  48^,  das  schwer  schmehs* 
bare  Paraffin  auf  ca.  60  ^  erhitzt.  Um  nun  aber  jederzeit  derartige 
Temperaturen  zur  Verfügung  zu  haben,  hat  Verf.  einen  besonderen 
Paraffinofen  construiren  lassen,  der  gleichzeitig  auch  noch  die  zum 
Aufkleben  der  Schnitte  auf  dem  Objectträger  erforderliche  Temperatur 
von  32— 36<>  liefert.  Das  Aufkleben  der  Schnitte  föhrt  nämlich 
Verf.  nach  der  schon  mehrfach  empfohlenen  Methode  aus,  nach  der 
man  die  Schnitte  einfach  auf  dem  Objectträger  auf  einem  Tropfen 
Wasser  oder  öOprocentigem  Alkohol  schwimmen  lässt,  den  man 
unter  Erwärmung  auf  32 — 36®  allmählich  verdunsten  lässt. 

Der  vom  Verf.  empfohlene  Paraffinofen  besteht  aus  drei 
übereinanderstehenden  Theilen.  Von  diesen  dient, der  untere  aus 
Eisenblech  gefertigte  zur  Aufnahme  der  aus  zwei  Mikrobrennem 
gebildeten  Heizvorrichtung.  Der  mittlere  Raum  wird  durch  einen 
doppelwandigen  kupfernen  Kasten  gebildet,  dessen  Wandung  mit 
Wasser  erfüllt  wird.  In  dieses  taucht  ein  Thermoregulator,  mit 
Hülfe  dessen  die  Temperatur  des  Wassers  aaf  60®  gehalten  wird- 
In  diesen  Kasten  kommen  die  mit  dem  schwer  schmelzbaren  Paraffin 
gefüllten  Glasgefässe.  Der  oberste  Theil  des  Apparates  wird  wieder 
von  einem  aus  Eisenblech  bestehenden  Kasten  gebildet,  dessen 
Temperatur  durch  entsprechendes  Oefihen  von  seitlich  angebrachten 
Reihen  von  Luftlöchern  auf  32 — 36®  gehalten  wird.  Drei  in^esem 
Kasten  befindliche  Borten  dienen  denn  auch  zur  Aufnahme  der 
Objectträger,  auf  welchen  das  Aufkleben  der  Schnitte  erfolgen 
soll.  Da  nun  aber  femer  der  Boden  dieses  Raumes  von  der  mit 
Wasser  geftlllten  oberen  Wandung  des  mittleren  Kastens  gebildet 
wird,  so  würden  auf  diesen  gestellte  Gefässe  annähernd  die 
Temperatur  von  60®  annehmen.  Um  nun  aber  hier  die  gewünschte 
Temperatur  von  ca.  48®  zu  erhalten,  bringt  Verf.  auf  den  kupfernen 
Boden  eine  Papphorde,  die  aus  dünnen  Pappscheiben  und  zwischen 
denselben  liegenden  Streifen  aus  dem  gleichen  Material  zusammen- 
genagelt ist.  Der  Apparat  ist  vom  Klempnermeister  F.  Scholz^ 
(Breslau,  Alte  Taschenstrasse)  zum  Preise  von  37  Mark  zu  be- 
ziehen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

NlcoUe  et  Morax^  Technique  de  la  coloration  des  cils; 
cils  des  vibrions  chol^riques  et  des  organismes 
voisins,  cils  du  bacille  typhique  et  in  B,  coli.  (Annales 
de  rinstitut  Pasteur.  1893.  p.  554—562.) 

Das  Löffler'sche  Verfahren  der  Cilienfärbung  wird  durch 
den  Umstand  complicirt,  dass  die  Beizflüssigkeit  mit  für  die  einzelnen 
Bakterienspecies  verschiedenen  Mengen  von  Säure  resp.  Alkali  ver- 
setzt werden  muss.  Verff.  finden  nun,  dass  die  Beizflüssigkeit  auch 
ohne  solche  Zusätze  in  der  gleichen  Weise  wirkt,  nur  muss  das 
Präparat  einige  Mal  mit  ihr  erwärmt  und  dazwischen  mit  Wasser 
abgewaschen  werden ;  es  wird  eine  genaue  Vorschrift  zur  Anwendung 
des  von  den  VerfF.  modificirten  Verfahrens  der  Cilienf&rbung 
gegeben. 
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Mittels  dieses  Verfahrens  untersuchten  die  Verff.  Cholera- 
hakterien  und  gelangten  zu  dem  auffallenden  Ergebniss,  dass  die 
Bakterien  yerschiedener  Proyenienz,  trotz  ihres  sonst  gleichen  Ver- 
haltens, eine  ungleiche  Zahl  von  Cilien  aufweisen  können.  Die 
Bacillen  von  vier  Culturen  (aus  Frankreich,  Hamburg  und  Shanghai) 
und  ebenso  eim'ge  dem  Cholerabacillus  ähnliche  Organismen  führen 
constant  nur  eine  Cilie,  die  Cholerabacillen  von  vier  anderen 
Culturen  (aus  Paris,  Massauah  und  Calcutta)  besitzen  vier  Cilien, 
meist  zu  je  zwei  an  den  beiden  Eörperenden  sitzend,  ein  Cholera- 
bacillus aus  Indien  endlich  entbehrt  der  Cilien  ganz.  Diese  Diffe- 
renzen bleiben  bei  successiyen  Culturen  constant*  Das  Bacterium 
coli  und  der  Tjphusbacillus  besitzen  eine  grössere  Anzahl  yon 
Cilien,  ersteres  meist  6,  letzterer  gewöhnlich  10  bis  12. 

Rothert  (Kasan). 

Noll^    F.y    Eine    neue   Methode    der  Untersuchung    auf 
Epinastie,     (Flora.    1893.   p.  357—362.) 

Nach  der  yom  Verf.  yorgeschlagenen  Methode  wurden  die 
Blüten  oder  Knospen  nebst  ihrem  Stiel  und  einem  Theil  der  Spindel 
yon  der  Pflanze  losgelöst  und  an  einem  Korke  derartig  fizirt,  dass 
das  basale  Stielende  sich  frei  bewegen  kann.  Besitzt  das  zu  unter- 
suchende dorsiyentrale  Organ  keine  Epinastie,  dann  muss  sich  der 
Blütenstiel  genau  senkrecht  aufwärts  stellen.  Ist  jedoch  Epinastie 
im  Spiele,  dann  kann  diese  rein  geotropische  Ruhelage  nicht  ein- 
genommen werden;  es  müsste  dann  eine  dorsalconyexe  Krümmung 
oder  doch  eine  zur  Verticalen  geneigte  Stellung  eintreten. 

Die  mit  Hülfe  dieser  Methode  angestellten  Versuche  zeigten 
speciell  bei  Aconitum^  dass  die  starke  Einkrümmung,  welche  die 
Blütenstiele  auf  dem  Klinostaten  zeigen,  keineswegs  auf  epinastischer, 
sondern  lediglich  auf  geotropischer  Einwirkung  beruht. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Referate. 


Behrens^  J.f  Joseph  Gottlieb  Koelreuter.  Ein  Karls- 
ruher Botaniker  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Mit 
dem  Bilde  Koelreuter 's.  (Sonderabdruck  aus  den  Verhand- 
lungen des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Karlsruhe.  Bd.  XI.) 
8^     53.  pp.     Karlsruhe  1894. 

Das  Jahr  1893  brachte  uns  ausser  dem  Neudruck  yon  F.  K. 
Sprengel,  das  entdeckte  Geheimniss  im  Bau  und  in  der  Be- 
fruchtung der  Blumen  (Wissenschaftliche  Classiker  in  Facsimile- 
drucken),  mehrere  Biographien  und  Jubiläumsschriften  des  durch 
Charles  Darwin  der  Vergessenheit  entrissenen  Mannes.  Neuer- 
dings kamen  noch  eine  Nenausgabe  in  Ostwald 's  Classiker  der 
ezacten  Wissenschaften  hinzu.  Da  in  der  gleichen  Sammlung  yor 
Kurzem  auch  Koelreuter 's  Schriften  yon  Pfeffer  neu  heraus- 
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gegeben  worden  sind,  und  dadurch  das  Interesse  auch  für  diesen 
grössten  Biologen  des  vorigen  Jahrhunderts  geweckt  ist,  erscheint 
seine  eingehende  Biographie  zur  gelegensten  Zeit.  Der  Gedanke,  das 
Leben  und  die  wissenschaftliche  Arbeit  des  Begründers  der  Lehre  von 
der  Sexualität  der  Pflanzen,  der  ein  älterer  Zeitgenosse  und  in  vieler 
Beziehung  Vorläufer  von  Sprengel  war,  darzustellen,  rührt  von 
Max  Scholtz  her,  dem  im  vorigen  Sommer  in  Carlsrtthe  zu  firüh 
gestorbenen  Botaniker;  Behrens  hat  die  in  den  ersten  Anfibigen 
hinterlassene  Arbeit  des  Freundes  vollendet  und  auf  Grund  reicher 
Quellenstudien  ein  ansprechendes  Bild  des  grossen  Forschers  ent- 
worfen. An  die  eigentliche  Biographie  schUesst  er  in  einem  be- 
sonderen n.  Theil  eine  allgemeinere  Besprechung  der  Entdeckungen 
Koelreuter's  an,  die  ihren  Ausgangspunkt  in  den  mit  grosser  Umsicht 
und  zum  Theil  heute  noch  nicht  übertroffener  Kunst  angestellten 
Bastardirungsversuchen  haben.  Der  Verf.  zeigt,  wie  Koelreuter 
diese  nicht  nur  zum  Nutzen  des  praktischen  Gartenbaues  und  der 
Landwirthschaft  zu  verwenden,  sondern  auch  schon  alle  wissen- 
schaftlichen Schlüsse,  die  Nägeli  über  die  Bastardirung  ausge- 
sprochen hat,  aus  ihnen  abzuleiten  wusste.  Er  weist  femer  auch 
auf  seine  Beobachtungen  der  Insectenbefruchtung  hin  und  hält  es 
für  kaum  zweifelhaft,  dass  Sprengel,  obwohl  seine  ersten  Beob- 
achtungen durchaus  selbstständig  und  ohne  Eenntniss  der  Eoel- 
reuter'schen  Forschungen  gemacht  sind,  doch  weiterhin  stark  von 
den  letzteren  beeinflusst  ist 

Schober  (Hamburg). 

Moeller,  H«,  Weitere  Mittheilungen  über  den  Zellkern 
und  die  Sporen  der  Hefe.  (Centralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde.    Bd.  XIV.    No.  11.    p.  858—60.) 

Mo  eil  er  stellt  durch  seine  erneuten  Untersuchungen  fest, 
dass  in  jeder  Hefezelle,  gleichgültig  welcher  Spedes,  nur  ein  Zell- 
kern auftritt,  und  dass  echte  endogene  Sporen  mit  Zellkern  und 
Membran  erzeugt  werden,  was  bereits  Janssens  nachwies.  Zur 
Härtung  der  Hefezellen  benutzte  Mo  eller  mit  Vortheil  kochendes 
wasserhaltiges  Gljcerin,  zum  Färben  Hämatoxjlin-Eisenlack.  Hefe- 
sporen wie  Bakteriensporen  nahmen,  wie  Verf.  beobachtete,  mit 
kochender  ZiehTscher  Lösung  rothe  Färbung  an  und  wurden  in 
4procentiger  Salzsäure  nicht  entflUrbt;  es  dtirfte  sich  dieses  Reagens, 
daher  wahrscheinlich  auch  zur  Färbung  der  Sporen  anderer  Pilze 
eignen,  nur  müssen  die  sich  bei  der  Tinction  ähnlich  verhaltenden 
Fetttropfen  durch  Chloroform  entfernt  werden. 

Kohl  (Marburg). 

Grimbert,  Fermentation  ana^robie  produite  par  le 
Bacälui  orthobutylicue.  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  1893. 
p.  353-403.) 

Diese  Arbeit  ist  ftir  die  Physiologie  der  Gährungen  von  hervor- 
ragendem Interesse,  denn  es  ist  wohl  das  erste  Mal.  dass  eine  von 
Bakterien  erregte  Gährung  eine  so  eingehende  und  vielseitige  Unter* 
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8Qchuiig  erßüirt.  Verf.  seigt;  dass  das  Resultat  der  Gährung  durch 
Terschiedene  innere  und  äussere  Bedingungen  in  eingreifender  Weise 
beeinflusst  wird,  und  weist  an  diesem  Beispiel  nach,  wie  illusorisch 
^  ist,  die  durch  einen  lebendigen  Organismus  hervorgerufenen 
Spaltungsprocesse  durch  eine  allgemeine  Formel  ausdrücken  zu 
wollen. 

Bacülus  orOiohutylteus  nennt  Verf.  ein  Ton  ihm  aufgefundenes, 

Srosses,  bewegliches,  sporenbildendes,  streng  ana^robes  Bakterium; 
asselbe  gehört  morphologisch  wie  physiologisch  zur  Gruppe  der 
Buttersäure-Bakterien  (ilmyZo&acfer-Gruppe),  unterscheidet  sich  aber 
•durch  gewisse  physiologische  Charaktere  von  allen  bisher  unter- 
suchten Bakterien  dieser  Gruppe.  Es  vermag  foleende  Stoffe  zu 
verg&hren:  Glycose,  Lävulose,  Saccharose,  Miutose.  Lactose, 
Galactose^  Inulin.  Ärabinose,  Glyceriu;  Mannit;  es  scheiaet  Enzyme 
AUS,  welche  Stärxekleister  lösen  und  das  Dextrin  in  Maltose  über* 
f&hren,  so  dass  als  Product  der  Enzymwirkung  schliesslich  nur  die 
letztere  auftritt;  Invertin  (Sucrase)  wird  nicht  ausgeschieden,  viel- 
mehr wird  Saccharose  direct,  d.  i.  ohne  vorherige  Inversion,  ver- 
S obren,  ebenso  auch  Maltose,  Lactose  und  Inulin.  Die  linksdrehenden 
toffe  werden  relativ  schwer  angegriffen,  also  z.  B.  im  Invertzucker 
die  Lävulose  viel  schwerer  als  die  Glycose.  Die  Gährungsproducte 
sind  folgende :  Normaler  Butylalkohol  (neben  einer  geringen  Menge 
von  Isobutylalkohol),  normale  Buttersäure,  Essigsäure,  Kohlensäure 
und  Wasserstoff;  dazu  gesellen  sich  unter  gewissen  Umständen  eine 
Spur  von  Ameisensäure  und  (nur  bei  Vergährung  von  Glycerin) 
«in  wenig  linksdrehende  Milchsäure. 

EinflusB  der  Acidität  des  Substrates.  In  Culturen 
ohne  Ejreidezusatz  wird  schliesslich  in  Folge  Anhäufung  von  freier 
Säure  die  Entwicklung  des  Bacteriums  sistirt;  da  aber  seine 
Empfindlichkeit  gegen  Säure  je  nach  den  Umständen  verschieden 
«ein  kann,  und  die  Säureanhäufung  auch  nicht  der  einzige  entwicklungs- 
hemmende Eanfluss  ist,  so  ist  der  erreichte  Grenzwerth  der  Acidität 
variabel;  so  variirte  die  erreichte  Acidität  (als  Buttersäure  berechnet) 
in  2 — 3®/o  Losungen  der  verschiedenen  vergährbaren  Substanzen 
von  0,140  ^/o  (in  Glycerin)  bis  0,276  ^/o  (in  Inidin),  und  zwar  standen 
^ese  Werthe  in  keiner  Beziehung  zu  dem  gleichzeitig  bestimmten 
Prooentsatz  der  vergohrenen  Substanz.  In  auffallendem  Grade  ist 
^e  relative  Menge  der  einzelnen  Gährungsproducte  abhängig  von 
^er  Bildung  freier  Säure,  wie  der  Vergleich  von  Culturen  mit  und 
ohne  Ejreide  zeigt:  In  saurem  Medium  entsteht  relativ  viel  mehr 
BttQrlalkohol  xmd  viel  weniger  Buttersäure,  als  in  neutralem,  während 
^e  Menge  der  Essigsäure  nur  unbedeutend  sich  ändert  So  wurden 
£.  B.  in  Glycose  folgende  Mengen  der  drei  Producte  (pro  1  gr 
«ersetzten  Zuckers)  gebildet: 

Butylalkohol.       Buttersäure.  Essigsäure. 

Ohne  Kreide         0,316  0,020  0,040 

Mit  Kreide  0,165  0,322  0,044 

In  Culturen  ohne  Ejreide  kann  eventuell  die  Production  von 
Btttt^rsäure  sogar  ganz  unterbleiben. 
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EinflnsB  der  Dauer  der  Gährung.  Zu  verschiedener 
Zeit  ausgeführte  Analysen  gleicher  Culturen  in  Gljcose  und  in 
Invertzucker^  mit  und  ohne  Kreide,  zeigen,  dass  das  Mengen -Ver- 
hältniss  der  Producte  einer  Oährung  sich  mit  der  Zeit  beständig 
ändert,  so  dass  also  auch  die  Formel,  durch  welche  der  Spaltungs- 
process  sich  ausdrücken  liesse,  zu  verschiedener  Zeit  verschieden 
ausfallen  würde.  Die  Äenderung  geht  in  ganz  bestimmtem  Sinne 
vor  sich  und  zwar  nimmt  mit  der  Zeit  die  Menge  des  Butjlalkohols 
zu,  diejenige  der  beiden  Säuren  nimmt  ab,  aber  nicht  in  gleichem 
Tempo,  so  dass  das  Verhältniss  der  Essigsäure  zur  Buttersäure  sich 
ebenfalls  ändert:  Bei  neutraler  Reaction  vermindert  es  sich,  während 
es  bei  saurer  Reaction  steigt.  Entsprechend  der  mit  der  Zeit 
steigenden  Production  von  Butylalkohol  im  Verhältniss  zur  Butter- 
säure (namentlich  bei  saurer  Reaction)  ändert  sich  auch  die  Zu- 
sammensetzung der  Gährungsgase:  Während  anfänglich  Wasserstoff 
und  Kohlensäure  in  fast  gleicher  Menge  sich  bilden,  nimmt  mit 
fortschreitender  Gährung  die  Kohlensäure  immer  mehr  überhand. 
Bei  Culturen  ohne  Kreidezusatz  sind  diese  Aenderungen,  wie  aus  dem 
vorigen  Abschnitt  folgt,  sicher  durch  die  allmähliche  Anhäufung 
freier  Säure  bedingt,  und  auch  bei  neutraler  Reaction  der  Lösung 
sind  sie  wahrscheinlich  durch  die  Anhäufung  der  Gährungsproducte 
bedingt ;  ausserdem  spielt  hier  aber  vielleicht  auch  das  Entwicklungs- 
stadium der  Bakterien  eine  Rolle. 

Einfluss  des  Alters  der  Aussaat.  Werden  zunächst 
bleiche  kleine  Mengen  von  Gljcoselösung  mit  dem  Bacterium  in- 
ficirt,  und  erfolgt  von  diesen  aus  die  Infection  der  Gährkolben  zu 
verschiedener  Zeit,  nachdem  sich  also  die  Bakterien  der  ersten 
Aussaat  ungleich  lang  entwickelt  haben,  so  ist  auch  dies  von 
Einfluss  auf  das  Resultat  der  Gährung.  Eine  acht  Tage  alte  Aus- 
saat, aus  lebhaft:  beweglichen  Stäbchen  bestehend,  liefert  mehr 
Butylalkohol  und  weniger  Buttersäure,  als  eine  ganz  junge  oder 
sehr  alte  Aussaat,  welche  aus  eben  gekeimten  Stäbchen  resp.  nur 
aus  reifen  Sporen  besteht.  Auch  wenn  man  von  einem  Gährkolben 
aus,  nach  eben  abgeschlossener  Gährung,  einen  zweiten  ebensolchen 
Kolben  inficirt,  fallen  die  Resultate  verschieden  aus,  indem  in  letzterem 
mehr  Essigsäure  und  weniger  Buttersäure  producirt  wird  als  in 
ersterem.  (Ref.  glaubt,  dass  die  in  diesem  Abschnitt  besprochenen 
Differenzen  zum  Theil  nicht,  wie  Verf.  annimmt,  vom  Entwicklungs- 
stadium der  Bakterien  abhängen,  sondern  von  der  ungleichen  Menge 
derselben  in  der  Aussaat  und  dem  hierdurch  bedingten  ungleich 
schnellen  Verlauf  der  Gährung.) 

Einfluss  der  Ernährung  der  Aussaat.  Hierfür  wird 
namentlich  der  folgende  interessante  Beleg  beigebracht:  In  Inulin 
bildet  der  Bacillus  nur  sehr  wenig  Butylalkohol,  etwa  0,036  gr 
pro  1  gr  Inulin.  Als  nun  nach  successiven  Culturen  in  Inulin  von 
der  letzten  aus  eine  Ueberimpfung  in  Glycose  vorgenommen  wurde, 
so  ergab  sich  auffallender  Weise  nicht  die  vom  Verf.  erwartete 
Schwächung,  sondern  eine  Steigenmg  der  Fähigkeit  zur  Alkohol- 
bildung :  Es  wurde  erheblich  mehr  Alkohol  und  weniger  Buttersäure 
gebildet,  als  sonst  normaler  Weise  unter  den  gegebenen  Bedingungen 
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aus  Qljcose  gebildet  zu  werden  pflegt.  Bei  weiteren  saccessiTen 
Cultoren  in  Gljcose  stellte  sich  allmälich  das  normale  Verhalten 
wieder  her.  Als  nun  aber  von  der  sechsten  Cultnr  in  Glycoee 
umgekehrt  eine  Ueberimpfung  in  Inolin  ausgeführt  wurde,  ergab 
sich  neuerdings  ein  überraschendes  Resultat,  der  Bacillus  hatto 
nämlich  jetzt  die  Fähigkeit  gewonnen,  aus  dem  Inulin  eine  für 
dieses  Medium  ganz  ungewöhnlich  grosse  Menge  Butjlalkohol  zu 
bilden. 

In  einem  letzten  Capitel  behandelt  Verf.  specieller  die  Gährungs- 
producte,  welche  der  Bacülvs  orthobutylicus  aus  jeder  einzelnen  der 
▼on  ihm  vergohrenen  Substanzen  bildet;  hier  zeigt  sich  wieder 
die  Variabilität  der  Gährungsproducte  in  Abhängigkeit  von  dem 
dargebotenen  Stofi^,  indem  jeder  einzelnen  Gährung  eine  andere 
Formel  entsprechen  würde.  Näher  brauchen  wir  hierauf  nicht 
einzugehen,  zumal  da^  einige  der  interessanteren  Ergebnisse  schon 
gelegentlich  erwähnt  worden  sind. 

Rothert  (Kasan). 

P^r6^  A.y  Sur  la  formation  des  acides  lactiques  isomä- 
riques  par  Taction  des  microbes  sur  les  substances^ 
hydrocarbon^es.  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  1893.  p.  737 
—750). 

Verf.  untersuchte  vier  milchsäurebildende  Bakterien,  nämlich: 
1.  Den  Typhusbacillus,  2.  und  3.  zwei  äusserlich  nicht  unterscheid- 
bare Formen  des  Bacterium  coli  commune,  die  eine  vom  Menschen, 
die  andere  ans  thierischen  Excrementen  gewonnen,  welche  als 
Bacterium  coli  1  und  d  bezeichnet  werden,  4.  ein  nicht  näher  be- 
schriebenes, aus  Käse  gewonnenes  Bakterium,  welches  als  Microbe 
D  bezeichnet  wird.  Alle  diese  Organismen  haben  in  physiologischer 
Hinsicht  vieles  gemeinsam. 

Gemeinsam  ist  auch  dies,  dass  sie  alle  Glycose  zu  links- 
drehender Milchsäure  vergähren;  doch  gilt  dies  nur  dann,  wena 
der  Stickstoff  in  der  Nährlösung  ausschliesslich  in  Form  von 
Ammoniaksalzen  geboten  ist.  Gibt  man  hingegen  den  Stickstoff  in 
Form  von  Pepton,  so  verhalten  sich  die  Organismen  verschieden  t 
Der  Typhusbacillus  und  das  Bacterium  coli  1  geben  nach  wie  vor 
nur  linksdrehende,  hingegen  das  Bacterium  coli  d  und  der  Microbe 
D  rechtsdrehende  Milchsäure.  Auch  zwischen  den  einzelnen  Orga- 
nismen beider  Gruppen  lassen  sich  secundäre  physiologische  Diffe- 
renzen nachweisen.  So  bildet  der  Typhusbacillus  Linksmilchsäure,, 
unabhängig  von  der  relativen  Peptonmenge,  während  beim  Bac- 
terium coli  1  die  Menge  der  producirten  Milchsäure  mit  steigendem 
Peptongehalt  der  Nährlösung  abnimmt  und  bei  10  gr  Pepton  aut 
10  gr  Glycose  gar  keine  Milchsäure  und  überhaupt  gar  kein  optiscb 
aktiver  Körper  mehr  gebildet  wird.  Unter  den  Organismen  der  zweiten 
Gruppe  bildet  das  Bacterium  coli  d  ein  inconstantes  Gemisch  von 
rechtsdrehender  und  linksdrehender  Milchsäure,  in  dem  die  erstere 
nur  überwiegt,  während  der  Mikrobe  D  nur  rechtsdrehende  Milch- 
säure zu  produciren  scheint. 
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Der  erste,  zweite  und  vierte  OrganiBmus  bilden  atis  alieft 
Znckerarten  (sofimi  Bie  dieedlben  überhaupt  angreifen)  caeteris  pari- 
buB  dieselben  Producte;  wie  aus  Glycose;  es  ist  bemerkenswerdi, 
dass  die  Laevulose  ein  rechtsdrehendes  Zerfallsproduct  liefern  kann, 
ebenso  wie  die  Dextrose  und  andere  recbtsdrehende  Körper  ein 
linksdrehendes.  Abweichend  verhält  sich  das  Bacteriufn  coli  d, 
indem  hier  die  Natur  des  gebotenen  Zuckers  von  Hinfluss  auf  die 
Ifatur  des  Gährungsprdductes  ist:  Unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
bildete  dieses  Bakterium  aus  Dextrose  (in  geringem  G-rade  auch 
aus  Saccharose)  recbtsdrehende,  aus  Milchzucker  inactive,  aus 
"Oalactose  und  Mannose  (auch  ans  Mannit  und  Arabinose)  links'« 
-drehende  Milchsäure. 

Femer  cultivirte  Verf.  das  Bacterium  coli  1  in  einer  Lösung 
von  optisch  inaotivem  Calciumlactat,  um  zu  sehen,  ob  dasselbe 
einen  aer  beiden  optisch  wirksamen  Componmten  vorzugsweise  an-* 
^greifen  würde.  Nach  längerer  Cultur  stellte  sich  ein  deutliches 
Ueberwiegen  des  Salzes  der  links  drehenden  Säure  heraus,  die 
letztere  wird  also  schwerer  angegriffen;  in  einer  Lösung,  die  nur 
-das  Salz  der  linksdrehenden  Siäure  enthielt,  fand  sogar  überhaupt 
keine  Entwickelung  statt.  Verf.  fährt  an,  dass  Frankland  ein 
Bakterium  beobachtet  hat,  welches  umgekehrt  vorzugsweise  das  Salz 
^er  Linksmilchsäure  angreift. 

Wegen  weiterer  Versuche  des  Verf.,  die  nicht  directes  bota- 
nisches Interesse  bieten,  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

ßothert  (Ktoan). 

49mall>  J.  E«^  The  altitudinal  distribution  of  the  Fei'ns 
of  the  Appalachian  mountain  system.    (Bulletin  of  the 
Torrey  Botanical  Club.    Bd.  XX,     1898*    p.  456—467.) 
Verf.  ist  damit  beschäfÜgt;  für  die  gesammte  ostamerikanische 
Flora  die  Höhen  festzustellen,  in  denen  die  verschiedenen  Pflanzen 
■angetroffen  werden,    und    giebt   in    der   vorliegenden   Arbeit    eine 
jpeciell  auf  die  Farne  bezügUche  Mittheilung.  Er  theilt  das  in  Betracht 
gezogene  Gebiet  in  vier  Bezirke  ein  (Canadian-,  Alleghanian-,  Caro^ 
Onian-  und  Louisianian-FIora)   und  giebt  fttr  circa  &d  Farne  theils 
nach  eigenen  Beobachtungen,  thdls  nach  den  in  der  Litteratur  vor- 
liegenden Angaben  das  Verbreitungsgebiet  und  die  Höhe  der  ein- 
iselnen  Standorte  an. 

Ziannennanii  (Tübingen). 

49aek8^  J.^  Physiologische  Notizen.    VII.  üeber  Wachs- 

thumsperioden  und  Bildungsreize«   (Flora.  Bd.  LXXVIL 

1893.    p.  217—253.) 

Verf.  sucht  in  der  vorliegenden  Mittheilung  den  Nachweis  zu 

liefern,   dass   durch   methodii^he    Beachtung    der    Entwickelungs- 

|>erioden  oder  Wachsthumsphasen  in  ihrer  Beziehung  zu  den  von 

aussen    einwirkenden    Kräften   und   besonders   in  Verbindung   mit 

«einer  Theorie    von  „Stoff  und  Form^    eine   sehr  grosse  ZaU  von 

morphologischen  Thatsachen  unter  gemeinsame  Gesichtspunkte  zu 

bringen  und  einer  causalen  Auffassung  zugänglich  zu  machen  sind« 
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Er  unterscheidet  nun  neuerdings  im  Verlauf  der  normalen 
IJntwickelung  eines  Organes  zwei  verschiedene  Wachsthumsperioden 
xmd  vier  Wachsthumsphasen : 

I.  Morphologische  Periode. 

1.  Entstehune  der  Organe  nach  Zahl  und  Stellung. 

2.  Ihnbrjonides   Wachsthum  der  Organe,  morphologische 
Ausgestaltung,  Knospenzustand. 

n.  Phjsiologisch-biologische  Periode. 

3.  Streckung  der  Organe  bis  zur  Erreichung   ihrer  defini- 
tiven Grösse. 

4.  Innere  Ausbildung   der    Gewebeformen ,  Fertigstellung 
oder  Reifung  der  Organe. 

In  der  ersten  morphologischen  Wachsthumsperiode,  in  der  über 
Zahl,  Stellung  und  embryonale  Gestaltung  der  Organe  entschieden 
wird,  gelangen  also  diejenigen  Merkmale^  die  bei  Aufstellung  des 
natürlichen  Systems  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen  sind,  zur 
Ausbildung;  überhaupt  vertritt  Verf.  die  Ansicht,  dass  ein  Merk- 
mal um  so  grössere  phylogenetiscb-morphologische  Bedeutung  be- 
sitzen muss,  je  früher  dasselbe  am  Vegetationspunkte  angelegt 
wird. 

In  der  zweiten^  der  physiologisch-biologischen  Periode  finden 
dagegen  aber  keine  phylogenetisch  wichtigen  Processe  mehr 
statt,  in  ihr  wird  in  erster  Linie  über  die  absolute  und  besonders 
die  relative  Grösse  der  bereits  vorhandenen  Organe,  Organtheile 
und  Organcomplexe  entschieden:  EJs  werden  „aus  ganz  ähnlichen 
embryonalen  Anlagen  lange  oder  kurze  LaubsprossC;  ährenförmige 
oder  doldige  Infiorescenzen ,  sympodiale  und  monopodiale  Ver- 
zweigungen, Wurzelrosetten  und  nackte  Blütenschäfte,  Zwiebeln 
und  Knollen  u.  s.  w.  durch  Streckung  erzeugt;  eine  enorme 
Mannigfaltigkeit  von  Verzweigungsformen,  die  den  Habitus  der 
Species  zuweilen  ganzer  Gattungen  und  Familien  hervorrufen." 
„Aber  alle  diese  Gestaltungen  haben  mit  der  eigentlichen  Morpho- 
logie nichts  zu  thun,  obgleich  audi  sie  in  hohem  Grade  erblich 
sind.^ 

„Zu  den  wichtigsten  physiologischen  Eigenschaften  der  dritten 
Entwickelungspbase  (der  Streckung)  gehört  es,  dass  die  Gewebe 
in  dieser  Zeit  in  hohem  Grade  reizbar  sind  für  Licht,  Geo- 
tropismus, fär  Druck  und  Reibung  u.  s.  w.  Gegenüber  den  Reiz* 
Wirkungen  der  embrjgDnalen  Phase  handelt  es  sich  hier  aber  nicht 
um  dauernde  morphologische  Veränderungen ,  sondern  nur  um 
Krümmungen,  welcne  durch  einseitig  gesteigertes  Wachsthum  ent- 
stshen,  oder  um  Beförderung  oder  Verminderung  des  Wachsthums^ 
durch  Dunkelheit  (Etiolement)  oder  Querstreckung  der  Zellen  dea 
Parenchyms  (ASrenohym  der  Wasserpflanzen)  und  viele  ähnliche 
Vorgänge  ohne  morphologischen,  aber  mit  hohem  bio- 
logisehen  Werth." 

gAuch  die  sogenannten  Adaptionen  oder  Anpassungen  ent* 
stehen  gewöhnlich  erst  in  der  Streckungspbase  und  selbst  in  ganz 
es^qmsiten  FäUeu   ist  in   der   ersten  morphologischen  Periode   der 
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Ent Wickelung  noch  nichts  von  den  späteren  biologischen  Anpas- 
sungen zu  erkennen.^  Dasselbe  gilt  auch  für  die  durch  Cultur 
bewirkten  Abänderungen  (Varietäten),  die  z.  B.  auf  Modificationen 
der  Streckungs  -  Vorgänge  ,  Verholzung ,  Succulenz  etc.  beruhen 
können. 

„Schliesslich  mag  noch  die  Bemerkung  Raum  finden,  dass  die 
beiden  Phasen  der  physiologisch-biologischen  Perioden  tmter  sich 
insofern  verschieden  sind,  als  während  der  Streckung  vorwiegend 
physikalische  Vorgänge  (Diosmose,  Gewebespannung),  während  der 
letzten  Phase  (der  Fertigstellung  oder  Keifezeit)  vorwiegend 
ohemische  Processe  (Verholzung,  Cuticularisirung,  Verschleimung, 
Verkalkung,  Verkieselung)  an  den  Zellwänden  thätig  sind." 

Ausführlicher  geht  Verf.  sodann  auf  die  Missbildungen 
ein,  über  deren  morphologische  Bedeutung  er  sich  den  von 
Goebel  vertretenen  Ansichten  anschliesst.  Abzutrennen  von  den 
eigentlichen  Monstrositäten  sind  aber  die  Pelorien  und  die  als 
atavistisch  bezeichneten  Bildungsabweichungen ,  in  welchen  der 
morphologische  Typus  vollständiger  zum  Vorschein  kommt,  als  in 
der  normalen  Form.  Verf.  vertritt  auch  die  Ansicht,  dass  gewisse 
Klassenmerkmale  ursprünglich  als  Monstrositäten  aufgetreten  und 
dann  streng  erblich  geworden  sind. 

Von  den  eigentlichen  Monstrositäten  behandelt  Verf.  sodann 
speciell  die  Blütenmissbildungen,  deren  grosse  Häufigkeit  er  auf 
die  grosse  Kleinheit,  dichte  Zusammendrängung  und  qualitative 
Verschiedenheit  der  die  einzelnen  Blütenorgane  erzeugenden  embryo- 
nalen Anlagen  zurückführt.  Er  betont  übrigens  besonders,  dass 
€s  sich  bei  „den  blütenbildenden,  aus  den  Blättern  stammenden 
Stofi^en  nicht  um  die  allgemeinen  Baustoffe  (Eiweiss,  Kohlenhydrate 
und  Fette),  sondern  um  minimalste  Mengen  fermentativ  oder  als 
Beizursachen  wirkender  Substanzen  und  um  die  Vermehrung  des 
gestaltungskräftigen  Chromatins  der  Zellkerne  handelt,  ganz  be- 
sonders aber  um  die  eclatante  Verschiedenheit  von  männlicher  und 
weiblicher  Befruchtungssubstanz.^ 

„Bei  der  soeben  geschilderten  Sachlage  in  mikroskopisch 
kleinen  Organcomplexen  (den  jungen  Blutenknospen)  kann  die 
normale  Ausbildung  der  Blüte  nur  dann  stattfinden,  wenn  alle  die 
eingreifenden  Stoff bewegungen  und  Zellbildungen  mit  einer  fast 
mathematischen  Genauigkeit  verlaufen.  Einige  Mole- 
küle solcher  Substanz,  welche  die  Antherenbildung  anregt,  können 
vielleicht  um  Viooo  Millimeter  mehr  rechts  oder  links  abirren,  sich 
um  2 — 3  Minuten  auf  ihrer  Wanderung  verspäten,  differente  Mole- 
küle, die  ganz  verschiedene  Organbildungen  anregen  sollen,  können 
in  ein  und  dieselbe  primordiale  Anlage  einwandern  und  so  be- 
wirken, dass  z.  B.  an  einem  Carpell  Antheren,  an  einer  Anthere 
Samenknospen,  ja  selbst  in  einer  Samenknospe  Pollenkömer  ent- 
stehen." 

„Dabei  muss  man  noch  im  Auge  behalten,  dass  Abnormi- 
täten, die  zuletzt  im  fertigen  Zustande  höchst  auff&Uig  erscheinen 
<z.  B.  ein  breites  Blumenblatt  an  Stelle  eines  schmalen  Filaments) 
dadurch  hervorgerufen  sein  können,  dass  in  der  mikroskopisch. 
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kleinen  jungen  Blütenknospe  einige  Moleküle  organ* 
bildender  Substanz  einen  unricbtigen  Weg  genommen 
oder  zu  spät  oder  zu   früh   eingewandert  sind  u.  s.  w.^ 

Eine  Bestätigung  für  seine  Auffassung  sieht  Verf.  namentlich 
darin,  dass  die  Abnormitäten  um  so  häufiger  auftreten,  je  ver- 
wickelter und  complicirter  der  betreffende  Organcomplez  ist. 

Im  folgenden  Kapitel  bespricht  Verf.  die  Bildung  der 
Pflanzengallen  imd  leitet  aus  den  diesbezüglichen  Unter- 
suchungen von  Eckstein,  Adler  und  Bejerinck  folgende 
Sätze  ab: 

1.  Flüssige  Stoffe,  auf  jüngste  Gewebe  übertragen,  können 
ganz  specifische  Gestaltungen  hervorrufen. 

2.  Die  Reize  der  Gallenthiere  wirken  um  so  mehr  morpho- 
logisch, je  jünger  die  gereizten  Gewebe  sind,  je  mehr  in  ihnen  das 
Nucle'in  vorherrscht. 

3.  Die  Gestaltungsenergie  geht  nicht  von  den  Energiden  der 
Pflanze  aus,  sondern  von  dem  Reizmittel,  welches  hier  von  dem 
Thier  gegeben  wird. 

„Wir  dürfen  daher  auch  vermuthen,  dass  im  normalen  Ver- 
lauf des  Wachsthums  die  Gestaltung  der  Organe  von  den  flüssigen, 
specifisch  organbildenden,  diffundirenden  Stoffen  ausgeht,  welche 
in  den  Blättern  erzeugt  und  den  embrj'onalen  Bildungsherden  zu- 
geführt werden.** 

Im  letzten  Kapitel  behandelt  Verf.  die  Frage,  durch  welche 
Ursachen  die  Zahl  und  Stellung  der  Organe  am  Vege- 
tationspunkt bestimmt  wird.  Er  betont  namentlich,  dass 
die  Ursache,  welche  an  den  primären  Vegetationspunkten  die  Ent- 
stehung von  einem ,  zwei  oder .  mehreren  Kotyledonen  bewirkt, 
gänzlich  unbekannt  ist,  dass  dieselbe  aber  Jedenfalls  von  äusseren 
Einwirkungen  unabhängig  ist  Bezüglich  der  Erklärung  der  Ent- 
stehung der  späteren  Organe  schliesst  sich  Verf.  im  Wesentlichen 
der  Schwendener'  sehen  Blattstellnngstheorie  an.  Schliesslich 
zeigt  er,  wie  verschieden  äussere  Factoren  (Gravitation,  Licht  und 
Emährungsverhältnisse)  auf  die  primäre  Zahl  und  Stellung  der 
Organe  am  Vegetationspunkt  einen  Einfluss  ausüben  können. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  ein  nur  durch  einige  litterarische 
Zusätze  ergänzter  Abdruck  aus  der  zweiten  Abhandlung  des  Verf. 
über  ^Stoff  und  Form  der  Pflanzenorgane^.  Derselbe  enthält 
„Betrachtungen  über  die  Natur  der  Vegetationspunkte^. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Montererde,  N.,  Das  Absorptionsspectrum  des  Chloro- 
phylls. (Acta  horti  Petropolitani.  1893.  p.  123—178.  Mit 
1  Tafel.) 

Die  Arbeit  gliedert  sich  in  4  Abschnitte,  deren  jedem  eine 
Zusammenstellung  der  einschlägigen,  überall  an  Widersprüchen 
überreichen  Litterator  vorausgesddckt  ist;  wir  müssen  an  dieser 
Stelle  natürlich  die  Litterator  als  bekannt  voraussetzen  und  uns  auf 
Wiedergabe  der  eigenen  Resultate  des  Verf.  beschränken. 
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L  Das  Absorptionsspectrum  lebender  Blätter. 

Dasselbe  besteht  aus  7  Bttndem  und  einer  Endabsorption;  die 
Reihenfolge  der  Intensität  der  Bänder  ist  folgende:  la,  Vi,  V,  Ib^ 
n,  III,  IV*);  Band  IV  wird  erst  bei  derjenigen  Blattdicke  über- 
haupt sichtbar,  bei  welcher  die  ersten  drei  Bänder  la — II  bereita 
zusammenfliessen. 

n.  Das  Absorptionsspectrum  alkoholischer  Blätter- 
auszüge. 
Dieses  unterscheidet  sich  vom  Spectrum  lebender  Blätter  nur 
durch  das  Fehlen  des  Bandes  Ib  und  durch  eine  geringe  Ver- 
schiebung aller  Bänder;  die  relative  Intensität  der  einzelnen  Bänder 
ist  aber  dieselbe  wie  im  lebenden  Blatt,  insbesondere  ist  auch  hier 
Band  IV  weitaus  das  schwächste  und  wird  es  dann  sichtbar,  wenn 
die  drei  ersten  Bänder  bereits  zusammenzufliessen  beginnen.  Damit 
stellt  sich  Verf.  in  mehr  oder  weniger  scharfen  G^ensatz  zu  fast 
allen  anderen  Autoren.  Die  Differenz  erklärt  sich  durch  die  ver- 
schiedene Darstellungsmethode  des  Blätterauszuges;  während  näm- 
lich die  anderen  Autoren  die  Blätter  meist  zunächst  in  Wasser 
kochten  und  dann  längere  Zeit  mit  Alkohol  extrahirten,  behandelte 
Verf.  dieselben  direct  mit  kaltem  95  ^/o  oder  absolutem  Alkohol,, 
der  schon  nach  ^U — '/s  Stunde  abgegossen  und  filtrirt  wurde. 
Lässt  man  den  Alkohol  12  Stunden  einwirken,  so  wird  Band  IV 
gleichzeitig  mit  Band  II  und  Band  III  sichtbar ^  nach  mehrtägigw^ 
Einwirkung  wird  IV  schon  deutlich  dunkler  als  III,  und  bei  noch 
längerer  Einwirkung  erhält  man  das  Spectrum  des  Hoppe- 
Seyler 'sehen  Chlorophyllans,  —  es  gehen  also,  nur  in  lang- 
samerem Tempo,  dieselben  Veränderungen  vor  sich,  wie  unter  dem 
Einffuss  von  Licht  und  von  Säuren;  dieselbe  Wirkung  hat  auch 
vorgängiges  Kochen  der  Blätter  in  Wasser.  Es  ist  also  klar,  dass 
die  bisher  beschriebenen  Spectra  alkoholischer  Blattextracte  sich 
auf  mehr  oder  weniger  verändertes  Chlorophyll  beziehen. 

III.  Die  Methoden  der  Reindarstellung  des  Chloro- 
phylls. 
Der  alkoholische  Blätterauszug  enthält  stets  zwei  grüne  und 
zwei  gelbe  Farbstoffe.  Letztere  werden  von  ersteren  durch  Fällung 
mit  Baryt  und  Extraction  des  Niederschlages  mit  Alkohol  (nach 
Fr^my)  getrennt;  beim  Schütteln  dieses  Auszuges  mit  Petroläther 
lassen  sich  die  beiden  gelben  Farbstoffe  von  einander  isoliren:  Im 
Petroläther  befindet  sich  Carotin,  im  Alkohol  Xanthophyll.  Beide 
unterscheiden  sich  scharf  von  einander  durch  Form  und  Farbe 
ihrer  Erystalle,  ihre  Löslichkeitsverhältnisse  und  einige  charakte- 
ristische Reactionen;  von  diesen  sei  die  Blaufärbung  des  Xantho- 
phylls  mittels  starker  Salzsäure  angeführt,  da  diese  Reaction  in 
der  bisherigen  Litteratur  strittig  ist.  Das  Spectrum  beider  gelber 
Farbstoffe  ist  sehr  ähnlich,    beide  enthalten  zwei  Bänder  im   Blau 


^)  Diese  ÄBgaben  sind  nach  dem  B^sum^  des  Verl  gemacht;  im  Text  ist 
anffdkoiderweiBe  Yon  dem  Band  VI  gar  keine  Rede,  was  wahvsobeinlieh  mit  auf 
einem  Versehen  bemht. 
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und  eine  Endabsorption,  nur  liegen  die  Bänder  des  Carotins  dem 
rothen  £nde  des  Spectrums  etwas  näher  als  diejenigen  des  Xantho* 
pbylls.  Bezüglich  weiterer  Details  fiber  die  gelben  Farbstoffe 
(welche  Verf.  verhältnissmässig  kurz  bespricht)  sei  auf  das  Original 
verwiesen. 

Der  umfangreichste  und  auch  wichtigste  Theil  der  Arbeit  ist 
der  Untersuchung  der  grünen  Farbstoffe  gewidmet,  welche  Verf. 
als  amorphes  und  krjstallisirendes  Chlorophyll  unter- 
scheidet.  Der  relative  Oehalt  an  den  beiden  Farbstoffen  ist  in  den 
alkoholischen  Extracten  (eintägige  Extraction)  aus  den  Blättern  ver- 
schiedener Pflanzen  sehr  ungleich.  ISne  erste  Gruppe  von  Pflanzen 
liefert  viel  amorphes  und  sehr  wenig  krjstallisirendes  Chlorophyll. 
Führt  man  mit  dem  alkoholischen  Auszug  solcher  Pflanzen  die 
bekannte  Kraus 'sehe  Reaction  aus,  so  f^rbt  sich  die  obere  (Petrol- 
äther-  oder  Benzin-)Scbicht  grün,  die  untere  (Alkohol-)Schicht  gelb. 
Die  obere  Schicht  enthält  ein  Gemisch  von  amorphem  Chlorophyll 
und  Carotin,  von  denen  ersteres  durch  wiederholtes  Ausschütteln 
abwechselnd  mit  absolutem  Alkohol  und  dann  wieder  mit  Petrol- 
äther  unter  geringem  Wasserznsatz  (in  im  Original  des  Näheren 
nachzusehender  Weise)  vom  Carotin  gänzlich  befreit  werden  kann. 
—  Die  untere  Schicht  enthält  Xanthophyll  neben  ein  wenig 
krystallisirendem  Chlorophyll,  welche  beide  sich  nach  der  Fr^my- 
sehen  Methode  trennen  lassen. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Pflanzen  liefert  wenig  amorphes  und 
viel  krystallisirendes  Chlorophvll.  Die  Kraus'scbe  Reaction  voll- 
zieht sich  hier  in  gerade  umgekehrtem  Sinne,  nämlich  die  obere  Schicht 
ist  gelb  und  die  untere  grün ;  erstere  enthält  neben  Carotin  ein  wenig 
amorphes  Chlorophyll,  letztere  Xanthophyll  und  krystallisirendes 
Chlorophyll;  der  Nachweis  der  verdeckten  Farbstoffe  lässt  sich 
mittels  der  schon  erwähnten  Trennungsmethoden  führen. 

Eine  dritte  Ghruppe  von  Pflanzen  endlich  liefert  beide  grüne 
Farbstoffe  in  mehr  gleichmässieem  Verhältniss.  Hier  werden  bei 
der  Kraus'schen  Reaction  beide  Schichten  grün,  indem  in  beiden 
die  gelben  Farbstoffe  von  den  grünen  verdeckt  werden. 

Wichtig  ist,  dass  nach  Kochen  in  Wasser  oder  Alkohol  die 
Blätter  aller  Pflanzen  sich  so  wie  die  der  ersten  Gruppe  verhalten,  das 
Kochen  hat  also  bei  den  Pflanzen  der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
dnen  Uebergang  des  krystallisirenden  Chlorophylls  in  amorphes 
zur  Folge.  An  bereits  extrahirtem  krystallisirendem  Chlorophyll 
liess  sich  diese  Umwandlung  nicht  erzielen,  es  bleibt  also  unbekannt, 
wodurch  sie  verursacht  ist. 

Das  amorpbe  Chlorophvll  wurde  aus  frisch  bereitetem  Blätter- 
extract  in  der  bereits  angedeuteiten  Weise  zur  Untersuchung  isolirt. 
Sein  Spectrum  cbarakterisirt  sidi  durch  das  vollkommene  Fehlen 
des  Bandes  V.  Das  Pigment  ist  in  Benzin,  Petrolätber  und  Schwefel- 
kohleostoff leichter  löslioh  als  in  Alkohol. 

Das  krystallisirende  Chlorophyll  wurde  einfach  durch  Ver- 
dunstenlassen frischer  alkoholischer  Auszüge  aus  geeimeten  Blättern 
(z.  B.  Dianlhu$  barhatusj  DaJdia  varioMlis)  und  Reinigung  der 
gewonnenen  Krystalle  mittels  Wasser   und  Benzin  gewonnen.     Die 

Bttta.  OnfrtfM.  M.  UZ.    ItM.  ^^       r^ 
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sehr  kleinen  Erystalle  sind  dunkelgrün,  fast  schwarz,  und  haben 
meist  die  Gestalt  von  dreieckigen  oder  sechseckigen  Plättchen;  sie 
sind  aufFallenderweise  selbst  gegen  intensives  Licht  fast  gans  un- 
empfindlich. Es  sind  das  dieselben  Erystalle,  welche  früher  schon 
Borodin  auf  mikrochemischem  Wege  erhalten  hatte.  Sie  sind  in 
Petroläther,  Schwefelkohlenstoff  und  (gewöhnlichem)  Benzin  voll- 
ständig unlöslich,  dagegen  löslich  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform 
und  reinem  Benzol.  Das  Absorptionsspectrum  enthält  alle  sechs 
Bänder  und  die  Endabsorption,  unterscheidet  sich  also  vom  Spectrum 
des  amorphen  Chlorophylls  durch  die  Anwesenheit  des  Bandes  V; 
dieser  Unterschied  der  beiden  Spectra  ist  der  einzige.  Die  Reihen- 
folge der  Bänder  nach  ihrer  Intensität  ist  dieselbe  wie  im  directen 
Blätterauszug.  Die  Möglichkeit,  dass  die  Bänder  V  und  VI  (und 
ebenso  das  Band  VI  im  Spectrum  des  amorphen  Chlorophylls)  nicht 
dem  grünen  Farbstoff  eigenthümlich  sein,  sondern  von  einer  Bei- 
mengung eines  gelben -Farbstoffes  herrühren  könnten,  wird  vom 
Verf.  in  überzeugender  Weise  als  unzutreffend  nachgewiesen. 

Bei  Zusatz  von  wenig  Salzsäure  verwandelt  sich  das  amorphe 
Chlorophyll  in  „oberes"  Chlorophyllan  (in  Petroläther  leichter  lös- 
lich als  in  Alkohol),  das  krystallisirende  in  „unteres"  Chlorophyllan; 
das  Spectrum  beider  besteht  aus  den  Bändern  I,  IVa,  IVb,  11,  III 
(nach  der  Reihenfolge  ihrer  Intensität  angeordnet)  und  einer  End- 
absorption.  —  Durch  einen  Ueberschuss  von  Salzsäure  gehen  die 
beiden  Chlorophylle  in  „oberes"  resp.  „unteres"  Phyllocyanin  über; 
ersteres  bildet  grüne  Flocken,  die  in  Alkohol  löslich,  in  reiner 
Salzsäure  unlöslich  sind;  letzteres  ist  hingegen  in  Salzsäure  lös- 
lich und  kann  folglich  auch  direct  durch  Auflösung  von  Chlorophyll« 
krystallen  in  reiner  Salzsäure  erhalten  werden ;  die  Lösung  ist  blau- 
grün  und  ihr  Spectrum  enthält  5  Bänder  in  folgender  Reihenfolge 
der  Intensität:  I,  III,  II,  IVa,  IVb.  Schüttelt  man  ein  alkoholisches 
Blattextract  mit  starker  Salzsäure  und  Aether  oder  besser  Petrol- 
äther (Fr^my'sche  Reaction),  so  erhält  man  in  der  Aetherschicht 
ein  Gemenge  von  Carotin  und  „oberem"  Chlorophyllan  (Frimy's 
„Phylloxanthin"),  in  der  Säureschicht  ein  Gemenge  von  gebläutem 
Xanthophyll  und  „unterem"  Phyllocyanin  (Fr  i  m  y  's  „Phyllocyanin") ; 
die  Zusammensetzung  beider  Gemenge  fällt  verschieden  aus,  je 
nach  der  relativen  Menge  von  amorphem  und  krystallisirendem 
Chlorophyll  in  dem  ursprünglichen  Blattextract,  und  dadurch  er- 
klären sich  die  in  der  Litteratur  bestehenden  Differenzen  bezüglich 
des  Spectrums  der  beiden  Schichten. 

Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  in  lebenden  Blättern  nur 
ein  grüner  Farbstoff  enthalten  ist,  und  zwar  krystallisirendes  Chloro- 
phyll, da  dieses  sich  Lösungsmitteln  gegenüber  ebenso  verhält  wie 
der  Farbstoff  lebender  Blätter.  Erst  durch  die  Behandlung  mit 
Alkohol  würde  hiemach  eine  partielle  Umwandlung  des  krystal- 
lisirenden  Chlorophylls  in  amorphes  herbeigeführt  werden,  aber  bei 
verschiedenen  Pflanzen  in  sehr  ungleichem  Grade,  während  beim 
Kochen  mit  Wasser  oder  Alkohol  diese  Umwandlung  bei  allen 
Pflanzen  in  fast  vollständiger  Weise  stattfindet. 
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IV.   Die  Farbstoffe  der  OsciUarien. 

Schüttelt  man  den  alkoholischen  Auszug  aus  reinem  OsciUarien- 
Material  (das  in  Alkohol  unlösliche  Phycocyan  lässt  Verf.  unberück- 
Bichtigt)  mit  Petroläther  oder  Benzin,  so  enthält  die  obere,  grüne 
Schicht  amorphes  Chlorophyll  und  Carotin,  die  untere,  braungelbe 
Schicht  krystaUisirendes  Chlorophyll  und  Phycoxanthin.  Die  ersteren 
drei  stimmen  vollkommen  mit  den  gleichnamigen  Farbstoffen  der 
Phanerogamen  überein,  während  das  Phycoxanthin  (welches  übrigens 
Tielleicht  seinerseits  ein  Farbstoffgemisch  ist)  sich  vom  Xanthophyll 
durch  die  Anwesenheit  eines  breiten  Bandes  zwischen  E  und  F  unter- 
scheidet. —  Durch  die  obige  Zusammensetzung  beider  Schihten  aus  je 
2wei  Farbstoffen  und  durch  die  Veränderlichkeit  des  krystallisirenden 
Ohlorophylls  beim  Kochen  erklären  sich  wiederum  die  einander 
widersprechenden  Angaben  früherer  Autoren  über  deren  Spectrum. 

Zum  Schluss  stellt  Verf.  seine  Hauptergebnisse  in  10  Punckten 
zusammen.  —  Auf  der  Tafel  sind  die  Spectren  des  alkoholischen 
Blätterauszuges,  des  amorphen  und  des  krystallirenden  Chlorophylls 
(alle  in  je  drei  verschiedenen  Concentrationen),  femer  die  Spectren 
des  Carotins  und  des  Xanthophylls  dargestellt. 

Rothert  (Euan). 

Palladin,  W.^  Die  Bedeutung  der  Kohlehydrate  für  die 
intramoleculare  Athmung  der  Samenpflanzen.  (Ar- 
beiten des  Naturforschervereins  in  Charkow.  1894.  11  pp.) 
[Russisch.] 

Diakonow  hat  nachgewiesen  (vgl.  diese  Zeitschrift,  No.  31 
des  laufenden  Jahrgangs),  dass  gewisse  Schimmelpilze  bei  Sauer- 
stoffansschluss  nur  dann  Kohlensäure  ausscheiden,  wenn  vergähr- 
bare  Substanz  (Zucker)  zugegen  ist;  ob  dasselbe  auch  für  höhere 
Pflanzen  gilt,  konnte  nicht  entschieden  werden,  da  diese  in  ihren 
Zellen  stets  ein  gewisses  Quantum  Zucker  enthalten.  Verf.  hat 
nun  gefunden,  dass  die  etiolirten  Blätter  mancher  Pflanzen  voll- 
kommen frei  von  plastischen  Kohlehydraten  sind,  sich  also  zur 
Entscheidung  obiger  Frage  verwenden  lassen.  Er  stellte  eine  Reihe 
von  Versuchen  an,  welche  folgendes  Resultat  ergaben: 

Etiolirte,  kohlehydratfreie  Blätter  (von  Vicia  Fc^ba  und  Lupinus 
lateua)  scheiden  in  sauerstofffreiem  Raum  nur  sehr  geringe  Mengen 
Kohlensäure  aus  und  sterben  bald  ab;  haben  sie  dagegen  durch 
Liegen  auf  Zuckerlösung  Kohlehydrate  aufgenommen,  so  ist  die 
KohlensäureauBscheidung  viel  energischer  und  die  Lebensfähigkeit 
hält  länger  an«  Insofern  zeigt  sich  also  hier  dasselbe  Verhalten, 
wie  bei  den  von  Diakonow  untersuchten  Pilzen.  Ein  Unterschied 
besteht  hingegen  darin,  dass  die  etiolirten  Blätter  auch  in  völlig 
zuckerfreiem  Zustande  bei  Sanerstoffabschluss  stets  ein  gewisses, 
wenn  auch  geringes  Quantum  Kohlensäure  ausscheiden;  Verf.  lässt 
es  dahingestellt,  ob  dies  eine  normale  oder  nur  eine  durch  Fehler- 
quellen verursachte  Erscheinung  ist. 

Rothert  (Euan). 
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Schneider^  A.»  Contribution  to  the  probable  biologr 
of  plasomen.  (Bulletin  of  the  Torrej  Botanical  Club.  Vol.  XX. 
p.  379—383.) 

Verf.  machte  Versuche  über  die  Lebensfähigkeit  der  cyto- 
plasmatiscben  Granula  (Plasomen,  Dermatosomen)  ausserhalb  der 
Zelle.  Er  benutzte  hierbei  eunächst  den  Inhalt  der  Pallisadenzellen 
von  entsprechend  sterilisirten  Cyco«- WurzelknöUchen  und  fibertrug 
denselben  in  verschiedene  agarhaltige  Culturböden.  Nach  einiger 
Zeit  zeigte  sich  nun,  dass  sich  in  einem  Theil  dieser  Culturen 
Bakterien  entwickelt  hatten.  Ferner  waren  aber  sowohl  in  diesen 
als  auch  in  den  bakterienfreien  Culturen  noch  nach  Wochen  die 
Plasomen,  die  sich  auch  gegen  Sublimat  ganz  wie  normale  Plasomen 
verhielten,  sichtbar.  Eine  Vermehrung  derselben  hatte  aber  höchst 
wahrscheinlich  nicht  stattgefunden,  dahingegen  hatten  sie  zum  Theil 
an  Grösse  beträchtlich  zugenommen  und  waren  nach  3  Wochen 
fast  sämmtlich  in  ^reife  Plasomen  (Dermatosomen)*'  verwandelt. 
Zu  ähnlichen  Resultaten  fiihrten  auch  Versuche  mit  den  Knollen 
von  Solanum  tuberosum  und  mit  den  Wurzeln  von  Zea  Mays. 

Auch  wenn  ganze  Zellen  eingeimpft  waren,  beobachtete  Verf. 
eine  Zunahme  der  „reifen  Plasomen^,  bis  die  Zelle  schliesslich  nur 
noch  derartige  Gebilde  enthielt. 

Zimmennann  (Tübingen). 

Mieheels^  H»,  Remarque  au  sujet  des  fruits  du  Didymo- 

$perma  porphyrocarpum  Wendl.  et  Drude.     (Comptes  rendn 

de    la    söance    du    8.    octobre    1892  de    la  Soci^t^  royale    de 

botanique  de  Belgique.    Bull.  T.  XXXI.  2.  partie.  p.  loa— 164.) 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam^  dass  bei  der  im  Titel  genannt 

ten  Palme  die  Früchte  regelmässig  zwei  Samen  enthalten,  ein  Fall,. 

der  nach  der  Eintheilung  der  Palmfrüchte,  wie  sie  van  Tieghem 

gegeben  hat,   nicht   vorgesehen  war.     Die   Früchte  sind  ca.  2  cm 

lang  und  1  cm  dick  und  haben  zwei  getrennte  Fächer,  die  von  den 

Samen    ganz    ausgefällt    werden.     Verf.    hatte    die    Früchte    aur 

Buitenzorg  erhalten. 

MöbiuB  (Prankfnrt  a.  M.). 

Heim^  F.,  L'ovule  du  Disporum.  (Bulletin  mensuel  de  la 
Soci^t«  Linn^enne  de  Paris.  No.  138.  1893.  p.  1096  f— g.) 
Die  obere  Hälfte  des  Ovulums  ist  von  einem  grossen  und  von 
langen  Papillen  überzogenen  Hohlraum  eingenommen,  welcher  der 
Pofienkammer  der  Coniferen  vergleichbar  erscheint  und  durch 
Desorganisation  des  Gipfels  des  Nucellus  zu  Stande  kommt.  Den 
langen  Papillen  kommt  offenbar  f&r  die  Leitung  des  PoUenschlauche» 
eine  Bedeutung  zu.  Sohimper  (Bonn). 

Helm,  F.^    L'ovule    de  YErythroocylon  Coca.     (Bulletin  mensuel 

de  la  Soci^tä  Linnäenne  de  Paris.  1894.  No.  142.  p.  1121—1122.) 

Die  Samenanlage  von  EryAroxylon  Coca  besitzt  ein   einzige» 

Integument,  aus  dessen  Gipfel  der  nackte  Nucellus  warzenartig  sieb 
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4irhebt.  Letzterer  ragt  über  die  Ränder  des  Integnments,  was  auf 
die  Neigung  aller  turgescenten  Gewebe  sich  an  freien  Stellen 
anszndehnen,  snrtLcksnfbhren  sein  dürfte. 

Schimper  (Bonn). 

Helm^  F.,  Quelques  faits  relatifs  k  la  capture  des 
fleurs  i' AsdSpiadaeiea  et  i' Apocynac^.  (Bulletin  mensuel 
de  la  Sociötä  Linn^enne  de  Paris.  No.  188.  1893.  p.  1096  a— 
1096  f.) 

Vincetoxictm,  officinale  wird  durch  grosse  Dipteren,  welchen 
es  in  der  Regel  nicht  gelingt,  zum  Nectar  zu  gelangen,  bestäubt. 
Ausser  diesen  nützlichen  Besuchern  kommen  in  die  Blüte  vielfach 
kleine  Fliegen,  welche  in  der  Regel  an  den  Elemmkörpem  haften 
bleiben  und  dadurch  die  Anwendung  der  Follinarien  zur  Be* 
stäubung  yerhindem.  Der  Insectenbesuch  ist  demnach  der  Blüte 
häufiger  schädlich  als  nützlich.  Die  Blüten  von  Apoeynum  vene- 
tum  werden,  wenigstens  in  unseren  botanischen  Gärten,  ebenfalls 
mehr  von  kleinen  schädlichen  Inseoten  als  von  Bestäubern  besucht. 
Gegen  solche  unwillkommene  Gäste  die  Blüten  aber  vielfach  durch 
Spinnen  geschützt,  so  dass  Verf.  für  solche  Fälle  eine  der  Myrmi- 
cophilie  entsprechende  Arachnophilie  anzunehmen  geneigt  ist. 

Schimper  (Bonn). 

Flahaalty    Ch«^    Listes   des    plantes   phan^rogames    qui 

pourront    gtre   r^coltöes  par   la   soci^tä    botanique 

de     France     r^unie     en     Session     extraordinaire    k 

Montpellier  (Mai  1893).     8^     28  pp.    Montpellier  1893. 

Das    vorliegende  Verzeichniss     hatte   den   Zweck,    die   Theil- 

nehmer  an   der  Versammlung  der   „Sociätä  botanique  de  France^ 

1CU  Montpellier  sogleich  auf  die  wichtigsten  pflanzlichen  Funde  der 

Umgegend  jener  Stadt  hinzuweisen;  es  kann  aber  gleichzeitig  auch 

zu    Studien   über   die    Bodenfrage    benutzt   werden,    wie    folgende 

Gliederung  zeigt: 

1.  Flora  des  Kalkgebietes. 

2.  Flora  des  Eieselgebietes. 

3.  Flora  der  Dolomitberge. 

4.  Eüstenflora. 

Jedes  der  Gebiete  ist  nach  einzelnen  Standorten  weiter  ge* 
gliedert,  die  aber  natürlich,  so  werthvoU  sie  für  die  Theilnehmer 
an  der  Versammlung  waren,  kein  allgemeines  Interesse  haben. 
Auch  einige  Illustrationen,  die  den  Gesammtcharakter  einiger  Oertlich- 
keiten  veranschaulichen,  schmücken  die  kleine  Schrift. 

Hock  (Luckenwalde). 

Soorders,  8«  H«,  Zakflora  voor  Java.  Sleutel  to  de  ge- 
schlachten  en  familien  der  woudboomen  van  Java. 
8^     120  pp.    Batavia  en  Noordwijk  1893. 

Der  vorliegende,  nur  zur  Bestimmung  von  Familien  und  Gat- 
tungen   dienende    Schlüssel    beschränkt    sich    ausschliesslich    auf 
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heimieche  Bäume  Javas^  die  an  günstigen  Orten  eine  grössere  Höhe 
als  5  m  und  einen  grösseren  Durchmesser  als  10  cm  erreichen. 
Als  Vorbild  hat  dem  Verf.  Suringar's  Zakflora  voor  Neederland 
gedient;  wie  bei  dieser  ist  die  dichotomische  Methode  angewendet. 

Ein  Bild  von  dem  Baumreichthum  der  Insel  giebt  es,  wenn 
man  sieht,  dass  nicht  weniger  als  76  Familien  genannt  werden, 
eine  Zahl,  die  zufällig  fast  übereinstimmt  mit  der  Familienzahl 
(77)  in  „Willkomm's  Forstl.  Flora  von  Deutschland  und  Oesterreich^, 
welche  Zahl  aber  bei  letzterem  Werk  nur  durch  Hineinziehung 
vieler  Sträucher  sowie  andererseits  zahlreicher  Culturpflanzen  er- 
reicht wird. 

Hock  (Luckenwalde). 

Rabenan^  H.  t.^  Vegetationsskizzen  vom  unteren  Laufe 
des  Hudson.  H.  Folge.  (Abhandlungen  der  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Görlitz.    XX.     1893.    p.  1—38.) 

Wie  schon  in  einem  früheren  Bande  der  vorliegenden  Zeit- 
schrift liefert  Verf.  hier  lebensvolle  Schilderungen  der  nord- 
amerikanischen Vegetation.  Dies  Mal  beziehen  sich  dieselben 
namentlich  auf  Staten-Island,  doch  werden  einleitend  auch  Orange 
Mountains,  Llewellyn  Park  und  Eagle  Rock  berührt.  Auf  der 
Insel  sind  die  Umgebungen  von  Silver  Lake,  Clove  Lake,  der 
Höhenzug  von  Charretsons  und  Newedorp,  sowie  Tottenville  und 
namentlich  die  Gegend  von  Erastina  Verf.  meist  durch  mehrfache 
Excursionen  bekannt.  Namentlich  letztere  Gegend  ist  sehr  pflanzen- 
reich,  bietet  u.  a.  Cypripedium  acaule.  Die  Funde  aus  den  ver- 
schiedenen Gebieten  werden  so  geschildert,  dass  Verf.  auch  die 
hinter  einander  in  verschiedenen  Jahreszeiten  erscheinenden  ver- 
gleichsweise zusammenstellt,  immer  aber  die  Standortsverhältnisse 
genau  im  Auge  behält.  Da  Verf.  ein  Deutscher  ist,  finden  sich 
vielfach  Hinweise  auf  Vorkommnisse  von  deutschen  Arten,  sowie 
Vergleiche  mit  deutschen  Verwandten,  wodurch  das  Ganze  les- 
barer wird,  als  eine  trockene  Namenaufzählung.  Vielleicht  hätte 
bei  den  Waldlocalitäten  noch  genauer  auf  Vorkommnisse  unter 
einzelnen  Baumgattungen  geachtet  werden  können;  möglicherweise 
fanden  sich  da  auch  Anklänge  an  ähnliche  deutsche  Verhältnisse. 
Tritt  z.  B.  Hepatica  trüoba  wie  in  Deutschland  vorwiegend  unter 
Buchen  auf,  wo  erscheint  jenes  Cypripedium^  was  hirp.  Abies  Canadensi» 
vorzugsweise  in  ihrem  Schatten  und  ähnliche  Fragen  empfehlen  wir 
Verf.  zur  weiteren  Beachtung.  Dann  versprechen  Schilderungen^ 
wie  die  vorliegenden,  nicht  nur  für  die  Charakterisirung  der  Pflanzen- 
decke des  untersuchten  Landes,  sondern  auch  für  die  allgemeine 
vergleichende  Pflanzengeographie  bedeutsam  zu  werden. 

Einstweilen  aber  seien  diese  Schilderungen,  die  besser  als  die 
Durchsicht  grosser  Florenwerke  die  Pflanzendecke  des  Lande» 
charakterisiren,  die  sich  aber  in  Kürze  nicht  wiedergeben  lassen^ 
den  Fachgenossen  zur  Leetüre  empfohlen. 

Hock  (Luckenwalde). 
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Meeban,  W.  B,,  A  Contribution  to  the  flora  of  Green- 
land.  (Proceedings  of  the  Academj  of  Natural  Sciences  of 
Philadelphia.     1893.     p.  205—217.) 

Verf.  berichtet  über  PflanzenBammlungen,  die  Dr.  Burck  einerseits 
und  er  selbst  andererseits  in  Grönland  machten  etwa  zwischen  63  ® 
nnd  78^  n.  Br.,  und  die  für  jenes  Gebiet  eine  fast  vollständige 
floristische  Aufzeichnung  geben.  Besonders  charakteristisch  für 
das  grönländische  Florengebiet  sind  Moose  und  Flechten,  weshalb 
auch  diesen  grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet  wurde.  Im  Ganzen 
werden  100  Gefässpflanzen ,  39  (von  Eck  fei  dt  bestimmte)  Flechten 
und  28  Moose  genannt,  die  letzteren  stammen  sämmtlich  von 
Mc  Cormick  und  Robertsons  Bay.  Nur  bei  seltenen  Arten  sind 
Fundorte  genannt,  und  nur  bei  einigen  Gefässpflanzen  finden  sich 
auch  Bemerkungen  anderer  Art. 

Hock  (Luckenwalde). 


Schröter^  C.^  Neue  Pflanzenreste  aus  der  Pfahlbaute 
Robenhausen.  (Berichte  der  schweizerischen  botanischen 
Gesellschaft.  Heft  IV.  p.  31—40.  Mit  2  in  den  Text  ge- 
druckten Tafeln.) 

Die  Arbeit  beschäftigt  sich  zunächst  mit  Lappa  minor  DC, 
Ton  der  sich  Früchtchen  in  verkohltem  Zustande  vorfanden.  Die- 
selben weichen  von  den  frischen  in  manchen  Punkten  ab,  doch 
bat  der  Verf.  durch  eingehende  Experimente  bewiesen,  dass  auch 
frische  Samen,  in  geeigneter  Weise  behandelt,)  genau  die  gleiche 
Gestalt  annehmen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Früchtchen  auf 
freiem  Feuer  verkohlt  und  ehe  eine  völlige  Veraschung  eintrat,  in 
Wasser  abgelöscht,  oder  aber  die  Hitze  nicht  so  sehr  gesteigert. 
Dabei  blähen  sie  sich  auf  und  das  Fett  tritt  an  die  Oberfläche, 
wo  es  eine  schwarze  Kruste  bildet.  Rasche  und  langsame  Ver- 
kohlung wirkt  dabei  verschieden,  so  dass  wohl  auch  hierin  die  ver- 
schiedene Auffassung  Heer 's  und  Wittmack's  über  die  Ver* 
änderung  der  Früchte  zu  suchen  ist.  Die  Tafel  zeigt  vergleichende 
Figuren  von  frischen,  frisch  verkohlten  und  gefundenen  Früchtchen> 
die  zum  Theil  noch  den  Pappus  tragen. 

Als  zweites  Object  finden  wir  isolirte  Blattnarben  von  Nym- 
phaea  alba  L.,  welche  in  Text  und  Abbildung  mit  Theilen  eines 
frisch  verwitterten  Rhizomes  verglichen  werden. 

Appel  (Coburg). 


Conwentz^  Zwei  neue  Tropa-Lager  in  Westpreussen. 
(Sep.-Abdr.  aus  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.  Bd.  VIH. 
1893.   No.  34.) 

Verf.  beschreibt  je  ein  Lager  der  Trapa  natan$  von  Schadron 
bei  Schöneck  und  von  Stuhm.  Dadurch  wächst  die  Zahl  der 
grösseren  Lager  der  Früchte  dieser  jetzt  in  Westpreussen  fehlenden 
Pflanze  auf  6,  wovon  zwei  auf  den  Regierungsbezirk  Danzig  (Kreis 
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Eartbau3  und  Kreis  Berent),  vier  auf  deu  Regierungsbezirk  Marien- 
werder (zwei  im  Kreise  Stuhm  und  je  eine  in  den  Kreisen  Rosen- 
be/g  und  Graudenz)  yorkommen. 

Hock  (Luckenwalde). 

Mer,  Emile^  Le  Chaudron  du  Sapin.  (Revue  g^närale  de 
ßotanique.    T.  VI.    1894.    p.  153—173.) 

Als  „Chaudron^  (Kessel)  bezeichnet  man  in  Frankreich  die  durch 
Aecidium  datinum  hervorgerufenen,  nicht  hexenbesenartigen  Gallen 
dicker  Äeste  und  Stämme  der  Weisstanne.  Die  £j*ankbeit  ent* 
wickelt  sich  entweder  aus  dem  basilären  Theile  des  Hexenbesens 
oder  durch  directe  Infection.  Im  letzteren  Falle  sind  der  Modus 
der  Entstehung  und  die  ^sten  Stadien  des  ^ Chaudron^  unbekannt 
und  werden  es  wahrscheinlich  bleiben,  so  lange  Inoculationen  nicht 
gelingen. 

Sobald  die  Gallenbildung  äusserlich  sichtbar  ist,  ist  es  auch 
ein  Leichtes,  ihre  Weiterentwicklung  zu  verfolgen.  Das  in  horizon- 
taler Richtung  sich  ausbreitende  Mycel  dringt  in  die  neu  sich 
bildenden  Holzzonen,  so  dass  die  anfangs  kleine  Kesselbildung  an 
Grösse  bedeutend  zunimmt.  In  Folge  des  Reizes  werden  durch 
das  Cambium  breitere  Holzrin£:e  als  früher  erzeugt,  und  dieselben 
weichen  in  ihrer  histologischen  Structur  in  wesentlichen  Punkten 
von  normalen  Geweben  ab.  So  sind  Gestalt,  Richtung  und  Ver- 
theilung  der  Tracheiden  anders  als  gewöhnlich  und  anormale 
Bildungen  (ELarzlücken  und  stärkeführendes  Holz,  Parenchjm)  treten 
zuweilen,  namentlich  im  Frühholze,  auf.  Auch  in  centripetaler 
Richtung  ist  die  Thätigkeit  des  Cambium  weit  stärker  als  im 
normalen  Zustande.  Alle  diese  Merkmale  zeigen  sich  auch  im 
basalen  Theile  des  Hexenbesens.  Das  durch  den  Parasiten  in  seiner 
Thätigkeit  anfangs  geförderte  Cambium  stirbt  nach  einiger 
Zeit  an  einzelnen  Stellen  ab  und  das  Gleiche  gilt  später  von 
dem  benachbarten  Holz  und  Bast.  Es  werden  auf  diese  Weise 
«chnell  verfaulende  nekrotische  Stellen  gebildet,  die  durch  Ueber- 
"wachsen  der  angrenzenden  lebenden  Theile  mehr  oder  weniger, 
jedoch  nie  vollkommen,  überwuchert  werden. 

Das  Holz  des  Chaudron  weicht,  ausser  durch  seine  Structur, 
auch  durch  einen  höheren  Gehalt  an  Eiweissstoffen,  Gerbsäuren  und 
Harzen,  sowie  durch  höheres  specifisches  Gewicht  von  dem  nor- 
malen ab. 

Die  Krankheit  hat  stets  frühzeitiges  Absterben  des  Baumes 
zur  Folge. 

Schimper  (Bonn). 

Costantln  et  Dofonr,  Action  des  antiseptiques  sur  la 
Jd[dle,  maladie  des  Champignons  de  couche.  (Revue 
g^n^rale  de  botanique.    T.  V.    1893.    p.  497—517.) 

In  einer  früheren,  1892  erschienenen  Arbeit  hatten  Verff.  die 
.morphologischen  Ergebnisse  ihrer  Untersuchungen  über  die  „Möle*^ 
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genannten  Krankheit  des  gewöhnlichen  Champignon  niedergelegt. 
Vorliegende  Mittheilung  bringt  die  Ergebnisse  ihrer  Versuche  zur 
Bekämpfung  der  Krankheit.  Das  von  den  Züchtern  viel  ge- 
brauchte Kupfersulphat  erwies  sich  als  wenig  wirksam.  Thjmol 
ist  nur  in  heissem  Wasser  rasch  löslich,  und  daher  seine  Verwen- 
dung in  der  Praxis  unbequem.  Verff.  empfehlen  besonders  eine 
2  oder  2^/s  ^/oige  LjsoUösung,  mit  welcher,  vor  Anlage  der  Cultur, 
Boden  und  Wände  der  Grube  zu  bespritzen  sind.  Dadurch  wird 
nicht  nur  die  „Möle^,  sondern  auch  die  Mehrzahl  der  schädlichen 
Insecten  ferngehalten. 

Schimper  (Bonn). 


BAthay^  E.^  Ueber  die  Rebe   der  Donau-Auen.     (Kloster- 
neuburger  Jahresbericht  1893.) 

Verf.  hatte  früher  (vgl.  Botanisches  Centralblatt.  XXXIX. 
1889.  p.  7  und  380)  nachgewiesen,  dass  die  wilden  Reben  aus- 
schliesslich scheinzwitterige  Blüten  entwickeln,  und  zwar  auf  den 
einen  Individuen  nur  Pollen ,  auf  den  anderen  nur  Fruchtblüten. 
Er  zeigt  hier  nun,  dass  diese  zweierlei  Blüten  sich  auch  in  den 
Blättern  unterscheiden ,  die  Blätter  der  männlichen  Rebe  sind 
bnchtig  gelappt,  die  der  weiblichen  entweder  ungelappt  oder,  falls 
aie  Lappen  besitzen,  zwischen  diesen  doch  nicht  gebuchtet. 

Verf.  sucht  ferner  nachzuweis^ti,  dass  die  Rebe  in  den  Donau- 
Auen  wirklich  wild  ist,  wobei  er  auf  frühere  Vorkommnisse  von 
Vitis  in  Europa  ausfiihrlich  eingeht. 

Angefügt  ist  dann  ein  Aufsatz  „zur  Biologie  der  Reblaus^ 
und  einer  über  „eine  Sphcterdla  als  Ursache  einer  neuen  Trauben- 
krankheit. ** 

Hock  (Luckenwalde). 


Neue  Litteratur.*^ 


Geschichte  der  Botanik: 

Britton,  N.   L«,  Thomas  Morong.     (Bulletin  of  the  Torrej  Botanical  Club. 

XXI.    1894.    p.  289.) 
If ettstein,    R.  tob,    Botanik.      (Sep.-Abdr.    aus  Zeitschrift  des  deutschen  und 

österreichischen  Alpenvereins.    1894.)    8^     8  pp. 

Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 
JUchener,  C«,  The  spoken  language  of  boUnj.     (Science.  XXIII.  1894.  p.  186.) 


^)  Der  ergebenst  Unterseichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
geflUige  Uebersendung  Ton  Separat -Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  Teröffentlichungen,  damit  in  der  nNeuen  Litt^atnr*  möglichste 
VoUstindigkeit  erreicht  wird.  Die  Bedactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  Sm  Inhalt  jeder  einielnen  Nummer  gefUligst  mittheUen  au  wollen, 
4amxt  derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.   Uhlworm, 
Humboldtstrasse  Nr.  98. 
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Gefässkryptogamen : 

CamvS)    F«)    Dicouverte    par   M.  Morin    de   rHymenophyllum  Wilsoni  Hook. 

dans    les    Cote0>da-Nord.     (Bulletin  de  la  Sooi^t^  botanique  de  France.    XLI. 

1894.   p.  802.) 
Heinsen,  Emsty  Die  Makrosporen  und  das  weibliche  Prothallium  von  Selaginella. 

(Flora.   LXXVIII.   1894.   Heft  8.) 
ündenrood)    Lvcieii    M*)    A   new   Selaginella   from  Mexico.    (Bulletin  of  the 

Torrey  Botanical  Club.    XXI.    1894.    p.  268.) 

Physiologie,  Biologie^  Anatomie  und  Morphologie: 

Altenkirch)  OnstaT^  Studien  über  die  Verdunstungsschutzeinrichtungen  in  der 
trockenen  OeröUflora  Sachsens.  (Botanische  Jahrbücher  für  Systematik, 
Pflanzengeschichte  und  Pflanzeugeographie.  XVIII.  1894.  p.  854—893.  Mit 
13  Figuren.) 

Baj)    J.    Christtan,    The    absorption    of  water   by  the  green  parts  of  plante. 
Discussion  of  a  paper  by  F.  W.  Oanong.     (Agricultural  Science.     Vol.  VIII.    ' 
1894.   p.  109—114.) 

CelakOTSk^y  Lad«  J*}  Das  Reductlonsgesetz  der  Blüten,  das  D^oublement  und 
die  Obdiplostemonie.  Ein  Beitrag  zur  Morphologie  der  Blüten.  (Sep.-Abdr. 
aus  Sitzungsberichte  der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Prag.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe.  HI.  1894.)  8^  140  pp. 
6  Tafeln.    Prag  (Riyn^  in  Comm.)  1894.  M.  3.60. 

Clarke,  Henry  L.^  The  meaning  of  tree-life.  (The  American  Naturalist.  1894. 
p.  465.) 

Dnchartre)  P«)  Notes  sur  les  fleurs  soud^es  d*un  Begonia  tub^reux.  (Bulletin 
de  la  Soci^t^  botanique  de  France.   XLI.    1894.    p.  242.) 

Jacky  J*  G.)  Monoecious  or  polygamous  Poplars  and  Willows.  (The  Garden 
and  Forst    VU.    1894.    p.  163.) 

Mo  einer,  0«  W«,  Autumn  coloring  of  leaves.     (Science.  XXIII.  1894.  p.  133.) 

Helgen,  Fr«,  Biologische  Beobachtungen  an  der  Flora  Santiagos  in  Chile. 
Trockenschutseinrichtungen.  (Botanische  Jahrbücher  für  Systematik,  Pflanzen- 
geschichte und  Pflanzeugeographie.    XVIII.    1894.    p.  394—480.) 

i^eya,  Charles,  Recherohes  sur  Panatomie  de  Tappareil  v^g^tatif  des  Taccac^es 
et  des  Dioscor^es.  (Extr.  des  M^moires  de  la  Soci^t^  des  sciences  de  Lille. 
1894.)     8*.    457  pp.     18  pl.     Lille  (impr.  Danel)  1894. 

Baciborskl,  Harlan,  Die  Morphologie  der  Cabombeen  und  Nymphaeaceen. 
(Flora.    LXXVm.    1894.    Heft  3.) 

Bewlee,  W«  W«,  Aeration  of  tissues  and  organs  in  Mikania  and  other 
Phanerogams.  (American  Monthly  Mieroscopical  Journal.  XV.  1894.  p.  45 
-49.) 

Sachs,  JnL,  Physiologische  Notizen.  VHI.  Mechanomorphosen  und  Phylogenie» 
(Flora.    LXXVIIL    1894.    Heft  3.) 

Sehllllng,  A«  J«,  Anatomisch>biologische  Untersuchungen  über  die  Schleim- 
bildung der  Wasserpflanzen.     (1.  c.) 

Schlelchert,  F.,  Anleitung  zu  botanischen  Beobachtungen  und  pflanzenphysio- 
logischen  Experimenten.  Ein  Hilfsbuch  für  die  Lehrer  beim  botanischen  Schul- 
unterricht. Unter  Zugrundelegung  von  Detmers  „Pflanzenphysiologischea 
Practicum**  bearbeitet.  2.  Aufl.  8^  VIII,  167  pp.  Langensalza  (Beyer 
&  Söhne)  1894.  M.  2.— 

Stahl,  Ernst,  Einige  Versuche  über  Transpiration  und  Assimilation.  (Botanische 
Zeitung.    1894.     Abthlg.  L    Heft  6/7.    p.  117—146.     1  Tafel.) 

Trabnt,    L«,    L*Aristida   ciliaris   Desf.    et    les  Fourmis.     (Bulletin  de  la  Soci^t^ 

botanique  de  France.    XLI.    1894.    p.  272.) 
Weed,  Carence  M.,  The  guests  of  the  Mayflower.    (Popul.  Scient.  Menth.  XLV. 

1894.    p.  17—23.     Hl.) 
Welsmann,    A«,    Aeussere   Einflüsse   als   Entwicklungsreize.     8^   VIII,    80  pp» 
Jena  (Fischer)  1894.  M.  2.— 

Systematik  und  Pflanzengeographie : 

Ayres,  H.  B.,  A  miniatur  water  Uly.     (Science.    XXIIL    1894.    p.  109.) 
Beringer,    Oeerge    M.,    Notes    on    the    genus  Myrica.     (American  Journal  of 
Pharmacy.   LXVI.    1894.    p.  220.) 
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Bessey^    Charles    E»j    A   third   report   upon   the   natiyo    trees   and   shmbs  of 

Nebraska.     (Eigth   annnal  report  of  the  botanist  of  the  Nebraska  State  board 

of  agricoltare.    1894.    p.  98—129.) 
Bicknelly    Eugene    P*;    On  a  species  of  Helianthemom  not  reoognized  in  onr 

text-books.     (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club.    XXI.    1894.    p.  257.) 
Bommtlller)  Jos«)  Crataepas  tanacetifolia  (Lam.)  Pers.  und  Cr.  orientalis  Pall. 

(799.   Versammlnng   des    Vereins   zur   Beförderung   des    Gartenbaues   in    dem 

preussischen  Staaten  am  29.  Marx  1894.   p.  214.     1  Fig.) 
Britton^    N*    L«)    A    revision    of  the    genus    Lechea.    (Bulletin  of  the  Torrey 

Botonical  Club.    XXI.    1894.    p.  244.) 
Briqvet)  J»^  Etudes  sur  les  Cytises  des  Alpes  maritimes  comprenant  un  examen 

des    affinit^s    et   une  r^vision  gön^rale  du  genre  Cytisus.     8^    YII,     204  pp. 

8  pl.     Gen^ye,  BAle,  Lyon  (Georg  &  Co.)  1894.  Fr.  5.— 

Chabert)  Alfred,  Les  variations  k  fleurs  rouges  de  certains  Galium.     (Bulletin 

de  la  Sooi^t^  botanique  de  France.   XLI.    1894.   p.  802.) 
Chickering,  J.  W.,  The  botanical  landscape.    (Science.  XXIII.   1894.   p.  118.) 
ClOB)   D*9    Du   d^membrement  du  genre  Hypericum  et  d*une  singuliöre  m^rise 

afferente  k  THelodes  d*Adanson.    (Bulletin  de  la  Sooi^t^  botanique  de  France. 

XLI.    1894.    p.  290.) 
Bayeaily  J*,  Note  sur  deux  Cyperus  de  la  r^on  m^iterran^nne,  C.  palleifcens 

Duf.  et  C.  turfosus  Salzm.    (L  c.   p.  276.     1  pl.) 
Be  Coincy,  Anglisten  Plantes  nouyelles  de  la  flore  d*£spagne.   II.    (Journal  de 

Botonique.    1894.    p.  204.) 
Franchei)     A.^     Note   sur   le    fruit   du    Strophanthus    glaber   et    sur   quelques 

Strophanthus  de  PAiiique  tropicale.    (l*  c    p.  201.) 
Wlg^   E.y    Zwei   neue  Dipterocarpaceen  aus  Malesien.     (Botanische  Jahrbücher 

für   Systematik,    Pflancengeschichte   und  Pflanzengeographie.    1894.    Beiblatt 

No.  46.    p.  88—89.) 
Jnlieii)    A«)    Flore    de   la   r^gion    de   Constantine,    comprenant   la   description 

snccincte  des  caract^res  botaniques  des  plantes  de   la  contra,    de   leurs    pro- 

pri^t^s  et  leurs  usages  chez  les  Europ^ns  et  chez  les  indig&nes.    8^   888  pp. 

Constantine  (impr.  Marie)  1894.  Fr.  4.60. 

Kearney,  T.  H.,  New  or  little  known  plants  of  the  Southern  Sutes.     (Bulletin 

of  the  Torrey  Botanical  Club.    XXI.    1894.    p.  260.     4  pl.) 
Xangdon^  Fanny  E.)  Variations  in  the  hoods  of  Asdepias  pbytoiaccoides  Pursh. 

(Asa  Gray  Bulletin.    1894.    No.  6.    p.  21.) 
Meehan,  Thomas,  Dodecatheon  Meadia.     (Meehan^s  Monthly.  IV.  1894.   p.  66.) 
Pleters,   A«  J«,  The  plants  of  Lake  St  Clair.    (Bulletin  of  the  Michigan  Fish 

Commission.    1894.   No.  2.) 
Bamaley,   Francis,   Revision    of  the  Minnesota  grasses  of  the  tribe  Hordeae. 

(Minnesota    Botanical    Studios.      Geological    and    natural    bistory   surrey   of 

Minnesoto.    Bull.  No.  9.    1894.    p.  106.) 
Behmann,    A«,    Ein   Bastard   zwischen   Hieracium  Auricula  L.  und  Hieracium 

alpinum  L.     (Oester reichische  botanische  ZeitschrifL    1894.    p.  241 — 244.) 
Relchcnbach,    H*    0«    Hl*^   Xenia    Orchidacea.     Beiträge   zur   Kenntniss    der 

Orchideen.   Fortgesetzt  durch  F.  KränsUn.     Bd.  IIL    Heft  8.    4^  p.  126— 140. 

10  Tafeln.    Leipzig  (Brockhaus)  1894.  M.  8.— 

Bhlner,    J.)   Die  GeHLsspflanzen  der  Urcantone    und  von  Zug.    (Sep.-Abdr.  aus 

Jahresberichte  der  St.  Gallener  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft.   1892/93.) 

2.  Aufl.     Heft  2.    8^     p.  126—210.    St  Gallen  (Koppel)  1894.  M.  1.60. 

Bobinson,  B«  L«  and  Oreenman^  J*  II«)  Further  new  and  imperfectly  known 

plants   collected    in    Mexico    by    C.   G.    Pringle    in    the    summer   of    189$. 

(Proceedings  of  the  American  Academy  of  arts  and   sciences.    XXIX.     1894. 

p.  882-894.) 
Sargenty    C«    S«,    Prunus   orthosepala.     (The  Garden  and  Forest    VII.     1894. 

p.  184.    Fig.) 

,  The  Date-Palm.    (1.  c.   p.  164.    Fig.) 

iSchlechter,     R«)    Beiträge    zur    Kenntniss    südafrikanischer    Asclepiadaceen. 

(Botanische    Jahrbücher    für    Systematik,    Pflanzengeschichte    und    Pflanzen* 

geographie.    1894.    BeiblaU  No.  46.    p.  1—87.) 
49heldon,    Edmund   P«,    A   preliminary   list  of  the  North  American  species  of 

Astragalus.     (Minnesota   Botanical   Studios.     Geological   and   natural   histoiy 

sunrey  of  Minnesota.     Bull.  No.  9.    1894.   p.  116.) 
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Siölalll)    B«9    Atlat  de  poche  dee  plantes  des  ehamps,  des  prairies  et  des  bois,. 

k  Tüsage  des  promeneiirs  et  des  ezcvrsionistes.    8^.     820  pp.     128  pl.  col.  et 

23  pL  Doires.     Paris  (Klincksieck)  1894. 
Smith,  E.  F.,  Memorabilia  botaniea.  I.  II.     (Science.  XXIIL   1894.   p.  80, 115.) 
Trapin^  Lor.^  ChiaTe  analitica  delle  famigUe  delie  plante  Tascolari  che  cresoona 

spoDtanee  in  Italia.     8*.     16  pp.     Veneaia  (tip.  dell*  Ancora)  1894. 
Tan  Tiegheoii  Pli*,  Snr  les  Lozantbera,  Aniyloiheca  et  TrenbeUa,  trois  genres- 

nonveanx   poar   la  tiibu  des  Elytranth^s  dans   la   fsmille  des  Loranthac^es. 

(Bulletin  de  la  Soci^t^  botanique  de  France.    XLL    1894.   p.  267.) 

Pbaenologie: 

JeatlBOliy  A«^  Der  Frfihlingseinang  des  Jahres  1898.  Nach  den  phKnologischei^ 
Beobachtangen  des  prenssischen  botanischen  Vereins  nnd  des  botanischen 
Vereins  der  Provinz  Brandenburg  zneammengeetellt.  Mit  1  Karte.  (Festschtift 
»nr  Jubelfeier  des  850jMhrigen  Bestehens  der  Eönigl.  Albertns-Uniyersitlt, 
überreieht  Ton  der  physikalisch- ökonomischen  Gesellschaft  su  Ednigsberg  L  Pr.) 
4^.    III,    28  pp.     Königsberg  (Koch)  1894.  M.  1.60. 

ZMltTj  R«9  Note  sur  la  flore  des  couches  permiennes  de  Trienbach,  Alsace. 
(Bulletin  de  la  Soci^t^  g4ologique  de  Franoe.  S^r.  III.  T.  XXII.  1894. 
p.  168—182.     1  pL) 

-^  — ,  Note  sur  les  rapports  de  la  flore  du  bassin  houiller  de  Douvres  avec  la 
flore  du  bassin  du  Pas-De- Calais.  (Extr.  des  Comptes  rendus  mensuels  de  la 
Soci^t^  de  rindustrie  min^rale.    1894.)     8*.     8  pp. 

Palaeontologie : 

HdlKeki  Arthmr)  Fossil  Balvinias,  induding  deseription  of  a  new  species. 
(Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club.    XXI.    1894.    p.  258.    pl.) 

Sckmalhaiiseiiy  J*9  lieber  deyonische  Pflanzen  aus  dem  Doneti-Becken.  (8ep.- 
Abdr.  aus  Iftooires  du  comit^  g^oiogique.  VoL  VUI.  1894.  No.  8.)  4^ 
86  pp.     2  Tafeln.     St.  Petersburg  (Eggers  &  Co.)  1894.  M.  8.— 

Teratologie  nnd  Pflanxenkrankhelten: 

AtcArate    y   Femandeiy    CaslldOi    Insectos   y   eriptogamas   que   invaden  los 

cultiTos    en   Espafia.    4^     780  pp.    8  Mm.   col.    Madrid  (tip.  Peant  4  h^os) 

1898.  16.60. 

Berlese^  AntoniOy  Cenni  sulle  Cavallette  che  in  Italia  dannegg^tno  le  campagne ;. 

e    notizie   sulla   invasione   veriflcatasi   in    provincia  di  Firenze  (Brozzi)  nella 

estate   del   1898.    (RiyisU  di  patologia  yegetale.    Vol.  IL     1894.    No.  10/12. 

p.  274-320.    tav.) 
Berlese,    A«   N*|  Relazione  suir  infeiione  della  peronospora  in  Italia  nel  1898 

i   sui   risultati   della   lotta   intrapresa   alle    scopo  di   combattere   il  parassita. 

(L  c.    p.  387—884.) 
Dal    Pias,    Die    Blattfallkrankheit    oder    der    falsche    Mehlthau    der    Reben. 

(Deutsche  Wein-Zeitung.    1894.    No.  44.    p.  888.) 
De  WildenaBf  £•,  Sur  les  nodosit^s  des  racines  du  Clerodendron  Bungei  Steud. 

(Bulletin  de  la  Boci^t^  beige  de  microscopie.    1894.   p.  228—236.) 
Oagaepala«  Nonyeaux  cas  i^ratologiques.     (Bulletin  de  la  Soci^t4  botanique  de 

France.    XU.    1894.    p.  269.) 
Gala,  Edmead,  Sur  une  gallo  du  ChondriUa  juncea  L.    (l  c.   p.  262.) 
CMloway,  B*  T«,  Bemerkenswerthes  Auftreten  einiger  Krankheiten  in  Amerika. 

(Zeitaehrift  für  Pflansenkrankheiton.    1894.  p.  1681) 
Halsted,  Byron  D«,  Pistillody  of  Podophyllum  stamen.    (Bulletin  of  the  Torrey 

Botanical  Club.   XXI.   1894.   p.  269.) 
Veaschel)    O*«    Abnorme  Rindenbildungen   an  Fichte   (Picea  ezoelsa  Lk.)  und 

Weiastonae  (Abies  pectinaU  Dec).    Mit  einer  Abbildung  im  Texte.    (Forstlii^- 

naturwissenschaftUftbe  ZeitschrifL    Jahrg.  IIL    1894.   Heft  8.  p.  836.) 
llBteamaolieri    If*^   BeitrSge   zur  Kenntniss  der  Oallenbildnngea  mit  Berück- 

sichtigonff   des   Gerbstoffes.     [Inaug.-Dissert]     (Sep.-Abdr.   aas  Pringskeim'a 

Jahrbtlcher   für  wissenschaftliche  Botanik.    1894.)     8^   V,    104  pp.     6  Tafeln. 

Berlin  (Oebr.  BemtrSger)  1894.  M.  4.— 

.Iiliwlfy    F*9    Dendropafthelofiacke    Notisen.      (FerstlicWiatnrwisseneokailliehe- 

Zeitschrift    Jahrg.  III.    1894.   Heft  8.    p.  887.) 
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M angin,  Lonls,  Sur  an  aoarien  parasite  des  oeillets.  (Comptes  rendas  hebdo- 
madaires  de  la  Soci^t^  de  biologie  k  Paria.    1894.    2.  juin.) 

M niler,  Carl)  Zur  Geschichte  der  Physiologie  und  der  Kapferfrage.  (Zeitschrift 
für  PflaDzeukrankheiten.    1894.    p.  142.) 

Nestler,  A.^  Ueber  Rinfi^asciation.  (Sep.-Abdr.  ans  Sitzungsberichte  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Classe.  Bd.  CHI.  Abth.  1.  1894.)  8**.  16  pp.  2  Tafeln. 
Wien  (Tempsky  in  Comm.)  1894.  —.70. 

Osband,   Lncy   A.,   A  freak  of  inflorescence.    (Science.    XXin.    1894.    p.  92.) 

Paniagna)  Enrique,  Manual  prActico  de  yiticultura.  La  filoxera  y  las  vides 
americanas,  sus  caracteres,  resistencia  j  adaptaciön,  viveros,  ingertos  y 
plantaci6n  de  la  yiika«  Cultivo  de  la  vid,  abonos,  enfermedades  y  tu  tratamiento. 
4^    516  pp.     79  grab.     Madrid  (Suärez)  1898.  PeseU  9.— 

Parker,  W«  Thomton,  The  Loco-weed.    (Science.   XXIII.    1894.   p.  101.) 

Bayaz,  L*,  Sur  une  maladie  de  la  vigne  caus^e  par  le  Botrytis  cinerea. 
(Comptes  rendus  des  s^nces  de  TAcad^mie  des  sdences  de  Paris.  T.  CXVIIL 
1894.    No.  28.    p.  1289—1290.) 

Thomas,  Fr.,  Dauerfaltnngen  der  Bothbuchenblätter  als  Folge  der  Einwirkung 
von  Arthropoden.  (Forstlich-naturwissenschaftliche  Zeitschrift  Jahrg.  HL 
1894.    Heft  8.    p.  821.) 

Wakker,  J*  H«,  De  bestrijding  der  keyerlarven  door  Botrytis  tenella  (Isaria 
densa).  (Sep.-Abdr.  aus  Archief  voor  de  Java-Suikerindustrie.  Afl.  12.  1894.) 
8®.     7  pp.     Soerabaia  (Van  Ingen)  1894. 

Medicinisch-pharmaceutiBche  Botanik: 
Behring  und  Beer,  0«,    Ueber   die   quantitative  Bestimmung  Ton  Diphtherie- 
Antitoxin-Lösungen.     (Deutsche   medicinische   Wochenschrift.    1894.    No.   21. 

p.  463—466.) 
CanuBSO,    0«    M«,    Neue    Methode    der    Behandlung    der    Lungentuberkulose. 

(CentralblaU   fttr  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.    Bd.  XV.    1894.    No.  26. 

p.  990—998.     Bd.  XVL   No.  1.    p.  6—19.) 
Clamiclan,  Oiao*  e  Silber,  Pa«,  Sopra  un  nuovo  principio  della  vera  corteceia 

di   Coto.     (Estr.    dalle   Memorie    della   reale   Accademia   delle   seienze    dell* 

istitato  di  Bologna.     Ser.  Y.   T.  IV.    1894.)    4^     16  pp.     Bologna  (tip.  Gam- 

berini  &  Parmeggiani)  1894. 
Fayriclion,    F.,    Plantas    medicinales.      Farmacia    casera    y    nrescripciones. 

alimenticias  de  Kneipp.     8^    XV,    806  pp.     86  grab.     Madrid  (de  Yal)  1894. 

Peseta  8.60. 
Garszlüsky,    W«    S*,    Sind    die   Choleraspirillen   im    Stande    zu    überwintern? 

(Arch.  lab.  obsh.  patol.  p.  imp.  Varshav.  Univ.    1898.    p.  96—120.) 
Komantli,    C«,    Die  Bekämpfung   der  Mäuseplage   mittels   des   Bacillus   typhi 

murium.     (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.    Bd.  XVI.   1894. 

No.  8.    p.  104-118.) 
Küthe,  F*  Ph*,  De  ontwikkeling  en  het  tegenwoordig  Standpunkt  der  bakteriologie. 

8^     206  pp.    Haarlem  (Bohn)  1898. 
Lalande,    Huiles    d*oliye;    essai    des   huiles    de    Tunisie.    (Archiyes  de  m^dec. 

navale  et  coloniale.    1894.    No.  4.) 
Lapin,   L*,    Beiträge  zur  Eenntniss  der  Cannabis  indica.     [Inaug.-Dissert]    8^. 

70  pp.    Jurjew  (Earow)  1894.  1.60. 

Matz,   Ueber  Pfeilgifte.     (Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.    1894.    p.  876.) 
Pasqnale,    A«,    Die    Streptokokken    bei   der  tuberkulösen  Infection.    (Central- 
blatt für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.     Bd.  XVL    1894.    No.  8.    p.  114 

—116.) 
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der  OMelUohatt  Ar  Botulk  ra  Hambinr«  der  botwüschen  Sectlon  der 
Seblesteehen  Oeselhchatt  nt  Taterltalbolia  CiWiir  in  Breslan,  der 
Betaniska  Sektionen  af  Haturretenskanllfa  StadentsUlskapet  i  üpsala, 
der  k.  k.  loologisck-kotanlseken  eesellMliaft  in  Wien,  des  Botanischen 
Tereinn   in  Lnni  und   der   Societas  pro  Faana   et  Flora   Fenni<>a   in 

Helsinftfors. 


Nr.  Suis«. 


Akaimmat  Wr  *•»  baib«  Jahr  (2  Blad«)  alt  14  M. 

dnioh  all*  BnohluuidhuigMi  nnd  Poitmattalten. 


1894. 


Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  emcbt,  die  Mannserlpte 
immer  nnr  anf  einer  Seite  in  besckrelben  nnd  Ar  feäee  Beferat  be- 
sondere Bl&tter  benntion  in  wollen.  Die  Bedaetlon. 


WissensehafUiebe  Origmal-Mitttaeilnngen.''') 

Holz  und  Mark  an  den  Grenzen  der  Jahrestriebe. 

Von 

Eduard  Jahn. 


Mit  1  Tafel.  ♦♦) 


I. 

Einleitnng. 

Die  voriiegenden  Untersuchimgen  des  Grenzgebietes  zweier 
auf  einander  folgender  Jahrestriebe  sind  zunächst  um  einer  phy- 
siologischen Frage  willen  unternommen  worden,  zu  deren  Beantwor- 


^}  FOr  den  Inhalt  der  Originalartikel    find   die  Herren  Verfasser  allein 
▼erantwortlioh.  l^^d 

*^)  Die  Tafel  liegt  einer  der  nächsten  Nummern  bei. 
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tung  man  sich  in  letzter  Zeit  mehrfach  auf  den  «uiatomischen  Bau 
berufen  hat.  Es  ist  die  Frage  nach  der  Leitungsf^igkeit  der 
verschiedenen  Jahresringe. 

Der  Saft  steigt  hauptsächlich  in  den  äusseren  Lagen  des  Holzes 
aufwärts.  Diese  Thatsache  stand  fest,  sobald  überhaupt  bekannt 
war,  dass  im  Holze  die  Emporleitung  des  Wassers  stattfindet.  Sie 
geht  daraus  hervor,  dass  die  inneren  Stammtheile  ohne  Nachtheil 
für  den  Baum  verkernen  oder  der  Fäulniss  anheimfallen  können. 
Ziemlich  früh  suchte  man  auch  experimentell  darüber  Genaueres 
zu  erfahren.  Schon  Treviranus  führt  1835  eine  Schrift  von 
Vanmarum  „de  motu  üuidoris  in  plantis"  an,*)  der  in  mehrjäh- 
rigen Zweigen  gefärbte  Lösungen  aufsteigen  liess  und  dabei  wahr- 
genommen hatte,  dass  der  äusserste  Jahrring  am  meisten,  der 
zweite  weniger,  der  dritte  fast  gar  nicht  tingirt  war.  Treviranus 
selbst  hat  ebenfalls  Versuche  in  dieser  Richtung  gemacht  und  giebt 
in  der  angefahrten  Schrift  als  sein  Urtheil  an:  „Wo  dieHol^ub- 
stanz  beträchtlich  dick  ist,  muss  angenommen  werden,  dass  die 
Splintlagen,  besonders  die  äusseren,  e$  vorzugsweise  sind,  welche 
den  Saft  führen. ** 

Diese  Ansicht  blieb  nun  Jahrzehnte  lang  die  herrschende 
und  ging  in  die  Lehrbücher  über,  bis  ihr  vor  wenigen  Jahren 
zunächst  von  Wieler**)  widersprochen  wurde.  Er  stellte  die 
Behauptung  auf,  dass  auch  von  den  Jahresringen  des  Splints  nur 
der  letzte  für  die  Leitung  des  Wassers  und  der  Nährsalze  in  Be- 
tracht käme.  Er  allein  sei  ja  in  allen  jüngsten,  die  Blätter  tra- 
genden Trieben  vorhanden,  auf  ihn  nur  könnten  sich  also  die  von 
diesen  ausgehenden  Saugwirkungen  erstrecken.  Der  eine  Jahr- 
ring sei  auch  vollkommen  ausreichend,  die  nöthigen  Wassermengen 
zu  den  Stätten  des  Verbrauchs  emporzuschaffen.  Wieler  war 
hierbei  von  der  Voraussetzung  ausgegangen,  dass  eine  irgendwie 
zu  berücksichtigende  Verbindung,  namentlich  in  der  Längsrichtung, 
zwischen  den  einzelnen  Jahresringen  nicht  vorhanden  sei.  Am 
Ende  des  zweijährigen  Sprosses  höre  der  innerste,  im  vorangegan- 
genen Jahre  gebildete  Jahrring  blind  auf,  ebenso  schliessen  auch 
an  den  Grenzen  der  älteren  Triebe  die  innersten  Jahrringe  ab. 
Zum  ersten  Male  macht  er  also  auf  die  anatomischen  Verhältnisse 
aufmerksam,  giebt  jedoch  keine  Einzelheiten  über  die  histologischen 
Beziehungen  der  neugebildeten  Xylemlage  zu  der  des  vorher- 
gehenden Jahres. 

Eine  Behandlung  der  Frage  von  rein  anatomischen  Gesichts- 
punkten***) erfolgte  nun  durch  Strasburger.  Um  über  die 
Verbindungen  der  Jahrringe  an  den  Grenzen  der  Triebe  Aufschloss 
zu  erhalten,  untersuchte  er  eine  grosse  Anzahl  unserer  einheimi- 
schen Laub-  und  Nadelhölzer  beim  ersten  Austreiben  der  Knospen 
im  Frühjahr.     Als  Ergebniss  seiner  Beobachtungen  theilt   er   das 


I 


*)  Treviranus,  Physiologie  der  Gewächse.    I.  287. 
♦♦)  Prinffsheimfl  Jahrbücher.    XTX.  p.  82. 
**♦)  Strasbnrger   Histologbche   Beiträge  III.    (Bau  und  Verrichtungen  der 
Leitgsb.)    p.506.  t 
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folgende  mit:  Die  Breite  eines  Jahrrings  nimmt  nach  oben  hin 
allmählich  ab.  Unter  der  Einwirkung  dieser  Verjüngung  sind  in 
den  obersten  Theilen  eines  Sprosses  nur  noch  wenige  Tracheiden 
mit  Ring-  oder  Spiralverdickung  vorhanden ,  an  die  allein  sich  die 
jungen  Primärelemente  des  neuen  Triebes  anschliessen.  Der  alte 
Jahrring  steht  also  nur  mit  den  ersten  Ring-  und  Spiralgefössen 
des  neuen  in  longitudinaler  Verbindung.  In  Folge  dessen  spricht 
«ich  Strasburger  über  die  Leitungsfilhigkeit  der  verschiedenen 
Jahrringe  folgendermassen  aus :  Eigentlich  ist  es  der  letzte  Jahr- 
ring nur,  der  sich  in  den  primären  und  secundären  Gefilsstheilen 
des  neuen  Triebes  und  in  die  Gefässtheile  der  transspirirenden 
Fläche  direct  fortsetzt.  Jede  Betheiligung  älterer  Jahrringe  muss 
in  radialen  Bahnen  vermittelt  werden.  Da  nun,  wie  die  anatomi- 
schen Befunde  lehren,  der  Holzkörper  vollkommener  für  longitu- 
dinale  als  für  transversale  Leitung  eingerichtet  ist,  so  dürfte  hier- 
durch auch  die  Grenze  directer  Betheiligung  der  radial  auf  einander 
folgenden  Jahresringe  an  der  Wasserleitung  bestimmt  werden." 

Der  extremen  Auffassung,  die  namentlich  Wieler  in  dieser 
Frage  vertreten  hatte,  zugleich  auch  den  Auffassungen  Stras- 
burgers über  den  Anschluss  der  Jahresringe,  trat  nun  Seh  wen- 
den er*;  entgegen.  Er  gab  zu,  dass  die  Leitungsfilhigkeit  der  in- 
neren Splintlagen  eine  geringere  sei.  Denn  selbst  wenn  man  nur 
-eine  unbedeutende  Verschmälerung  des  Jahresringes  annehme,  so 
müsse  sich  die  im  einjährigen  Triebe  wirksame  Saugung  nach  unten 
in  die  beiden  Jahrringe  des  zweijährigen  Stanmitheils  fortpflanzen ; 
an  der  Grenze  des  dreijährigen  Triebes  vertheile  sich  die  Saug- 
kraft des  inneren  Ringes  wieder  auf  zwei  neue,  während  die  des 
äusseren  keine  Theilung  erleide.  Man  erhalte  so  bei  der  Annahme 
«iner  Zweitheilung  für  die  Leitungsfilhigkeit  der  Jahrringe  z.  B. 
eines  vierjährigen  Triebes  die  Werthe: 

IV.  in.  II.  I.  Mark 

V«        ^  '/*         .      .   '/»  '/8  — 

Die  Reihe  zeigt,  dass  bei  einer  grösseren  Zuspitzung  des  inneren 
Jahrrings,  wodurch  der  überwiegende  Theil  der  Saugung  sich  in 
den  äusseren  fortsetzen  muss,  die  Werthe  für  die  inneren  Lagen 
noch  schneller  abnehmen  müssen.  Aber  die  von  Strasburger 
gemachten  Angaben  über  den  Anschluss  der  Jahresringe,  behauptet 
nun  Schwendener  weiter,  bedürften  noch  der  Correctur.  Es 
finde  keine  Zuspitzung  der  Ringe  statt,  sondern  nur  eine  Verschmä- 
lerung, nach  Gattung  und  Art  in  verschiedenem  Maasse.  Die 
Grenäinie  zwischen  den  beiden  innersten  Jahrringen  endige  nach 
oben  blind  und  verschwinde  nicht  in  der  Markscheide. 

Der  Streit  über  die  Leitungsfähigkeit  der  Jahresringe  hat  also 
2U  Erörterungen  geführt,  die  vornehmlich  den  anatomischen  Bau 
der  Grenzregion  der  Triebe  berühren. 

Auch  für  andere  Fragen  wäre  eine  genaue  Untersuchung  des 
«o  gekennzeichneten  Gebietes  von  Wichtigkeit.     Die  entstandenen 


^  Schwendener,   Zur   Kritik   der   neuesten  Untersuchungen   über   das 
i3«ftfteigen.    (Berichte  der  Akademie  der  Wissenschaften.    Berlin  1S9S.    p.  14.) 
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Abweichungen  sind  eine  Folge  der  Unterbrechung  des  Längenwachs- 
thums ;  im  Zusammenhang  mit  ebenderselben  Unterbrechung  steht  im 
Dickenwachsthum  die  Bildung  der  Jahresringe.  Vielleicht  ergeben 
sich  aus  einer  durchgeführten  Untersuchung  der  Unregelmftssig- 
keiten  der  einen  Art  Beziehungen,  die  für  die  Beurtheilung  der 
andern  maassgebend  werden  könnten. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  soll  nun  versucht  werden,  eine 
allgemeine  Darstellung  der  morphologischen  und  anatomischen  Ver- 
hältnisse der  Grenzregion  zu  geben.  Es  wurden  nicht  nur  Knospen 
untersucht,  sondern  auch  die  Grenzen  älterer  Triebe,  wo  keine 
Veränderungen  mehr  eintreten.  Die  Abweichungen  wurden  nach 
Möglichkeit  im  Zusammenhang  des  ganzen  morphologischen  Auf- 
baues betrachtet.  Die  besondere  Rücksicht  auf  die  geschilderten 
physiologischen  Fragen  rechtfertigt  es,  dass  nur  das  Xylem,  nicht 
Phioem  und  Rinde  —  von  EinzelfWen  abgesehen  —  in  den  Krei& 
der  Beobachtung  gezogen  wurden.  Dagegen  konnten  die  Verän- 
derungen  des  Marks,  das  durch  die  Markstrahlen  in  so  enger  ana- 
tomischer Beziehung  zum  Holze  steht  und  in  dieser  Gegend  sehr 
interessante  nnd  wichtige  Umgestaltungen  erfährt,  nicht  unberührt 
gelassen  werden. 

n. 

Morphologischer  Aufbau  und  Abschluss  eines  Jahres- 
triebes. 

Durch  die  Winterruhe  und  die  Unterbrechung  des  Liängen- 
wachsthums  sieht  sich  die  Pflanze  zur  Enospenbildung  genötUgt. 
Es  ist  die  wichtigste  äussere  Umgestaltung  am  Ende  des  Jahres- 
sprosses. Sie  besteht  in  der  Anhäufxmg  zahlreicher  Blattorgane, 
d[ie  dadurch  erreicht  wird,  dass  die  Streckung  einer  erheblichen 
Anzahl  von  Intemodien  unterbleibt  Will  man  demnach  ftLr  die 
Grenzregion  einen  allgemeinen  morphologischen  Charakter  angeben,, 
so  ist  es  der  Abgang  zahlreicher  Blattspuren  auf  einem  kurzen 
Stammtheil.  Es  werden  sich  hier  alle  Wirkungen  im  extremen 
Maasse  zeigen,  die  eine  ausbiegende  Blattspur  für  den  Aufbau  des^ 
Holzes  hat. 

Welcher  Art  ist  nun  diese  Wirkung  ?  Verjüngt  sich  der  Stamm 
immer,  wenn  aus  dem  Holzring  Blattspuren  hinausgetreten  sind? 
Im  Allgemeinen  wird  ein  Stamm  von  unten  nach  oben  spitzer. 
Bei  mehrjährigen  ist  das  ohne  Weiteres  selbstverständlich;  denn 
während  der  junge  Trieb  sich  streckt,  haben  die  unteren,  in  früheren 
Jahren  entstandenen  Theile  Gelegenheit,  ihren  Umfang  durch  Dicken- 
wachsthum zu  vergrössem.  Auch  der  Durchmesser  eines  einjäh- 
rigen Sprosses  wird  gewöhnlich  nach  der  Spitze  hin  geringer  f 
bisweilen  ist  die  Verjüngung  sehr  aufEEillend,  wie  bei  Sambucusy 
in  anderen  Fällen  tritt  sie  weit  weniger  hervor,  so  bei  Aesetdut 
oder  Juglan$. 

Bei  dOT  Verschmälerung  eines  Triebes  brauchen  Mark  und 
Holz  aber  nicht  gleichmässig  betheiligt  zu  sein.  Sie  kann  auch 
dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  nur  das  Holz  an  Breite  verliert 
und  das  Mark  sich  gleich  bleibt  oder  umgekerht. 
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In  der  Regel  wird  allerdings  zu  gleicher  Zeit  das  Mark  nach 
•oben  hin  inuner  schmäler  und  der  Holzcylinder  dünner,  aber  in 
•einzelnen  Fällen  trifft  man  die  bemerkenswerthe  Abweichung,  dass 
die  Verjüngung  nur  auf  Kosten  des  Markes  stattfindet.  Zu  den- 
jenigen Bäumen,  deren  Holzring  sich  also  im  Querschnitt  vom 
<jrunde  des  letzten  Triebes  bis  zur  Siptze  gleich  breit  erhält,  ge- 
hört Aesculus  Hippoecutanum.  In  schon  geringerem  Grade  weisen 
•dieselbe  Erscheinung  Juglans,  Acer  Psevdoplatantts  u.  a.  auf. 

Was  nun  den  Einfluss  der  Blattspuren  auf  die  Zuspitzung  be- 
trifft, so  ist  derselbe  oft  sehr  deutlich  erkennbar.  Bei  Samhucus 
-z.  B.  bleibt  in  einem  und  demselben  Internodium  das  Holz  ziem- 
lich gleich  breit;  aber  oberhalb  des  Knotens,  sobald  die  Spuren 
der  beiden  grossen  Blätter  abgegangen  sind,  zeigt  sich  eine  nicht 
unbedeutende  Verschmälerung.  Bei  Aesculus  ist  natürlich  eine 
solche  Wirkung  auf  das  Holz  nicht  wahrzunehmen. 

Offenbar  ist  hier  der  Parallelismus  zwischen  Dicken-  und 
Längenwachsthum  nicht  ohne  Bedeutung.  Wenn  im  Frühjahr  das 
-erste  Blattpaar  entfaltet  und  das  erste  Intemodium  gestreckt  ist, 
wird  dieses  während  der  Streckung  des  darauf  folgenden  Gliedes 
schon  mit  dem  Dickenwachsthum  beginnen  können ;  ein  jedes  Inter- 
nodium wird,  je  weiter  es  von  der  Spitze  entfernt  ist,  desto  mehr 
Gelegenheit  haben,  während  der  Streckung  der  anderen  in  die 
Dicke  zu  wachsen. 

Der  abweichende  Bau  von  Aesculus  wird  nur  dann  zu  Stande 
kommen,  wenn  gewisse  Vorbedingxmgen  erfüllt  sind :  ein  schneller 
Abschluss  des  Längenwachsthums,  relative  Kürze  der  Jahrestriebe, 
geringe  Anzahl  der  Blätter. 

Die  Streckung  der  Triebe  ist  bei  Aesculus  sehr  schnell  beendet. 
Schon  Hugo  v.  Mohl*)  hat  über  das  Verhältniss  zwischen  Längen- 
und  Dickenwachsthum  an  einer  Reihe  von  Bäumen  Versuche  an- 
gestellt. Aus  der  Tabelle,  die  er  mittheilt,  geht  hervor,  dass  ge- 
rade bei  Aesculus  der  zeitliche  Unterschied  beider  Wachsthums- 
arten  am  grössten  ist.  Während  die  Endknospe  sich  schon  am  22.  Juni 
geschlossen  hatte,  fiel  das  Maximum  der  Cambialthätigkeit  erst  in 
die  Mitte  des  folgenden  Monats.  Der  Trieb  kann  daher  rasch  nach 
vollendeter  Streckung  mit  einem  ziemlich  gleichmässigen  Holzmantel 
umgeben  werden. 

Ein  ähnliches  Ergebniss  hatten  Untersuchungen,  die  neuerdings 
Jost"^)  über  den  gleichen  Gegenstand  veröffentlicht  hat. 

Sobald  mehr  Blattorgane  in  einem  Jahre  erzeugt  werden  und 
die  Triebe  länger  und  schmäler  sind,  ist  auch  eine-  Verjüngung 
vorhanden,  wenngleich  das  Längenwachsthum  sich  ähnlich  ver- 
hält wie  bei  Aesculus,  So  haben  Eiche  und  Rothbuche  sich  deut- 
lich verschmälemde  Jahresringe ;  ebenso  Tanne,  Fichte  und  Küefer, 
deren  Sprosse  bekanntlich  schon  im  ersten  Theil  des  Sommers  die 


*)  Hugo  T.  Mohl.  Ueber  die  Abhängigkeit  des  Dicken  wachsthums  von 
4er  phTsio&gischen  Thätigkeit  der  Blätter.    (Botanische  Zeitung.  1844.) 

*)  L.  J  08t.  Bemerkungen  über  das  Dickenwachsthum  der  Bäume.  (Be- 
lichte der  deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1892.) 
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ihnen  bestimmte  Länge  erreichen  und  die  Endknospe  ausbilden^ 
also  sonst  ganz  mit  AesctUus  übereinstimmen.  Bei  der  Kiefer  ist 
übrigens  die  Abnahme  nicht  sehr  bedeutend. 

Jedenfalls  kann  aber,  wie  das  Beispiel  von  Aesculus  zeigt;, 
der  Einfluss  abgehender  Blattspuren  auf  die  Verjüngung  des  Holzes 
durch  die  Art  des  Dickenwachsthums  sehr  herabgemindert  werden, 
Dass  er  trotzdem  vorhanden  ist,  beweist  der  Bau  von  Sambucusy. 
Fagus  und  anderer,  deren  Holzring  gerade  an  der  Abgangsstelle 
der  Blätter  sich  verschmälert. 

Dem  entsprechend  erleidet  der  Jahrring  auch  in  der  Region  der 
zu  den  Knospenschuppen  gehörigen  Spuren  immer  eine  erhebliche 
Verjüngung.  In  den  genannten  Fällen,  wo  er  diese  Zone  unge- 
schmälert erreicht,  ist  die  Zuspitzung  desto  schroffer,  weil  natür- 
lich das  Dickenwachsthum  in  der  obersten  Spitze  des  Triebes  ein- 
mal aufhören  muss.  Der  alte  Jahrring  ist  gewöhnlich  oberhalb 
der  Knospenschuppen  so  redueirt,  dass  auch  in  den  günstigste» 
Fällen  nur  fünf  oder  sechs  Lagen  seiner  Xylemelemente  übrig 
bleiben.  Diese  treten  dann  mit  dem  neuen  Frühjahrsholze  in  Ver- 
bindung. Hierbei  ist  auch  noch  die  grössere  oder  geringere  Aus- 
bildung der  Knospen  von  Bedeutung. 

Man  hat  also  bei  jedem  Spross,  der  mit  einer  Terminalknospe 
abschliesst,  zu  unterscheiden:  1)  die  Laubblattregion,  in  der  ent- 
weder eine  allmähliche  oder  in  seltenen  Fällen  gar  keine  Ver- 
schmälerung  des  Holzkörpers  stattfindet ;  2)  die  Region  der  Knos- 
penschuppen, in  der  sich  immer  eine  sehr  bedeutende  Reduction 
des  Holzes  geltend  macht. 

Die  Knospenschuppen  sind  unausgebildete  Blätter,  die  in 
grösserer  Anzaiil  durch  Verkürzung  der  Intemodien  an  einander 
gerückt  sind.  Bei  einigen  ist  die  Schuppenregion  sehr  kurz,  die 
einzelnen  Spuren  gehen  dicht  über  einander  ab.  Hier  wäre  wieder 
vor  Allem  Aesculvs  anzuführen.  Das  Holz  spitzt  sich  bei  ihm. 
unter  diesen  Verhältnissen  auf  einer  kurzen  Strecke  sehr  schneit 
zu,  ein  Verhalten,  das  wegen  der  fehlenden  Verschmälerung  des- 
Holzes in  der  Laubblattregion  um  so  mehr  aufteilt.  Bei  andern 
Bäumen  hat  die  Region  der  Knospenschuppen  eine  grössere  Aus- 
dehnung; die  Spuren  biegen  in  einiger  Entfernung  von  einander 
aus.  Die  ganze  Zone  setzt  sich  dann  deutlich  sowohl  gegen  den 
oberen,  wie  den  unteren  Jahrestrieb  ab  und  ist  namentlich  an  der 
abweichenden  Anordnung  der  Markzellen  zu  erkennen.  Zu  diesen 
gehören  die  Buche  und  die  Ahomarten.  Das  Holz  verschmälert 
sich  hier  unter  einem  spitzeren  Winkel  als  in  der  Laubblattregion ^ 
aber  der  Gegensatz  ist  weniger  in  die  Augen  tretend,  als  bei 
Aesculus, 

Eine  grosse  Zahl  von  Holzgewächsen  bildet  nun  überhaupt 
keine  Terminalknospen  aus,  sondern  setzt  ihren  Aut'bau  nur  durch 
Axillarknospen  fort.  Die  Aeste  haben  hier  einen  sympodialen 
Bau.  In  der  älteren  Litteratur,  als  man  auf  die  Feststellung  dieser 
rein  morphologischen  Eigenthümlichkeiten   noch  ein  giösseres  Ge- 
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wicht  legte,  haben  wir  mehrere  Zusammenstellungen  solcher  Bäume. 
Die  vollständigste  findet  sich   in  Wigands*)  Buch  „der  Baum''. 

Bei  einigen  Pflanzen  ist  ein  monopodialer  Bau  deshalb  un- 
möglich, weil  die  Achsen  mit  einer  Blüte  abschliessen ;  es  wären 
hier  die  Platane  und  in  gewissem  Sinne  auch  die  Weinrebe  zu 
nennen.  Bei  andern  sind  die  Triebe  am  Ende  zu  Dornen  umge- 
staltet, so  bei  Rhamnus  caihartica  und  Hippophae  rhamnoideSf  ofl 
auch  bei  Crataegus  Oxyacantha  und  Prunus  spinosa.  Es  werden 
alle  oder  ein  Theil  der  Zweige   durch  Axillarknospen   fortgesetzt. 

AuffaUend  gross  ist  die  Zahl  derjenigen  Gewächse,  die,  ob- 
wohl sie  durch  keinerlei  morphologische  Verhältnisse  daran  gehin- 
dert sind,  auf  die  Ausbildung  der  Terminalknospe  entweder  regel- 
mässig verzichten,  oder  sie  so  unvollkommen  ausstatten,  dass  sie 
in  unserem  Klima  gewöhnlich  erfriert.  Wigand  führt  als  solche 
an:  Betula^  Carpinus  BetvluSy  Corylus  AveHana,  Castanea^  Populus 
tremulay  aUe  Arten  von  Salixj  Tüiaj  einzelne  Arten  von  Prunus^ 
Robinia  Pseudaeacia,  Vaceinium  Myrtülus  \  oft  ist  es  der  Fall  bei 
Pirus  und  Evonymus^  nicht  selten  bei  Quercv^  und  lagus.  Pflanzen 
mit  gegenständigen  Blättern  unterdrücken  die  endständige  Knospe 
seltener,  man  kann  es  aber  bei  Syringa  sehr  häufig  beobachten,  dasd 
die  Endknospe  erfriert  und  statt  ihrer  beide  Axillarknospen  den 
Trieb  gabelig  fortsetzen.  Fast  regelmässig  zeigt  auch  Sambu^us 
dieses  Verhalten,  es  wird  aber  nur  eine  der  beiden  gegenüber- 
stehenden Axillarknospen  ausgebildet. 

Bei  den  angeführten  Bäumen  und  Sträuchem  schliesst  die  neu- 
gebildete Achse  meist  mit  einem  stumpfen  Rudiment  ab;  ihre 
Spitze  nimmt  gewöhnlich  die  oberste  Axillarknospe  ein,  so  dass  sie 
von  dem  flüchtigen  Beobachter  leicht  für  eine  terminale  Bildung 
gehalten  werden  kann.  Bei  einigen  wird  die  Endknospe  voll- 
kommen mit  Schuppen  und  Haaren  ausgerüstet,  erfriert  aber  in 
unserem  Klima. 

Nur  von  wenigen  könnte  man  sagen,  dass  der  Mangel  oder 
die  Unvollkommenheit  der  Terminalknospe  eine  Erscheinung  sei,. 
die  mit  den  Besonderheiten  unseres  Klimas  zusammenhängt.  Ro- 
binia wäre  wahrscheinlich  in  der  Lage,  unter  einem  günstigeren 
Himmelsstrich  Gipfeltriebe  zu  entwickeln,  Morus  wird  in  unserer 
Gegend  durch  den  Winter  im  Längenwachsthum  einfach  unter- 
brochen. Bei  den  meisten  aber  ist  die  Bildung  der  Axillarknospe 
eine  an  sich  vorhandene  und  ebenso  gesetzmässige  Anpassung  wie 
die  Terminalknospe  etwa  bei  den  Coniferen.  Für  manche  Bäume,  so 
kann  man  vermuthen,  ist  dieser  andere  Weg,  das  vor  Frost  zu 
bewahrende  Gewebe  im  Winter  mit  schützenden  Hüllen  zu  ver- 
sehen, der  einfachere.  Die  Gipfelknospen  erfordern  das  Vorhan- 
densein einer  grossem  Zahl  von  Blättern,  zu  deren  Zusammen- 
rückung  wieder  entsprechend  viel  Intemodien  nicht  gestreckt  werden 
dtlrfen;  das  würde  eine  gewisse  Regelung  des  Längenwachsthums 
nothwendig  machen.     Dem  gegenüber  sind  Axillarknospen   schon 


♦)  Wieand,  der  Banm.     1864.     p.  90  ff.     Schon  vorher  hatte  eine  ähn- 
liche ziemlicn  vollständige  Liste  Ohiert  gegeben:  Linnaea  1837. 
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durch  ihre  Stellung  in  den  Blattachseln  mehr  geschtitzt;  sie  ver- 
langen keine  weiteren  Umgestaltungen.  Daher  übertragen  viele 
Pflanzen  einfach  auf  sie  die  Function  endständiger  Knospen. 

Andererseits  geht  hieraus  hervor,  dass  es  ftlr  die  physiologi- 
schen Leistungen,  namentlich  für  die  Saftleitung,  den  Pflanzen  gleich- 
gültig sein  muss,  ob  ein  Anschluss  durch  axillar  oder  terminal 
entstandene  Triebe  stattfindet. 

IIL 

Anatomischer   Bau. 

Um  über  die  anatomischen  Veränderungen,  die  das  Xylem 
am  Ende  des  Jahrestriebs  erleidet,  ein  Bild  zu  gewinnen,  wird  es 
am  einfachsten  sein,  die  Structur  einer  Winterknospe,  ehe  die  Ele- 
mente des  neuen  Jahres  sich  den  alten  zufügen,  zu  beschreiben. 
Es  wurde  schon  darauf  hingewiesen,  dass  das  Holz  in  der  Region 
der  Knospenschuppen,  die  es  ganz  ungeschmälert  erreichen  kann, 
stets  eine  starke  Zuspitzung  erleidet.  Andere  Reductionen  werden 
noch  dadurch  veranlasst,  dass  die  ausbiegenden  Bündel  der  Schup- 
pen Lücken  zurücklassen,  in  welche  die  breiten  primären  Mark- 
Btrahlen  eintreten.  So  löst  sich  der  ursprünglich  vorhandene  ge- 
schlossene Ring  zuletzt  in  einen  Kreis  vereinzelter  kleiner  Bündel 
auf.  Diese  stellen  die  noch  vorhandenen  Spuren  der  Knospen- 
schuppen dar.  Fig.  1  zeigt  eine  solche  Gruppe  bei  Acer  Pseudo- 
platantLa  aus  einem  Querschnitt  innerhalb  der  Zone  der  Knospen- 
schuppen. Sie  zählt  in  radialer  Richtung  noch  ziemlich  viele 
Lagen:  in  höher  treffenden  Schnitten  sind  die  Bündel  gewöhnlich 
nicht  mehr  so  breit. 

Die  Blattspuren  sind  nicht  allein  durch  das  Parenchym  der 
Markstrahlen  von  einander  getrennt,  sondern  ausserdem  beiderseits 
von  eigenthtlmlichen,  dünnwandigen  Zellen  umgeben,  über  deren 
Natur  uns  ein  tangentialer  Längsschnitt  aus  der  Knospe  desselben 
Baumes  (Fig.  4)  belehrt.  Die  hier  getroffene  Xylemgruppe  besteht 
nur  noch  aus  einer  Radialreihe  von  Trachel'den.  Die  dünnwan- 
digen Zellen,  welche  die  Holzelemente  überall  begleiten,  sehen 
diesen  in  der  Gestalt  ähnlich  und  sind  nur  durch  den  Mangel  jeg- 
licher Verdickung  unterschieden.  Wie  der  Querschnitt  auf  Fig.  3 
zeigt,  verstärken  sich  ihre  Wände  noch  nachträglich,  ähnlich  den- 
jenigen der  Markstrahlzellen.  Man  findet  sie  mehr  oder  minder 
zahlreich  und  deutlich  immer  in  der  Nähe  der  Knospenschuppen; 
in  auffallender  Menge  begleiten  sie  namentlich  die  letzten  Holz- 
elemente von  Aesculus.  Aehnliche  dünnwandige,  wenn  oft  weniger 
gestreckte  Zellen  treten  auch  immer  im  Gefolge  der  primären  Ring- 
und  Spiralgefässe  auf;  in  Fig.  3  sieht  man  sie  auch  zwischen  dem 
Frühlingsholz  des  zweiten  Jahrrings  liegen,  das  sich  an  die  kleine 
Gruppe  enger  Trachei'den,  den  letzten  Rest  des  vorjährigen  Holzes, 
angeschlossen  hat. 

Bei  der  Auflösung  in  einzelne  schmale  Gruppen,  die  den  alten 
Jahrring  ausser  der  Verschmälerung  trifft,  ist  es  natürlich  sehr 
schwierig,  einen  radialen  Längsschnitt  zu  erhalten,  der  gerade 
die  wenigen  Reihen  des  Bündels  möglichst  in  ihrer  ganzen  Breite 
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iirifft  und  den  Anschluss  an  den  nächsten  Trieb  zeigt.  Gewöhn- 
lich weicht  der  Schnitt;  selbst  wenn  das  Bündel  gut  getroffen  ist, 
An  irgend  einer  Stelle  von  dessen  Richtung  ab  und  geräth  in 
<lie  breiten  Markstrahlen,  oder  man  hat  eine  Spur  der  unteren 
Enospenschuppen  getroffen,  die  vorher  nach  aussen  abbiegt.  Denn 
nur  wenige  von  den  Strängen  sind  es ,  die  wirklich  zu  den  sechs 
oder  mehr  Spuren  der  Primärbündel  im  jungen  Meristem  empor- 
fahren.  Dazu  verlaufen  sie  in  dieser  Region  nicht  so  gerade  wie 
<lie  der  Laubblätter.  Hier  sind  die  Verschränkungen,  die  bekannt- 
lich beim  Austritt  zwischen  den  Bündeln  der  abgehenden  und  neu 
sich  bildenden  Blattspuren  gewöhnlich  stattfinden,  wegen  der  Ver- 
kürzung der  Intemodien  so  häufig,  dass  eine  netzartige  Verbin- 
dung der  einzelnen  Stränge  stattfindet  und  fast  ein  jeder  etwas 
schräg  in  tangentialer  Richtung  emporsteigt  (vergl.  Fig.  4).  So 
ist  es  kaum  möglich,  einen  Längsschnitt  zu  erhalten,  der  eine  Spur 
bis  in  die  jungen  Procambiumstränge  der  Knospe  zu  verfolgen 
erlaubt.  Man  wird,  um  nicht  durch  schlechte  Schnitte  eine  falsche 
Vorstellung  über  die  Anschlussverhältnisse  zu  erhalten,  sich  zunächst 
immer  durch  sorgfältige  successive  Querschnitte  über  den  Verlauf 
unterrichten  müssen. 

So  viel  über  die  histologische  Vertheilung  der  Holzzellen  in 
-der  uns  beschäftigenden  Zone.  Was  nun  die  Structur  der  ein- 
zelnen Elemente  betrifft,  so  liegen  darüber  schon  einige  Angaben 
in  der  Litteratur  vor.  So  giebt  Frank*)  ftlr  die  Eibe,  deren 
Elnospen  er  untersucht  hatte,  an:  „Der  Holzkörper  besteht  in  der 
Region  der  Knospenschuppen  nur  aus  sehr  kurzen,  eng  cylin- 
^ischen,  meist  aber  weiteren,  unregelmässig  spindelförmigen  ovalen 
bis  rundlichen  Zellen.  Die  sämmtlichen  Organe  besitzen  hier  nur 
netzförmige  Verdickungsschichten ,  zwischen  denen  die  Membran 
häufig  Tüpfel  trägt.  Bis  zu  eigentlichen  Spiralfaserbildungen  er- 
heben sie  sich  nirgends  mehr.**  Auch  er  hebt  bei  Taxus  das  Vor- 
kommen zartwandiger  Zellen  hervor.  Ueber  die  Knospen  der  Eiche, 
die  derselbe  Autor  untersucht  hat,  sagt  er:  „Der  Holzkörper  be- 
steht dort  lediglich  aus  einfachen,  spindelförmigen,  mit  freien  Enden 
an  einander  liegenden  Zellen,  deren  Weite  nur  etwa  die  Hälfte 
-derienigen  der  Holzfasern  in  der  Laubblattregion  beträgt.  Die  Ver- 
dickungsschichten bilden  durchgängig  höchst  eng  aufgewundene, 
nicht  abrollbare  Spiralfasem,  die  nur  selten  durch  wenige  Quer- 
leisten schwach  netzförmig  verbunden  erscheinen.*'  Frank  meint 
deshalb,  man  könne  die  Laubblatt-  und  Knospenschuppen-Region 
auch  geradezu  als  gefilssführende  und  gefksslose  Region  des  Stammes 
unterscheiden. 

Weitere  Angaben  finden  sich,  wie  schon  Eingangs  erwähnt 
wurde,  bei  Strasburger,  der  den  Anschluss  der  Jahresringe 
an  den  Grenzen  der  Triebe  zuerst  anatomisch  untersucht  hat.  „Es 
«telli  sich  als  der  gewöhnliche  Fall  heraus,"  sagt  er  an  der  ange- 


•)  Frank,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Gefilsßbündel.    (Botanische 
:Zeitang.  1864.) 
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gebenen  Stelle*),  „dass  sich  der  Holzring  des  vorjährigen  Sprosses 
nach  oben  zu  verjüngt  und  mit  dem  verjüngten  Ende  in  die  Pri- 
manen  des  neuen  Sprosses  übergeht.  Dabei  erfährt  der  Holzkör- 
per, indem  er  sich  an  seinem  Scheitel  verjüngt,  eine  Veränderung,- 
Bei  den  Coniferen  sieht  man  die  Trachel'den  sich  verengen,  die 
Hoftüpfel  sich  in  die  Quere  strecken  und  so  zu  treppenartigen 
Wandverdickungen  führen,  die  am  Grunde  des  neuen  Sprosses  in 
schraubenartige  übergehen.  Diese  setzen  sich  innerhalb  der  Pri- 
manen  fort.  Bei  den  Dicotylen  ist  während  der  Verjüngung  des 
Jahrrings  eine  Abnahme  una  schliessliches  Verschwinden  aller  Ele- 
mente bis  auf  die  Gef&sse  zu  constatiren.  Diese  nehmen  aber  an 
Weite  ab,  vermehren  sich  zugleich  oft  deutlich  und  gehen  durch 
quergetüpfelte  Mittelformen  in  ^  schraubenförmige  Gefässtracheidea 
über,  die  sich  in  die  Vasalprimanen  des  neuen  Sprosses  fortsetzen.^ 

Beide  Angaben  stimmen  ungefähr  überein;  unter  den  Gefä^- 
trachel'den  Strasburgers  sind  wohl  die  Trachel'den  zu  ver- 
stehen, die  Frank  bei  der  Eiche  beschreibt. 

Man  muss  hier,  wie  auch  Strasburg  er  andeutet,  verschie- 
dene Zonen  unterscheiden,  die  sich  in  der  Knospenregion  der  mei- 
sten Dicotylen-  und  Coniferenhölzer  finden. 

Zuerst,  gewöhnlich  noch  vor  dem  Austritt  der  zahlreichen, 
Spuren  der  Knospenschuppen,  bemerkt  man  bei  den  Dicotylen  ein 
Verschwinden  der  Libriformzellen ,  Anfangs  um  an  der  Grenze 
gegen  den  nächsten  Jahrring,  allmählich  aber  in  der  ganzen  Breite 
des  Holzrings.  An  deren  Stelle  sind  ziemlich  enge  und  sehr  reich 
getüpfelte  Organe  getreten,  die  sich  durch  die  deutlich  sichtbare 
Resorption  der  Querwände  als  Gef&sse  ausweisen.  Bei  den  Coni- 
feren ist  es  längst  bekannt,  dass  die  Trachel'den  in  derselben  Ge- 
gend auch  auf  den  Tangentialwänden  Tüpfel  erhalten,  um  in  ra- 
diale Verbindung  mit  dem  andern  Jahrring  zu  treten;  für  die 
Dicotylen  giebt  Strasburger  in  dem  mehrfach  citirten  Werke 
einige  Beispiele.  Fig.  4,  Taf.  I.  zeigt  die  Vertheilung  dieser  Ele- 
mente bei  Acer  Pseudoplatanus. 

Bei  Aesculus  gehen  sie  ziemlich  weit  hinauf;  bei  andern  wer- 
den sie  schon  in  den  unteren  Zonen,  wenn  das  Herbstholz  sich  weiter 
verschmälert,  durch  ebenso  enge  und  ebenso  porenreiche  Trachel'den 
ersetzt.  Dieselben  behalten  entweder  noch  eine  Strecke  die  gleiche 
Verdickung  bei,  wie  es  Fig.  4,  der  schon  früher  erwähnte  Schnitt 
von  Acer  Pseudoplatanus  darstellt,  oder  bekommen  netzförmige, 
auch  schraubenartige  Verstärkungen,  namentlich  wenn  sie  in  der 
Nachbarschaft  des  Markes'  liegen.  In  den  mittleren  und  oberen 
Theilen  der  Region  der  Knospenschuppen  findet  man  nui*  noch  diese 
Trachel'den. 

Bei  den  Coniferen  tragen  sie  fast  regelmässig  netzförmige  Ver- 
dickungen, sehr  selten  Spiralbänder.     Im  Querschnitt  unterscheiden 


*)  Nach  Abschluss  dieser  Arbeit  erschien  eine  neue  Mittheiinng  von 
Strasbnrger  (Hist.  Beiträge  V.))  in  der  er  seine  früheren  An|i:aben  über 
den  Anschluss  der  Jahresringe  wiederholt,  aber  keinerlei  neue  Einzelheiten 
bringt. 
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sich  diese  anders  verdickten  Tracheiden  durch  ihre  zarteren  Wände 
von  den  sonst  bei  den  Nadelhölzern  so  dickwandigen  Herbstzelien» 
Man  kann  deshalb^  wenn  die  letzten  regelmässigen  Herbstzellen 
verschwunden  sind,  die  zum  selbigen  Jahrring  gehörigen  Elemente 
nur  an  der  unregelmässigen  Anordnung,  der  grösseren  Abplattung 
und  der  Kleinheit  des  Lumens  erkennen. 

Bei  Bäumen  mit  besonders  wohl  ausgebildeten  Knospen  beob- 
achtet man  auch,  dass  noch  bis  hoch  in  die  Procambiumstränge 
der  Scheitelregion  Xylemelemente  ausgebildet  werden,  meist  kurze 
TracheYden  mit  schraubenförmigen  Verdickungen.  Gewöhnlich 
gerathen  sie  dadurch  in  den  geftlhrlichen  Bereich  des  noch  theilungs- 
ftüugen  Gewebes,  das  sie  im  Frühjahr,  wenn  die  Vegetationskuppe 
rasch  an  Breite  und  Länge  zunimmt,  nach  aussen  drängt.  Solche 
Tracheiden,  völlig  ausgezogen  und  plattgedrückt,  findet  man  öfter» 
in  der  Grenzregion  älterer  Triebe. 

(FortsetEung  folgt.) 


Originalberiehte  gelehrter  Gesellschaften. 

Sitzungsberichte  der  König!,  ungarischen  naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft  zu  Budapest 


Fachconferenz  vom   14.  März   1894. 
Bndolf  Franzi  hielt  einen  Vortrag  unter  dem  Titel  : 

Earjokinetische  Vorgänge   bei    der  Conjugation    der 
Seh  wärm  Sporen. 

Vortr.  weist  nach,  dass  während  es  anderen  Forschem  nnr 
annähemngsweise  möglich  war,  die  Theilnng  der  Zellkerne  nach 
der  Vereinigung  der  Schwärmsporen  zu  beobachten,  er  durch  An* 
Wendung  passender  Färbungsmethoden  in  die  Lage  gerieth,  über 
die  Vorgänge  der  Zellkemtheilimg  und  der  mit  derselben  ver- 
bundenen Processe  im  Grossen  and  Ganzen  Beobachtungen  anzu- 
stellen. 

Julius  IstväniB  unterbreitet  eine   Arbeit  Karl  Flatt's: 
Welches    Amt   bekleidete    Cluaitis    am    Wiener    Hofe? 

Er  weist  auf  Grand  bisher  unbekannter  litterarhistorischer  An- 
gaben nach,  dass  Clusius  in  Wirklichkeit  in  den  kaiserlichen 
Gärten  in  Wien  wirkte,  dort  die  Cultur  zahlreicher  Pflanzen  durch- 
führte und  mit  vollständiger  Sicherheit  als  Inspector  der  kaiserlichen 
Gärten  angesehen  werden  kann. 

Julius  IstvänfB  bespricht  sodann  die  Untersuchungen  Alfred 
MöUer's: 

üeber  die   blättersammelnden  Ameisen,  welche   sieb 
Pilzgärten  anlegen. 
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Earl  Sehilberszky  legt  vor  und  bespricht  das  Werk 
Friedrich  MilFs: 

An  introdnctioD   to  the   studj   of  the  Diatomdceae. 

Der  Verf.  des  besprochenen  Werkes  weist  im  Vorworte  darauf 
liin,  dass  er  dasselbe  mr  den  Anß&nger  schrieb,  damit  derselbe  eq 
-selbständigen  Studien  angeregt  werde.  Dies  Ziel  wurde  Tollkommen 
durch  dieses  Werk  erreicht^  denn  die  ersten  neun  Capitel  sind  ganz 
i)esonders  geeignet,  demjenigen,  der  sich  mit  Diatomeen  noch  nicht 
beschäftigte,  einen  sicheren  und  guten  Leitfaden  zu  bieten.  Ein  hervor- 
ragendes Verdienst  des  Verfs.  ist  es,  dass  derselbe  in  den  be- 
-treffenden  Abschnitten,  wenn  auch  kurz,  doch  mit  der  Bttndigkeit 
^es  gewiegten  Fachmannes  den  angehenden  Diatomologen  über  alle 
jene  Gesichtspunkte  aufklärt,  welche  die  Fachwissenschaft  in  Be- 
^acht  zog,  und  er  erreicht  hierdurch,  dass  der  Anfänger  einen  gründ- 
Uchen  Einblick  erhält,  und  so,  der  angebahnten  Neigung  folgend, 
4ingeregt  wird  zur  Cultivirung  irgend  welcher  Specialuntersuchungen. 

Das  Werk  besteht  eigentlich  aus  zwei  wesentlich  verschiedenen 
Theilen;  die  ersten  neun  Abschnitte  sind  geradezu  für  den  An- 
länger  oder  Dilettanten  geschrieben  und  wird  darin  kurz  und  ein- 
leuchtend vorgetragen,  was  über  den  Gegenstand  auf  der  Basis  der 
Wissenschaft  und  des  praktischen  Nutzens  in  nuce  gesagt  werden 
kiann. 

Der  letzte  (10.)  Abschnitt,  den  Julien  Deby  zusammen- 
stellte, enthält  ein  mit  Fachkenntniss  redigirtes  alphabetisches  Re- 
gister der  ganzen  bis  1893  in  Druck  erschienenen  Diatomeenr 
Litteratur  zum  Gebrauche  für  Fachmänner.  Dieser  Theil  (p.  78 — 
240)  ist  in  solchem  Maasse  selbständig  und  werthvoll,  dass  es  viel 
zweckmässiger  erscheint,  wenn  derselbe  als  selbständiges  Werk  er- 
schienen wäre. 

Alexander  Mäfföcsy  -  Dletz  legt  vor  die  Arbeit  Alad&r 
Blehter's: 

Der  central-botanische  Garten  der  Provence  im  Parc 
de  la  t§te  d'or  in  Lyon. 

Richter  berichtet  anlässlich  seines  1892- er  Besuches  in  Lyon 
über  diesen  berühmten  botanischen  Garten,  welcher  ein  städtisches 
Institut  ist,  und  legt  dessen  Grundriss  und  Photographieen  desselben 
Tor.  Der  amtliche  Titel  des  Gartens  ist:  „Jardin  botanique  de 
la  ville  Lyon  au  parc  de  la  t^te  d'Or^,  und  er  steht  unter  Leitung 
<[e8  Professors  der  naturwissenschaftlichen  Facultät  Gerard. 

Der  Garten  befand  sich  früher  an  anderer  Stelle,  er  wurde  im 
Jahre  1857  neu  begründet  in  dem  am  linken  Rhone-Ufer  liegenden 
Parc  de  la  t§te  d'Or,  welcher  mit  seinen  Thiergärten,  Maierhöfen 
ti.  s.  w.  an  den  Londoner  „Regents  parc^  erinnert. 

Der  Garten  besitzt  eine  halbkreisförmige  sogenannte  „£cole 
-de  botanique",  wo  4500  Arten  cultivirt  werden,  bei  traditioneller 
Buchsbaumeinfassung.  Dazu  gesellen  sich  die  Obstbäume,  die  Reben- 
achule,  die  Beete  der  officinellen  Pflanzen,  das  Arboretum,  das 
Pinetum  und  das  Alpinum  u.  s.  w. 
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Am  hervorragendsten  sind  die  Gewächshäuser  und  besonder» 
die  Oruppe  des  100  Meter  langen  und  25  Meter  hohen  Palmen- 
hanses,  welches  viel  stylvoller  ist,  als  das  im  ^Jardin  des  plantes^^ 
und  als  würdiges  Gebilde  sich  dem  unerreichten  Palmenhause  dea^ 
Eew- Garden  anschliessen  mag.  Besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
dienen die  Häuser  der  Azcdeeuj  CaeUen  und  Äraideen^  aber  ins- 
besondere eine  aus  1100  Arten  bestehende  OrcAu-CoUection.  Da»- 
Victori  a-Haus  mit  seiner  hydrophilen  Flora  ist  überraschend  schön. 
Zur  Bezeichnung  der  Pflanzen  dienen  Gusseisentäfelchen  mit  erhabenen- 
Buchstaben. 

Im  Garten  befindet  sich  auch  ein  einstöckiges  Gebäude,  das- 
sogenannte  „Conservatoire^,  mit  7  Sälen,  welches  das  botanische- 
Institut,  das  Laboratorium,  das  Museum  in  sich  birgt  mit  einem 
recht  beachtenswerthen  Herbarium. 

Die  Stadt  Lyon  ist  die  Schöpferin  und  Elrhalterin  dieses  In- 
stituts und  deckt  die  Kosten  desselben  mit  jährlich  70000  Frcs. 
Das  Ziel  der  Stadtcommune  ist  die  Veredelung  des  Geschmackes^ 
indem  die  Lyoner  Facultät  einen  besonderen  botanischen  Garten' 
besitzt.  Ihre  horticulturellen  Bestrebungen  werden  durch  jene  Aus- 
zeichnungen gekrönt;  welche  sie  bei  Blumenausstellungen  in  reichsten^ 
Maasse  erhält. 

Ylneenz  Borbäs  legt  das  Werk  iJkggVsi 

Die  Wassernuss 

vor,  welches  ihm  durch  die  Güte  des  Prof.  Wartha  (Poly- 
technicum  in  Budapest)  zu  Händen  gekommen  ist.  Unsere 
Kenntnisse  über  die  Wassernuss  sind  sehr  lückenhaft,  deswegen- 
empfiehlt  er  dieses  Werk  der  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen. 

Es  geschieht  darin  auch  der  Trapa  Hungarica  (Op.)  Erwähnung,, 
sodann  weist  Vortr.  hin  auf  die  bei  Jäggi  unter  4^  abgezeichnete 
Form  der  brachyconitfchen  Art,  welche  zwischen  die  dolicho- 
conischen  Trajpa  glaberrima  Wahlen b.  (T.  eonearpa  Aresch.)  und 
die  kurzhalsige  ungarische  Form  ftUt. 

Die  ganze  Reihe  der  TVopa- Arten,  von  der  fossilen  Tr.borealis 
angefangen  bis  zu  7V.  glaberrima^  7V.  braehyeomü  und  7V.  Hun- 
mrica  wird  angeführt,  weswegen  auch  dieses  Werk  hinsichtlich  der 
E^twickelung  der  2Vapa- Arten  von  Bedeutung  sei.  Die  2V.  levü 
PresL  wäre  nur  die  ungeschälte  Frucht,  die  11.  Abbildung  von 
Jäggi  kann  nur  die  2V.  Verbanenris  de  Not.  aus  imserem  Vater- 
lande  sein.  Die  zwei  oder  vier  gehörnte  Frucht  besitzenden  Arten* 
unterscheiden  sich  nicht  nur  palaeontologisch,  sondern  auch  genetisch 
von  emander,  es  kann  daher  auch  die  zweigehömte  7V.  VerbanenM- 
keine  Abart  der  2V.  natanB  sein. 

Alexander  Mkgdcsy-Dietz  bemerkt  hierzu^  dass  es  wohl  an- 
gezeigt wäre,  auch  den  Standort  der  zwei^hömten  Individuen  zu. 
beobachten,    weil    es    ihm    sehr   wahrschemlioh   vorkomme,    das» 
zwischen  dem  Standorte  und  der  Behömung  eine  gewisse  Beziehung: 
stottfinde. 

Karl  Schilberszky  fügt  hinzu,  dass  das  Fehlen  von  Stacheln  undi 
Domen  in  systematischer  Hinsicht  ein  Umstand  sei,  der  zu  beachten^ 
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und  mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen  sei.  So  gäbe  es  im  Au- 
Winkel  (Zugliget  bei  Budapest)  Aesculus  Hippocastanum- Bäume j 
an  welchen  man  seit  Jahren  glatte  und  stachelige  Früchte  wahr- 
nehmen konnte,  in  verschiedenen  Abstufungen;  manche  scheinen 
beim  ersten  Anblick  Früchte  von  Juglans  regia  zu  sein,  jedoch 
stammen  alle  diese  Früchte  von  einem  und  demselben  Baume,  so 
4as8  man  zu  der  Annahme  berechtigt  sei,  dass  die  individuelle 
Ausbildung  auch  bei  den  Früchten  einer  und  derselben  Pflanze 
-eine  Rolle  spiele. 

Yineenz  Borbks  legt  darauf 

Fünf  Pflanzen  aus  dem  Szepeser  Comitate 

vor,  welche  ihm  Josef  Ulepitsch  aus  Gefälligkeit  übersandte. 
Dies  sind: 

1.  ComaruM  pcduMre  aus  Tdtrafüred ,  dessen  Blütenstiel  weit 
glandulös  ist  und  die  Kelchblätter  sich  plötzlich  abspitzen. 

2.  Aquüegia  suhscapa  aus  den  Pieninen,  welche  Pax,  der 
die  betreffende  ungarische  Litteratur  nicht  kannte,  als  neue  Pflanze 
beschreiben  wollte. 

3.  Erythraea  Centaurium  mit  schütterem  Blütenstand  und  auf-- 
fallend  grossen  Blumenblättern. 

4.  MoTxngia  muscosa  var.  fiavescens  (Schloss). 

5.  Melandrium  diurnum^  von  der  Regel  abweichendes  Exem- 
plar, mit  schmäleren  lanzettförmigen  Blättern,  langem,  wolligem 
Stiele  und  Kelche. 

Nach  Bemerkungen  von  Filarszky^  Mägöesy  •  Dietz  und 
Simonkai  wären  die  Abweichungen  vorgenannter  Pflanzen  nur 
vom  Standorte  abhängig  und  so  variabel,  dass  dieselben  keine 
Basis  fiir  die  Aufstellung  neuer  Arten  liefern. 

Yineenz  Borbäs  entgegnet  hierauf,  dass  drei  Variationen  xm- 
bedingt  anerkannt  werden  müssen,  indem  selbe  auch  andere  geo- 
graphische Verbreitung  haben,  als  die  typischen  Formen.  Ins- 
besondere zu  beachten  sei,  dass  das  in  Europa  bisher  nur  mono- 
-typisch  beobachtete  Comarum  auch  variire. 


Botanische  €lärten  nnd  Institute. 


Boyal  Gardens,  Kew. 


2T  e  w  Orehids.  D  e  c  a  d  e  9.   (Bulletin  of  Miscellaneous  Information. 
1894.    June.    No.  90.  p.  182—187.) 
Es  werden  die  folgenden  neuen  Arten  von  B.  A,  Bolfe  be- 
\Bchrieben:  Dendrobium  Hüdebrandii^  Shan-Staaten  (H.  H.  Hilde- 
brand). —  Dendrobium  hanuUum,  Cochinchina.  —  Eria  cinnctba- 
rina,  Borneo.  —  Codogyne  8u>aniana^  Philippinen.  —  Epidendrum 
Ellisiiy  Colombia.  —  Bifrenaria  Charlesworthiij  Brasilien,  Minaa 
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<3erae8.  —  Camaridium  Lawrenceanum^  Heimath  unbekannt.  —  On- 
ciditim  Lucasiantim^  Heimath  unbekannt.  —  Saccolabium  longicalca- 
ratum ,  Burma.  —  Podochilus  longicalcaratus ,  Borneo ,  Sarawak 
(Loblj);  Philippinen  (Cumming). 

Dendrobium  Hildebrandii  zeichnet  eich  durch  einen  ausseror- 
dentlichen Reichthum  an  Blüten  aus.  Hildebrand  zählte  in 
einem  Falle  über  1500  Blüten  an  einem  Individuum.  Aus  einer 
Fussnote  geht  hervor,  dass  der  auf  p.  4.  des  letzten  Bandes  des 
Bulletin  beschriebene  Phaius  roseus  von  Nieder-Burma  und  nicht 
von  West-Africa,  wie  vermuthet  worden  war,  stammt. 

SUpf  (Kew). 

The  Citron  in  Commerce,  Citrus medica Risso.  (Bulletin  of  Mis- 
cellaneous  Information.  No.  90.  1894.  June.  p.  177—182.) 
Dieser  Artikel  besteht  im  Wesentlichen  aus  Auszügen  aus  Be- 
richten der  britischen  Consuln  in  Triest  und  in  Mogador  an  die 
Foreign  Office  (Annual  Series  No.  1353,  1894,  und  Foreign  Office, 
Oommercial,  No.  4  [1894]  p.  511 — 512).  Dieselben  beziehen  sich 
hauptsächlich  auf  die  Provenienz  der  von  den  orthodoxen  Juden 
beim  Laubhtittenfest  gebrauchten  Gesetzes-Citronen  (Citrons  for  the 
law,  Cedri  della  Legge)  und  den  Handel  damit.  Hier  sei  nur  her- 
Torgehoben^  dass  die  in  Triest,  dem  Hauptstapelplatz  des  Artikels, 
verkauften  „Gesetzes-Citronen^  hauptsächlich  von  den  Ionischen 
Inseln,  von  Parga  (Epirus)  uud  Palaestina  stammen  und  die  unreifen 
Früchte  der  unvereaelten  Citrus  Medica  sind.  Ein  beträchtlicher 
Theil  der  in  England  gebrauchten  „Citrons  for  the  law'^  kommt 
jedoch  aus  Marokko.  Der  Hauptsitz  der  Cultur  dieser  Citronen  ist 
Assats  oder  Assat  unweit  Tarudant  in  der  Provinz  Sus. 

Stapf  (Kew). 

Supplementary    note    to    the    ilora    of    British    India. 

(Bulletin  of  Miscellaneous  Information.     No.  91.    1894.  July.   p. 

200—206.) 

Der  deutsche  Missionär  Rottler  brach  am  24.  September  1799 
von  Tranquebar  nach  Madras  auf  und  kehrte  am  16.  Januar  1800 
nach  ersterem  Orte  zurück.  Er  verfasste  eine  Aufzählung  der  auf 
dieser  Reise  gesammelten  Pflanzen,  welche  Willdenow  in  den 
^Neuen  Schriften  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu 
Berlin**.  IV  (1803).  p.  180—224.  tab.  III— V.  veröffentlichte. 
Sott  1er  beschrieb  darin  eine  Anzahl  neuer  Arten  und  eine  neue 
Gattung,  während  Willdenow  Verbesserungen,  Erweiterungen 
u.  8.  w.  in  Form  von  Fussnoten  beifügte  Es  ist  dies  der  älteste 
Beriebt  über  eine  botanische  Sammlung  in  Indien  und  in  mancher 
Hinsicht  interessant.  Da  diese  Abhandlung  in  der  Bibliothek  in 
Kew  fehlt  und  überhaupt  ausserordentlich  selten  ist,  wurden  die 
darauf  bezüglichen  Citate  in  der  Flora  of  British  India  aus  zweiter 
Hand  entnommen,  namentlich  von  De  Candolle^s  Prodromus, 
wo  die  „Neuen  Berichte  etc.**  unter  dem  latinisirten  Titel  „Nov. 
Act.  Nat.  Cur.  Beroh**  angeführt  werden.  Die  Folge  davon  waren 
häufig  Confusionen  mit  den  Nova  Acta  Phjs.  Medic.  Acad.  Caesar. 
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Leopold.-Carol.  Natnrae  Curiosonun.  Als  nun  kürzlich  Rottler's- 
Abhandlung  zur  Hand  war^  unternahmen  C.  B.  Clarke  und 
Stapf  die  Revision  der  darauf  bezüglichen  Citate  unter*  (rleichzei- 
tiger  erneuter  Vergleichung  der  im  Eew  -  Herbarium  befindlichen 
Original -Exemplare  Rottler 's.  Die  dabei  erhaltenen  Resultate^ 
machen  den  Inhalt  des  Artikels  aus.  Die  von  Rottler  aufgeftihrtei» 
Oräser  sind,  soweit  sie  eruirbar  waren,  vollzählig  aufgeführt,  die- 
übrigen  Pflanzen  nur  soweit,  als  sie  in  der  Flora  of  British  India. ' 
aufgenommen  sind. 

Stapf  (Kew). 

Flora   of  the   Solomon-Islands.     (Bulletin  of  Miscellaneoua- 
Information.    No.  91.     1894.  July.    p.  211—215.) 

Der  Artikel  behandelt  eine  Anzahl  zum  Theile  neuer  PflanzeD- 
von  den  Salomons- Inseln,  die  theils  von  H.  B.  Ouppy,  theils  von 
R.  B.  Co  min  s  und  zum  Theile  von  den  Officieren  des  H.  M.  S»^ 
Penguin  daselbst  gesammelt  worden  waren. 

Neu  beschrieben  werden:  MediniUa  MoHomi  Hemgl.,  Ophiorrkvta  rypetlrU^ 
flemsl.,  BluiMa  Balfourii  Hemsl.,  Hoya  ineompicua  Hemgl.,  IfrantJtemum  Whar-- 
tonianum  Hemsl. 

Stapf  (Kew). 

Bessey,  Charles  E.^  Elgth  annual  report  of  the  botanist  of  the  Nebraska  State- 

board  of  agricoltare.     8^     129  pp.    Lincoln,  Nebr.  1894. 
Catalogne  de  la  biblioth&que  da  jardin  botaniqne  de  Buitenxor^.     2.  ^t    4\ 

371  pp.    Batovia  (Impr.  de  i'Etat)  1894.   [Wie  Herr  Director  Dr.  TrenlK 

brieflich   mitButheilen    die   Güte   hatte,   wird    obiger  Katalog^ 

denjenigen    Herren,   welche   sich   direct   weg^en  Ueberlassnng^ 

an  die  Direction  des  Gartens  wenden,  gern  n^ratis  sageschickt 

werden.] 
ColmeirO)    Miguel^    Los  jardines   bot^icos,   sa   nÄmero,    organisadön  j  im- 

portancia  en  las  naciones  mis  coltas  i  ilastradas.    8^    46  pp.    Madrid  (tip«. 

Faentenebro)  1894.  Peseta  1.— 

Engler^    A«^   Der   KSnigl.  Botanische  Garten   and   das  Botanische  Moseom  sn 

Berlin  im  Etatsjahr  1898/94.     S\     12  pp.    Berlin  (J.  Becker)  1894. 
Sargent,    C*    S«)    A   botanio  garden  for  New  York.    (The  Garden  and  Forest». 

VU.    1894.    p.  181.) 

Instnimeiite,  Präparations-  und  Gonsenrations- 
Methoden  etc. 


Fieldy  H.  H.  und  Martin^  J.,  Mikrotechnische  Mit- 
theilungen«  (Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikroskopie  nn^ 
für  mikroskopische  Technik.    B.  XI,     1894.    p.  6—12.) 

I.  Ein  neues  Paraffin  -  Celloidin  -  Einbettungsver* 
fahren.  Die  in  der  üblichen  Weise  in  absolutem  Alkohol  voll- 
ständig entwässerten  Objecte  werden  zunächst  in  ein  Gemisch  von 
bleichen  Theilen  Alkohol  und  Toluol  gebracht  und  nachdem  sie  von 
dieser  Flüssigkeit  ganz  durchdrungen,  in  eine  Lösung  von  Celloidin  und 
Paraffin  in  Alkohol  und  Toluol  zu  gleichen   Tneilen  übertragen». 
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Diese  Lösung  stellt  man  aus  sehr  stark  getrockneten  Platten  von 
Celloidin  her,  die  man  am  besten  zuerst  mit  ein  wenig  Toluol 
durchtränkt  hat;  dann  giesst  man  Torsichtig  das  Gemisch  von 
Toluol  und  Alkohol  zu.  In  der  so  erhaltenen  zähen  Flüssigkeit 
löse  man  nun  allmählich  kleine  Stücke  von  Paraffin.  Bei  annähern- 
der Concentration  löst  sich  das  Paraffin  äusserst  langsam,  und  es 
ist  zu  empfehlen,  die  Flüssigkeit  ein  wenig  zu  erwärmen.  Die- 
selbe soll  bei  höheren  Zimmertemperaturen  (20 — 25^  C)  eine  con- 
centrirte  Paraffinlösung  darstellen. 

Aus  dieser  Lösung  kann  dann  das  Object  entweder,  umhüllt 
von  einer  kleinen  Masse  des  Gemisches,  in  mit  Paraffin  gesättigtes 
Chloroform  übertragen  und  dann  in  der  gewöhnlichen  Weise  in 
Paraffin  eingebettet  werden,  oder  man  bringt  das  Object  in  ein 
kleines  Fläschchen  und  giesst  ein  so  kleines  Quantum  von  dem 
Einbettungsgemisch  darauf,  dass  das  Object  gerade  bedeckt  ist. 
Darauf  werden  unter  massiger  Erwärmung  kleine  Stücke  Paraffin 
allmählich  hineingethan,  bis  der  Inhalt  aus  nahezu  reinem  Paraffin 
besteht. 

Die  schiesslich  in  der  gewöhnlichen  Weise  hergestellten  Paraffin- 
blöcke werden  mit  quergestelltem  Messer  geschnitten;  doch  sind 
angeschnittene  Objecte  ohne  Unterbrechung  fertig  zu  schneiden, 
da  sonst  die  Verdunstung  an  der  angeschnittenen  Fläche  des  Ob- 
jectes  die  Resultate  beeinträchtigen  könnte.  Will  man  später  das 
Celloidin  aus  den  Schnitten  entfernen,  so  kann  dies  mit  Toluol  und 
Alkohol  geschehen. 

Die  Verff.  konnten  mit  dieser  Methode  verschiedene  Objecte 
in  lückenlose  Serien  zerlegen,  die  sich  bei  der  Einbettung  in 
Paraffin  allein  nicht  schneiden  Hessen ;  auch  unterblieb  eine  RoUung 
der  Schnitte  fast  stets. 

IL  Ueber  die  Entfernung  des  Paraffins  beim  Ge- 
brauch des  Schällibaum'schen  Aufklebemittels.  Da 
die  Verff.  fanden,  dass  die  Löslichkeit  des  CoUodiums  in  Alkohol 
Behr  gesteigert  wird,  wenn  man  dasselbe  zuvor  mit  Toluol,  Xylol 
oder  Benzin  behandelt,  so  empfehlen  sie  zur  Lösung  des  Paraffins 
aus  den  Schnitten  an  Stelle  von  Xjlol  oder  Toluol  Chloroform  zu 
verwenden,  welches  die  Auflösung  der  CoUodiummasse  eher  ver- 
hindern als  begünstigen  soll. 

III.  Ueber  die  Einbettung  und  die  Orientirung  sehr 
kleiner  Objecte.  Man  schneide  aus  einem  glatten  trockenen 
Blatt  Qelatine  ein  kleines  rechteckiges  Stück  und  lege  dasselbe 
auf  einen  Objectträger  oder  auf  die  Objectplatte  einer  Lupe.  Das 
Object  wird  sodann  in  einem  Tropfen  des  Einbettungsgemisches 
auf  die  Gelatineplatte  gelegt  und  mit  einer  Nadel  in  der  gewünsch- 
ten Weise  orientirt  Sobald  dies  geschehen,  taucht  man  die  Spitze 
einer  mit  Chloroform  und  Paraffin  gefüllten  Capillarröhre  in  den 
Tropfen  Einbettungsflüssigkeit  gerade  oberhalb  des  Objects  ein. 
Das  schwere  Chloroform  fliesst  dann  langsam  herunter  und  schlägt 
auf  dem  Objecte  feine  Stränge  von  Collodium  nieder,  die  dasselbe 
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sicher  und  doch  ohne  jeden  Druck  festhalten.  Die  Qelatinetafel 
nebst  anheftendem  Object  wird  dann  in  Paraffin  wie  jedes  grobe 
Object  eingebettet.  Will  man  dasselbe  schneiden,  so  hat  man  zu> 
erst  mit  einem  Messer  die  Gelatinetafel  von  der  Unterseite  her 
bioszulegen;  dann  taucht  man  den  Paraffinblock  einen  Augenblick 
in  warmes  Wasser,  um  die  Gelatine  eu  erweichen.  Darauf  klebt 
man  den  Block  auf  die  Mikrotomkittplatte,  orientirt  denselben  und 
schneidet  ihn  dann  sorgfältigst  zu,  so  dass  man  genau  wissen  kann, 
wo  das  Object  liegt.  Dann  wird  die  Eittplatte  mit  daraufsitzendem 
Paraffinblock  nochmals  in  lauwarmes  Wasser  gebracht,  bis  die 
Gelatine  ganz  verschwindet.  Das  Object  liegt  dann  dicht  an  der 
Oberfläche  und  ist  mit  einer  Handlupe  deutlich  sichtbar;  es  ist 
jedoch  mit  Paraffin,  resp.  dem  Paraffin -Celloi'din-Gemisch,  völlig 
bedeckt  und  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  im  Mikrotom  schneiden. 

Zimmennaim  (Tübingen). 


Lenz^  W.9  Bemerkungen  über  die  Aufhellung  und  über 
ein  neues  mikroskopisches  Aufhellungsmittel.  (Zeit- 
schrift für  wissenschaftliche  Mikroskopie  und  för  mikroskopische 
Technik,     Bd.  XI.    1894.    p.  16—21.) 

Um  zunächst  die  rein  optische  Wirkung  der  vielfach  zur  Auf- 
hellung benutzten  Chi  oral  hydratlösung  quantitativ  bestimmen 
zu  können,  hat  Verf.  den  Brechungsindex  derselben  gemessen  und 
fand  denselben  flir  Natriumlicht  =  1,427,  während  der  Brechungs- 
index  der  Cellulosemembran  jedenfalls  annähernd  1,535  beträgt. 
Die  rein  physikalisch  aufhellende  Wirkung  des  Choralhjdrats  steht 
also  etwa  in  der  Mitte  zwischen  derjenigen  des  reinen  Gljcerins 
(n  D  =  1,473)  und  des  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  verdünnten 
(n  D  =  1,397).  Einen  Uebelstand  der  Aufhellungsmethode  mit 
Chloralhydrat  sieht  Verf.  jedoch  darin,  dass  in  den  mit  diesem 
aufgehellten  Objecten  nach  Zusatz  von  Wasser  oder  Gljcerin  sehr 
häufig  Trübungen  entstehen;  bei  langer  Einwirkung  des  Chloral- 
hjdrats  quillt  auch  die  Oellulose  stark,  so  dass  die  Bilder  bei 
weichen  Gegenständen  verschwommen  werden. 

Diese  Uebelstände  treten  dagegen  nicht  ein  bei  einem  vom 
Verf.  empfohlenen  neuen  Aufhellungsmittel,  das  eine  Lösung  von 
reinem  krjstallisirtem  Natriumsalicjlatin  dem  gleichen  Gewicht 
Wasser  darstellt.  Diese  Lösung  besitzt  das  Brechungsvermögeu 
nD  =  1,4497,  wirkt  also  optisch  stärker  aufhellend  als  Chloral- 
hydrat. Was  die  chemische  Aufhellung  betrifft,  so  bewirkt  das 
Salicylat  in  kurzer  Zeit  Verquellung  der  Stärkekömer,  und  zwar 
trübt  sich  die  so  entstandene  Gallerte  nicht  auf  Zusatz  von  Glycerin 
und  bleibt  auch  bei  Wasserzusatz  leidlich  durchsichtig;  durch  Jod 
wird  sie  schön  blau  gefärbt.  Ausserdem  werden  durch  das  Salicylat 
die  Zellmembranen  viel  weniger  angegriffen  als  durch  Choralhydrat. 

Schliesslich  besitzt  die  Salicylatlösung  noch  den  Vorzug,  dass 
sie  mit  Phenolen,  z.  B.  Nelkenöl,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
mischbar    ist.      Verf.    erhielt    durch   Mischen    von    Salicylat    und 
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Nelkenöl  eine  Flüssigkeit,    deren  Breciungsindex   1,5  beträgt,   also 
dem  der  Cellnlose  sehr  nahe  kommt. 

Zimmennaim  (Tübingen). 


Amann^  J.^  lieber  einige  Verbesserungen  und  Zusätze 
am  Mikroskopstative.  (Zeitchrift  för  wissenschaftliche 
Mikroskopie.    Bd.  XI.    1894.    p,  1-4.) 

Verf.  tritt  zunächst  dafür  ein,  das;  wenigstens  bei  den  grösseren 
Stativen  das  Linsensystem  des  Abbc'schen  Beleuchtungsapparates 
durchweg  centrirbar  gemacht  werdet  sollte.  Sodann  beklagt  er, 
dass  bei  den  meisten  Stativen  nach  d^m  Anbringen  des  Polarisators 
die  Irisblendung  ausser  Thätigkeit  geatzt  wird  und  die  I^schaltung 
von  mehreren  Qj  ps-  oder  Glimmerpllttchen  nicht  möglich  ist. 

Um  femer  genauere  Höhenmessngen  mit  Hilfe  der  zur  feinen 
Einstellung  dienenden  Mikrometersciraube  ausführen  zu  können, 
empfiehlt  Verf.,  den  Kopf  der  Mikroneterschraube  mit  einer  feineren 
Theilung  zu  versehen.  Ausserdem  empfiehlt  er  bei  den  Stativen 
mit  grober  Einstellung  mittelst  Zahn  und  Trieb  eine  Theilung  anzu- 
bringen, welche  die  Höhenverschiefamgen  des  ganzen  optischen 
Systems  in  Bezug  auf  die  Objectoene  zu  messen  erlaubt.  Es 
soll  dies  einerseits  bei  der  Messung  der  Brennweiten  sehr  nützlich 
sein  und  andererseits  die  grobe  EiBtellung  wesentlich  erleichtem. 
„Man  braucht  nur  den  Stand  des  Index  fUr  die  verschiedenen 
optischen  Combinationen  sich  ein  ir  alle  mal  bei  mittlerer  Lage 
der  feinen  Einstellung  und  für  ei»  mittlere  Dicke  des  Object- 
trägers  zu  merken  und  weiss  sofort  wie  weit  man  den  Tubus  hin- 
unter zu  schrauben  braucht,  ohne  Präparat  und  Objectiv  zu  ge- 
fllhrden  und  ohne  genöthigt  zu  sein  viel  an  der  feinen  Einstellung 
herumzudrehen«  ^ 

Schliesslich  empfiehlt  Verf.,  da  untere  Ende  des  ausziehbaren 
Tubus  mit  einem  zum  Anschraulen  von  Objectiven  geeigneten 
Gewinde  zu  versehen  und  wenigstos  bei  dem  unteren  Theile  der 
Objectivfassung  das  Lackiren  durcl  das  zweckmässigere  Platiniren 
oder  Palladiiren  auf  galvanischem  Vege  zu  ersetzen. 

Zimmennann  (Tfibinicen). 


BlUBy  J»j  Formol  ab  Contervimogsflflfigkeit  (8ep.-Abdr.  ans  Bericht  über 
die  Senckenbergische  natnrforachende  «eeeUsohaft  in  Frankfiirt  «.  M.  1894.) 
8^     12  pp.    Frankfdrt  1894. 

DlakOBOWj  9.  W »^  Apparate  für  kalte  Eerilisation  yon  Flüssigkeiten  nnd  zum 
Fütriren  yon  Nlhragar  nnd  NShrgelatine  liit  15  Holsschnitten.  8t  Petersburg 
1894.    [Rnssisch.]  16.— 

Fuoky  Bmsty  Znr  Frage  der  Reinigog  der  DeckgUtser.  (Centralblatt  für 
Bakteriologie  nnd  Parasitenknnde.    Bd.XVI.    1894.   No.  8.   p.  118—114.) 

BiekaoBdy  J»,  The  staining  of  the  flag^  of  baoteria,  (British  med«  JoumaU 
No.  1789.    1894.   p.  908—909.) 
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Hajewskl^E*^Dictionnaii6  des  noms  polonaiszoologiqne» 
et  botaniques.  Vol.  II  Dictionnaire  latin-poloiiais.  1 .  Partie.. 
40.    XLVII  +  144  pp.   Warschau  1894. 

Verf.  hat  bereits  einei  Band  seines  Werkes  herausgegeben^ 
in  dem  die  polnischen  Vdgärnamen  von  Thieren  und  Pflanzen 
alphabetisch  angeführt  und  erklärt  waren :  im  vorliegenden  zweiten 
Band  sollen  nun  die  lateinschen  Namen  voranstehen.  Auch  bei 
diesen  sind  die  älteren  Sjnoijmen  berücksichtigt,  jedoch  sind  die 
polnischen  Namen  nur  bei  len  jetzt  geltenden  wissenschaftlichen 
Namen  angeführt  und  zwar  ht  Verf.  {^r  die  botanischen  als  Norm 
angenommen:  Nyman's  Coispectus,  Bentham  und  Hooker's 
Genera  plantarum  und  Coln  s  Erjptogamenflora  von  Schlesien. 
Wie  umfangreich  das  Werk  st,  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass 
auf  den  ersten  144  grossen  Quartseiten  noch  nicht  einmal  das  B 
zu  Ende  geführt  ist.  Um  ateh  den  Nicht  Polen  den  Zweck  seines 
Unternehmens  verständlich  zumachen,  hat  Verf.  eine  französische 
Uebersetzung  seines  Vorworte  vorangeschickt. 

MSbiiu  (Frankfort  a.  M.). 

Fritschy  E«^  Nomenclatorsche  Bemerkungen.  (Sep.Abdr, 
aus  Oesterreichische  botanishe  Zeitschrift.  Jahrg.  1893.  No.  12.} 
8^     2  pp. 

1892  hatte  Verf.  schon  drauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
von  Rein  seh  aufgestellte  S.prolegniaceen'Ot9,ttnng  Naegdxa  un- 
haltbar sei,  da  es  schon  einer  Pilz  dieses  Namens  gebe.  Nun  ist 
dieselbe  von  Schröter  in  den  (Natürlichen  Pflanzenfamilien.  Lief.  93 
als  NaegelieUa  bezeichnet.  Dch  auch  dieser  Name  ist  schon  ver- 
geben (vergl.  Berichte  der  Datschen  botanischen  Gesellschaft.  X. 
p.  629  ff.).  Daher  schlägt  Ver.  ftlr  dieselbe  den  Namen  Sapromyces^ 
vor  und  benennt  die  beiden  bkannten  Arten  dementsprechend. 

Hock  (Luckenwalde). 

Gntwinskl,  B.^  Staw  TarnoDolski.  (Der  Teich  von  Tarno- 
pol.  Beschreibung,  Ihiere  und  Pflanzen  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Algen.  (Nadbitka  &. 
J.  Rocznika  Kölka  nanko'VDgo  tamopolskiego.)  SP.  15  pp. 
Tamopol  1892. 

Im  ungarischen  Text  werdn  die  Pflanzennamen  einiger  phane- 
rogamen  Wassergewächse  anjcführt ,  während  die  gefundenen 
Algen  in  einer  besonderen  Lite  aufgezählt  werden.  Ea  sind  50 
Chloropkyllopkyceen  (incl.  14  Demidtaceen)^  57  BcLciUariaceen  und  9 
Fhycochromixceen.  Nene  oder  besonders  erwähnenswerthe  Arten 
sind  nicht  darunter. 

Möbius  (Frankfurt). 
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Klebahn,  H«,  Zur  Kritik  einiger  Algenarten«  (PriDgsheim's 
Jahrbücher  fUr  wissenschaftliche  Botanik.  Bd.  XXV.  p.  278 
—321.    Mit  1  Tafel.) 

Verf.  hat  die  mit  dem  von  ihm  aufgestellten  Chaetosphaeridium 
JPringsheimii  verwandten  Chaetophoreen  einer  eingehenden  Uuter- 
SQchnng  unterzogen   und    gelangte  dabei  zu  folgenden  Resultaten: 

Die  von  A.  Braun,  Rabenhorst  und  Berthold  als 
Aphanochaete  repens  und  von  Naegeli  als  Herpoateiron  confervi- 
cola  bezeichneten  Algen  gehören  in  dieselbe  Qattung,  die  Aphano- 
-chciete  A.  Braun  zu  nennen  ist.  Der  Naegeli 'sehe  Name  Herpo- 
Vetren  kann,  weil  mit  fehlerhafter  und  irreleitender  Diagnose  publi- 
<:irt,  Priorität  gegenüber  Aphanochaete  nicht  beanspruchen.  Es 
bleibt  abzuwarten,  ob  künftige  genauere  Untersuchungen  die  Unter- 
scheidung mehrerer  Arten  nöthig  machen;  bis  dahin  können  die 
genannten  Algen  als  Aphanochaete  repens  A.  Braun  zusammen- 
gefasst  werden.  A.  repens  Barth  inDe-Toni  ist  entweder  über- 
haupt zu  streichen  oder  vielleicht  mit  Hub  er 's  A.  repens  Hansg. 
identisch;  letztere  ist,  nach  Feststellung  ihrer  Selbständigkeit,  mit 
«inem  neuen  Gattungs-  und  Artnamen  zu  versehen. 

Von  der  Gattung  Chaetosphaeridium  Kleb  ahn  unterscheidet 
Verf.  zwei  Arten,  die  CA.  globosum  (Nordsted t)  Klebahn  forma 
typica  und  f.  incrassata  und  Ch.  Pringsheimii  Klebahn  f.  typica 
und  f.  conferta.  Die  erstere  Alge  war  von  Nordstedt  als  Herpo- 
steiron  globosum  bezeichnet  worden.  Die  von  Borzi  mit  dieser 
für  identisch  gehaltene,  aber  als  Nordstedtia  glohosa  (Nordst.)  Borzi 
bezeichnete  Alge  hat  dagegen  mit  dem  Chaetosphaeridium  Prings- 
heimii nichts  zu  thun  und  ist  als  Nordstedtia  ghbosa  Borzi  zu  be- 
zeichnen. 

Eine  von  Nordstedt  zu  Aphanochaete  globosa  forma  paulo 
^major  gerechnete  Art  ist  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  in 
eine  eigene  Gattung  zu  stellen  und  wird  von  ihm  als  Dicoleon 
Kordstedtii  nov.  gen.  et  n.  sp.  bezeichnet. 

Die  von  Nordstedt  als  ilpAanocAaeie  poZy^r/cAa  beschriebene 
Alge  stellt  Verf.  in  das  neue  Genus  Conochaete  und  bezeichnet  sie 
als  Conochaete  polytricha  (Nordstedt)  Klebahn.  In  dem 
gleichen  Materiale  beobachtete  Verf  übrigens  noch  eine  neue  Alge, 
die  er  als  Conochaete  comosa  n.  sp.  bezeichnet. 

Als  Species  dubiae  betrachtet  Verf. :  Aphanochaete  vermiculoides 
Wolle  und  Herpostevron  polychaeta  Hansg. ,  H,  globiferum  Hansg. 
und  H,  hyalothecae  Hansg.  Genauere  Untersuchung  wird  zu  lehren 
haben,  ob  die  drei  letztgenannten  Arten  überhaupt  selbständige  Arten, 
oder  ob  sie  nur  Entwicklungstadien  anderer  Chaetophoreen  sind, 
wie  Hansgirg  selbst  vermuthet. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  Verf.  für  die  beschriebenen  Gattungen 
und  Arten  sehr  präcise  Diagnosen  aufstellt  und  auch  verschiedene 
anatomische  Structurverhältnisse  derselben,  namentlich  den  Bau  und 
die  Entwicklung  der  Borsten,  ausführlich  beschreibt.  Diese  sind 
auch  auf  der  beigegebenen  Tafel  in  erster  Linie  zur  Darstellung 
gebracht. 

Zimmermann  (Tübingen). 
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BartOD^   B.    W«,    On  the   origin   and  development  of  the 
stichidia   and  tetrasporangia  in  Dasya  degans.     (Johna 
Hopkins  University.  Studies  from  the  biologicalLaboratory.  VoL  V. 
1893.    p.  279—282.    Mit  6  Fig.) 
Verf.   beschreibt  die   Entwicklung  der   Stichidien   von  Dasya 
degans.     Dieselben  bestehen   demnach   aus  einer  axialen  Zellreihe^ 
die  von   zwei  Zellschichten    umgeben    ist.     Die  Zellen    der   peri- 
pherischen   Schicht   bilden    die    Tetrasporangien.     Beroerkenswerth 
ist,    dass    alle  Trennungswände   in   der  Mitte  von   einem  Plasma- 
strange durchsetzt  sind,   der  auch  am  ausgewachsenen  Organ  noch 
die  Abstammung  der  verschiedenartigen  Zellen  erkennen  lässt. 

Zimmennann  (Tübingen). 

Chodat^  B.  und  Malinesco^  O«^  Sur  le  poljmorphisme  du 
Raphidium  Braunii  et  du  Scenedesmus  acutus  Cor  da.  (Bulletin 
de  l'Herbier  Boissier.  T,  I.  1893.  p.  640—643.  Mit  1  Tafel 
und  6  Fig.) 

Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  zeigt  zunächst  Scenedesmus 
acutus  namentlich  bezüglich  der  Gruppirung  der  Zellen  und  der 
Vertheilung  der  mit  Fortsätzen  versehenen  Zellen  eine  grosse  Varia- 
bilität. Sehr  grosse  Verschiedenheiten  hetrschen  femer  bei  Raphi- 
dium Braunii  hinsichtlich  der  Orientirung  der  Theilungswände  und 
der  Gestalt  der  Zellen.  Speciell  kam  es  bei  einer  sehr  trocken 
gehaltenen  Cultur  zur  Entwickelung  von  bacillenartigen  Formen. 
Zum  Schluss  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  Raphidium  und  Scene- 
desmus möglicherweise  sehr  nahe  mit  einander  verwandt  sind. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Costeras^  J*  C.^  Sachs's  Jodine  experiment  (Jodprobe) 
tried  in  the  tropics.  (Annales  du  Jardin  botanique  de 
Buitenzorg.     Vol.  XII.     1894.     p.  72—90.) 

Verf.  hat  während  seines  Aufenthaltes  auf  Java  die  Blätter 
verschiedener  Pflanzen  mit  der  Sachs 'sehen  Jodprobe  auf  Stärke- 
gehalt untersucht,  und  zwar  brachte  er  dieselben  sofort  nach  dem 
Abschneiden  in  Alkohol,  der  auf  72^  erwärmt  wurde  und  dann 
successive  in  Chloralhjdrat-,  Wasser-  und  Jodlösung. 

Die  Untersuchung  gleich  nach  Sonnenaufgai^g  ergab  nun  zunächst^ 
dass  nur  bei  wenigen  Pflanzen  die  Blätter  gänzlich  stärkefrei  waren,, 
und  zwar  befanden  sich  unter  den  stärkehaltigen  auch  solche,  die 
wie  Nicotiana  Tabacvm  nach  den  Untersuchungen  von  Sachs  in 
unserem  Klima  am  Morgen  vollkommen  stärkefrei  sind.  Da  nun 
die  Nächte  in  den  Tropen  bedeutend  länger  waren  als  bei  den 
Versuchen  von  Sachs  und  auch  die  Temperatur  nicht  in  Frage 
kommen  kann,  so  hält  Verf.  die  mehr  lederartige  Beschaffenheit 
der  in  den  Tropen  gewachsenen  Blätter  für  die  einzig  mögliche 
Erklärung  dieses  abweichenden  Verhaltens. 

Die  Untersuchung  der  Blätter  zu  verschiedenen  Tageszeiten 
ergab  sodann,  dass  nicht  bei  allen  Pflanzen  die  Stärkemenge  bis 
kurz   vor   Sonnenuntergang  constant  zunimmt.     Vielmehr  wird  bei 

Digitized  by  LjOOQIC 


Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie.  279 

yerscbiedenen  Pflanzen  das  Maximum  des  Stärkegehalts  schon  er- 
heblich früher  erreicht,  derselbe  bleibt  dann  entweder  einige  Standen 
constant  oder  nimmt  allmählich  wieder  ab.  Zu  dem  gleichen 
Resultat  führten  auch  die  mit  den  Blättern  von  Connarus  falcatus 
und  Delima  sarmentosa  ausgeführten  Wägungen. 

Elinen  Grund  fär  die  Abnahme  der  Stärke  in  den  späteren 
Tagesstunden  sieht  nun  Verf.  darin,  dass  die  Blätter  von  grossen 
Bäumen  und  Sträuchem  im  Freien  niemals  den  ganzen  Tag  von 
der  Sonne  beschienen  werden.  So  beobachtete  er  denn  auch,  dass 
der  Stärkegehalt  der  Blätter  von  der  Richtung,  den  dieselben  zur 
Sonnenbahn  einnehmen,  abhäneig  ist. 

Mit  Rücksicht  auf  die  relativ  nicht  sehr  bedeutenden  Stärke- 
mengen, die  in  den  tropischen  Blättern  beobachtet  wurden,  ist  zu 
beachten,  dass  die  Jodprobe  natürlich  stets  nur  den  Ueberschuss 
von  gebildeter  Stärke  über  die  durch  Ableitung  dem  Blatte  ver- 
loren gegangenen  Assimilationsproducte  anzeigt. 

Verf.  führt  denn  auch  ein  Experiment  an,  das  dafür  sprechen 
würde,  dass  die  Ableitung  der  Assimilate  direct  vom  Lichte  ab* 
hängig  ist.  Er  fand  nämlich  bei  Delima^  dass  verdunkelte  Blätter 
in  19  Stunden  weniger  Stärke  verloren  als  belichtete  in  4  Stunden. 

Zimmermann  (Tübingen). 

BleziDger^  Th«,  lieber  Irisin.  [Inaugural-Dissertation.]  20  pp. 
Erlangen  1892. 

Die  von  Wallach  als  Irisin  bezeichnete  Substanz  besitzt 
eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Inulin,  bildet  aber  keine  Sphaero- 
krjstalle,  zeigt  ein  grösseres  Drehungsvermögen  und  ist  in  Wasser 
leichter  löslich  als  das  Inulin.  Es  besitzt  nun  nach  den  Unter- 
suchungen des  Verfs.  die  Molekularformel  6  Ce  Hio  Os  +  1  H^O  und 
liefert  bei  der  Hydrolyse  Laevulose. 

Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass  die  in  Deutschland  wachsenden 
Vertreter  der  Irideen^  hauptsächlich  aber  Irü  Pseudacorus  und 
/.  Sibirica  grosse  Mengen  von  Irisin  enthalten,  während  dasselbe 
in  den  in  Italien  wachsenden  Rhizomen  von  Iris  Florentina  gänzlich 
fehlt.  Die  Rhizome  von  Iris  Pseudacorus  enthalten  aber  sowohl 
während  der  Blütezeit  der  Pflanze,  als  im  ruhenden  Zustand  eine 
gleiche  Menge  von  Irisin;  ausserdem  findet  sich  in  ihnen  übrigens 
auch  noch  Stärke. 

Zimmermann  (Tübingen), 

Bambeke^  Ch.  van^  Elimination  d'^l^ments  nucl^aires 
dans  l'ceuf  Ovarien  de  Scorpaena  scrofa  L.  (Archives  de 
Biologie.    T.  XIII.     1893.    p.  89—124.     Mit  2  Tafeln.) 

Aus  dem  Inhalt  dieser  Arbeit  sei  erwähnt,  dass  Verf.  in  einem 
ganz  bestimmten  Stadium  der  Eientwickelung  den  Austritt  stark 
tinctionsfähiger  Körper  aus  den  nicht  in  Theilung  begriffenen  Kernen 
beobachtet  hat,  und  zwar  handelt  es  sich  hier  nicht  um  einen  Austritt 
der  Nucleolen,  sondern  um  einzelne  Fäden  des  Chromatingerüstes, 
die  sich  zum  Theile  durch  die  poröse  Kernmembran   hindurch    aus 
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dem  Innern  des  Kerne»   bis  ins  Cjtoplasma  der  Eizellen  verfolgen 
liessen. 

Zimmermaoii  (Tübingen). 

Bokorny,  Th.,  Die  Vacuolenwand  der  Pflanzenzellen. 
(Biologisches  Centralblatt.    Bd.  XIII.    1893.    p.  271.) 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  gleichen  Erscheinungen,  die 
bei  der  bekanntlich  zuerst  von  de  Vries  beobachteten  anomalen 
Plasmolyse  eintreten,  bei  verschiedenen  Organen,  z.  B.  den 
Epidermiszellen  der  Blumenblätter  von  Primtda^  Oydamen  und 
Tulipa^  auch  durch  Einlegen  in  0,1^'oige  Coffel'nlösung  hervor- 
gerufen werden  können.  Natürlich  kann  es  sich  hierbei  aber  nicht, 
wie  bei  dem  Einlegen  in  Salzlösungen,  um  eine  directe  osmotische 
Wirkung  handeln.  Verf.  nimmt  nun  an,  dass  die  Coffein lösung  eine 
Art  Reizwirkung  auf  die  Substanz  der  lebenden  Vacuolenwand  aus- 
übt, indem  sie  dieselbe  durch  Polymerisation  der  Moleküle  des 
activen    Proteins    zur   Wasserabscheidung   und   Contraction    bringt. 

Zimmermann  (Tühingen). 

Mielke,  6.,  lieber  die  Stellung  der  Gerbsäuren  im  Stoff- 
wechsel der  Pflanzen.  (Programm  der  Realschule  vor  dem 
Holstenthore  in  Hamburg.     1893.     38  Seiten.) 

Verf.  bespricht  zunächst  die  chemische  Constitution  der 
Gerbsäuren.  Danach  sind  die  eigentlichen  Gerbsäuren  auf  drei- 
atomige Phenole  (C6H«[0H]«)  und  ihre  Carbonylverbin- 
dungen  zurückzuführen.  Sie«  entstehen  aus  der  Gallussäure 
(Ce  Hj  [OHJs  COOH)  und  ihren  Isomeren  durch  Wasseraustritt,  einige 
wie  die  Ellagensäure  und  Ellagsäure  durch  Wasseraustritt  und  gleich- 
zeitige Oxydation.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Gerbsäuren  lässt  sich 
ferner  darauf  zurückfuhren,  dass  zum  Theil  Substitution  von  Wasser- 
stofiatomen  im  Benzolkern  durch  Kohlenwasserstoffreste,  zum  Theil 
Aetherbildung  durch  Ersatz  der  Hydroxylgruppen  durch  Säurera- 
dieale eingetreten  ist.  Nur  wenige  Gerbsäuren  dieser  Gruppe,  wie 
das  Tannin,  sind  einer  Umwandlung  in  Gallussäure  fähig,  die  mei- 
sten sind  in  chemischer  Hinsicht  ausserordentlich  stabile  Körper. 
Anders  verhalten  sich  die  Gallussäure  und  ihre  Isomeren  von  glei- 
cher Constitution.  Sie  sind  nach  zwei  Seiten  hin  reactionsfähig, 
durch  Kohlensäureabspaltung  wird  leicht  Pyrogallol  resp.  Phloro- 
glucin  zurückgebildet,  unter  Wasserverlust  gehen  sie  in  Anhydrite 
(Gerbsäuren)  über. 

Aehnlich  wie  die  auf  die  dreiatomigen  Phenole  zurückzufüh- 
renden Gerbsäuren  verhalten  sich  nun  aber  ferner  auch  die  zu  den  zwei- 
atomigen  Phenolen  (C6H4[OH]2)  in  der  gleichen  Beziehung 
stehenden  Stoffe,  die  überdies  mit  den  Gerbsäuren  der  ersten  Gruppe 
durch  Uebergänge  verbunden  sind.  Speciell  sind  auf  die  der 
Gallussäure  analog  zusammengesetzte  Protocatechusäure 
{Cb  Hs  [OH]«  COOH)  zahlreiche  gerbsäureartige  Verbindungen  zurück- 
zuführen. An  diese  Protocatechugerbsäuren  reihen  sich  nun  aber 
auch    zahlreiche,    sehr    verschiedenartig    zusammengesetzte   Verbin- 
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düngen  an,  so  namentlich  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Olycosiden, 
iie  sich  zum  Theil  auch  in  der  That  nicht  von  den  Oerbsäuren 
trennen  lassen. 

Verf.  schlägt  auch  schliesslich  vor,  den  Oerbsäurebegriff  ganz 
fallen  zu  lassen  und  durch  den  der  Phenole  und  Phenolsäuren  zu 
ersetzen. 

Im  zweiten  Abschnitte  bespricht  Verf.  die  Entstehung 
und  Umwandlungen  der  Gerbsäure  in  der  Pflanze  und 
fasst  das  Ergebniss  seiner  Erörterungen  in  die  Sätze  zusammen: 
^Die  in  fast  allen  Pflanzen  vorkommenden  einfachen  und  substituirten 
Phenole  und  Phenolsäuren,  nebst  deren  Anhydriden,  die  wegen  der 
bei  den  meisten  in  gleicher  Weise  auftretenden  Reactionen  mit 
Eisenchlorid  und  Ealiumbichromat  unter  dem  Namen  ^ Gerbsäuren^ 
zasammengefasst  worden  sind,  entstehen  aus  den  Kohlehydraten, 
mit  denen  besonders  die  Phenole  als  Glycoside  vereinigt  bleiben. 
Ehe  die  Phenole  in  Phenolsäuren  und  deren  Anhydride  übergehen, 
wandeln  sie  sich  in  Alkohole  und  Aldehyde  um,  deren  Vorkommen 
im  Cambialsafte  auf  eine  wichtige  Rolle  im  Stoffwechsel  der  Pflanzen 
hio  weist." 

Im  dritten  Abschnitte  unterzieht  Verf.  die  über  die  Verthei- 
lung  und  physiologische  Bedeutung  der  Gerbsäuren 
vorliegende  Literatur  einer  eingehenden  Kritik.  Nach  diesen  Aus- 
führungen liegen  keine  Anhaltspunkte  dafllr  vor,  dass  die  Gerbsäuren 
aus  Eiweisstoffen  hervorgehen;  dahingegen  ist  erwiesen,  dass  sich 
dieselben  aus  Kohlehydraten  bilden  können.  Die  Vorstufen  der 
Gerbstoffe  (Phenole,  Phenolalkohole  und  Aldehyde)  wandern  in 
chemischer  Verbindung  mit  Zucker  als  Glycoside  und  spielen  inso- 
fern eine  wichtige  Rolle  im  Haushalte  der  Pflanze,  als  sie  die  un- 
entbehrlichen Baustoffe  für  die  die  Verholzung  bewirkenden  incru- 
stirenden  Substanzen  darstellen.  Dahingegen  verdanken  die  eigent- 
lichen Gerbstoffe  den  überflüssigen  aromatischen  Spaltungsproducten 
der  „Gerbstoffglycoside**  ihren  Ursprung  und  finden  sich  nur  in 
verhältnissmässig  geringen  Mengen  hier  und  da  im  Pflanzenkörper 
abgelagert.  Sie  können  nur  dann  in  den  Stoffwechsel  zurückkehren, 
wenn  sie  durch  Wasseraufnahme  wieder  in  die  Vorstufen  überzu- 
gehen vermögen.  Durch  fortgesetzte  Anhydridbildung  und  Oxyda- 
tion resp.  trockene  Destillation  können  sie  nach  zwei  Seiten  hin 
Veranlassung  zur  Bildung  neuer  Körper  geben,  indem  sie  einerseits 
zu  Phlobapheneu  (Rindenfarbstoffen)  werden,  andererseits  im  Holz 
die  Verkernung  bewirken. 

Zum  Schluss  bespricht  Verf.  noch  die  Beziehungen  der  Gerb- 
säuren zu  den  Harzen  und  ätherischen  Gelen  und  ver- 
tritt die  Ansicht,  dass  diese, die  Endproducte  in  der  Metamorphose 
des  Gerbstoffes  darstellen. 

Zimmermann  (Tübingfen). 

LidforsSy  B.,  Ueber  die  Wirkungssphäre  der  Glycose- 
nnd  Gerbstoff-Reagentien.  (Separat-Abdruck  aus  Lunds 
Univ.  Arsskr.     Tome  XXVIII.     14  pp.) 
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Verf.  unterzieht  zunächst  die  unter  Benutzung  der  Fehling* 
sehen  Lösung  ausgeführten  mikrochemischen  Untersuchungen  einer 
eingehenden  Kritik  und  zeigt,  dass  dieselben  zum  Theil  zu  den 
aus  ihnen  gezogenen  Schlüssen  nicht  berechtigen.  An  der  Hand 
einer  theilweise  nach  eigenen  Untersuchungen  zusammengestellten 
Tabelle  zeigt  er  speciell,  dass  zahlreiche  Verbindungen,  die  weder 
Glycosen  noch  Gljcoside  darstellen,  eine  starke  Reduction  der 
Fehling'schen  Lösung  bewirken.  Auf  der  anderen  Seite  sind 
eine  Anzahl  von  zum  Theil  sehr  gljcosereichen  Gljcosiden  be- 
kannt, die  die  Fehling'sche  Lösung  nicht  afficiren,  und  zwar 
kann  dies  auch  bei  solchen  Gljcosiden  der  Fall  sein,  deren  zweiter 
Bestandtheil  ebenfalls  reducirend  wirkt. 

Von  den  anderen  geprüften  Zuckerreagentien  fand  Verf.  nur 
noch  das  Barfoed'sche  (mit  Essigsäure  angesäuertes  Eupfer- 
acetat)  fär  einige  Fälle  zur  mikrochemischen  Benutzung  geeignet. 
Dasselbe  bietet  der  Fehling'schen  Lösung  gegenüber  den  Vor- 
theil,  dass  es  durch  manche  Stoffe,  die,  wie  Phloroglucin,  Aescnlin 
und  Quercit,  die  Fehling'sche  Lösung  reduciren,  nicht  afficirt 
wird.  Indessen  wird  dasselbe  doch  auch  durch  viele  Verbindungen, 
die  den  Kohlehydraten  sehr  fern  stehen,  wie  Hydrochinon  und 
Resorcin,  reducirt. 

Zum  Ersatz  der  Fehling'schen  Lösung  empfiehlt  Verf. 
für  mikrochemische  Zwecke  eine  alkoholische  Eupferlösung, 
die  durch  Vermischen  von  einer  mit  etwas  Essigsäure  und  Glycerin 
versetzten  alkoholischen  Lösung  ^  von  Eupferacetat  mit  dem  gleichen 
Volum  alkoholischer  Natronlösung  dargestellt  wird.  In  dieser 
Lösung  lässt  man  die  zu  untersuchenden  Pfianzentheile,  je  nach 
ihrer  Grösse  und  sonstigen  Beschaffenheit,  längere  oder  kürzere 
Zeit  verweilen  und  erhitzt  dann  bis  zum  Sieden,  was  am  besten 
auf  einem  Wasserbade  ausgeführt  wird.  Das  Eupferoxydul  wird 
dann  in  denjenigen  Zellen  niedergeschlagen^  in  denen  sich  vorher 
die  reducirende  Substanz  befand.  Ausserdem  wird  durch  dies 
Reagenz  eine  Härtung  der  übrigen  Zellbestandtheile  bewirkt.  Dies 
Reagens,  das  in  seiner  Empfindlichkeit  der  Fehling'schen  Lösung 
nicht  nachzustehen  scheint,  >\ird  von  verschiedenen  Stoffen  nicht 
angegriffen,  die  Fehling'sche  Lösung  reduciren.  Ferner  ist 
bemerkenswerth,  dass  eine  grosse  Anzahl  der  reducirenden  Nicht- 
Glycosen  in  Alkohol  sehr  leicht  löslich  ist,  so  dass  erbebliche 
Quantitäten  dieser  Substanzen  den  Pflanzentheilen  entzogen  werden 
können,  während  die  Glycose  zurückbleibt. 

Bezüglich  der  Gerbstoffe  bemerkt  Verf.,  dass  dieselben 
auch  die  meisten  Proteinreactionen  geben  und  somit  zu  Täuschungen 
Veranlassung  geben  können.  Ferner  können  auch  die  nach  dem 
Tode  der  Zellen  in  die  Membranen  eindringenden  Gerbstoffe  auf 
die  Reactionen  derselben  verändernd  einwirken.  So  beobachtete 
Verf.  in  den  Blütenstandsaxen  verschiedener  PWmuZa-spec.  gerb- 
stoffreiche Idioblasten,  deren  Membranen  in  Folge  der  Gerbstoff- 
einlagerung gegen  Schwefelsäure  vollkommen  resistent  waren  und 
sich    auch   gegen    Chromsäure    wie   cuticularisirte  Membranen   ver- 
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hielten,  während  sie  im  frischen  Zustande  die  Reactionen  der  reinen^ 
Cellulose  gaben. 

Zimmennann  (Tübingen). 

Chndfakow^  M.  TOn^    Beiträge   zur   Eenntniss   der  intra- 
molekularen Athmung.     Mit  26  Abbildungen.     (Landwirth- 
schaftÜche  Jahrbücher.  Bd.  XXIII.  1894.  Heft  2/3.  p.333— 390.> 
Verf.   untersuchte  zunächst    den   Einfluss   der  Temperatur  auf 
die  intramolekulare   Athmung  mit  Samen   von  Vicia  Faba,    Pisum 
sativum^  Zea  MaySj  Triticum  vulgare,  Brassica  Napus  und  Ricinus 
communis^   dann   an  Keimlingen   von  Vicia  Faba^   Lupinus  luteusy. 
TriHcum   vulgare   und   IHsum   sativum    und    kommt    zu    folgenden 
Schlüssen : 

1.  Die  Wirkung  der  Temperaturerhöhung  auf  die  intramole- 
kulare Athmung  besteht,  wie  auch  bei  der  SauerstofTathmung^  in- 
der  Steigerung  der  Intensität  derselben. 

2.  Die  Steigerung  geht  nicht  proportional  mit  der  der  Tempe- 
ratur, sondern  in  stärkerem  Verhältniss  vor  sich,  so  dass  die  Curven 
f&r  die  intramolekulare  Athmung  mit  ihrer  Convezität  der  Abscisse 
der  Temperatur  zugewandt  erscheinen. 

3.  Es  gibt  kein  scharf  ausgesprochenes  Optimum  der  Tempe- 
ratur für  die  intramolekulare  Athmung  oder,  wenn  ein  solches- 
existirt,  so  liegt  es  in  der  Nähe  der  Tödtungstemperatur,  wie  das^ 
auch  bei  der  Sauerstoffathmung  der  Fall  ist. 

lieber  die  Constanz  des  Quotienten  JN  bei  verschiedenen 
Temperatmren  mit  Pisum  sativum^  Vicia  Faha^  Triticum  vvlgarey 
Zea  Mays  und  Heliantkus  annuus  angestellte  Versuche  gaben  volle 
Bestätigung  des  Satzes,  dass  dieser  Quotient  vfn  der  Temperatur 
unabhängig  ist,  d.  h.  dass  das  Verhältniss  der  Kohlensäuremengen,, 
welche  in  normaler  und  intramolekularer  Athmung  producirt  werden, 
für  alle  Temperaturen  constant  bleibt. 

Der  Temperatur-Einflnss  auf  die  Lebensdauer  der  Pflanze  bei 
Abwesenheit  von  Sauerstoff  beschäftigte  weiter  den  Verf.  Zunächst 
brachte  er  Keimlinge  im  Alter  von  2 — 3  Tagen  von  Vicia  Faba^ 
Triticum  vulgare^  Pisum  sativum^  Hdianthus  annuus  zur  Anwendung. 
Die  Oleichartigkeit  der  zu  den  einzelnen  Versuchen  benutzten 
Keimlinge  wurde  durch  annähernd  gleiches  Gewicht  und  Volum 
bei  gleicher  Anzahl  von  Individuen  zu  erreichen  gesucht.  Die 
Versuche  ergaben,  dass  die  durch  höhere  Temperatur  gesteigerte 
Athmungsintensität  der  Pflanze  gegen  die  Folgen  der  Entziehung 
von  Sauerstoff  nicht  widerstandsfllhiger  macht,  und  dass  im  Oegen- 
theil  trotz  der  gesteigerten  Intensität  der  Athmung  und  sogar  wegen 
dieser  Steigerung  das  Absterben  viel  schneller  als  bei  niederen 
Temperaturen  eintritt. 

Auch  die  Versuche  mit  gequollenem  Samen  von  Brassica  Napus,. 
Triticum  vulgare^  Vicia  Faha  und  Zea  Mays  ergaben  dasselbe 
Besultat ;  dolsh  gelten  die  Verhältnisse  nur  für  Temperaturen,  welche 
nicht  höher  als  40^  C  liegen. 

Entweder  tritt  der  Tod  bei  höheren  Temperaturen  dadurch 
schneller  ein,  dass  die  Beschleunigung  in  den  Zerspaltungsprocessen,, 
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auf  welche  unter  allen  umständen  die  Eohlensäureproduction  zurück- 
geführt werden  muss,  bei  begrenzter  Quantität  der  dieser  Spaltung 
anheimfallenden  Stoffe  zu  ihrem  schnelleren  Verbrauche  führt  — 
^ie  Pflanzen  verathmen  sich  sozusagen  zu  Tode  —  oder  das  Ab- 
.fiterben  steht  im  Zusammenhange  mit  der  Anhäufung  anderer, 
ausser  der  Kohlensäure  bei  der  intramolekularen  Athmung  ent- 
fitehender  Producte  und  die  Temperatur  spielt  dabei  insofern  eine 
Bolle,  als  die  Bildung  dieser  Producte  je  nach  der  Temperatur 
-quantitativ  verschieden  ausfällt. 

Welche  von  diesen  beiden  Erklärungen  den  richtigen  Sach- 
-verhalt  trifft,  ist  vor  der  Hand  noch  nicht  zu  entscheiden,  doch 
neigt  Verf.  der  Ansicht  zu,  dass  Erschöpfung  des  zu  verarbeitenden 
Materiales  und  Anhäufung  der  in  der  intramolekularen  Athmung 
-entstehenden  Producte  durch  ihr  Zusammenwirken  in  erster  Linie 
^as  Absterben  des  Organismus  bedingen. 

Zahlreiche  Tabellen  sind  der  Arbeit  beigegeben. 

E.  Roth  (HaUe  a.  S.). 

Monteyerde^  N.  A«,  Ueber  das  Protochlorophyll.  (Acta 
Horti  Petropolitani.     Vol.  XIII.    No.  11.    1894.     p.  201—217.) 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  ist  in  etiolirten  Blättern 
4iU8ser  Xanthophyll  und  Carotin  noch  ein  als  Protochlorophyll 
bezeichneter  Farbstoff  enthalten,  derselbe  besitzt  eine  deutliche 
rothe  Fluorescenz  und  zeigt  in  seinem  Absorpstionspectrum  einen 
Streifen  an  der  gleichen  Stelle  wie  Band  III  des  Chlorophylls, 
ein  zweites  für  das  Protochlorophyll  allein  charakteristisches  Band 
•liegt  von  dem  Band  II  des  Chlorophylls  erheblich  entfernt; 
Band  I  des  Chl4)rophyll8  fehlt  dem  Protochlorophyll  gänzlich. 
Durch  Zusatz  einiger  Tropfen  Salz-  oder  Salpetersäure  zu  der 
alkoholischen  Lösung  wird  das  Protochlorophyll  in  eine  dem 
Ohlorophyllan  entsprechende  Verbindung  verwandelt ,  die  Verf. 
als  Protochlorophyllan  bezeichnet.  Durch  Zusatz  von  Alkalien 
wird  das  Absorptionsspectrum  des  Protochlorophylls  etwas  nach 
rechts  verschoben. 

Die  Trennung  des  Protochlorophylls  von  dem  Xanthophyll 
und  Carotin  führte  Verf.  in  folgender  Weise  aus :  die  zerkleinerten 
etiolirten  Blätter  wurden  zunächst  mit  kochendem  Wifisser  extrahirt 
und  nach  dem  Auspressen  des  Wassers  in  95^  Alkohol  gelegt.  Der 
alkoholische  Auszug  wurde  sodann  mit  Barytwasser  bearbeitet,  aus 
dem  sich  bildenden  Niederschlage  die  gelben  Farbstoffe  durch 
Alkohol  ausgezogen  und  die  auf  dem  Filter  zurückgebliebene  Baryt- 
verbindung des  Protochlorophylls  durch  10  proc.  Aetzkalilösung 
in  30®  Alkohol  zerlegt,  wobei  sich  eiöe  alkalische  Protochlorophyll- 
Lösung  von  strohgelber  Farbe  mit  schwaöher,  aber  deutlicher  rother 
Fluorescenz  bildete. 

Beim  Weizen  hat  Verf.  ferner  untersucht,  welche  Verände- 
rungen die  Farbstoffe  etiolirter  Keimlinge  erleiden,  weSn  dieselben 
dem  Licht  ausgesetzt  werden.  Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  die 
nach  verschieden  langer  Belichtung  der  Keimpflanzen  angefertigten 
Alkoholauszüge    spectroskopisch    untersucht.     Es    war   nun   schon 
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nach  fünf  Secunden  langer  Belichtung  eine  —  freilich  nur  sehr 
«chwache  —  Spur  von  dem  Band  I  des  Chlorophylls  in  dem  AI- 
koholextracte  nachweisbar.  Allmählich  verschwindet  aber  das  Spec- 
trum des  Protochlorophjlls  vollständig,  während  das  des  Chloro- 
phylls  immer  mehr  an  Intensität  zunimmt 

Das  Spectrum,  welches  von  Pringsheim  und  Tschircb 
für  charakteristisch  für  Etiolin  gehalten  wurde^  stellt  nach  den 
Untersuchungen  des  Verf.  eine  Combination  von  den  Spectren  des^ 
etwas  modificirten  Chlorophylls,  des  Protochlorophylls,  des  Carotin»- 
unid  des  Xanthophylls  dar. 

Zum  Schluss  stellt  Verf.  noch  die  wesentlichen  Unterschiede- 
zusammen,  die  zwischen  seinem  Protochlorophyll  und  dem  „Proto- 
phyllin**  Timiriaseff's  bestehen. 

Zimmermann  (Tübin^n). 

Borz)5    A.,    Contribuzioni  alla  biologia  dei  pericarpi. 
(Malpighia.     Vol.  VII.     1893.    p.  1—14.) 

Verf.  beobachtete,  dass  bei  einer  beträchtlichen  Anzahl  von- 
Gewächsen  in  der  Wandung  des  Fruchtknotens  charakteristische 
Unterbrechungen  vorkommen,  die  er  mit  der  Gaszufuhr  zu  den 
Samen  in  Beziehung  bringt. 

Er  beginnt  seine  Beschreibung  mit  den  Hülsen  der  Papüiona^ 
ceen.  Bei  Phasedus  CaracaUa  beobachtete  er  zunächst  in  der 
Nähe  des  unteren  Endes  der  Bauchnaht  eine  von  erhabenem  Rande- 
umgebene Perforation,  deren  Durchmesser  1,2 — 2,5  mm  beträgt. 
Ferner  finden  sich  spaltenförmige  Oefiiiungen  an  der  Bauchnabt 
der  Hfilsen,  und  zwar  entsprechen  dieselben  in  ihrer  Anordnung 
und  Länge  den  in  der  Hülse  enthaltenen  Samen. 

Werden  die  Hülsen  in  Wasser  oder  Wasserdampf  gebracht, 
so  werden  alle  diese  Oefiuungen  allmählich  immer  enger  und 
schliessen  sich  schliesslich  vollständig.  Verf.  sieht  hierin  ein  MitteV 
zur  Verhinderung  allzu  frühzeitiger  Benetzung. 

Bei  verschiedenen  anderen  PhMeolus  -  Arten  wurde  ein  meist 
beträchtlich  kleinerer  basaler  Porus  beobachtet;  die  anderen  Unter- 
brechungen des  Pericarps  fehlten  dagegen  meist  vollständig.  Eine 
grosse  kreisförmige  Oeffnung  fand  Verf.  ferner  bei  Lablah  vvlgaris^ 
am  unteren  Ende  der  Bauchnaht,  ebenso  auch  bei  Qenüta  tinetoria^ 
and  eandicans  und  Astragalus  Baetietu,  Bezüglich  weiterer  die 
Leguminosen  betreffender  Details  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Von  anderen  Pflanzen  erwähnt  Verf.  zunächst  Reseda,  deren^ 
Früchte  bekanntlich  an  der  Spitze  schon  vor  der  Reife  geöffiiet 
sind.  Femer  beobachtete  er  b^  Maihida  incana^  dass  der  Griffel- 
canal  während  der  Reife  nicht  nur  erhalten  bleibt,  sondern  sogar 
noch  eine  Erweiterung  erfährt.  Bei  Verbaseum  repandum  finden 
sich  an  jeder  Frucht  zwei  Furchen,  die  nach  unten  hin  in  ein  kleine» 
Loch  auslaufen.  Bei  Mdia  Azedarac  beobachtete  Verf.  an  der- 
Spitze  und  an  der  Basis  der  Steinfrüchte  je  eine  Oefiiiung,  bei 
dem  funffächerigen  Steinkem  von  Poupartia  maiigifera  dagegen« 
an  der  Spitze  über  jedem  Fach  je  zwei  kreisförmige  Perforationen.^ 
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Bei  Trifolium  angiLStifolium  und  anderen  Arten  beobachtete 
Yerf.  an  dem  die  Fracht  umschiiessenden  Kelche  eine  Oefihnng^ 
«die  sich  beim  Eintauchen  in  Wasser  vollständig  schliesst. 

Durch  abwechselnde  Benetzung  und  Austrocknung  soll  hier 
^in  Gaswechsel  in  der  Frucht  bewirkt  werden.  Einen  ähnlichen 
Mechanismus  nimmt  Verf.  auch  für  die  Steinkeme  der  Pflaumen 
und  anderer  Rosaceen  an,  bei  denen  durch  Obliteration  des  die 
Samenknospen  mit  der  Placenta  verbindenden  Oeftssbündels  ein 
danal  hergestellt  wird,  der  sich  allmählich  mit  Wasser  ftillt,  wenn 
die  betreffenden  Kerne  unter  Wasser  getaucht  werden.  Bei 
Amygdalus  beobachtete  Verf.  ausserdem  ein  zweites  Canalsjstem, 
das  sich  im  Pericarp  netzartig  verzweigt,  aber  ohne  mit  der 
Höhlung  des  Fruchtknotens  in  Berührung  zu  treten.  Durch  das- 
Belbe  soll  das  Schwimmen  der  trockenen  Früchte  und  somit  auch 
die  Verbreitung  derselben  begünstigt  werden. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Macfarlane  J.H.^Observationson  pitchered  insectivorous 
plant  8.  (Annais  of  Botany.  Vol.  III.  p.  253—266,  Vol.  VII. 
p.  403—458.)    Mit  4  Taf. 

I.  Im  ersten  Abschnitt  bespricht  Verf.  die  allgmeine  Mor- 
phologie der  Kannenblätter^  die  er  theils  an  Keimpflanzen, 
theils  an  älteren  Individuen  unter  specieller  Berücksichtigung  der 
Entwickelungsgeschichte  und  des  Gefässbündelverlaufs  untersucht 
hat.    Er  zieht  aus  diesen  Untersuchungen  folgende  Schlüsse. 

Die  Blätter  von  Nepenthes^  Heliamphora^  Sarracenia  und  Dar- 
lingtonia  sind  aus  2  bis  5  Paaren  von  Blättchen  zusammengesetzt. 
Diese  zeigen  eine  entschiedene  Tendenz  zu  dorsaler  Fusion,  die  von 
der  Spitze  nach  der  Basis  zu  fortschreitet. 

Bei  den  Erstlingsblättem  von  Nepenthes  und  bei  den  Erstlings- 
blättern, sowie  den  später  gebildeten  Blättern  you  Hdiamphora  er- 
streckt sich  ein  Blättchenpaar  von  der  Blattbasis  bis  zur  Mündung 
der  Kanne.  Bei  den  älteren  Nepenihes-Füsxizen  sowie  bei  Sarra- 
oenia  und  Darlingtonia  findet  dagegen  eine  Spaltung  in  zwei  Paare 
von  Blättchen  statt,  von  denen  das  basale  entweder  die  langgestreckte 
grüne  Lamina  bildet  {Nepenikes)^  oder  die  häutige  Scheide 
{Sarracenia,  Darlingtonia).  Das  obere  Blättchenpaar  bildet  ent- 
weder auf  der  Vorderseite  der  Kannen  zwei  weit  getrennte  Flügel - 
leisten  (Nepenihes)^  oder  es  entsteht  durch  Annäherung  und  Ver- 
schmelzung derselben  ein  medianer,  dorsaler  Flügel  X^<^*^^^^<^^^i^} 
Darlingtonia). 

Die  Kanne  entsteht  durch  eine  tiefe,  dorsale  Involution  der 
Mittelrippe  genau  oberhalb  der  Endigung  des  verschmolzenen  oberen 
Blättchenpaares.  Der  Deckel  der  Kanne  entsteht  aus  zwei  an  jeder 
Seite  der  Mittelrippe  gelegenen  Blättchen.  Die  Mittelrippe  setzt 
sich  schliesslich  bei  manchen  Arten  noch  über  den  Deckel  hinaus 
als  fadenförmiger  Fortsatz  fort,  der  rudimentäre  Blättchen  trägt 
(Nepenihes)  oder  plötzlich  endigt  (Sarracenia  psitt(udna  und  Darling- 
ionia  califomica). 
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II.  Der  zweite  Abschnitt  enthält  eine  histologische  Be- 
schreibung der  Kannen  von  Darlingtonia,  Sarracenia  und  Heliam- 
j^hora,  Verf.  zeigt,  dass  die  verschiedenen  Arten  von  Darlingtonia 
und  Sarracenia  bezüglich  der  Ausbildung  der  Haare  und  der 
Strnctnr  der  Drüsen  eine  ungefähr  gleich  hochstehende  Differen- 
zimug  erkennen  lassen.  Hdiamphora  ist  zwar  mit  Sarracenia  nahe 
verwandt,  zeigt  aber  doch  bezüglich  der  Vertheilung  der  Haare 
and  der  Structur  der  Drüsen  eine  Annäherang  an  Nepenthes. 

Eingehend  schildert  Verf.  namentlich  die  bei  den  verschiedenen 
Arten  beobachteten  secemirenden  Drüsen  und  die  biologische  Be- 
deutung derselben  für  den  Insectenfang. 

ni.  Aus  dem  dritten,  die  allgmeine  Morphologie  und 
Histologie  der  Blüten  der  Sarraceniaceen  behandelnden  Ab- 
schnitte wird  hervorgehoben,  dass  Verf.  die  gleichen  Honigdrüsen, 
wie  an  den  Kannen,  bei  Darlingtonia^  Sarracenia  und  Hdiamphora 
auch  an  den  Sepalen,  bei  den  beiden  letztgenannten  auch  an  den 
Bracteen  beobachtet  bat.  Bei  Sarracenia  findet  die  Nektarabson- 
derung  auch  an  der  Aussenfläche  des  Fruchtknotens  statt. 

IV.  Die  Bestäubungseinrichtung  in  den  Blüten 
von  Sarracenia.  In  der  schirmartigen  Höhlung  der  nach  abwäiis 
gerichteten  Blüthen  sammelt  sich  der  an  der  Oberfläche  des  Frucht- 
knotens ausgeschiedene  Nectar  gleichzeitig  mit  den  PoUenkömem 
an.  In  Folge  der  Oestalt  der  übrigen  Blütentheile  kommen  nun 
die  bestäubenden  Insecten  zuerst  mit  der  Narbe  in  Berührung  und 
beladen  sich  dann  mit  dem  klebrigen  Oemisch  von  Nektar  und 
PoUenkömem. 

V.  Histologie  von  Nepenthea.  Verf.  beginnt  mit  einer 
kurzen  morphologischen  Beschreibung  der  Kannen  der  verschiedenen 
NepentheS'Arten.  Er  leitet  dieselben  von  einem  einfachen,  den  Sarra- 
ceniaceen nahestehenden  Typus  ab,  von  dem  sich  zuerst  Nepenthes 
umpuUaria  und  N.  Louni  abgezweigt  haben;  von  der  zuerst  ge- 
nannten Art  werden  dann  die  übrigen  NepenthesSf ecie%  abgeleitet. 

Ausführlich  werden  sodann  die  verschiedenen  Drüsen-  und  Haar- 
bildnngen  erörtert,  wobei  gleichzeitig  auch  auf  die  biologische  Be- 
deutung derselben  eingegangen  wird. 

VI.  Allgemeine  Morphologie  und  Histologie  der 
Blüten  von  Nepenthes.  In  diesem  Abschnitt  weist  Verf.  nament- 
lich auf  die  nahen  verwandtschaftlichen  Beziehxmgen  zwischen  den 
Nepenäiaceen  und  Sarraceniaceen  hin,  deren  charakteristische  Eigen- 
schaften er  in  einer  Tabelle  einander  gegenüberstellt.  Er  schlägt 
denn  auch  vor,  dieselben  zu  einer  Famüie  der  j^Asddiaceen^  zu 
vereinigen  und  giebt  eine  Diagnose  dieser  Familie.  Ausserdem  ent- 
hält dieser  Abschnitt  noch  einige  Angaben  über  die  Nektardrüsen 
der  Blüten  einiger  Nepenthes-Species. 

VII.  Die  Bestäubung  bei  Neventhes  und  CepTialotus.  An 
beiden  Pflanzen  wird  die  Bestäubung  aurch  Insecten  bewirkt. 

VUl.  Ueber  Bastardirung  und  die  Beziehungen 
der  einzelnen  Arten  zu  einander  innerhalb  der  ver- 
schiedenen Gattungen.     Verf.  weist  darauf  hin,  dass  in  den 
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Gattungen  Nepenthes  und  Sarracenia  eine  grosse  Menge  von  voll- 
ständig fertilen  Bastarden  besteht.  Anatomisch  nntersneht  hat  er 
speciell  die  Kannen  von  Sarracenia  Swqniana,  die  einen  Bastard 
zwischen  S.  purpwrea  nnd  J.  variolaris  darstellt  Er  fand,  daaa 
alle  Zellenarten  des  Bastardes  zwischen  denen  der  beiden  BUtem  in 
der  Mitte  stehen. 

IX.  Im  letzten  Abschnitt  vertheidigt  Verf.  die  von  ihm  in 
seiner  ersten  Mittheilung  entwickelten  Ansichten  über  die  morpho- 
logische Deutung  der  Kepenihaeeen  -  und  Sarraceniaceen- Kannen 
gegen  die  inzwischen  namentlich  von  Bower  und  G-oebel  gegen 
dieselbe  erhobenen  Einwände. 

Zimmermann  (Tttbingen). 

Kronfeldy  Manrltlns,  Typhaceae.  (Flora  Brasiliensis.  Vol.  IIL 
Pars  III.    Fase.  116.   p.  638—642.    1  tabula.)   Lipsiae  1894. 

Typha  war  in  den  ersten  postlinn^ischen  Zeiten  mit  Sparganium 
in  einem  Genus  vereinigt  Agardh  trennte  1823  die  beiden 
Gattungen.  Typha  zeigt  in  der  männlichen  Blüte  eine  gewisse 
Uebereinstiromung  mit  den  Pandaneen.  In  Brasilien  kommt  Typha 
Domingensis  Fers,  vor,  welche  auch  abgebildet  ist. 

Erwähnenswerth  scheint  die  Tabelle  über  die  Unterschiede  von: 


Typha. 

DamingenM. 

angtuHfolia, 

UUifoUa. 

Altitado  plantae 

2—4  m 

1—1,6  m 

1,6—2,5  m 

Folia  canlina 

planintcola, 

semicylindriaca 

planinscala. 

6—20  mm  lala 

rarins  planioscnla 
6—10  mm  lata 

10—20  mm  lata. 

Spicae 

remotae,  rarins 

remotae,  rarissime 

contignae,  rarissime- 

contiguae 

contiguae 

remotae. 

Pili  axis  cf 

inteoli,  versus 

albi  vel  brunneoli. 

albi  simplices. 

apicem  dilatati,  in* 

simplices  vel  farcati, 

canrato-ramicnlati, 

rarias  trifidi 

rarissime  simplices 

Pollen 

Simplex  grannla 

Simplex  granala 

qaatemarinm 

0,0020—0,0026  mm 

0,0026—0,0083  mm 

grannla  0,0026  ad: 

lata 

lata 

0,0038  mm  lata. 

Spica  femininns 

brannea 

nigra. 

Flo8  femininoa 

bracteolatns 

ebracteolatQs. 

Pili  flor.  femin. 

clavnlati 

acnti. 

PedicelU 

1  mm  alti 

0,6  mm  alti 

1,6—2  mm    alti. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Sehnmann,  Carolas^  Triuridaceae.    (1.  c  p.  649 — 667.) 

Die  Familie  ist  in  die  Nähe  der  Alümaceen  zu  bringen;  wie 
diese  mit  den  Ranunculaceen  von  den  Dikotylen  gewisse  Annähemngs- 
punkte  aufweisen,  vermag  man  gewisse  Aehnlichkeiten  der  Triur- 
ridaceen  mit  den  Menispermaceen  anzuführen;  Beziehungen  zu  den 
Burmanniaeeeny  welche  manche  Botaniker  sehen  wollen,  verwirft 
Schumann. 

Die  Eintheilung  der  Familie  ist  folgende: 

A.  Flores  monoeoi  vel  polygami,   laciniae  perigonii  acntae  rarias  appendl- 
cnlatae  vel  breviter  canda  solida  terminatae. 

I.  Fmctns    snbbaccatas   indebiscens ;    perigonimn   nbiqne    tetramenun; 
stamina  2;  stilns  gynobasius.  1.  8<mdium  Miers.    1  AxU 
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n.  Fmetns  capsnlaris  dekiscens ;  perigoDiom  vnlgo  bexa-interdmn  pent«- 
▼el  pleiomenmi  ruritsime  tetrameniiD;  stamüia  taepistime  8  rarins 
2  Yel  4  vel  6;  Stylus  yxdgo  gynobasias,  raro  tenninalis. 

Seiaphüa  Bl.     7  Arten. 
B.  Flores  dioeei,  stylns  apicalis  continaus,  laciniae  perigonii  abique  canda 
prope  basin  sahem  fistalosa  foramine  parte  saperiore  exteriore  laeinUmm 
aperta  nnmitae. 
I.  Perigoninm  trimemm^  still  filiformes  acominati« 

Triurii  Miers.     8  Arten« 
II.  Perigoninm  bexamemm ;  stUi  apice*  incrassati  oblique  tmncati. 

Peliophyllum  Qardn.     1  Art. 
Abgebildet  sind: 

Saridium  Sprueeanum  Miers,  Seiaphüa  albeseen*  Bentb.,  8e,  eorymhota  Bentb., 
8c,  caudata  Penisen,  8e,  purpurta  Bentlt,  PeUopkyllvm  luteum  Gardn.,  Triurit 
Aya/tna  Miers,  Tr,  brevUtUU  J.  D.  Smitb. 

Oebraach  und  eventneller  Nutzen  dieser  Familie  ist  gänslich 
unbekannt  Die  vier  Gattungen  umfaasen  im  Ganzen  28  Arten; 
Soridium  wie  PettophyUnm  aind  monotypisob,  eine  Gattung  weist 
nur  drei  Arten  auf. 

Die  geographische  Verbreitung  aller  Arten  stellt  sich  folgender- 
maassen: 


Qattong    Zablder      Sfld- 

Ostind. 

Ceylon 

Snnda- 

Pbilip- 

Neu- 

Arten     Amerika 

Inseln 

Inseln 

pinen 

Gninea 

Soridium           1                 1 

— 

— 

— 

— 



Sdaphila        28                 7 

1 

8 

6 

« 

7 

TriurU              8                8 

— 

— 

— 

— 

.. 

Pdtcpkyllum     1                 1 

— 

-- 

Rii 

ith    ^TTiino 

iL  A^ 

SehoniADDy  CArolos»  LOaeaceae.    (1.  c.  p.  669—676.    1  Tafel.) 

Monotjpische,  im  temperirten  Amerika  einheimische  Familie. 
Lüaea  wAnlcda  H.  et  B.,  eine  Wasserpflanze  mit  autgedehntem 
Verbreitungsbezirke  in  dem  angegebenen  Continent.  Nutzen  und 
Gebrauch  ist  bisher  nicht  bekannt  geworden. 

Rotb  (Halle  a.  8.). 

Sehnmann,  Carolas,  Potamogetonaeeae.  (1.  c.  p.  676—702.  4  Taf.) 
Die  Verwandtschaft  dieser  Familie  ist,  wie  die  vieler  Wasser- 
bewohner,  flehr  dunkel;  eine  Verbindung  mit  den  Juneagineenj  wie 
vielseitig  behauptet  wird,  vermag  Verf.  nicht  anzuerkennen  und 
glaubt  sehr  an  Beziehungen  zu  den  Alimnaceen  und  Hydrocharüaceen. 

Die  beiden  Gattungen  trennen  sich  folgendermaassen : 

I.  Pbylla  perigonii  4  cnm  staminibns  extrorsis  ope  rimanun  longitndinalinm 
debiscentibns,  grannla  pollinis  globosa  indndentibns  eonnata;  carpidia 
4  in  cmcem  obliqnam  disposita  rarins  panciora  Tel  plnra. 

I.  Poimmogeton  L.     12  Arten. 

II.  Perigwdum  L.;  stamina  introrsa,  rimis  boriaontaKbns  aperta,  grannla 
pollinis  cnrvata  snbntricnlosa;  earpidia  4  in  emeem  «rectum  disposita 
Tel  plnra.  II.  Ruppia  L.     1  Art. 

Abgebildet  sind: 

Fotamogeton  9Uno9ioeky$  K.  Scbnm.,  P.  lueenM  L.,  P.  polygonu9  Scbldl.  et 
Cbam.,  P.  »cleroearpus  K.  Scbnm.,  Ruppia  mariUma  L.  rar.  minor. 

Rotb  (Haue  a.  8.). 

Sehunanny  Carolu»  Zatmichdliaceae.    (1.  c.  p.  703—714.) 

ZannieheUia  paluitrU  L.  ist  die  einzigste  vorkommende  und 
auch  al^ebildete  Art. 

B«te.  CwIralM.    Bd.LIZ.  1M4.  19 
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Interessant    ist    die    Verbreitongstabelle    der    beiden    letzten 
Familien  nach  E.  Schumann: 


'ä 

s 

QQ 

.      s 

s 

i 

Tl 

s 

bJ 

n^l 

1    .    gi 

§ 

J 

1 

i 

s 

% 

gS 

1 

8    3     ".t 

1 

s 

A 

O         OD 

sien 

•3 

1*^ 

»         Ü       OD       »gO 

Amerika      jS 

1.  Potamogeton                    60 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

—        —        — 

Sect    I.  ColtopkyUi        6 

2 

2 

1 

1 

2 

2 

1    8(2)      8 

„      U.  ChloepkyUi      80 

2 

2 

4 

1 

8 

1 

1    8(2)      9 

„     III.  EuanHophylli    1 

1 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

—      —        1 

„     IV.  Bairaeho$eru    1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

—      —        1 

^      V.  HomophyUi        4 

2 

4 

— 

3 

3 

1 

1        1        4 

„     VI.  HeUrophylU    28 

7 

5 

5 

2 

8 

6 

12 

6    8(2)    12 

2.  J?upi)ia                               1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1        1        1 

8.  ^niiieA«Z;»a                      1 

1 

i 

— 

1 

1 

1 

1        1        1 

4.  Althenta                            3 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

—      —      — 

Beide  Familien  sind  gut  cum  Düngen  zu  verwenden.  Einzelne 
Potamogeton- Arten j  wie  P.  natans  L.,  gelten  als  veraltete  Heilmittel ; 
die  Wurzel  soll  in  Sibirien   von  letzterer  Species  gegessen  werden. 

P.  perfoliatum  L.  als  Decokt  dient  in  Nord -Amerika  bei 
Dysenterie.  Both  (Halle  a.  S.). 

Sehomann^  Carolas^  Najadaceae.    (1.  c.  p.  715—735.) 

Die  einzige  Gattung  geht  durch  alle  temperirten  und  kalten 

Zonen    und    kommt    hauptsächlich    in    süssem,    seltener    salzigem 

Wasser  vor. 

Sieben  Arten  finden  sich  in  Brasilien;  abgebildet  sind: 

N,  canferta  AI.  Braun,  N.  mormo  L.,   N.  Podottemon  P.  Hagn.,  N.  Chkod^ 

lupemU  Morong,  N.  graminea  DeL 

Die  Verbreitung  dieser  Gattung  erläutert  folgende  Uebersicht: 


N,  Sectio  I.  Eunajtu  Aschers. 

1.  N,  marina  L. 
Sectio  II.    CavUnia  AL  Brann. 

Series  I.  .Amarteanae  P.  Magn. 

2.  N,  arguta  H.  B.  Kth. 
8.  N.  eonfwta  AI.  Br. 

4.  N.  ß§smU»  Rostk.  et  Scham. 

5.  N,  Guaddyp^HM  Spr. 

6.  N,  nUcroearpa  K.  Scham. 

7.  N,  podoitemon  P.  Magn. 

8.  N.  WrighUaM  AL  Br. 
Series  IL  EuwigHuUae  P.  Hagn. 

Sabseries  I.  Truneaiulae  K.  Scham. 

9.  N,  foveolata  AI.  Br. 

10.  N.  graeiUma  AI.  Br. 

11.  N.  pecHfuUa  P.  Hagn. 

12.  N.  minor  All 


Amerika 


1       1 


1      — 


1      1      1    —    —    —    —     _ 
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13.  N.  Unuu  AI.  Br.  —  —  _  1  —  —  —  —  — 

14.  y.  tenuutimä  AI.  Br.  i  —  —  —  —  —  —  —  — 

16.  N.  WelunUekii  AL  Br.  —  —  —  —  i  __  —  —  — 

16.  N,  andHroearpa  ALBr.  —  —  1—  —  —  —  —  — 

13abseri«s  IL    AMrieukUae. 

17.  N.  faicieulata  AI.  Br.  —  —  —  i  —  —  —  —  — 

18.  N.  grandnea  Del.  1  1  1  1  1  —  —  —  1 

19.  N,  Indiea  AI.  Br.  —  —  —  i  i  —  —  —  — 
80.  N.  Leiehhardtü  P.  Magn.  —  —  —  —  —  i  —  —  — 

21.  N.  rigida  ALBr.  —  —  —  i  —  —  —  —  — 

22.  N.  9etaeea  AI.  Br.  -  —  —  —  i  —  —  —  — 

23.  N.  tenuifolia  AL  Br.  —  —  —  —  —  1  —  ~~ 


8       6       8       3       5 
Roth  (HaUe  a.  8.). 


Sehnmamiy  GArolm,  Ceratophyüaeeae.    (1.  c.  p.  737—752.  1  tab.) 
Es  kommt  nur  Tor  CeratophyUum  drnnemtm  L.,   aber^  wie  ge- 
•wohnlich^  in  zaUreiohen  Formen.  Roth  (Hall«  a.  S.). 

Sehnmaiiiiy  Carolas^  Batidaceae.  (1.  c  p.  753—761.  1  tabula.) 
Es  herrscht  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Amarantcioeen 
und  den  PhytoUuxaceen,  zwischen  denen  die  Batidaee<ie  etwa  die 
Mitte  halten.  Bekannt  ist  imt  Batia  maritima  h,]  Li n dl ey  stellte 
xwar  die  Meinung  auf,  in  Texas  gäbe  es  noch  eine  zweite  Art; 
doch  dürfte  es  sich,  wie  bei  einer  oalifomischen  Species  Ton 
Torrey,  nur  um  eine  Varietät  handeln.  Die  Antillen  dürften  die 
Heimath  vorstellen,  doch  kommt  die  Pflanae  auch  in  Nord- Amerika 
Yor,  in  Süd- Amerika  u.  s.  w. 

Das  getrocknete  Kraut  wird  rerspeist  und  in  unreifem  Zustande 
vielfach  zu  Mixed  pickles  verarbeitet.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Sehmnaiui^  Carolos,  Ooodenoughiaeeae.  (L  c.  p.  761—772.  1  tab.) 
Eine  gewisse   Aehnlichkeit   mit  den  Compositen  ist  nicht  zu 

leugnen,  die  behauptete  Verbindung  mit  den  Campanvlaceen  verwirft 

Verf.  Es  handelt  sich  in  Brasilien  nur  um  Scaevola  JPlumieri  Vahl. 
Die  geographische  Verbreitung  der  Familie  stellt  sich  folgender- 

maassen : 

^  i 


OD   • 


»     o     6e 


VeUeia 

Ooodeiumgkia 

LuehetuhiUia 


Calogyne 

Bdli^ra 

Catosperma 

Scaeiola  5 

Diüipans 

Dßmpiera  84        8      8      29 

VirreauoBia  2      —     —        2 

AwMma  1111 


6 

7 

8 

— 

— 

— 

— 
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— 

— 

61 

88 

88 
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— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 
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2 

14 
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— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

1 
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16 
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2 

8 

8 

4 

2 

2 

1 
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Eine  bittere  Substanz  bei  Ooodenoughia  erinnert  sehr  an  eine- 
ähnliche  der  Oentiana  und  scheint  so  eine  gewisse  Verwandtschaft 
zu  dokumentiren,  welche  von  manchen  Botanikern  behauptet  wird. 
Der  Extract  dient  in  Australien  z.  B.  als  Heilmittel,  Ooodenoughia 
grandiflora  Sims,  wird  auch  bei  uns  verkauft.  Die  Wurzel  von 
Scaevola  Koenigii  Vahl  wird  an  manchen  Orten  zu  verschiedenen 
Zwecken  verwendet*  Das  sogenannte  Reispapier  soll  aus  Pflanzen^ 
dieser  Familie  hergestellt  werden. 

Roth  (Halle  a.  8.). 

Sehuinaniiy  Carolas,  Comaceas.  (1.  c.  p.  773 — 785.  1  tabula.> 
In  Brasilien  beschränkt  sich  die  Familie  auf  ChriseUnia  Forst. 
Sie  zeigt  Beziehungen  zu  den  Rubiaeeae  xmd  Caprifoliaeeae.  Verf. 
nimmt  15  Gattungen  mit  84  Arten  an.  Zwei,  vielleicht  drei 
Vegetationscentren  sind  vorhanden.  Eines  muss  in  Ost- Asien  und 
West -Amerika  gesucht  werden;  so  wachsen  in  Japan  6,  in  West- 
Amerika  mit  Califomien  10  Arten  Comus^  in  Sibirien  finden  sich 
noch  4  zum  Beispiel.  Ein  zweiter  Centrumspunkt  ist  das  ,,Regnunv 
austro-oceanicum^  Engl  er 's. 

Die  geographische  Verbreitung  ist  aus  folgender  Liste  er- 
sichtlich : 

■i 

"""""■  1 1 M 1 1 1  lill 1 1 

1.  Älangium  2     —     —     —       2       1       1—       —       —     — 

2.  Marlea  12     —     —       2644—       —       —       t 

8.  CuHmu  1-«^    —     —     —       1—      —       —     — 

4.  CareJUa  2     —  —  —  —  —  —  —  —  —  2: 

5.  Comuä  26       4  4  6  4  —  —  10  11  1  — 

6.  MiuHxia  10    —  —  —  8  4  —  —  —  —  — 

7.  Äucuba  8    —  —  2  1  —  —  —  —  —  — 

?8.  Äueubqphyllwn  1     —  —  1  —  —  —  —  —  —  — 

9.  Garrya  n^  —  —  —  —  —  —  10  —  — 

10.  OrUeUnxa  7  —  —  —  —    —     —     ——  52 

11.  Müünaphylla  2  —  —  —  —    —      2—      —  —     — 

12.  KaUpKora  1  —  —  —  —     —       1—      —  —    — 
18.  Ny99a  6  —  —  —  11—       4      —  —     — 

14.  Oamptotkeca  l     —    —     —       1—     —    —      —      —    — 

15.  Davidia  1     —     — ,—       1     —     —     —       —       —     — 

16.  Torrieellia  1     —     —     —       i     —     ~—       —      ^~- 

84       4      4     11     24     10       9     14      21         6       6 
B.  Roth  (Halle  «.  8.). 

Engler^  A.  und  Prantl^  E.,  Die  natürlichen  Pflanzenfamilien 
nebst  ihren  Gattungen  und  wichtigeren  Arten,  ins- 
besondere den  Nutzpflanzen«  Lief.  103 — 110.  Leipzig 
(Wilh.  Engelmann)  1894. 

Von  dem  bekannten  Werk  liegen  wiederum  mehrere  Lieferungen 

vor  und  zwar: 
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Lief.  103.  Begoniaceaey  DatUcaceae  von  0.  Warburg;  Cadaceae 
Ton  K.  Sehomaiiii*  Mit  53  Einzelbildern  in  15  Figuren.  Aud- 
gegeben  am  18.  April  1894. 

Bringt  als  Fortsetzung  zu  Lief.  100  den  Schluss  der  Begonta- 
-eeasy  ans  dem  die  neue  Gattung  Symbegonia  Warb,  von  Neu-Guinea 
zu  erwähnen  ist.  Die  Datiscaceae  stellt  Verf.  mit  Lindlej  und 
Bentham-Hooker  wegen  der  eigenthümlichen  Samen bildung, 
der  fingerförmigen  Anordnung  der  Blattnerven  etc.  in  die  nächste 
Verwandtschaft  der  Begoniaceae.  Besonders  bemerkenswerth  ist 
^ie  Bearbeitung  der  Cadaceae  von  Schumann.  Ist  der  allge- 
meine Theil  derselben  durch  eine  sehr  eingehende  Behandlung  der 
Vegetationsverhältnisse,  des  anatomischen  Verhaltens,  sowie  der 
Blütenverhältnisse  ausgezeichnet,  so  verdient  der  speciale  besondere 
Anerkennung  deswegen,  weil  Verf.  in  demselben  alle  Formen  auf- 
{lihrt,  welche  gegenwärtig  in  unseren  botanischen  Gärten  oder  in 
den  Sammlungen  der  Liebhaber  cultivirt  werden.  Letztere  werden 
das  Erscheinen  dieser  Lieferung  deshalb  mit  Dank  begrüssen.  Auf 
die  Neubegrenzung  der  Gattungen  und  ihre  EintheUungen  kann 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden;  dieselben  sind  im  Original 
nachzusehen. 

Lief.  104  und  105.  Leguminosae  von  P.  Tanbert.  Mit  62  Einzel- 
bildern in  7  Figuren.  —  Composit(ie  von  0.  HoAnaim  (ein- 
schliesslich Hieraeium  von  A.  Peter).  Ausgegeben  am  22. 
Mai  1894. 

Mit  dieser  Doppellieferung  finden  die  beiden  umfangreichen 
Familien  der  Leguminosae  und.  der  Comvosücte  ihren  Abschluss. 
Mit  dem  Schluss  der  Leguminosae  wird  oie  so  lange  gewünschte 
Beendigung  der  1.  Abtheilung  des  III.  Bandes  erreicht,  zu  der 
Titel  und  Inhaltsverzeichniss  beigegeben  sind.  Erwähnenswerth  ist 
aus  dieser  den  Schluss  der  Vicieae  und  die  Phaseoleae  behandelnden 
Lieferung,  dass  die  Gattung  Hoepfneria  Vatke  sich  als  identisch 
xiit  Äbrus  erünesen  hat;  Cologania  H.  B.  K.  wird  mit  Amphicarpa 
EIL,  Hardenbergia  Benth.  mit  Kennedya  Vent.,  CoUaea  DC.  nach 
Orisebach  mit  Oalaciia  P.  Br.,  Oryptophaeeolus  0.  Ktze.  mit 
Canavcdia  Adans.  vereinigt.  In  den  beigegebenen  Nachträgen  und 
Verbesserungen  werden  u.  A.  als  neue  Genera  ZenUereUa,  Hylo- 
dendran  und  AmbunjMia  aufgeführt;  erstere  beiden  entstammen 
dem  tropischen  Westafrika,  letztere  repräsentirt  einen  sehr  nütz- 
lichen Baum  Central-BrasiUens.  Den  Schluss  bildet  ein  Nachtrag 
zur  Familie  der  Connaraceae^  worin  Gilg  die  neue  Gattung 
Jaundea  (aus  Kamerun)  aufstellt. 

Der  grösste  Theil  der  Compositenlieferung ,  durch  die  die 
^.  Abtheilung  des  IV.  Theiles  des  Werkes  abgeschlossen  wird, 
wird  durch  die  Darstellung  der  äusserst  formenreichen  und  schwierig 
zu  bearbeitenden  Gattung  Hieraeium  durch  A.  Peter  eingenommen. 
In  den  Nachträgen  beschreibt  O.  Hoff  mann  als  neue  Gattungen 
Vdkensia  aus  dem  tropischen  Ostafrika,  Msuata  vom  Congo, 
OM^ploeephalufn  aus  Usambara  und  WeltoUschieUa  aus  Angola. 
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Den  Schlnss   der  Lieferung  bilden  Nachträge  etc.    zu  allen  in  der 
5.  Abtheilong  des  IV.  Bandes  behandelten  Familien. 

Taabert  (Berlin). 

Hoffimann^  Otto^  Die  neuere  Systematik  der  natür- 
lichen Pflanzenfamilie  der  Compositen,  (Programm  de» 
Friedrich- Werder'schen  Gymnasiums  zu  Berlin.)  4®.  34  pp.  Berlin 
1894. 

Die  Composüen  zählen  gegen  12  (XX)  Arten.  Früher  galt  die 
von  De  Candolle  1836 — 1838  gegebene  und  von  C.  F.  Meissner 
in  dem  Plantarum  vascularium  genera  1837  übersichtlich  dar- 
gestellte Anordnung,  bis  neuere  Auffindungen  und  Einzelheiten^ 
Bentham  zu  einer  Neuaufstellung  führten.  Dieser  Gelehrte 
zählt  780  Gattungen  auf.  Bai  Hon  nimmt  in  seiner  ,,Monographie 
des  CompoM^es"'  403  Genera  an. 

Hoffmann  folgt  nun  in  der  Umgrenzxmg  und  Reihenfolge 
der  Tribus,  abgesehen  von  der  Umstellung  einiger  Gattungen  in^ 
andere  Gruppen,  ganz  Bentham,  welcher  13  Tribus  aufstellt. 

AI.  Tabaliflorae-Vernonieae.  Etwa  630  Arten  in  allen 
Erdtheilen  ausser  Europa;  Australien  und  Asien  weisen  verhältnissmässig 
wenige,  Amerika  die  meisten  Arten  auf.  Vernoninae  mit  ca.  570 
und  Lychnophorinae  mit  etwa  60  Arten  bilden  Untertribus,  erstere 
mit  getrennten,  letztere  mit  Köpfchen-  oder  ährenförmig  zusammen- 
gestellten Köpfchen.  Gongrothamnus  Steetz  gehört  nach  H o f f - 
mann  zu  den  Vernonieae,  nicht  zu  den  Senecioneen.  Auch 
Lachnorhiza  A.  Rieh,  ist  nicht  ron  Yernonia  zu  trennen.  A1& 
neue  Gattungen  führt  Hoff  mann  auf:  Apodocephala  Baker^ 
Höbnelia  Schwf.,  Thysanurus  0.  Hoffm.,  Msuata  0.  Hoffm.,. 
Yolkensia  0.  Hoffm.,  Sipolisia  Glaziou  bei  den  Vernoninae  und 
Gorceixia  Baker  bei  den  Lychnophorinae. 

AH.  Tubuliflorae-Eupatorieae.  Ungefähr  900  Arten,  zum. 
allergrÖBsten  Theile  in  Amerika  einheimisch;  nur  wenige  Gattungen  be- 
sitzen in  der  alten  Welt  Vertreter;  Adenostyles  ist  auf  Europa  und 
Asien  beschränkt.  —  Die  Eintheilung  weist  auf:  l)  Piquerinae 
37  Arten  —  mit  Ausnahme  von  Adenostemma  viscosum  in  allen 
Tropen  —  auf  Amerika  beschränkt.  Neu  sind:  Podophania  H.  Bailk 
und  Hartwrightia  A.  Gray.  —  2)  Ageratinae  740 — 770  Artea 
mit  den  neuen  Gattungen:  Jaliscoa  Watson,  Ageratella  A.  Gray^ 
Lomatozona  Baker,  Malperia  Watson,  Piptothrix  A.  Gray,. 
Eupatoriopsis  Hieron.,  Addisonia  Rusby.  —  3}  Adenostylinae- 
mit  wenig  ttber  100  Arten  fast  ausschliesslich  nordamerikanischen  Ursprunges. 
Neue  Genera:  Barroetea  A.  Gray,  Garberia  A.  Gray. 

Ain.  Tubuliflorae- Aster eae  mit  etwa  1500  Arten  ttber  die 
ganze  Erde  verbreitet,  stärker  in  der  gemässigten  als  in  der  heisen  Zone 
und  stärker  in  der  neuen  als  in  der, alten  Welt. 

Die  Unterabtheilungen  sind:  l)  Solidagininae  über  400  Arten. 
Neu  sind:  Golionema  Watson,  Inulopsis  0.  Hoffin.,  Hazardi» 
Gieene,  Engleria  0.  HofPm.  —  2}  Grangeinae  mit  14  Arten  hk 
den    tropischen    und    subtropischen    G^enden     beider    Halbkugeln.     — 
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3)  Bellidinae  etwa  100  Arten,  nur  künstlich  yerschieden  von  der 
folgenden  Tribus.  Neu  Greenella  A.  Gray.  4)  Asterinae  mit 
ungeflüir  550  Species.  Neu  sind:  Achnophora  F.  v.  Müller,  Toi- 
bonia  0.  Euntze,  Gundlacheia  A.  Gray.  5)  Conyzinae  von  der 
ersten  und  vierten  Tribas  nur  künstlich  und  nicht  scharf  zu  trennen. 
Etwa  130  Arten,  hier  in  Deutschland  Yorkommend.  6)  Baccharidinae 
250 — 300  Arten  auf  Amerika  beschränkt. 

AIY.  Tubulif lorae-Inuleae  mit  1500  Arten  der  alten  und 
neuen  Welt.  Sie  seerfallen  in  1)  Tarchonanthinae  10  Arten  in 
Afrika  und  Madagascar.  —  2)  Plucheinae  165  Arten  in  allen  Erd- 
theilen  ausser  Europa.  Neue  Gattungen :  Pechuel-Loeschea  0. 
Hoffm.,  Triplocephalum  0.  Hoffm.  —  8)  Filagininae  mit  56 
Arten,  yon  denen  keine  in  Australien  vorkommt.  —  4)  Gnaphalinae 
weisen  nahezu  750  Arten  in  allen  Erdtheilen  auf.  Neu  sind:  Pha- 
cellothrix  F.  v.  Müller,  A  stephanocarpa  Baker.  —  5)  Angi- 
anthinae  68  Arten,  fast  ausschliesslich  in  Ostindien  und  Nordamerika. 
Neu:  Dimeresia  A.  Gray,  Decazesia  F.  v.  MüUer,  Polycline 
Oliver.  —  6)  Relhaninae  91,  südafrikanische  Species.  7)  Athrizinae 
40  Arten,  nur  eine  im  Mittelmeergebiet,  sonst  über  Südafrika,  Madagascar 
und  Australien  verbreitet.  —  8.  Inulinae  etwa  170  Arten,  meistens 
der  alten  Welt  angehörend,  besonders  dem  Mittelmeergebiet,  sehr  wenige 
in  Amerika  vorkommend.  Neu  sind :  P  e  I  u  c  h  a  Watson ,  M  o  1 1  e  r  a 
0.  Hofim.  —  9)  Buphthalminae  60  Arten,  theils  im  Mittelmeer- 
gebiet, theils  im  tropischen  und  südlichen  Afrika,  einige  in  Mitteleuropa, 
Buphthalmum  auch  in  Mittel-*  und  Süddeutschland.  Neu:  Philyro- 
phyllum  0.  Hoffm.,  Astephania  Oliver. 

AV.  Tubuliflorae-Heliantheae.  l)  Lagascinae  9  Arten 
in  Central amerika.  Neu:  Coulterella  Vasey  et  Rose.  —  2)  Mille- 
rinae  38  Arten,  1  in  China,  sonst  im  tropischen  Amerika.  —  8)  Melam- 
podinae  110  Arten,  meist  in  Amerika,  nur  Moonia  in  Ostindien  und 
Australien.  Neu  ist:  Dugesia  A.  Gray.  —  4)  Ambrosinae 
54  Arten,  meist  im  Norden  von  Amerika  einheimisch.  —  5)  Petrobinae 
mit  Petrobium  monotypisch  auf  St.  Helena  und  2  Gattungen  mit 
3  Arten  in  Südamerika.  —  6)  Zinninae  34  Arten  in  Amerika,  be- 
sonders in  Mexiko.  —  7)  Verbesininae  über  650  meist  amerikanische 
Arten.  Neu  sind:  S tauro c hl amys  Baker,  Temnolepis  Baker,  Agia- 
hampoa  Rose,  Omph  alopappus  0.  Hoflfm.,  Alvordia  Brandegee. 
—  8)  Coreopsidinae  mit  200 — 225  hauptsächlich  in  Amerika  ein- 
heimischen Arten.  —  9)  Galinsoginae  110  Arten,  zwei  Gattungen 
mit  18  Species  auf  den  Sandwichinseln,  die  übrigen  im  wärmeren 
Amerika.  Neu  ist  Bebbia  Greene.  —  10)  Madin ae  66  Arten, 
darunter  vier  etwas  abnorme  auf  den  Sandwichinseln,  sonst  im  West- 
Amerika  zu  Hanse.  Von  Hemizonia  hat  man  neuerdings  als  besondere 
Gattungen  abgetrennt:  Blepharizonia  Greene  und  Hemizonella 
A.  Gray. 

AYI.  Tubuli florae-Helenieae.  Mit  400  Arten  etwa  fast 
ganz  auf  Amerika  beschränkt.  Sie  zerfallen  in  l)  Jauminae  mit 
12  Arten  in  Amerika,  3  im  tropischen  Afrika  und  der  neuen  Gattung 
Welwitschiella  0.  Hoflfm.  —  2)  Riddellinae  6  Arten  im  nord- 
westlichen Amerika.  —  3)Heleninae  etwa  240  Arten,  alle  amerikanisch 
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mit  Ausnahme  einer  australischen  und  einer  sttdafrikanisohen  Species.  — 
Als  neue  Gattungen  sind  bekannt  geworden:  Eaton ella  A.  Gray, 
Crockeria  Greene,  Entetras  A.  Gray,  Biolettia  Greene, 
Plummera  A.  Gray,  Orchaenactis  Coville.  —  4)  Tagetininae 
etwa  130  Species  in  der  neuen  Welt. 

AVIL  Tubali florae-Anthemideac.  Etwa  800  Arten  nehmen 
die  ganze  Welt  ein,  hauptsächlich  in  den  Mittelmeerländem  und  in  Süd- 
afrika entwickelt,  während  Amerika  verhältnisemässig  arm  ist.  1)  Anthe- 
midinae  nahezu  280  Arten,  fast  nur  in  der  alten  Welt.  —  2)  Chry- 
eantheminae  etwa  530  Species  und  den  neuen  Gattungen  Ischnea 
F.  y.  Mttller,  Dimorphocoma  F.  v.  Mttller,  Trieb  anthe  mis  Regel 
et  Schmalhausen,  Daveana  Willkomm. 

AVUI.  Tubuliflorae-Seneoioneae  an  1700  Arten  auf  beiden 
Halbkugeln.  Eine  Eintheilung  ist  recht  schwierig.  1)  Liabinae  mit 
Liabrum  L.  und  40  amerikanische  Arten,  Allendea  LI.  et  Lex  in 
Mexico  und  2  monotypische  neue  afrikanische  Gattungen  Eremo- 
thamnus  0.  Hoffm.  und  Antunesia  0.  HofiFm.  —  2)  Senecioninae 
an  1500  Arten  von  weiter  Verbreitung.  Neu  sind:  Nannoglottis 
Maxim.,  Lepidospartum  A.  Gray,  Mallatopus  Franchet  et  Savatier. 
Cacaliopsis  A.  Gray.  —  Othonninae  wenig  über  150  Arten  in  Süd- 
amerika, dem  Himalaya-Gebirge,  Arabien  und  Afrika. 

AIX.  Tubuli florae-Calenduleae  115  Arten,  meist  im  Cap- 
lande  einheimisch,  wenige  im  tropischen  Afrika,  Persien  und  dem  Feuer- 
land; das  Mittelmeergebiet  weist  Calendula  auf. 

AX.  Tubuliflorue-Arctotideae  etwa  240  Arten,  eine  im 
Orient,  eine  in  Australien  allein,  sonst  im  tropischen  und  besonders  im 
aüdlichen  Afrika.     Eintheilung  wie  folgt:   1)  Arctotidinae  112  Arten. 

—  2)  Gorterinae  über  120  Species  in  Afrika,  mit  der  neuen 
Gattung  B  er  kh  eyopsis  0.  Hoffm.  —  3)  Gundelinae,  2  Gattungen 
mit  3  Arten,  eine  im  Orient,  eine  in  Südafrika,  an  sich  äusserst  Ter- 
schieden. 

AXI.  Tubuliflorae-Cynareae  mit  über  1300  Arten  im  Mittel- 
meergebiet,  Europa  und  Asien,  wenige  in  Amerika,  Australien  und  dem 
tropischen  Afrika.     1)  Echinopsidinae  61  Arten    in  dei  alten  Welt. 

—  2)  Carlininae  47  Arten  desgleichen.  —  3}  Carduinae  etwa 
640  Arten,  eine  in  Australien,  einige  in  Nord-  und  Centralamerika.  — 
4)  Centaareinae  etwa  570  Arten  und  der  neuen  Gattung  Rnssowia 
Winkler. 

AXII.  Tubuliflorae -Mutisieae  etwa  575  Arten,  zum  grössten 
Theil  in  Amerika,  namentlich  den  Anden  in  Südamerika,  in  den  übrigen 
Erdtheilen  weniger  stark  vertreten,  in  Europa  durch  die  monotypische 
Berardia  in  Frankreich.  Eintheilung  in:  l)  Gochnatiae  fast  180 
Arten.  Neu  sind:  Hecastocleis  A.  Gray,  Achyrothalamus  0. 
Hoffm.  —  2)  Mutisinae  210  Arten  auf  beiden  Halbkugeln.  Neu 
sind:    Dinosoris    Griseb.,    Hyaloseris    Griseb.,    Nouelia  Franchet 

—  3)  Nassauvinae  nahezu  180  Arten,  besonders  im  südlichen 
Amerika. 

BXIII.  Liguliflorae-Cichorieae.  Weit  über  1000  Arten  in 
der  ganzen  Welt      1)  Scolyminae,    3  Arten  einer  Gattung  im  Mittel- 
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meergebiet.  —  2)  Dendroseridinae  2  Gattungen  und  8  Arten,  nur 
«of  drei  Sttdseeinseln  und  zwei  westlich  von  Cbile  gelegenen  Inaein  bisher 
gefunden.  3)  Cioborinae  über  100  Arten  und  der  neuen  Gattung 
Atrichoeeris  A.  Gray.  —  4)  Leon todontinae  nicht  ganz  800 
Arten.  Neu  ist:  Distoecha  Phil.  —  Crepidinae  umfassen  600  bis 
700  Arten  und  den  neuen  Gattungen  Heteroderis  Boiss.  und  Faberia 
Hemsley. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

dr^pin^  Franfois,   Rosae  hyhidae.    (Bulletin  de  la  soci^tä  royale 
de  botanique  de  Belgique.     T.  XXXIII.     1894.) 

Daa  Werk,  dessen  erster  Theil  nun  als  Frucht  langer,  wohl 
-durchdachter  Arbeit  vorliegt,  ist  zweifellos  die  fundamentalste  rho- 
dologische  Publication  der  letzten  Jahre,  ein  Werk,  das  uro  so 
bedeutungsToller  wird,  als  es  uns  über  eine  ganze  Reihe  von  Arten 
werthvoUsten  Aufschluss  giebt. 

Der  erste  Theil  ist  hauptsächlich  der  geographischen  Ver- 
breitung und  kurzen  kritischen  Erläuterungen  gewidmet. 

Verf.  nennt  folgende  Hybride,  deren  eine  Stammform  R.  alpina 
L.  ist. 

1.  R.  alpina  L.  XR.  spinulifolia  Sm.  Hierher  sind  folgende 
«Arten*'  zu  ziehen: 

R,  9pintilifolia  Dem.,  R,  veUita  God.,  B,  WasMerlurgenM  Kirschl.,  R,  Suef- 
ferlii  Kirsehl.,  R,  Hampeliana  Keil,  et  Wie^b.,  R,  Mtenomalla  Borb.,  R,  JSawrana 
Kmet,  R,  MolUaria  Kmet,  R.  Sytneniit  Kmet,   R.  petrophila  Borb.  et  H.  Br. 

Da  die  beiden  Stammarten  sehr  zahlreiche  Variationen  bilden,  werden 
natürlich  auch  ihre  Kreuzungsproducte  sehr  veränderlich  sein,  ein  Umstand, 
der  die  Musterkarte  vermeintlicher  Arten,  die  das  genaue  von  grösster 
Erfahrang  getragene  Studium  als  Hybride  erkennen  liess,  verstehen  lässt. 
Was  die  geographische  Verbreitung  dieser  Kreuzung  betrifft,  so  deckt 
sie  sich  wohl  mit  der  der  Stammformen.  Denn  sie  wurde  in  der  Schweiz, 
der  Ebene  und  den  Alpen  nachgewiesen;  in  Frankreich  in  Haute-Savoie, 
D^p.  de  la  Savoie,  D^p.  d'Is^re,  D^p.  de  TAin  und  D^p.  de  Doubs,  in 
Deutschland  im  Elsass  und  in  Schlesien,  in  Oesterreich  in  Böhmen,  Nieder- 
X)e8terreich,  Tirol,  Ungarn,  Croatien,  femer  in  Bosnien. 

Meisten  Ortes  findet  sie  sich  in  verschiedenen  Modificationen ,  bald 
in  den  kahlem,  die  der  R.  spinulifolia  entsprechen,  bald  in  den  be- 
haarteren der  R.  vestita  ähnlichen. 

R.  Wasserburgensis  und  R.  Sueffertii,  die  Kirschleger  im 
Elsass  sammelte,  gehören  der  Gmppe  der  R.  spinulifolia  an.  — 
R«  Hampeliana  aus  Böhmen  ist  eine  Varietät  aus  der  Gmppe  der 
R.  vestita.  —  R.  stenomalla  Borb.  aus  Niederösterreich  ist  eben- 
falls eine  Variation  der  Godo tischen  R.  vestita,  ebenso  R.  Hawrana 
ans  Ungarn  und  R.  Solitana,  während  die  ungarische  R.  Sytnensis 
der  Gnippe  der  R.  spinulifolia  zuzuzählen  ist  Die  kroatische  R. 
petrophila  Borb.  et  H.  Br.  ist  eine  intermediäre  Form  zwischen  R. 
spinulifolia  und  R.  vestita.  Kmet's  Varietät  R.  balsamea 
^  Vir.  Ptacnikensis  ist  eine  hybride  Form. 

2.  R.  alpina  L.   X  R.  omissa  D^s6gl.     Von  Bus  er  am  SaUve 
^tdeckt 
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3.  R.  alpinaL.  XR.  pomifera  Herin.  Hierher  gehören  folgende 
„Arten ** :  R.  Gombensis  Lag.  et  Pug. ^  R.  longicruris  Chr.,  R. 
lagenarioides  Ozanon.  Diese  Kreuzung  wurde  bekannt  aus  der  Schweis 
(Wallis,  Tessin,  Graubünden,  Uri,  Freiburg),  aus  Frankreich,  nämlich  D^p. 
de  la  Haute-Savoie,  Dep.  de  la  'Savoie,  D6p.  de  Tls^re,  aus  Italien  (Pie- 
mont,  Toscana),  aus  dem  Tirol  und  aus  Bosnien,  von  hier  bisweilen 
fälschlich  als  R.  resinosa  Strsb.  aufgefasst. 

4.  R.  alpina  X  R.  glauca  Vill.  Hierher  gehören  die  Tcrmeint- 
lichen  Arten  salaeyensis  Rap.,  R.  Perrieri  Songeon,  R.  alpin oi- 
des  D^s^gl.,  R.  Pacheri  J.  B.  Keller,  R  Hungarica  Pavai  ined» 
Ton  Kern.  Auch  hier  liegt  in  der  Vielgestaltigkeit  beider  Stammformen 
die  Erklärung  für  die  grössere  Zahl  vermeintlicher  Arten. 

Die  geographische  Verbreitung  dieser  Kreuzung  ist  folgende :  Frank- 
reich ,  in  den  D^p.  Haute  -  Savoie ,  Savoie,  Hautes  *  Alpes,  Ain,  Doubs, 
Isöre;  Schweiz  aus  dem  Jura,  den  Alpen  und  dem  montanen  Gebiet  der 
schweizerischen  Hochebene ;  Deutschland  in  Schlesien ;  Oesterreich  in  Tirol,, 
Kämthen,  Ungarn. 

5.  R.  alpina  X  R.  coriifolia  Fr.  Folgende  vermeintliche  Arten 
sind  Variationen  dieser  Kreuzung:  R.  stenosepala  Chr.,  R.  Mureti 
Rap.,  R.  Lereschii  Rap.,  R.  Berneti  Schroidely. 

Verbreitung:  Frankreich,  nämlich  in  den  D^p.  Haute-Savoie,  Savoie- 
und  Is&re ;  Schweiz ;  Italien  im  Piemont 

6.  R.  alpina  L.  X  R.  rubrifolia  Vill.  im  Unter-Engadin.  R. 
Franzonii  Christ.,  welche  dieser  Autor  später  als  die  Kreuzung  von. 
R.  alpina  und  R.  rubrifolia  auffasste,  ist  nach  Verf.  eine  Form  der 
R.  pomifera. 

7.  R.  alpina  L.  X  R  cinnamomea  L.  Bisher  nur  von  Ardez 
im  Unter-Engadin  bekannt. 

Ueber  die  SteUung  der  R.  reclinata  Thory.,  die  vielfach  al» 
Bastard  zwischen  R.  alpina  und  R.  Indica  Lindl.  aufgefasst  wird^ 
äussert  sich  Verf.  nicht  positiv.     Die  Möglichkeit  ist  zuzugeben. 

Hybride,  deren  eine  Stammform  R.  pimpinellifolia  L.  ist,  sind 
folgende. 

1.  R.  pimpinellifolia  X  R.  alpina.  R  rubella  Smith, 
R.  reversa  W.  et  K.  ^  R.  g e n t i  1  i s  Stemb.  werden  häufig  als  Syno- 
nyma dieser  Kreuzung  aufgefasst  Verf.  dagegen  hält  dafür,  dass  R. 
rubella  nur  eine  Variation  der  R.  pimpinellifolia  ist.  R.  reversa 
kann  als  eine  Variation  der  Eo-euzung  aufgefasst  werden.  R.  gentilia 
fasst  Verf.  wie  Borbds  als  Varietät  der  R.  alpina  L.  auf. 

Die  hybriden  Formen  des  Sal^ve  zeigen  folgende  Variationen,  denen^ 
man  auch  die  Formen  anderer  Standorte  unterordnen  kann: 

A.  Inerme  ou  tige  seule  un  peu  alguillonn^. 

a.  P^icelles,  röceptacles  et  s^pales  lisses. 

b.  P^dicelles  glanduleux,   r^ceptades  et  s^pales  lisses. 

c.  P^dicelles  et  s^pales  glanduleux,  r^ceptacies  lisses. 

d.  P^dicelles,  r^ceptacles  et  s^pales  glanduleux. 

B.  Tige    plus    ou    moins    aiguiUonn^e ,    avec  branches  et  ramuscule» 
inermes  ou  peu  aigulllonn^. 

a.  P^dicelles,   r^ceptades  et  s^pales  glanduleux. 
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^.    Tige,  brancbes  et  ramusciiles  dens^ment  s^tig^res. 

a.  PMicelleB,  r^eptades  et  s^pales  glandnleux. 
IL  Denta  avec  an  et  rarement  deuz  denticnlea. 
Variationen  wie  oben. 

Folgendea  ist  die  geograpbische  Verbreitung  dieses  Bastardes :  Frank- 
reich in  den  D^p.  Hante-Savoie,  Ain,  Is^re.  —  Hierher  gehören  die  aus 
dem  D6p.  de  Tls&re  stammenden  R.  spreta  D^s^gl.,  femer  R.  San- 
seana  Bonlln,  R.  rnbella  Sm.  var.  mediterranea  Chr.  —  Dep. 
Hautes- Alpes ;  die  ans  diesem  D^p.  stammenden  yermeintlichen  Arten  R.. 
Ozanonii  D^^gl.,  R.  petrogena  Ozanon  und  R.  Villarsiana 
Sieber  sind  Variationen  der  Kreuzung ;  Basses  -  Alpes ;  Alpes  •  Marit  mes, 
Pyr^n^es  -  Orientales.  Die  beiden  Arten  von  Ripart,  R.  ereinosfa  et 
R.  editorum  sind  Formen  des  Hjbriden.  Femer  findet  sich  diese 
Kreuzung  in  der  Schweiz,  und  zwar  nur  im  Gebiete  des  Jura  (ezcL 
dessen  nördlicher  Theil) ;  im  Elsass ;  im  Piemont;  im  Tirol;  in  Croatien, 
in  dem  wahrscheinlich  die  R.  Croatica  Kit.  ein  R.  pimpinellif olia  X 
R.  alpina  ist;  femer  in  Bosnien,  Kämthen  und  Ungarn.  Von  hier 
stammen  R.  Simkoyiscii  Kmet  und  R.  Holikensis  Kmet,  die 
Variationen  der  Kreuzung  sind.  Ebenso  gehören  die  als  R.  reversa 
bezeichneten  Speeimina  von  Kmet  hier  her. 

2.  R.  pimpinellifolia  L.  X  R.  tomentosa  Sm. 

R.  iuToluta  Sm. ;  R.  Sabini  V^oods;  R.  Doniana  Woods;  R. 
gracilis  Woods  und  R.  Wilsoni  Borrer,  „englische  Arten^,  die  der 
Gmppe  der  Sabiniae  zugezählt  wurden,  sind  Hybride,  deren  ein» 
Stammform  sicher  R.  pimpinellifolia,  deren  andere  entweder  R* 
tomentosa  oder  mollis  vielleicht  auch  R.  rubiginosa  ist. 

R.  coronata  Cr^pin  aus  Belgien  ist  obige  Kreuzung. 

Diese  findet  sich  femer  in  Frankreich  im  D^p.  Haut^Savoie,  D^p.. 
d*Is^e ;  Schweiz ;  Deutschland  in  Rheinpreussen  und  Württemberg ;  Un> 
gam;  von  hier  stammen  R.  Braunii  J.  B.  Keller  und  R*  Cavallü 
Kmet,  die  beide  Variationen  der  Ejreuzung  sind ;  Podolien  von  hier  stammt 
R.  Andrzeiowscii  Stev.,  die  nicht  eine  Form  der  R.  tomentosa 
Sm.,  sondern  eine  Ejreuzung  dieser  mit  R.  pimpinellifolia  ist. 

3.  R.  pimpinellifolia  L.  X  R.  omissa  D^s^gl.  Von  Buser 
am  Sal^ve  entdeckt. 

4.  R.  pimpinellifolia  X  R.  mollis,    Norwegen. 

R.  dichroa  Lerch,  die  von  Christ  hierher  gezogen  wird,  sieht 
auch  Verf.  für  eine  Kreuzung  zweier  Arten  an.  R.  mollis  kommt  im 
Kanton  Neuenburg  nicht  vor,  also  muss  von  dieser  Art  als  der  einen 
Stammform  abgesehen  werden.  Ob  die  R.  omissa,  die  von  den 
schweizerischen  Rhodologen  lange  für  R.  mollis  genommen  wurde,  die 
andere  Stammform  sei,  lässt  Verf.  noch  unentschieden. 

5.  R.  pimpinellifolia  X  R.  pomifera  fand  Verf.  im  Piemont. 

6.  R.  pimpinellifolia  X  ?R.  glauca.  R.  SabaudaRap.  ist 
eine  hybride  Form,  deren  eine  Stammform  sicher  R.  pimpinellifolia,^ 
deren  andere  wahrscheinlich  glauca  ist.     Sal^ve. 

7.  R.  pimpinellifolia  X  R.  canina.  Sie  hat  folgende  geo- 
graphische Verbreitung :  Britannien ;  die  von  da  stammenden  Formen  werden 
mdflt    als  R.  Hibernica    Sm.    bezeichnet.    —    Deutschland:    Palatinat; 
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Prankreich:  im  D^.  Cher.  —  Die  Ton  Ripart  ala  R.  Schal tzii  und 
^on  Ripart  und  DÖB^gliee  ala  R.  armatiasima  beschriebenen  Rosen 
gehören  zu  dieser  hybriden  Verbindung. 

8.  R.  pimpinellifolia  X  R.  rubiginosa  L.  ist  in  der  R. 
Biturigensis  Bor.  reprfiaentirt.  Geographische  Verbreitung:  Frank- 
reich: Dep.  du  Cher,  du  Puy  de  Ddme,  des  Ardennes;  Deutschland: 
Palatinat,  Rheinpreussen. 

9.  R.  pimpinellifolia  X  R.  sepium  Thuill.  findet  sich  in 
Frankeich  im  D^p.  Sa6ne- et -Loire,  wo  sie  von  Ozanonals  R.  Cayi- 
aianensis  beschrieben  wurde. 

10.  R.  pimpinellifolia  X  R.  graveolens  ist  vielleicht 
'Oreniers  R.  Gapensis,  in  der  der  Autor  selbst  eine  R.  pimpinelli- 
folia X  R.  sepium  vermuthet.  R.  Puymaurea  Gren.  steht  der 
R.  Gapensis  so  nahe,  dass  sie  wohl  gleichen  Ursprungs  ist. 

11.  R.  pimpinellifolia  ><  R.  humilis  Marsh.,  ein  Product  der 
künstlichen  Züchtung,  wurde  von  Eoehne  alsR.  Eochiana  bezeichnet. 

12.  R.  pimpinellifolia  X  R.  rubrifolia  ViU.  ist  identisch 
^it  R.  Redutea  glauca. 

Ausser  den  genannten  hybriden  Formen  bildet  R.  glauca  ViU.  fol- 
gende Bastarde: 

1.  R.  glauca  Vill.  X  R.  tomentosa  Sm.  von  Rapin  als  R. 
narginata  beschrieben,  findet  sich  am  Sal^ve.  Den  gleichen  Ursprung 
dürfte  auch  die  R.  Cotteti  Pug.  haben,  jene  Rose,  die  Christ  zur 
R.  trachyphylla   Rau.,    Verf.    früher   zur   R.    tomentosa  Sm.    zog. 

2.  R.  glauca  X  R.  omissa  D^gl.  stellt  nach  der  Ansicht  von 
Buser,  die  vom  Verf.  acceptirt  wird,  R.  alpestris  Rap.  dar.  Sie 
findet  sich  ebenfalls  am  Sal^ve. 

Von  Christ  wurde  R.  Murithii  Pug.  als  R.  glauca  X  R*  pomi- 
fera  aufgefasst  Verf.  weist  diese  Ansicht  zurück.  Er  sieht  in  dieser 
Rose  einfach  eine  kahle  Form  der  R.  pomifera. 

Ref.  hat  bei  Brato  im  Tessin  eine  Rose  gefunden,  die  er  für  R. 
pomifera  X  R.  glauca  erklärte.  Verf.  will  die  Möglichkeit  dieser 
Deutung  zugeben,  hält  aber  doch  dafür,  dass  die  definitive  Entscheidung 
noch  nicht  zu  erbringen  sei,  bevor  nicht  reichlicheres  Untersuchungsmaterial 
zu  Gebote  steht. 

In  vierter  Stelle  werden  die  so  zahlreichen  hybriden  Formen  der  R. 
gallica  L.  besprochen.  Die  längst  bekannten  Hybriden  dieser  Art  sind 
•cultivirte  Rosen,  nämlich  R.  all^a  Lu,  die  hybride  Verbindung  von  R. 
Oallica  L.  X  R.  canina;  die  gleichen  Stammeltem  hat  R.  Damas- 
cena  Will.;  während  von  einer  dritteni^R.  Francofurtana  Münchh., 
<lie  mit  R.  Gallica  gekreuzte  Form  nicht  bekannt  ist. 

1.  R.  Gallica  L.  X  R.  arvensis  Huds.  ist  wohl  stets  zu  finden, 
wo  R.  G  a  1 1  i c  a  und  arvensis  vorkommen.  Wie  die  meisten  anderen 
Rosenbastarde  wurde  auch  diese  von  verschiedenen  Autoren  als  ^Art* 
jiufgefasst.  Solche  vermeintliche  Arten  sind  R.  Polliniana  Sprengl., 
R.  hybrida  Schleich.,  R.  germinata  Rau.  Diesen  Arten  der  älteren 
Autoren   gesellen   sich,  wie   wir  bei    der  Besprechung   der  geographisohea 
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Verlnreitung    erwähnen    werden,     zahlreiche    Termeintliche    Arten    neuere^ 
Autoren  zu. 

Folgendes  ist  das  Vorkommen  in  Frankreich:  D^p.  du  Rh6ne  sehr 
h&ufig  und  unter  folgenden  Namen  ausgegeben  R.  hybrida  Schleicher^ 
R.  sublaeTis  Boullu,  R.  incomparabilis  Chabert,  R.  Fourraei 
D^s^l.,  R.  fasciculiflora  Boulln,  R.  tenella  BouUu,  R.  rhombi- 
folia  BouUu,  R.  conica  Chabert,  R.  yariegata  BouUu  und  R. 
muscipula  BouUu.  D6p.  du  Cher,  Ton  hier  z.  B.  als  R.  silvatica- 
Bor.  et  D^^gl.  und  R.  decipiens  Bor.;  D^p.  de  Tlndre-et-Loire,  D^p^ 
du  Loiret,  von  hier  unter  dem  Namen  R.  arenivaga  D^^gl.  bekannt , 
D^p.  de  la  Ni^ye,  D^p.  de  Puy-de-Ddme ,  D^p.  de  la  Haute-Garonne^ 
D^p.  de  Maine- et-Loire  in  einer  eigenthttmlichen  Variation,  die  als  R. 
Boraeana  B^and  bezeichnet  wird,  D^p.  de  la  Loire -Inf ^rieure,  D^p. 
de  Seine-et-Oise.  —  Schweiz.  —  Deutschland,  eine  aus  Baden  bekannt 
gewordene  Variation  führt  den  Namen  R«  Axmanni  Gmelin,  eine  andere- 
ist R.  Ladenburgensls  C.  Schimp.  Die  deutschen  Fandorte  befinden 
eich  in  Lothringen,  Elsass,  Baden,  Rheinpreussen,  Hessen,  Württemberg, 
Bayern.  Verbreitet  ist  der  Bastard  wieder  in  Oesterreich-Ungam,  wo  aua 
ihm  entsprechend  der  Tendenz  der  mebten  österreichischen  Botaniker  zahl- 
reiche Arten  geschaffen  wurden,  so  s.  B.  R.  Kalksburgensis  Wiesb.,. 
R.  oligacantha  Borb.,  R.  affabilis  VukotinoTic,  R.  gracilenta^ 
Vuk.,  R.  asBorgens  Vuk.,  R.  cymelliflora  Borb.  et  Vuk.,  R.  sub- 
cordata  Borb.  et  Vuk.,  R.  submissa  Vuk.,  R.  Sestinensis  Vuk.» 
R  nummulifolia  Vuk.,  R.  rupicola  H.  Braun,  R.  microtypoa- 
Borb.  et  Vuk«,  R.  fossicola  Vuk.,  R.  corylifolia  Vuk.,  R.  Dol- 
jensis  Vuk. 

Croatien  Tor  Allem  ist  durch  ausserordentlichen  Reich thum  an^ 
Variationen  dieser  Kreuzung  ausgezeichnet.  Ebenso  sind  mehrere  italie* 
nische  Standorte  bekannt  geworden. 

2.  R.  Gallica  X  R.  canina:  Auch  diese  Kreuzung  führte  zur 
Aufteilung  einer  Reihe  Termeintlicher  Arten.  So  ist  R.  colli  na  Jacq» 
eine  Verbindung  Ton  R.  Gallica  mit  R.  dumetorum  ThuiU. ,  ebenso- 
R.  Ratomsciana  Bess«,  R.  Boreykiana  Bess.  und  R.  macrantha 
Desp.,  wfthrend  R«  Kosinsciana  Bess.  die  Kreuzung  mit  einer  kahlen 
canina  ist.  Geographische  Verbreitung:  Frankreich  D^p.  du  Rh6ne; 
die  kahlen  Variationen  gehen  unter  den  Artnamen  R.  Annieri  Cariot, 
R.  Timeroyi  Chabert,  R.  Chaberti  Cariot,  die  behaarten  sind  ala 
R.  Leveillaei  Bonllu,  R.  scotinophylla  Boullu,  R.  Fried* 
laenderiana  Auet.  und  R.  collina  Jacq.  beschrieben  worden.  R- 
Acharii  D^^l.  non  Bilb.  ist  ebenfalls  hierher  zu  ziehen.  Durch 
Variationen  aus  dem  D^p.  da  Cher  wurde  die  Rosenflora  um  folgende^ 
▼ermeintliche  Arten  bereichert:  R.  insidiosa  Rip.,  R.  dryadea  Rip.^ 
R.  protea  Rip.;  D^p.  Pny-de-Ddme,  Loir  et  Cher,  Haute  Garonne,  Ton 
hier  eine  Variation  unter  dem  Namen  R.  Clotildea  Timb.-Lagr.;  D^p» 
du  Gers,  Maine-et-Loire ,  von  hier  R.  transmota  Cr^p.,  Olim;  Loire- 
InfMeure;  D^.  Sarthe-Schweiz,  eine  Form  ist  die  R.  depressa  Gremli 
ans  dem  Kanton  Schaffhaüsen.  —  In  Deatschland  findet  üch  der  Bastard^ 
m  Baden,  Rheinpreussen,  Württemberg,  Bayern,  Thüringen,  Sachsen  und 
Schlesien.  —  Besonders  verbreitet  ist  diese  Kreacung  wieder  in  Oesterreich- 
Ungam,  10  in  Böhmen,  Galizien,  Mfihren,  Niederösterreich,  Ungarn,  Istrien^ 
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Croatien,  vod  hier  percuriosa  Borb.  et  Vnk.  und  R.  YnkotinoTici 
Borb.  —  Boenien  unter  dem  Namen  R.  Kosinsciana  Bees.  var.  Sara- 
Jcinae.  —  Russland. 

3.  R.  Gallica  X  R.  glanca  (incl.  coriifolia).  Tbttringeo, 
Schweiz  (?). 

4.  R.  Gallica  X  R  rubiginosa  findet  sich  in  der  Schweis,  in 
Frankreicb,  wo  Boulln  eine  Varietät  als  R.  echinoclada  bezeichnete 
und  Ripart  eine  andere  als  R.  peraonata,    und  in  Baden. 

5.  R.  Gallica  L.  X  R.  sepiam  Tb.  findet  dcb  in  der  Schweiz, 
in  Frankreich  und  zwar  in  den  D^p.  du  Ober,  de  TYonne  und  Tarn. 
Sie  wurde  von  D^s^^glise  als  R.  subdola  bezeichnet;  Deutschland  in 
Rheinpreussen  imd  Sachsen  Ton  Sagorski  als  R.  Bibracensis  aus- 
gegeben; Italien  und  Oeeterreich -  Ungarn.  R.  infesta  Kmet  gehört 
wohl  hierher. 

6.  R.  Gallica  L.  X  R.  tomentosa  Sm.  findet  sieb  in  der 
Bchweiz.  D^s^glise  hat  diese  Kreuzung  als  R.  Genevensis  Pug. 
beschrieben.  In  Frankreich  ist  sie  in  folgenden  D^.  nachgewiesen: 
fiaute-Garonne  und  Rh6ne.  Von  Deutschland  ist  sie  bekannt  aus  Württem  - 
berg  und  Thfiringen,  Ton  Oesterreich  aus  Böhmen,  —  R.  Maria- 
Bcheinensis  KelL  et  Wiesb.  —  aus  Ungarn  und  Galizien. 

7.  R.  Gallica  X  R.  omissa  bei  Genf. 

8.  R.  Gallica  X  R.  Indica  Lindl.  ist  die  Stammflora  der  zahl- 
feichen  Gartenvarietäten,  die  als   „remontante  Hybriden*'  bezeichnet  werden. 

9.  R.  Gallica  X  R.  multiflora  Thunb.  Einige  durch  besonderen 
Blütenreich thum  ausgezeichnete  Gartenrosen. 

10.  ^La  Grifferaie^  und  „Abondence^  verdanken  dieser  Kreuzung 
ihre  Entstehung. 

R.  centifolia  L.  ist  Verf.  geneigt  für  eine  Variet&t  von  R. 
gallica  zu  halten. 

Von  Rosa  multiflora  Thunberg  werden  ausser  der  genannten 
Kreuzung  zwei  andere  erwähnt,  nämlich  R.  multiflora  X  R.  rugosa 
Thunb.  =  R.  Iwara  Sieb,  und  R.  multiflora  X  R.  Indica  Lindl. 

Rosa  moßchata  Hern,  bildet  folgende  Kreuzungsprodncte : 

1.  Rosa  moschata  X  R.  clinophylla  Thory.  «==  R.  Lyellii 
LindL  einheimisch  in  Indien. 

2.  R.  moschata  X  R.  multiflora  «=  R.  polyantha  var. 
grandiflora. 

3.  F.  moschata  X  R.  Indica. 

Die  Kreuzungsprodncte  der  R.  rugusa  Thunb.  sind: 

1.  R.  rugosa  X  Indica.  2.  R.  rugosa  X  R.  Californiea 
Cham,  et  Schi.  3.  R.  rugosa  X  Carolina  L.  4.  R.  rugosa  X 
«innamomea. 

R.  Carolina  L.  bildet  folgenden  Hybriden:  R.  Carolina  X 
R.  humilis. 

R.  lutea  Mill.  bildet  R.  lutea  X  rubiginoaa,  femer  R. 
lutea  X  pimpinellifolia« 

Weitere  Hybride  sind  R.  bracteata  X  moschata;  R.  clino- 
phylla  X  berberifolia;  R.  laerigata  X  Bankaia. 
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Den  Schloss  der  bedentungSTollen  •  Arbeit  bildet  die  Auf* 
sählang  einer  längeren  Reihe  von  Rosen,  deren  Stellang  nicht  hin- 
länglich klar  ist. 

Keller  (Winterthor). 


Hoeller^  F.  TOn^  Description  of  a  ne  w  iraÄ:«a  from  Eastern 
NewSoathWales.  (Macleaj  Memorial  Volame.  1893.  p.  226 
—227.    PI.  XXX.) 

Die  neae  Art  heisst  Hakea  Bakeriana  F.  v.  M.  et  Maiden 
and  wird  vom  Verf.  folgendermaassen  diagnosticirt : 

Zweige  schwach  behaart,  Blätter  dicht  gestellt,  dünn  fadeu- 
förmig,  ungetheilt,  einfach  zagespitzt  mit  massig  scharfer  Spitze, 
fast  oder  ganz  anbehaart;  Blüten  von  bedeatender  Grösse,  in 
Büscheln,  anbehaart,  die  Büschel  aaf  deatlichen  Stielen,  die  schwach 
behaart  sind  and  verschiedene  zerstreat  stehende,  sich  niemals 
öffnende  Knospen  in  der  Achsel  von  behaarten,  sehr  karzen  und 
breiten  Bracteen  tragen ;  Blütenstiele  etwa  halb  so  lang  als  die 
Blütenblätter  and  wie  diese  blass  rosenroth,  aasgenommen  die 
weissen  Spitzen;  Oriffel  viel  länger  als  die  Krone;  Narbe  seitlich; 
Frachtknoten  auf  einem  karzen  dicken  Stiel ;  Fracht  äusserst  gross, 
meist  kugelig' eiförmig,  an  dem  oberen  Ende  warzig,  sonst  etwas 
faltig;  Samenmantel  auffallend  ausgedehnt,  schief-eiförmig,  be- 
sonders breit  auf  beiden  Seiten  und  an  der  Basis  des  fast  glatten 
Samens. 

Die  Pflanze  kommt  vereinzelt  auf  sandig-lehmigem  Boden  an 
der  Küste  bei  Wallsend  nächst  Newcastle  vor,  die  grösste  war 
etwa  6  Fuss  hoch  und  ihr  Stamm  einen  Zoll  dick,  von  buschigem 
Habitus.     Sie  blüht  vom  Juli  bis  September. 

Am  nächsten  verwandt  ist  diese  neue  Art  mit  H.  purpurea. 

Höbioa  (Frankfurt  a.  M.). 

Barber^  E.^  Die  Flora  der  Görlitzer  Haide.  (Abhandlungen 
der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz.  XX.  Görlitz  1893. 
p.  57—146.) 

Dem  speciellen  Standorts-Verzeichniss,  in  dem  in  sehr  nach- 
ahmenswerther  Art  ausser  den  gefundenen  auch  die  bisher  im  Ge- 
biet vermissten  Arten  jeder  Pflanzenfaniilie  genannt  werden,  geht 
«in  ziemlich  ausführlicher  allgemeiner  Theil  voran,  aus  dem  wir 
zur  Charakteristik  des  ganzen  die  Waldflora  in  ausführlicherem 
Auszage  hervorheben,  da  diese  drei  Viertheile  des  ganzen  Raumes 
einnimmt,  also  unzweifelhaft  die  wichtigste  Formation  ist. 

Der  Wald  besteht  vorwiegend  ans  Nadelbols,  weit  vorherrsehend  ist 
Piuus  silvestris.  Dun  gesellen  sich  auf  besserem  Lehmboden  P i c e a 
exeelsa  und  Abtes  alba  sa,  gans  reine  Bestände  beider  giebt  es 
üidit.  Letztere  ist  meist  auf  die  hügeligen  Landstriche  am  Könnteberg- 
XQg,  an  den  Zeisigbergen,  am  Krösehel  und  das  Eichwalder  BeTier,  sowie 
den  Clementinenbain  beschrSakt.  Pinas  uneinatus  findet  sich  noch  in 
geschlossenem  Bestand  am  Kohlfdrter  Torfbrach.     Von  Lanbhtflsern    sind 
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besondere  Betula  Terrucosa  nnd  pubescens  verbreitet.  Alnii» 
glutinosa  ist  weniger  häufig  als  man  annehmen  sollte.  Eigentliche 
Erlenbrüche  von  irgend  welcher  Ausdehnung  fehlen  ganz. 

FaguB  silyatica  und  Quercus  Robur  sind  auf  die  besten 
Bodcnclassen  beschränkt,  erstere  ist  besonders  an  den  Kordlehnen  dea- 
Eöontebergzugs  häufig,  meist  mit  Pinus  silyestris,  Abies  alba 
und  Picea  excelsa  gemischt.  Auch  im  nördlichen  Theil  der  Heide^ 
in  den  Revieren  Eichwaldo  und  Königsberg,  sowie  im  Clementinenhain 
kommt  sie  zerstreut  vor,  recht  stattliche  Exemplare  z.  B.  am  Eröschel. 
Aehnlich  zerstreut  tritt  die  Eiche  auf,  geschlossene  Bestände  wie  int 
Revier  Eichwald  sind  künstlich  angelegt.  Auch  vereinzelte  Eichen  sind 
meist  auf  den  nördlichsten  Thdl  des  Gebiets  beschränkt.  Seltener  noch 
ist  Carpinus,  geradezu  eine  Seltenheit  Corylus  Avellana,  die 
sich  nur  an  der  Neisse,  am  Clementinenhain  und  im  Eichgarten  findet, 
sowie  Tilia  ulmifolia,  die  als  Waldbaum  nur  im  Clementinenhaia 
und  Revier  Eichwald  vorkommt,  während  T.  platyphylla  nirgends  im 
Gebiet  wild  (gleich  Acer  platanoides  und  Pseudoplatanus). 

Zerstreut  wachsen  auch  Pirus  Aucuparia  (Neisse,  Revier  Eich- 
walde und  Mühlbach,  Kohlfurter  Torfbruch,  Gelbbruchteich  u.  A.)  und 
Populus  tremula.  Dlmus  montana  und  pedunculata  finden 
sich  nur  vereinzelt  im  Revier  Königsberg,  wohl  durch  Aussaat.  Axk 
feuchten  Waldstellen  treten  als  Unterholz  Frangola  Alnus,  Salix 
C  aprea  und  cinerea  und  Sambucus  racemosa  auf,  während  Pirus- 
malus  und  communis,  sowie  Crataegus  Oxyacantha  selten  sind 
(und  Pirus  torminalis  und  Aria  wild  fehlen). 

Wo  eine  dicke  Homusschicht  den  Waldboden  bedeckt,  wo  Piee» 
excelsa  und  Abies  alba  herrschen,  fehlen  fast  nie: 

Oxalis  ÄeetoieUaf  Äipidium  »pinulo$uin,  JSqfii$€lum  arveiue  var.  nemoroium^ 
E,  nlvaUeum,  MqjafUhemum  hifoliumf  LuamLa  püota,  Carex  eekinata,  C.  oansteenM 
var.  »ubloliaeea,  C,  rmnota^  Oalatnagro§tU  HaUeri^  Urtiea  dioica,  Moekringia 
trinerviü,  Vida  coiiina,  V.  Bivinianaj  Geranium  RoberÜanum,  Oireaea  tUpina^ 
Pirola  9€eunda,  TrienUUi»  Europaea^  Scrophularia  nodosa,  Ajuga  raptoiM,  LocHiet» 
muraltM)  Hieraeium  murorum  und  viUgatum, 

Ott  nehmen  Equisetum  silvaticum  oder  Calam  agrostia- 
Hall  er  i  den  ganzen  Raum  ein.  Wo  sich  dichter  Moosteppich 
findet,  erscheint  Ljcopodium  annotinum  zahlreich,  während  L. 
clavatum  auch  auf  trockenerem  Waldboden  auftritt.  Die  Ränder  der 
Waldgräben  tragen  meist  Phegopteris  Dryopteris,  Ph.  poly- 
podioides,  Athyrium  Filix  femina,  seltener  Blechnum  Spicant^ 
Unter    recht    alten    Fichten  erscheint  Carex   digitata.     Sehener  sindr 

Lamptana  communis ,  Epipaetü  latifolia  ,  ChrytotpUnium  aJUmifoliumy 
Melica  nuttma^  Pirola  minor,  Lmthyru9  montantu,  SamlnHou»  nigm,  Ätpidium  Füix- 
ma*,  Impatien$  nolitang&r^  und  Staehyi  sUvaÜea, 

Auf  Holaschlägen  oder  in  Lichtungen  ist  Pterit  aquilina  üppig- 
entwickelt.  Es  fehlt  aber  auch  an  anderen  Stellen  nicht.  Fast  aus- 
schliesslich an  Gräben  der  Waldschneissen  erscheinen: 

ÄMpidiwn  montanitm^  EpüoUMm  montanum  und  odmatum^  BUehnum  Spiomnt^ 
GnaphaUum  tilvtUicum^  SUUaria  uligino^a,  Sambucw  racemota,  Care»  palleteen$y  v«r- 
tchiedene  J2ti5t  (bes.  B.plieatiii,  iubereetui,  niadu$,  Süenacu»  und  IdaeuM,  während. 
B,  ikyr9oideu$y  vülicauUM,  Kökteri,  Sckleieheri  and  ntfinoromt  nur  auf  beslem  Wald- 
boden voikommen.) 
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4uf  feuchten  grasigen  Waldstellen  ist  Cirsiom  palustre  überall 
häufig,  während  Car ex  leporina  var.  argjroglochin  am  liebsten 
auf  recht  zerfahrenen  moorigen  Waldwegen  wächst.  Im  Norden  recht 
häufig,  im  Süden  fast  fehlend  sind: 

Vieia  CoiMuhiea,  Carex  hritcidei^  OrchU  maetdata,  Fragaria  vetca,  Polen- 
HUa  proeumbeH$,  P,  »üveHrU  var.  fallax  and  Solidago  virgaurea. 

Dagegen  ist  Juncus  tenuis  nur  im  Süden. 

Die  reichste  Waldflora  des  Gebiets  ist  die  Umgebung  von  Freiwaldan, 
besonders  der  Eichgarten  und  Clementinenhain  am  Kröschelberg.  Beiden 
gemeinsam  sind: 

Ophtogloisum  vulgatumf  Hepatica  triloba,  Viola  tilvatica^  Ranunctdus  Ficaria 
und  Galeobdolon,  Dem  Eicbgarten  eigenthnmlich  sind  Neoüiay  Pirola  ehlorantha, 
CalamifUha  Clirwpodium,  Carex  eilvatiea  and  die  fast  nur  hier  im  Gebiet  vor- 
kommenden Convallaria  maiali»  und  Senecto  Fuekeii, 

Häufiger  sind: 

Vieia  Caeeubiea,  Lathyrue  eilveetrie,  Carex  Mzoidee,  Ämiea  monfana,  Orehie 
maevlata,  Epipaetie  latifolia^  PlatarUhera  hifolia  (P,  chlorantha  ist  aus  dem  Ge- 
biet Dicht  bekannt),  Trifolium  medivm  uod  aureurth  Äetragalu»  glyciphyllo»^ 
Genieta  Germanica^  Vieia  tetraeperma^  Hieraeium  laevigatum,  H,  horeale  und  Fro" 
garia  veeea. 

Der  Clementinenhain  ist  ausgezeichnet  durch : 

Parie  guadrifolia,  Milium  effuettm^  Epipaetie  paluetrie,  Lietera  ovatUy  Aetaea 
epicata  (ob  noch  7),  Mereurialie  perennie,  Rihee  Groeeularia^  Cireaea  Lutetiana, 
Daphne  Mezerevm,  Pirola  unißora,  Pulmonaria  officinalie,  Veroniea  montana  (ob 
ooch  ?),  Lathraea  equamaria^  Lamium  maeulatum,  Aeperula  odorata,  Eupatorium 
eannabinum,  Petaeite»  offieinalie  (wohl  eher  noch  Waldpflance  der  im  Gebiet 
fehlende  P.  allme). 

Von  anderen  Seltenheiten  der  humoien  Waldflora  sind  hier  und  da 
dnrch's  Gebiet  vereinzelt: 

Polypodium  vulgare  (nur  Könnteberg),  Oimunda  regalie  (Entebruch  und 
Mühlgräbel  bei  Freiwaldau),  Lycopodium  Selago  (Könnteberg  und  Groschegraben 
[Revier  Kotwasser]),  LuMula  anguetifolia  (Kohlfnrt),  L.  palleecen»  (Tschime- 
wiesen),  Feetuca  heterophylla  (Kohlfiirt),  Bromue  aeper  (ebenda),  B,  eeroiinu» 
(ebenda),  Cardamine  exlvatiea  (Quellen  de:»  Könnte bergzugs),  Ruhve  Bdlardi 
(Tscbimewiesen),  R.  »axatilis  (Revier  Rauschen),  Fragaria  elatior  (Könnteberg; 
F,  viridis  fehlt  gans),  Trifolium  alpeetre  (Könnteberg),  Melampyrum  nemo* 
roeum  (Freiwaldauer  Feldgehölz),  \Betonica  offieinalie  und  Serratula  tinetoria 
(ebenda). 

Dagegen  wurden  nirgends  beobachtet: 

Aaplenium  Trichomane$j  A,  eeptentrionale  ^  Cyetopterie  fragiliey  Equieetum 
hiemale  (dem  Ref.  E,  pratenee  beifügen  möchte),  Gagea  lutea,  Polygonatum  offi' 
einale  und  mulUßorum  (wie  das  schon  in  den  sudetischen  Vorgebirgen  [auch  am 
Zobten]  vorkommende  P,  verüeillatum),  Braehypodiumy  Lietera  eordata,  Stellaria 
nemorum  und  Eoloetea,  TTialictrum  aquilegiaefoliumy  Anemone  ranunculoidee,  Rch 
nunculu»  polyaiUhemua,  Corydali»  intermedia  (und  die  anderen  Cor ydalie- Arten), 
Cardamine  imptUiene^  C,  parviflora,  Hypericum  montanum,  Viola  hirta*)  und 
miraöilie  (sowie  F.  epipeüa)^  Rkamnue  eathartieay  Euphorbia  dulde,  Hedera 
JJelixy  Chryeoeplenium  oppoeitifoliumy  Adoxa  Moeehatellina,  Rubue  »ulcatue,  Ra- 
dula,  hirtuif  '^eia  dumetorum,  Lathyinie  vemue  und  niger,  Pirola  rotundi/olia, 
Lyeimachia  nemorum,  Alectorolophue  anguetifoliue,  Mentha  eilveetrie,  Ajuga  Gene- 
veneie,  Phyteuma  epieatum,  Campanula  pereieifolia  (unä  ItUi/olia),  Ga'ium  rotundi- 
folium,  boreale,  eüveetre,  SehuUeeii  und  eilvatieum,  Carduus  nuiane  (Ref.  möchte 
diesen  noch  zufügen:  Ranunculue  lanuginoeue,  Thalietrum  minue,  Aquilegia  vuU 
gart»,  Dentaria  bulbifera,  Ceraetium  glomeratum  und  caespitoeum,  Geranium  eih 
vaticum,  Cireaea  intermedia  [?,  nach  Fe  ebner  früher  dort],  Ribee  alpinum  [auch 
R,  nigrvm  und   rubrum  nur   angepflanzt],  Sanicula  Europaea,   Lonicera   Pericly- 


*)  Im  Text  von  Hohkirch  genannt. 
Boten.  CmtralbL  Bd.  LDL  ISSi.  20 
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menum  und  Xylo9leum,  Cephalaria  pilo9a,  Lynnutekia  nemorumf  jogliche  Primula, 
jegliche  Cephalanthera,  Cypripodium  und  andere  Pflanzen  des  dem  Gebiete  nicht 
allzufernen  Brandenburger  Buchenwaldes. 

Wo  Sand  den  Untergrund  des  Waldes  bildet,  ist  Pinus  silvestrig 
fast  allein  herrschend,  Picea  excelsa  selten.*)     Den  Boden  bedecken: 

Hypnum-y  Cladonia-  und  Faec»it»«m*Arten  (auch  F.  inlertnedium  mehrfach), 
ferner  Pteris,  Callttnay  GenUta  pilo»a,  Juncu$  9quarro9U9f  Carex  pUulifera  und 
ericetorum,  Äira  praBcox  und  flexuoia,  Feituea  ovina,  Epüobium  angu$tifolium, 
Monotropüf  Mdampyrum  pratente. 

An  Wegen  und  Waldrändern  wachsen: 

Cal4imagro9tü  epigeioi,  Holeui  mollUf  Poa  compre$9a,  Spergula  vemali$f 
Ruhtu  nitidus,  Geni$ta  tinctoria^  Trifolium  medium^  Vida  teirttsperma,  Veronica 
offieinalis,  Jasione  moiUaruif  Campanula  rotundifolia,  FUago  minima^  Gnaphalium 
iilvaticum,  Hieracium  murorum  und  vulgatum,  während  auf  Holzschllgen  neben 
JSpilobium  angustifolium,  Seneeio  nlvaüeus  und  visconts  häufig  sind. 

Seltener  finden  sich: 

Calamagroslis  arundinacea,  Rubus  villicaulitf  Gnapholium  dioicunif  sehr 
vereinzelt  Chondrilla  juncea^  Festuca  seiuroides  (Tiefenfurt),  Änth^ricum  ramosum 
{A.  LUiago  fehlt  ganz),  Poa  hulhota^  Gypsophüa  fasHgiata  (Rauacha),  Puls€Uilla 
vemalis  (ebenda),  Chimophila  umhellata  und  Ärcto»taphylo9, 

Wo  der  Waldboden  zu  trocken,  dass  auch  Vacc.  Myrtillus  nicht 
gedeiht,  findet  sich  Calluna,  oft  auch  Ljcopodium  complanatam, 
Chamaecjparissus  und  clavatum.  Auf  fencht  sandigem  Wald- 
boden wuchert  fast  ausschliesslich  Molinia  coerulea.  F&r  die  spär- 
liche Vegetation  der  Dttnenhttgel  sind  Carex  arenaria,  Weingärt- 
neria,  Rubus  plicatus  und  nitidus  charakteristisch.  Wird  der 
Sand  fester,  treten  hinzu: 

Carex  erieeiorum,  C,  hirta,  Calamagro9ti$  epigeio9,  Koelsria  glaucay  Holeu» 
moUis,  Äira  flexuo9a,  Festuea  rubra  und  ovina,  Bumex  Äeetoseüa,  SderarUhut 
perennis,  Spergula  vemaliSf  Dianihue  Carthuaianorum,  Silene  nutane^  5.  inflataf 
Teeedalea  nudicaulis,  Sedum  maximumf  8.  acre,  Bolomenee^  reflexum^  Oenotkera 
bienjMf  Sarothatnnus  ecopariuSf  Genieta  piloea,  Äetragalue  arenariue»  Coronilla 
varia^  Ornitkopue  perputillue^  Echium  vulgare,  Linaria  vulgaris,  Veronica  pro- 
slrata  (Penzighammer),  F.  vema^  Euphrasia  nemorosa,  Thymus  angustifolius, 
CcUmintha  Acitios,  Galeopsis  Ladanum,  Jasione  montana,  Erigeron  Canadense  und 
acre,  Filago  arvensis  und  minima,  Selichrysum  arenarium,  Ariemisia  Absinthium, 
A,  campestre,  Seneeio  viscosus  und  süvaHeus,  Centaurea  Rhenana,  Amoseris  minimaf 
Hieracium  PHosella, 

Im  südwestlichen  Theil  der  Halde  tritt  Cjtisus  nigricans 
massenhaft  auf.  In  den  kleinen  Robinia- Wäldchen,  die  häufig  in  der 
Nähe  von  Förstereien  angelegt  sind,  findet  sich  meist  Triticnm  repens  rar. 
caesium.  Auf  ganz  sterilen  Sandäckem,  die  höchstens  für  Lapinns 
1  u  t e u 8  verwendbar,  ist  Panicum  lineare  charakteristisch.  Auf  einer 
ähnlichen  Fläche  finden  sich  nördlich  des  Kohlfurter  Torfbrachs  Antho  - 
xanthum  Pnellii  und  Koeleria  gracilis.  Sind  diese  Sandhttgel 
mit  den  dann  meist  verkrüppelten  Kiefern  bestanden,  so  ist  meut  Cla- 
donia  rangiferina  einzige  Bodenpflanze. 

Bei  der  grossen  Ausdehnung  des  iUefemwaldes  möchte  Ref.  das 
gOnzliche  Fehlen  folgender  charakteristischer  Kiefemwaldpflanzen  hervor- 
heben : 


*)  lieber  ähnliche  Beobachtungen  P.  Aschersons  in  Preussen  vergL 
Verhandlungen  des  botanischen  Vereins  der  Provini  Brandenburg.  25.  Jahrg. 
(1898.]  p.  LVI.  Ret 
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PuUaiiüa  praUnni  (in  Sehlesien  von  nicht  wenige  Ort«n  bekannt),  Hüian- 
themum  Chamaeci$tu$  (desgl.,  auch  Niederlausitz),  Polygala  eomo$a  (nnr  Daubitz), 
Dianthus  »up€rbu9  (in  der  ganzen  nordwestlichen  Ebene  Schlesiens  selten),  SiUne 
OtUe»  (fehlt  im  ganzen  westliehen  Sohlesien),  8,  eklormnika  (im  nördlichen  Theil 
der  niederschlesisohen  Ebene  sehr  lerstrent),  AUint  vi$eo9a  (fehlt  gani  im  Westen 
der  nordwestlichen  schlesischen  Ebene),  Sempervivum  itobol\ferum  und  Liwnaea 
horealü  (überhaupt  schlesische  Ebene  s^ten),  Galium  bor$ale  (sonst  in  Sohlesien 
meist  gemein),  Seabioia  »uaveoleM  und  Colvmbaria  (beide  in  der  sohlesischen 
Ebene),  Ooodyera  repeM  (erst  Znmm  bei  Klitschdorf)  nnd  Phleum  Boehmeri^ 

also  Bftmmtlich  wie  in  Bi-andenbnrg  so  anch  in  schleeischen  Kiefernwäldern 
▼erbreitete  Pflanzen. 

Während  auf  die  anderen  Formationen  mit  Bflekricht  auf  den  Baum 
hier  nicht  eingegangen  werden  kann,  mag  nur  noch  hervorgehoben  werden, 
daes  im  speciellen  Theil  auch  die  Flora  der  Banemgärten  Berttckdchtigang 
€ndet« 

Hock  (Luckenwalde). 


Briqoet^   John^    La    florule    du    Mont    Soudine,    Alpes 
d'Annecj.     (Revue  gön^rale  de  Botanique.    T.  V.    1893.) 

Den  Namen  Mont  Soudine  trägt  eine  an  ihrem  höchsten  Punkte 
2003  m  Höhe  ü.  M.  erreichende  Nebenkette  der  Alpen,  die  sich 
•östlich  von  dem  Thorenstbal  bis  zu  dem  Ufergebirge  des  Petit- 
Bomand  erstreckt  und  bisher  floristisch  nicht  untersucht  worden 
war.  Der  Boden  ist  theils  kalkig,  theils  kieselig.  Die  Flora  unter- 
Bcheidet  sich  nicht  wesentlich  von  derjenigen  der  benachbarten, 
bereits  erforschten  Gebiete.  Sie  weist  ausser  der  allgemeinen  Flora 
der  unteren  und  mittleren  Region  der  Savojer-Alpen,  wie  alle 
nördlichen  Neb^iketten  der  letzteren,  einige  aus  dem  Jura  ein- 
j^ewanderte  Elemente  {Dianthus  caesius  h.,  CotoneoBter  tomentosa 
Lindl.,  Sorbu»  Ckamaeme$pilu8  Crantz,  Siderüis  hyssopifolia  L.  var. 
dfina  Briq.,  Pinguietda  grandiflora  L.  var.  pMida  Reut.). 

Der  zweite  Theil  ist  kritischen  Bemerkungen  ttber  verschiedene 
der  auf  dem  Mont  Soudine  vorkommenden  Pflanzenarten  gewidmet. 
Namentlich  beschreibt  Verf.  wenig  bekannte  oder  neue  Varietäten 
fär  folgende  Arten :  Ranuncvlu$  aconüifolvus  L.,  Breyninus  Crantz; 
JSorbtu  HoBÜi  Oremli  (nach  Verf.  wahrscheinlich  ein  Bastard 
zwischen  8.  aria  Crantz  und  S.  Chamaemespüus  Crantz),  Atha' 
maniha  Cretensü  L.,  Serratula  iinctoria  L.,  Mentha  hngifolia  Huds., 
JSideritü  hyuopifoUa  L.,  Pinguietda  grandiflora  Lamk.,  AUine  vema 
Basti 

Schimper  (Bonn.) 

Alboff^  N.,  Die  Wälder  Abchaslens*).   (Separat- Abdruck  aus 
Memoiren  der  EaSserlich    landwirthschaftlichen  Oesellschaft   fOr 
das  südliche  Russland.)  gr.  8^  19  pp.  [Russisch.]  Odessa  1892. 
Wir  entnehmen  der  interessanten  Schilderung  folgende  Haupt- 
punkte: Der  Wald  in  Abchasien  herrscht  entschieden  vor  über  die 


*)  Unlieb  rerspHtet  nn4  erst  jetst  wom  Herrn  Antor  mit  einigea  ZneXtsen 
und  Yerbeeteron^n  erhalten. 

20* 
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Kraut -Vegetation.  Nirgends  in  Europa  (mit  Ausnahme  von  Spanien^ 
und  in  den  dazu  gehörigen  Theilen  von  Elleinasien  steigt  der  Wald 
so  hoch  an  den  Bergen  hinauf,  wie  in  Abchasien,  d.  h.  bis  zu 
7000'.  Auch  gewinnt  die  obere  Linie  der  yerticalen  Verbreitung 
dadurch  einen  eigenthümlichen  Charakter ,  dass  sie  hauptsächlich, 
aus  immergrünen  Arten  besteht:  Pruntts  LaurocerasuSy  Rhododendron 
Ponticumy  Quercus  Pontica  und  Ilex  Aquifolium,  Sehr  charakte- 
ristisch für  die  Wälder  Abchasiens  ist  auch  die  ungewöhnliche 
Breite  der  yerticalen  Pflanzenverbreitung ,  welche  meist  aus  Ab- 
chasien eigenthümlichen  Bäumen  und  Sträuchem  besteht.  Von 
100  Baum-  und  Straucharten,  welche  den  Wälderbestand  bilden^, 
findet  sich  ein  Drittel  bis  zu  3000—4000';  während  der  Rest  theils  der 
unteren  Zone,  theils  der  oberen  Zone  bis  7000'  angehört.  Eigen- 
thümlich  für  die  Zusammensetzung  der  Wälder  Abchasiens  ist  auch 
der  Umstand,  dass  in  ein  und  derselben  Zone  Baumarten  mit  ab- 
fallendem Laube,  wie  die  Buche,  der  Ahorn  und  die  Bergrüster 
und  mit  immergrünem  Laube,  wie  Prunus  Laurocerasus  und  /fear 
und  auch  Nadelhölzer,  wie  Tanne  und  Fichte  zusammen  vorkommen, 
wobei  noch  die  Dichtigkeit  des  Wuchses  und  die  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Arten  in  die  Augen  fallend  sind*). 

Die  Banm- Arten  sind:  • 

Taxu9  baecataj  Picea  orientalUf  Abtei  Nardmannianat  Pinue  süvestriSf  P. 
maritima,  Buxu*  »empervirens,  Arbutus  AndraduM^  Prunus  Laurocertuus^  TUia 
CaucaeicOf  Acer  platanoidesy  A.  campestre,  A,  Peeudoplatanue,  A,  laetum,  A*  Traut- 
vetterif  Staphylea  Colchiea,  Rhamnut  Frangula,  B.  alpina  var.  Colchica  Kntn., 
Prunue  divaricaia,  P.  avium,  Pyrue  conmunie,  P,  Malui,  Sorbu»  Aueuparia, 
S.  torminalis,  Fraxinue  excdeior,  Sambueue  nigra,  Comu$  maeeula,  Erica  arboreor 
Dioepyroe  Lotue,  Morue  nigra,  Fieue  Carica,  ülmue  campeHrie,  ü,  montana, 
JuglanM  regia,  Pterocarya  Caucanca,  Fague  eylvatica,  Caetanea  veeca,  Carpinu^ 
Betulue,  Ottrya  carpinifolia,  Populus  alba,  P,  tremula,  Betula  alba,  Alnue  glutinoea, 
A,  ineana,  Quereus  Pontica,  Salix  alba  nnd  einige  andere  /Siolta^Arten. 

Die  Strauch- Arten  sind: 

JuniperuM  Oxycedru$,  Cietue  Cretieue,  Bu0cu$  aeuleatu$,  B,  Hypophyüum^ 
Hedera  Helix,  H,  Colchica,  Cotoneatter  pyracantha,  Bhododendron  Ponttcum,  Ilex 
Aquifolium,  Daphne  Pontica,  Laurue  nobilie,  Berberil  vulgarie,  Hypericum  ramo- 
eieeimum,  Evonymu*  Europaeue,  E,  latifoliue,  Paliurue  aculeatue,  lütue  CoHnue,  B, 
Coriaria,  Cytieue  bifloru»,  Crataegue  monogyna  ß  pubeecene,  Meepilu»  Germanica^ 
Bubui  Idaeue,  B,  fructieoeue  rar.  diecolor,  B.  glanduloeue,  B,  »axatUie,  Sorbu»^ 
Aria  y  concolor,  Bo$a  collina,  B,  rubiginoea,  B,  Iberica,  Puniea  gramUum,  Phüa- 
delphus  coronariue,  Bibee  petraeum,  B.  alpinum,  Com%i9  »anguinea,  Lonicera 
Caprifolium,  L,  orientalie,  Vibumum  Opulue,  F.  Lantana,  Vaccinium  Arctostaphylo», 
Atalea  Pontica,  Liguetrum  vulgare,  Periploea  Qraeca,  Solanum  Duleamara,  VitesF 
Agnue  Caetue,  Daphne  Menereum,  Hippophad  rhamnoide»,  Vieeum  album,  Corylu^ 
Avellana,  Carpinu»  Duineneie,  Salix  Caprea,  &  Arbuecula,  Smüax  exceUa,  VitU 
vinifera,  Spiraea  crenifolia,  Tamarix  tetrandra,  Amelanehier. 

£ine  sehr  wichtige  Bolle  in  der  Physiognomie  der  abchasischen- 
Wälder,  besonders  in  den  unteren  Regionen,  bilden  die  Lianen, 
indem  sie  derselben  durch  ihr  zahlreiches  Auftreten  einen  halb- 
tropischen Charakter  verleihen.  Dieselben  sind  theils  krautartig, 
theils  strauchartig;  zu  ersteren  gehören  der  wilde  Hopfen,  Calystegia 
sylvatica  und  Tamus  communis;    zu  den  strauchartigen  der  Ephen, 

*)  In  den  Wftldem  Abcbasiens  kommen  47  Banm*  Arten  Tor:  6  Nadelhola- 
^rten,  8  immergrüne,  88  Arten  mit  abfallendem  Lanbe  nnd  61  Strauch- Arten  t 
1  Nadelholz,  8  immergrüne  nnd  42  mit  abfallendem  Lanbe. 
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der  wilde  Weinstock,  Periploca  Ghaeca^  Smüax  excdsa,  Clematis 
Vitalhay  Lonicera  Caprifolium,  Rosa  coUina  und  Rubus  discdor. 
Die  angenehmste  und  schönste  unter  diesen  Lianen  ist  Lonicera 
Vaprifolium,  die  unausstehlichste  dagegen  die  stachelreiche  Smüax 
excdsa.  —  Die  Dichtigkeit  des  Waldbestandes  verhindert  das  Auf- 
kommen einer  Kräuterdecke  im  Walde,  wie  sie  sich  in  den  euro- 
päischen Wäldern  zu  bilden  pflegt.  Die  Anzahl  der  Kräuter, 
welche  in  den  abchasiscben  Wäldern  vorkommen,  ist  daher 
eine  kleine  und  setzt  sich  aus  den  Repräsentanten  der  Familien  der 
/jferaniaceae^  Hypericineae,  Compositae^  Labiatae^  Orchideae  und 
Lüiaceae  zusammen.  Am  zahlreichsten  sind  die  Farnkräuter 
vertreten,  und  zwar  durch  : 

PterU  aquüina,  Onodea  SlnähiopUri» ,  Äspidittm  actdeatunif  Nephrodium 
^pintUoBumf  Polypodium  vtdgare^  Äsplenium  Trichomanes,  Scolopendrium  officinarum 
etc.  und  in  den  obereo  Regionen  darch  Nephrodium  FUix  maSf  N,  ThelypterUy 
N,  OreopUrU  und  Äihyrium  alpettre. 

Nicht  minder  sind  die  Moose  und  Flechten  in  den  ab- 
<:hasischen  Wäldern  zahlreich  vertreten.  Ein  sehr  schönes  Moos 
ist  das  sogenannte  „Palmenmoos"  (Neckera  complanata)^  welches 
die  Zweige  der  ^ kaukasischen  Palmen"  {Buxua  sempervirena)  über- 
zieht, während  die  Bartflechte  {Usnea  barbata)  Buchen  und  Tannen 
mit  ihren  grauen  Guirlanden  tiberzieht.  Verschiedene  Arten 
Flechten  und  Lebermoose  bilden  einen  Ueberzug  auf  Felsen 
und  Steinen,  während  sie  auf  feuchter  Unterlage  zusammen  mit 
Saxifraga  Cymbalaria  einen  grünen  Teppich  bilden  und  in  einzelnen 
Repräsentanten  zur  Physiognomie  der  Wälder  beitragen.  Solche 
Arten  sind:  Lobaria  pulmonaria^  Cladonia  ^p.  und  Fegatella  conica. 
—  Dagegen  ist  die  Zahl  der  Pilze  keine  grosse,  was  wohl  mit 
•der  steinigen  Bodenbeschafienheit  zusammenhängt.  Einer  der 
schönsten  ist  darunter  die  strauchartig  verzweigte  korallenrothe 
Ciavaria.  Von  essbaren  Pilzen  wuchsen  nur  in  der  unteren  Wald- 
region Champignons  und  sogenannte  weisse  Pilze.  Lycopodiaceae^ 
welche  in  den  nordischen  Wäldern  so  häufig  sind,  kommen  in  den 
abchasiscben  Wäldern,  mit  Ausnahme  der  oberen  Regionen  der- 
selben, wo  Lycopodium  Selago  und  L.  annotinum  auftreten,  nicht 
vor.  Hier  aber  bilden  sie  mit  Haidekräutern  zusammen  die  letzten 
Repräsentanten  der  Pflanzenwelt. 

In  den  abchasiscben  Wäldern  lassen  sich  von  unten  nach  oben 
fünf  horizontale  Zonen  unterscheiden: 

1.  Die  unterste,  das  Verbreitungsgebiet  der  stacheligen 
und  immergrünen  Sträucher,  welche  den  Maquis  im  Mittel- 
meergebiete entspricht;  zu  ihrem  Bestände  gehören: 

Berberis  fnUgains,  Hippophai  ThamnaideSy  Paliurus  aculeatu9,  Ru»eu»  acu- 
leattu,  Vitex  Agnut  castus,  Laurus  nobüis,  Cistus  CreticuSy  Bosa  collina  und  Bub%is 
JruUeosus  var.  discolor;  auiserdem  Buxus  sempervirens,  Cornus  Mascula,  CotoneiMter 
Fyrataniha  und  Mespilus  Germanica, 

Diese  Sträucher  sind  die  Ueberbleibsel  der  jetzt  verschwundenen 
Wälder,  welche  ursprünglich  bis  ans  Meer  reichten  und  gehören  zu 
*/6  auch  jetzt  noch  der  Waldzone  an,  während  nur  Berberis^  Cistus 
cretieus  und  Vitex  Agnus  castus  der  untersten  Zone  eigenthümlick 
^d. 
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2.  Die  Zone  der  gemischten  Laubwälder,  welche  dier 
Hügel  und  Vorberge  von  2500—3000'  bedeckt.  Als  charakte- 
ristisches Merkmal  dieser  Zone  erscheint  die  ungewöhnliche  Ver- 
schiedenheit der  dazu  gehörigen  Arten  und  die  Dichtigkeit  ihrer 
Bestände.     Als   eigenthümlich  für    diese  Zone  sind  zu  betrachten  r 

Diospyrut  LotuM,  MoruM  nigra,  Ficu$  Cariea,  der  Weisstock,  Lonicera  CaprU 
folium,  Staphylea  Colehica,  Pterocarya  Caueatica^  Juglans  regia  und  die  Fracht* 
bftume  {Pyrv9  eornfnunit,  P.  Malus,  Prunus  divarieataf  P.  at^tim). 

Vorherrschende  Waldbäume  dieser  Zone  sind: 
Die  Hainbuche,  die  Eiche,  Älnus  gluUnosa,  Ostrya  carpifUfolia^  Ulmu»  cam- 
pestriSf  Acer  eampestre;  autserdem  noch:  Fraxinus  exeelsior,  Tilia  Caueanea,  die 
Buche,  SatnbuGus  nigra,  Populus  alba  und  P.  tremvla;  Ton  Nadelhölsera:  Taxus 
baecata  und  in  der  unteren  Zone:  Pintu  maritima. 

Das  Unterholz  ist  verschieden  nach  den  Localitäten;  auf 
trockenen,  sonnigen  Abhängen  herrschen  vor: 

Carpinus  DuinensiSf  Ligustrum  vulgare,  Paliurus  aeuUaius,  Ruscus  aeulealus^ 
Cotoneaster  Pyracantha,  Mespüus  Germanica. 

In  schattigen  Wäldern  dagegen: 

Corylus  Avellana,  Crataegus  Oxyacantha,  Comus  sanguinea,  Hex  Aqui/oliumf 
Ruscus  Hypophyllum,  Philadelphuscoronarius,  Evonymus  laiifolius,  E,  Europaeus, 
Rhus  Coriaria,  R,  CoHnus,  Rhododendron  PonOcum,  Asalea  u.  a. 

Die  Wälder  der  tiefen  Felsklüfte  unterscheiden  sich  ihrem 
Bestände  nach  von  den  Wäldern  der  Thäler  und  Vorberge  an  der 
Küste,  indem  sie  ärmer  an  Unterholz-Arten  sind.  Sie  bestehen 
hauptsächlich  aus: 

Aeer  Pseudoplatanus,  TUia,  Sambueus  oder  aus  Buxus  sempervirens  und 
den  charakteristischen  immergrfinen  Arten:  Taoßus,  Prunus  Lanroeerasus  und 
Rhododendron  Ponticum, 

Das  Unterholz  der  Wälder  der  Küstenregion  besteht  meist  aus: 

Rosa  eollina,  R»  Iberica,  R,  rubiginosa,  Rubus  frutieosus  var.  discolor,  Hy- 
pericum ramosissimum  und  den  bereits  oben  erwähnten  Lianen-  und  Farn-Arten. 

Von  Blütenpflanzen  gehören  zu  dieser  Zone: 

Sambueus  Ebulus,  die  hier  verwilderte  Phytolacca  decandra,  7  Euphorbia- 
Arten»  verschiedene  Arten  Hypericum  und  Geranium,  Orehideae,  Campanulaceae,. 
Psüostemon  Orientale,  Agyrolohium  calycinum,  Siegesbeekia  orientalis^  PsoraUa 
Palaestina,  Epimedium  pinnatum,  Digitalis  ferruginea^   Rhagadiolus  stellatus  u.  a.. 

Dieser  Zone  gehören  jetzt  auch  alle  Culturpflanzen  an,  sowohl 
die  Fruchtbäume:  Pfirsiche,  Aprikosen,  Pflaumen,  Kirschen,  Aeptel, 
Birnen,  Oranatäpfel  und  in  den  Gärten  von  8uchum  und  in  einigen 
Klostergärten:  Öelbäume,  Apfelsinen  und  Citronen,  welche  letztere 
jedoch  nur  strauchartig  auftreten,  als  auch  andere  krautartige 
Nahrnngspflanzen,  wie  Arbusen,  Melonen,  Kürbisse,  Schlinggurken,. 
Coriander,  Kartoffel,  Kohl,  Zwiebel,  Salat,  spanischer  Pfeffer,  Mais,, 
etwas  Hirse  (Panicum  Italicum)  und  Weizen;  ausserdem  noch 
türkischer  Tabak  und  Baumwolle. 

Acclimatisirt  sind  hier  mit  Erfolg  und  tragen  bereits  zur 
Physiognomie  der  Oertlichkeiten  bei:  viele  japanische,  australische 
und  nordamerikanische  Bäume,  Sträucher  und  perennirende  kraut- 
artige Pflanzen. 

Die  dritte  Zone  der  abchasischen  Wälder  bildet  die  Buchen- 
und  Kastanienzone,  welche  sich  von  2500 — 4500'  Höhe  er- 
streckt und  zu  deren  Bestand  noch  die  Eiche,  Sorbus  torminalüy. 
Samlucua  nigra  ^  Acer  platanoides    und   Alnvs  glutinosa    gehören. 
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Sie  unterscheidet  sich  von  der  Torbergebenden  haaptBächlich  durch 

Seringere  Dichtigkeit  und  durch  grössere  Einförmigkeit,  sowie  durch 
ie  Abwesenheit  der  Lianen  und  der  Dornsträncher.  Sie  enthält 
wahre  Waldriesen,  d.  h.  Buchen-  und  Kastanienbäume  von  2V« — 3' 
im  Umfang.  Der  Bestand  des  Waldes  selbst  ist  verschieden,  je  nachdem 
er  auf  sonnigen,  trockenen  Höhen  oder  in  feuchten,  schattigen  Ab- 
gründen wächst.  Im  ersten  Fall  besteht  der  Wald  fast  aus- 
schliesslich aus  Buchen y  Kastanien  und  Eichen,  im  zweiten  Falle 
gesellen  sich  noch  andere  Holzarten,  wie  Alntu  glutino$a^  Sambueus 
nigra j  Acer  Psetuloplatanus  und  A,  la$tum  dazu;  wozu  als  Unter- 
holz im  ersten  Falle  noch  Rhododendron  Ponttcum^  Azalea  und 
Vaccinivm  MyrtHlue^  im  zweiten  Falle  aber  Prunus  Laurocerasus 
und  Corylue  Avellana  hinzukommen. 

Charakteristisch  für  diese  dritte  Waldzone  ist  das  Vorkommen 
von  Rubue  glandvlosa  mit  zahlreichen  Nephrodium  Füix  nia«-Arten, 
sowie  folgender  krautartiger  Pflanzenarten :  Salvia  glutinosa^  Spiraea 
Aruncusy  Colchicum  sfeciosum^  Lilium  Martagon^  Mulgedium  Ponticum^ 
Mdiesa  grandifloray  Paeonia  coraUinaj  Geranium  gracHe  u.  a.  Auch 
Fruchtbäume  sind  nicht  selten  in  dieser  Zone;  am  häufigsten  kommt 
die  Süsskirsche  vor. 

Nach  der  Höhe  von  4500'  treten  im  Buchwalde  einzelne 
Ebcemplare  von  Abies  Nordmanniana  und  Picea  orientalis  auf, 
welche  von  5000'  an  die  Zone  der  Hochgebirgs-Nadelwald- 
Z  o  n  e  bilden  und  die  sich  b  i  s  6000 '  erstreckt ,  untermischt  von 
Acer  platanoidesy  ülmus  montana  und  an  den  Ufern  der  Bergbäche 
Alnus  incana^  während  das  Unterholz  zum  Theil  aus  neuen  Arten, 
wie  Rhamnus  alpina  var.  Colchica  Eusn.  besteht.  Auch  sie  ent- 
hält wahre  Waldriesen,  d.  h.  Tannen  und  Fichten  bis  zu  1  Sashen 
Durchmesser  und  ausser  den  Waldriesen  krautartige  Pflanzen  von 
colossaler  Orösse:  Campanula  lactiflora,  C.  latifolia^  Aconitum 
Orientale^  Teleckia  speciosa^  Lilium  monadelphum,  Heradeum  pubee- 
censj  Valeriana  alliariaefolia  ^  Symphytum  aeperrimum  und  zahl- 
reiche grössere  Famkräuter,  zu  denen  in  den  höher  gelegenen. 
Waldtheilen  einzelne  Repräsentanten  der  alpinen  Flora  hinzukommen. 

In  einer  Höhe  von  6000'  erscheinen  Sorbus  Aucuparia^  Daphne 
Mezereum  und  Acer  Trautvetteri  und  mit  6500 — 7000'  Betula  alba^ 
Viburnum  Lantana,  Ribes  petraeum^  Daphne  Pontica  und  Lonicera 
orientalis j  d.  h.  diejenigen  Holzgewächse,  welche  die  Waldgrenze 
bezeichnen.  An  der  Bildung  derselben  nehmen  hier  und  da  auch 
Repräsentanten  der  vorhergehenden  (dritten  und  vierten)  Zone  An- 
theil,  wie  die  Buche  (in  Bäumeben-  und  Strauchform),  die  Tanne, 
die  Fichte,  Corylusy  Prunus  LaurocerasuSy  Azalea^  Rhamnus  und 
Quereus  pontica  Koch,  welche  früher  nur  aus  Talysch  bekannt 
war,  deren  Vorhandensein  im  Hauptzug  des  Kaukasus,  in  Abchasien 
und  Swanetien  (zwischen  4000  und  7000')  aber  neuerdings  über- 
einstimmend von  Alboff,  Gamrekel  und  Krassnoff  nach- 
gewiesen worden  ist. 

Oberhalb  dieser  Zone  beginnt  das  Gebiet  der  Alpenwiesen, 
doch  dauert  der  Kampf  der  Waldvegetation  mit  der  Wiesenvegetation 
an  der  Grenze  beider  noch    geraume   Zeit   und   noch  bis  zu  einer 
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Höhe  von  7500^  trifft  man  einzelne  Exemplare  von  SorbuSj  AzaUa 
Daphne  Pontica  und  Salix  arhuscula. 

V.  Herder  (GrüiuUdt). 

Yatabe,  Ryokichi^  Iconographia  florae  Japonieae  or 
descriptions  with  figures  of  plants  indigenous  to 
Japan.  Vol.  I.  Part  3.  4^  UI  and  p.  167—252.  Tafel 
XLI— LX.    Tokyo  1893. 

(Vergl.  Botan.  Centralbl.  Jahrg.  XIU.  Bd.  LH.  1892.  No.  8. 
p.  104.  —  Jahrg.  XIV.   Bd.  LIII.    1893.   p.  23.) 

Der  dritte  Theil  beschäftigt  sich  mit  der  englischen  und  japa- 
nischen Diagnostik  folgender  Pflanzen: 

Stellaria  Yezoerui*  Maxim.,  Arenaria  merehioides  Maxim.,  Stuartia  Pieudo- 
Camellia  Maxim.,  Saxi/raga  Watanabei  Yatabe,  Senecio  Makineanu*  Yatabe, 
Didymocarpui  pi*imuloide9  Maxim.,  Atarum  eaulescens  Maxim.,  MachüuM  Thun- 
hergii  Sieb,  und  Zacc.  var.  Japoniea  Yatabe,  Calanthe  Kirishimetuis  Yatabe,  C. 
discolor  Liudl.  var.  flava  Yatabe,  C,  »triata  R.  Br.  rar.  Sieboldi  Maxim.,  Goodyera 
pendula  Maxim.,  Hahenaria  {Gymnadenia)  conoptea  R.  Br.,  H,  (G.)  rvpettri» 
Miqael,  H.  Chidori  Makino,  H,  Japoniea  A.  Oraj,  Polygonatwn  amabile  Yatabe, 
Dianella  eneifolia  Bred.,  Chionographie  Japoniea  Maxim.,  Tofieldia  nuda  Maxim. 

Den  früheren  Anslassungen  ist  nichts  hinzuzufügen. 

E.  Roth  (HaUe  a.  8.). 

Bardeleben^  Paul^  Kurzes  Repetitorium  der  officinellen 
Pflanzen  und  Pflanzenfamilien  zur  Vorbereitung 
zum  Oehülfenexamen  und  für  Studierende  der 
Pharmacie  und  Medicin.  8^  112  pp.  Königsberg  i.  Pr. 
(Gräfe  und  Unger)  1894. 

Das  Büchlein  ist  nach  den  Werken  von  Luerssen,  Prantl, 

Berg,  Flückigeru.8.  w.  bearbeitet  und  soll  einen  vollständigen 

Ersatz  für  die  mühevollen  und  zeitraubenden  Ausarbeitungen  bilden. 

Der  Zweck  wird  bei    der  Kürze  wohl   nur  unvollkommen   erfüllt, 

die  Bemerkungen  sind  theilweise  etwas  dürftig. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 
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Bonnler^  Gaston,  Alphonse  de  Candolle.  Notice  biograpbiqae.  (Actes 
de  la  Soci^t^  helv^tique  des  sciences  naturelles.  76  e  Session.  1893.  p.  203 
—211.) 

Britten,  James,  AnnePratt.  (Journal  of  Botany  British  and  foreign.  XXXII. 
1894.    p.  206.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  mn 
geffiUige  [Jebersendung  von  Separat-Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe  det 
litel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Keuen  Litteratur*  möglichst« 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  eincelnen  Kummer  geflUiigst  mittheilen  su  wollen,  damit 
(derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.  Uhlworm, 
HomboldtstraMe  Nr.  8S. 
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Deane,    Walter,   Thomas   Moron^.     (The  Botanical  Gazette.    XIX.    1894. 

p.  225.) 
I)mf0lir,    Henri,  Louii  Dufonr.    Notice  hiographique.     (Actes  de  la  Soci^tä 

heMtique  des  sciences  naturelles.     76  e  sessioD.    1893.    p.  216—230.) 
Jackson,  B.  Daydon,  Dr.  Leonard  Plukenet.    (Journal  of  Botany  British 

aud  foreifHi.    XXXII.    1894.   p.  247.) 
Sawada,    K«,    Short   hiography    of  the   late    Mr.   H.  Kakn.      (The    Botanical 

Magazine.    Vol.  VIII.     Tokyo  1894.    p.  193.)     [Japanisch.] 
Wilczek,  Louis  Favrat.     Notice  hiographique.   (Actes  de  la  Soci^t^  helvötique 

des  sciences  naturelles.     76  e  session.    1898.   p.  231—289.) 

Bibliographie : 

Poiind,  ROBCOe,   Bihliography  of  the  flora  of  Nebraska.    (Botanical  Survey  of 
Nebraska.     Conducted  by  the  botanical  seminary.    III.    1894.   p.  43—48.) 

Algen: 
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De  Wildeman,   £•,  Sur  le  termotaxisme  des  EugUnes.    (Bulletin  de  la  Soci^tö 
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Zeitschrift.    1894.    p.  315.) 


Digitized  by  LjOOQIC 


Nene  Litteratnr.  31 T 

Ferrier    de    la    Bathie^    E«    et    Songeon^    A.^    Notes    sur   quelques    plantes^ 

Douvelles    on    interessantes    de   la   SaToie    et  des   pays  voisins.     (Bulletin  de 

THerbier  Boissier.    II.    1894.    p.  425—487.) 
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SocietA  Botanika  Italiana.    1894.   p.  128.) 
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(Mittheilungen  über  Moorcultur.    1894.    No.  10.)    8^     12  pp. 
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Teratologie  und  PflanzenlLrankheiten : 
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Vellmer,  0«  and  Nagaoka,  M«,  Analysit  of  Rice  Grain.     (1.  c.    No.  12.   p.  23.) 
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year).     (l.  c.   No.  10.   p.  IJ 
, , and ,   Manuring  experiments  with  Paddj  Rice   (third 

jear).    (1.  c.  No.  11.   p.  1.) 
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Entgegnung. 

Herr  I>ennert  hat  in  No  6/7  dieses  Blattes  eine  Entgegnung 
>aaf  mein  Referat  yeröffentlicht,  die  mich  zu  folgenden  Worten  der 
Erklärung  zwingt; 

"Ea  wäre  mir  natürlich  gar  nicht  eingefallen,  das  erste  Heft 
seines  Wiederholungsbuches  zu  referiren,  wenn  es  mir  nicht  von 
Herrn  Dr.  Uhlworm  unter  anderem  Material  mit  zugeschickt 
worden  wäre.  Also  musste  ich  auch  voraussetzen,  dass  es  im 
Buchhandel  erschienen  sei.  Ich  habe  einfach  den  Inhalt  des  Buches 
geprüft  und  darin  eine  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  von  Sätzen 
gefunden,  die  Unrichtiges,  zum  Theil  sogar,  wie  die  von  mir  ci- 
tirten,  Unsinniges  enthalten;  und  gerade  weil  dies  fQr  den  ersten 
Cursus  bestimmt  ist,  ist  es  um  so  mehr  zu  tadeln,  denn  sonst  müssen 
^e  Schüler  in  jeder  folgenden  Classe  lernen,  dass  das  in  der  vorigen 
gelernte  eigentÜch  nicht  richtig  war. 

Herr  Denn  er  t  greift  dann  noch  ein  anderes,  früheres  Referat 
von  mir  an  und  gebraucht  den  eigenthümlichen  Ausdruck;  ich  hätte 
mit  Besprechung  seiner  Arbeiten  ein  besonderes  Unglück.  Wenn 
Herr  Denn  er t  das  Unglück  hat,  von  mir  nicht  richtig  verstanden 
worden  zu  sein,  so  ist  er  selbst  daran  schuld.  Man  drücke  sich 
klar  und  deutlich  aus,  dann  wird  man  auch  richtig  verstanden. 

Auf  weitere  Erörtenmgen  lasse  ich  mich  nicht  ein. 

Frankfurt  a.  M.,  den  10.  August  1894. 

Prof.  Dr.  M.  Möbius. 
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Nr.  37. 


AbenMMOiit  fOr  das  kalbe  Jahr  (2  Binde)  mit  14  M. 

durch  «He  Buohhmndlungen  nad  PostaDstolten. 


1894. 


Die  Harren  Mitarbeit»  werden  dringend  emtcht,  die  Mannecrlpte 
Iwmer  nur  anf  einer  Seite  in  beschreiben  nnd  fttr  fedee  Beferat  be- 
sondere Bl&tter  benntien  in  wollen.  Die  Bedaction. 


Wissenschaftliche  Originai-Mittheilangeii.'^) 

Holz  und  Mark  an  den  Frenzen  der  Jahrestriebe. 

Von 

Eduard  Jahn. 


Mit  1  Tafel.  ♦•) 


(Fortfetaang.) 

Was  alle  Elementarorgane  am  Ende  des  Jahresprocesses  ge- 
meinsam haben,  ist  snnächst  die  Grösse  und  Menge  der  Tüpfel  in 
den  Zellwänden.  Demgemftss  herrscht  die  netzförmige  Verdicknngs- 
art  vor.  Zweitens  zeichnet  sie  sämmtlich  die  Enge  des  Lumens 
ans.    Auch  das  Herbstholz  der  ConifereU;  dessen  Elemente  gewöhn- 


*)  Ffir   den  Inhalt   der  Originalartikel    sind    die  Herren  Verfaaser  allein 
FerantwortHeh.  Bed 

**)  Die  Tafel  liegt  dieser  Nummer  bei. 
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lieh  nur  in  radialer  Richtung  verkürzt  sind,  in  der  tangentialen 
dagegen  die  alte  behalten,  besteht  aus  sehr  englumigen  TracheYden. 
Das  zweite  Merkmal  ermöglicht  es,  weni^tens  in  der  eigent- 
lichen Knospenregion  ohne  Schwierigkeit  zu  entscheiden,  welches 
Holz  dem  ersten  und  welches  dem  zweiten  Jahrring  angehört.  Auf 
Fig.  7,  einem  Längsschnitt  von  Aesculus^  sind  unten  Herbst-  und 
Frühjahrsge&sse  an  Grösse  auffallend  verschieden.  Es  sind  aber 
hier  wie  dort  Gefässe,  auch  keine  Strukturdifferenz  ist  vorhanden. 
Verfolgt  man  die  Grenze  beider  Jahresringe  nun  weiter  hinauf, 
so  wird  auch  der  Unterschied  an  Grösse  immer  geringer,  und  zwar 
durch  allmähliche  Verkleinerung  der  Frühjahrsorgane.  Das  erklärt 
sich  daraus,  dass  das  neugebildete  Holz,  welches  unten  rein  durch 
Dickenwachsthum  entsteht,  oben  in  den  Bereich  des  Längenwachs- 
thums  geräth.  Man  erkennt  das  auch  daran,  dass  hier  als  Ver- 
dickungsformen  netzförmig  verbundene  Leisten,  zu  oberst  auch 
Schraubenbänder,  auftreten,  wie  die  Tracheiden  des  alten  Jahr- 
rings sie  ebenfalls  besitzen.  Aehnlich  ist  das  Verhältniss  bei  Acer 
Pseudoplatanus.  In  Fig.  1  ist  der  Rest  einer  Blattspur  innerhalb 
der  Knospe  gezeichnet,  innen  vom  Mark,  aussen  vom  Cambium 
begrenzt,  seitlich  von  den  schon  beschriebenen,  zartwandigen,  pros- 
enchymatischen  Zellen  umgeben.  Fig  3  zeigt  ein  ähnliches  Bündel, 
aber  statt  des  Cambiums  ist  ein  zweiter  Jahrring  vorhanden.  Die 
in  der  Knospe  zartwandigen  Zellen  aus  der  Umgebung  der  Herbst- 
trachelfden  haben  sich  etwas  verdickt,  wie  ja  auch  die  Zellen  der 
Markstrahlen  und  des  Markes  ihre  Wände  verstärkt  haben.  Die 
FrühjahrsgefUsse  des  neuen  Holzes  sind  zwar  sehr  verschieden  von 
den  letzt  erzeugten  Elementarorganen  des  inneren  Jahrrings,  unter- 
scheiden sich  aber  doch  von  den  gewöhnlichen  neugebildeten  Ge- 
flässen.  Denn  es  liegen  zwischen  ihnen  sehr  viele  zartwandige 
Zellen,  wie  man  sie  bei  Acer  und  anderen  Bäumen  häufig  zwischen 
den  primären  Ring-  und  Spiralgefässen  findet.  Eben  diese  Ge- 
fässe und  ihre  Fortsetzungen  werden  ja,  wenn  das  vorjährige  Holz 
ganz  verschwunden  ist,  Bestandtheile  des  primären  Xylems.  In 
Figur  2  ist  ein  Querschnitt  aus  einer  noch  höheren  Region  des 
Grenzgebietes  wiedergegeben.  Man  sieht  auch  hier  noch  am  Mark 
ein  allerdings  sehr  reducirtes  Bündel  der  im  alten  Jahr  producirten 
Tracheiden  liegen;  der  üebergang  zwischen  Herbst-  und  Frühjahrs- 
zellen ist  weit  weniger  schroff;  das  erste  neugebildete  Gefkss  hat 
ein  sehr  enges  Lumen.  Man  könnte  zwar  ungefkhr  angeben,  welche 
Zellen  im  alten  und  welche  im  neuen  Jahr  erzeugt  sind;  aber  es 
wäre  nicht  leicht,  eine  genaue  Linie  zur  Abgrenzung  des  neuen 
Jahrrings  zu  ziehen,  zumal  da  auch  die  einzelnen  Blattspuren  auf 
demselben  Querschnitt  sich  verschieden  verhalten.  Während  die 
eine  noch  eine  deutliche  Gruppe  der  engen  Tracheiden  aufweist, 
ist  bei  der  andern  oft  keine  einzige  mehr  zu  erkennen.  Bei  den 
Coniferen,  deren  Frühjahrs-  und  Herbstholz  sich  mehr  durch 
stärkere  Verdickung  und  Abplattung  als  durch  Grösse  unterscheidet, 
ist  die  Verfolgung  der  Grenzlinie  noch  schwerer.  Sie  lässt  sich 
genau  nur  angeben,  so  lange  noch  die  normalen  abgeplatteten  Herbst- 
tracheiden  zu  finden  sind.     Sobald  diese  durch  die  früher  beschrie- 
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benen,  netzförmig  verdickten  Holzzellen  ersetzt  worden  sind,  ist 
das  einzige  Merkmal  des  vorjährigen  Holzes  auf  Querschnitten  die 
Abplattung  oder  das  etwas  kleinere  Lumen.  Auch  die  regelmäs- 
sige Anordnung  in  radialen  Reihen  hört  bald  auf,  nachdem  kein 
zusanunenhängender  Jahrring  mehr  vorhanden  ist.  Nur  die  Längen- 
differenz ist  bedeutender.  In  macerirtem  Holz  erkennt  man  die 
Elementarorgane  des  vorjährigen  Sprosses  an  ihrer  verkürzten  Ge- 
stalt. Je  höher  man  also  in  der  Region  der  Enospenschuppen 
hinaufgeht,  desto  mehr  verwischt  sich  der  Unterschied  zwischen 
beiden  Jahrringen,  bei  den  Dicotylen  sowohl,  wie  bei  den  Coni- 
feren,  weil  die  ersterzeugten  Frühjahrselemente  den  letzten  des 
Herbstes  an  Gestalt  und  Structur  ähnlich  werden. 

Ueberhaupt  liesse  sich  darüber  streiten,  ob  die  Reste  des 
englumigen  Holzes,  die  als  innerster  Bestand  der  wenigen  primären 
Blattspuren  in  den  obersten  Theilen  der  Grenzregion  vorkommen, 
noch  dem  alten  Jahrring  zuzurechnen  sind.  Der  vorjährige  Spross 
hat  seine  letzten  Blätter  in  Enospenschuppen  umgewandelt,  die  den 
nächsten,  noch  nicht  ausgebildeten  Trieb  umschliessen.  Mit  der 
letzten  Schuppe  endigt  daher  die  Achse  des  alten  Jahres;  was 
über  ihr  Uegt,  gehört  dem  neuen  an.  Also  sind  auch  dieje- 
nigen Holzelemente,  die  etwa  über  der  Schuppenregion  erzeugt 
sind,  dem  folgenden  Jahrestrieb  zuzurechnen.  Wenn  man  den 
Begriff  des  Jahrrings  als  einen  rein  chronologischen  auffassen  wollte, 
wtürde  man  dazu  geführt,  am  Grunde  des  einjährigen  Triebs  zwei 
Jahrringe  zu  unterscheiden.  Ueberdies  ist  es  gar  nicht  sicher, 
dass  diese  in  den  nächsten  Trieb  hineinragenden  Gruppen  von 
Trachel'den  sämmtlich  im  vorhergehenden  Jahre  entstanden  sind; 
nichts  steht  der  Annahme  im  Wege,  dass  auch  im  Winter  an  war- 
men Tagen  und  namentlich  im  Frühjahr  vor  Beginn  der  eigent- 
lichen Streckung  aus  dem  Cambium  Holzelemente  abgeschieden 
werden,  die,  in  nicht  gestreckten  Intemodien  entstanden,  dann  den 
Charakter  der  Herbsttrachel'den  haben  würden. 

Man  wird  am  besten  als  Merkmal  des  Jahrrings  die  reihen- 
förmige  Abgrenzung  der  Herbstzellen  gegen  die  Organe  der  neuen 
Vegetationszeit  ansehen.  Dann  fällt  auch  das  Ende  des  Jahres- 
triebes mit  dem  des  Jahresringes  zusammen.  Im  obereYi  Theil  der 
Region  der  Knospen,  wo  der  Ring  sich  völlig  in  einzelne  Gruppen 
aufgelöst  hat,  verliert  sich  die  Reiliung  allmählich,  und  die  Grenz- 
Unie  wird  undeutlich.  Diese  Region  ist  als  Uebergangsgebiet  auf- 
zufassen,- in  dem  die  nicht  wesentlich  verschiedenen  letzten  Herbst- 
and ersten  Frühjahrsorgane  zusammentreffen. 

Wenn  also  Schwendener  behauptet,  dass  der  Jahrring  sich 
allerdings  bei  einzelnen  Gattungen  und  Arten  sehr  verschmälem 
könne,  dass  aber  eine  eigentliche  Zuspitzung  nach  dem  Marke  zu 
nicht  stattfinde,  sondern  die  Grenzlinie  blind  aufhöre,  so  kann  man 
ihm  nicht  Unrecht  geben.  Aber  man  muss  einräumen,  dass  unter 
dem  Einflüsse  der  Spuren  der  Knospenschuppen  die  Verjüngung 
weiter  geht,  als  man  von  vornherein  erwartet  Selbst  in  gflnstigen 
Fällen  sind  die  Gruppen,  welche  den  Rest  des  Jahrrings  darstellen, 
selten  bis  zu  zehn  Lagen  stark,  häufig  findet  man  ihn  durch  fdnf 
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oder  noch  weniger  Reihen  vertreten.  So  kommt  es,  dass  die  Grenz- 
linie zwar  blind  endigt,  aber  immer  in  einer  Gegend  aufhört,  deren 
Elemente  überwiegend  oder  ausschliesslich  der  sogenannten  Mark- 
scheide angehören,  d.  h.  netzförmige  oder  schraubenartige  Ver- 
dickungen tragen. 

Demnach  kann  man  auch  die  Richtigkeit  der  Behauptung 
Strasburgers  nicht  bestreiten,  dass,  wenn  man  nur  den  longi- 
tudinalen  Anschluss  im  Auge  behält,  die  primären  Elemente  dea 
nächsten  Jahrestriebes  allein  die  Fortsetzung  des  vorjährigen  Holz- 
körpers bilden.  Die  weiten,  im  Dickenwachsthum  entstandenen 
Gefässe  des  neuen  Xylems  werden  niemals  über  den  Herbsttrachei'den 
des  alten  Jahrrings  beginnen  können. 

Die  bisherigen  Angaben  bezogen  sich  nur  auf  Terminalknos- 
pen. Die  Axillarknospen,  die  ja  von  einer  grossen  Zahl  unserer 
Laub-  und  Nadelhölzer  ausschliesslich  entwickelt  werden,  verhalten 
sich  in  Bezug  auf  den  anatomischen  Anschluss  nicht  anders.  Der 
Holzcylinder  des  Axillarsprosses  ist  demjenigen  der  Mutteraxe  seit- 
lich angefügt;  als  Ansatzort  dient  die  Lücke,  die  über  der  Ab- 
gangsstelle  einer  Blattspur  in  der  Holzwand  des  Muttersprossea 
entsteht.  Wenn  die  Axillarknospe  am  Ende  des  Triebes  steht, 
drängt  sie  gewöhnlich  die  Hauptachse  so  zur  Seite,  dass  sie  als 
directe  Fortsetzung  derselben  erscheint  und  ohne  genauere  Unter- 
suchung  für  eine  Terminalknospe  gehalten  wird.  In  den  dem 
Mutterspross  zugewandten  Theilen,  innen  oder  bei  seitlicher  Be- 
festigung oben,  können  ihre  Elementarorgane  niemals  die  der  Haupt- 
axe  direct  fortsetzen,  nach  aussen  aber  und  auf  den  Seiten  werden 
die  anatomischen  Beziehungen  namentlich  endständiger  Axillar- 
knospen denen  wirklicher  Terminalknospen  sehr  ähnlich  sein.  In 
der  That  zeigen  Längsschnitte  durch  die  Grenzregion  zweier  durch 
axillare  Verzweigung  verbundener  Sprosse,  wenn  sie  nicht  gerade 
das  Holz  des  abbiegenden  Mutterstammes  treflfen,  ungefähr  die- 
selbe Verschmälerung  des  Jahresringes  und  dieselben  Structurän- 
derungen  der  Elemente.  Einen  mittelbaren  Beweis  für  die  ausser- 
ordentliche Uebereinstimmung  des  anatomischen  Baues  liefert  Stras- 
burger, indem  er  in  dem  Abschnitt  seines  Buches,  der  von  dem 
Anschluss  der  Terminalknospen  handelt,  eine  Anzahl  von  Bäumen 
als  Beispiele  anführt,  wie  die  Linde,  die  Birke  und  die  Weide^ 
die  solche  Knospen  gar  nicht  besitzen.  Er  muss  die  Axillar- 
knospen für  terminale  Gebilde  angesehen  haben. 

Immerhin  bringt  aber  die  seitliche  Anlage  dieser  Knospen 
nicht  unerhebliche  Unterschiede  mit  sich.  Wenn  der  Hauptstamm 
stumpf  endigt,  so  muss  der  Saft,  der  ja  in  allen  Theilen  aufwärts 
steigt,  am  Ende  auf  radialen  Bahnen  der  einseitigen  Ansatzstelle 
zugeleitet  werden.  Damit  steht  wohl  eine  Aenderung  der  Structur 
in  Verbindung,  die  z.  B.  bei  ülmus  sehr  deutlich  ausgeprägt  ist. 
Man  bemerkt,  dass  vor  der  Knospenregion  die  Libriformfasem  au& 
dem  Xylem  verschwinden  und  an  ihre  Stelle  sehr  enge  und  poren- 
reiche Gefässe  treten;  bei  den  Terminalknospen,  z.  B.  von  Aes- 
cvlusy  wurde  früher  auf  ähnliche  Vorkomnmisse  aufmerksam  gemacht* 
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IV. 

Ser  anatomische   Bau  bei   einzelnen  Gattungen   und 

Arten, 

Wir  können  uns,  wenn  wir  das  Verhalten  der  Gattungen  im 
Einzelnen  behandeln  wollen,  auf  die  Aufzählung  weniger  Typen 
beschränken.  Im  Grossen  und  Ganzen  verhalten  sich  Coniferen 
wie  Dicotylen  ähnlich.  Verschiedenheiten  bringen  die  grössere 
oder  geringere  Ausbildung  der  Knospen  und  namentlich  die  Art 
der  Verjüngung  des  Holzes  und  Markes  mit  sich. 

Taxus  baccata  zeichnet  sich  unter  den  Coniferen  durch  sehr 
regelmässigen  Bau  aus.  Die  Structuränderung  ist  die  gewöhnliche 
in  kurze  und  netzförmig  verdickte  Trachelden.  Der  Xylemrine 
verjüngt  sich  von  unten  an  stetig  und  kommt  oben  bedeutend 
reducirt  an.  Der  alte  Jahrring  löst  sich  dann  in  einzelne  Blatt- 
spuren  auf.  Man  sieht  zugleich ,  sobald  TracheYden  mit  der  er- 
wähnten Verdickung  vorhanden  sind,  dass  diese  nicht  mehr  in 
Seihen  geordnet  bleiben,  auch  die  stark  abgeplattete  Gestalt  nicht 
beibehalten  wird.  Damit  ist  die  Zone  erreicht,  wo  eine  eigent- 
liche Grenzlinie  zwischen  beiden  Jahrringen  nicht  mehr  vorhan- 
den ist. 

Abies  pectinata  verhält  sich  insofern  abweichend,  als  das  Mark 
hier  unterhalb  der  Knospe  sich  bedeutend  erweitert.  Die  letzt- 
gebildeten Trachelden  des  alten  Jahres  scheinen  dadurch  in  eine 
ungünstige  Lage  gegenüber  den  Wirkungen  des  Längen-  oder 
Dickenwachsthums  im  nächsten  Frühjahr  zu  kommen;  man  findet 
sie  gewöhnlich  völlig  plattgedrückt,  auch  wenn  sie  noch  in  grösserer 
Zahl  vorhanden  sind. 

Picea  exceUa  gleicht  Abies  in  allen  Stücken. 

Pinits  sävestris  und  andere  Arten  dieser  Gattung  unterscheiden 
sich  von  Taxus  ^  Picea  und  Abies  durch  die  geringere  Verschmä- 
lerung  des  Jahresrings.  Sie  verdanken  das  jedenfalls  dem  bedeu- 
tenden Dickenwachsthum ,  das  auch  nach  vollendeter  Streckung 
stattfindet.  In  der  Region  der  Knospenschuppen  verjtlngt  sich 
der  noch  vorhandene  Jahrring  aber  ziemlich  schnell,  so  dass  schliess- 
lich ebensoviel  Elemente  übrig  sind,  wie  bei  den  andern  Nadel- 
hölzern. Die  ersten  Trachelden  des  Frühjahrsholzes  sind  in  eben 
dieser  Region  sehr  weit  und  von  unregelmässiger  Gestalt.  Das 
steht  wohl  mit  der  abnormen  Lagerung  des  Cambiums,  welche  die 
plötzliche  Verschmälerung  des  Herbstholzes  mit  sich  bringt,  in  Zu- 
sammenhang. Nach  oben  hin  verschwindet  dieser  Unterschied  bald 
und  die  Reste  des  im  alten  Jahr  gebildeten  Holzes  verlieren  sich 
in  der  gewöhnlichen  Weise. 

Bei  den  Dicotylen  giebt  es  zunächst  wieder  eine  grosse  An- 
zahl von  Gattungen  und  Arten,  deren  Jahrringe  sich  nach  oben 
hin  fortdauernd  verschmälem  und  sehr  vermindert  in  der  Region 
der  Knospenschuppen  ankommen. 

Pims  Aucuparia^  ebenso  Pirus  Malus  zeigen  beispielsweise  ein 
solches  Verhalten.  Zuletzt  sind  vom  Jahresring  nur  wenige  Lagen 
spiraUg  verdickter  Trachelden  vorhanden. 
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Bei  Fagus  silvatica  wäre  hervorzuheben,  dass  hier  im  ganzen 
Verlauf  des  Jahrestriebes  eine  breitere  Zone  von  netzförmig  ver- 
dickten Elementarorganen,  innen  auch  von  Spiralgef&ssen,  zu  finden 
ist  als  sonst.  An  den  Grenzen  der  Sprosse  nehmen  die  mit  Ringen 
und  Spiralbändem  versehenen  Elemente  an  Häufigkeit  zu  und  er- 
füllen bald  das  ganze  Holz,  aber  nur  in  der  Form  von  Trachei'den» 
In  diesen  Gruppen  sieht  man  auf  Querschnitten  die  Grenze  des 
alten  Jahresrings  verschwinden,  da  auch  das  neugebildete  Holz^ 
wieder  mit  ähnlichen  engen  Gefttesen  beginnt. 

Qtiercus  ist  Fctgvs  ähnlich.  Die  Grenze  beider  Jahresringe 
erhält  sich  lange  scharf;  die  Tracheiden  des  vorjährigen  Holzes 
sind  sehr  kurz  und  eng  spiralig,  die  unteren  auch  netzförmig  ver- 
dickt. 

Acer  Pseudoplatanus  ebenso  A.  platanoides  hat  einen  Jahrring,, 
der  sich  im  Gegensatz  zu  den  bisher  genannten  bis  zur  Knospen- 
region nur  wenig  verschmälert,  dann  aber  rasch  abnimmt.  Hier 
sieht  man  zunächst  wieder  ein  vom  Herbstholz  sehr  deutlich  unter- 
schiedenes Frühjahrsholz,  dessen  Elemente,  wie  bei  Pinn^  silvestriSy 
weiter  und  von  mehr  unregelmässiger  Gestalt  sind  als  gewöhnlich.. 
(Fig.  3.)  In  Fig  2  sieht  man  den  Gegensatz  verschwinden;  es 
sind  nur  noch  Elemente  vorhanden,  die  in  verschiedenen  Vege- 
tationsperioden entstanden  sind ;  sie  werden  aber  durch  Uebergangs- 
formen  verbunden.  Die  Struciuränderung  ist  bei  Acer  die  gewöhn- 
liche der  Dicotylen. 

Aesculus  Bippocastanum  unterscheidet  sich  dadurch  von  allen, 
andern,  dass  der  Jahrring  vom  Grunde  des  Triebes  bis  zur  Region 
der  Spuren  der  Knospenschuppen  sich  überhaupt  nicht  verschmä- 
lert, dass  dagegen  der  Durchmesser  des  Markes  von  unten  an  kleiner 
wird.  Namentlich  dann  ninunt  man  eine  beträchtliche  Verjüngung 
des  Markes  wahr,  wenn  die  Spuren  der  beiden  gegenständigen 
Blätter  abgegangen  sind.  Innerhalb  der  Knospe,  wo  kurz  hinter- 
einander  die  zahlreichen  Spuren  der  Schuppen  ausbiegen,  spitzt 
sich  daher  das  Mark  bis  zu  einer  geringen  Breite  zu  und  das 
Xylem  biegt  sich  förmlich  nach  innen  um.  Da  nun  die  Knospe  von 
Aesculus  sehr  weit  ausgebildet  ist,  so  sind  in  den  Procambium- 
strängen  der  Scheitelregion  ziemlich  hoch  hinauf  fertige  Tracheiden 
vorhanden,  die  durch  die  Anordnung  der  letztgebildeten  Holztheile 
in  eine  gefährliche  Lage  gerathen.  (L.  in  Fig.  6.)  Im  Frühjahr 
nämlich,  wenn  das  junge  Meristem  danach  strebt,  das  Mark  wieder 
zu  erweitem,  werden  die  schon  vorhandenen  Procambiumstränge 
des  Xylems  weiter  aus  einander  gerückt  Dabei  ist  es  gewöhnlich^ 
dass  die  unteren  Theile  derselben,  in  denen  sich  vom  vorherge- 
henden Jahre  her  schon  fertige  Tracheiden  finden,  mit  umgebogen 
werden.  (Schematisch  dargestellt  in  Fig.  6.)  Die  Fig.  7  giebt 
das  anatomische  Bild  eines  besonders  extremen  Falles  einer  solchen 
Umbiegung.  Der  alte  Jahresring,  in  schräger  Richtung  nach  dem 
Marke  au  verlaufend,  besitzt  schliesslich  seiner  ganzen  Breite  nach 
nur  noch  die  engen  porenreichen  Gefösse,  die  oben  zum  Theil  durch 
Tracheiden  ersetzt  werden.  Das  Frühjahrsholz  besteht  hier  aus- 
sehr  weiten   und   unregelmässig   gestalteten  und  verbundenen  Ele- 
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menteii;  worauf  schon  bei  andern  Bäumen  aufmerksam  gemacht 
werde.  Die  Umbiegung  ist  an  einer  verhältnissmässig  tiefen  Stelle 
des  Jahrrings  um  einen  nicht  unbedeutenden  Winkel  vor  sich  ge- 
gangen. Man  beobachtet,  dass  innen  die  Trachel'den  stellenweise 
aus  einander  gerissen  sind;  und  die  Lücke  durch  Parenchymzellen 
ausgefällt  ist.  In  den  oberen  Theilen  sind  die  Zerstörungen  noch 
grösser ;  die  inneren  Trachei'den  sind  plattgedrückt,  ihre  Schrauben- 
bänder der  Länge  nach  aufgerollt. 

Juglans  regia  gleicht  im  Bau  ungeftlhr  AescvliiSj  wenn  auch 
die  geringe  Ausbildung  der  Knospen  im  Herbst  Zerreissungen  oder 
zu  starke  Umbiegungen  der  letzterzeugten  Holzelemente  verhindert. 

Fraxinus.  Die  Verjüngung  erstreckt  sich  auch  hier  vorwie- 
gend auf  das  Mark ;  aber  auch  der  Holzring  büsst  namentlich  bei 
der  Hängeesche  einen  Theil  seiner  Breite  ein. 

V. 

Die  Leitungsfähigkeit  der  Jahresringe. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  wir  auf  Grund  der  dargelegten  ana- 
tomischen Befunde  die  physiologischen  Fragen  zu»  beantworten 
haben,  für  deren  Klarlegung,  wie  Eingangs  erwähnt,  die  Unter- 
suchung der  Grenzen  der  Jahrestriebe  ein  besonderes  Interesse  hat. 
Das  Resultat  war:  Der  Jahrring  wird  selbst  in  den  Fällen,  wo  er 
die  Knospenregion  ganz  unverschmälert  erreicht,  durch  den  Einfluss 
der  zahlreichen  Spuren  der  Knospenschuppen  so  verjüngt,  dass  er 
nur  mit  den  primären  Elementen  des  folgenden  Internodiums  in 
longitudinaler  Verbindung  steht.  Es  wäre  aber  falsch,  aus  der 
Art  des  histologischen  Anschlusses  auch  gleiche  Folgerungen  für 
die  physiologischen  Verbindungen  zu  ziehen. 

Wenn  der  Saftverkehr  nur  auf  longitudinale  Bahnen  ange- 
wiesen wäre,  wtlrden  allerdings  die  inneren  Jahrringe  bei  der 
grösseren  Zahl  unserer  Bäume  nur  einen  geringen  oder  gar  keinen 
Antheil  an  der  Leitung  haben  können.  Die  primären  Ge&sse 
bleiben  bekanntlich  nur  während  der  Streckung  leistungsfähig, 
später  sind  sie  theils  zerstört,  theils  mit  Luft  gefüllt.  Auch  die 
letzten  Elementarorgane  des  alten  Jahres,  die  ja  in  der  Structur 
sich  schon  vielfach  den  primären  nähern,  werden  durch  die  Wir- 
kungen der  austreibenden  Knospe  gewöhnlich  zerstört  und  un- 
brauchbar gemacht.  Thatsachen  dieser  Art,  die  bei  AescttliLs  aus- 
führlicher beschrieben  wurden,  kann  man  auch  bei  Bäumen  mit 
schmäleren  Jahresringen,  wie  z.  B.  Pirus  malus,  beobachten.  Von 
den  letzten  Herbsttracheiden  der  Grenzregion,  die  durch  Mace- 
ration  freigelegt  wurden,  waren  die  obersten  gänzlich  aufgerollt, 
nur  die  unteren  zeigten  unverletzte  Schraubenbänder. 

Die  Zerstörung  der  obersten  Herbstelemente  bei  der  Entfal- 
tung der  Knospen,  die  Durchbrechung  des  Ringes  durch  die  Spuren 
der  Knospenschuppen,  die  Auflösung  in  einzelne  Gruppen  von  Ge- 
fUssen  und  Trachel'den,  deren  schiefe  Lagerung  sowohl  in  radialer 
wie  in  tangentialer  Richtung,  es  sind  alles  Momente,  die  eine  Lei- 
tung in  der  Längsrichtung  auch  bei  solchen  Bäumen,  die  wie  Acer 
PsmdoplcUanus  sich  in  Bezug  auf  den  anatomischen  Anschluss  nicht 
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ungünstig    verhalten,    sehr    erschweren    und    die   Nothwendigkeit 
eines  radialen  oder  radial-schiefen  Saftverkehrs  erweisen. 

Schon  früher  wurde  auf  das  Vorhandensein  solcher  Einrich- 
tungen hingewiesen,  die  eine  Radialverbindung  des  innersten  Jahr- 
rings mit  dem  äusseren  bezwecken.  Am  auffallendsten  ist  das 
Auftreten  der  engen  und  reich  perforirten  Geßlsse  bei  den  Dico- 
tylen;  in  demselben  Dienste  stehen  die  Tüpfel  auf  den  Tangential- 
wänden  bei  Picea  und  Abtes  j  die  Quertrachel'den  von  Pinus  tu- 
vestris.  Die  schon  beschriebene  Figur  3,  Taf.  I.  zeigt,  wie  diese 
perforirten  Geßlsse  gerade  da  zu  finden  sind,  wo  es  gilt,  in  Ver- 
bindung mit  dem  nächsten  Frühjahrsholz  zu  treten. 

Der  hier  aus  netzförmig,  schraubig  oder  ringförmig  verdickten 
Trachei'den  zusammengesetzte  Jahresring  erinnert  an  ähnliche  Modi- 
ficationen  des  Xylems,  die  in  Laubblättern,  Epithemen  u.  s.  w. 
regelmässig  vorkommen.  Auch  hier  sind  mehr  Trachei'den  als 
Gefässe  zu  treffen ;  sie  tragen  ebenfalls  Schraubenbänder  oder  netz- 
förmig verbundene  Leisten.  In  den  Blättern  ßlllt  dem  Holz  neben 
der  Fortleitung  des  Saftes  vorwiegend  aach  die  Aufgabe  zu,  ihn 
an  die  angrenzenden  Gewebe  abzugeben  ;  dafür  scheint  namentlich 
die  Art  der  Verdickung  günstig  zu  sein.  Eine  ähnliche  Bedeu- 
tung werden  sie  auch  an  den  Grenzen  der  Jahrestriebe  haben. 
Sie  geben  das  Wasser  und  die  darin  gelösten  Nährsalze  an  das 
junge  Meristem  der  Knospe,  an  das  Cambium  ab  und,  wie  ihre 
Verbindung  mit  dem  Frühjahrsholz  beweist,  auch  an  den  nächsten 
Jahresring. 

Namentlich  während  der  schnellen  Verjüngung  in  der  Knospen- 
region, wo  zunächst  noch  wohlausgebildete  und  functionsßlhig  blei- 
bende Geftsse  oder  Trachei'den  liegen,  wird  nothwendiger  Weise 
ein  Theil  des  emporsteigenden  Saftes  an  das  benachbarte  Früh- 
jahrsholz abgegeben  werden.  Die  schiefe  Lagerung  der  Elemente, 
die  sich  nach  dem  Marke  zu  neigen  müssen,  weil  die  Knospen- 
schuppen von  innen  ausbiegen,  wird  eine  seithche  Abgabe  der 
Flüssigkeit  begünstigen.  Thatsächlich  findet  man  auch  bei  Acer 
und  anderen  Bäumen,  dass  die  weiten  Frühjahrsgefiisse  nicht, 
wie  im  gewöhnlichen  Dickenwachsthum,  seitlich  neben  die  Herbst- 
zellen gelegt  werden,  sondern  mit  ihrer  Basis  den  schrägliegenden 
einjährigen  Elementen  aufgesetzt  sind.  Die  reiche  Durchbohrung 
der  letztgenannten  befördert  den  seitlichen  Austausch  noch  weiter. 

Man  muss  sich  überhaupt  hüten,  über  die  Bedeutung  des  ra- 
dialen und  tangentialen  Saftverkehrs  ein  allzusehr  einschränkendes 
Urtheil  abzugeben.  In  einem  gewissen  Umfange  wird  er,  wie  die 
Communication  zwischen  Gefässen  und  Trache'iden  zeigt,  immer 
vorhanden  sein;  dass  er  auch  eine  erhebliche  Steigerung  erfahren 
kann,  beweist  die  Leichtigkeit  axillarer  Verzweigung.  Die  Axil- 
larknospen sind  bei  ihrer  seitlichen  Befestigung  weit  mehr  auf  ra- 
diale Versorgung  angewiesen  als  terminale.  Wenn  sich  so  zahl- 
reiche Bäume  überhaupt  nur  dieser  Verzweigungsart  bedienen,  so 
ist  das  also  ein  Beweis,  dass  auf  diese  Weise  dem  wachsenden 
Spross    mit    derselben    Leichtigkeit    die    Nahrungssäfte    zugeführt 
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werden  können.  Es  ist  auch  noch  nächgewiesen*),  dass  zwischen 
den  einzeben  Jahrringen  dnrch  seitliche  Berührung  von  Geissen 
oder  Tracheiden  an  den  Grenzen  immer  für  eine  radiale  Verbin- 
dang  gesorgt  ist. 

Auch  Strasburger  giebt  zu,  dass  in  den  obersten  Theilen 
des  Triebes  ein  regerer  radialer  Verkehr  stattfinden  müsse  als 
sonst.  Er  meint  aber,  dass  diese  Förderungsmittel  eines  seitlichen 
Durchlasses  nur  dazu  bestimmt  seien,  das  Cambium  beim  Beginn 
des  Wachsthums  mit  Nährstoffen  zu  versorgen,  indem  er  an  die 
schon  von  Hart  ig  und  Andern  bei  verschiedenen  Bäumen  gemachte 
Beobachtung  anknüpft,  dass  die  Cambialthätigkeit  im  Frühjahr 
zunächst  in  den  Enden  der  jüngsten  Sprosse  beginnt  und  sich 
von  da  aus  erst  langsam  auf  die  älteren  Achsen  ausdehnt.  Später, 
meint  er,  wenn  die  neugebildete  Holzlage  breit  genug  ist,  besorgt 
sie  sich  selbst  von  unten  her  die  nöthigen  Säfte,  und  der  radiale 
Austausch  hört  allmählich  auf.  Man  begreift  aber  nicht,  warum 
die  Verbindung,  die  zwischen  dem  ersten  Frühlingsholz  und  dem 
letzten  Herbstholz  besteht,  später  abgebrochen  werden  soll,  weshalb 
der  alte  Jahresring,  dessen  LeitungsftÜiigkeit  man  ftlr  die  Zeit 
des  ersten  Austreibens  zugiebt,  diese  im  späteren  Sonmier  unver- 
mittelt verlieren  soll.  Es  spricht  auch  nichts  dagegen,  dass  ein 
Verkehr  in  den  radialen  Bahnen  noch  bei  dem  Vorhandensein 
mehrerer  äusserer  Ringe  stattfindet,  nur  wird  er  nattLrlich  mit 
der  Zeit  an  Lebhaftigkeit  abnehmen  und  schliesslich  ganz  ver- 
schwinden. 

(Schluss  folgt.) 
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Speeies  and  principal  varieties  of  Musa.     (Bulletin  of  Mis- 
cellaneous  Information.    No.  92.     1894.    August,    p.  229—314.) 

Die  August-Nummer  des  Bulletin  ist  in  ihrem  ganzen  Umfange 
diesem  Aufsatze  gewidmet,  der  eine  Synopsis  der  Arten  und  der 
cultivirten  Varietäten  der  Gattung  Musa  und  mehrere  Abschnitte 
tiber  die  Cultur  der  Bananen,  ihre  ökonomische  Verwendung  und 
die  sie  befallenden  Krankheiten  enthält.  Der  Synopsis  der  Arten 
geht  eine  kurze  Darstellung  der  morphologischen  Verhältnisse 
voraus.  Die  Anordnung  und  Umgrenzung  der  Arten  ist  im  Wesen 
dieselbe  wie  in  J.  G.  Baker 's  „A  Synopsis  of  the  Genera  and 
Species  of  Museae."  (Ann.  of  Bot.  Vol.  VII.  p.  189—222.)  Die 
Zahl  der  Arten  beläuft  sich  einschliesslich  der  von  H.  B  i  d  1  e  y  beschrie- 
benen 3  neuen  Arten  von  der  Malayischen  Halbinsel  auf  35,  wovon 


*)  Felix  GnentzBch:  lieber  radiale  Verbindung  zweier  auf  einander 
folgenden  Jahresringe.    (Flora.  1888.) 
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die  Hälfte  in  lebenden  Exemplaren  in  den  Bojal  Gardens  vertreten 
ist.  Ein  Schlüssel  leitet  den  Abschnitt  ^Species  of  MuBa^  ein.  Die 
Beschreibungen  sind  in  englischer  Sprache  geschrieben  und  con- 
form  denjenigen  in  J.  G.  Baker's  Synopsis.  Musa  parctdisiaca 
L.  wird  als  Varietät  von  M.  sapientum  L.  behandelt.  Im  Anschlnss 
daran  wird  ein  Abschnitt  über  „Plantain  and  Banana^  einge- 
schaltet, aus  dem  unter  anderem  zu  entnehmen  ist,  dass  Dr.  King  4 
wilde,  samentragende  Formen  der  M,  sapientum  in  Sikkim  unter- 
scheidet: 1.  pruinosa,  von  1500 — 3500  engl.  Fuss;  2.  dubiaj  von 
1500—5500  engl.  Fuss;  3.  Hookeri^  von  4500—5500  engl.  Fuss, 
und  4.  Thomsoni^  bis  zu  1500  engl.  Fuss.  Die  letzteren  2  Varie- 
täten sind  vielleicht  specifisch  verschieden  von  M.  sapientum.  Der 
Abschnitt  „CultivatedVarieties"  behandelt  jene  Varietäten,  deren  Ab- 
stammung nicht  oder  nur  unsicher  festzustellen  ist.  Dieselben 
werden  unter  ihren  Vulgär- Namen  aufgeführt  und  zwar  in  geogra- 

S bischer  Anordnung.  Auf  Einzelheiten  aus  dem  reichen  Inhalt 
ieses  Abschnittes  einzugehen,  ist  an  dieser  Stelle  unmöglich.  Die 
Cultur  der  Bananen  erfordert  eine  mittlere  Temperatur  von  75 — 80®  F. 
Die  vertikale  Verbreitung  derselben  ist  daher  selbst  in  den  im 
übrigen  dafür  günstigsten  Ländern  ziemlich  beschränkt.  Vor- 
kommen, wie  z.  B.  bei  Caracas  in  einer  Seehöhe  von  5175  engl. 
Fuss  und  bei  einer  mittleren  Jahrestemperatur  von  66,2®  F., 
oder  in  der  Chumba  Rette  im  nordwestlichen  Himalaja  bei  5400 
engl.  Fuss  sind  seltene  Ausnahmen.  Wilde  Formen  steigen  aller- 
dings gelegentlich  höher  an,  so  bis  7000  engl.  Fuss  in  den  Nil- 
giris.  Aus  einem  Abschnitt,  „Cultivation  of  Bananas  in  England^ 
geht  hervor,  dass  namentlich  Musa  sapientum  und  M.  Cavendishii 
in  Kew  und  in  andern  englischen  Gärten  vorzügliche  Früchte 
geben.  Die  Krankheiten,  welche  die  ilfi/^a -  Arten  befallen,  sind 
noch  wenig  bekannt  und  der  durch  sie  angerichtete  Schaden  war 
bisher  relativ  beschränkt,  und  vorübergehende  Fälle,  wie  der  von 
Moturiki,  einer  Insel  der  Fiji-Gruppe,  wo  der  ganze  Jft^a-Bestand 
in  Kurzem  einer  Krankheit  zum  Opfer  fiel,  stehen  vereineellt  da. 
Nematoden  und  Pilze  (z.  B.  Oloeosporium  Musarum  Cooke  und  Massee) 
sind  die  hauptsächlichsten  Feinde.  Die  ausserordentliche  Bedeutung 
der  Gattung  Musa  fiir  die  Tropenländer  geht  in  schlagender  Weise 
aus  den  Abschnitten  „Economic  Uses^,  „Plantain  and  Banana  Fibre^, 
„Banana  VlT^ine**,  „Trade**,  „Preserved  Ripe  Bananas**  und  „Plantain 
Meal**  hervor.  Die  Einfuhr  frischer  Bananen  nach  Europa  ist  noch  wenig 
entwickelt,  während  sie  sich  1893  in  den  Häfen  der  nordamerika- 
nischen Unionp  zusammen  auf  13  Millionen  Fruchtstände  belief. 
Der  werthvoUen  Abhandlung  sind  9  Lithographien  (grösstentheils 
Habitusbilder)  beigegeben. 

^  Stapf  (Kew). 


Barbosa^    Bodrignes^    J.^    Plantas   novas   cultivadas   do 
jardim  botanico  do  Rio  de  Janeiro.    IV.    4^    24  pp.  ro. 
4  Taf.     Rio  de  Janeiro  (Leuzinger)  1894. 
Verf.  beschreibt  als  neu: 
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Änona  Bodriguuiii  CarMvalia  ver$ieolor,    Gfurania  malacophyUaf   G.   Co- 
gmanxU  und  Chuquiragua  alpeMtrU, 

Sämmtliche  Arten  werden   aof  4  beigegebenen  Tafeln   abge- 
bildet. 

Tanbert  (Berlin). 


Instrnmente,  Präparations-  and  Conservations- 
Methoden  etc. 


YSlker,  K»,  Blätter-  und  Pflanzenabdrücke.  Neue 
Methoden  der  Herstellung.  (Wegweiser  ftir  Lehrmittel. 
No.  3/4.  1893.  —  Chicago  1893  amtlicher  Cataloj^  für  das  höhere 
Schulwesen  Deatschlands.  Press  of  Max  Stern  &  Co.  p.  13« 
No.  99.  —  Wissenschaftliche  Beilage  I  zum  Programm  der  Ober^ 
realschule  Cassel  1894). 

Ref.,  der  im  Interesse  seines  botanischen  Unterrichts  seit 
einigen  Jahren  bemüht  gewesen  ist,  auf  möglichst  einfache  und 
möglichst  biUige  Weise  Blattformen  mittelst  des  Naturselbst- 
abdrucks herzustellen,  beschreibt  und  empfiehlt  fünf  Methoden  in 
der  Reihenfolge,  wie  er  sie  gefunden  hat,  und  giebt  der  dritten 
und  fünften  den  Vorzug  vor  den  anderen.  Die  erste  Methode  be- 
steht darin,  dass  man  das  natürliche  Blatt  mit  der  Unterseite  auf 
eine  mit  saftgrüner  Oelfarbe  bestrichene,  ebene  Fläche  von  Papier, 
Pappe  oder  Blech  aufdrückt  und  das  natürliche  Blatt  mit  der  nun 
Oelfarbe  führenden  Seite  auf  die  Stelle  mittelst  reinen  Papiere» 
aufdrückt,  wohin  man  den  Abdruck  haben  will.  Auch  kann  man 
das  Blatt  in  der  Weise  mit  Oelfarbe  versehen,  indem  man  es  mit 
einem  zusammengefalteten,  unten  abgebundenen,  wollenen  Lappen 
betupft,  der  mit  Oelfarbe  getränkt  ist.  —  Nach  der  zweiten 
Methode  benutzt  man  grüne  Stempelfarbe,  indem  man  das  natür- 
liche Blatt  auf  das  dieselbe  führende  Stempelkissen  aufdrückt  oder 
es,  wie  oben  angegeben,  betupft  und  dann  in  obiger  Weise  ab- 
klatscht —  Nach  der  dritten  Methode  wird  das  natürliche  Blatt 
zwischen  Fliesspapier  ohne  grosse  Beschwerung  zunächst  getrocknet, 
dann  unter  ein  Blatt  glatten,  weissen  Schreibpapiers  gelegt  und 
mit  dem  stumpfen  Ende  eines  sogenannten  „verbesserten  grünen 
Oelkreidestifts**  ohne  Holzfassung  (Förster-  und  Signier-Kreide) 
durchgepaust  Was  von  der  grünen  Farbe  über  den  Rand  des 
Blattes  hinaus  gekommen  ist,  lässt  sich  mit  weissem  Radiergummi 
leicht  beseitigen.  Ref.  hat  auf  diese  Weise  Anschauungstafeln 
charakteristischer  Blattformen  hergestellt,  künstliche  Blattherbarien 
von  den  Schülern  anfertigen  lassen  und  auch  das  Verfahren  auf 
ganze  Pflanzen  übertragen,  wobei  die  nicht  grünen  Pflanzentheile 
bis  auf  ihre  Umrisse  auszuradieren  und  mit  entsprechend  farbigem 
Stifte  oder  entsprechender  Wasserfarbe  zu  ersetzen  sind.  Auf 
diese  Weise  erzielt  er  künstliche  Pflanzenherbarien.  —  Die 
vierte  und  fünfte  Methode  beruht  auf  Anwendung  der  Lichtpause. 
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In  beiden  Fällen  wird  dem  natürlichen,  frischen  Blatt  entweder 
das  Chlorophyll  dorch  Spiritus,  Benzin  u.  a.  entzogen  oder,  was 
in  den  meisten  Fällen  zweckmässig  ist,  das  frische  Blatt  wird  auf 
weicher  Unterlage  von  Zeitungspapier  mit  einer  straffborstigen 
Bürste  so  lange  geklopft,  bis  es,  gegen  das  Licht  gehalten,  hin- 
reichend viele  kleine  Oeänungen  zeigt,  durch  welche  das  Licht 
-eindringen  kann.  Das  so  präparirte  Blatt  wird  getrocknet,  auf 
lichtempfindliches  Aristo-  oder  Celloidinpapier  im  Dunkeln  gelegt, 
mit  einer  glatten,  durchsichtigen  Glasscheibe,  ohne  dass  eine  Ver- 
schiebung möglich  ist,  bedeckt  und  dem  Lichte,  am  besten  den 
Sonnenstrahlen,  kurze  Zeit  ausgesetzt.  Zur  Festlegung  des  Papieres 
nebst  Blatt  eignet  sich  besonders  der  in  der  Photographie  gebräuch- 
liche Rahmen.  Um  nun  das  entstandene  Bild  zu  fixiren,  wird  das- 
selbe in  das  sogenannte  „Tonfixierbad^  gebracht,  in  welchem  es  einige 
Zeit  geschwenkt  wird,  um  den  gewünschten  Ton  zu  bekommen. 
Alsdann  bringt  man  es  iu  reines  Wasser,  schwenkt  es  auch  hier 
noch  einmal  gründlich  und  zieht  es  auf  einer  Olasplatte  auf,  indem 
man  die  Bildseite  dem  Olase  zu  legt,  die  Rückseite  mit  Fliess- 
papier bedeckt  und  mit  einer  angefeuchteten  Gummiwalze  so  lange 
vorsichtig  über  dieses  fährt,  bis  alle  Luftblasen  zwischen  Papier 
und  Glas  verschwunden  sind.  Zweckmässig  ist  es  auch,  die  zu 
benutzende  Seite  der  Glasplatte  zuvor  mit  etwas  Talkum  fein  zu 
bestreuen.  —  Nachdem  das  Bild  trocken  geworden  ist^  klebt  man 
•es  auf  steife  Pappe  und  erhält  ein  ausserordentlich  scharfes,  einer 
Photographie  ähnliches  Bild. 

Das  letzte,  erst  im  vorigen  Sommer  vom  Ref.  in  Anwendung 
gebrachte  Verfahren  unterscheidet  sich  von  dem  vorhergehenden 
nur  durch  die  Verwendung  des  lichtempfindlichen,  viel  billigeren, 
sog.  blausaueren  Eisenpapiers  und  ist  bei  weitem  einfacher,  da  das 
entstandene  Bild  nur  in  einer  Schale  reinen  Wassers  geschwenkt 
wird  und  zum  Trocknen  aufgehängt  oder  auf  eine  Glasplatte  oder 
zwischen  Fliesspapier  gelegt  wird.  Ref.  bedeckt  noch  das  weisse 
Bild  auf  blauem  Hintergrunde  mit  einer  grünen  Farbschicht  von 
Wasserfarbe  und  erzielt  dadurch  den  Eindruck,  als  sei  das  natür- 
liche Blatt  auf  blaues  Papier  aufgeklebt.  Auch  hat  er  Versuche 
mit  den  zu  den  Blättern  gehörigen  Blüten  und  Früchten  gemacht. 
—  Positive  von  den  erhaltenen  Negativen  durch  Durchsichtig- 
machen des  Papieres,  herzustellen  hat  Ref.  aufgegeben,  da  die 
Negative  denselben  Zweck  erfüllen. 

Im  Anschluss  an  die  Notiz  im  Botanischen  Centralblatt  No.  20, 
1894,  p.  241,  sei  bemerkt,  dass  bereits  in  den  ersten  Tagen*  des 
Januars  1893  durch  das  preussische  Unterrichtsministerium  sechs 
Tafeln  von  Blattabbildungen  des  Ref.  der  deutschen  Unterrichts- 
ansstellung in  Chicago  als  neu  und  noch  nicht  veröffent- 
licht übersandt  worden  sind. 

Völker  (CasBel). 

Baronly    E*^    A   proposito   di   due   naove    sostanze    colorantii    Schwanbraan  e 
Kemschwars.     (Bnllettino  deUa  Society  Botanica  Italiana.    1894.    p.  189.) 


Digitized  by  LjOOQIC 


Sammlungen.  —  Algen.  333^ 

Sammlmigeii. 

Jacsewski,  Arthvr  de,  L'herbier  Fnckel.    (Bulletin  de  THerbier  Boissier.    II. 
1894.    p.  438.) 


Referate. 


l)e  Wildeman,  E.^  A  propos  an  Pleurococeus  nimbatus  De  Wild. 
(Bulletin  de  l'Herbier  Boissier.    1894.   p.  387.) 

Verf.  hatte  im  Bulletin  de  THerbier  Boissier  1893  einen  inter- 
essanten, neuen  Fleurocoeetis  beschrieben,  der  wegen  seiner  Eolonien- 
bildung  und  hyalinen  Randzone  bemerkenswerth  war.  Schmidle 
hatte  denselben  Organismus  später  als  TetracoecuM  Wüdemani  be- 
zeichnet, Verf.  gibt  zu,  dass  sein  FUurococeus  nimbatus  zur  Gattung 
Tetracoceus  gestellt  werden  kann,  indessen  bemerkt  er  richtig,  dass 
eine  ümtaufung  der  Art  nicht  zulässig  ist.  Die  Berechtigung  der 
Gattung  TetracocctiM  zugegeben,  hat  die  Pflanze  also  jetzt  T.  nim- 
batus (De  Wild.)  Schmidle  zu  heissen. 

Lindau  (Berlin). 

Batters^ E«  A. L.9  New  or  critical  British  Algae.  (Grevillea. 
XXn.     1894.    p.  114.) 

Verf.  berichtet  von  Funden  einiger  interessanter  und  seltener 
Meeresalgen  an  den  englischen  Küsten. 

Uro9pcra  eollaben§  Holm,  et  Bett  mit  ansführlichen  Bemerkungen,  Eeto- 
carpuM  l%Ueolu9  Sanv.,  Qiffordia  feneHrata  Batt,  Scaphotpora  speeiosa  Kjellm.,. 
Ectocarpus  tomentosoidet, 

Lindau  (Berlin). 

Schmitz^  V.f  Kleinere  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flori- 
deen.     IV.     (La  Nuova  Notarisia.     1894.    p.  608.) 

A  g  a  r  d  h  hatte  für  die  Mittelmeerflora  drei  Arten  der  Gattung 
Schizymenia  angegeben,  S,  marginataj  minor  und  cordata.  A  r  d  i  s- 
sone  führt  nur  zwei  an^  S.  marginata  und  DubyL  Schmitz 
pflichtet  dem  letzteren  bei,  grenzt  aber  beide  Arten  anders  ab  und 
trennt  die  eine  ganz  von  der  Gattung.  Zu  Schizymenia  Dubyt 
(Chauv.)  J.  Ag.  kommen  als  Synonyme  Iridaea  Montagnei  Bory,. 
Schisnmenia  minor  J.  Ag.,  Nemastoma  minor  J.  Ag.,  Irxdaea  dlip- 
tica  Külz.  und  Schizymenia  cordata  J.  Ag.  Zu  der  zweiten,  S^ 
marginata  (Rouss.)  J.  Ag.  gehören  Halymenia  marginata  Rouss., 
Schizymenia  minor  Zanard.,  S.  minor  Falkenb.,  S.  minor  Berthold 
und  S.  minor  Rodrig. 

Diese  Ansicht  von  der  Abgrenzung  der  Arten  begründet 
Schmitz  in  sehr  ausführlicher  Weise  durch  eine  vollständige  Ge- 
schichte der  beiden  Algen. 

Die  Gestaltung  der  weiblichen  Sexualorgane  und  der  Cysto- 
carpien  ist  für  S.  Dubyi  die   in   der  Gattung  normale.     In  diesen 
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Punkten  nähert  sich  S.  marginata  entschieden  der  Oattong  Orale- 
loujpiaj  die  aber  durch  die  Anatomie  und  Gestalt  des  ThaUus  sehr 
abweicht.  Verf.  ist  nun  der  Ansicht,  dass  die  Alge  zur  Gat- 
tung Aeodes  J.  Ag.  gehört,  mit  der  sie  in  den  Fruchtmerkmalen  voll- 
ständig, im  ThaUus  sehr  gut  übereinstimmt.  Hier  ist  sie  als 
Aeodes  marginata  (Rouss.)  Schmitz  einzureihen.  Dazu  werden 
dann  noch  einige  capensische  Arten  gestellt,  so  Iridaea  orhüosa 
Suhr  und  eine  neue  Art  Aeodes  tdvoidiea. 

Von  anderen  Schizymenia-Arten  sind  noch  folgende  aus  der 
Gattung  auszuschliessen :  S,  Mertensiana  (Post,  et  Rupr.)  J.  Ag. 
als  Typus  der  neuen  Gattung  Tttm&t^ella  Schmitz  (Flora  1889), 
S.  ligtdata  Sur.  aus  Japan  =  Oratdoupia  ligvlata\  S.  bullosa 
flarv.  wurde  bereits  als  neue  Gattung  Epiphloea  von  J.  Agardh 
abgetrennt.  Letztere  Gattung  ist  aber  nicht,  wie  Agardh  dies 
thut,  zu  den  Callymenieen^  sondern  zu  den  Ghrateloupiaceen  zu 
stellen. 

Lindau  (Berlin). 

Klebahn,  H.^  Culturversuche  mit  heteröcischen  Uredineen. 
II.  (Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten.  1894  p.  7,  84,  129. 
c.  tab.) 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  über  Culturversuche  mit  hete- 
röcischen üredineen  berichtet,  welche  Kleb  ahn  angestellt  und  zum 
Theil  auch  schon  kurz  veröffentlicht  hat. 

1.  Verf.  hatte  durch  Culturversuche  die  Peridermium-Ariea 
auseinanderzuhalten  und  mit  Teleutosporenformen  zusammenzubringen 
versucht.  Es  war  erwiesen  worden,  dass  Peridermium  oUongisporium 
Fuck.  zu  Coleosporium  Senedonis  (Prs.),  Perid.  Stahlii  Kleb,  zu 
Cdeosp,  Euphrasiae  (Schum.),  Perid.  Hotorightii  Kleb,  zu  Coleosp, 
Tussüaginis  (Pers.)  gehört.  Versuche  haben  aufs  Neue  die  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  letzteren  Pilze  erwiesen. 

2.  Sporen  von  Peridermium  Stahlii  wurden  auf  Alectorolophus 
und  Melampyrum  ausgesäet.  Erstere  Pflanzen  wurden  inncirt, 
letztere  zeigte  nur  wenige,  möglicherweise  auf  andere  Weise  ent- 
standene Z7r6c?o-Häufchen.  Es  könnte  demnach  also  möglich  sein, 
dass  das  Aussaatmaterial  aus  einem  Gemisch  von  2  verschiedenen 
Pilzen  bestand,  zumal  da  wechselseitige  Uebertragungen  der  Pilze 
von  Melampyrum  auf  Alectorolophus  und  umgekehrt  nicht  gelangen. 
Es  gehört  also  Coleosp.  j^Alectorolophi^  sicher  zu  Perid.  StaJdii^ 
von  Coleosporium  auf  Melampyrum^  Euphrasia  und  Pedieularis 
erscheint  dies  noch  zweifelhaft. 

3.  Die  Sporen  von  Peridermium  Pini  (Willd.)  Kleb,  wurden 
auf  sehr  verschiedenen  Pflanzen  ohne  Erfolg  ausgesäet,  nur  auf 
JSonchus  arvensis  traten  Uredo  auf,  doch  erscheint  dies  Resultat 
noch  zweifelhaft. 

4.  Mit  Aecidium  eUxtinum  Alb.  et  Schwein,  wurden  auf  Com- 
panuUhArtea  und  mehreren  anderen  Pflanzen  Impfversuche  ange- 
stellt, die  aber  ergebnisslos  verliefen. 
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5.  Caeoma  Laricü  R.  Hart  wurde  auf  Birken-  und  Espen- 
blätter geimpft,  indessen  nur  bei  letzteren  ergab  sich  ein  positives 
Resultat. 

6.  lieber  Culturversuche  mit  Puceinia  Larids  war  von 
Kleb  ahn  schon  berichtet  worden.  Aus  der  hier  in  extenso 
erfolgenden  Mittheilung  der  Versuche  ergiebt  sich  folgendes 
Resultat : 

Puceinia  Larids  auf  Carex  dioica  und  Ooodefnoughii  (selbst- 
gezüchtet) ergab  Aecidium  Urticae. 

Pucdnia  auf  Carex  acuta  und  Ooodenoughii  (selbstgezüchtet) 
ergab  Aecidium  auf  Rxbes  Gro$sularia. 

Endlich  noch  Puceinia  auf  Carex  riparia  aus  Aecidien  auf 
Rihee  nigrum  gezüchtet. 

E leb  ahn  hält  diese  drei  Pilze  für  specifisch  verschieden, 
obwohl  die  morphologischen  Unterschiede  sehr  geringe  sind. 

7.  Elebahn  hatte  von  der  Puceinia  coronata  die  P.  coroni- 
fera  abgespalten^  weil  die  Aecidien  beider  auf  verschiedenen 
Pflanzen  vorkommen.  Bisher  wurde  die  Zusammengehörigkeit  von 
Aecidien  und  Teleutosporen  auf  folgenden  Pflanzen  festgestellt: 

Pucdnia  coronata  Cda.  Aecidien  auf  Rhamnus  Frangula, 
Uredo  und  Teleutosporen  auf  Agrostis  vulgaris,  Calamagrostis 
lancedata,  arundinacea,  Holcus  lanatus  und  moUis. 

Puceinia  coronifera  Kleb.  Aecidien  auf  Rhamnus  cathartica. 
Uredo  und  Teleutosporen  auf  Hdeus  lanatus^  Arrhenatherum  elatiuSj 
Festuca  elatior  und  Ldium  perenne. 

Die  Teleutosporenlager  von  Puec.  coronifera  sind  meist  breiter  als 
die  von  P.  coronata,  fliessen  meist  seitlich  zusammen  und  bilden 
um  die  Uredo  eigenthümliche  ring-  oder  rautenförmige  BMguren. 

8.  Pucdnia  Praüii  Eleb.  wurde  auf  Rumex  Aeetosa  und  erispus 
aosgesäet  Nur  auf  ersterem  kamen  die  Aecidien.  Damit  ist 
die  Verschiedenheit  von  P.  Praüii  imd  Fhragmitis  von  Neuem 
bewiesen. 

9.  Puceinia  Digraphidis  Sopp.  wurde  auf  Polygonatum^ 
Majanihemum  und  Convallaria  geimpft,  ergab  aber  nur  bei  ersterem 
Erfolg. 

10.  Der  Zusammenhang  zwischen  Pucdnia  Moliniae  Tul.  und 
Aecidium  Orchidearum  Desm.  konnte  nicht  constatirt  werden,  da 
die  Impfungen  negativ  ausfielen. 

11.  Aecidium  Periclgmeni  Schum.  ergab  auf  Festu^ca  ovina 
Pucdnia  Festucae  Plowr. 

Die  Tafel  stellt  Puec.  coronata  und  coronifera  dar. 

Lindau  (Berlin). 

Jlassee^    6.,   New   or    critical    British   Fungi.     (Qrevillea. 
XXn.     1894.    p.  97.    c.  fig.) 

Ascobolus  barbaius  Mass.  et  Crossl.  n.  sp.,  am  nächsten  mit 
A.  brunneus  Cke.  verwandt.  Ascobolus  marginatus  Mass.  n.  sp., 
mit  vollständig  glattem  Epispor.  Oeopyxis  JBloxami  Mass.  n.  sp., 
•BJD  nächsten  der  O.  coednea  stehend.     Orbilia  scotica  Mass.,  der 


Digitized  by  LjOOQIC 


336  Pil«e. 

Peziza   vinosa   äusserlich    sehr   ähnlich.      Pesnza   retieulata   Grev. 
wurde  in  Somerset  in  einem  sehr  grossen  Exemplar  gefunden. 

Lindau  (Berlin). 

Jaczewski^  A«  de,  Note  sur  quelques  esp^ces  eritiques 
de  Pyrönomycfetes  Suisses.  (Bulletin  de  THerbier  Boissier» 
IL     1894.    p.  417.) 

Winter  hatte  in  seiner  Bearbeitung  der  I)frenomyceten  Dottirea 
Lyell  Dubj  als  Synonym  zu  FenesteUa  Lycii  und  fragweise  zu  Heo" 
massaria  vartane  gezogen.  Jaezewski  weist  nach,  dass  beide 
Annahmen  unrichtig  sind,  der  fragliche  Pilz  aber  zur  Gattung 
Kalmusia  gehört. 

Unter  dem  Namen  Mdanops  ferruginea  hatte  Fuckel  einen 
Pyrenomyceten  beschrieben,  den  Winter  unter  obigem  Namen  be- 
lassen hatte.  Der  Pilz  gehört,  wie  sich  Jaezewski  an  Original- 
exemplaren tiberzeugen  konnte,  zur  Gattung  ChaiUebia. 

Lindaa  (Berlin). 

Kirehner^  0.  und  filcUer^  J.y  Beiträge  zur  Pilzflora  yod 
Württemberg.  I.  (Jahreshefte  des  Vereins  für  vaterländische 
Naturkunde  in  Württemberg.     1894.)    Sep.-Abdr.     201  pp. 

Die  Pilzflora  von  Württemberg  hatte  bisher  noch  keine  zu- 
sammenfassende Behandlung  erfahren.  Was  bisher  an  Pilzen 
beobachtet  ist,  findet  sich  sehr  zerstreut  in  Z^tschriften  xmd  älteren 
Werken.  Eine  Hauptquelle  für  die  bisherige  Kenntniss  bildeten 
die  Veröffentlichungen  des  unermüdlichen  G.  y.  Härtens,  der  einen 
Zettelcatalog  hinterlassen  hat,  der  alle,  sowohl  von  ihm  wie  von  be- 
freundeten Sammlern  gemachten  Funde  enthält  In  den  letzten 
Jahrzehnten  sind  wieder  von  mehreren  Forschern  Beiträge  ge^eben^ 
die  in  den  Jahresheften  des  Vereins  für  vaterländische  Naturkunde 
von  Württemberg  veröffentlicht  sind. 

So  ist  es  denn  eine  sehr  verdienstvolle  Arbeit^  dass  die  beiden 
Verff.  es  unternommen  haben,  die  älteren  Notizen  zu  sammeln 
und  mit  ihren  eigenen,  sowie  denen  jetziger  Pilzforscher  zu 
vereinigen.  Der  Zweck  der  für  mehrere  Jahre  berechneten  Ver- 
öffentlichung ist  ein  doppelter.  Einmal  soll  Gelegenheit  gegeben 
werden^  sich  eine  Vorstellung  von  dem  Pilzreichthum  des  Lande» 
zu  machen,  und  zweitens  sollen  dadurch  der  Pilzkunde  neue  Freunde 
und  Forscher  zugefügt  werden.  Namentlich  der  letztere  Zweck  ist 
ein  nicht  hoch  genug  zu  schätzender.  Denn  wenn  es  bisher 
Vielen  unmöglich  war,  sich  kostspielige  froren  und  Abbildungs- 
werke anzuschaffen,  so  bietet  die  jetzige  Arbeit  in  Form  über- 
sichtlicher Bestimmungstabellen  und  genauer  und  treffender  Diag- 
nosen eine  leichte  Gelegenheit,  sich  mit  den  Formen  bekannt  zu 
machen.  Dementsprechend  ist  das  Hauptgewicht  darauf  gelegt, 
dass  das  Buch  von  Laien  leicht  benutzt  werden  kann.  Indessen 
geht  damit  der  wissenschaftliche  Werth  durchaus  nicht  verloren^ 
da  knappe  und  gute  Tabellen  ebenso  werthvoU  zur  Auaeinander- 
haltung  kritischer  Arten  sind  wie  langathmige  Diagnosen. 
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In  diesem  ersten  Theile  sind  von  den  höheren  Pilzen  die 
Ooitromyeeten  nnd  Agaricaceen  abgehandelt,  weil  diese  relativ  am 
besten  nnd  vollständigsten  bekannt  sind.  Um  die  Bestimmung  zu 
erleichtern  sind  auch  Arten  aufgenommen,  welche  in  den  benachbarten 
Gebieten  vorhanden  sind  und  sicher  in  Württemberg  erwartet  werden 
können.  Die  Behandlung  der  Agaricaceen  stützt  sich  hauptsäch- 
lich auf  das  classische  Werk  von  Fries  und  die  treffliche  Be- 
handlung der  Gruppe  in  der  schlesischen  Pilzflora  von  Schröter. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  die  Bestrebungen  der  Verff.  von  Er- 
folg gekrönt  werden  und  von  diesem  Buche  neue  Anregung  zum 
Studium  der  Pilze  und  ihres  Formenreichthums  und  ihrer  geogra- 
phischen Verbreitung  ausgeht. 

Lindau  (Berlin). 

Atkinson^  G«  F.^  Unequal  segmentation  and  its  signi- 
ficance  in  the  primarj  division  of  the  embryo  of 
Fern 8.  (BuUetinof  the  TorreyBotanical  Club.  Vol.  XX.  1893. 
p.  405—407.) 

Verf.  beobachtete  bei  Pteris  eemdata  und  Adiantum  cuneatum 
in  je  einem  Falle,  dass  durch  die  erste  in  der  Eizelle  gebildete 
Wand  diese  in  zwei  ungleiche  Hälften  getheilt  war  und  dass  in 
der  kleineren  auch  der  Zellkern  eine  geringere  Grösse  besass.  Es 
war  femer  in  beiden  Fällen  die  grössere  Zelle  die  hintere,  aus  der 
sich  also  die  Wurzel  entwickelt.  Es  bedarf  natürlich  noch  weiterer 
Untersuchungen  zur  Feststellung  der  Frage,  ob  es  sich  hier  um  ein 
allgemein  giltiges  Gesetz  handelt. 

Zimmermann  (Tfibingen). 

Atklnson^  G«  F.^  Two  perfectly  developed  embryos  on 
a  Single  prothallium  of  Adiantum  cuneatum.  (Brdletin  of 
the  Torrey  Botanical  Club.    Vol.  XX.     1893.    p.  407—408.) 

Verf.  beobachtete  an  einem  Prothallium  von  Adiantum  cuneatum 
zwei  junge  gleichweit  entwickelte  Embryonen,  die  bereits  soweit 
herangewachsen  waren,  dass  sie  ohne  Beihülfe  des  Prothalliums 
hätten  weiterwachsen  können.  Durch  Serienschnitte  wurde  auch 
der  Nachweis  geliefert,  dass  die  beiden  Embryonen  sicher  getrennt 
entstanden  waren. 

^_^__  Zimmermann  (Tfibingen). 

Mae  Dongal,  D»  T.^  Kit ro gen  assimilation  by  Isopyrum 
bitematum.  A  preliminary  notice.  (Minnesota  Botanical 
Studies.  Geol.  and  Nat.  Hist.  Survey  of  Minnesota.  Bulletin 
No.  IX.    Part.  U.    1894.    p.  39—43.) 

Verf.  hat  eine  zeitlane  die  kleine  Ranuneulacee  Isopyrum  biter- 
natum  untersucht.  Auf  aen  Wurzeln  der  genannten  Pflanze  fand 
er  häufig  Anschwellungen,  deren  Structur  und  Function  nur  durch 
die  neueren  Untersuchungen  über  die  Assimilation  des  freien  Stick- 
stoffs in  den  höheren  Pflanzen  erklärlich  sind. 

Boten.  OotralbL    Bd.  LDL    1894.  22 
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Die  Anschwellungen  bilden  sich  zu  derselben  Zeit,  während 
das  secundäre  Dickenwachsthum  der  Wurzeln  stattfindet,  oder  noch 
früher,  und  sie  werden  durch  die  starke  Ausbildung  des  Parenchyms, 
welches  den  Centralcylinder  umgiebt,  verursacht. 

Der  Zellinhalt  wurde  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen ; 
Stärke,  Zucker  und  Inulin  wurden  nicht  gefunden.  In  den 
Parenchymzellen  und  in  den  Zellen  der  inneren  Korkschicht  fanden 
Bich  aber  Körperchen,  die  eine  ausgeprägte  ProteXn-,  Fett-  oder 
Wachs -Reaction  erwiesen.  Unter  diesen  befinden  sich  auch  zahl- 
reiche Organismen  —  vielleicht  Bakterien  —  deren  Morphologie 
noch  unbekannt  ist.  Die  Infection  findet  statt,  ehe  das  secund^e 
Dickenwachsthum  beginnt,  und  es  wird  angenommen,  dass  die 
Schwellungen  durch  die  irritirende  Wirkung  der  obengenannten 
Organismen  hervorgerufen  werden. 

Beobachtungen  haben  angedeutet,  dass  die  Anschwellungen 
nicht  specielle  Reservestoffbehälter  sind,  und  dass  die  Pflanze  sich 
den  freien  Stickstoff  aus  der  Atmosphäre  zueignen  kann.  Die  ge- 
nannten Gebilde  finden  sich  auf  allen  erwachsenen  Pflanzen  der 
genannten  Art,  und  es  scheint,  dass  man  hier  einen  Fall  mutualistischer 
Symbiosis  vor  sich  hat. 

J.  Christian  Bay  (Des  Bioins,  Jowa). 


Noll,  F.,  Vorlesungsversuch  zur  Biologie  der  Succu- 
lenten.     (Flora.     1893.     p.  353—356.) 

Um  die  Abhängigkeit  der  Assimilations-  und  Transspirations- 
grösse  von  ,der  Oestalt  der  Pflanzenkörper  zahlenmässig  ausdrücken 
zu  können,  bestimmt  Verf.  zunächst  für  einen  etwa  kopfgrossen 
Echinocactus  und  die  grossblätterige  Aristclochia  Sipho  die  auf 
das  gleiche  Gewicht  kommende  Oberfläche;  er  fana  nun,  dass 
dieselbe  bei  dem  Cactus  300  mal  geringer  entwickelt  ist,  als 
bei  einer  Aristclochia  von  gleichem  Gewicht.  Da  für  die  As- 
similation jedoch  nur  die  Oberseite  der  Blätter  in  Betracht 
kommt,  so  ist  hier  der  Unterschied  nur  halb  so  gross.  Ftlr 
die  Transspiration  kommen  dagegen  noch  die  auf  der  unglei- 
chen anatomischen  Struotur  beruhenden  Unterschiede  hinzu;  so  fand 
Verf.  z.  B.,  dass  bei  einem  Opt^nfüc-Spross  die  auf  die  gleiche 
Fläche  kommende  Transspirationsgrösse  17  mal  geringer  war,  als 
bei  Arigtolochia.  In  Folge  der  gleichzeitigen  Wirkung  der  ana- 
tomischen Schutzmittel  und  der  Oberflächenreduction  beträgt  also 
bei  der  betreffenden  Succulente  die  Verdunstuog  den  f&nftaxu9end- 
sten  Theil  von  derjenigen  einer  das  gleiche  Gewicht  besitzenden 
grossblätterigen  Pflanze. 

Zimmermaim  (Ttlbingeii). 

Figdor^  W.,  Versuche  über  die  heliotropische  Empfind- 
lichkeit der  Pflanzen.  (Sitzungsberichte  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.  Mathematisch -natur* 
wissenschaftliche  Abtbeilong.  Bd.  CIL  Abth.  L  1893.  p.  45 
—59.) 
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Die  Versuche  des  Verf.  wurden  ausschliesslich  mit  etiolirten 
Keimlingen  angestellt;  als  Lichtquelle  diente  ein  mit  einem  Gas- 
regulator versehener  Mikrobrenner,  dessen  Leuchtkraft  bei  einer 
Entfernung  von  50  cm  0,064  Normalkersen  betrug.  Um  ver* 
schiedene  Lichtintensitäten  zu  erhalten,  wurden  die  Versuchspflanzen 
in  verschiedener  Entfernung  von  derselben  aufgestellt. 

Die  Versuche  ergaben  nun,  dass  bei  Lepidium  sativumj  Amaran- 
ihus  mdancholietts  ruber,  Papaver  paeoniflorum  und  Lunaria  biennis 
selbst  bei  der  Mazimalentfernung  von  7  m  die  untere  Grenze  der 
heliotropischen  Empfindlichkeit  noch  nicht  erreicht  wurde ,  dass 
dieselbe  somit  kleiner  ist  als  die  Intensität  von  0,0003262  Normal- 
kerzen. Bei  Vicia  sativa  wurde  die  untere  Grenze  der  helio- 
tropischen Empfindlichkeit  bereits  bei  2^5-— 3,5  m  Entfernung  von 
der  Lichtquelle  erreicht,  bei  den  anderen  untersuchten  Pflanzen  bei 
noch  geringerer  Entfernung,  bei  manchen  schon  bei  einer  Ent- 
fernung von  0,5 — 1  m. 

Ein  Vergleich   mit    dem   nattlrlichen  Standort   der   Versuchs- 

Eflanzen  zeigt,  dass  zwar  im  Allgemeinen  Sonnenpflanzen  schon  als 
Leimlinge  auf  das  einwirkende  Licht  schwächer  reagiren  als  Keim- 
linge typischer  Schattenpflanzen,  dass  indessen  auch  in  dieser  Hin- 
«icht  Ausnahmen  vorkommen.  So  haben  sich  die  Keimlinge  von 
dem  sicherlich  von  Alters  her  an  starkes  Sonnenlicht  gewöhnten 
Papaver  pasaniflorum  als  sehr  lichtempfindlich  erwiesen. 

Zimmermann  (Tfibingen). 


Ae^  L«^  Sulla  presenza  di  sferiti  nell* Agave  mexieana 
(Lamk.).  (Annuario  del  Reale  Istituto  botanico  di  Roma. 
Tom.  V.    p.  38 — 40.) 

Verf.  beobachtete  bei  Alkoholmaterial  von  Agave  Mexieana  in 
verschiedenen  Theilen  der  Bracteen,  Blüten  und  Früchte  gelblich 
oder  röthlich  gefärbte  Sphaerokrjstalle,  die  zum  Theil  eine  be- 
deutende Grösse  besassen.  Sie  sind  löslich  in  kaltem  Wasser, 
schneller  in  heissem,  ebenso  in  verdflnnten  Säuren,  Alkalien  und 
<Dhlorzinkjod.  Sie  fkrben  sich  nicht  mit  Anilinfarben.  Nach  Zu- 
satz von  verdünnter  Schwefelsäure  verschwinden  sie,  und  es  bilden 
sich  an  ihrer  Stelle  Gjpskrjstalle.  Mit  Ammoniumoxalat  bilden 
sich  kleine  Calciumoxalatkrystalle ;  diese  Reaction  gelang  jedoch 
besser,  wenn  die  frischen  Pflanzentheile  direct  in  eine  kochende 
Lösung  von  Ammoniumoxalat  oder  auch  von  Oxalsäure  gebracht 
wurden.  Verdünnte  Silbemitratlösung  f&rbt  die  centrale  und  die 
peripherische  Partie  der  Sphaeriten  braun.  Ammoniummoljbdat 
zeigte  die  Anwesenheit  von  Phosphorsäure  an.  Aehnliche  Bildungen 
beoDachtete  Verf.  auch  bei  Agave  eaeruleecens  ]  er  gedenkt  seine 
Untersuchungen  fortzusetzen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Mottier^  D«  M«^  Development  of  the  embrjo-sac  in  Acer 
rubrum.  (The  Botanicd  Gazette.  1893.  p.  375—377.  Mit 
1  TafeL) 

28* 
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Die  Sezualzellen  von  Acer  rubrum  zeigen  nach  der  Beschreibong 
des  Verf.  ein  vollkommen  normales  Verhalten.  Erwähnt  sei  nur, 
dass  die  Matterzelle  des  Embrjosacks  sich  in  3  Zellen  theilt,  von 
denen  die  unterste  znm  Embryosack  wird.  Bezüglich  der  Potlenkömer 
ist  von  Interesse,  dass  anch  die  in  den  weiblichen  Blüten  gebildeten 
Pollenkörner,  obwohl  sie  niemals  zur  Action  gelangen,  sich  normal 
entwickeln  und  wie  die  der  männlichen  Blüten  zwei  Kerne  ent- 
halten. Die  betreffenden  Körner  sind  aber  kleiner,  auch  hat  der 
eine  Kern  derselben  eine  weniger  deutliche  Membran  und  schliess- 
lich enthält  das  Cjtoplasma  ein  gröberes  Netzwerk,  als  bei  den 
Pollenkörnern  der  männlichen  Blüten,  deren  Cytoplasma  eine  sehr 
feine  netzartige  Structur  besitzt. 

Zimmermann  (Ttlbingen). 

Tonkoffy  W»9  Ueber  die  Blattstielanschwellungen  bei 
Atragene  alpina  L.  (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesell- 
schaft    1894.    p.  40—48.     Mit  1  Taf.) 

Verf.  hat  bei  3  verschiedenen  Varietäten  von  Atragene  alpina 
die  Anschwellungen,  welche  sich  an  den  Blattstielen  bilden,  sobald 
dieselben  eine  Stütze  umwunden  haben,  anatomisch  untersucht. 
Dieselben  entstehen  demnach  durch  radiale  Streckung  und  tangen- 
tiale Theilung  der  beiden  unter  der  Epidermis  gelegenen  Zell- 
schichten. Die  Theilungen  beginnen  gewöhnlich  in  den  unter  der 
subepidermalen  Schicht  gelegenen  Zellen.  In  der  Epidermis  findet 
nur  eine  tangentiale  Streckung  und  die  Bildung  einzelner  Radial- 
wände statt;  allmählich  werden  aber  die  Epidermiszellen  fast  bis 
zum  vollständigen  Verschwinden  des  Lumens  zusammengedrückt, 
zuweilen  bilden  sich  sogar  Risse  in  der  Epidermis.  Im  ausgewach- 
senen Zustande  sind  die  Zellen  der  Anschwellungen  ziemlich  dick- 
wandig, mit  spaltenförmigen  Tüpfeln  versehen  und  reich  an  Chloro- 
phyllkörpem.  Zuweilen  sind  die  Wände  mehr  oder  weniger  ver- 
holzt, und  zwar  beginnt  diese  Verholzung  in  den  äussersten  und 
in  den  tiefsten  Oewebepartien  der  Anschwellung  und  nähert  sich 
allmählich  der  Mitte  derselben,  welche  am  längsten  unverholzt 
bleibt. 

Die  Anschwellungen  bewirken  offenbar  nur  eine  Vergrösserung 
der  Berührungsfläche  zwischen  dem  Blattstiel  und  der  Stütze.  Ein 
Eindringen  der  Epidermiszellen  in  die  Ritzen  und  Vertiefungen  der 
Stütze  oder  die  Secretion  eines  klebrigen  Stoffes,  wie  sie  bei  ver- 
schiedenen Rankenanschwellungen  beobachtet  wurde,  konnte  bei  den 
Blattstielanschwellungen  nicht  nachgewiesen  werden. 

Verf.  untersuchte  ausserdem  noch  eine  Anzahl  anderer  mittelst 
der  Blattstiele  kletternder  Pflanzen,  dieselben  entwickelten  aber 
keine  Anschwellungen.  Ueber  die  an  diesen  gemachten  Beobach- 
tungen soll  später  berichtet  werden. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Sheldon^  E.  F.,  Revised  descriptions  of  the  Minnesota 
Astragali.  (Minnesota  Botanical  Studies ;  Geological  and  Natura- 
lists  History  Survey  of  Minnesota.  Bulletin  No.  IX.  Part.  11. 
1894.    p,  54—61.    Mit  Supplement  p.  65.) 
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Synonymik  und  revidirte  Beschreibangen  der  in  Minnesota 
vorkommenden  Arten  von  Astragalus: 

A.  era§§iearpu»  Nntt.,  A.  Flattensu  Natt.,  Ä.  Carolinianu*  L.,  Ä^  Laxmanni 
Jaeq.,  A,  kypogloUU  L.,  Ä,  gracüU  Nntt.,  A.  Uitifloru»  Hook.,  A,  elatiocarpv$ 
Sheld.,  A.  negUetua  (T.  nnd  G.)>  A.  fiexuoau$  DougL,  A,  tenellut  Panh. 

Verweisungen  auf  die  in  den  verschiedenen  öffentlichen  nnd 
privaten  Sammlungen  gefundenen  Specimina.  Beinahe  alle  amen- 
kanischen  Specimina  von  Astrag,  giganteus  (Pall.)  wurden  bisher 
als  A.  alpinue  L.  betrachtet. 

J.  Christian  Baj  (des  Moines,  Jowa). 


Sommler^  S.,  Una  erborazione  alTisola  del  Giglio,  in 
marzo.  (BuUettino  della  Societit  Botanica  Italiana.  Firenze 
1894.    p.  128—133.) 

Die  Flora  der  O  i  g  1  i  o  •  Insel,  im  toscanischen  Archipel,  dürfte 
2ur  Zeit  als  noch  wenig  erforscht  gelten,  namentlich  da  die  Insel 
nicht  in  allen  Monaten  des  Jahres  aufgesucht  wurde.  Verf.  begab 
sich  am  23.  März  dahin  und  beobachtete  während  seines  drei- 
tägigen Aufenthaltes  daselbst  eine  üppige  Entwickelung  in  der 
Vegetation,  welche  das  Erkennen  mehrerer  Eigenthümlichkeiten 
ermöglichte,  die  zu  anderen  Jahreszeiten  leicht  übersehen 
werden.  Der  in  Blüte  beobachteten  Gewächse  waren  im  Ganzen 
173  —  bei  376  Gefässpflanzen  -  Arten,  welche  bisher  von  dieser 
Insel  bekannt  sind  —  und  wurden  sorgfältig  aufgezeichnet.  Ganze 
Halden  und  Gehänge  prangten  in  reichster  Fülle  von  blühenden: 
JErica  arborea^  Calycotome  vtUosa  (an  anderen  Orten  durch  Cytisus 
triflorus  ersetzt),  Ccd&ndula  arvensis^  carminrothe  Matthiola  incana 
u.  s.  w. 

Ein  Vergleich  mit  der  gegenüberliegenden  Küste  der  Maremme 
lässt  das  Ausbleiben  mancher  Art,  welche  zu  dieser  Zeit  auf  dem 
Festlande  tongebend  ist  {Pterotheca  Nemausensüj  Cerastium  campa- 
nulatum^  Bdlis  annua^  Omühogalum  exscapum)  scharf  hervortreten. 
Auch  die  Armuth  an  Orchideen  erscheint  charakteristisch.  —  Hin- 
gegen darf  als  interessantes  Vorkommen  die  Gegenwart  von  Sinapis 
procumbens  Poir.  in  reicher  Fülle  gelten,  femer  das  Auftreten  einer 
Romvlea-Art^  welche  dem  Habitus  und  der  Grösse  nach  ß.  rami' 
fiora  Ten.  in  Erinnerung  ruft,  durch  die  intensive  violette  Farbe 
der  l^erigonzipfel ,  den  gelben  kahlen  Schlund  und  die  orange- 
gelben  Filamente  der  Pollenblätter  aber  als  eine  var.  violacea  der 
genannten  Art  mindestens  aufzufassen  ist. 

Femer : 

Uo'ittM  Duriaei  Bory.  mit  Molineria  minuta^  an  sumpfigen  Stellen;  Silene 
negleda  Ten.,  neu  für  Toscana;  ArUmitia  arborenceni  L.,  Lavatera  Olbia  Im, 
CtmvolüuUn  8icülu$  L.,  Linaria  aeqmtrüoha  Dab.,  Bra$$ica  incana  Ten.,  A$pU' 
nium  lanceolcUum  Hds.,  Scolopendrium  HenUoniti$  Sw.,  Pirna  amygdaliformU 
VilL,  Ohione  portulacoide$  Moq.  T.,  Onnunda  regalii  L.,  letztere  Art  in  Exem- 
plaren Ton  nngef&hr  Meterhöhe  bei  2  m  umfang  jedes  Stammes. 

SoUa  (Vallombrosa). 
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Robinson^  B.  L.  and  Greenman^  J.  M«,  Further  new  and 
imperfectly  known  plants  collected  in  Mexico  bjr 
C.  0-.  Pringle  in  the  summer  of  1893.  (Proceedings  of 
the  American  Academy  of  Arts  and  Sciences.  XXIX.  p.  382 
—394.) 

Unter  den  aufgeführten  Pflanzen  sind  folgende  Arten  resp. 
Varietäten  als  neu  zu  erwähnen: 

Polygala  puberula  Gray  var.  ovalis;  8ida  caudatifolia ;  Dalea  filiciformii^ 
D,  unifoliolata;  Tephrosia  macrantha;  Cour§eHa  mollü;  Fhateolut  mono9p&rmu9 ; 
Caeaalpinia  Mexicana  Gray  var.  puheseenB;  Schizoearpum  parvifiorum;  Criuea 
coronata;  Gymnoloma  patent  Gray  var.  abbreviata;  Viguiera  Pringlei;  CoreaptU 
petrophüoide$ ;  Perexia  Pringlei;  Gonolohue  angxieHfoliue^  Q.  Jalisceneie;  Phytalir 
leptophylla;  Jacobinia  etellata;  CarlowrighUa  hapalocarpa;  Lippia  appendi- 
ctUata;  Cunüa  pycnantha;  Salvia  Pringlei;  Euphorbia  Jaliecensis;  Phyllanthu9 
Tequilensie;  Acalypha  erubeecene;  Tragia  affinis]  Agave  Paioeina;  Sieyrinehium 
Pringlei, 

Taubert  (Berlin). 

Dahms^  P*^  Mineralogische  Untersuchungen  über  Bern- 
stein. (Sep.-Abdr.  aus  Schriften  der  Naturforschenden  Gesell- 
schaft zu  Danzig.     N.  F.  Bd.  VIII.  Heft  3.  18  pp.) 

Die  Untersuchungen  betreffen :  I.  Das  Klarkochen  des  Succinit^ 
das  darauf  beruht,  dass  ein  Tbeil  des  Oels  in  den  Stein  eindringt, 
U.  die  blaue  und  grüne  Färbung  des  Succinit,  welche  als  eine 
Oberflächenfarbe,  hervorgerufen  durch  das  Verhalten  des  Lichte» 
zu  trüben  Medien,  erklärt  wird,  und  III.  Farbenerscheinungen  an 
fluorescirenden  Bernsteinarten,  die  nicht  unbedingt  auf  der  Ein- 
wirkung von  Hitze  beruhen ,  sondern  vielfach  auf  eigenartigen 
Lagerungsverhältnissen  und  gewissen  Zersetzungserscheinungen. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Knops^  Garl^  Die  wichtigeren  Pflanzenkrankheiten. 
(Programm  des  Realgymnasiums  zu  Essen.)  4^.  20  pp.  Essen  1894. 

Da  nur  etwa  30  Unterrichtsstunden  für  Anatomie  und 
Physiologie  der  Pflanzen,  für  Eryptogamen  und  Pflanzenkrankheiten 
zur  Verfiigung  stehen,  kann  nicht  viel  geboten  werden.  Da  sich 
nun  nach  Ansicht  des  Verf.  eine  zusammenhängende  Behandlung 
der  Pflanzenkrankheiten  kaum  in  einem  Leitfaden  der  Botanik  findet,^ 
stellte  er  die  wichtigeren  derselben  zusammen. 

Verfasser  betrachtet  dieselben  nach  einem  vierfachen  Qe«chts- 
punkte : 

1)  Solche,  welche  auf  mechanischen  Einflüssen  beruhen. 

2)  Solche,  welche  durch  Einflüsse  anorganischer  Natur  hervor- 
gebracht werden. 

3)  Krankheiten,  welche  durch  andere  Pflanzen,  und 

4)  Krankheiten,  welche  durch  Thiere  verursacht  werden. 
Unter   No.  1    behandelt   Knops   zunächst   den   Raummangel,. 

dann  die  Verwundungen,  speciell  die  Gummikrankheit   der  Kirsch- 
und  Pflaumenbäume,  Wundkork. 

Als  Krankheiten,  welche  durch  Einflüsse  der  anorganischen 
Natur    hervorgebracht    werden,    gelten    zunächst    die    schädlichem 
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Wirkungen  der  Bestandtheile  der  atroosphärischen  Luft,  darnnter 
Hypertrophien,  Missbildungen,  Monstrositäten,  Laubsacht,  Sommer- 
dürre, Verscheinen,  Wirkungen  des  Lichtes,  der  Temperatur,  der 
Feuchtigkeit  n.  s.  w. 

Als  Schädigungen  durch  andere  Pflanzen  kommen  zunächst 
die  Parasiten  in  Betracht ;  besonders  geht  Verf.  ein  auf  die  Kartoffel- 
krankheit^  die  Narrenkrankheit,  das  Mutterkorn,  die  wichtigsten 
Traubenkrankheiten,  die  Brandkrankheiten,  Rostkrankheiten,  Flachs- 
seide, Orobanchen,  Mistel. 

Als  Thierschädlinge  citirt  er  die  Schildläuse,  Blattläuse,  Pils- 
krankheiten der  Blätter,  Oallmilben,  Reblaus,  Blutlaus  u.  s.  w. 

Die  ganze  Abhandlung  erscheint  etwas  dürftig  als  Abriss  der 
Pflanzenkrankheiten,  zumal  in  Frank,  Sorauer  u.  s.  w.  so  Yor- 
zügliche  Nachschlagewerke  der  Pflanzenkrankheiten  existiren. 
Erst  eres  Werk  kennt  Verf.  und  citirt  es,  Sorauer  scheint  ihm 
unbekannt  zu  sein,  obwohl  es  jedem  Lehrer  eine  prächtige  Ueber- 
sicht  des  Stoffes  giebt  und  ihn  in  jeder  Richtung  in  den  Stand 
setzt,  seinen  Vortrag  lehrreich  und  interessant  zugleich  zu  ge- 
stalten. 

E.  Both  (HaUe  a.  8.). 

Oreenish,  U*  G.^  Canella  bark,  a  study  of  its  structure. 

(The    Pharmaceutical    Journal    and     Transactions.       Ser.     m. 

Vol.  XXIV.    p.  793.) 

Verf.  hat  von  Caneüa  alba  Rinden  verschiedener  Herkunft 
untersucht  und  dabei  gefunden,  dass  der  Bau  derselben  veränder- 
licher ist,  als  man  bis  jetzt  angenommen  hat.  Während  man 
früher  aUgemein  glaubte,  die  secundäre  Rinde  des  „weissen 
Zimmts^  sei  stets  frei  von  sclerotischen  Elementen,  und  hierin  den 
Hauptunterschied  gegenüber  der  Rinde  des  nahe  verwandten 
Cinnamodendron  corticontm  sah,  weist  Greenish  nach,  dass  auch 
Canella  alba  in  ihrer  secundären  Rinde  Steinzellen  enthalten  kann. 
Dieselben  sind  mehr  oder  weniger  langgestreckt,  die  Enden  meist 
abgerundet,  selten  zugespitzt.  Derartige  Zellen  treten  in  Rinden 
auf,  bei  denen  die  Bildung  von  sclerotischem  Phelloderm  ganz  oder 
theilweise  unterblieben  ist.  Pfiater  (Zürich). 


Hintze,  K.^  lieber  die  Lebensdauer  und  die  eiter- 
erregende Wirkung  des  Typhusbacillus  im  mensch- 
lichen Körper.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde.    Bd.  XIV.    No.  14.    p.  445—453.) 

Verf.  beweist  durch  die  Discussion  einer  Reihe  von  Krankheits- 
fällen, dass  der  Typhusbacillus  seine  Lebensfähigkeit  bis*  zur 
Dauer  von  über  10  Monaten  im  menschlichen  Körper  bewahren 
kann,  dass  er  langdauemde,  posttyphöse  Eiterungen  hervorzurufen 
und  zu  unterhalten  im  Stande  ist  und  dass  er  eitrige  Meningitis 
erzeugen  kann. 

Kohl  (Marburg^). 

Google 
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Banmerty  6«  nnd  Halpem,  K.,  Chemische  ZaBammensetzung 
und  Nährwerth  des  Samens  von  Chenopodium  album  L. 
(Archiv  der  Pharmacie.   Band  CCXXXI.    1893.    Heft  9.   p.  641 

—644.) 

Die  im  physiologisch-chemischen  Laboratorium  des  landwirth- 
schaftlichen  Instituts  der  Universität  Halle  a.  S  ausgeffthrten  Unter- 
suchungen ergaben,  dass  das  von  Chenopodium'&a.men  allein  oder 
in  Verbindung  mit  Roggen  oder  Weizen  hergestellte  Gebäck  sich 
stets  durch  einen  annormal  hohen  Gehalt  an  Holzfaser  nnd  Mineral- 
stoffen auszeichnet  und  demnach  physiologisch  minderwerthig  sein 
muss. 

Die  Zusammensetzung  ist  nach  verschiedenen  Autoren  folgende: 


Bestandtheile. 

a  u  m  e  r  i  u.  Ji  a  1  p  e  r  n . 

Halle  a.  S. 
Samen.       Hülle. 

K 

mann. 

Moskau. 

apustin. 
Kasan. 

Salmenew.  w.-.  . 
Vehrsburg.   ^'^^' 

Körner 

N-haltige  Stoffe 
Eiweiss 

10,88 
13,94 
12,56 

7,45 

12,25 

9,91 

10,66 
18,88 

17,04 
15,75 

10,92 
17,60 

12,22 
15,29 

Fette 

N-freie  Extractiv- 

6,97 

2,86 

6,28 

5,88 

6,93 

0,51 

stoffe 
Rohfaser 
Asche 

89,80 

25,68 

8,88 

39,66 
17,98 
19,85 

47,42 

16,52 

5,24 

87,70 

17,58 

6,05 

88,52 
21,55 

4,58 

40,78 

20,81 

4,94 

Zur  Vergleichung  folgen: 

Stickstoff- 

Wasser 

Asche. 

,    Holzfaser 

.      Fett. 

halUge         freie 
Bestandtheile. 

Weizen  nach  König      18,65 
Roggen     „           „           15,06 
Chenopodium                   12,22 

1,81 
1,81 
4,94 

2,53 

2,01 

20,81 

1,75 
1,79 
6,51 

12,85 
11,52 
15,29 

67,91 
67,81 
40,78 

Ean  weiterer  Absatz  handelt  über  russisches  Hungerbrot,  in 
dem  Chenopodium  murale  verbacken  sein  soll.  Es  fanden  sich  auch 
Polygonum  Convolvulus-^^Lmtn  vor.  Bei  Menschen  wurde  bei  diesem 
Gemenge  bereits  nach  zwei  Tagen  allgemeine  Eörperschwäche, 
unangenehmes  Gefühl  in  der  Magengegend,  leichte  Schwindelanfälle 
beobachtet;  weisse  Ratten  gingen  ein. 

Nachzuweisen  sind  derartige  Beimengungen  am  leichtesten  und 
sichersten  durch  das  Mikroskop,  chemisch  ist  ein  Irrthum  leicht 
möglich. 

E.  Roth  {HaUe  a.  8.). 

Gninier,  E.^  Sur  le  röle  du  Plantago  alpina  dans  les  p4tu- 
rages    de    montagne.     (Comptes    rendus    des    siances     de 
TAcad^mie  des  seien ces  de  Paris.   Tome  CXVni.   No.  8.  p.  433 
—434.) 
■Verf.  schickt  voraus,  dass  längere  Beobachtungen  ihm  die  An- 
nahme erlauben,   dass  die   Anwesenheit  von  Plantago  alpina  Lin. 
in  den  höher    gelegenen    Partieen   der  Alpen  und   Pyrenäen    über 
Qualität  der  Weiden  geradezu  den  Ausschlag  giebt  und   die  Güte 
der  Weide  zu  der  Häufigkeit   des  Vorkommens  dieser  Pflanze  in 
einem  gewissen  Verhältniss  steht. 
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tlantago  alpina  fehlt  völlig  in  den  mehr  oder  weniger  moo- 
rigen oder  torfigen  Böden,  deren  Pflanzenteppich  besonders  von 
Carex'  nnd  Juncus-Arien  gebildet  wird,  ferner  dort,  wo  Haidekraut 
und  Farne,  namentlich  Adlerfame,  gnt  gedeihen.  Diese  Pflanze 
flieht  saure  Böden  und  findet  sich  nur  auf  durchlässigen,  trocknen, 
welche  andern  guten  Futterpflanzen,  wie  Chramineen^  Leguminosen^ 
Umbdliferen  etc.  ebenfalls  am  besten  zusagen.  Aber  auch  auf 
primitiven  Böden,  schiefrigen,  sandigen,  harten  und  wenig  zersetz- 
baren  Kalkböden  kommt  Plantago  alpina  vor.  Er  tritt  in  der 
Höhe  von  1200  m  etwa  auf  und  erhebt  sich  bis  zu  2500  m  und 
darüber  bis  in  Gegenden,  wo  die  krautigen  Pflanzen  keine  ununter- 
brochenen Rasen  mehr  bilden. 

In  den  Alpen  etc.  kennen  die  Hirten  Plantago  alpina  und 
setzen  die  Güte  der  Wiesen  geradezu  auf  Rechnung  desselben. 
Er  soll  ausserordentlich  nahrhaft  sein,  die  Milch  rahmig  machen 
und  Fettansatz  hervorrufen.  Deshalb  gehen  die  Hirten  sogar  bis 
in  die  Nähe  der  Gletscher  mit  ihren  Heerden,  weil  sich  selbst  dort 
noch  auf  fast  nacktem  Boden  Plantago  alpina  findet. 

Die  Pflanze  bildet  Rosetten,  deren  Blätter  häufig  fast  an  die 
Erde  angedrückt  scheinen.  Solche  können  von  den  Kühen  kaum 
erreicht  werden  und  diese  rupfen  denn  auch  meist  nur  die  Blüten- 
stiele  ab.  Für  Schafe  hingegen  bietet  das  Abweiden  keinerlei 
Schwierigkeiten. 

Verf.  erhebt  übrigens  Zweifel  daran,  dass  die  Güte  der  Weiden 
ausschliesslich  und  allein  auf  den  Nährwerth  von  Plantago  alpina 
zurückzuführen  sei.  Es  scheint  ihm,  diese  Güte  habe  vielmehr 
ihren  Grund  in  der  Gesammtheit  der  vereinigten  günstigen  Be- 
dingungen, ausserhalb  welcher  Plantago  alpina  eben  nicht  vor- 
kommt. 

Eberdt  (Berlin). 


Neue  Litteratur/^ 


Geschichte  der  Botanik: 
Bichard  Sprue e.    (Hedw^gia.    1894.    p.  202—204.) 

Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 

CloS)  D.y  De  la  marche  k  saivre  dans  la  description  des  genres:  autonotnie  et 
eircomecription  de  quelques-nns  d*entre  eox.  (BaUetln  de  la  Sooi^t^  botanique 
de  France.   XLI.    1894.    p.  890.) 

Allgemeines,  Lehr-  nnd  Handbücher,  Atlanten  etc.: 
'Knknla)    W*^    Lehrbuch  der   Botanik  für  die  unteren  Classen  der  Realschulen 

und  Gymnasien.     4.  Aufl.     8^.    IV,    174  pp.    Wien  (Braumüller)  1894. 
geb.  M.  2.40. 

*)  Der  ergeben  st  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefSllige  Uebersendung  von  Separat -Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  Veröffentlichungen,  damit  in  der  uNeuen  Litteratur*  möglichste 
TollstSndigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefUligst  mittheilen  zu  wollen, 
^amit  derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.   Uhlworm, 
Humboldtstrasse  Nr.  88. 
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Terfre^  Oscar,  Cours  de  botanique  k  Tnsage  des  ath^n^  et  des  Colleges.  8^ 
264  pp.     Namar  (Wesmael-Charlier)  1894.  Fr.  2.50. 

,  Cours  de  botaniqne  k  ansage  des  ^coles  inoyennes.     8^    282  pp.     Namor 

(Wesmael-Charlier;  1894.  Fr.  2.60. 

ELryptogamen  im  Allgemeinen: 

Durand,  Th»  et  PitÜer,  H»,  Primitiae  florae  Costaricensis.  Fase.  3.  Lichenes. 
II.,    auctore    J«    MfiUer.     Mosel,    auctoribus    F*    Benaiid    et    J«    Cardotl 

(Bulletin  de  la  Soci^t^  royale  de  botaniqne  de  Belgique.  XXXII.  1898.  p.  122 
—201.) 

Algen: 

Batters,    E.   A.    L«,    New  or  critical  British  Algae.     (GreviUea.    XXIII.    1894. 

p.  114.) 
De  Wildemaiiy    E«,    Contribution  k  T^tude  des  Algnfts  de  Belgique.     (Comptes 

rendns    des    s^ances    de    la    Soci^t^   royale  de  botanique  de  Belgiqne.     1893. 

p.  88.) 
Fachs,  Th*,  Beiträge  sur  Eenntniss  der  Spirophyten  und  Fncoideen.    (Tromsoe 

Museums  Aarshefter.    XV.    1894.    p.  167.) 
Johnson,     L«    N»,    Some   new   and   rare    Desmids    of  the    United    States.    I. 

(Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club.    XXI.    1894.    p.  285—291.     1  pl.) 
Bosenyinge,  M«  L«,  Les  Algues  marines  du  Groenland.    (Annales  des  sciences 

naturelles.     S6r.  VII.     Botanique.     T.  XIX.    1894.   No.  1.) 
Schmitz,  Fr »5  Neue  japanische  Florideen  von  K.  Okamnra.     (Hedwigia.  1894. 

p.  190—201.     1  Tafel.) 
Shaw,    Walter   B«,    Pleodorina,  a  new  genas  of  Volvocineae.    (The  Botanical 

Gazette.    XIX.    1894.    p.  279—283.) 

Pilze: 

Albini,    A.»   Di   un  fange  naovo  per  l'Italia.    (Malpighia.    1894.   p.  302—303.) 
Beyerinck,   M»  W»,  Schizosaccharomyces  octosporuS)  eine  achtsporige  Alkohol- 

hefe.      Mit    1    Tafel.      (Centralblatt    für    Bakteriologie    und    Parasitenkunde. 

Bd.  XVI.   1894.    No.  2.    p.  49—58.) 
Bondier,   E«,   Sur  une  nouvelle  Observation  de  pr^sence  de  vriUes  oa  filaments 

cirroides  pr^henseurs  chez  les  Champignons.     (Bulletin  de  la  Soci^t^  botanique 

de  France.    XLI.    1894.    p.  371.)      * 
Bresadola,    J*,    Fungi    aliquot   saxonici   novi    vel   critici   a   cl.  W.  Krieger 

lecti.     Contribntio  III  ad  floram  mycolog.  Sazoniae.     (Hedwigia.   1894.  p.  206 

—210.) 
Bnrri^  Ueber  einen  milzbrandähnlichen  Bacillus  aus  südamerikanischem  Fleische 

futtermehl.     (Hygienische  Rundschau.    1894.    No.  8.    p.  339—342.) 
Clendenin,  Ida,  Synchy triam  on  8tellaria  media.     (The  Botanical  Gazette.  XIX. 

1894.    p.  296—297.     1  pl.) 
Costantin  et  Matmchot,   L«,   Sur  la  fixit^  des  races  dans    le  Champignon  de 

couche.      (Comptes  rendus    des    s^ances   de  TAcad^mie  des  sciences  de  P&ris. 

1894.    No.  20.) 
Dietel,  P«,  New  Califomian  Uredineae.    II.     (Erythea.    1894.    p.  127.) 
Gnillemot,  J«,  Note  sur  les  TrAmetes  hispida  Bagl.  et  Trogii  Bk.    (Bulletin  de 

la  Soci^t^  mycologique  de  France.    X.    1894.    Fase.  2.) 
Halsted,  Byron  D«,  Peculiar  „ränge**  in  an  autoecious  Uromyces.     (Balletin  of 

the  Torrey  Botanical  Club.    XXI.    1894.   p.  311—313.) 
Hansen,  A«,  Pilze  züchtende  Ameisen.     (Prometheus.    1894.    No.  35.) 
Hennings,  P«,  Neue  und  interessante  Pilze  aus  dem  Königl.  botanischen  Museum 

in  Berlin.    IL     (Hedwigia.    1894.    p.  229—238.) 
Lindau,    0»,    Ueber  Bau   und  systematische  Stellung  von  Ditiola  radicata  TAlb. 

et  Schw.)  Fr.     (1.  c.    p.  234—240.     1  Tafel.) 
Mangln,  Lonis,  Sur  la  Constitution  de  la  membrane  chez  quelques  Champignons, 

en  particulier  chez  les  Polypordes.     (Balletin  de  la  Soci^t^  botanique  de  France. 

XLI.    1894.    p.  376.) 
Massalongo,     C»,     Nuova    contribuzione    alla     micologia    Veronese.       [FincJ 

(Malpighia.    1894.    p.  193—226.     2  tav.) 
Manl,    Blchard,    Ueber   Slerotinienbildung  in  Alnus-Früchten,   Sclerotinia  Alni 

mihi.     (Hedwigia.    1894.    p.  216—228.     2  Tafeln.) 
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Patonillard)  N»,    Eap^ces  critiques  d^Hym^omycötes.     (BnlletiD  de  la  Soci^t^ 

mycologiqne  de  France.    X.    1894.    Faso.  2.) 
Bostnip,  E«9  Pboma  sang^olenta.     (Zeitschrift  für  Pflanzenkrankbeiten.   1894. 

p.  195.) 
Bose^   B*9  La  p^rennitd  dn  myc^linm.    (Bnlletin  de  la  Soci^t^  mycologiqne  de 

France.    X.    1894.   Faso.  2.) 
Sydow,  P.«  Pnecinia  Winteriana  P.  Magrn.     (Hedwigia.    1894.   p.  205.) 
Wehmer^  C*^  Eine  nene  Sklerotien  bildende  Penicillinm-Species,  P.  itallcum  m. 

(1.  c.   p.  211—214.) 

Mutcineen : 

Delogne^   €•   H«^    Note   snr   le  Lejennia  microscopica  Tayl.    Espöce  uoavelle 

ponr  le  continent  enrop^en.     (Comptes  rendns  des  s^ance«  de  la  Socl^t^  royale 

de  botanique  de  Belgique.    1893.    p.  86.) 
Howe,    ManhaU    A«,    Cbapters   in  tbe  bistory  of  bepaticology.   I.     (Erytbea. 

1894.    p.  130.) 
MattlrolO)     Oreste^     Nnove    OHservazioni    sulla    reviviscenza   della    Grimaldia 

dicbotoma  Saddi.     (Atti  della  reale  Accademia  dei  Lincel.   8er.  V.   Rendiconti. 

Classe    di    scienze  fisicbe,   matematiche  e  naturali.     Vol.  III.    1894.    p.  579.) 
Renavd,    F.    et    Cardot^    J*^    Mnsci    ezotici   novi   vel  minns  coj^niti,    a«1jecta 

ennmeratione    Hepaticamm     insulamm     austro-africanarum,     quam     disposuit 

F«  Stephan!«    (Bnlletin  de  la  Soci^t^  royale  de  botanique  de  Belj^que.  XXX II. 

1894.    p.  101-121.) 
Underwood^  L«  M.j  Notes  on  onr  Hepaticae.   II.     (Tbe  Botanical  Gazette.  XIX» 

1894.    p.  273—278.) 

GeftBskryptogamen : 

Trabvt,    L«,    Note    snr   les  Marsüia  d*Alg^rie.     (Revue  g^n^rale  de  Botanique. 
1894.   No.  65.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Behnuig)  E«^   Snr  Texistence  de  Tozalate  de  calcium  k  T^tat  dissous.    (Journal 

de  Botanique.  VIII.  1894.  p.  213.) 
Bourqneloty  Eni«^  Pr^sence  dn  cblorure  de  potassium  dans  quelques  espöoes  de 
Champignons.  (Bulletin  de  la  Soci^t^  mycologiqne  de  France.  X.  1894. 
Fase.  2.) 
Blltachliy  0»9  Vorläufiger  Beriebt  tlber  fortgesetzte  Untersncbungen  an  Ge- 
rinnnngsscbKumen,  Spbftrokrystallen  und  der  Structur  von  Cellulose-  und 
Ohitinmembranen.      (Sep.-Abdr.    aus  Verhandlungen   des    naturbistoriscb-medi- 

ciniBcben  Vereins  zu  Heidelberg.    Neue  Folge.    1894.)     8^    68  pp.     3  Tafeln. 

Heidelberg  (Winter)  1894.  M.  8.— 

€hamberliii,  John,  Tbe  flowering  of  blood-root.    (Tbe  Garden  and  Forest.   VII» 

1894.    p.  238.) 
Chatiliy    Ad«9    De    rbermapbrodisme    dans    ses    rapports  avec   la   mesure  de  la 

gradation    des   v^g^tanx.      (Bulletin  de  la  Soci^t^  botanique  de  France.    XLI. 

1894.    p.  386.) 
Chittenden,    Neuere   physiologisch- chemische    Untersuchungen   über   die    Zelle. 

(Biologisches  Centralblatt.    1894.   No.  9/10.) 
Jadin,  Fernand,  Recherches  sur  la  structnre  et  les  affinit^  des  T^r^bintbac^es. 

(Annales  des  sciences  naturelles.     Botanique.     8är.  XIX.    1894.   No.  1.) 
Ikeno^    8*9    Number   and    size    of   stomates  in  yarious  leaves.     (Tbe    Botanical 

Magazine.    Vol.  VIII.     Tokyo  1894.    p.  231.)     [Japanisch.] 
Kasimir^  A*,  Snr  les  cristauz  chez  Opuntia  et  Pereskia.     (Bulletin  de  THerbier 

Boissier.    II.    1894.   p.  499--500.) 
Keller,    Fortschritte   auf   dem    Gebiete    der  Pflanzenphysiologie  und  -Biologie» 

[Scbluss.]     (Biologisches  Centralblatt.    1894.    No.  9.) 
Kemer  von  MarOann^  A«9  The  national  bistory  of  plants :  their  forms,  growth^ 

reproduction  and  distribution.    From  tbe  german  by  F«  W»  OliTer,  with  tbe 

assistance  of  Harlan  Bnsk  and  Mary  F.  Ewart.    Half  vol.  I.    8^    386  pp. 

London  (Blackie)  1894.  12  sb.  6  d» 

Lnkasehy  Joh«9  Die  blattbürtigen  Knospen  der  Tolmiea  Menziesii  Torr,  et  Gray. 

(Programm    des   Staats-Ober  Gymnasiums   Mies.    1894.)     8^     8  pp.     2  Tafeln» 

Mies  1894. 
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Jic    Gw6li)   Marion^    The   comparatiye   anatomj   of  Corema  alba   and  Corema 

Conradii.    (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Clab.    XXL    1894.    p.  277—385. 

1  pl.) 
Palladiiiey    lf»y    Sar   le   r61e   des    hjdrates    de   carbone  dans   la  r^istance  k 

raaphyxie  ches  les  plantes  «ap^rieores.    (Revue  g^n^rale  de  Botaniqae.   1894. 

No.  66.) 
fioth^    £•)    Ueber    die    Einwirkung  des  Klimas  hauptsächlich  der  NiederschlK^ 

auf  die  Gestalt  der  Früchte.     (Natur.    1894.    No.  82.) 
Ydchtingy   Ueber   die    durch  Pfropfen   herbeigeführte  Symbiose  des  Helianthns 

tuberosus  und  Helianthus  annuus.    (Sitzungsberichte  der  Eönigl.  preussischen 

Akademie   der  Wissenschaften  zu  Berlin.    1894.   Heft  34/35.     1  TafeL) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Alboffy    N»y    Nouvelles  contributions  k  la  flore  de  la  Transcaucasie.    (Bulletin 

de  THerbier  Boissier.    II.    1894.   p.  448—455.) 
Arret-ToaTet   et   Gantler^    G«)    Hieracium  nouveanz  pour  la  France  ou  poor 

TEspagne.    (Bulletin  de  la  Soci^t^  botaniqne  de  France.    XLI.    1894.  p.  328.) 
Aoboiiy^  A»9  Deuxi^e  herborisation,  suivie  d'une  florule  du  vallon  de  Valcröse. 

(Extr.    des    Annales    de    la    Sociätä   d*horticulture    et    d^histoire    naturelle  de 

rH^rault.    1894.)     S\     27  pp.     Montpellier  (impr.  Hamelin  fröres)  1894. 
Aretta,  C»j  Aggiunte  a  la  flora  Parmense.     (Malpighia.    1894.    p.  302.) 
Baldacciy  A«)  Rivista  oritica  della  collezione  botanica  fatta  nel  1892  in  Albaaia. 

[Fine.]     (1.  c.   p.  278—301.) 
Borb&S^    Yincze    TOII^    A    hazai    vajfdyerköl.     De    Galeopsidibus    Hungariae. 

(Term^szetrajzi  Füzetek.    XVII.   Pars  1/2.    1893.    p.  61—84.) 
BrittOD)    N«    L*9    Note    on   the   genus   Enslenia  Nutt.     (Bulletin  of  the  Torrey 

Botanical  Club.    XXI.    1894.    p.  314.) 
HI.    Bnllettn    de    la   Soci^t^   pour    T^tude  de  la  flore  franco-helv^tique.    1893. 

(Bulletin  de  l'Herbier  Boissier.    II.    1894.    Appendix  No.  4.    p.  1—31.) 
Baser^    B*,    Contributions  k  la  connaissance  des  Campanulac^es.    (1.  c   p.  501 

—582.     5  pl.) 
OamnS)    £•    0»    et    Jeanpert^     Une    oeuvre   peu    connue    d*Hippolyte   Rodin. 

(Journal  de  Botaniqne.    1894.   p.  234.) 
Chodat)    B«9    Sur   une   race  curieuse   de  Ranunculus  aconitifolius.    (BuUetin  de 

THerbier  Boissier.    IL    1894.    p.  576.) 
CSoalter)    John    M»5    Preliminary    revision    of   the    North  American    species  of 

Cactus,   Anhalonium   and  Lophophora.    (Contributions  from  the  United  States 

National  Herbarium.   III.    1894.   p.  91—132.) 
Cr^pin^  Fran^ois^  Les  Roses  de  Therbier  de  Koch,  Tauteur  du  Synopsis  florae 

germanicae  et  helveticae.     (Comptes   rendas  des  s^nces  de  la  Soci^t^  royale 

de  botanique  de  Belgique.    1893.    p.  101.) 
—    — ,    Quelques   mots    sur   les    Roses  de    Therbier  du  Tarn  de  Martrin-Donos. 

(1.  c.    p.  115.) 
Dahl)  Ore^  Breve  fra  norske  botanikere  til  Prof.  J.  W.  Hörne  mann.     (Sep.- 

Abdr.  af  Archiv  for  Mathematik  og  Naturvidenskab.     Bd.  XVII.  1894.  Heft  1.) 

8^     99  pp.     Christiania  (Cammermeyer)  1894.  2  Er.  50  0re. 

Bary^   J«  Bvrtt,  Contributions  to  the  history  of  Achyrodes  aureum.     (Erythea. 

II.    1894.   p.  113.) 
,   Transcripts    of  some   descriptions  of  Califomian  genera  and  species.    I. 

(1.  c.    p.  136.) 
DebeanX)    0*9    Plantes    rares   ou  nouvelles  de   la  province  d' Aragon,  Espagne, 

provenant    des    r^coltes    de    M.    Reverchon    en    1892 — 1893.      (Revue    de 

Botanique.     T.  XU.    1894.    No.  133.) 
De  Gandolle^  G«^  Meliaceae  novae.    §  1.    Americanae.    (Bulletin  de  THerbier 

Boissier.    II.    1894.    p.  567—575.) 
De  Michele,  Gabriele,  Flora  bitontina  e  della  provincia  di  Bari.    8^    142  pp. 

Trani  (Vecchi)  1894.  Lire  1.— 

Engler,    A»   und    PranU,    K«,   Die   natürlichen   Pflanzenfamilien,   nebst   ihren 

Gattungen  und  wichtigeren  Arten,    insbesondere  den  Nutzpflanzen.     Lief.  108. 

8^     Leipzig  (Engelmann)  1894.  M.  1.50. 

Franchet,    A»,    Les    Cypripedium   de   TAsie   centrale    et    de   TAsie   Orientale. 

(Journal  de  Botanique.    1894.   p.  225.) 
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F^Jii^  K«9  DiBtributioiii  of  plants  and  snow  area«  on  Mi.  FinL    (The  Botanical 

llagasine.    Vol.  VIII.     Tokyo  1894.    p.  266.)     [Japaniieh.] 
Glaser)    L.^    Ueber   di«  Einwirkung   des  Hochwassers   unserer  Flüsse  auf  das 
Thier-  nnd  PflanEonleben   der  Flussebene.    [SohlnssJ    (Natur.    1894.    No.  82.> 
Greene,  Edward  L.,  Observations  on  the  Compositae.  VIL    (Erythea.  II.  1894. 
p.  106.) 

,  Novitates  oceidentales.  VII.     (1.  c    p.  119.) 

Hascherti  L«,  Die  Wanderungen  der  Pflanzen.    (Daheim.    1894.    No.  44.) 
Kiliatze,  Otto,  Nomendatur-Studlen.     (Bulletin  de  THerbier  Boissier.    II.    1894. 

p.  466—498.) 
Lippineott,    Clias.    D«,    Sherardia   arrensis   in   New  Jersey.     (Bulletin  of  the^ 

Torrej  Botanical  Club.    XXI.    1894.    p.  813.) 
Loesener,    Th«y    Plantae    Selerianae.      Die   yon    Eduard    Seier    und    Frau 

Caecilie    Seier    in   Mexico    gesammelten   Pflansen    unter  Mitwirkung  rotk 

Fachmännern  veröffentlicht.    (Bidletin  de  THerbier  Boissier.  II«   1894.    p.  638 

—666.     1  pl.) 
Mallnyaild,    Emest,    R^ponse    au   nouvel   artide    de   M.  Rouy.    (Journal  de 

Botanique.    VIII.    1894.   p.  221.) 
Mc  Clatclüe,  A«  J»,  Additions  to  the  flora  of  Los  Angeles  County  and  Catalina 

Island.    (Erythea.   IL    1894.   p.  122.) 
Mlchell,    M»,    L^guminenses   nouvelles    do.  TAm^rique   centrale.     (Bulletin   de^ 

THerbier  Boissier.    H.    1894.    p.  441—447.     6  pl.) 
Pollard,    €•    L«,    Note   on  Cassia  armata.    (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical 

Club.    XXL    1894.    p.  313.) 
Porter,  TllOS.  €.,  Varieties  of  Solidago  and  Aster.    (1.  c.    p.  810—811.) 
Roiiy,    G»j   Plantes  nouvelles  pour  la  flore  europ^eune.    (Bulletin  de  la  Soci^t^ 

botanique  de  France.    XLI.    1894.    p.  326.) 

,  Sur  quatre  plantes  rarissimes  de  la  flore  europ^nne.    (1.  c.   p.  401.) 

Sargent,    C.   S.,   The  Cypresses  of  Monterey.    (The  Garden  and  Forest.   VIL 

1894.    p.  241.     Fig.) 
pümoyama,  J.,  Cassia  occidentalis  L.    (The  Botanical  Magasine.     Vol.  VIII. 

Tokyo  1894.     p.  239.)     [Japanisch.] 
Shiral,  M.)  Plauts  coUected  in  KyüshiL    (1.  c.    p.  240.)    [Japanisch.] 
SmaU)    John    K.^    Studies    in    the    botany    of   the    Southeastem   States.    II. 

(Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club.    XXL    1894.   p.  300—307.     1  pl.) 
Smithy  Jolin  Doniioll)   Undescribed  plants  from  Guatemala  and  other  CentraL 

American  Republics.  XIII.    (The  Botanical  Gazette.  XIX.   1894.  p.  266—266. 

3  pl.) 
SttdrO)   Hmj   Notes  sur  quelques  plantes  critiques  de  la  flore  du  Tarn.    (Revue 

de  Botanique.    T.  XII.    1894.   No.  133.) 
Tokubachi)    £•)     Conspectus    of    Chrysosplenium.      (The    Botanical   Magazine. 

Vol.  Vm.     Tokyo  1894.    p.  261.)     [Japanisch.] 
üliBe^   Edwin   B»  and  Bray»  Wm*   L»^   A  preliminary  Synopsis  of  the  North 

American  species  of  Amaranthus.    (The  Botanical  Gazette.  XIX.  1894.  p.  26*^ 

—272.) 
Vaccarl)  Antonio^  Flora  dell'  Arcipelago  di  Maddalena,  Sardegna.     (Malpighia. 

1894.    p.  227—277.     l  tay.) 
Van  Gorder,  W.  B.,  Flora  of  Noble  County,  Ind.    (18.  Annnal  Report  of  the 

Department   of  geology  and  natural  resources,   Indiana.     1893.    p.  33— 71.)< 

[Ersch.  1894.] 
Willig,  OliTOr  E.J  A  practical  flora  for  schools  and  Colleges.   S\  XVI,  349  pp. 

New  York  (Am.  Book  Co.)  1894.  DolL  1.60. 

Palaeontologie : 
Hollieky    ArUimr,   A  new  fossil  Nelumbo  ftrom  the  Laramie  group  at  Fiorence^ 

Colo.     (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club.    XXI.    1894.    p.  307—810.) 
Knowlton,  Frank  H«,  Fossil  plants  as  an  aid  to  geology.    (Journal  of  Qeology.- 

Vol.  IL    1894.    No.  4.   p.  365—382.) 
,   A  reriew  of  the  fossil  flora  of  Alaska,  with  desoriptions  of  new  species. 

(Proeeedings  of  the  United  States  National  Museum.  XVIL  1894.  p.  207—240. 

Ipt) 

,  Fossil  flora  of  Alaska.    Abstract.    (Bulletin  of  the  Geological  Society  of 

America.     Vol.  V.    1898.   p.  573—690.) 
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Ward)  Lester  F»^  Recent  disooverieB  of  cjcadean  trancs  in  tbe  Potamae 
formation  of  Maryland.  (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club.  XXI.  1894. 
p.  291—299.) 

Zimmermanii^  E»^  Weiteres  über  angezweifelte  Versteinerungen  [Spiropbyton 
und  Chondrites].     (Katurwissensobaftliche  WocbenschrifL    IX.    1894.    p.  861.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Andreae^  Gmst^  lieber  abnorme  Wurzelanscbwellungen  bei  Ailantbus  glandnlosa. 

[Inaug.-Dlssert.]     8^     32  pp.     8  Tafeln.     Erlangen  (Vollratb)  1894. 
Biscarini)    Ant«^   Della   peronospora  viticola  e  rimedt  per  combatterla.    (Estr 

d.  II  Paese  di  Perugia.   1894.)     8^     89  pp.  50  Cent 

Debray^    F«^    Nouvellett   observations  sur  la  brunissure.     (Revue  de  viticulture 

Ano^e  I.    1894.    p.  152.) 
Eriksson  und  Henning^  Die  Hauptresultate  einer  neuen  Untersucbung  Über  die 

Gefcreideroste.     (Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten.    1894.    p.  197.) 
Hennings^    P»^    Die    Septoriakrankheit   neuseeländischer  Veronieaarten  unserer 

Gärten.     (1.  c.    p.  203.) 
Hitchcocky  A.  S*^  Second  report  on  rusts  of  grain.    (Bulletin  of  the  Experiment 

Station   of  the  Kansas  State  Agricultnral  College,  Manhattan.    No.  46.    1894. 

p.  1-9.) 
Klebahn,  H«,  Vorläufiger  Bericht  über  im  Jahre  1894  angestellte  Culturversuche 

mit  Rostpilzen.     (Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten.    1894.    p.  194.) 
Ludwig^    F.9   Weitere  Beobachtungen  über  Pilzflüsse  der  Bäume.    (Centralblatt 

für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.    Bd.  XVI.    1894.    No.  2.   p.  58—61.) 
Harre,    E«,     Le    Black-Rot    dans    TAreyron.      (Revue    de    yiticulture.      1894. 

p.  140—142.) 
Mayet,  Yalery,    Les  rongeurs  de  boutures  et  de  greffes:    Blaniulus  g^ttulatos, 

Cebrio  gigas.    (1.  c.   T.  II.   p.  80.     Fig.) 

,  Les  rongeurs  de  boutures  et  de  greffes.    [Fin.]    (1.  c.    p.  128 — 181.) 

Otto,   B»9    lieber  den  Einfluss  von  Strychninsalzlösungen  auf  die  Entwickelan|^ 

Ton  Pflanzen  in  verschiedenen  Bodenarten.    (Zeitschrift  für  PflanzenkrankheitenP 

1894.    p.  210.) 
Penzigy  0*9  Pflanzen-Teratologie,  systematisch  geordnet.  Bd.  11.    Dicotyledones 

gamopeialae.     Monoootyledoues.     Cryptogamae.      8^     VII,     694   pp.      Berlin 

(Friedländer  &  Sohn)  1894.  M.  20.— 

Polrdon,  Ch.9  La  maladie  des  bl^s  et  TOscine  de  Tavoine.    8*.    8  pp.    Epinal 

(impr.  vosgienne)  1894. 
Plillienx   et   DelacroiX)    Gloeosporium  Thumenii;    Gl.  Nanoti  n.  sp.,  paraaite 

sur  le  Caryota  urens;    Pestaloszia  brevipes  n.  sp.,   parasite  sur  les  feuilles  de 

Palmiers;  Discocolla  pirina  n.  gen.  n.  sp.,  Champignon  parasite  sur  les  poires 
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V  REFERIRENDES  ORGAN  ^C^ 

f&r  das  aMammtgebiet  der  Botanik  des  In-  and  Auslandes. 

Herausgegeben 
ntir  litvirküf  nUriiifctr  MMn 

▼OB 

Dr.  Oscar  Uhlworm  und  Dr.  F.  6.  Kohl 

in  Caaael.  in  Marburg. 

Zugleich  Organ 

Am 

B#taBlsc1ien  Terelns  in  Mlüielienf  der  Botaniska  8&nskap>et  i  Stockholm« 
der  Oosellsokaft  fir  Botanik  ra  Hanbnrg.  der  botanischen  Sectlon  der 
Sekloslschen  l^oseilsokaft  fIr  ?ateii&ndiselie  Gnltnr  in  Breslan,  der 
Botanlska  Sektionen  af  Natarretenskapllra  Stndents&llskapet  1  Upsala, 
der  k.  k.  loologisck-botanlscken  GeseUsenaft  In  Wien,  des  Botanischen 
Tereins   In  Lnnd   nnd   der   Sodetas   pro  Faona   et  Flora   Fenn!1^a   In 

Helslngfors« 


Nr.  38. 


AboMOMeit  fIr  das  kalbe  Jahr  (2  Biado)  Mit  14  M. 

durch  alle  Bnchhandlungen  und  Postanitalten. 


1894. 


Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersncbt,  die  Maniscrlpte 
immer  nnr  anf  Mner  Seite  in  beschreiben  nnd  fttr  fedes  Referat  be- 
sondere Bl&tter  benntien  in  wollen.  Die  Bedaction. 


Wissensehaftliehe  Original-Mittheilnngen.'^) 

Holz  und  Mark  an  den  Frenzen  der  Jahrestriebe. 

Von 

Eduard  Jahn. 


Mit  1  Tafel. 


(Schlass.) 

Es  tritt  also  allenthalben  das  Bestreben  hervor,  an  Stelle  der 
sehr  oft  erschwerten  longitudinalen  Fortleitung  seitliche  Verkehrs- 
wege zu  eröffnen.  Im  Ganzen  wird  aber  der  innere  Jahresring 
vermöge  der  anatomischen  Beschaffenheit  seiner  obersten  Region 
in  den  physiologischen  Functionen  gegen  den  neu  entstandenen 
äusseren    wesentlich    zurticktreten.      Schwendener   hatte,    wie 


^)  FOr   den  Inhalt   der  Originalartikel    sind    die  Herren  VerfaMer  allein 
▼erantwortlich«  Bed. 

B«CM.  OotnlbL  Bd.  UX.  18M.  23        ^^  , 
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zuvor  erwähnt,  für  eine  gleichwerthige  Gabelung  des  oberen  Ringes 
in  die  beiden  des  nächsten  unteren  Sprosses  als  Werth  der  Leitungs- 
fähigkeit der  Ringe  von  aussen  nach  innen  die  Reihe  angegeben: 

Vs.       V*.       Vs.       Vl6    U.    8.    W. 

Da  sich  jedoch  in  der  Natur  die  Saugung  niemals  gleich- 
werthig  in  die  beiden  nächsten  Jahresringe  fortsetzen  Mrird,  sondern 
ungleich  zu  Gunsten  des  äusseren,  so  werden  wir  noch  schneller 
abnehmende  Werthe  für  die  einzelnen  Ringe  annehmen  müssen,  z.  B. 
bei  einer  Theilung  in  ^U  und  ®/4 : 

8/       8/  8'  8/ 

/4,      /l6,      /64,      /2Ö6    .... 

Dabei  ist  allerdings  zu  bemerken,  dass  hier  als  treibende 
Kraft  des  Saftsteigens  nur  die  von  oben  wirkende  Saugung  berück- 
sichtigt ist.  Da  aber  nothwendiger  Weise  noch  andere  Factoren  bei 
der  Empprleitung  des  Saftes  thätig  sein  müssen,  so  können  innere 
Jahrringe  auch  bei  schlechter  Communication  mit  dem  nächst  äus- 
seren daran  ihren  Antheil  haben,  so  lange  sie  eben  lebendes  Par- 
enchym  und  nicht  mit  Luft  gefüllte  Ge&sse  besitzen. 

Die  anatomischen  Thatsachen  also  sprechen  dafür,  dass  man 
es  am  besten  bei  dem  Satze  lässt,  der  schon  von  den  alten  Bo- 
tanikern aufgestellt  wurde :  Nur  die  Jahrringe  des  Splints  sind  an 
der  Saftleitung  betheiligt  und  zwar  desto  weniger,  je  weiter  sie 
nach  innen  gelegen  sind« 

Die  Veiwiche  mit  farbigen  Lösungen  zeigen,  unbefangen  be- 
trachtet, dasselbe.  Die  äusseren  Jahrringe,  manchmal  nur  der 
äusserste,  förben  sich  zuerst  —  natürlich,  denn  hier  ist  der  Luft- 
gehalt am  geringsten,  die  Verscbiebbarkeit  der  Wassersäulen  am 
grössten.     Nach  innen  nimmt  die  Tinctionsßlhigkeit  ab. 

VI. 
Das  Mark. 
Wie  beim  Holz  ist  es  auch  beim  Mark  die  Anhäufung  zahl- 
reicher Blattorgane  und  die  damit  verbundene  Verkürzung  der 
Intemodien,  mit  der  an  den  Grenzen  der  Jahrestriebe  anatomische 
Veränderungen  beginnen.  Hier  fangen  die  Markzellen  an,  ihre 
gestreckte  Gestalt  zu  verlieren,  »ich  abzurunden  und  die  reihen- 
förmige,  geregelte  Anordnung  aufzugeben.  Oft  ist  der  Uebergang 
[z.  B.  bei  Acer]  sehr  plötzlich,  so  dass  sich  die  ersten  runden  Zellen 
wie  eine  Kuppel  über  die  letzten  gereihten  lagern,  bei  andern  ist 
der  Gegensatz'  minder  scharf.  Die  Mehrzahl  dieser  abgerundeten 
Zellen  hat  gewöhnlich  verdickte,  porentragende  Wände,  im  Winter 
finden  sich  reicblieb  Krystalle  und  Stärke  darin.  Auch  solche 
Bäume,  deren  Hark  (wie  2.  B^  bei  Juglam)  durch  Imftftlhteirde  Lücken 
gesichert  ist,  haben  hier  ein  ssuflammenhängendes,  feste»  Gewebe. 
Darüber  isf  in  der  Knospe  das  Meristem  gekgert,^  aa  dcai  Ganzen 
älterer  Triebe  beginnen  otyerwärt»  wieder  gesrtreckte  Zellen«  Wenn 
der  Uebergang  arwidchen  beiden  ZelUrten  scknoff  ist  und  eim 
Grenzfläche  sich  abhebt,  so  ist  diese  nach  unten  gewölbt.  Der 
Unterschied  tritt  allerdings  niemals  so  stark  hervor,  wie  an  der 
unteren  Uebergangsstelle. 
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Ji^lins  Schroeder*)  nennt  das  so  unterschiedene,  zwischen 
je  zwei  Jahrestrieben  gelegene  Gewebe  „Markzwischenstück",  G  r  i  s**) 
Hhnlich,  „moelle  interramäale^. 

Die  Höhe  dieses  Gewebes  hängt  von  der  Zahl  und  der  An- 
ordnung der  Knospenschuppen  ab.  Sind  sie  zahlreich  und  gehen 
sie  nicht  zugleich  ab,  sondern  nach  einander,  wie  es  z.  B  bei 
FagtLS  der  Fall  ist,  so  kann  das  Markzwischenstück  eine  grössere 
Höhe  erreichen« 

So  yerhalten  sich  die  Dicotylen  mit  geringen  Abweichungen. 

Diö  C  0  n  i  f  e  r  e  n  haben  ein  viel  schmäleres  Mark,  dessen  Zellen 
nicht  lange  lebensfähig  bleiben,  bald  braun  werden  und  sich  mit 
Luft  ftillen.  Am  Ende  eines  Jahresrtriebes  sind  Unregelmässig- 
keiten insofern  bemerkbar,  als  auch  hier  die  Zellen  nicht  mehr  in 
Reihen  geregelt  mit  einander  verbunden  sind.  Damit  mag  in  Zu- 
sammenhang stehen,  dass  sie  noch  frfther  absterben,  zusammen- 
fichrumpfen  und  die  g^enseitige  Berührung  verlieren,  als  die  ge- 
wöhnlichen Markzellen.  So  kann  man  im  Marke  von  Tcucus  oder 
Pinus  das  Ende  eines  Jahressprosses  schon  mit  blossem  Auge  an 
der  Färbung  der  SicUen  erkennen. 

Sehr  oft  ist  dazu  in  eben  dieser  Zone  das  Mark  sehr  erwei- 
tert, sogar  um  das  Dreifache.  Es  mag  das  in  Beziehung  stehen 
zu  der  wirteligen  Anordnung  der  Seitenknospen  bei  den  Coniferen, 
die  sich  rings  um  die  Terminalknospe  stellen,  oder  noch  wahrschein- 
licher mit  der  reichlichen  Ausstattung  der  Knospen  mit  Schuppen- 
bl&ttern,  deren  Spuren  alle  dicht  über  einander  abgehen  mtlssen  und 
Abnormitäten  im  Holzbau  hervorrufen.  Picea  und  Abte»  namentlich 
zeichnen  sich  in  dieser  Hinsicht  aus. 

Bei  einigen  dieser Coniferengattungen  nun,  nach  F ritsch***)  bei 
Picea^  AMe$^  Larix  und  Cedrus,  tritt  eine  eigenthttmliche  Erschei- 
nung auf.  Es  findet  sich  regehnässig  am  Ende  des  Jahrestriebes 
eine  Höhle  im  Mark. 

Sie  ist  bei  einem  Längsschnitt  durch  eine  Tannen-  oder  Fich- 
teököospe  ohne  Vergrösserung  zm  erkennen  und  wird  jedenfalls 
auch  älteren  Beobachtern  aufgefallen  sein.  Zum  ersten  Mal 
ausdrücklich  auf  sie  aufhierksam  gemacht  hat  Caspary,  Er  hat 
die  datm  durch  seiften  genannten  Schüler  bei  einer  möglicl^t  grossen 
Ahzäbl  von  Coniferenarten  Untersuchen  lassen,  aber  nur  mit  dein 
Gedanken,  den  erfSteiftatischenWerth  dieses  Charakters  festzustellen. 
Die  Höhfcng  ist  bei  kleinen  Zweigen  in  der  Regel  Weniger  deut- 
lich, sehET  aosgefyrägt  dagegen  bei  den  dicken  R&vLptttiehm. 

Üeber  il^  Entstehung  macht  Fritsch  folgende  Angaben: 
^8ie  bildet  sidh  nie  durch  Zerreissung  oder  Auflösung  von  Zellen, 
aber  wöhl  durch  Loslösüng  gsanzef  Zellen  des  Markendes  eines 
Jahrestriebs  von  dem  darüber  gelegenen  zusammenhängefnden  Ge- 

^  J^iiai  S«hro>9der2  Die FtttlljtfkMperfode  deto  Ahorns.  Priiigrfieims 
Jsbrbttolier.   VIL  p.  3^1. 

*^)  Gris,  Sur  la  moelle  des  plantes  ligneuse«.  Annales  des  icienoes 
tiatareUes.    Sdr.  6.    Tome  XIV.  p.  S6. 

*^*)  Cutl  t'ritsch,    Die  Mafkhldte  der  Conifet^n.    Sehr.  d.  phyi.  okon. 
GcIMUAcImA  la  %i^Dif^hfhfg.    19S5.  p.  4«. 
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webe.  Namentlich  zwei  Gründe  lassen  sich  anführen:  Der  eine 
ist  in  der  Veränderung  zu  suchen,  welche  die  Endzellen  im  Marke 
eines  Jahrestriebs  erleiden.  Diese  Zellen  sind  polyedrisch  angelegt, 
runden  sich  aber  später  mehr  und  mehr  ab,  wodurch  grössere 
Zwischenzellräume  auftreten.  Dadurch  wird  ein  lebhafterer  Saft- 
austausch der  Zellen  unter  sich  und  mit  dem  umgebenden  Zellge- 
webe erschwert,  die  Zellen  vertrocknen,  die  Intercellularräume 
vergrössem  sich  und  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  die  Lücke." 
Der  zweite  Grund  liegt  nach  Fritsch  im  Wachsthum  des  Holz- 
körpers, dessen  Zellen  sich  nach  ihrer  Anlage  bedeutend  in  die 
Länge  strecken.  Hierdurch  werden  die  obersten,  zusammen- 
hängenden, an  der  Markscheide  befestigten  Zellen  von  den  nicht 
mehr  streckungsfähigen  Markzellen  des  Triebendes  entfernt. 

üeber  diese  nachträgliche  Streckung  des  Xylems  bringt 
Fritsch  nichts  Näheres  bei.  Sie  ist  sicher  unmöglich,  sobald  fer- 
tige Holzelemente  vorhanden  sind;  so  lange  diese  sich  aber  noch 
nicht  ausgebildet  haben,  wird  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  noch 
das  ganze  Gewebe  einschliesslich  des  Marks  wachsthumsfähig  sein  *^ 
eine  Lücke  könnte  sich  also  auch  nicht  bilden.  Auch  die  Ent- 
stehung von  Zwischenzellräumen  und  die  Loslösung  einzelner 
Zellen  wird  nicht  diejenige  Rolle  spielen,  die  ihr  zugeschrieben 
wird,  sondern  es  sind  dabei  noch  andere  Erscheinungen  zu  berück- 
sichtigen. 

Gerade  bei  diesen  Coniferen  ist,  darauf  wurde  früher  hinge- 
wiesen, das  Längen  wachsthum  im  Frühjahr  schnell  vollendet,  nur 
so  lange  es  andauert,  scheinen  die  Zellen  des  Markes  lebensfähig 
zu  bleiben  und  sich  am  Wachsthum  zu  betheiligen..  In  der  darauf 
folgenden  zweiten  Periode  des  Sommers,  die  vorwiegend  dem  Dicken- 
wachsthum  und  der  weiteren  Ausbildung  der  Knospe  gewidmet  ist,  ver- 
lieren die  Zellen  des  Marks  allmählich  ihren  Turgor  und  sterben 
ab ;  an  den  Grenzen  des  Triebes  lösen  sie  sich  los  und  schrumpfen 
zusammen,  da  sie  wegen  der  Verkürzung  der  Internodien  minder,  aus- 
gebildet sind,  die  darunter  gelegenen  Zellen  aber  bleiben  mit 
einander  in  Verbindung;  nur  verliert  das  ganze  Gewebe  allmäh- 
lich den  Turgor  und  sinkt,  da  es  ja  seitlich  am  Holze  befestigt 
ist,  in  der  Mitte  ein.  Die  Einsenkung  kann  eine  recht  beträcht- 
liche sein,  denn  gerade  an  dieser  Stelle  tritt  bei  denselben  Coni- 
feren die  beschriebene  Erweiterung  des  Marks  ein. 

Wieder  bei  diesen  Gattungen  findet  sich  nun  noch  eine  andere 
Eigenthümlichkeit.  Die  noch  über  den  schnell  absterbenden^ 
Zellen  gelegenen  Schichten,  also  der  oberste  Theil  des  „Mark- 
zwischenstückes**, sind  ganz  im  Gegensatz  zu  den  andern  ausser- 
ordentlich verdickt  und  zu  einem  festen  Gewebe  verbunden.  Sie 
stellen  eine  vollkommene  Scheidewand  dar,  die  von  der  Mark- 
scheide her  etwas  schräg  nach  oben  ansteigt ;  bei  kleineren  Zweigen 
bildet  sie  ein  vollkommenes  Gewölbe,  bei  älteren  ist  sie  in  der 
Mitte  gewöhnlich  etwas  eingedrückt.  Die  namentlich  in  den  un-r 
teren  Reihen  enorm  verdickten  Zellen  sind  in  der  Querrichtung 
gestreckt  und  hängen  fest  zusammen.  Nach  oben  hin  runden  sie 
sich  ab,  werden  dünnwandiger  und  stehen  durch  zahlreiche  Poren> 
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mit  einander  in  Verbindung.     Fig.   5   gibt  das  Bild   eines  Theils 
einer  solchen  Scheidewand  bei  PicAa  excdsa. 

Das  Diaphragma  wird  schon  in  den  älteren  Werken  von 
Schacht  n.  s.  w,  als  Grenze  der  Jahrestriebe  erwähnt  und  ab- 
gebildet, wenn  Tannen-  oder  Fichtenknospen  beschrieben  werden. 
Wigand*)  bespricht  es  genauer  und  nennt  es  ,,Knospenglied**, 
weil  es  ein  vollkommen  unentwickeltes  Intemodium  wäre.  Es  ist 
möglich,  dass  die  Höhe  der  Scheidewand  gerade  der  eines  ver- 
kürzten Internodiums  entspricht ;  bei  dem  unregelmässigenAbgang 
der  Blattspuren  wäre  es  aber  schwierig,  das  hier  mit  Sicherheit 
nachzuweisen.  Busse**)  wiederholt  W  i  g  a  n  d  's  Angaben  und 
bringt  einige  Mittheilungen  tlber  die  Entstehung  dieses  sklero- 
tischen Gewebes  bei  Äbies.  Es  bildet  sich  aus  Zellen,  die  schon 
frtih  durch  ihre  tafelförmig  gestreckte  Gestalt  auffallen  und  immer 
stärkefrei  bleiben.  Beobachtungen  über  die  Loslösung  der  Scheide- 
wand von  den  Markzellen  hat  er  auch  nicht  gemacht. 

Welchen  Zwecken  dient  nun  dieses  Gewebe?  Vielleicht 
gestattet  die  Thatsache  einen  Schluss  auf  seine  Function,  dass  es 
nur  bei  denjenigen  Coniferen  vorkommt,  die  auch  eine  Marklücke 
besitzen.  Bei  Aesctdus  wurde  früher  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  das  junge  Theilungsgewebe  der  Knospe  im  Frühjahre  nicht 
unbedeutende  Druckkräfte  entfaltet,  durch  die  es  im  Wege  lie- 
gende Gewebe  zerreissen  und  Einzelelemente  zerstören  kann.  Das 
Knospenmeristem  liegt  genau  über  dem  Marke;  bei  jenen  vier 
Oattungen  der  Coniferen  muss  es  also  gerade  über  der  Marklücke 
l^elegen  sein  und  kann  nur  seitlich  an  den  obersten  Theilen  von 
Holz  und  Rinde  einen  Halt  suchen;  auch  das  wird  noch  dadurch 
erschwert,  dass  der  Hohlcylinder  des  Holzes  sich  nach  unten  er- 
weitert und  an  der  Befestigungsstelle  der  Seitenknospen  Lücken 
zeigt.  Man  sieht  ein,  dass  hier  nothwendiger  Weise  eine  Basis 
vorhanden  sein  muss,  auf.  die  gestützt  das  Theilungsgewebe 
beim  Erwachen  der  Vegetation  seine  Thätigkeit  beginnen  kann. 
Dazu  dienen  eben  die  zusammenhängenden  Zellen  der  Scheide- 
wand. 

Allerdings  giebt  Fritsch  für  Cedrus  Deodora  an,  dass  hier 
zwar  eine  Marklücke,  aber  keine  Scheidewand  vorhanden  sei. 
Eine  Untersuchung  dieser  Pflanze  zeigt  zunächst,  dass  das  Mark 
noch  schmäler  ist  als  bei  anderen  Coniferen  und  dass  die  auffal- 
lende Erweiterung  in  der  Knospenregion,  die  bei  Picea  und  Äbies 
die  Lücke  noch  vergrössert,  sich  hier  nicht  findet.  Da  also  die 
seitlichen  Widerlager  nahe  bei  einander  liegen,  so  wird  eine  feste 
untere  Grundlage  für  das  Meristem  hier  eher  entbehrlich  sein,  als 
bei  den  andern.  Aber  es  lässt  sich  auch  bei  Cedrus  die  Anlage 
einei  Scheidewand  erkennen,  wenn  sie  auch  aus  minder  verdickten 
und  porenreichen  Zellen  besteht.     Sie  heben  sich  aber  deutlich  als 


♦)  Wigand,  der  Baum.    p.  88. 

**)  W.  Busse.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  Morphologie   und  Jahres- 
peribde  der  Weisstanne  (Abies  alba  Will.).    Flora  1893.  p.  120. 
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Wölbung  ab    und  hängen    zusammen  wie   die  Zellen  einer  regel- 
massigen  Scheidewand. 

Auch  Gründe  anderer  Art  für  diese  Einrichtung  Hessen  sich 
anführen.  Bei  den  Dicotylen  und  den  Coniferen  dienen  die  ober- 
sten Markzellen  der  Speicherung  der  Stärke  und  anderer  Nähr- 
stoffe, die  beim  Austreiben  der  Knospe  Verwendung  finden  sollen. 
Pas  Markzwischenstück  stellt  deshalb  ein  Gewebe  dicht  zusammen- 
hängender, durch  Poren  in  Verbindung  stehender  Zlellen  dar.  Bei 
denjenigen  Nadelhölzern,  die  eine  Marklücke  haben,  scheinen  diese 
obersten  Zellen  zu  denselben  Leistungen  bestimmt  zu  sein.  Aber 
bei  den  geschilderten  Wachsthumsverhältnissen  dieser  Bäume  be- 
stände die  Gefahr,  dass  der  Verband  der  Zellen  gelockert  und 
die  einzelnen  unbrauchbar  gemacht  würden ,  wenn  sie  nicht  durch 
besondere  Einrichtungen  zusammengehalten  werden. 

VII. 

Die  Ablenkung  der  Markstrahlen. 

Die  Markstrahlen  Terlaufen  im  Allgemeinen,  wie  mediane 
Längsschnitte  zeigen,  in  gerader  Linie  rechtwinklig  zur  Faserung 
des  Holzes.  Ablenkungen  in  der  Querriehtung  sind  seit  längerer 
Zeit  beschrieben  und  auf  die  Excentricität  des  Wachsthums  zu- 
rftckgefilhrt.  An  den  Grenzen  der  Jahrestriebe  treten  nun,  be- 
dingt durch  die  daselbst  herrsehenden  Aenderungen  des  Wachs- 
thums,  Krümmungen  der  Markstrahlen   in  der  Längsrichtung  auf. 

Deutlich  wahrnehmbar  sind  sie  nur  bei  denjenigen  Hölzern,, 
die  noch  mit  einem  Jahrring  von  genügender  Breite  in  die  Kegion 
der  Knospensehuppen  treten.  Zur  Untersuchung  eignen  sich  daher 
Bäume  wie  Aesculus  Hippocastanum^  Pinus  süvestis^  Juglans  regia, 
Acer  Pseudoplatanus  u.  a.,  bei  den  übrigen  sind  die  Ablenkungen 
entweder  undeutlich  oder  gar  nicht  erkennbar.  Sie  kommen  da- 
dui'ch  zu  Stande,  dass  der  Markstrahl  zugleich  durch  den  alten,, 
hier  oben  unter  abnormen  Verhältnissen  sich  autbauenden  Jahrring 
und  den  neuen  geht,  der  den  Wirkungen  des  wieder  beginnenden 
Längenwachsthums  ausgesetzt  ist. 

Bei  der  Beschreibung  der  Abweichungen  muss  hier  nothwen- 
diger  Weise  auch  das  Verhalten  in  der  Rinde  berücksichtigt  werden. 

Wir  betrachten  die  Grenze  des  einjährigen  und  zweijährigen 
Triebes ;  der  junge  Spross,  also  auch  der  zweite  Jahrring  des  zwei- 
jährigen, sei  noch  in  Entwickelung  begriffen. 

Es  treten  wohl  unterhalb  wie  oberhalb  des  Triebes  Ablenk- 
ungen auf.  Beide  gehen  auf  verschiedene  Ursachen  zurück  und 
sind  streng  von  einander  zu  unterscheiden. 

Im  alten  Triebe  sind  es  die  nachfltehenden : 

Im  Marke  sind  die  Zellreihen,  deren  Fortsetzung  ja  die  Mark- 
Strahlen  bilden,  so  geordnet,  dass  sie  sich  nach  oben  hin  wölben, 
also  von  der  Mitte  an  beiderseits  nach  dem  Holze  hin  abwärts 
verlaufen.  Auch  die  Markstrahlen  suchen  noch  innerhalb  der 
primären  Gefässe  diese  Richtung  beizubehalten,  bis  sie,  mehr  und 
mehr  zwischen  den  Hol^zellen  eingekeilt,  sich  zunächst  horizontal 
lagern,  dann  sogar  emporsteigen. 
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Sie  haben  im  Holze  zunächst  den  alten,  hier  sehr  schnell  an 
Breite  abnehmenden  Jahrring  zu  passiren,  dann  den  in  Bildung 
begriffenen  zweiten.  Der  alte  Jahrring  neigt  sich,  je  schmäler  er 
wird,  mehr  und  mehr  nach  innen.  Der  Abgang  der  Gefässbündel 
in  die  ^nospenschnppen ,  zum  Theil  auch  die  Verengerung  des 
Marks  haben  diese  abnorme  Lagerung  im  Gefolge.  Da  nun  die 
Markstrahlen  immer  das  Bestreben  haben,  die  Faserungsrichtung 
des  Holzes  unter  einem  rechten  Winkel  zu  schneiden,  so  müssen 
sie  hier  vom  Marke  aus  ansteigen ;  je  nach  der  Neigung  des  Holzes 
wird  die  Emporhebung  mehr  oder  minder  schroff  sein.  Erst  wenn 
sie  in  den  zweiten  Jahrring  getreten  sind ,  folgen  sie  wieder  der  Quer- 
richtung, aber  auch  hier  erst  in  den  späteren  Schichten.  Die  Früh- 
jabrszeUen  des  neuen  Jahrrings  behalten  noch  die  Richtung  der 
im  Herbst  erzeugten  bei. 

In  der  Rinde  ist  das  Verhalten  wieder  ein  anderes.  Die  Reihen 
erreichen  im  äusseren  Cambium  den  Höhepunkt ;  im  Phloem  senken 
sie  sich  wieder,  wenn  auch  nicht  so  beträchtlich,  wie  sie  im  Holze 
angestiegen  waren.  Die  zu  gleicher  Zeit  entstandenen  innersten 
Markstrahlzellen  des  Holzes  und  die  äussersten  der  Rinde  liegen 
also  ungeÄhr  auf  gleicher  Höhe,  alle  jüngeren  höher.  Daraus 
folgt :  Die  einmal  gebildeten  Zellen  verändern  ihre  Lage  nicht  we- 
sentlich ;  die  Ablenkung  geht  vom  jungen  Xylem  und  Phloem  aus, 
eben  in  dem  Bestreben,  eine  rechtwinklige  Schneidung  der  Mark- 
strahlen herbeizuführen. 

Das  sind  die  Abweichungen  unterhalb  der  Grenze  des  Triebes, 
die  durch  das  Verhalten  des  alten  Jahresrings  bestimmt  sind.  Sie 
lassen  sich  am  besten  bei  Aesculus  übersehen,  schon  weil  hier  die 
Spuren  der  Knospenschuppen  sehr  gedrängt  über  einander  abgehen, 
dadurch  werden  alle  Unregelmässigkeiten  extremer.  Ist  dieselbe 
Region,  wie  bei  Acer,  mehr  ausgezogen,  so  ist  die  Erscheinung 
nicht  so  übersichtlich,  aber  auch  erkennbar. 

Im  neuen  Trieb  oberhalb  der  Grenze  tritt  ganz  unverkennbar 
der  Einfluss  eines  starken  Rindenwachsthums  hervor.  Das  Ver- 
halten der  Parenchymreihen  in  Mark,  Holz  und  Rinde  ist  das 
folgende : 

Im  Mark  steigen  die  Reihen,  wie  man  es  bei  den  Piri*^- Arten, 
bei  Fagtis  oder  Acer^  undeutlich  auch  bei  Aesculus^  sehen  kann, 
von  der  Mitte  nach  dem  Holze  zu  hinan,  sie  kehren  ihre  Conca- 
vität  nach  oben. 

Das  Holz  nimmt,  indem  das  Mark  sich  wieder  erweitert,  die 
regelmässige  Lage  ein.  Die  Markstrahlen  aber  sind  auch  hier 
emporgehoben  und  verlaufen  ungefähr  in  derselben  Richtung,  die 
sie  im  alten  Triebe  hatten.  Infolge  dessen  schneiden  sie  die  Fa- 
serung des  Holzes  unter  einem  spitzen  Winkel.  Wenn  sie  in  der 
Rinde  angelangt  sind,  liegen  sie  entweder  ganz  horizontal  oder 
steigen,  in  erster  Linie  in  den  äusseren  Schichten,  noch  um  We- 
niges hinan. 

Hier  also  bemerkt  man  nichts  mehr  von  der  Neigung  der 
Markstrahlen,  die  Faserung  des  Holzes  rechtwinklig  zu  schneiden, 
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Dagegen  zeigt  der  Verlauf  der  Parenchymreihen  in  der  Rinde, 
dass  dort  eine  sehr  lebhafte  Streckung  statmnden  muss.  Die  äus- 
sersten  Zellen  im  Phloöm  liegen  ebenso  hoch,  wie  die  dem  Cambimn 
benachbarten  derselben  Reihe.  Da  sie  ursprünglich  niedriger  lagen, 
wie  die  Anordnung  der  zu  gleicher  Zeit  entstandenen  Markstrahlzellen 
im  Xylem  beweist,  so  muss  hier  noch  ein  nachträgliches  LÄngenwachs- 
thum  eingetreten  sein.  Mit  dieser  Streckung  der  Rinde  steht 
wohl  auch  die  Emporhebung  des  Markstrahls  im  Xylem  im  Zu- 
sammenhang. Nur  die  Zellen,  die  noch  zwischen  den  innersten, 
schon  im  Vorjahre  gebildeten  Ring-  und  Spiralgefessen  liegen, 
können  nicht  mehr  verschoben  werden.  Die  Schrägstellung  wird 
aber  eben  dadurch  gesteigert,  dass  sich  die  neuen  Zellen  an  die 
schon  im  Herbst  gebildeten  anschliessen  müssen,  auf  der  einen 
Seite  fest  liegen,  auf  der  andern  der  Wirkung  des  Längenwachs- 
thums  ausgesetzt  sind. 

Die  Anordnung  der  Zellreihen  im  Mark,  die  nach  aussen  hin 
am  meisten  emporgehoben  sind,  beweist  ebenfalls,  dass  die  Neigung 
zur  Liängsstreckung  nach  aussen  zunimmt.  In  der  Rinde,  die  ja 
bei  der  Anlage  der  Procambiumstränge  mit  dem  Marke  ein  zu- 
sammenhängendes parenchymatisches  Gewebe  bildete ,  ereichte 
diese  Tendenz  ihren  Höhepunkt. 

vm. 

Schluss. 

Die  Veränderungen,  die  sich  im  Holz  und  Mark  an  den 
Grenzen  der  Jahrestriebe  finden,  sind  etwa  die  folgenden : 

Im  Holz  vermindert  sich  die  Breite  des  Jahresrings  sehr  schnell, 
sobald  er  in  die  Region  der  Enospenschuppen  gekommen  ist. 
Die  Einzelelemente  werden  kürzer  und  enger,  auch  bei  den  dico- 
tylen  sind  es  ausser  den  parenchymatischen  Elementen  nur  Tra- 
chel'den.  Zugleich  wiegt  die  netzförmige,  in  den  obersten  Theilen 
auch  die  schraubige  Verdickungsform  vor.  Ueberall  lässt  sich  das 
Bestreben  erkennen,  eine  Erleichterung  der  radialen  Verbindungen 
mit  dem  nächsten  Jahresring  herzustellen.  Zwischen  den  Holz- 
zellen des  Frühjahrs  und  denen  des  Herbstes  besteht  gewöhnlich 
ein  deutlicher  Gegensatz.  In  den  äussersten  Grenzen  des  Jahres- 
rings aber  verwischt  die  trennende  Linie  sich  in  der  Form,  dass 
die  neugebildeten  Frühjahrsorgane  in  der  Grösse  des  Lumens  und 
der  Gestalt  den  letztgebildeten  des  Herbstes  ähnlich  sind.  Die 
Verschmälerung  des  Jahresrings  beginnt,  sobald  die  Spuren  der 
Knospenschuppen  abgehen.  Bei  den  meisten  Bäumen  verjüngt  er 
sich  schon  in  der  Laubblattregion  beständig,  so  dass  er  sehr  re- 
ducirt  bei  den  Knospenschuppen  ankommt,  bei  einigen,  vor  Allem 
bei  Aesculus^  behält  er  bis  dahin  seine  ursprüngliche  Breite  bei. 

Im  Marke  hört  die  reihen  förmige  Anordnung  der  Zellen  auf. 
In  der  Region  der  Knospenschuppen  liegt  das  Markzwischenstück, 
ein  Gewebe  eng  an  einander  schliessender  und  porenreicher  Zellen, 
die  im  Winter  mit  Stärke  gefüllt  sind.  Sehr  abweichend  verhalten 
sich  gewisse  Coniferengattungen.  Am  Ende  des  Triebes  schrumpft  hier 
das  Mark  vollständig,  es  bildet  sich  eine  Lücke  und  über  ihr  als  Basis 

Digitized  by  LjOOQIC 


Jahn,   Holz  und  Blark  an  den  Grenien  der  JAhrestriebe.  361 

der  Knospe  eine  Scheidewand  aus  verdickten  Zellen.  Auf  dieser 
festen  Unterlage  beginnt  die  Knospe  im  Frühjahr  ihre  Theilungen. 
Die  Verschiedenheit  der  Wachsthumaintensität  im  Frühjahr  und  im 
Herbst  äussert  sich  auch  auf  die  Markstrahlen;  es  entstehen  Ab- 
lenkungen von   der  horizontalen  Richtung  nach  oben  oder  unten. 

Man  kann  fragen  y  ob  diese  anatomischen  Abweichungen  an 
den  Grenzen  der  Jahrestriebe  sich  auf  bestimmte  Ursachen  zurtick- 
ftlhren  lassen.  Zum  Theil  sind  gewiss  solche  Beziehungen  vor- 
handen. Früher  wurde  wiederholt  darauf  hingewiesen,  wie  manche 
der  Unregelmässigkeiten  im  innem  Bau  mit  der  Knospenbildung 
in  einem  deutlichen  Zusammenhang  stehen.  Die  unregelmässige 
Lagerung  der  obersten  Elementarorgane  im  Holze,  der  abnorme 
Bau  des  Markes,  die  Entstehung  der  Marklücke  bei  manchen  Coni- 
ferengattungen,  alles  liess  sich  als  eine  Folge  der  Schuppenbildung 
der  Verkürzung  vieler  Intemodien  auffassen. 

Einige  der  Eigenthümlichkeiten  sind  also  jedenfalls  nur  Neben- 
wirkungen der  äusseren  Umgestaltungen ;  andere  aber  zeigen  deut- 
lich den  Charakter  selbstständiger  zweckmässiger  Einrichtungen. 
Im  Holze  ist  es  die  Verdickungsart  der  Gefässe,  die  eine  Erleich- 
terung des  Saftverkehrs  zwischen  dem  alten  und  neuen  Jahrring 
herbeiführt,  im  Mark  der  Bau  der  Scheidewand  aus  sklerenchjma- 
tischen  Zellen. 

Daraus  geht  hervor,  wie  complicirt  die  Gesetze  des  Wachs- 
thnms  im  Einzelnen  sein  müssen,  wie  schwer  es  ist,  bestimmte  Ver- 
änderungen im  innem  Bau  mit  äusseren  Abweichungen  in  Beziehung 
zu  bringen.  Es  ist  nicht  überflüssig,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
weil  man  bei  der  Erklärung  der  analogen  Erscheinung  im  Dicken- 
wachsthum  der  Jahrringbildung  immer  geneigt  gewesen  ist, 
einen  sehr  einfachen  Zusammenhang  anzunehmen.  Hartig  er- 
klärt die  Entstehung  der  Jahrringe  aus  dem  Ueberfluss  an  Nähr- 
stoffen, der  im  Herbst  vorhanden  sein  soll,  Wieler  umgekehrt 
aus  dem  zu  dieser  Zeit  herrschenden  Nahrungsmangel.  Es  lässt 
sich  schwer  widerlegen,  dass  ein  Verhältniss  solcher  Art  statthat, 
aber  auch  schwer  ein  Weg  angeben,  auf  dem  die  Richtigkeit  dieser 
Behauptung  bewiesen  werden  könnte. 

Offenbar  liegen  schon  dem  periodischen  Längenwachsthum 
verschiedene  Ursachen  zu  Grunde.  Die  Jahrestriebbildung  ist 
nicht  immer  eine  einfache  Folge  der  Unterbrechung  der  Vegetation 
durch  die  Winterruhe.  Wenn  Aesctdus  seine  Streckung  schon  im 
Juni  beendet,  so  ist  dies  die  Wirkung  einer  an  sich  vorhandenen 
Periodicität,  die  mit  der  im  Herbst  eintretenden  EinsteUung  des 
Wachsthums  nichts  zu  thun  hat.  Damit  stimmt  auch  die  That- 
sache  überein,  dass  in  den  immer  feuchten  Urwäldern  der  Tropen 
eine  Anzahl  von  Bäumen  ein  ausgesprochen  periodisches  Wachs- 
thum  besitzt,  obwohl  die  Nothwendigkeit  einer  Einstellung  der 
Vegetation  und  einer  Knospenbildung  nicht  vorliegt.  Es  wäre 
interessant,  wenn  man  erfahren  könnte,  wie  diese  Pflanzen  sich  in 
der  Jahrringbildung  verhalten  und  welcher  Art  der  anatomische 
Bau  des  Grenzgebietes  der  Triebe  ist. 
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Vorstehende  Arbeit  wurde  wÄhrend  des  Jahres  1893  im  bota- 
nischen Institut  der  Universität  Berlin  auf  die  Anregung  des 
Herrn  Geh.  Regierungsrathes  Prof  Schwendener  angefertigt.  Es 
ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  diesem  meinem  hochverehrten  Lehrer 
für  die  vielfache  wissenschaftliche  Förderung,  die  ich  von  ihm 
erfahren  habe,  meinen  tiefgefühlten  Dank  auszusprechen.  Auch 
Herrn  Dr.  A.  Weisse  bin  ich  für  das  liebenswürdige  Interesse, 
daj9  er  dem  Fortgange  meiner  Arbeit  entgegenbrachte,  zu  Dank 
verpflichtet. 

Erklärung  der  Tafel. 

Fi^ur  1.  Querschnitt  durch  eine  Knospe  von  Äeer  Pteudaplatanu^^ 
Die  verdickten  Zellen  sind  die  letzten  Holzelemente.  P  die  begleitenden 
dünnwandigen  Zellen.     MS  Markstrahlzellen.     C  Cambium.    M.  Mark. 

Vergr.  540:1. 

Figur  2.  Querschnitt  durch  das  Grenzgebiet  zweier  Triebe  bei  Acer 
Fäeudoplalanu».    Innen  die  engen  Zellen  Beste  des  alten  Jahnrings.    M  Mark. 

Figur  8.  Ein  ähnlicher  Schnitt;  der  alte  Jahrring  ist  noch  breiter. 
M  Mark.  MS  Markstrahlen. 

Figur  4.  Ein  medianer  Längsschnitt  durch  eine  Knospe  desselben' 
Baumes.  M  8  Markstrahlen.  P  die  in  den  übrigen  Figuren  ebenso  bezeichneten, 
jetzt  im  Längsschnitt  getroffenen  Zellen.    Vergr.  540:1. 

Figur  6.  Medianer  Längsschnitt  durch  die  Markscheidewand  von  Piceo- 
excelsa.    Vergr.  540:1. 

Eigur  6.  Schematische  Darstellung  des  Verlaufs  der  Faserung  und  der 
Ablenkung  der  Markstrahlen  auf  einem  medianen  Längsschnitt  bei  ämouIub. 
L  die  Lagerung  der  ältesten  Holzzellen  vor  dem  Austreiben  der  Knospe. 
C  Cambium     K  Kinde.    I.  ältester  Jahrring.    II.  zweiter  Jahrring. 

Figur  7.  Medianer  Längsschnitt  durch  die  Grenzregion  von  Äesctdu* 
Hippocaatanum,    M.  das  Mark. 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Brnnchorst^  J.^  Die  biologische  Meeresstation  in  Bergen^ 
Norwegen.  (Zoologischer  Anzeiger.  1893.  No.  421.  4  pp.) 
Die  biologische  Meeresstation  in  Bergen  ist  seit  dem  Herbst 
1892  in  Thätigkeit  und  steht  auch  auswärtigen  Forschern  offen.  Verf. 
gibt  hier  eine  kurze  Beschreibung  ihrer  Einrichtungen*)  und  be- 
zeichnet die  Bedingungen,  unter  denen  gearbeitet  werden  kann,  und 
die  Vortheile,  welche  den  Arbeitern  zu  Gebote  stehen.  Besonders 
bemerkenswerth  erscheint,  dass  die  Arbeiten  an  der  Station  das  ganze 
Jahr  durch  ungestört  fortgeführt  werden  können,  da  die  Fjords  an  der 
Westküste  Norwegens  im  Winter  nie  zufrieren  und  die  Luft- 
temperatur auch  während  der  kältesten  Zeit  gewöhnlich  bloss 
wenige  Grade  unter  Null  sinkt.  Nähere  Auskunft  ertheilt  der 
Verf.,  der  zur  Zeit  Vorstand  des  Comite's  ist,  unter  dessen  Leitung 
die  Station  steht. 
^^^^^______^  Möbiu»  (Frankfurt  a.  M.). 

*)  Vergl.  das  Referat  im  Bot.  Centralbl.  Bd.  LI.  p.  291. 
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Bruiehorat^  J.^  Die  Laboratorien  and  die  Maechinen- 
einrichtung  der  biologiBchen  Station  in  Bergen. 
(Bergen»  Maeeams  Aarbog.  1893.     p.  8—8.     PL  L  II.) 

Auf  diese  Beschreibung  der  in  der  genannten  Station  benutz- 
ten Aquarien,  Seewasserpumpen  u.  dergl.  mögen  die,  welche  sieb 
dafUr  interessiren,  hiermit  aufmerksam  gemacht  sein.  Die  Pump- 
Yorrichtung  ist  durch  eine  besondere  Zeichnung  erläutert.  In  der 
folgenden,  norwegisch  geschriebenen  Abhandlung  gibt  Verf.  Tabellen 
über  die  Verhältnisse  der  Luft-  und  Wassertemperatur  und  des^ 
Salzgehaltes  in  Puddefjord  (Bergen). 

Möbiag  (FraokfQrt  a.  BI.). 


Instnunente,  Präparations-  ond  Conservations- 

Method«ii. 


Zettnow^   Ein  Apparat  sur  Cultur   anaerober  Bacillen. 

(Centralblatt  ftir  Bakteriologie  und  Paraaitenkunde.    Bd.  XV.  Nr» 

17.    p.  638—642.) 

Der  von  Zettnow  construirte  Apparat  besteht  aus  einer  unten 
16,  oben  18  cm  Durchmesser  haltenden  Blechschale  mit  schrägen 
5  cm  hohen  Wänden,  an  deren  Aussenseite  2  kleine  Haken  ange- 
bracht sind.  Der  grösste  Theil  des  Bodens  (12  cm  Durchmesser) 
ist  entfernt  und  durch  eine  aufgekittete  Glasscheibe  ersetzt.  In  der 
Schale  steht  ein  kleines  Tischchen  von  3  cm  Höbe  und  13  cm 
Durchmesser^  dessen  Seitenwände  aus  durchlöchertem  Blech,  dessen 
Platte  aus  Qlas  besteht,  und  auf  dem  eine  Doppelschale  der  üb- 
lichen Art,  sowie  ein  Behälter  ftlr  alkalisches  Pyrogallol  Platz  finden, 
üeber  den  Tisch  wird  eine  Blechglocke  von  14,6  cm  Durchmesser, 
mit  geraden  7  cm  hohen  Wänden  und  eingekitteter  Olasplatte  gestülpt* 
An  der  einen  oberen  Ecke  trägt  dieselbe  behufs  Zuleitung  von  Wasser- 
stoff einen  eingelötheten  Messingbahn,  an  der  entgegengesetzten  unteren 
aber  ein  dünnes,  bewegliches,  rechtwinkelig  gebogenes  Ableitungs- 
rohr aus  Glas,  dessen  kürzerer  Schenkel  2  cm  lang  ist,  während 
der  andere  7 — 8  cm  misst.  Man  setzt  diesem  Rohr  mit  Hülfe  eines 
durchbohrten  und  mit  Paraffin  getränkten  Korkes  fest  in  ein  in  der 
Wand  der  Glocke  gelöthetes  Mesgingrohr  von  12 — 15  mm  Länge 
und  Durchmesser  ein  und  kann  ihm  alsdann  jede  beliebige  Stellung 
^eben.  Zum  Auffangen  des  abtropfenden  Paraffins  endlich,  sowie 
überhaupt  zur  Vermeidung  von  Schmutzereien  dient  ein  30—35  cm 
im  Durchmesser  haltender  Zinkteller  mit  aufgebogenen  Rändern. 
Der  Kitt  muss  erst  8  Tage  lang  an  einem  warmen  Orte  getrocknet  and 
hierauf  bezüglich  seiner  Dichtigkeit  geprüft  werden.  Zur  Entwick- 
lung des  Wasserstoffs  verwendet  man  am  besten  eine  gewöhnliche 
Gasentbindungsflasche  von  1,5  1  Inhalt  und  zum  Waschen  desselben 
je  eine  Flasche  mit  alkalischer  Blei-  und  Pyrogallollösung.  Soll 
der  Apparat  benutzt  werden,  so  giesst  man  in  gewöhnlicher  Art 
die  Platten,  stellt  alsdann  während  des  Erstarrens  der  Gelatine  die^ 
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Olocken  der  Apparate  auf  das  Abtropfblecb,  giebt  den  3  Blech- 
schalen  durch  untergelegte  Leisten  eine  schiefe  Stellung,  beschickt 
die  PjTogallolkÄstchen  an  den  höchsten  Stellen  mit  je  2  Pyro- 
gallolstückchen  und  giesst  an  den  tiefsten  Stellen  verdünnte  Natron- 
lauge derartig  hinzu,  dass  dieselbe  das  Pjrogallol  vorläufig  noch 
nicht  berührt.  Alsdann  setzt  man  die  Doppelschalen  auf  den  Glas- 
tisch und  entfernt  den  Deckel  derselben  erst  im  letzten  Augenblicke, 
wenn  man  die  Glocke  darüber  decken  und  festbinden  will.  Nun 
verbindet  man  durch  Gummischläuche  den  mit  der  Hälfte  der 
Schwefelsäure  in  Thätigkeit  gesetzten  Wasserstoffapparat  mit  dem 
2uleitungshahn  des  ersten  Apparates,  dessen  gläsernes  Ableitungs- 
rohr mit  demjenigen  des  zweiten  u.  s.  w.,  während  man  über  das 
letzte  Ableitungsrohr  mindestens  ein  Reagenzglas  stürzt.  Ist  auch 
die  zweite  Hälfte  der  Schwefelsäure  nach  15 — 20  Minuten  vor- 
sichtig nachgegossen  und  geht  schliesslich  die  Entwickelung  ihrem 
Ende  entgegen,  so  entfernt  man  die  untergelegten  Leisten,  damit 
die  Natronlauge  das  Pyrogallol  auflösen  kann,  dreht  das  gläserne 
Ableitungsrohr  unter  die  Oberfläche  des  Paraffins,  wartet,  bis  das 
zuströmende  Gas  durch  das  Rohr  entweicht,  schliesst  den  Zuleitungs- 
liahn  und  entfernt  schnell  den  Gummischlauch  vom  Ableitungsrohr. 
In  den  Glocken  befinden  sich  nun  die  Culturen  unter  einem  Drucke 
von  etwa  3  cm  Paraffin  in  einer  reinen  Atmosphäre  von  Wasser- 
stoff. Selbst  die  geringsten  Spuren  etwa  noch  vorhandenen  Sauer- 
stoffes werden  vom  Pyrogallol  alsbald  absorbirt. 

Kohl  (Marbnrg). 

Frendenreiehy  Ed.  v»,  Ueber  eine  Verbesserung  des 
Platten  verfahrens.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Para- 
sitenkunde.   Bd.  XV.  Nr.  17.     p.  643—644.) 

Bei  dem  v.  Freudenreich 'sehen  Verfahren  werden  nur 
oberflächliche  Colonien  erzielt,  was  die  Diagnose  bekanntlich  bedeu- 
tend erleichtert.  Nähragar  oder  Gelatine  werden  in  Petri*sche 
Schalen  gegossen  und  zum  Erstarren  gebracht.  Dann  giesst  man 
die  zu  untersuchende,  vorher  entsprechend  verdünnte  Flüssigkeit 
aus  bereit  gehaltenen  Reagenzgläschen  einfach  auf  die  Agar-  oder 
Oelatineschicht  und  lässt  sie  dann  gänzlich  wieder  abfliessen,  indem 
man  den  Deckel  ein  wenig  lüftet  und  die  Platte  in  vertikaler  Stel- 
lung hält.  Dann  legt  man  den  Deckel  wieder  auf  und  stellt  die 
Platte,  mit  dem  Deckel  nach  unten  gerichtet,  in  den  Brütofen.  Zu- 
fällige Verunreinigungen  sind  dabei  weit  seltener,  als  wenn  man 
die  Platte  nach  dem  Vorschlage  Kruse's  bepinselt.  Bei  diesen 
Oberflächenplatten  braucht  die  Nährsubstanz  keineswegs  durchsichtig 
zu  sein,  so  dass  man  auch  Milchnährböden  anwenden  kann. 

Kohl  (MArborg.) 

iGiltay^  £•,  Sieben  Objecte  unter  dem  Mikroskop.  Ein- 
führung in  die  Grundlehren  der  Mikroskopie.  Deutsche, 
umgearbeitete  und  vermehrte  Ausgabe.  8^.  66  pp.  8  Tafeln. 
Leiden  (E.  J.  BriU)  1893. 
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Ueber  die  erste  y  holländisch  -  fSranzösische  Ausgabe  dieses 
Buches  wurde  in  dieser  Zeitschrift  bereits  referirt  (Bd.  LI.  p.  292).. 
Die  deutsche  Ausgabe  stimmt  in  der  Hauptsache  mit  der  früheren 
überein,  ist  aber  wesentlich  im  Text  vermehrt  und  auch  um  zwei 
Tafeln  bereichert  worden.  Als  zweites  Object  sind  mit  Wasser- 
farbe angestrichene  Glascjlinder  (nicht  Bruchstücke  von  berussteir 
GlaacapiUaren  wie  in  der  ersten  Ausgabe)  angegeben.  Im  Vor- 
wort erwähnt  Verf.,  dass  fast  jede  Seite  bedeutende  Aenderungen 
und  Znsätze  enthält.  ,,Ganz  besonders  bin  ich  bestrebt  gewesen, 
das  Büchlein  noch  mehr  als  früher  ftir  den  Selbstunterricht  ge- 
eignet zu  machen.  Mit  Rücksicht  darauf  wurde  namentlich  anch- 
die  Einleitung  (Haupttheile  des  zusammengesetzten  Mikroskopes, 
Erörterung  ihres  Zwecks  und  Anweisung  zum  Gebrauch,  Wahl 
eines  Instrumentes)  hinzugefügt  und  überhaupt  darauf  Bedacht  ge- 
nommen, das  Verständniss  alles  dessen,  was  dem  Anfänger  er- 
fahrungsmässig  die  meisten  Schwierigkeiten  macht,  möglichst  zu^ 
erleichtern.^ 

Möbias  (Frankfurt  a.  M.). 

DeMyS)  J*9  Le  diAgnottic  rapide  da  chol^ra  Miaüqae.     (Bulletin  de  rAcad^mie 
royale  d&  m^d.  de  Bel^qne.    1894.    No.  8.    p.  225—289.) 


Sammlungen. 


Boamega^re,    C.^    Fungi    exsiccati    praecipue     Gallici. 
LXVI.   centurie    publice   avec   la    concours  de  M.   M. 
P.  Branandy   Dr.  Lambotte,   EL  Mer,   F.  Fautrey,   E.  Niel^. 
L.  Rolland^  R.  Ferry  et  de  Mlle.  C.  Destr^e.    (Revue  mjco- 
logique.    1894.    p.  108.) 

Ausser  einer  Anzahl  von  neuen  Substratformen  sind  folgende 
neue  Arten  und  Varietäten  zu  nennen: 

CamarosporiuM  Labumi  Sacc.  et  Ronm.  f.  frueiuum  Fantr.,  Cerco9pora 
xantha  Sacc.  var.  pilifera  Fantr.,  Diphdina  Epidermis  Lamb.  et  Fantr.,  Dueella 
Centaureae  Roll,  et  Fautr.,  Fu$ar%tm  Clematidit  Roll,  et  Fantr.,  F,  Seirpi  Roll, 
et  Fautr.,  Qnomonia  Fautreyi  Roll.,  Leptosphaeria  PicridU  Fantr.  et  Lamb., 
Phoma  AmmiphÜa  Lamb.  et  Fantr.,  Ph.  cieinnoide»  Fautr.,  PhyllotUcia  Ellitian» 
Lamb.  et  Fautr.,  Zignoella  Hederae  Lamb.  et  Fautr. 

Lindau  (Berlin). 


Referate. 


Emmerig^  A.^  Erklärung  der  gebräuchlichsten  fremdei> 
Pflanzennamen.  Ein  Kachschlagebuch  für  Studie- 
rende,  Botaniker,  Lehrer,  Seminaristen,  Gärtner, 
Forstleute,  Blumenliebhaber  etc.  Mit  Berück- 
sichtigung der  Classen,  Ordnungen,  Familien  und 
Arten  der  Pflanzen.  El.  8^  147  pp.  Donauwörth 
(L.  Auer)  1894. 
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Der  gröBSte  Tbeil  des  kleinen  Baches  besteht  aus  einer 
alphabetischen  Liste  der  Gattangsnamen  mit  ihrer  Erklärung ;  dabei 
wird  die  Stellung  der  Oattting  im  natürlichen  und  L in nä 'sehen 
System  angegeben  und  eine  der  bekanntesten  Arten  angefahrt, 
deren  Speciesname  ebenfalls  erklärt  wird.  Die  Auswahl  scheint 
•dem  Ref.  gut  getroffen ;  vermisst  wurden  von  bekannteren  Gattungen 
z.  B.  OymnodctduSf  Rhodotypu$^  Sophora^  die  doch  nicht  selten 
angepflanzt  sind.  Die  Erklärung  dürfte  manchmal  vollständiger  sein, 
z.  B.  bei  Ajuga  und  Ccdystegia^  deren  Namen  fehlerhafte  Bildungen 
aus  dem  Griechischen  sind,  und  bei  Alchemilia^  deren  Beziehung  zu 
Alchemia  man  nicht  ohne  weiteres  versteht.  Zu  bemerken  ist,  dass 
auch  die  Elryptogamen  berücksichtigt  sind,  z.  B.  Fucus,  Agaricus^ 
Uredo  u.  a.,  sogar  Tüloatomaj  aber  nicht  z.  B.  Bovieta.  Ein  zweites 
Verzeichniss  enthält  die  Erklärung  der  Familiennamen,  bei  denen 
meistens  auf  die  Gattung  verwiesen  werden  kann,  und  ein  drittes 
^e  abgekürzten  Autorennamen  mit  kurzen  Angaben  über  die 
Persönlichkeit  de»  Autors.  —  Ref.  glaubt,  das  Büchlein  besonders 
denen  empfehlen  zu  können,  die  kein  ausführliches  mit  Namens- 
Erklärungen  versehenes  systematisches  Werk  besitzen. 

Möbios  (Frankfurt  a«  MO« 


Setehell^  W.  A.,  Notes  on  Ustüagineae.  (The  Botanical  Gazette. 
1894.    p.  185.  c.  tab.) 

In  erster  Linie  führt  Verf.  für  einige  seltenere  üstüagineen 
neue  Standorte  in  Nordamerika  an,  so  von  DocLssangien-Arten. 
Coi*nueUa  Lemnae  Setch.,  Bntyloma  Comporiiaruia  FarL  una 
cerastöphäum  Sacc.  Als  neue  Art  beschreibt  er  Dotissansia  inter- 
media auf  Blättern  Voti  SagiUaria  variahilis;  dieselbe  gehört  in 
das  Sxibgenttö  DoassansiopsU. 

Unter  dem  Namen  Protomyces  punciiformis  hatte  Niessl  von 
ßtdomus  umbellatus  einen  Pilz  beschrieben^  den  Schröter  zu 
Doasaansia  stellte.  Winter  beschrieb  von  Lythrum  hyssopifolium 
(aus  Australien)  gleichfalls  eine  DocLMansia  punetiformis.  De  Toni 
hatte  den  älteren  NiessTschen  Namen  in  Z>.  Nie^dii  mit  Uiire<sht 
abgeändert.  Magnus  schlug  für  die  Wintdr'scbe  Art  den 
Kamen  D.  Winieriana  vor,  indem  er  so  die  ältere  /).  punetiformis 
(Niessl)  Schrot,  conservirte.     Dem  schliesst  sich  auch  Setchell  an. 

Doassansia  Oossypii  Lagh.  stellt  er  zu  Chrysomyxa.    Rhampho- 
•spora    Nymphaeae    Cunn.    ist   nach   ihm  nur  eine  Entyloma.     Von 
Tolyposporium    bvllatum    Schroet.    und  Üetüago   spJuzerogena  Burr. 
wird  die  Keimung  der  Sporen  beschrieben  und  abgebildet. 

Lindaa  (Berlin). 

Went,  F.  A,  F.  C,  Ueber  Haft-  und  Nährwurzeln  bei 
Kletterpflanzen  und  Epiphyten.  (Annales du Jardin bota- 
nique  de  Buiienzorg.   VoL  Xll.   1894.  p.  1—72.  Mit  9  Tafeln.) 

Im  ersten  Theile  schildert  Verf«  das  allgemeiiie  Verhalten 
^er  Haft-   und  Nährwurzehi.      Er  fand   zunächst  b^i   der  üdter- 
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«uchrmg  zahlreicher  tropischer  Gewächse,  dass  die  Haftworzeln  sich 
allgemein  durch  Wurzelhaare  am  Substrat  befestigen  und  gibt 
eine  Aufzählung  der  untersuchten  Arten,  die  17  verschiedenen 
Familien  angehören.  Femer  beobachtete  Verf.,  dass  diese  Wurzel- 
haare fast  stets  nur  auf  der  dem  Substrat  zugewandten  Seite  der 
Wurzeln  gebildet  werden,  und  weist  durch  entsprechende  Experi- 
mente nach,  dass  die  Bildung  derselben  durch  Wasserdampf-reiche 
Luft  begünstigt  wird,  während  das  Licht  derselben  entgegenwirkt. 
In  Wasser  findet  dagegen  bei  den  Haftwurzeln  ebenso  wenig  eine 
Bildung  von  Wurzelhaaren  statt,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Wurzeln 
der  meisten  Landpflanzen. 

Das  Anhaften  der  Wurzelhaare  geschieht  in  den  meisten  Fällen 
in  der  Weise,  dass  dieselben  sich  allen  Unebenheiten  des  Substrates 
eng  anschmiegen  und  sich  auch  häufig  an  ihrer  Spitze  haftscheiben- 
artig  erweitem.  Schleimbildung  spielt  hier  nach  den  Beobachtungen 
des  Verfs.  höchstens  eine  untergeordnete  Rolle.  Dahingegen  konnte 
Verf.  sehr  häufig  an  den  jungen  Spitzen  der  Haftwurzeln  eine 
energische  Schleimbildung  nachweisen,  die  er  als  Schutzmittel  gegen 
zu  starke  Verdunstung  auffasst. 

An  den  senkrecht  abwärts  wachsenden  Nährwurzeln  epiphTtischer 
Ficus  spec.  beobachtete  Verf.,  dass  sie  sich,  nachdem  sie  sich  im 
Boden  reichlich  verzweigt,  stark  zu  verkürzen  suchen  und  zwar 
ergaben  Messungen  an  den  isolirten  Theilen  dieser  Wurzeln,  dass 
die  Verkürzung  in  der  Rinde  und  dem  peripheren  Theil  des  Holz- 
körpers am  stärksten  ist,  während  der  centrale  Theil  des  Heizkörpers 
sich  bei  der  Isolirung  eher  verlängert.  Die  Mechanik  dieser  Ver- 
kürzungen hat  Verf.  nicht  näher  untersucht. 

Genaue  Messungen  an  Haft-  und  Nährwurzeln  zeigten  ferner, 
dass  der  Gesammtzuwachs  und  die  Länge  der  wachsenden  Region 
bei  Haftwurzeln  sehr  gering  ist,  bei  Nährwurzeln  dagegen  sehr 
gross,  dass  femer  die  Stelle  des  Maximalzuwachses  bei  Nährwurzeln 
weiter  von  der  Spitze  entfernt  zu  liegen  scheint  als  bei  Haftwurzeln. 

Aus  einigen  weiteren  Versuchen  des  Verfs.  geht  hervor,  dass 
die  NährwuTzeln  zum  Theil  stark  positiv  geotropisch  sind,  während 
die  Haftwurzeln  keine  Empfindlichkeit  gegen  die  Schwerkraft  er- 
kennen lassen. 

Im  zweiten  speciellen  Theile  schildert  Verf.  sodann 
das  Verhalten  der  verschiedenen  untersuchten  Arten.  Er  zeigt 
specieü,  dass  die  Luftwurzeln  in  sehr  verschiedenen  Formen  der 
Anpassung  auftreten  können.  „Entweder  dienen  sie  nur  als  Haft- 
wurzeln, oder  es  kommen  noch  Nährwurzeln  hinzu.  Die  Fest- 
heftung  kann  entweder  durch  lange  tauähnliche  Wtirzeln  statt- 
finden, die  in  ziemlich  horizontaler  Richtung  wachsen,  oder  durch 
kurzbleibende,  sehr  stark  reizbare  Wurzeln,  welche  sich  daher 
leicht  um  dünne  Stützen  hemmwinden,  oder  durch  kurzbleibende 
Wurzeln,  welche  sich  sehr  stark  verzweigen  und  so  haftscheiben- 
ihnlicbe  Körper  bilden^ 

Die  Näbrwttrzelo  telg^en  weniger  Verschiedenheit  unter 
akdi,  nur  fltidei  man  Zwiscbenzustände  swischen  Haft«  und  Nähr- 
wurzeln.    Dabei  kann  der  Eigenwinkel  der  Nährwurzeln  rerscbieden 
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sein,  wenn  er  auch  meist  kleiner  ist  als  90^;  dieser  Winkel 
kommt  den  Haftwurzeln  zu.  Die  Näfarwurzeln  entstehen  mehr  an 
der  der  Stütze  abgewandten  Seite  des  Stengels  als  die  Haftwurzeln.  ^ 

Beztiglich  der  anatomischen  Beobachtungen  des  Verfis.  sei 
erwähnt,  dass  die  Nährwnrzeln  im  Allgemeinen  grosse  Gefässe  und 
wenig  mechanische  Zellen  enthalten,  während  die  Haftwurzeln 
wenige  englumige  Gefässe  besitzen  und  in  der  Hauptsache  an» 
sklerotischen  Zellen  bestehen. 

Erwähnt  sei  ferner  noch,  dass  Verf.  an  den  Eeimpflänzchen 
epiphytischer  Ficus  spec.  knollenförmige  Bildungen  beob- 
achtete, die  theils  durch  Verdickung  des  unteren  Stengel theiles, 
hauptsächlich  aber  durch  Verdickung  der  Wurzel  oder  Wurzeln 
entstehen.  Diese  Knollen  sind  gewöhnlich  in  Risse  der  Rinde  der 
Wirthspflanze  eingezwängt  und  dienen  somit  zur  Befestigung  der 
Pflanzen,  ausserdem  zeigten  aber  auch  einige  Experimente  des 
Verfft.,  dass  sie  als  Wasserreservoire  functioniren.  Sie  bestehen  in 
der  Hauptsache  aus  grosszelligem  Parenchym,  dem  nur  wenige 
Holzfasern  und  Geftlsse  eingebettet  sind.  In  älteren  Stadien  füllen 
sich  die  Parenchjmzellen  der  Knollen  mit  Stärke  und  werden 
schliesslich  von  einem  normalen  secundären  Holzkörper  eingehüllt. 
In  diesem  Stadium  spielen  denn  auch  die  Knollen  keine  Rolle  mehr 
bei  der  Wasserversorgung,  die  dann  durch  die  inzwischen  gebildeten 
Nährwurzeln  übernommen  wird. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  phylogenetische  Be- 
trachtungen über  die  Entstehung  der  Epiphyten.  Ref. 
erwähnt  in  dieser  Hinsicht  zunächst,  dass  Verf.  drei  verschiedener 
Arten  von  Epiphyten  unterscheidet,  nämlich  die  wahren  Epiphyten, 
die  ihre  anorganische  Nahrung  nur  der  Luft  und  dem  Luftstaube^ 
der  sich  auf  Baumrinden  etc.  anhäuft,  entnehmen,  die  H  e  m  i  - 
Epiphyten,  die  zwar  in  ihren  ersten  Entwicklungi?stadien  auf  dieselbe 
Art  und  Weise  leben,  aber  später  Nährwurzeln  bilden,  worauf  sie 
sich  also  genau  so  wie  die  terrestren  Pflanzen  ernähren,  und 
schliesslich  die  Ps  endo -Epiphyten,  die  zunächst  ganz  normal  im 
Boden  angewurzelt  sind,  später  aber  Nährwurzeln  bilden,  die  all- 
mählich immer  mehr  die  Wasserversorgung  der  betreffenden  Pflanzea 
übernehmen,  so  dass  schliesslich  der  untere  Theil  des  Stengels  ganz 
abstirbt. 

Verf.  nimmt  nun  an,  dass  die  wahren  Epiphyten  sich  zum 
Theil  aus  gewöhnlichen  terrestren  Pflanzen  durch  die  Zwischen- 
stadien der  Wurzelkletterer,  Wurzelkletterer  mit  Nährwurzeln«. 
Pseudo-'Epiphyten  und  Hemi-Epiphyten  entwickelt  haben  und  zeigt 
auch,  dass  in  verschiedenen  Familien  alle  diese  verschiedenen 
Stadien  durch  einzelne  Arten  repräsentirt  werden. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Oyerton,  E.^  lieber  die  Reduction  der  Chromosomen  in 
denEernen  derPflanzen.  (Sep.- Abdr.  aus  der  Vierteljahrs- 
schrift der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Jahrg. 
XXXVni.     18  pp.) 
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Die  vorliegende  Arbeit  bildet  einen  etwas  eingehenderen  Bericht 
über  die  Ergebnisse  von  Untersuchungen,  die  bereits  in  einer 
früheren  in  dieser  Zeitschrift***)  ausführlich  besprochenen  Mittheilung 
publicirt  sind. 

Zimmermaan  (Tttbingen). 

Boalet^  C.y  Recherches  sur  l'anatomie  compar^e  du 
genre  Thunbergia  L.  f.  (Bulletin  de  THerbier  Boissier,  J894. 
p.  259.  c.  Fig.) 

Die  vorliegende  ausführliche  Arbeit  ergänzt  und  erweitert  eine 
frühere  kürzere  Mittheilung  des  Verf.  über  denselben  Gegenstand. 
Es  werden  dann  aus  den  anatomischen  Befunden  Folgerungen  für 
die  Systematik  der  Gattung  gezogen,  worauf  weiter  unten  zurück- 
gekommen werden  soll. 

Ausser  der  anomalen  Holzbildnng  ist  eigentlich  anatomisch 
wenig  Interessantes  an  der  Gattung.  Roulet  hat  mit  grossem 
Fleiss  die  meisten  Arten  untersucht  und  macht  es  sich  zur  Haupt- 
aufgabe, die  anatomischen  Eigenthümlichkeiten  bestimmter  Gruppen 
hervorsuheben  und  diese  gegen  einander  abzugrenzen. 

Die  Epidermis  bietet  nichts  Besonderes.  Im  Hjpoderm  liegen 
entweder  in  gleichmässigen  Schichten  oder  in  einzelnen  Bündeln 
Bastfasern,  bei  wenigen  Arten  finden  3ich  statt  deren  Sclerenchjm- 
Zellen.     Die  Rinde  hat  keine  bemerkenswerthen  Eigenthümlichkeiten. 

Dagegen  bietet  der  Holzcjlinder  einige  so  interessante  Ano- 
malien, dass  darauf  etwas  genauer  eingegangen  werden  kann. 

Bei  dem  ersten  Typus  finden  sich  an  zwei  gegenüberliegenden 
Seiten  im  Holzcjlinder  langgestreckte,  parallele  Leptominseln. 
Die  Stellen,  wo  diese  Anomalien  sich  befinden,  entsprechen  zwei 
Längsfurchen  am  Stengel,  welche  von  Intemodium  zu  Internodium 
um  90^  wechseln,  entsprechend  dann  auch  die  anomalen  Zonen. 
Diese  abwechselnden  Zonen  von  Leptom  und  Hadrom  kommen 
dadurch  zustande,  dass  das  Cambium  an  den  soeben  bezeichneten 
Zonen  abwechselnd  Holz  und  Leptom  nach  innen  abscheidet.  Durch 
diese  Holzbildung  sind  die  Arten  der  Section  Hexacentria  gekenn- 
zeichnet Die  einzelnen  Arten  dieser  Section  zeigen  unter  sich  nur 
unwesentliche  Abweichungen,  welche  innerhalb  der  Grenzen  des 
Typus  bleiben. 

Eine  zweite  Anomalie  zeigt  die  Gruppe  der  T.  aiata.  Hier 
scheidet  das  Interfascicularcambium  zuerst  ganz  normal  Holzzellen 
ab.  Diese  Prodoction  verzögert  sich  aber  etwas  an  den  Stellen, 
welche  unter  den  beiden  Längsfurchen  des  Stengels  liegen.  Deshalb 
entstehen  hier  also  Eisprünge,  die  in  Folge  Wechsels  der  Cambium- 
production  mit  Parenchjm  und  Leptom  erfüllt  werden.  Das  Cam- 
bium bildet  dann  an  einzelnen  Stellen  am  Bande  zu  gewissen  Zeiten 
wieder  regulär  Holz,  so  dass  schliesslich  von  den  Ecken  der  Ein- 
buchtungen aus  unregelmässige  Holzkeile  in  das  Gewebe  hinein- 
ragen. 


Cf.  Botan.  CentralbL  Bd.  LV.  p.  107. 
Bolaa.  Oealnlbl.    Bd.LIZ.  1S94.  24 
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Die  dritte,  durch  T,  fragrans  und  eine  grössere  Anzahl  der 
Section  Euthuniergia  repräsentirte  Gruppe  besitzt  einen  aussen  mit 
unregelmässigen  Ecken  vorspringenden  Holzkörper. 

Ein  vierter  Typus  besitzt  ebenfalls  unregelmässig  eckigen  Heiz- 
körper, zeigt  aber  niemals  Parenchym-  und  Leptominseln  im  Innern 
des  Holzes.  Hierher  gehört  eine  grosse  Menge  nicht  kletternder 
Arten  der  Section  Euthunhergia* 

Eine  weitere  Anzahl  Arten  zeigt  völlig  normale  Structur. 

Einige  Arten  T.  Huülensis^  annipotensy  rufescens  nähern  sich 
in  ihrem  Bau  ganz  bedeutend  dem  von  ffendoncia.  Der  Holzkörper 
ist  in  mehrere,  meist  4  Stücke  zerklüftet  Es  war  leider  nicht  mög- 
lich ,  die  Entwicklungsgeschichte  dieser  interessanten  Holzzerklüf- 
tung zu  verfolgen,  jedenfalls  wird  sie  ihr  Analogen  in  Äfromen- 
doncia  finden. 

Von  mehreren  Arten  wird  die  Holzbildung  noch  anhangsweise 
berührt,  da  sie  mit  den  übrigen  Typen  wenig  Aehnllchkeit  be- 
sitzen (T,  longifolia^  Fischeri). 

Auf  die  Zusammensetzung  des  Hadroms  und  Leptoms  näher 
einzugehen,  lohnt  nicht.  Nur  eines  soll  noch  hervorgehoben  werden, 
nämlich  die  Existenz  der  sogenannten  Rhaphidinen,  die  sich  im  Leptom 
häufig  finden.  Die  von  Russow  bereits  erkannt«  Entwicklung 
erfährt  lediglich  eine  Bestätigung  durch  den  Verf. 

Auf  die  kleinen  Unregelmässigkeiten  im  Bau  der  Wurzel  von 
T.  coccinea  einzugehen,  dürfte  überflüssig  erscheinen,  ebenso  bietet 
der  Blattstiel  nur  Abweichungen,  welche  denen  des  Stammes  analog 
sind.  Die  Blattanatomie  wird  ebenso  eingehend  geschildert.  Im 
Schlusscapitel  sind  die  Beobachtungen  über  Samen  und  Keimung  zu- 
sammengestellt. 

Auf  Grund  dieser  umfassenden  anatomischen  Studie  unternimmt 
es  nun  Roulet,  einige  Folgerungen  fbr  die  Systematik  zu  ziehen. 
In  erster  Linie  trennt  sich  von  den  übrigen  Arten  die  Gruppe  Hexa- 
centris  scharf  ab.  Dieselbe  ist  auch  von  den  übrigen  Vertretern 
durch  morphologische  Merkmale  so  geschieden,  dass  früher  eine 
eigene  Gattung  aus  ihr  gemacht  wurde.  Aus  den  übrigen  Ver- 
tretern der  Gattung  bildet  er  kleine  Gruppen,  welche  durch  ihren 
anatomischen  Bau  mit  einander  übereinstimmen.  Die  von  ihm  ge- 
bildeten Gruppen  decken  sich  zum  grossen  Theil  mit  der  Anordnung 
der  Species,  wie  Ref.  sie  in  Englers  Jahrbüchern  XVII,  Beiblatt  41 
gegeben  hat,  wenige  Ausnahmen  abgerechnet.  Ueberhaupt  wäre 
es  für  Verf.  wünschenswerth  gewesen,  wenn  er  auch  zur  Beurthei- 
lung  der  Verwandtschaftsverhältnisse,  wie  sie  aus  morphologischen 
Gründen  geschlossen  wurden,  diese  Arbeit  genauer  angesehen  hätte; 
er  würde  sich  dann  manche  Bemerkung  haben  ersparen  können. 
Eines  geht  aber  auch  aus  Roulets  Gruppenbildung  hervor,  dass 
der  vom  Ref.  verwerthete  Narbencharakter  ungleich  wichtiger  ist, 
als  die  Unterschiede  der  Querschnittsanatomie.  Allerdings  hütet 
sich  Roulet,  seinen  Gruppen  die  Geltung  von  Sectionen  beizu- 
legen, dies  wäre  auch  bei  den  durch  Uebergänge  verbundenen  ana- 
tomischen Charakteren  ein  gewagtes  Unternehmen. 
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Einige  Kleinigkeiten  sind  noch  auszusetzen.  Das  ist  erstens 
das  Citiren  der  Autoren  Jedenfalls  ist  es  das  Beste,  dieselben  in 
einer  solchen  Arbeit  überhaupt  wegzulassen,  nachdem  man  sie  bei 
der  ersten  Nennung  des  Namens  einmal  richtig  gesetzt  hat.  Ent- 
scheidet man  sich  aber  für  die  Anführung  derselben,  so  ist  die 
richtige  Citirung  ein  ebenso  wünschenswerthes  Erfordemiss,  wie 
die  sorgfältige  sonstige  Untersuchung.  Denselben  Namen  nun  aber 
gar  an  verschiedenen  Stellen  mit  verschiedenen  Autoren  zu  ver- 
sehen, berührt  sehr  eigenthümlich.  Ob  das  Herbarmaterial  des  Verf. 
immer  kritisch  bestimmt  war,  erscheint  Ref.  zum  Theil  fraelich,  da 
Namen  im  Texte  auftreten,  welche  längst  als  Synonyme  zu  andern 
Arten  gezogen  worden  sind  und  die  dennoch  vom  Verf.  anerkannt 
werden. 

Lindau  (Berlin). 

King^  G.,  The  AtKmaeeae  of  British  India.  (Annais  of  the 
Royal  Botanic  Garden  Calcutta.     Vol.  IV.     1893.) 

Der  vorliegende  die  Anonazeen  Indiens  behandelnde  Band  ist 
4em  Andenken  von  Robert  Kyd  gewidmet,  dem  Begründer  und 
ersten  Superintendenten  des  botanischen  Gartens  von  Calcutta. 
Sein  Portrait  ziert  denn  auch  den  umfangreichen  Band  als  Titel- 
bild. Das  Vorwort  (p.  I — XI)  enthält  eine  biographische  Skizze 
Robert  Kyd*s.  Darauf  folgt  eine  Einleitung  (p,  1 — 11)  mit 
einer  allgemeinen  Charakteristik  der  Anonaceen  und  ihrer  syste- 
matischen Gliederung  und  darauf  —  mit  abermals  frisch  be- 
ginnender Paginierung  —  der  specielle  Theil  (p.  1 — 169)  mit  den 
Beschreibungen  der  indischen  Arten  und  dem  Index  (p.  I — IV). 
Die  beigegebenen  Abbildungen  füllen  nicht  weniger  als  220  Tafeln 
in  Steindruck. 

Robert  Kyd  war  1746  geboren.  Er  trat  1764  als  Cadett 
bei  den  Bengal  Engineers  ein,  in  welchem  Corps  er  bis  zum 
Oberst  Lieutenant  aufstieg.  Selbst  ein  eifriger  Pflanzenfreund  und 
Gärtner,  legte  er  in  seinem  Garten  in  Shalimar  bei  Calcutta  eine 
Sammlung  lebender  Pflanzen  von  commerziellem  oder  gärtnerischem 
Werthe  an,  die  er  theils  aus  dem  Innern,  theils  von  den  Häfen 
der  malayischen  Halbinsel  und  des  malayischen  Archipels  erhielt. 
Bei  solcher  Beschäftigung  kam  ihm  der  Gedanke,  dass  es  sich 
lohnen  möchte,  das  Teak-Holz;  das  bei  dem  Schiffbau  so  vielfach 
Verwendung  fand,   in   der  Nähe  der  Werften    und  Häfen  von  ge- 

Eflanzten  Bäumen  zu  gewinnen,  und  dass  der  übermächtigen 
oUändischen  Concurrenz  im  Gewürzhandel  am  besten  die  Spitze 
geboten  werden  könnte,  wenn  man  die  Gewürze  liefernden  Pflanzen 
im  Gebiete  der  indischen  Compagnie  selbst  in  Cultur  nehmen 
würde.  Der  erste  Schritt  dazu  sollte  die  Anlage  eines  Acclimati- 
sations-Gartens  in  Calcutta  sein.  Kyd  legte  1786  dem  General- 
Gouverneur  seine  diesbezflglichen  Ideen  in  einem  Briefe  vor  und 
hatte  die  Genugthuung,  dass  noch  im  selben  Jahre  ein  Grundstück 
von  über  120  Hectaren  f^  diesen  Zweck  sicher  gestellt  wurde. 
Robert  Kyd,   der  damals  die  Stelle  eines  Militär-Secretärs  be- 
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kleidete,  wurde  zum  Honoraiy-Superintendent  des  neuen  Garten» 
ernannt,  in  welcher  Eigenschaft  er  bis  zu  seinem  am  26.  Mai  1793- 
erfolgten  Tode  verblieb.  Die  Teak-Cultnr  bewfthrte  sich  aller- 
dings nicht  —  weshalb  auch  später  ein  Theil  des  Grundes  auf- 
gegeben und  dadurch  der  Garten  auf  eteinen  gegenwärtigen 
Umfang  von  rund  108  Hectaren  gebracht  wurde  —  wohl  aber 
war  damit  die  Stätte  gefunden,  welche,  weit  über  Robert  EjdV 
bescheidene  Pläne  hinaus,  ein  Mittelpunkt  zur  botanischen  Er- 
forschung und  Erschliessung  Indiens  werden  sollte. 

Der  organographische  Theil  ist  zwar,  wie  der  Verfasser  in 
gewohnter  Bescheidenheit  versichert,  hauptsächlich  für  die  indischen 
Botaniker  bestimmt,  welche  ferne  von  grossen  Bibliotheken  nicht 
in  der  Lage  sind,  direct  die  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  zu 
Rathe  zu  ziehen,  aber  er  erhebt  sich  denn  doch  weit  über  blosse 
Compilation  und  Niemand,  der  sich  mit  der  schwierigen  Familie 
der  Anonaceen  zu  beschäftigen  hat,  wird  diese  klare  und  geist- 
volle Darstellung  der  Organographie  der  Anonaceen  übergeben 
können. 

Die  Umgrenzung  und  Benennung  der  Gattungen  ist  im  Allge- 
meinen dieselbe,  wie  in  der  Flora  of  British  India,  nur  steht 
Canangium  für  Cananga,  Sageraea  wird  als  Gattung  wieder- 
hergestellt und  PöltfotAin  magnoUaeflora  zum  Typus  einer  neuen 
Gattung  Griffithia  gemacht,  ein  Vorgang,  der  schon  von  Main ga 7 
(im  Mannscript)  vorgeschlagen  worden  war. 

Im  Ganzen  werden  27  Gattungen  mit  280  Arten  aus  dem 
Gebiete  der  Flora  of  British  India  (im  erweiterten  Umfang)  auf- 
geführt und  beschrieben.  Hier  zum  ersten  Mal  beschrieben  werden 
die  folgenden  Arten: 

Sageraea  Listen  King,  Bergketten  yon  Chittagong  (Lister,  Heini g).  — 
Chrißthia  magnoliaefolia  M  a  i  n  g  a  7  Msstrfl.,  Malakka  (M  a  1  n  g  a  y),  Perak  (E  i  n  g  V 
CoUeeter.  10  089).  —  Q.  eupidarit  King,  Perak  (Ein g's  CoUector.  No.  8866, 
5514,  6648,  7680).  —  G.  fmca  Eing,  Perak  (King*a  CoUector.  No.  8846, 
10110,  10180,  10404;  Wray  1482).  —  Üvaria  Hookeri  Eing.  Westliche  GhatB. 
In  der  Flora  of  British  hidia  mit  U,  Narum  Wall,  vereinigt  —  Ärtabotrys 
Lotoiantu  Scort.  Mss.,  Perak  (Scorteehini.  2012).  —  Orophea  maculata 
Scort  Mss.,  Perak  (8eortechini). 

Die  Zeichnungen  fär  die  Tafeln  wurden  zum  grössten  Theil 
von  den  Bengali- Zeichnern  des  Herbariums  in  Calcutta,  einige 
auch  von  Miss  M.  Smith  nach  den  im  Herbarium  in  Kew  oder 
in  den  Sammlungen  der  Linnean  Society  in  London  vorhandenen 
Original- Exemplaren  entworfen.  Für  die  in  Ceylon  endemischen 
Arten  standen  in  Peradeniya  angefertigte  Zeichnungen  zur  Ver^ 
fügung.  Dass  der  Werth  dieser  Tafeln,  deren  Habitusbilder  oft 
geradezu  ausgezeichnet  sind,  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden 
kann,  wird  Jeder  zugeben,  der  bei  der  Bearbeitung  von  Anonaceen 
auf  beschränktes  Herbarmateriale  oder  gar  nur  auf  Beschreibungen 
angewiesen  war.  In  diesem  Punkte  ist  die  Wissenschaft  nicht 
blos  dem  Verfasser,  sondern  in  gleicher  Weise  der  indiecben  Re- 
gierung, die  ihm  die  Mittel  in  so  monificenter  Weise  zur  VerftlgUDg 
gestellt  hat,  zu  Dank  verpflichtet. 

Btapf  (KewX 
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Jlae  Hlllam^  G»»  The  Metaspermae  of  the  Minnesota 
Valley.  (Geological  and  Nat.  Hist.  Survey  ofMinneaota.  Re- 
ports of  the  Survey,  Botanical  series  I.)  8^.  826  pp.  Minnea- 
polis  1892. 

Die  Unirersitat  von  Minnesota  ist  vom  Staate  mit  einer  geolo- 
:gischen  und  naturwissenschaftlichen  Landesdurchforschung  beauf- 
tragt, für  welche  verschiedene  Sektionen  gebildet  worden  sind. 
Von  der  botanischen  Section  ist  der  erste  Bericht  im  vorliegenden 
atarken  Bande  herausgegeben.  Dessen  Haupttheil  ist  das  Ver- 
zeichniss  der  Metaspermen  (Angiospermen)  des  Minnesotathaies 
<p.  31—570).  Es  sind  1174  Arten  und  Varietäten  in  407  Gat- 
tungen und  106  Familien.  Bei  jeder  Art  sind  angegeben :  die  Syn- 
onyma,  die  Litteratur^  die  Verbreitung,  das  Vorkommen  in  Minne- 
sota und  die  Nummern  der  durchgesehenen  Herbarien ;  Beschreibungen 
sind  nicht  beigeßigt;  auch  die  Gattungen  und  Familien  werden  in 
ühnlicher  Weise,  ohne  Beschreib angen,  systmatisch  genauer  charak- 
terisirt.  üeber  die  Systematik  und  Nomendatur  wird  in  der  Ein- 
leitung ausführlich  gesprochen,  in  der  auch  die  Bibliographie  fär 
•die  Flora  von  Minnesota  und  des  bezeichneten  Gebietes  angefahrt 
^ird.  Dies  ist  ein  sehr  natürliches,  insofern  es  das  ganze  Fluss- 
gebiet des  Minnesotafiusses,  des  rechten  Zuflusses  des  oberen  Missi- 
«ippi,  umfasst.  Dasselbe  wird  dann  etwas  genauer  bezüglich  seiner 
physikalischen,  klimatischen,  geologischen  Verhältnisse  und  dergl. 
p.  571 — 581  geschildert.  Um  die  Beziehungen  der  Flora  des  Ge- 
bietes zu  der  der  umliegenden  Districte  anzugeben,  wird  sehr  weit 
ausgeholt,  indem  Verf.  p.  582 — 612  einen  Abriss  von  den  Grund- 
lagen der  Pflanzengeographie  und  eine  Vergleichung  der  von  ver- 
schiedenen Autoren  angenommenen  Gebiete  liefert.  Erst  dann  wird 
{p  613 — 760)  auf  die  Flora  des  Minnesota thales  selbst  eingegangen. 
Wir  finden  in  diesem  Abschnitte  eine  Anzahl  umfangreicher  Tabellen, 
welche  Aufschluss  geben  sollen  über  die  Betheiligung  der  verschie- 
denen Pflanzengruppen  an  der  Flora  des  Gebietes  oder  über  die 
Zusammensetzung  der  Flora  aus  kosmopolitischen,  östlichen,  süd- 
lichen Formen  und  dergl.  und  wir  finden  dies  för  Familien,  Gat- 
tungen und  Arten  ausgeführt,  auch  die  Bestandtheile  der  verschie- 
denen Pflanzenformationen  werden  tabellarisch  zusammengestellt. 
Das  pflanzengeographische  Ergebniss  ist,  dass  das  Thal  von  Minne- 
sota, obwohl  im  Cfentrum  des  nordamerikanischen  Continents  ge- 
legen, in  seiner  Flora  durchaus  zum  südöstlichen  Gebiet  zu  rechnen 
ist.  Dies  hat  seinen  Grund  einmal  in  physikalischen  Verhältnissen, 
Klima,  Windrichtungen,  Flussläufen,  sodann  in  biologischen,  indem 
die  Ausbreitung  der  südlichen  Pflanzen  nach  Norden  hin  hier  die  vor- 
herrschende ist. 

Ein  ausführliches  Namenregister  (p.  761 — 826)  bildet  den  Schluss 
des  Buches.  Demselben  sind  auch  2  Landkarten  beigegeben,  deren 
eine  nur  die  centrale  Lage  des  Gebiets  in  Nordamerika  zeigen  soll, 
während  die  andere  das  Gebiet  genauer  darstellt  Auf  letzterer 
sehen  wir  auch ,  wie  die  südwestliche  Grenze  des  Waldgebietes  von 
Nordamerika  gerade  noch  die  nordöstliche  und  östliche  Ecke  des 
Thalgebietee,  welches  grösstentheils  zur  Prairie  gehört,  in  das  er- 
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stere  mit  eiDSchliesst.  Es  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  dass  von 
Nadelhölzern  im  Gebiet  nur  Larix  americana  vorkommt,  weshalb 
Verf.,  wenn  er  die  Erjptogameu  von  der  Betrachtung  ausschloss^ 
nur  noch  die  Angiospermen  (Metaspermen)  zu  berücksichtigen  brauchte. 

Möbius  (Frankfart). 

Ihne,  E*,  Ueber  den  Einfluss  der  geographischen 
Länge  auf  die  Aufblühzeit  von  Holzpflanzen  in 
Mitteleuropa.  (Verhandlungen  der  Gesellschaft  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte.     Nürnberg  1893.     8^     10  pp.) 

Wenn  man  Arten  vergleicht,  die  auf  demselben  Breitegrad 
und  bei  derselben  Höhe  auf  verschiedenen  Längegraden  liegen, 
so  findet  man,  dass  das  Aufblühen  der  Frühlings-  und  Früh- 
sommerpflanzen im  Allgemeinen  im  Westen  früher  eintritt  als  im 
Osten.  Wenn  man  aus  den  13  beobachteten  Pflanzenarten  das 
Mittel  zieht,  so  findet  man,  dass  für  eine  Längenzunahme  um 
111  Kilometer  (=  1  Breitegrad)  der  Eintritt  der  Blütezeit  von 
Westen  nach  Osten  um  0,9  Tage  durchschnittlich  verzögert  wird.  Einen 
Unterschied  in  dieser  Verzögerung  nach  der  Breite  kann  man  bei  den  in 
Betracht  gezogenen  Stationen  (von  Mitteleuropa)  nicht  bemerken.  Nur 
die  an  der  Nordseeküste  gelegenen  Stationen  machen  eine  Ausnahme, 
indem  hier  die  westlichen  den  östlichen  gegenüber  eine  aufiallende 
Verspätung  zeigen,  der  Grund  dafür  ist  unbekannt.  Wie  noth- 
wendig  es  übrigens  ist,  genau  Entsprechendes  mit  einander  zu  ver- 
gleichen,  zeigt  eine  dritte  Tabelle  im  Anhang,  wo  Stationen  ver- 
glichen werden,  die  nicht  genau  gleiche  Breite  und  Höhe  haben. 
Die  Unterschiede  fallen  hier  zu  gross  aus,  bestätigen  aber  die 
oben  erhaltene  Regel.  Auch  muss  man  sich  an  die  früh  blühenden 
Holzgewächse  halten,  da  die  später  blühenden  die  östliche  Ver- 
zögerung weniger  zeigen. 

_______  Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Nevlnny^  Joseph^  Ueber  Scopolia  atropoides  Link.  (Pharma- 
ceutische  Post.  XXVII.  1894.  p.  333—338,  349—350  und 
357—361.    Mit  vier  Figuren.) 

Der  umfangreiche  Aufsatz  behandelt  die  Geschichte  der  Be- 
schreibung, die  geographische  Verbreitung,  die  Morphologie  und 
Anatomie  des  Rhizoms  und  des  Blattes  von  Scopolia  atropoidee, 
deren  giftiges  Princip,  das  Scopolamin,  in  neuester  Zeit  therapeutisch 
wichtig  geworden  ist. 

Die  reichlichen  Angaben  aus  der  ältesten  und  älteren  Litteratur 
müssen  im  Original  selbst  eingesehen  werden. 

Die  geographische  Verbreitung  dieser  Pflanze  wurde 
eingehend  untersucht,  und  es  ergab  sich,  dass  dieselbe  zwei  Wohn- 
gebiets-Gruppen unterscheiden  lässt,  eine  südwestliche,  daa 
Alpen-Gebiet  (Küstenland,  Erain,  Steiermark,  ein  Theil  Croatiens), 
und  eine  östliche,  das  Karpathengebiet  sammt  den  transil- 
vanischen  Alpen;  letzteres  Gebiet  zerfkUt  wieder  in  drei  Ab- 
theilungen, eine  nordöstliche  (Nord-Ungarn,  Galizien),  eine  östliche 
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(Ost-Ungarn,  Siebenbürgen,  Bukowina,  Moldau)  und  eine  südöstliche 
(Südost-Ungarn,  Walachei). 

Aus  den  Beschreibungen  der  Scopolia-Drogen  sei  das 
Wichtigste  hervorgehoben.  Der  ovale  oder  rundliche  Querschnitt 
des  Wurzelstockes  zeigt  eine  dünne  Rinde,  die  in  der  Nähe  des 
Cambiumringes  radial  gestreift  ist.  Aeltere  verholzte  Rhizome 
weisen  eine  deutliche  Sonderung  in  gelbliche,  fein  poiöse  Holz- 
strahlen und  breite,  weisse  Markstrahlen  auf.  Der  anatomische 
Bau  gleicht  dem  der  Bdladonna-Wrirzel.  Die  Stärke  besteht  zu- 
meist aus  zusammengesetzten  Körnern. 

Das  Blatt  ist  sehr  dünn,  durchscheinend,  hellgrün,  bis  18  cm 
lang,  bis  9  cm  breit,  eiförmig,  eiförmig-länglich  bis  lanzettlich, 
aber  auch  eirund,  umgekehrt  eiförmig  bis  spatelformig,  ganzrandig 
oder  wellenrandig,  spitz  oder  zugespitzt,  an  dem  Blattstiel  herab- 
laufend, glatt,  ganz  Kahl,  einnervig;  Secundärnerven  schlingläufig. 
Mikroskopisch  unterscheidet  sich  das  Blatt  vom  Belladonna-BlKtt 
durch  das  Fehlen  aller  Trichome  und  der  Erystallsandzellen ; 
letztere  treten  mitunter,  aber  nur  sehr  spärlich  auf. 

Der  wichtigste  Inhaltsstoff,  das  Scopolamin  (Bender's  Hjoxin), 
ist  von  E.  Schmidt  (Arch.  de  Pharm.  CCXXX.  p.  207)  am  ein- 
gehendsten untersucht  worden,  seine  Formel  lautet  C17H91NO4. 

T.  F.  HanAutek  (Wien). 

Bussen^  H.  L.^  Bacteria  in  their  relation  to  vegetable 
tissue.  (Sep.-Abdr.  aus  John 's  Hopkins  Hospital  Reports. 
Vol.  ni.  Baltimore  1893.  No.  4—6.  p.  223—263.) 

Vorliegende  Arbeit  hat  die  Aufgabe,  eine  zusammenfassende 
Darstellung  von  den  gegenwärtig  bekannten  Angaben  über  den 
Elinfluss  des  Bakterienlebens  auf  das  Leben  höherer  Pflanzen  zu 
geben.  Die  Angaben  über  derartige  Themata  in  Lehr-  und  Hand- 
büchern sind  spärlich,  und  es  wird  allgemein  angenommen,  dass 
die  höheren  Pflanzen  in  keinem  beträchtlichen  Orade  von  Bakterien 
beeinflusst  bezw.  angegriffen  werden. 

Verf.  veröffentlicht  in  der  vorliegenden  Arbeit  ein  ganz  be- 
deutendes Detailstudium  über  die  Art  und  Weise,  auf  welche 
Bakterien  den  Pflanzenorganismus  angreifen  können. 

Die  Methode  der  unten  referirten  Untersuchungen  war  folgende: 
Es  wurden  Culturen  verschiedener  Mikroorganismen  immer  frisch 
gehalten  (Bouilloncultur,  12 — 14  Stunden  alt)  und  sodann  in  den 
Versuchen  angewandt;  dabei  konnte  immer  sporenfreies  Material 
angewandt  werden.  Ein  junger,  wachsender  Stengel  wurde  aus- 
gesucht, so  dass  die  Impfungsversuche  auf  möglichst  kräftigem 
Boden  stattfinden  konnten.  Dieser  Stengel  wurde  dann  mit  sterilem 
Wasser  abgewaschen  und  mit  Hülfe  einer  sterilen  Platinnadel  eine 
Oeffnung  gemacht,  durch  welche  eine  Aussaat  von  dem  betreffenden 
Organismus  durch  eine  Kapillar- Pipette  in  das  subepidermale  Gewebe 
stattfand.  Die  kleine  Oemung  wurde  danach  mit  steriler  Vaseline 
verschlossen.  Nach  einer  gewissen  Incubationszeit  wurde  dann  das 
epidermale  Gewebe  mit  einem  sterilen  Messer  entfernt  und  von  dem 
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entblösBten  Gewebe  nnter,  an  und  über  der  Impfstelle  yorBicliti| 
dünne  Schnitte  weggenommen,  in  Oelatine-Eölbchen  hineingeführt  und 
davon  wurden  dann  RoUenculturen  gemacht.  Wenn  solche Schnittseiien 
auf  Gelatine  cultivirt  wurden,  konnte  man  die  Ausdehnung  der 
Infection  in  der  Pflanze  unschwer  erfahren. 

So  weit  die  Erfahrung  geht,  kommen  Bakterien  in 
normalem,  gesundem,  unverletztem  Gewebe  nicht  vor. 
Verf.  hat  an  solchen  Pflanzen  zahlreiche  Impfuugsversuche  aus- 
geführt; der  Erfolg  war  aber  insofern  negativ,  als  keine  Bakterien 
auf  diese  Weise  nachgewiesen  werden  konnten.  Sobald  aber  Local- 
Verletzungen  oder  Localtod  vorhanden  waren,  wurden  Bakterien 
auf  die  oben  angeführte  Weise  so  zahlreich  gefunden,  dass  es 
wahrscheinlich  war,  dass  dieselben  sich  möglicher  Weise  im  Ge- 
webe vermehrt  hatten;  jedenfalls  ist  es  sicher,  dass  durch 
Wundheilung  Bakterien  im  Pflanzengewebe  eingeschlossen  werden 
und  sodann  festen  Fuss  fassen  können. 

Die  folgenden  Tabellen  I — II  stellen  die  Resultate  der  Impfungs- 
versuche dar. 


Discussion : 

I.  Aus  dieser  Tabelle   sieht  man,   dass  ordinär  saprophytische 
Bakterien   im  Pflanzengewebe   eine  Zeit  lang  fortleben.     Die  Ver- 
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mehrong  geht  aber  nicht  so  weit,  dass  sie  makroskopisch  deutlich 
wird,  obschon  Vermehrang  thatsächlich  Torhanden  ist  nnd  wahr* 
^genommeu  werden  kann.  Den  Erfolg  von  Lominsky's  Impfungs- 
versuchen mit  B.  prodigioMus  auf  Blfttter  (Wratsch.  1890.  No.  6; 
€entralblatt  für  Bakteriologie  etc.  Bd.  VIII.  p.  325)  konnte  Verf. 
nicht  bestätigen.  Verf.  fand  eine  grosse  Anzahl  von  diesem  Orga- 
nismus nach  einer  Incubationsseit  von  10—27 — 42 — 103  Tagen, 
aber  keine  Structurftuderungen  oder  mikroskopisch  sichtbare  Resultate 
im  Pflanzengewebe. 

II.  Parasitäre,  pathogene  Bakterien  leben,  wie  man  sich  a  priori 
denken  kann^  im  Pflanzengewebe  nicht  lange ;  die  Verbältnisse  sind 
2U  ungünstig.  Während  B.  anthracis  am  Anfang  des  Experimentes 
sich  in  den  oben  genannten  Pflanzen  schnell  entwickelte  und  es  zur 
äporenbildung  brachte,  konnte  der  TTphus-Bacillus  im  Gewebe 
nur  wenige  Tage  hindurch  leben.  Die  pjogenen  Bakterien  waren 
nur  wenig  resistent. 

III.  Die  auf  Pflanzen  auftretenden  parasitischen  Bakterien. 

1.  Microc.  amylovorusj  der  Erreger  der  Blight- Krankheiten 
verschiedener  Pflanzen,  entwickelt  sich  in  30  Tagen  in  Begonia  und 
PhaseoluM  vvlaaris  und  in  16  Tagen  in  Ph,  Ivnatus  und  zeigte 
zahlreiche  Kolonien,  aber  keine  allgemeine  Verbreitung  im 
Pflanzenkörper.  In  Tradescaniia  alba  wurde  dagegen  keine  Ent- 
wicklung gesehen. 

2.  BacUlvs  Ävenae  w|irde  auf  verschiedene  Pflanzen  geimpft, 
hatte  aber  einen  pathogenen  Erfolg. 

Die  Verbreitung  der  Bakterien  im  Pflanzenstengel  ging  immer 
in  aufsteigender  Richtung,  bis  auf  30 — 50  mm  über  dem  Impfpunkt 
und  bis  auf  2 — 3  mm  unter  demselben.  Die  Kolonien  bUdeten 
sich  immer  intercellnlär  aus.  —  Rücksichtlich  der  Verbreitungs- 
weise der  Bakterien  ist  es  gewiss,  dass  der  Transpirationsstrom 
die  Bakterien  nicht  fortbringen  kann  und  auch,  dass  durch  keine 
physischen  Mittel  die  Verbreitung  stattfindet.  Dies  leitet  die  Be- 
trachtung auf  physiologische  Mittel  und  Wege  hin.  Von  der  Thier- 
phjsiologie  wissen  wir^  dass  Bakterien  sich  sehr  rasch  verbreiten, 
wenn  sie  in  Thiere  geimpft  werden  (siehe  Wyssokowitsch, 
Archiv  fiir  Hygiene.  Bd.  IV.  1886.  p.  129;  von  Fodor,  Zeit- 
Schrift  für  Hygiene.  Bd.  IV.  1888.  p.  353).  Die  aufsteigende  Ver- 
breitung der  Bakterien  im  Pflanzenkörper  wird  durch  das  Durch- 
dringungsverraögen  dieser  Organismen,  welches  wir  von  der  Thier- 
physiologie  kennen,  erklärlich,  auch  erinnert  man  sich,  dass  die 
Nldirstofle  in  der  Nähe  des  apicalen  Endes  der  Pflanze  relativ 
reichlich  vorhanden  sind  und  dass  auch  dort  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Gewebe  am  kleinsten  ist. 

Die  Frage,  ob  Bakterien  durch  natürliche  Oeffhungen  in  die 
Pflanze  hineindringen  können,  steht  noch  offen.  Bewässerung  mit 
Bakterien-Infusionen  erwies  in  dieser  Beziehung  keinen  positiven 
Erfolg.  Verf.  konnte  die  auf  die  Erde  gegossenen  Bakterien  nicht 
wieder  aus  der  Erde  reincultiviren.  Sodann  sind  diese  Versuche 
mit    den    von    Lominsky   in  Bezug    auf  die  Resultate   nicht   in 
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UebereinstimmuDg.  Verf.  meint,  dass  die  von  Lominskj  rein- 
cultivirten  Bakterien  ebensowohl  von  der  Oberfläche  der  bezüglichen 
Weizenpflanzen  als  von  dem  Inneren  derselben  Oewächse  her- 
stammen konnten.  —  In  Verbindung  hiermit  geht  Verf.  auch  auf 
die  Verbreitungsweise  der  B 1  ig ht- Organismen  ein.  Wenn  man 
mit  einer  solchen  Bakterien-Infusion  junge  Blätter  und  Aeste  von 
Birnbäumen  mehrmals  bespritzt,  erfolgen  keine  Krankheitssymptome. 
Wenn  man  aber  die  Blütenstände  bespritzt,  wird  der  Erfolg  positiv 
werden,  indem  die  Bakterien  dort  besser  festen  Fuss  fassen  können. 
Der  Organismus  von  Galloway's  Haferkrankheit  gab  nur  in 
jungen  Pflanzen  einen  positiven  Erfolg;  durch  die  Stomata  gehen 
die  Bakterien  wahrscheinlich  nicht.  [Das  Verhältniss  der  Stomata 
in  einer  feuchten  oder  mit  Wasser  gesättigten  Atmosphäre  steht 
vielleicht  damit  in  Verbindung.  Ref.]  Kell  er  man  meint,  dass 
B,  Sorghi  in  die  /S'or.g'ÄMm- Wurzeln  eindringen  könne,  und  dass  die 
Infection  von  der  Erde  kommt.  Auch  an  die  Infectionsversuche 
mit  den  Organismen  der  Leguminosen-Enöllchen  von  Beyerinck 
(und  A.  Schneider)  darf  erinnert  werden. 

Verf.  nimmt  an,  dass  die  Mikroorganismen  durch  die  Bildung 
eines  cytrohydrolytischen  Fermentes  durch  die  Zellwände  im  Innern 
der  Pflanzen  sich  verbreiten.  Wakker  (Arch.  N^erl.  T.  XXIII. 
1886.  p.  6)  fand,  dass  B.  Hyacinihi  ein  solches  Ferment  bildet, 
und  weiter  ist  auch  bekannt,  dass  B.  oleae-tuberculosiSy  B.  VuUle- 
mini  Zellwände  destruiren.  Auch  von  den  oben  genannten  In- 
fections -Versuchen  mit  B.  acidi  lacticij  B.  Intens^  B,  pyocyaneus 
und  B,  Auorescens  muss  man  annehmen,  dass  die  genannten  Bakterien 
sich  durch  ein  Ferment  verbreiten. 

Verf.  discutirt  auch  sehr  ausführlich  Widerstandsfähigkeit  und 
Immunität  im  Pflanzenreiche.  Da  diese  Discussion  und  die  damit 
in  Verbindung  stehenden  Untersuchungen,  um  verstanden  zu  werden, 
im  Zusammenhang  gegeben  werden  müssen,  so  verweisen  wir  auf 
die  Original-Abhandlung. 

Als  Appendices  folgen  eine  Bibliographie  und  (p.  257 — 263) 
eine  vollständige  Uebersicht  über  die  Pflanzenkrankheiten,  die  that- 
sächlich  von  Bakterien  verursacht  werden,  sowohl  als  auch  über 
die  BLrankheiten,  von  welchen  gegenwärtig  eine  solche  Ursache  nur 
angenommen,  aber  nicht  festgestellt  und  bewiesen  worden  ist 

J.  Christian  Bay  (Des  Moines,  Jowa). 


Went,  F.  A.  F.  C.  en  Prinsen  Geerligs,  H,  C,  Over  Suiker 
en  Alcoholvorming  door  Organismen  inverbandmet 
de  verwerking  der  naprodukten  in  de  Rietsuiker- 
fabriken.  (Mededeelingen  van  het  Proefstatiou  voor  suikerriet 
„West-Java''  te  Kagok-Tegal.  No.  13.  Soerabaja  1894.  21  p. 
mit  1  Tafel.) 

VerfF.  stellen  sich  die  Frage,  ob  nicht  das  für  die  Zucker- 
fabrikation ausgebeutete  Zuckerrohr  noch  für  Arrakgewinnung  eine 
lohnende  Verwerthung  finden  könne. 
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Die  Chinesen  benutzten  zur  Arrakfabrikation  (vgl.  Vorder- 
man,  Analeeta  op  Bromatologisch  gebied.  II.  Geneesk:  Tijdschr. 
voor  Nederl.  Indie.  De.  XXXIII.  afl.  3.  1893)  eine  von  ihnen 
^raggi"  genannte  ^Hefe**,  welche  im  Handel  als  weisse,  runde  und 
flache  Kuchen  von  ca.  4  cm  Durchmesser  zu  haben  ist  und  au» 
den  untersten,  zuckerreichsten  Stengelgliedern  des  Zuckerrohrs,  dem 
Wurzelstock  von  Alpinia  galanga^  Reismehl  u.  s.  w.  bereitet  wird» 
Die  Bestandtheile  werden  getrocknet,  unter  Zufügung  von  etwas 
Wasser  gestampft,  so  dass  ein  Brei  entsteht,  nach  drei  Tagen  die 
gröberen  Pflanzentheile  entfernt,  das  überflüssige  Wasser  abge- 
gossen und  der  dicke  Teig  in  Kuchen  der  oben  beschriebenen  Form 
geknetet  und  in  der  Sonne  getrocknet.  Im  Einzelnen  unterliegt 
das  Verfahren  manchen  Modificationen,  insofern  manchenorts  die 
Kuchen  noch  einige  Tage  zwischen  Reisstroh  gelegt  werden,  oder 
geschnittenes  Reisstroh  hineingeknetet  wird. 

Die  Vermuthung  der  Verff.,  dass  Zucker,  Reismehl  und  Reis- 
stroh die  wesentlichen  Bestandtheile  des  „raggi^  seien,  wurde  be- 
stätigt, indem  es  gelang,  aus  diesen  dreien  „raggi^  zu  bereiten. 
Die  wesentlich  wirksamen  Mikroorganismen  des  letzteren  sind  vom 
Reisstroh  abzuleiten,  «uf  dem  ihre  Keime  nachgewiesen  wurden, 
und  von  dem  sie  bei  der  Bereitung  des  Reismehls  auch  in  das 
letztere  gelangen. 

Die  Eingeborenen  benutzen  „raggi*^  hauptsächlich  zur  Be- 
reitung von  »tapej"  und  „br6m".  Ersteres  wird  aus  Klebreis  be- 
reitet, den  man  gut  kocht,  in  dünnen  Lagen  ausbreitet  und  mit 
gepulvertem  „raggi"  bepudert.  Es  tritt  Zucker-  und  Alkohol- 
bildung ein  und  es  restirt  eine  halbflüssige  Masse  von  süsssauerm 
Geschmack.  Der  syrupartige  Rückstand ,  den  man  durch  Ver- 
dampfen des  „tapej**  erhält,  heisst  „bröm".  Die  Analyse  des  letz- 
teren ergab  als  Hauptbestandtheil  eine  Zuckerart,  die  sowohl 
Fehling'sche  Lösung  wie  essigsaures  Kupferoxyd  reducirte,  alsa 
nicht  Maltose  sein  konnte.  Krystallform,  Reductionsvermögen  und 
Polarisation  charakterisiren  sie  als  Dextrose,  die  69,02  Proc.  des 
„bröm**  bildet.  Sonst  wurden  nachgewiesen  10,63*^/o  Dextrin,  1,20^/a 
Asche  und  18,75®/o  Wasser. 

Im  7,raggi*^  müssen  also  Organismen  vorhanden  sein,  welche 
Stärke  in  Dextrose  umzuwandeln  und  Alkoholgährung  hervorzu- 
bringen vermögen.  Als  wesentliche  Organismen  des  „raggi^  stellten 
sich  denn  auch  solche  heraus: 

1.  Ein  Schimmelpilz,  Chlamydomucor  Oryzae  n.  spec.  genannt^ 
der  das  Vermögen  der  Sporangienbildung  verloren  zu  haben 
scheint  und  sich  ausschliesslich  durch  Gemmen  (Chlamydosporen) 
vermehrt.  —  Von  besonderem  Interesse  ist  die  hier  in  Betracht 
kommende  physiologische  Eigenschaft  des  Pilzes,  das  Vermögen^ 
Klebreis  zu  verznckem.  Das  geschieht  durch  Bildung  eines  Fer- 
mentes, wie  die  Versuche  der  Verfi^.  mit  Glycerinauszügen  be- 
weisen; diese  zeigten  diastatische  Wirksamkeit,  welche  durch  Er- 
hitzung auf  100^  C  aufgehoben  wurde.  In  einer  10  procentigen 
Amylodextrinlösung  in  Glycerinextract,  die  gleich  erhitzt  wurde^ 
entsprach    z.    B.    das    Reductionsvermögen    nach    14    Tagen    noch 
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6,10®/o  Glykose,  wie  im  Beginn  des  Versuchs,  während  es  in  einer 
gleichzeitig  angesetzten,  nicht  erhitzten  Lösung  in  derselben  Zeit 
auf  7,70®/o  gestiegen  war.  Das  Ferment  scheint  übrigens  nur  im 
Bedarfsfälle  von  dem  Pilz  ausgeschieden  zu  werden.  Verschiedene 
Sorten  Stärke  werden  verschieden  stark  angegriffen.  So  bildete 
der  Schimmel  aus  verschiedenen  Sorten  die  nachstehenden  Zucker- 
mengen : 

Elebreis  (Ketan)  64^/o  Dextrose. 

Gewöhnlicher  Reis  (schlechtere  Qualität)  44  „  „ 

V  n     (bessere  „     )  38  „  „ 

Arrow  root  16  „  „ 

Kartoffelstärke  8  „  ^ 

Maismehl  8  „  „ 

Anknüpfend  an  die  Ansichten  von  A.  Mayer,  Shimojama 
und  Dafert  über  Elebreis  und  Stärke  überhaupt,  kommen  die 
Verff.  zu  dem  Schluss,  dass  der  Pilz  nur  Amylodextrin  verzuckern 
könne,  die  Stärke  nur  insofern,  als  dieselbe  Amylodextrin  enthält. 
Versuche  mit  reinem  Amylodextrin  bestätigten  das. 

Die  Verff.  sind  geneigt,  den  ChLamydomucor  Oryzae  mit  einer 
auf  Reisstroh  gefundenen  Mucorinee  mit  Sporangienbildung,  dem 
Bhizopus  Oryzae  n.  sp.,  in  genetischen  Zusammenhang  zu  bringen, 
der  in  seinem  physiologischen  und  morphologischen  Verhalten  dem 
vorigen  Pilz  sehr  gleicht,  nur  bezüglich  der  Sporangienbildung  und 
seiner  üppigeren  Entwicklung  von  ihm  abweicht.  Folge  der  letz- 
teren und  des  durch  sie  bedingten  grösseren  Zuckerverbrauchs 
dürflte  auch  wohl  die  geringere  Zuckeranhäufung  durch  den  Rhizo- 
j>U8  sein,  wenn  dieser  auf  Stärke  cultivirt  wird. 

Den  von  Calmette  beschriebenen  Amylomyces  Rouxii  (La 
levure  chinoise.  Ann.  de  l'institut  Pasteur.  1892.  Vi.  p.  604.  Ref. 
Bot.  Centralbl  LIII.  1893.  p.  246  ff.)  halten  die  Verff.  wohl  mit 
Recht  für  identisch  mit  ihrem  (Jhlamydomucor. 

2.  Alkoholbildner  kommen  zwei  im  „raggi^  vor,  Monäia  java- 
nica  n.  sp.,  die  keine  Endosporen  bildet,  und  eine  echte  Hefe  mit 
Endosporenbildung,  Saccharomycea  Vordermannii  n.  sp. 

Die  Monilia  vergährt  Saccharose  nach  vorheriger  Inversion, 
Maltose,  Raffinose,  Dextrose  und  Laevulose,  nicht  Laktose.  Die 
Dauer  der  Gährung  ist  eine  sehr  lange,  der  Vergährungsgrad  ein 
«ehr  geringer,  indem  nur  9— '9V«  procentige  Zuckerlösungen  ver- 
gohren  werden,  und  der  abdestillirte  Alkohol  riecht  und  schmeckt 
nicht  sehr  angenehm.  Obgleich  diese  Hefe  hier  und  dort  zur  An- 
wendung kommt,  ist  sie  also  zur  Arrakfabrikation  wenig  empfehlens- 
^erth. 

Um  so  energischer  ist  das  Gährungsvermögen  des  Saccharo- 
fnyces  Vordermannii^  der  selbst  18 — 19  procentige  Glycoselösungen 
schnell  und  vollständig  vergährt.  Der  abdestillirte  Alkohol  riecht 
und  schmeckt  sehr  gut,  enthält  nur  Spuren  Aldehyd,  keinen  Methyl- 
oder Amylalkohol,  dagegen  0,113^/o  Aethylacetat.  Als  Qährungs- 
Produkte  wurden  ferner  Glycerin  und  Bemsteinsäure  nachgewiesen. 
Von    Zuckerarten    werden    ebenso    wie    bei   der   Monilia  Maltose, 
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Raffinose,    Dextrose    und    unter    Inversion    Rohrzucker   vergohren^ 
nicht  Dextrin  und  Laktose. 

Reinculturen  des  Saccharomycea  Vordermannii  werden  von  der 
Proefstation  abgegeben. 
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Archief.    Ser.  IL    Deel  VL    1894.    St.  8.) 
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der  GesellsohafI  ffir  Botanik  im  Hamimrg.  der  botanlBchen  Section  der 
SeUesisehen  Gesellgehan  fttr  Taterl&ndiselie  Cnttiir  in  Breslan,  der 
Botaaiska  Sektionen  af  KatUTetenskanlifa  StadeDte&llskapet  i  üpsala, 
der  k.  k«  leologiseh-botanlBchen  Gegeuselian  in  Wien,  des  Botanisclien 
Tereina  In  Land   und   der   Societas   pro  Faana   et  Flora   Fenni'*a   iu 
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AboMeMent  fOr  das  baibe  labr  (2  Biade)  «it  U  M. 

durch  alle  Baohbandlungen  and  Postanstaltea. 


t894. 


Die  Herren  Mitu'belter  werden  dringend  ersncht,  die  Manascrlpte 
inuaer  nnr  aaf  einer  Seite  an  beschreiben  and  fttr  fedee  Referat  be- 
sondere Blatter  benntien  cn  wollen.  Die  Beda^ion* 


Wissensehaftlkbe  Original-MittheilnDgen.''') 

Sterbeeck's  Tbeatram  Fungoram  im  Lichte  der  neueren 

Untersuchungen. 

Von 

Dr.  Gy.  von  Istvänffi 

in  Budapest. 


Seit  längerer  Zeit  beschäftige  ich  mich  mit  Clnsius'  9)^^^' 
gorum  brevis  historia"  und  las  daher  mit  besonderer  Freude  Herrn 
M.  Britzelmajr's  Aufsatz  über  „die  Hjmenomyceten  in  Ster- 
beeck's  Theatrum  fungorum  **(Bot.  Centralblatt  LVIII.  1894.  No. 
15.  p.  42 — 57),  da  Sterbeeck's  Theatrum  als  ein  Quellen  werk 
f&r  das  Studium  der  Clusius 'sehen  Pilze  eine  hervorragende  Be- 
deutung beigemessen  wird. 

^)  Fttr  den  Inhalt  der  Originalartikel  sind  die  Herren  Verfasser  allein 
▼erantwortlieh.  Ked. 

BoUb.  OemnObL  84.  UX  1894.  2b      ^^  ^ 

Digitized  by  LjOOQIC 


336  ▼•  IstvAnffi,  Sterbeeck*s  Theatrum  Fangoram. 

Es  werden  von  Herrn  Britzelmayr  gleich  im  Eingange  die- 
jenigen Werke  angeführt,  welche  für  Sterbe  eck 's  Theatram  von 
entscheidender  Bedeutang  waren.  Die  in  den  erwähnten  Qaellen- 
werken  veröffentlichten  Pilzabbildungen  und  Beschreibungen  wurden 
von  Sterbeeck  ganz  sicher  benutzt,  es  wurde  aber  von  ihm  noch 
ein  Werk  zu  Rathe  gezogen  und  gründlich  ausgebeutet.  Dieses  Quel- 
lenwerk, Föns,  blieb  in  der  Literatur  ganz  unbekannt  und  werde 
ich  daher  jetzt  die  Sachlage  aufklären. 

Ehe  ich  noch  zu  den  näheren  Ausführungen,  die  lediglich  zur 
Aufhellung  und  richtigen  Würdigung  des  Sachverhaltes  beitragen 
möchten,  übergehen  könnte,  muss  ich  um  etliche  hundert  Jahre  zu- 
rückgreifen. Es  war  in  den  letzten  Decennien  des  16.  Jahrhunderts, 
man  schrieb  vielleicht  1583  nach  Christo,  als  Charles  de  TEcluse, 
auch  Carolus  Clusius  genannt,  zum  ersten  Male  den  angarischen 
Boden  betrat  und  als  Qast  beim  Boldizsär  von  Batthyänj,  Erb- 
truchsess  von  Ungarn,  auf  seiner  Veste  N6met-Ujvär  erschien. 
Batthjänj  lud  den  hochgelehrten  und  berühmten  Naturforscher 
zu  wiederholten  Malen  auf  seine  Burg  ein,  sendete  ihm  Reise- 
gelegenheiten und  förderte  speciell  die  Historia  Fungorum,  indem 
er  die  Kosten  für  die  Abbildungen  zu  derselben  trug.*)  Clusius 
gelang  es  auf  diese  Weise,  unterstützt  von  seinem  Gönner,  der 
auch  als  liebenswürdiger  Freund  ihm  beistand,  etliche  Hundert 
Pilze  zu  sammeln,  und  so  entstand  auf  ungarischem  Boden  die 
erste  Naturgeschichte  der  Schwämme.  Dieses  Werk  muss 
als  die  erste  feste  Grundlage  der  wissenschaft- 
lichen Mykologie  betrachtet  werden.  Als  Geburtsort 
der  Mykologie  als  Wissenschaft  muss  also  Ungarn  bezeichnet  werden. 

Die  Verdienste  Clusius'  auch  als  Mykologe  sind  schon  aner- 
kannt. Es  besitzt  aber  seine  Fungorum  Historia  fUr  uns  Ungarn  einen 
erhöhten  Werth  dadurch,  dass  die  ersten  Vulgär-Namen,  die  ge- 
bräuchlichsten ungarischen  Namen,  hier  verzeichnet  sind.  Er  sam- 
melte nämlich,  redlich  unterstützt  von  Stephan  Beythe,  vom 
Verfasser  eines  Kräuterbuchs  in  ungarischer  Sprache,  die  volksthüm- 
lichsten  Namen  und  verzeichnete  solche  in  seinem  Werke.  Clusius 
wusste  Beythe's  Verdienste  wirklich  hochzuhalten  und  zu  wür- 
digen, lesen  wir  nur,  was  er  in  seinem  Stirpium  Nomenciator  pan- 
nonicus  (p.l.)  vonihm  sagt :  „Non  detuerunt  sane  qui  meum  hunc  laborem 
.  iuvarent :  sed  omnium  maxime  doctissimus  vir  Dn.  Stephanus 
Beythe,  Divini  verbi  praeco  apud  illustrem  Heroem  Dominum 
Balthasarem  de  Batthyan  in  ipsius  vrbe  Nemethwywar  qui  maxi- 
mam  horum  Vngaricorum  nominum  partem,  pro  suo  candore,  me 
edocuit,  dum  aliquoties  ad  perquirendas  variis  locis  plantas  simnl 
egressi  sumus.^ 

Mit  den  ungarischen  essbaren  und  giftigen  Pilzen  beschäftigt, 
habe  ich  mich  natürlich  auch  mit  den  volksthümlichen  Namen 
befassen  müssen,  ferner  war  es  sehr  wünschenswerth,  constatiren  zu 
können,  ob  etliche  Arten  schon  in  früheren  Zeiten  zum  Tische  ge- 


^)  Keichardt,  Carl  Clnsiasi  Natarg««ohichte  der  Schwämme  Paoaoniens 
p.  150. 
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sogen  worden,  diese  und  andere  Fragen  konnten  nur  mit  Hilfe  des 
■Studiums  des  Clusins 'sehen  Werkes  zur  Befriedigang  behandelt 
werden.  Es  ist  sehr  interessant,  zu  wissen,  dass  schon  zu  Zeiten 
Olusius'  die  mjkologischen  Kenntnisse  der  Landbewohner  ziemlich 
vorgeschritten  waren,  dies  zeigen  eben  die  vielen  Distinctionen,  die 
^gerade  in  den  volksthümlichen  Namen  am  besten  zum  Ausdruck 
kommen.  Dies  hat  auch  auf  Sterbeeck  seinen  Eindruck  nicht 
verfehlt  und  lesen  wir  in  seinem  Theatrum  Folgendes: 

„Onder  alle  Eruydt-beschrijvers  worden  ons  geene  naemen 
^er  Fungi  meerder  aenghewesen  als  van  de  Hongare n,  waer  ujt 
te  beflnjten  is,  dat  in  Hongarijen  de  Fungi  aldermeeft  bekent  ende 
in  het  gebrujck  zijn,  noemende  de  felve  met  defe  naervolghende 
menichvuldighe  naemen '^  (p.  1)  —  hier  folgen  nun  die  ungarischen 
Namen  nach  Clusius'  Historia  — allerdings  mit  vielen  Druckfeh- 
lem wiedergegeben. 

Clusius  Fungorum  brevis  Historia  ist  also  die  erste  wissen- 
achaftlich  behandelte  Naturgeschichte  der  Pilze.  In  diesem  Werke 
beschrieb  Clusius  I  ~  XXI  essbare  und  I— XXVI  giftige  Pilz- 
Oenera  und  etliche  120  Arten.  Es  werden  nur  wenige  von  den 
von  ihm  unterschiedenen  Arten  in  Abbildungen  vorgeführt,  etliche 
31  nur  —  2  Holzschnitte  übernahm  er  vonLobel  und  es  bleiben 
also  29  Original-Bilder  übrig. 

Die  Historia  von  Clusius  ist  ein  selbstständiges,  auf  Grund 
eigener  Beobachtungen  entstandenes  Werk  und  keine  Compilation 
als  jenes  ven  Sterbeeck.  Die  Grundlage  zu  diesem  Werke  ausser 
den  Aufzeichnungen  und  Beobachtungen  von  Clusius  bildete  der- 
jenige prächtige  Bilder-Atlas,  der,  auf  Kosten  des  Boldizsär  von 
Batthj&nj  entworfen,  sämmtlicbe  beschriebenen  Arten  in  Aqua- 
rellen enthielt  Es  sind  etliche  300  Jahre  verstrichen  seit  dem  Zeit- 
punkte, dass  die  Mykologie  als  eine  neue  Wissenschaft  in  Ungarn 
entstanden  ist,  und  hat  man  seit  dieser  Zeit  die  Verdienste  von 
Clusius  vielmals  gewürdigt.  Es  ist  ihm  aber  in  einem  Punkte 
eine  Zurücksetzung  widerfahren,  die  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
constatiren  muss.  Wir  sind  Clusius  verpflichtet,  seine  unzweifel- 
haft hohen  Verdienste  auch  auf  dem  Gebiete  der  Mykologie  in  ein 
klares  Licht  zu  stellen  und  müssen  nachweisen,  dass  er  durch  viele 
Jahre  hindurch  ungebührlicher  Weise  unbeachtet  blieb,  es  waren 
eben  seine  eifrigsten  Commentatoren,  die  voller  Liebe  und  Achtung 
zu  ihm,  das  wesentlichste  bei  der  Auslegung  der  diesbezüglichen 
Quellen  ausser  Auge  gelassen  hatten. 

Der  Bilderatlas  von  Clusius  ist  nicht  lange  darnach,  dass 
Clusius  solchen  erhalten  hat,  verschwunden.  Er  selbst  bedauert 
diesen  Verlust  mit  folgenden  Worten,  als  er  „de  XXI  genere  escu- 
lentorum  fungorum^  schreibt:  Huius  iconem  cum  reliquis  Moreto 
miseram  vt  exprimendam  curaret;  quae  nescio  cur  neglecta,  quod 
valde  doleo :  fed  longe  magis  dolendum  quod  ex  illius  &  reliquorum 
fimgorum  icones,  suis  coloribus  ad  vivum  expressae,  quas  ipsi  mi- 
seram, perierint  (Curae  posteriores.     1611  p.  41). 
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Man  war  also  der  Meininig,  daas  der  Bilderatlas  wirklich  spnr*^ 
los  Yerschwnnden  wäre,  als  E.  Horren  die  wissenschftliche  Welt 
mit  der  Nachricht  erfreute,  daas  der  Atlas  sich  in  der  Lejdener 
Universitätsbibliothek  befindet:  ,,Clnsiiis  Tavait  compos6  (sagt 
Morren*  von  der  Historia  Fangomm)  sur  des  notes  redig^es  pendant 
son  s^jour  chez  le  baron  de  Battbyan.  II  avait  r6colt4  en 
Hongrie  les  espices  de  Champignons  qa'il  avait  distinguies.  II 
s'^tait  inform^  auprte  des  gens  da  pajs  de  lenr  natnre  comestible 
on  vänänense  et  les  avait  tait  peindre  sous  des  yeax  par  un  artiste 
aux ordres  du  baron  de  Battbjaii.  On  conserve  k  la  biblio- 
th^qnedeLe7deunmanuscritdeClasiuBdefungis(mss. 
15  tabulae  pictae  mss.  VL  Fr.  12.  A.  in  Folio);  il  renferme 
82planches  lägferement  äTaquarelle,  largement  peints 
de  grandeur  naturelle,  mais  sans  d^taiU.  Clusins  a 
inscrit  de  sa  main  Tindication  de  ses  qualit^s  vöix4- 
neuses,  pernicieuses  ou  ödules.  L'äpitre  d^dicatoire  de 
son  ouvrage  imprimä  est  adressä  k  Jean  Vincent  Pinelli, 
le  savant  bibliophile,  k  date  du  26  mars  1598.  II  est  intör- 
essantparce  qu'il  est,  pensons  nous,  le  premier  traitS 
qui  ait  paru  sur  ce  groupe  difficile.** 

Der  Atlas  wurde  also  wieder  aufgefunden,  über  das  weitere 
Schicksal  desselben  wusste  aber  Niemand  etwas  zu 
erzählen.  Während  300  Jahren  hat  man  nichts  über  diese  Bilder- 
sammlung erfahren,  und  doch  spielte  solche  eine  hervorragende 
Rolle  in  der  Mykologie,  nur  wusste  eben  Niemand,  dass  sie  indi- 
recter  Weise  in  den  Vordergrund  getreten  ist.  Die  ClusiusCora- 
mentatoren  wurden  von  diesen  Abbildungen  vollkommen  eingenom- 
men, beschäftigten  sich  fortwährend  mit  diesen  Entwürfen,  nur 
wussten  sie  eben  nichts  über  die  Herkunft  der  Bilder  Rechenschaft 
geben. 

Man  wollte  die  Arten  von  Clusius  bestimmen  und  wendete 
sich  an  Sterbeeck;  mit  Hilfe  seiner  Abbildungen  war  doch  eine 
Hoffnung  vorhanden,  den  Clusius'schen  Arten  näher  treten  zu 
können.  Nun  wusste  aber  Niemand,  dass  der  Bilderatlas  den 
grössten  Einfluss  auf  das  Theatrum  geübt  hat.  Das  Manuscript 
oder  der  Codex  von  Clusius  mit  den  82  jetzt  noch  exi- 
stirenden  Folio-Tafeln  war  also  zur  Zeit  Sterbeeck's- 
schon  wieder  vorhanden,  er  selbst  mach  te  dengrössten 
Gebrauch  davon  und  kopirte  fast  sämmtliche.  Abbil- 
dungen, wie  ich  dies  später  unwiderlegbar  beweisen 
werde. 

Sterbeeck  benutzte  die  Bildersammlung  in  ausgiebigster 
Weise  und  hat  alles,  was  er  darin  gefunden,  in  sein  Theatrum  auf- 
genommen. Die  Art  und  Weise  aber,  wie  er  dies  that,  ist  seine» 
grossen  Vorgängers  Clusius  nicht  würdig. 

Das  Theatrum  von  SterBeeck  spielte  immer  die  hervorra- 
gendste  Rolle,   denn  Sterbeeck    nahm    die    Beschreibungen    von 


'^)  i,  Morren.     Charles  de  TJ^lnse,  sa  vie  et    ses   oeovres,   1626  —  160^ 
Lüge  1875.  p.  41—42. 
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OlusiuB  in  sein  Werk  auf  und  mao  glaubte,  dass  die  Abbildungen 
Originale  wären,  dadurch  wurde  das  Theatrum  natürlich  über  alle 
andere  erhoben  und  galt  als  ein  Quellenwerk  erster  GKite.  In  der 
Tbat  half  auch  Sterbe  eck  nach  Kräften  diesen  Glauben  aufrecht 
zu  halten;  in  richtiger  Bescheidenheit  erzählt  er,  dass  er  die  Bilder 
nach  dem  Leben  entworfen:  naer  het  lehren  ...  vertoont  ...  hätte, 
man  trifft  solche  Aeusserungn  an  vielen  Stellen,  oder  er  wird  noch  he* 
acheidener  und  sagt  von  dem  betreffenden  Pilse,  dass  solcher  noch  von 
Niemandem  im  Bilde  geschildert  sei :  denn  ich  bin  der  Erste,  der  dessen 
BUdniss  zum  Oemeingute  publicirt.  Wer  diese  Stellen  etwa  gelesen,  war 
natürlich  von  der  Wahrheit  dieser  Aeusserungen  überzeugt,  und  so  stieg 
^an  Sterbeeck  Priester  in  der  Achtung  der  Wissenschaftler, 
die,  fortwährend  um  die  Auslegung  der  Clusius'schen  Arten  be- 
aehäftigt,  die  Räthsel- Spielerei  weiter  übten. 

Zum  Beweise  entnehme  ich  aus  dem  speciellen  Theile  meines 
Aufsatzes  etliche  Beispiele;  wer  den  Verdiensten  von  Sterbeeck 
näher  treten  will,  möge  im  zweiten  Theil  nachsehen. 

1.  In  der  Beschreibung  des  Agaricus  musearius  äussert 
sich  Sterbeeck  folgender  Weise:  „Van  dese  (nämlich  von  „De 
<lerde  Vlieghen  Fungi**)  —  heefft  Clusius  gheene  figuren,  waerom 
ick  hier  van  gheljcken,  als  van  de  voorgaende  wederom  dry  figuren 
naer  het  leven  vertoont  hebbe.^  Nun  sind  aber  diese  an- 
geblich von  ihm  nach  der  Natur  entworfenen  Bilder  nichts  anderes, 
4ils  Nachbildungen  der  Aquarelle,  die  wir  auf  der  22.  Tafel  des  Codex 
vorfinden  können!  „Clusius  gab  also  keine  Abbildungen  von  diesem 
Pilz,  ich  habe  aber  von  diesem,  sowie  von  den  vorhergehenden 
ebenfalls  drei  Figuren  nach  dem  Leben  entworfen^  —  diese  Aeus- 
aerung  Sterbeeck 's,  zusammengestellt  mit  den  hier  aufgeklärten 
Tliatsachen,  charakterisiren  zur  Genüge  das  Verfahren  unseres 
schwamm  kundigen  Autoren. 

2.  Wieder  bei  Agaricut  oaginatu$  glaubt  er  Folgendes 
aagen  zu  müssen :  „Nu  wordt  ons  bj  figuren  vertoont,  ende  naer 
leven  njghebeldt  der  Satten  fungi,  de  welcke  van  vele  Autouren 
beachreven  wordt  naer  met  gheene  figure  vertoont"  (p.  202). 
Diese  Bilder  aber  sind  unzweifelhaft  Copien  der 
Aquarellen  auf  der  31.Tafel  des  Clusius'schen  Codex. 
■Sterbeeck  erwähnt  aber  Clusius,  als  er  den  Namen  des  Pilzes 
nach  ihm  mittheilt:  „Clusius  noemt  defe  in  het  Hoogdujtsch 
Narrenschwammen,  die  hy  voor  fijn  elffte  befchrijft*',  hätte  also  mit 
derselben  Leichtigkeit  auch  die  Bildersammlung  von  Meister  Clu- 
aius  citiren  können.  Es  giebt  nämlich  Stellen  im  Theatrum,  wo 
er  auch  nähere  Auskünfte  gegeben  hat.  Die  Clusius  Commenta- 
toren  nahmen  aber  keine  Kenntniss  von  diesen  Stellen  des  Theatrums, 
sonst  hätten  sie  die  Verdienste  Sterbeeck 's  mit  anderem  Maasse 
gewürdigt. 

3.  Die  Beschreibung  des  Agaricus  tumidus  Pers.,  Ster- 
beeck 18  Taf.  E.  E.  soll  meine  Behauptung  beweisen.  Hier 
steht  es:  Van  defe  heeft  ons  Clusius  in  iijnen  gefchilderden 
boeck  fes  verfclieyde  figoren  ghefteldt,  van  de  welcke  hier  drj 
met  de  letter  £•  vertoont  worden^  p.  191.      • 
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4.  Cortinarivs  irregnlarts  Fr.,  Sterbeeck  23.  Taf.  D.  =^ 
Cod.  fol.  52.  Hier  hat  unser  Autor  für  nöthig  gehalten,  den  Grund 
anzugeben,  warum  er  die  Bilder  Clusius'  tlbemoramen  hat.  Er 
schreibt  nämlich:  „Tot  voldoninghe  van  de  Leser  fijn  hier  twee 
Figuren  ujt  den  gefchilderden  boeck  van  C 1  u  s  i  u  s  naer  ghetrocken 
ende  uy  t  den  fei  ven  befchreven;  want  ickby  mijne  ghedachten  def 
noyt  anders  gheden  bebbe*^  (p.  212);  „volghens  het  fchrijven  van 
den  felven  Clusius**  und  giebt  die  Beschreibung  von  Clusius  — 
Dass  Sterbeeck  wirklich  den  von  mir  citirten  Clu  sius 'sehen 
Codex  als  Manuscript  in  der  Leydener  Universitätsbibliothek  benätzt 
hat,  kann  ich  ganz  sicher  nachweisen.  Nehmen  wir  zum  Beispiel 
die  Abbildungen  vom  Boletus  scaber  Fr.  =  Sterbeeck  15  A,  A. 
=  Cod.  fol  59,  ich  will  vorläufig  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die 
Abbildungen  thatsächlicb  den  Boletus  scaber  darstellen.  Mit  Hilfe 
dieser  Figuren,  die  von  B ritze Imayr  als  B,  scaber  angesprochen 
werden,  kann  nachgewiesen  werden,  dass  solche  wirklich  Copien  der 
59.  Tafel  des  Clu  sius' sehen  Codex  vorstellen.  In  der  Beschrei- 
bung dieser  Art  lesen  wir  Folgendes :  „In  den  gefchilderden  boeck 
van  den  gheleerden  Clusius  heb  ick,  sagt  Sterbeeck,  in  'l 
jaer  1672  defe  mede  gaende  Fungi  bevonden,  met  de  eyghen 
handt  van  Clusius  dit  woordt  in't  Latijn,  Dubium,  gefchreven 
was,  het  gene  te  fegghen  is  Twijfelachtigh;  alwaer  noch  in't 
Hongerfch  by  stondt  Omrederbalz  varganya,  het  welck  roy  niet 
kenbaer  ist**  (p.  118). 

In  der  That  lesen  wir  auf  der  Tafel  59  die  hier  erwähnten 
Bezeichnungen,  nur  in  abweichender  Schreibart,  Omrederbulz  ist 
nämlich  nur  durch  flüchtige  Lesart  aus  „Ein  Roder  bülz^  entstanden,^ 
so  steht  es  auf  der  59.  Tafel  und  entspricht  also  keinem  ungarischen^ 
Namen. 

Der  Ausdruck  Omrederbulz  —  het  welck  my  niet  kenbaer  ist 
—  zeigt  also  ganz  sicher  an^  dass  wirklich  das  gefchilderte  boeck^ 
der  Codex  von  Clusius,  als  Vorwurf  diente.  Den  ungarischen 
Charakter  eines  Wortes  oder  Ausdruckes  konnte  Sterbeeck  nicht 
beurtheilen,  dass  aber  der  angeführte  Name  der  hochdeutschen 
Sprache  angehöre,  war  er  doch  im  Stande,  sofort  erkennen  zu  können. 

Im  zweiten  Theile  meines  Aufsatzes  werde  ich  die  Britzel- 
mayr 'sehen  Bestimmungen  der  Reihe  nach  mit  dem  Codex  ver- 
gleichen. Nun  kann  ich  aber  jetzt  schon  mittheilen,  dass  von  den 
135  Hymenomyceten ,  die  von  Britzelmayr  aufgezählt  werden^ 
etliche  70  dem  Codex  nachgebildet  sind,  etliche  weitere  21  Figuren 
sind  aus  der  Historia  und  aus  Bau  hin 's,  Lobel's  Werke 
copirt.  Und  dies  wären  nur  diejenigen  Hymenomyceten^  die  von> 
Britzelmayr  einer  näheren  Betrachtung  unterzogen  wurden.  Die 
übrigen^  sowie  die  Ascomyceten  erhöhen  diese  Zahl  um  ein  Beträcht- 
liches. Nach  Britzelmayr  sind  von  den  207  Hymenomyceten- 
figuren  mehr  als  der  fünfte  Theil  Copien.  Nach  meinen  Untersu- 
chungen sind  aber  70  aus  dem  Codex,  etliche  21  aus  anderen 
Werken  (s.  oben)  entnommen,  es  kann  also  ganz  sicher  behauptet 
werden,  dass  die  Hälfte  der  Hymenomyceten  Nachbildungen  darstelltr 
Die  übrigen   Schwämme   hat   Britzelmayr   nicht  in  den   Ereia 


Digitized  by 


Google 


T.  IttTinffi,  Slerbe«ek*t  ThMtram  Fnogontm.  391 

seiner  BetrachtuDgen  gesogen  und  werde  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
diese  ebenfalls  ausser  Acht  lassen,  da  ich  die  im  Lanfe  meiner 
Studien  zu  erreichenden  Ergebnisse  in  einer  speziellen  Arbeit  zu 
yerö£fentlichen  gedenke. 

Britzelmayr  sagt  an  einer  Stelle  von  unserem  Autor:  ^Dass 
es  femer,  wie  Eickx  weiter  angiebt,  Sterbeeck  nie  unterlassen 
hfttte^  den  Leser  davon  zu  benachrichtigen,  wenn  Copien  anstatt 
Originalen  dargeboten  werden,  lässt  sich  aus  dem  Theatrum  nicht 
erweisen.  ^Das  Fehlen  solcher  Benachrich  tigungen  hat, 
auch  in  den  Esq.  vonKickx  zu  manchen  Missverständ- 
nissen  und  Missdeutungen  Anlass  gegeben^  (1.  c.  p.  43). 
Im  Laufe  meiner  Betrachtungen  habe  ich  aber  mit  dem  Originaltexte 
bewiesen,  dass  unser  Autor  nicht  verfehlt  hat,  allerdings  nur  in 
den  allerseltensten  Fällen,  sich  auf  sein  Hauptquellenwerk  zu  be- 
ziehen. Den  Intentionen,  wodurch  er  dazu  bewogen,  will  ich  jetzt 
nicht  näher  treten. 

Die  Beschreibungen  von  Sterbeeck  passen  sehr  oft  nicht 
auf  die  beigegebenen  Abbildungen,  bezw.  auf  die  Originalaquarellen. 
Dies  hat  sehr  viel  Missdeutungen  hervorgerufen.  Selbst  Herr 
Britzelmayr,  dem  ich  einige  Copien  aus  dem  Codex  zugesandt 
habe,  fählte  sich  bewogen,  solche  ganz  abweichend  bestimmen  zu 
müssen,  als  in  seinem  citirten  Aufsatze.  Die  Sache  wird  noch  da- 
durch complicirt,  dass  Sterbeeck  auch  verschiedene  Arten  als 
zusammengehörende  betrachtet.  Er  hat  oft  ganz  verschiedene 
Arten  aus  dem  Codex  copirt  und  mit  derselben  Bezeichnung  ver- 
sehen. Er  wnrde  nämlich  durch  die  mangelhaften  Bezeichnungen 
des  Codex  irre  geführt,  wir  treffen  z.  B.  das  XIII.  Genus  pern. 
drei  Mal  im  Codex  und  stellen  alle  drei  Tafeln  ebensoviele  ganz 
verschiedene  Pilze  vor. 

Die  Abbildungen  von  Sterbeeck  lassen  sich  also  nur  dann 
bestimmen,  wenn  man  sie  mit  den  Originalien  verglichen  hat,  sonst 
haben  sie  einen  verschwindend  geringen  Werth,  wie  dies  aus  den 
folgenden  Betrachtungen  zu  ersehen  ist. 

Es  ist  allerdings  sehr  auffallend,  dass  die  ClnsiusCommen- 
tatoren  sich  so  wenig  um  die  Originale,  um  den  Codex,  um  die 
Bildersammlung  von.Clusius  gekümmert  haben.  Selbst  Kickx, 
dem  das  Manuskript  zur  Verfügung  stand,  machte  keinen  Gebrauch 
davon,  die  übrigen,  z.  B.  Reichardt,  haben  nur  ihre  Sehnsucht 
darnach  zum  Ausdruck  gebracht,  haben  aber  nicht  einmal  ver- 
suchsweise Schritte  gemacht,  um  in  solchen  einsehen  zu  können. 
Ohne  die  Originalabbildungen  ist  aber  die  ganze  Arbeit  der  Aus- 
legung des  Theatrums  etc.  eine  ganz  hinfällige,  da  sie  jeder  soliden 
Grundlage  völlig  entbehrt. 

Ich  finde  —  nach  dem,  was  ich  hier  mittheile  —  Sprengel's 
Ausspruch  über  das  Theatrum  doch  so  ziemlich  begründet.  Sein 
ürtheil  ist  nämlich  Folgendes:  „Liber,  qualis  a  Sacerdote,  rei 
herbariae  imperito ,  sed  diligenti  compilatore  exfpectandus  eft. 
Satis  imperite  Salubres   feparat  fungos   a  deleteriis,   Agaricos   cum 
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BoletiB  et  Hydnis  confandens;  pleraeqae  apeciee  ex  aliis  mutoo 
acceptae,  ut  et  Clathrum  et  Phallum  aliosque  rariores  fuDgos  eam 
non  novißse  pateat^.  (Historia  Rei  Herbariae.  IL  1880.  p.  187 — 188.) 

Die  Kupferstiche  des  Theatrums  sind  also  für  sich  fast  werth- 
los,  wenn  zum  Vergleiche  keine  farbigen  Originale  vorhanden  sind, 
können  die  Abbildungen  des  Theatrums  in  den  meisten  Fällen  gar 
nicht  bestimmt  werden. 

Hier  haben  wir  z.  B.  den  Fall  von  Ägaricus  R%iS8%da  == 
Sterbeeck  8.  F.  F.,  es  sind  dies  nach  Britzelmayr  ^Gnte 
Abbildungen,  namentlich  jene^  welche  die  Lamellenseite  zeigt'' 
1.  c.  p.  47),  nun  finden  wir  im  Codex  auf  der  26.  Tafel  die 
Originale  vor,  es  stellen  die  Bilder  zwei  grosse,  röthlichweisse  Pilze 
vor,  aus  denen  ein  rother  Milchsaft  entquillt,  es  könne  also 
diese  Abbildung  unmöglich  auf  J..  Russtda  bezogen  werden,die  übrigen 
Bestimmungen  zeigen  ebenfalls  zur  Genüge,  dass  ohne  die  Originale 
nichts  zu  machen  ist.  Nach  Reichardt  soll  unser  Pilz  Lactarius 
subdulcü  und  nach  Kaie hbrenn er  L.  pyrogcdus  vorstellen. 

Es  sei  uns  erlaubt,  noch  den  A.  variegatus  zu  erwähnen.  Die 
Abbildungen  4.  F.  F.  des  Theatrums  sollen  nämlich  dieser  Art 
entsprechen,  so  wird  es  von  Britzelmayr  behauptet,  „Zwar  von 
Sterbeeck,  Fries  und  Kickx  zu  A.  caesaretis  gestellt,  aber 
doch  unschwer  als  A.  variegattis  zu  unterscheiden^  (1.  c.  p.  47). 
Die  Kupferstiche  (4.  F.  F.)  sind  aber  nichts  anderes  als  Copien 
der  prächtig  dargestellten  Keyserlinge  auf  der  57.  Tafel  des 
Glusius' sehen  Codex. 

Es  wird  sich  zeigen,  dass  eine  ganz  grosse  Anzahl  der  heut- 
zutage existirenden  Bestimmungen  umgeändert  werden  müssen  auf 
Grund  des  Studiums  der  farbigen  Abbildungen.  Ein  ganz  ausge- 
zeichnetes Beispiel  noch  will  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen.  Ich 
meine  nämlich  den  Lactarius  ddiciosus  =  Sterbeeck  4.  C; 
Fries,  Kalchbrenner,  Reichardt  insgesammt  Britzel- 
mayr, Kickx  sahen  in  dieser  Figur  ein  Lactarius  ddiciosus^ 
sogar  Rvseula  advUerina ;  bei  der  Betrachtung  des  Originals  (Cod. 
fol.  39)  sehen  wir  aber  ein  Cantharellus  cibarius  vor  uns. 

* 
Aus  den   nun   folgenden  Auseinandersetzungen   wird   leicht  zu 
erübrigen    sein,    welchen  Arten    des   Theatrums   die   Priorität   zu- 
kommen dürfte. 

*  * 

1.  A.  caesarms  Scop.  Sterb.  4  D,  E.  Die  Abbildungen  F,  F 
gehören  auch  zu  dieser  Art  und  sind  Nachbildungen  aus  dem 
Clusins'schen  Codex,  die  Tafel  Ö7  (Cod.  Clns.)  zeigt  die  hier 
nachgebildeten  zwei  Hüte  der  „Keiserling^  und  zwar  in  ganz 
naturgetreuer  Colorirung.  Die  Figuren  D  und  E  sind  für  unsere 
Art  vom  weiten  nicht  so  charakteristisch,  als  jene  in  Clus.  Hist. 
(p.  CCLXXII),  die  den  Pilz  in  seinen  jüngsten  Stadien  zeigen 
und  nach  welchen  die  Art  sicher  bestimmbar  ist. 

2.  A.  phalloides  Fr.  Nach  der  Figur  J  kann  man  kaum 
auf  diese  Art  schliessen.  Im  Codex  sind  keine  entsprechende  Ab- 
bildungen. 
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3.  A.  Mappa  Fr.  pDie  Sttelbasis  ist  unnatürlich  stilisirt^, 
i»agt  von  dieser  Abbildong  Britielroayr  (1.  c.  p.  46),  ^^^  finde 
aber  gar  keine  Stilisirong  vorhanden.  Der  Stiel  des  Pilzes  war 
beschädigt  und  die  beireffende  Person,  die  sich  mit  dem  Pilze  be- 
schäftigte, stellte  solchen  auf  eine  cylindrische  Unterlage,  and  der 
Kupferstecher  hat  auch  diese  künstliche  Beigabe  auf  seinem  Bilde 
wiedergegeben. 

4.  Ä.  Mwtcarius  L.  Sterb.  22  A,  B,  C,  C.  Fig.  A  ist  eine 
Kachbildang  jener  in  Clus.  Hist.  (p.  CCLXXX)  XII  Gen.  pern. 
fung.  4  Spec,  kleine  Unterschiede  in  der  Ausflihrung  sind  aller- 
<liug8  Torhanden,  dass  aber  diese  Figur  wirklich  ein  Spiegelbild 
^es  Clusius'sohen  Holsschnittea  darstellt,  glaube  ich  nicht  be- 
zweifeln zu  können.  Britzelmajr  findet  in  Stcrbeeck's  Be* 
Schreibung  merkwürdig,  dass  auf  der  Unterseite  des  Hutes  schwarze 
Streifen  vorhanden  wären.  Wenn  man  aber  die  Diagnosen  von 
Ol  US  ins  mit  den  Aquarellen  vergleicht,  wird  die  richtige  Be- 
deutung dieses  Ausdruckes  (Streifen)  ganz  klar. 

£s  darf  allerdings  dieser  Ausdruck  nicht  ganz  wörtlich  ge- 
nommen werden,  der  Autor  will  eben  nur  die  Lamellen  bezeichnen. 
Im  Originaltexte  von  Sterbeeck  finde  ich  „dick  swart  lanck 
plues^  angegeben  und  nicht  „dick  swart  plues*^,  wie  dies  Britzel- 
majr angiebt  (1.  c.  p.  46). 

Die  Auslegung  des  Originaltextes  wird  dadurch  natürlich  eine 
•etwas  verschiedene.  Ich  muss  mich  der  Meinung  Eickx  an- 
schliessen,  was  die  Friesische  Bestimmung  anbelangt  Der  grosse 
Mykologe  hat  diese  Figur  A  auf  Coprinus  atramentarius  bezogen, 
wie  es  Eickx  richtig  bemerkte,  es  handelt  sich  hier  entschieden 
um  ein  Versehen.  Die  Figuren  B,  C  und  C  sind  Copien  aus  dem 
Codex  (fol.  28).  Nun  finde  ich  eine  Stelle  in  Sterbeeck 's  Be- 
schreibung, die  wir  näher  betrachten  müssen.  Unser  Autor  sagt 
von  dem  dritten  Fliegenschwamme  (De  derde  Vlieghen  Fnngi) 
folgendes:  „Van  defe  heeft  Clusius  gheene  Figuren,  waerom 
ick  hier  van  ghelijcken,  als  van  de  voorgaende,  wederom  drj 
Figuren  naer  het  leven  vertoont  hebbe.*^  Ich  erachte  es 
för  überflüssig,  den  Originaltext  zu  übersetzen,  es  ist  doch  ganz 
klar,  was  Sterbeeck  sagt.  Er  copirt  die  Aquarellen  von 
Oiuains  und  bezeichnet  doch  seine  Figuren  als  Original- 
abbildungen. 

Der  dritte  Fliegenschwamm  ist  also,  wie  auch  die  anderen 
hier  behandelten,  copirt  und  entspricht  solcher  den 
«chönen  Abbildungen,  die  wir  auf  der  Tafel  43  des 
Codex  vorfinden  können.  Sein  Name  ist  bei  Sterbeeck 
^De  rosse  Vlieghen  Fungi  met  den  dicken  Steel *^,  und  kann  auf 
A,  fastigiatus  Fries  (Epicr.  p.  174)  bezogen  werden  («=  Clus.  Hist. 
XII  Gen.  fung.  pern.  5  Sp.  p.  CCLXXX). 

5.  A.  paniherinus  DC.  Sterb.  18  F,  Q  recte  F,  F,  G  =  Cod. 
fol.  15.  Nach  den  Aquarellen  müssen  wir  alle  drei,  mit  F,  F,  G 
bezeichneten  Abbildungen  von  Sterbeeck  zu  dieser  Art  ziehen. 
Kalchbrenner  und  Reichardt  citiren  nur  die  Figur  G,  sie 
richten  sich  aber  nach  Fries  (Systema.  I.  p.  17.  Dorsum  buf.  Sterb. 
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t.  19.  O)  und   haben   den   Codex,   wie  übrigens  auch  die  änderet^ 
Autoren  —  ausgenommen  Eickx  —  nicht  gesehen. 

6.  A.  vaginatut  Bull.  Sterb.  20  D  =  Cod.  fol.  31.  Ster- 
beeck behauptet  von  dieser  Art,  dass  sie  zwar  von  vielen 
Autoren  beschrieben,  aber  von  keinen  abgebildet 
wurde,  und  führt  seine  Abbildung  mit  dieser  Empfehlung  vor. 
Diese  vermeintliche  Originalabbildung  ist  allerdings  nach  der 
Natur  entworfen,  aber  nicht  durch  Sterbeeck  und  auch  nicht 
für  ihn,  sondern  für  Meister  Clusius,  auf  Befehl  des 
Balthasar  von  Batthjänj  und  zwar  vor  mehr  als  100  Jahren, 
ehe  noch  Sterbeeck  an  seine  Arbeit  ging.  Unser  guter  Priester 
van  Sterbeeck  schien  diesbezüglich  an  einer  argen  Gedacht  nies- 
schwäche  zu  leiden.  Wie  ich  es  schon  in  der  Einleitung  erwähnt 
habe,  sind  die  Tafeln  des  Codex  von  den  Händen  Clusius'  be- 
zeichnet, z.  B.  diese,  von  der  die  Rede  ist,  trägt  die  Bezeichnung: 
pXI  Oon.  pernio.  —  non  edulis*^.  Die  Handschrift  von  Clusius^ 
ist  sehr  charakteristisch  und  kann  sicher  identificirt  werden,  eine 
andere  Hand  trug  die  ungarischen  und  deutschen  Namen  auf.  Hier 
lesen  wir  z.  B.  die  folgende  Bemerkung:  „Narren  schwam  er  wachest 
glaich  wie  die  Eayserling  herauss  und  wachsen  auch  selbigmal^. 

7.  A.  procerus  Scop.  Sterb.  7  A  =  Cod.  fol.  58.  Der  Hut  ist 
augenscheinlich   der  Figur  Clus.  Hist.   p.  CCLXXIV   nachgebildet» 

8.  A.  pessundatus  Fr.  Sterb,  6  D,  D  =  Cod.  fol.  46.  Nach 
dem  Aufschluss,  den  die  colorirten  Abbildungen  geben,  gehören 
sämmtliche  mit  D  bezeichneten  Figuren  von  Sterbeeck  zu- 
sammen (auf  der  Tafel  6).  Die  Farbe  des  Hutes  ist  schön  rosen- 
roth  und  stellt  die  Originalfigur  einen  Russtda-ähntichen  Pilz  vor.. 
Das  Hymenium  ist  im  gelben  Tone  gehalten.  Die  Beschreibung^ 
passt  nicht  auf  diese  Figuren. 

9.  A.  Russvla  Schaeff.  Sterb.  8  A,  A  =  Cod.  fol.  26.  „Nach- 
bildungen der  Figuren  in  Clus.  XV  Gen.  esc.  fang.  2  Spec."" 
sagt  Britzelmajrl.  c.  p.  47,  dies  muss  ich  entschieden  bezweifeln .^ 
Entsprechende  Originalfiguren  sind  im  Codex  nicht 
vorhanden.  —  Die  mit  F,  F  bezeichneten  Figuren  („Gute  Ab- 
bildungen, namentlich  jene,  welche  die  Lamellenseite  zeigt^, 
Btitzelmajr.  1.  c.  p.  47),  gehören  nicht  hierher.  Die 
entsprechende  Originale  sind  im  Codex  zu  finden,  fol.  26, 
und  stellen  einen  grösseren  Pilz  von  11  cm  Durchmesser  vor. 
Das  Bild  ist  im  hellen  Tone  gehalten  (weisslich).  Die  IX  Gen. 
esc.  3  Species  ist  nichts  anderes  als  diese  Abbildung  (=  Sterb.  8 
F,  F);  diese  hier  angeführte  dritte  Art  von  Clusius  wurde  vo» 
Reichardt  als  Lactarius  suhdvlcis  bestimmt,  allerdings  nur  nacb 
der  Beschreibung  der  Historia.  Kalchbrenner  bezog  diese  Be- 
schreibung auf  L.  pyrogalus.  Auf  dem  gemalten  Bilde  entfliesst 
dem  Hute  ein  rother  Milchsaft,  man  könnte  danach  an  L.  luridus 
et  consortes  denken. 

10.  A.  vaginatus  Scop.  Sterb.  4  F,  F  =  Cod.  fol.  57  =  A^ 
caesareusy  wie  ich  dies  schon  oben  nachgewiesen  habe.  Die  Be- 
merkung von  Britzelmajr  „zwar  von  Sterbe  eck,  Frie& 
und    Eickx   zu   A.    caesareus   gestellt,    aber    doch    unschwer    al& 
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A.  variegaiuM  zu  unterscheiden^  (1.  c.  p.  47),  war  allerdings 
gerechtfertigt,  da  er  die  Aquarelle  nicht  gesehen  hat,  die  Original- 
Figuren  müssen  aber  nur  im  obigen  Sinne  gedeutet  werden. 

11.  A.  imbricatua  Fr.  Sterb.  6  C,  C  =  Cod.  fol.  42  partim, 
„ßeide  Abbildungen  sind  unzweifelhaft  den  A.  imbrieaius  vor- 
stellenden Figuren  in  Clus.  X  Oen.  esc.  fung.  1  Spec.  nach* 
gebildet^,  sagt  Britselmayr  (}.  c,  Pr^7),  das  gilt  aber  höchsten» 
von  jener  Figur,  die  einen  ausgedehnten  Pilz  vorstellt,  die  andere 
Figur  trifft  man  zwischen  den  alten  Aquarellen  und  zwar  Fol.  42 
des  Codex.  Nach  Britzelmayr  soll  Fries  die  Sterbeeck- 
sehen  Figuren  als  Lactarius  torminostis  bestimmt  haben.  So  ist 
dies  in  dem  Sjstema  I.  p.  63 ,  aber  in  seinem  Epicrisis  p.  33^ 
stellt  er  diese  Art  zu  dem  A.  imbricatus:  „tandtm  certe 
exposita,  male  hactenus  cum  A,  torminoso  =  Clus.  pernio,  g.. 
XXI,  ex  iconis  habitu  confasa,  sed  descr.  manifesta  et  similitu- 
dinem  summam  cum  A.  albobrunneo  esc.  gen.  XX  Sp.  1  expressis^ 
verbis  notat**. 

Der  fragliche  Pilz  kann  nicht  auf  A.  imbricatua  bezogen 
werden,  wegen  der  ganz  verschiedenen  Fftrbung.  Die  Abbildungen,, 
auf  welche  sich  Fries  bezieht,  nämlich  die  esc.  gen.  XX  Spec.  1 
können  auch  keinen  A.  albo-brunneus  vorstellen,  sie  sind  eher  dem 
A,  torminosu^  ähnlich. 

12.  A.  tumidua  Pers.  Sterb.  18  E,  E  =  Cod.  fol.  78.  In 
der  Beschreibung  dieser  Art  bezeichnet  Sterbeeck  ganz  offen 
die  Quelle,  aus  welcher  er  die  Abbildungen  geschöpft  hat:  „Van 
diese  heeft  ons  Clusius  in  fijnen  geschildernden  boeck  fes  ver- 
fchejde  figuren  hgfteldt,  van  de  welck^  hier  dry  met  de  letter 
E  vertoont  worden.**  (Sterb.  p.  191.)  Die  jüngeren  Schwämme 
sind  auf  der  Tafel  7  abgebildet,  diese  wurden  von  Clusius  als 
eine  verschiedene  Art  behandelt:  „Ejus  licet  binae  videantur  species,. 
aetate  tamen  inter  feduntaxat  differfe  arbitror** . 

13.  A.  pes'caprae  Fr.  Sterb,  9  A,  A  =  Cod.  fol.  38.  Sehr 
gute  Nachbildung. 

14.  A.  arcu^us  Fr.  Sterb.  7  C,  C  =  Cod.  fol.  37  =  X 
gen.  esc.  fung.  2  spec.  Bei  Kalchbrenner  ebenfalls  A.  arcva^ 
hts.  Nach  Britzelmayr  ist  die  Copie,  die  ich  aus  dem  Codex 
machte  und  ihm  mittheilte  —  Cortinariua  bovinua.  Die  frühere 
Bestimmung  muss  also  gestrichen  werden.  Reichardt 
gab  tiber  die  X  Oen.  esc.  2  spec.  gar  keinen  Aufschluss,  er  wies 
auf  die  Original-Abbildungen  hin,  die  Einsicht  in  diesen  hat  die 
Frage  thatsächlich  in  Ordnung  gebracht. 

15-  A.  brevipea  Bull.  Sterb.  8  Q,  G  =  Cod.  fol.  13.  Die 
beiden  C 1  u s i u s  - Commentatoren  Kalchbrenner  und  Rei- 
chardt bestimmten  diese  Abbildungen  von  Sterbeeck  —  sieb 
auf  die  Autorität  von  Fries  (Epier.  p.  30)  stützend  —  als  Ag^ 
Rusaidaj  thatsächlich  handelt  es  sich  in  der  Beschreibung  von 
Clusius  (Hist.  p.  CCLXXI.)  um  einen  rothen  Pilz;  Sterbeeck 
spricht  ebenfalls  von  einem  ähnlichen  Pilz,  beide  meinen  möglichen- 
falls ^4.  i?ti««a22a;  die  Sterbeeckischen  Abbildungen  stellen- 
aber  einen  anderen  Schwammerling  vor.     Sterbeeck  Hess  näm- 
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lioh  die  Tafel  13  des  Codex  copiren,  dies  steh  aber  einen 
umbrafarbigen  Pilz  vor,  auf  welchen  die  Beschreibung  des  A,  Rus- 
^ala  nicht  im  Mindesten  passt,  und   sagt  von   seinen   Abbildungen 

<p.  86):    ^het  is   feker  dat ende  voor  al  eer  dat  ick  de 

figuren  van  Clusius  naer't  leven  heb  ghefchildert  ghe- 
fien.  ** 

Die  Diagnose  des  A,  brevipes  passt  so  ziemlich  auf  die  Taf,  IS 
des  Codex. 

16.  A.  sordidus  Fr.  Sterb.  16  D,  D  =  Cod.  fol.  34  =  XIII 
Gen.  fung.  pern.  Sterbee'cks  Beschreibung  passt  nicht  auf  die 
Abbildungen  des  Codex,  denn  das  Hymenium  ist  nicht  grau  (het 
plues  is  grauw)  und  der  Stiel  ist  hell  ockergelb  nicht  ,,witrosch„. 
Britselmajr  selbst  bestimmte  die  Copie  des  fol.  'i4 
-Cod.,  die  ich  ihm  zugesandt  habe,  als  Rtusula  demifolia. 

Damit  wäre  also  die  Frage  entschieden.  Die  Clusius'sche 
Beschreibung  kann  nicht  auf  diese  Art  bezogen  werden;  diese 
Tafel  trägt  die  Bezeichnung  ,,Sawtaschen^  während  man  die  Be- 
nennungen, die  in  der  Historia  «ngegeben  sind:  ut  feiern  terewm 
^omba  Frofchen  ftuel  —  vergebens  auf  diseer  Tafel  sucht  Hier 
hat  man  also  irgend  einen  Fehler  begangen.  In  der 
That  sind  im  Codex  zwei  Tafeln  mit  derselben  Be- 
^Zeichnung:  „XIII  Gen.  pernio,  non  edul.^  versehen.  Ich 
will  sie  hier  anfahren  und  gleichzeitig  füge  ich  die  jetzige  Aus- 
legung bei. 

XIII  Gen.  pernio,  non  edul.  =  Cod.  fol.  34  =  Sterb.  16 
D,  D  =  Russtda  densifolia  teste  Britzelmajr. 

XIII  Gen.  pernic.  non  edul.  =  Cod.  fol.  44  =  Sterb.  20  E, 
E  =  FlBoUiota  cretacea  sequ.  Kalchbren.,  diese  Figuren  wurden 
^on  Britzelmajrals  Coprinua  fuscescens  bestimmt,  —  wir  werden 
Übrigens  auf  diese  Tafel  44  später  zurückkommen. 

17.  A.  calceolus  Fr.  Sterb.  6  E,  F,  G  =  Cod.  fol.  64.  Auf 
•dieser  Tafel  des  Codex  sind  vier  Pilsabbildungen  vorhanden,  die 
zwei  verschiedene  Arten  repräsentiren ;  die  Figuren  E  und  F  zeigen 
eine  und  dieselbe  Art,  während  Figur  G  zu  der  zweiten  Species 
gehört,  —  insgesammt  der  letzten  Abbildung  der  Tafel,  die  von 
^terbeeck  nicht  wiedergegeben  wurde.  Er  selbst  brüstete  sich 
damit,  dass  alle  diese  Abbildungen  „naer  het  leven^  gemacht  sind, 
es  ist  aber  unschwer  das  Gegentheil  zu  beweisen.  Die  Auslegung 
dieser  Abbildungen  ist  ziemlich  confus  geworden,  wie  vrir  dies 
f^leich  klarlegen  werden. 

Diese  Abbildungen,  nämlich:  Sterb.  6  E,  F  werden  von 
Kalchbrenner  als  Clus.  XX  Gen.  fung.  esc.  1  Species  zu  A. 
{Tricholoma)  albo-brunneus  und  von  Reichardt  zu  A.  (Tricho- 
ioma)  müitaris  gezogen,  denn  Fries  machte  auch  eine  diesbezüg* 
liehe  Bemerkung  (Epicr.  p.  49)  bei  dem  A.  mäüarisj  indem  er 
„Clus.  1.  c.  sp.  1^  citirt,  allerdings  mit  der  Zugabe  „vel  potius 
A.  albo'brunneus^.  Fries  stellte  aber  die  jetzt  behandelten 
Figuren  (Sterb.  6  E,  F)  zu  dem  A.  Calceolu$  (Epikr.  p.  49)  und 
fügt  auch  die  Figur  G  bei.  Nun  was  die  Aquarelle  angeht  — 
•durch    die  Untersuchung    dieser  Bilder   können    wir    die  Sache   in 
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helleres  Licht  stellen.     Die  Figuren   E,   F  sind   siegelrotb 
gehalten  und  nftheren  sich  dem  Lactarius  ddieiosus. 

[Fries  und  seine  Nachfolger  glaubten  das  XII  Gen. 
fung.  esc  =  Sterb.  4  C  =  Cod.  fol.  39  als  Lactarius  deli- 
ciosHs  bestimmen  zu  können,  die  citirten  Figuren  des  Codex  stellen 
aber  unzweifelhaft  ein  Canthardlus  cibaritu  vor.  In  der  Beschreibung 
der  4  C  Figur  wird  vom  Autor  die  Herkunft  der  Bildnisse  ange- 
zeigt: ^In  den  ghefchilderden  boeck  van  Clusius,  heb  ick  tovvee^ 
verfchejde  figueren  bevonden,  de  eene  de  helft  klejnder  als  de 
andere:  de  grootfte  van  de  felve  heb  ick  hier  in  print  gheftelt.**' 
(p.  63.)] 

18.  A.  platyphyUus  Fr.  Sterb.  16  H,  H  =  Cod.  fol.  12.  Certe 
Clusii  pem.  gen.  VIII  =  Sterb.  16  H.  (Fries  Epicr.  p.  82). 

19.  Ä.  fuaipes  Bull.  Sterb.  25  H  =  Cod.  fol.  78  =  Clus. 
fung.  pem.  XXII  Gen  6  spec. 

20.  A.  drytnus  Pers.  Sterb.  8  E,  E  =  Cod.  fol.  25.  Die^ 
Abbildungen  der  oberen  Reihe  sind  hier  im  Kupferstiche  wieder- 
gegeben. Diese  Bestimmung  richtet  sich  nach  Fries;  Kalch- 
brenn  er  zieht  die  IX  esc.  gen.  2  spec.  zu  A  (Heurottis)  cartu 
ccUus.  Die  Diagnose  des  A.  (Pleurotus)  dryinus  passt  besser  auf 
die  Abbildungen. 

21.  A.  oHreatus  Jacq.  Sterb.  12  B,  B  =  Cod.  fol.  9  =  fung» 
esc.  gen.  VI.  —  A.  (Heurottu)  sapidus  Schulzer  nach  Ealch- 
brenner  undA  {PUurotus)  oHreatus  nach  Fries  und  Reichardt» 
Die  9.  Tafel  des  Codex  kann  man  ganz  getrost  zu  A.  osireatus^ 
ziehen,  Clusius  schrieb  auf  diese  Tafel  die  Bezeichnung  VI  Gen. 
esc.  delineand.,  und  eine  andere  Hand  den  Trivialnamen :  szilfan 
termewt  gylwa  —  vlmei.  Britzelmayr's  Behauptung, 
wonach  die  Figur  B  von  Reichardt  für  Folyporus  sulphureus  ge- 
balten wurde  (I.  c.  p.  49  Britz.)  konnte  ich  in  Reichardt's  be- 
treffender Abhandlung  nicht  ausfindig  machen. 

Mit  VI  Gen.  esc.  bezeichnet  ist  auch  die  Tafel  5- 
des  Codex^  und  zwar  ebenfalls  von  der  Hand  Clusius;  eine 
Figur  dieser  Tafel  wird  auch  von  Sterbeeck  copirt,  nämlich 
12  C,  es  ist  merkwürdig,  dass  diese  12  C  Figur  weder  von  Kalch- 
brenner  noch  von  Reichardt  erwähnt  wird.  Die  Abbildungen 
in  Clus.  Hist  p.  CCLXVL,  VI  Gen.  esc.  fung.  sind  nur  ungefähre 
Copien  aus  dem  Codex. 

22.  A.  rhodopolius  Fries,  Sterb.  16.  G,  G  =  Cod.  fol.  21. 
Fung.  pem.  VI.  Gen.  Die  Figur  rechts  oben  und  die  in  der 
zweiten  Reihe  sind  copirt  und  werden  nach  Fries  (Systema  I.  p.  197 
„Sterb.  t.  16.  G.*^)  zu  A.  rhodopdius  gezogen;  diese  Bestimmung 
kann  nicht  aufrecht  gehalten  werden.  Die  Clusius 'sehe  Tafel 
zeigt  rötblich-braune  Pilze,  die  uns  an  PaxiUus  involutas  et  consortes 
erinnern. 

23.  A.  Speculum  Fr.  Sterb.  16.  B,  B  =  Cod.  fol.  33  =  XIIL 
Gen.  pern.  adultiores  —  adult.  steht  von  Clusius  ge* 
schrieben  auf  der  Tafel,  von  anderer  Hand  rühren  die  Bezeichnungea^ 
„vörös  h^rincz  ut  feien  tereem,  nem  jö.*^ 
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Im  Codex  kommt  das  XIII.  Gen.  fungpern.  dreimal 
Tor  und  stellen  die  Abbildungen  zwei  verschiedene 
Arten  vor.  Daher  die  grosse  Verwirrung  in  der  Auslegung  des 
Textes,  die  man  mit  Hilfe  dieses  Codex  nun  lösen  kann. 

1.  XIII.  Gen.  pern,  fung  =  Cod.  fol.  33  =  Sterb.  16  B,  B  = 
A.  speculum  nach  Britzelmayr  1.  c.  p.  49.  ^Eine  hübsche  cha- 
rakteristische Abbildung  mit  nahezu  vollständig  ausreichender  Be- 
schreibung*' sagt  er  von  dieser  Art.  Ich  habe  ihm  die  Copie  des 
fol.  33.  zugesandt  und  Herr  Britzelmajr  war  freundlich  genug, 
solche  zu  bestimmen^  im  farbigen  Bilde  glaubt  er  den  Ä.  (PltUeus) 
pellitus  zu  erkennen,  wiederum  ein  Beweis,  dass  das  Studium  des 
Codex  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  denn  dies  ist  die  einzig  rich- 
tige Grundlage  zur  Auslegung  und  Erklärung  des  C I  u  s  i  u  s'schen 
Originaltextes. 

2.  Cod.  fol.  34  =  Xni.  Gen.  pernic.  non  edul.  22  num  Cod. 
=  Sterb.  16  D.  D.  =  Russula  densifolia. 

3.  Cod.  fol.  44  =  XIII.  Gen.  pern.  19  num  Cod.  =  Sterb. 
20  E,  E  =  A.  {Psalliota)  cretaceus^  nach  Ealchbrenner,  diese 
Abbildungen  hat  man  immer  als  XIII  Gen.  pern.  betrachtet,  denn 
man  wusste  nicht,  dass  die  Sterbeeckischen  16  B,  B 
Figuren  ebenfalls  aus  dem  Codex  copirt  sind.  Eickx 
und  Britzelmajr  sehen  in  den  Figuren  20  E,  E=  ein  Coprinus 
fuscescena. 

24.  A.  pascuus  Pers.  Sterb.  16  E,  E  =  Cod.  fol.  16,  VII. 
Gen.  pern.  „Bagoly  —  fö  nem  io  megh  eunf^  (=  Eulen  köpf  nicht 
2um  Essen),  A,  {Panaeolus)  papäionaceua  nach  Reichardt  und 
Ealchbrenner,  die  Abbildung  spricht  aber  weder  für  diese  Art, 
noch  fQr  A. pascutis,  sieht  viel  eher  dem  A.  adinis  (Britzelmayr 
Atlas  Hyporrhodii  16)  ähnlich,  nur  stellen  die  Clusius'schen 
Figuren  jüngere  Zustände  vor. 

25.  A.  praecox  Pers.  Sterb.  5  A,  A  =?  Cod.  fol.  25.  Zwei  Abbil- 
dungen aus  der  unteren  Reihe  der  25  Tafeln  des  Codex.  Ealch- 
brenner hielt  die  IX  Generis  esc.  1  species  für  Lactarius  stib- 
dulcü^  die  Originalabbildungen  stellen  aber  einen  weissen  Pilz  vor, 
auf  welchen  die  obige  Bestimmung  besser  passt. 

26.  A.  destrictus  Fr.  Sterb.  21.  C,  C,  C  =  Cod.  fol.  68  = 
XVIII  Gen.  pern.  A.  (Mycena)  epipttryqius  Scop.  nach  Ealch- 
brenner und  Cortinarius  cinnamomeus  Fr.  nach  Reichardt. 

27.  A.  fastigiatns  SchaeflF.  Sterb.  22,  D,  E,  E  =  Cod.  foL 
43  =  XII  Gen.  pernic.  5  sp.  non  edul.  18  num.  Cod,  „fliegen 
fchwamme'^. 

Ich  habe  die  Schaeffer'schen  Abbildungen  (Fungorum  Iconea 
t.  26)  mit  der  43.  Tafel  des  Codex  verglichen  und  finde  ich  einen 
sehr  grossen  Unterschied  zwischen  den  beiden.  Die  Abbildung  im 
Oodex  zeigt  einen  grossen  Pilz  von  12  cm  Durchmesser,  dessen 
Hymenium  dunkelbraun  gefärbt  ist,  er  gehört  damit  in  die  Gh-uppe 
der  Melanosporeij  Ealchbrenner's  Bestimmung  spricht  eher  dafftr, 
«r  zieht  solche  zu  A.  9Üvaticu$  (Sc h  a e  f  f  e r,  Fungor.  Icones  242  Taf.), 
üie  citirte  Schaeffer'sche  Tafel  ist  ziemlich  verwandt  mit  unserem 
Pilze,  nur  trägt  der  Clusius'sche  Pilz  keinen  Ring. 
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28.  A.  versipeUU  Fr.  Sterb.  20  B.  =  Cod.  fol.  32. 

29.  A.  flavidus  Pers.  Sterb.  24  M.  =  Cod.  fol.  60  =  XXII  Gen. 
pernio.  1.  spec.  non  edul.,  ^tuvisaly  gomba**.  Gute  Abbildung  des 
A.  (Pholiota)  mutabilü.  Ealchbrenner  ist  auch  für  diese  Bestim- 
mung,    R  ei  c  bar  dt  für  A.  (Flammula)  flavidus. 

30.  A.  apicrem  Fr.  Sterb.  25  D.  =  Cod.  Fol.  72  =  XXII. 
Oen.  pern.  non  edul. 

31.  A,  arvennis  Schaff.  Sterb.  15  F,  G,  H,  I,  K  =Cod.  fol. 
17.  Ealchbrenner  und  Reichardt  haben  diese  Figuren  Ster- 
be ecks  nicht  beachtet. 

32.  A  BÜvaticus  Schaeff.  Sterb.  6,  A  A  A,  ^  Cod.  fol.  6  =  VII 
Gen.  ese.  fung.  Schaeffer's  Fang.  Icones  CCL  Fig.  1  sieht  dieser 
Abbildung  sehr  ähnlich. 

33.  A.  9ublateritiu8  Schaeff.  Sterb.  25  C,  =  Cod.  fol.  79  un- 
teres Bild  :=  XII  Gen.  pern.  2. 

Das  obere  Bild  zeigt  das  Hymenium  und  ist  auch  bei  den 
^nz  entwickelten  Exemplaren  mit  gelbem  Tone  wiedergegeben  und 
könnte  man  daher  den  Pilz  eher  zu  A.  flavidus  Schaeff.  ziehen,  wie 
€8  Ealchbrenner  that.  Reichardt  wollte  darunter  einen  A. 
sapineus  Fr.  erkennen,  es  sind  aber  auf  unserer  Abbildung  die  für 
diese  Art  charakteristischen  Schuppen  und  Flocken  nicht  angedeutet; 
die  andere  Bestimmung,  nämlich  die  von  Britz elmayr,  passt  auch 
nicht  darauf,  denn  A.  sublaterüius  besitzt  ein  weisses  Hymenium,  das 
später  grau-olivenfarbig  wird. 

34  A.  capnoides  Fr.  Sterb.  25  F.  =  Cod.  fol.  81  =  XII 
Oen.  pernio.  3,  Ealchbrenner  ebenfalls.  Das  gemalte  Bild  er- 
innert uns  eher  an  A.  picreus  Pers.,  Reichardt  war  auch  dieser 
Meinung. 

35.  A.  cascuus  Fr.  Sterb.  20  H,  H  t=  Cod.  fol.  49  =  XVI 
Oen.  pernic.  Eijö  gomba.  Britzelmajr  erzeigte  mir  die  Freund- 
lichkeit und  bestimmte  die  Eopie  des  Fol.  49.  Seine  Meinung  geht 
dahin,  dass  diese  Abbildung  ein  A.  (Lepiota)  mastoideus  vorstelle, 
die  rechte  Figur  stellt  aber  ein  Coprinus  vor.  Ealchbrenner  und 
Reichardt  sahen  in  dem  Eupferstiche  A.  (Panaeolus)  separcUus  L. 

36.  A.  fimiputrü  Bull.  Sterb.  20  F.  F.  =  Cod.  fol.  50  =  VI 
Gen.  pern.  2  spec. 

37.  Coprinus  fuscescens  Schaeff.  Sterb.  20  E,  E  =  Cod.  fol. 
44  =  XIII  Gen.  pernic.  Das  Hymenium  ist  in  weisser  Farbe  ge- 
balten. Ealchbrenner  hat  diese  Abbildung  zu  A.  {Paalliota)  cre- 
taceus  Fries  gestellt. 

38.  C.  cinereus  Schaeff.  Sterb.  24  E,  E  =:  Cod.  fol.  3.  Stimmt 
80  ziemlich  mit  der  Beschreibung  und  auch  mit  den 
Abbildungen  Schaeffers  (Fungor.  Icones  Taf.  100).  Nach 
Kalchbrenner  und  Reichardt  C.  fimetarius. 

39.  C.  micaceus  Bull.  Sterb.  22,  J,  J,  E,  L  =  Cod.  fol. 
51.  —  J,  J  und  E  sind  Nachbildungen  aus  dem  Codex  und  Figur  L 
aus  der  Historia  =  XVI  Gen.  pern.  3  Spec.  Oute  Darstellung, 
Btimmt  mit  Schaeffers  Abbildung,  (Fungor.  IconeS|  Taf  66). 

40.  Cortinaritis  variiu  Schaeff.  Sterb.  18  G,  H  =  Nachbildung 
der  in  Clus.  Hist.  [XV.  Gen.    pern.  1   spec.  CCLXXXI  pag.]  be- 
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findlichen  Holzschnitten,  im  Codex  sind  die  Originalia  nicht  za 
finden.  Kalchbrenner  stellte  diese  Figaren  zu  C.  (Myxacivm) 
argentatus^  Reichardt  aber  richtet  sich  nach  Fries  (Epicr.  2ö8 
p.)  und  stimmt  fUr  C.  varitis,  —  Ziemlich  ähnlich  den  Abbildungen 
Schaeffer's  (Fungor.  Icones  Taf.  42). 

41.  C,  cinnamomeus  Linn6,  Sterb.  20  C,  C,  =  Cod.  fol.  32.^ 
Nachbildungen  der  in  der  rechten  verticalen  Reihe  stehenden 
Figuren,  die  Clusius  als  ^1.  altera^  bezeichnet  hat. 

Diese  Abbildungen  beschäftigen  keinen  von  den  Clusius'schen^ 
Comroentatoren,  nur  Britzelmayr  glaubt  solche  als  C.  cinna- 
mom^tis  bestimmen  zu  können.  Er  selbst  that  es  aber  mit  Vorbe- 
halt, ^vielleicht  alte,  zähe,  verfärbte  Exemplare  dieser  Art*^  (I.  c. 
p.  52).  Die  Originalia  erinnern  uns  aber  viel  eher  an  A.  (Amanita) 
aspera  (Krombholz  Schwämme  t.  29,  und  Schaeffer,  Fungor. 
Icones  XC).  Die  32.  Tafel  des  Codex  trägt  die  Aufschrifk  ,,Fli€gen 
fchwammen*',  meine  Vermnthung  wird  dadurch  noch  bestätigt. 

C.  Cinnamomeus  Linnä  f.  Clunana  Britzelm.  Sterb.  20  G  = 
Cod.  fol.  32.  Nachbildung  einer  Figur  in  der  untersten  Reihe,  wo 
zwei  Pilze  abgebildet  sind,  beide  ganz  ähnlich  und  nur  von  der 
LameUenseite.  Das  Hymenium  ist  mit  blauen  Strichen  auf 
gelbem  Grunde  gezeichnet  und  der  Stiel  ist  hellgelb  gehalten. 
Schon  Reichardt  vermuthete  hier  eine  neue.  Form:  „Es  ist  mir 
sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  e»  hier  mit  einer  noch 
unbeschriebenen  Art  von  Cortinarius  zu  thun  haben,  welche 
d  er  Aufmerksamkeit  der  Herren  Fachgenossen  empfohlen  sein  mag. 
Sollte  sich  meine  Vermuthung  bestätigen,  so  würde  ich 
für  diesen  Pilz  den  Namen  Cortinarius  Clusiawts  vor- 
schlagen.** 

Diese  Stelle  scheint  Britzelmayr  nicht  bemerkt  zu  haben, 
als  er  die  neue  Form  aufgestellt  hat:  ,,in  Sümpfen  und  sehr 
feuchten  Wäldern  kommt  C.  Cinnamomeus  mit  olivenfarbiger  bei 
nahezu  schwarzer  Färbung  vor,  welche  Form  von  Clusius  zuerst 
beschrieben  und  abgebildet,  nach  ihm  benannt  sein  mag**  (I.  c.  p.  52). 

Sterb  eeck's  20  G  rechts  (seitliche  Figur)  ist  im  Codex  nicht 
vorhanden,  es  lässt  sich  also  darüber  nichts  sagen,  die  andere  von 
der  Lamellenseite  gezeichnete  Figur  ist  eine  Nachbildung,  wie  ich 
oben  nachgewiesen,  es  wird  von  Sterbeeck  bei  dieser  Abbildung^ 
ganz  offen  angegeben,  was  ihn  zum  Copiren  bewogen  hat:  „Door 
noodt  (om  dat  mijn  figuer  gheheel  verwelckt  oft  verflenfcht  was, 
eer  ick  defelve  conde  uyt- trecken  so  heb  ick  my  naer  de  figuer 
van  Clusius  moeter  voeghen  de  welcke  wel  eene  van  de  beste 
ghelijcken  —  de  van  al  fijne  wercken  is  (p.  205),** 

Von  dem  Hymenium  sagt  die  Beschreibung  „Heer  plues  ia 
vanonder  heel  lanck  ende  blaeck  rosch**,  im  Originale  aber  sind 
die  Lamellen  mit  blauen  Strichen  gezeichnet. 

Ich  möchte  die  Figuren  in  der  linken  vertikalen  Reihe  und 
in  der  unteren  horizontalen  Reihe  der  Tafel  32  des  Codex  als  C. 
Cinnamomeus  bezeichnen,  die  übrigen,  die  Sterbeeckischen  20  C,  C 
könnte  man  eher  mit  A.  (Amanita)  aspera  et  consortes  ver- 
gleichen. 
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42.  a  ordlanus  Fr.  Sterb.  23  D  =  Cod.  fol.  32,  mittlere 
Figur  aus  der  linken  verticalen  Reihe?,  ßlllt  also  mit  C.  Cinna- 
momevs  zusammen  (s.  oben). 

43.  C.  irregulans  Fr.  Sterb.  21  F,  F  =  Cod.  fol.  52  = 
XVII  Gen.  pem.   1  Spec. 

Nach  Kickx  Cort  rubricosus.  Sterbeeck  gibt  auch  bei 
dieser  Art  die  Quelle  an,  woher  die  Abbildungen  genommen  wurden: 
Tot  voldoeninghe  van  de  Lefer  fijn  hier  tvee  figuren  uyt  den  ghe- 
fchilderden  boeck  van  Clusius  naer  ghetrocken,  ende  uyt  den 
felven  befchreven;  want  ick  by  mijne  ghedachten  defe  noyt 
anders  ghefien  hebbe  (p.  212).  Unser  Autor  entnahm  also  die 
Figuren  und  sogar  auch  die  Beschreibung  dem  Originale  von 
Clusius,  wie  er  dies  hier  selbst  gesteht.  Die  Lamellenseite  der 
Original- Aquarelle   ist  in   schmutzig- olivenfarbigem  Tone   gehalten. 

44.  Gomphidius  glutinosua  SchaefF.  Sterb.  26  F  =  Cod. 
fol.  36  =  XV  Gen.  pem.  2  Sp.  Britz elmayr  richtet  sich  nach 
der  Beschreibung,  denn:  „die  Abbildung  fiir  sich  allein  kaum 
deutbar'^  (1.  c.  p.  52)  und  hat  auch  die  Clusius 'sehe  Copie,  die 
ich  ihm  zugesandt  habe,  nicht  näher  bestimmen  können.  Der  Pilz 
ist  eben  in  einer  solchen  Lage  geschildert,  dass  ihm  kaum  näher 
getreten  werden  kann. 

Nach  Ealchbrenner  Lactarius  turpia  und  nach  Reichardt 
PcLxiUus  airotomentoaus. 

45.  Paxülus  sordarius  Pers.  Sterb.  20  A,  A  =  Cod.  fol.  73. 
Von  den  drei  Original- Abbildungen  sind  hier  nur  zwei  nachgebildet 
=  XXIII  Gen.  pem.    4  Spec. 

46.  P.  involutus  Batsch.  Sterb.  21  H  =  XXIII  Gen.  pern. 
3  Spec.     Kopie  aus  Clus.  Hist. 

47.  Lactarius  scrohiculatus  Scop.,  Sterb.  2  £,  E  wahrscheinlich 
Kopie  aus  Clus.  Hist.  p.  CCLXVII  =  VIII  Gen.  esc.  fung.  2  Spec. 

48.  L,  hlennius  Fr.  Sterb.  5  E,  E  =  Cod.  fol.  13,  auf  der 
Rückseite  dieser  Tafel  befindet  sich  das  Original  aufgespannt.  Der 
Hut  ist  von  schmutzig- olivengrtiner  Farbe  und  mit  grünen  Flecken 
besprengt,  das  Hymenium  ist  weiss  gehalten.  Die  Bestimmung 
Britzelmayr's  hat  triftigere  Gründe  für  sich,  als  diejenige  von 
Reichardt,  er  zieht  diese  Abbildung,  wie  die  5  C,  auch  (dies 
ist  aber  ganz  sicher  Russula  virescens)  zu  Ritssnla  alutacea.  Wie 
bekannt,  ist  das  Hymenium  von  E,  alutacea  gelb  und  später  braun, 
kann  also  mit  dem  Originalbilde  nicht  in  Einklang  gebracht  werden. 

49.  L.  piperatus  Scop.  Sterb.  8  B,  C  =  Cod.  fol.  29.  Nach- 
bildung der  obersten  und  untersten  Figur.  Treffende  Darstellung, 
nach  Kalchbrenner  L.  pergamenus  Swartz. 

50.  L.  ddicioms  L.  Sterb.  4  C  =  Cod.  fol.  39,  die  linke, 
obere  Figur  =  XII  Gen.  esc. 

Nichts  anderes  als  Cantharellus  cibarius;  Kalchbrenner 
und  Reichardt  glauben  mit  Fries  auch  L,  deliciosus  annehmen 
zu  müssen,  nach  Kickx  sogar  Russula  adulterina  Secr. 

51.  Rt^aula  virescens  SchaeflF.  Sterb.  5  C  =  Cod.  fol.  40. 
Figur  links  oben  =  XVII  Gen.  esc.    1  Spec. 
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Sehr  gut  gelungene  Abbildungen,  die  Farbe  der 
Bilder  noch  immer  prächtig  grün.  Nach  Reichardt 
/?•  vesca  und  nach  Ealchbrenner  B,  alutacea^  diese  Bestimmungen 
müssen  fallen. 

52.  R.  rubra  DC.  Sterb.  21  ö  =  Cod.  fol.  27. 

Gute,  schön  colorirte  Abbildung,  die  Bestimmungen  lauten  alle 
für  diese  Art,  ziemlich  seltener  Fall! 

In  Sterbeeck  lesen  wir  über  die  Fliegen  tödtende  Eigenschaft 
dieses  Filzes :  „Defe  Fungi  eten  de  vlieghen  foo  graegh  als  sujker, 
niet  teghenftaende  dat  (y  haeren  fmaeck  met  haer  leven  uyt 
bluffchen,  alfoo  defe  Fungi  groot  fenijn  en  doodelijck  fijn 
(p.  212—213). 

53.  R.  vesca  Fr.   Sterb.  5  B  =  Cod.  fol.  41. 
Nachbildung  der  oberen  Figur,    die  untere    zeigt  den  Pilz  von 

der  Lamellenseite.  Der  Pilz  ist  trotzdem,  dass  er  die  Bezeichnung 
Rotte  Kremling,  vörös  herench  führt,  nicht  roth,  sondern 
ledergelb,  entspricht  also  noch  am  Besten  der  R.  alviacea, 
Kalchbrenner  und  Reichardt  betrachteten  ihn  als  Lactarius 
volemus^  jedenfalls  eine  irrige  Auffassung. 

54.  R.  cynoxaniha  Schaeff.  Sterb.  5  D  =  Cod,  fol.  48  = 
XIII  Gen.  esc.    2  Sp. 

Gute  Abbildung;  Reichardt  spricht  sich  auch  für  diese  Art 
aus,  allerdings  hat  er  nur  den  Holzschnitt  (Clus.  Hist.  p.  CCLXX) 
in  Betracht  gezogen,  nach  Kalchbrenner  i?.  alvtacea  var.  coerulea, 

55.  R.  Clusü  Fr.  Sterb.  21  B,  B  =  Cod.  fol.  17  =  XXIII 
Gen.  pern.    2  Sp. 

56.  Caniharellus  cibarius  Fr.  Sterb.  4  A,  A  =  Cod.  fol.  14 
=  XrV  Gen.  esc.    2  Spec. 

Die  Bestimmungen  sind  sehr  verschieden,  die  Holzschnitte  in 
Clus.  Hist.  p.  CCLXX  haben  mit  den  Abbildungen  Sterbeeck 's 
nichts  zu  thun. 

57.  Boletus  variegatus  Sw.  Sterb.  20  M,  M  =  Cod.  fol.  69  = 
XIX  Gen.  pern.    2  Spec. 

Die  69.  Tafel  des  Codex  zeigt  vier  Abbildungen,  von  denen 
Sterbeeck  zwei  (die  in  der  oberen  Reihe  befindlichen)  copirt  hat, 
die  obige  Bestimmung  passt  nicht  auf  die  Original-Abbildungen, 
nach  dem  Vergleiche  mit  den  Beschreibungen  und  Abbildungen 
müssen  wir  annehmen,  dass  wir  hier  eine  andere  Art  vor  uns  haben, 
Kalchbrenner  glaubte  nach  dem  Texte  von  Clusius  den  Pilz 
als  JB.  scaber  bestimmen  zu  können;  dies  passt  auf  die  unteren 
Figuren  der  69.  Tafel  des  Codex,  nicht  aber  auf  diejenigen,  die 
von  Sterbeeck  copirt  worden  sind. 

Reichardt  geht  auch  nach  Fries  (Epicr.  p.  425)  und 
spricht  ebenfalls  von  JB.  scaber,  ohne  aber  die  Figuren  von  Ster- 
beeck  verglichen  zu  haben. 

58.  B.  chrysenteron  Fr.  Sterb.  3  B,  B  =  Cod.  fol.  66,  die 
Abbildungen  der  linken  Reihe. 

Diese  Bestimmung  passt  nicht  auf  das  Original,  ebenso  wie  die 
Reichärdt-Kalchbrenner'sche  (J5.  calopus)  und  Kickx'sche 
(JB.  pachypus)  nicht  gut  damit  verglichen  werden  können. 
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59.  B.  appendieulatus  Schaeff.  Sterb.  18  C  =  Cod.  fol.  65 
links  obere  Abbildung  =  XX  Gen.  pern.    3  Spec. 

Nach  Fries  glaubt  auch  Reichardt  den  Clusius'schen 
Text  mit  dieser  Art  identificiren  zu  können. 

60.  B,  pachyptis  Fr.  Sterb.  17  H  ist  eine  Nachbildung  des 
Holzschnittes  aus  Clus  Hist.  p.  CCLXXXIV. 

61.  B.  aureus  Bull.  Sterb.  18  B,  B  =  Cod.  fol.  61  =  XIX 
Gen.  pem.    6  Spec. 

Die  Bestimmungen   passen   nicht   auf  die    Original -Abbildung. 

62.  B.  edulis  Bull.  Sterb.  3  A,  A  =  Cod.  fol.  54  =  XVI 
Gen.  esc.    3  Spec.  adultior. 

Die  Figuren  von  Sterbeeck  stellen  einen  grossen  Pilz  (von 
12  cm  Durchmesser)  vor,  das  Hymenium  ist  weiss  gehalten  und 
nur  an  einer  Stelle  erkennt  man  die  gelbgrüne  Farbe. 

63.  B.  fragrans  Vitt.  Sterb.  2  F,  G  =  Nachbildung  der 
Holzschnitte  aus  Clus.  Hist.  XVI  Gen.  esc.    2  Spec. 

64.  B.  luridus  Schaeff.  Sterb.  17  G  =  ebenfalls  =  XIX  Gen. 
pem.  5  Spec,  entspricht  der  mittleren  Figur, 

65.  B.  purpureus  Fr.  Sterb.  17  N,  0,  O  =  Cod.  fol.  62  = 
XIX  Gen.  pern.  7  Spec. 

66.  B.  castaneus  Bull.  Sterb.  17  L,  M  =  Cod.  fol.  56  = 
XrV  Gen.  pem.  4  altera,  32  Cod.  num.  Nachbildung  der  oberen 
und  unteren  Figur  auf  der  rechten  Seite,  nach  Kalchbrenner 
B.  subtomentosusy  nach  Reichardt  B.  luteus, 

67.  B.  versipdlis  Fr.  Sterb.  18  A,  A  =  Cod.  fol.  66. 
Nachbildung  der   zwei  oberen  Figuren ;  die   zwei   oberen    und 

unteren  Figuren  auf  der  rechten  Seite  hat  Sterbeeck  noch  einmal  ab- 
gebildet und  sind  solche  auf  der  Tafel  3  unter  Lit.  B,  B  erkennbar. 
Britzelmayr  bestimmte  solche  als  B.  chrysenUron.  Alle  drei 
Abbildungen  der  (Cod.)  Tafel  66  stellen  denselben 
Pilz  dar,  der  mit  jB.  versipellis  kaum  zu  vergleichen  ist. 

68.  B.  scaber  Fr.  Sterb.  15  A,  A  =  XIX  Gen.  pern.  spec. 
ultima  dubia  =  Cod.  fol.  59  ist  dem  JB.  versipellis  ziemlich  ähnlich 
aber:  „triunciali  autem  is  est  pediculo,  digitali  paene  crassitudinis, 
albicantis  coloris,  sed  multis  fuscis  venis  varij**  (Clus.  Hist. 
p.  CCLXXXIV).  Mit  Hilfe  dieser  Abbildung  allein  kann  man 
ganz  sicher  nachweisen,  dass  Sterbeeck  von  dem  Clusius 'sehen 
Codex  Gebrauch  gemacht  hat.  In  der  Beschreibung  dieses  Pilzes 
finden  wir  eine  Stelle,  die  die  Frage  auf  einmal  entscheidet.  Diesen 
Passus  wollen  wir  hier  in  extenso  reproduciren :  „In  den  ghelchilder- 
den  boeck  van  den  geleerden  Clusius  heb  ick**  —  sagt  Ster- 
beeck  —  „in't  jaer  1672  defe  mede  gaende  Fungi  bevonden  met 
twee  figuren,  byde  welcke  met  de  eyghen  handt  van  Clusius 
dit  woordt  in't  Latijn,  Dubium^  ghefchreven  was,  het  gene  te  fegghen 
is  Twijfelachtigji;  alwaar  noch  in't  Hongerfch  by  ftondt 
Omrederbulz  vfe'rganya,  het  welck  my  niet  kenbaer  is"  (p.  118). 

In  der  That  ist  auf  der  Tafel  59  des  Codex  die 
Bezeichnung  dubius,  von  der  Hand  Clusius  geschrieben, 
zu  lesen,  ebenso  die  ungarische  Benennung  vargänya, 
das    andere   von  Sterbeeck    ebenfalls   als   ungarischer 

Digitized  by  LjOOQIC 


404  V.  IstT&nffi,  8terbeeck*8  Theatrcm  Fangoram. 

Name  bezeichnete  Wort  ^Omrederbnlz^  ist  nicht  anders 
als  in  Folge  der  flüchtigen  Lesart  entstanden.  ^^EÜD 
Boder  bttlz^  steht  auf  der  Tafel  59  —  das  konnte  Ster- 
beeck nicht  richtig  lesen  und  machte  daraus  ein 
„Omrederbulz''. 

69.  Polyporus  squamostis  Huds.  Sterb.  13  A,  A,  B,  C,  D; 
14  E,  F,  G. 

Die  Figur  A  ist  auf  Cod.  fol.  19  bis  zu  treffen,  B  und 
C  =  Cod.  fol.  19;  14  G  =  Cod.  fol.  20;  die  Abbildungen  E  und 
F  kommen  im  Codex  nicht  vor.  14  G  stellt  einen  hell  ockerfarbigen 
Pilz  vor,  während  die  anderen  Original-Abbildungen  dunkel  roth- 
braun gehalten  sind. 

70.  P.  umbdlatua  Fr.  Sterb.  27  A  =  Cod.  fol.  2  „szilw  aljra, 
sub  prunis". 

Nach  Kalchbrenner  P.  hirsutus  et  affines. 

71.  Rfrondosus  Fr.  Sterb.  28  A  =  Cod.  fol.  67  =  XXI  Gen.  esc. 
Prächtige  Abbildung,  eine  Doppelseite  einnehmend. 

72.  P.  versicolor  L.  Sterb.  26  A,  A  =  Cod.  fol.  23  und  24 
=  IV  Gen.  fung.  pernic. 

Die  Bestimmung  von  Britzelmayr  passt  nicht  auf  diese 
Abbildungen  des  Codex.  Reichardt  hat  ziemlich  treifend  auf 
Tafel  27  die  Figur  K  als  P.  versicolor  bestimmt,  Kalchbrenner 
citirt  dem  IV  Gen.  fung.  pern.  entsprechend  diese  Figur  A  der 
Tafel  21,  offenbar  aus  Versehen,  denn  diese  Abbildung 
ist  Boletus  soaber^  und  hat  Kalchbrenner  doch  als 
Stereum  purpureum  bestimmt.  Die  Original- Abbildungen  kann 
man  zu  P.  sulphureus  ziehen  und  müssen  wir  darin  Kickx  bei- 
stimmen, „wobei  sich  der  genannte  Mykologe  zum  ersten  und 
einzigen  Male  auf  die  noch  vorhandenen,  von  Sterbeeck  colorirten 
unvollkommenen  Abbildungen  bezieht'',  sagt  von  ihm  Britzelmayr 
(1.  c.  p.  56).  Diese  Abbildungen  rühren  aber  nicht  von 
Sterbeeck  her  und  sind  gar  nicht  so  unvollkommen, 
im  Gegeutheil,  es  sind  künstlerische  Darstellungen, 
ferner  rühren  sie  auch  nicht  von  der  Hand  Sterbeeck's 
her,  sondern  dieselben  sind  um  1583  in  Ungarn  von 
einem  unbekannten  Maler  entworfen. 

73.  Hydnum  coralloides  Scop.  Sterb.  27  G  =  Cod.  fol.  83  = 
XXV  Gen.  pernic. 

74.  Ciavaria  flava  Schaeff.  Sterb.  11  A,  B  =  Cod.  fol.  63. 
Die  Figuren  links  oben  und  in  der  rechten  Ecke  unten. 

75.  OL  Botrytis  Pers.  Sterb.  11  C,  D  =  Cod.  fol.  63,  die  diagonal 
entgegengesetzten  Figuren  der  Tafel  63  =  XIX  Gen.  esc.  2  Spec. 

76.  Tremella  mesenterica  Retz.  Sterb.  26  E  =  Cod.  toi.  74, 
ganz  nachgebildet  =  XXIII  Gen.  pern.    3  Spec. 

Reichardt  citirt  die  Sterb eeck'sche  Abbildung  nicht  und 
bestimmte  unsere  Art  ausschliesslich  nach  den  Beschreibungen  von 
Clusius. 

Budapest,  Botanische  Abtheilung  des  Ungar.  National- 
Museums  [V.  Szfechenyi  u.  1.  II.  17.]  den  10.  August  1894. 

A^pgegebea ;  11.  October  l^M. 

Druck  und  Verlag  ▼<>&  Gebr.  Oottbelft  in  OmmJ.  /^^  j 
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I.  Geschichte  der  Botanik: 

Mieheli,  Alpbonse  de  CandoUe  et  son  oenvre  soientifiqae.  179 
n.  Nomenclatur  und  Terminologie: 
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der  vom  internationalen  Congress  in  commnni«  Foriter,  Artocarpus  incisa 
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clatnr-Commission.                           268  ,            ,      „, 

Bickier,   üeber  die  anatomischen  Ver-  Slepham,    La  NomencUture   des  H^pa- 

hftltnUse   und   die   Namensgeschichte  tiques.                                          B.  417 

m.  Kryptogamen  im  Allgemeinen: 

BeMeh€relU,     WamHarf    et    Slephani,  Sekiedermayr,     Nachtrüge    lur    syste- 

Cryptogamae  centrali-amerieanae  in  matischen  Au&ählung   der   im    En- 
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V  REFEMRENDB8  ORGAN  ^€, 

fOr  dM  (heamutgebiet  cUr  Botaiiik  dM  In- «nd  AnilMdes. 

H6Taaig6g69#ll 


Dr.  Oscar  Uhlworm  «id  Dr.  F.  G.  KoW 

iD  Casse*.  ia  Marbarir. 

Zugleich  Organ 

<!•• 

Baiaals^limi  Teraint  In  München,  der  Betanlska  S&Uslai^t  I  Stookhelm, 
der  Oesell^ehaft  für  Betanlk  in  Hamburg •  der  botanischen  Seetlen  4er 
Selilesteehen  «eielbehaft  fir  TaterltollMka  Cnltir  n  Breslan,  der 
BelaatolUi  Sektionen  af  Vatnrretenskanlifa  StaAentsftllekapet  1  Upsala, 
der  k.  k.  loologiseh-botanlschen  Ctoselkehaft  In  Wien,  des  Botanischen 
Tereins   In  Innd   nnd    der   Sootetas  pro  fanna   et  llora   Fenni'*a   in 

HelslBirnMrs* 


Mr.  40. 


Rt  Mr  dae  halbe  Jahr  (2  Biade)  mit  14  M. 

dorch  alle  Bachhandlungen  und  Postanstalten. 


1894. 


Me  Senren  Mitarbeiter  werien  drlngenH  emeht,  die  Maaneerii^e 
Iwner  nnr  aaf  ehwr  Seite  in  beachrelben  nnd  fir  jedes  Beferat  be* 
sondere  Blltter  benntien  in  wollen.  Die  Bedaetlon. 


WissensehafUicbe  Original-Mitflieiliuigeii.*) 

Beitrag  zur  Frage  nach  den  Orientirmigebewegiingen 
zygomorpfaer  Blüten. 

Von 

Dr.  Richard  Heissner, 

Dessau« 


Bdi  der  Beaatwortung  der  Frage:  Auf  welche  Weiife  gelangen 
zjgomorphe  Blüten  ans  einer  abnormen  Lage  in  ihre  Normalstel- 
loDg^  ist  man  zu  derselben  Ansicht  gekommen,  dass  die  erste 
OrientiroDgebewegun^  bei  allen  gestielten  Blttten  eine  geotropische 
Anfwftrtsl^timmnng  ist.  Diese  erste  Bewegung  findet  statt  sowohl 
bei  Blüten  mit  actinomorphem  als  auch  bei  solchen  mit  „unweeent- 


*)  Ffir   den  Inhalt   der  Originalartikel   sind    die  Herren  Verfasser   allein 
▼erantwortlieh.  Red. 

B«uii.  CMUralbL  Bd.  LX.    lSe4.  \         ^^  , 
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lieh  zygomorphem"  (manche  Crueiferen^  Compoaiten^  UmbeUifereUj 
Caprifoliaceen)  oder  ^wesentlich  zygomorphem*'  Bau.  Während 
aber  die  actinomorphen  und  unwesentlich  zygomorphen  Blüten  mit 
dieser  ersten  Orientirungsbewegung  schon  die  Normalstellung,  eine 
bestimmte  Richtung  der  Bltltenaxe  zum  Horizont,  erreichen,  be- 
dürfen die  wesentlich  zygomorphen  Blüten  meistens  noch  einer 
zweiten  Bewegung,  um  mit  der  Apertur  der  Blüte  nach  aussen,  von 
der  Spindel  weg  zu  gelangen,  wie  bereits  No  11  eingehend  erörtert 
hat.^)  Denn  angenommen,  wir  hätten  eine  Spindel  von  Aconitum 
Napdltts  L.  in  invenser  Lage  festgehalten,  so  wird  durch  die  vom 
Geotropismus  bewirkte  Aufwärts-  oder  Mediankrümmung  der  Blüten- 
stiele die  Blüte  mit  ihrer  Apertur  der  Spindel  zugewendet,  dadurch 
aber  der  Insectenbesuch  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  gemacht. 
Die  Blüte  bleibt  nun  nicht  in  dieser  Stellung  stehen,  sondern  wird 
bei  gestielten  Blüten  durch  die  Blütenstiele  nach  aussen  bewegt, 
welche  Bewegung  Noll  als  durch  „Aussenwendigkeit,  Exotropie** 
bewirkte  „Lateralbewegung",  als  „exotropische  Lateralbewegung"  •) 
bezeichnet. 

Nach  diesem  Autor  kommt  die  „Lateralbewegung"  folgender- 
maassen  zu  Stande:  Nachdem  die  Aufwärtsbewegung  der  Blüten 
an  inverser  Spindel  vollendet  ist,  beginnt  in  den  meisten  Fällen 
erst  {Aconitum^  Delphinium,  Cytisus  u.  A.)  die  zweite  Bewegung, 
indem  die  rechte  oder  linke  Flanke  des  Blütenstieles  eine  Förde- 
rung  erftüirt.')  Dadurch  kippt  naturgemäss  das  Organ  nach  der 
entgegengesetzten  Flanke  über,  und  der  Geotropismus  wird  nun 
diese,  nach  unten  gerichtete  Seite  gegenüber  der  Axe  zu  fordern 
suchen,  nicht  genau  die  linke  oder  rechte,  „sondern  die  durch 
fortschreitende  Ueberkippung  jedesmal  unten  liegende  Kante  der 
linken  oder  rechten  Flanke.  Gegen  das  Ende  der  Orientirungs- 
bewegung ist  dies  aber  die  Ventralseite.  .  .  .  Die  Folge  der  un- 
gleich stärkeren  Verlängerung  der  peripherischen  Gewebe  ist  die, 
dass  die  torquirte  Strecke  des  Organs  nicht  um  dessen  gerade 
Axe  torquirt  ist,  sondern  die  Form  einer  Schraubenlinie  annimmt. 
....  Es  ist  also  nicht  richtig,  zu  sagen,  dass  sich  alle  Kanten 
gleichmässig  und  gleichzeitig  überverlängem"*).  An  anderer  Stelle^) 
kommt  der  Autor  noch  einmal  darauf  zurück,  dass  bei  vielen  La- 
biaten und  Papütonaceen  die  Torsion  des  Blütenstieles  nicht  an 
Ort  und  Stelle  um  die  Axe  geschieht.  „Bei  einer  Drillung 
könnte  die  Blüte  an  Ort  und  Stelle  gedreht  gedacht  werden,  in 
der  That  beschreibt  dieselbe  aber  einen  Bogen  im  Raum  um  ihre 
gedachte  Axe,  wie  etwa  eine  Schlingpflanze  um  ihre  Stütze." 

Noll  lässt  die  „Lateralbewegung"  an  keine  bestimmte  Organ- 
seite gebunden  sein.^)     Sie  ist  nach  ihm  eine  von   der  Mutteraxe 


^)  Noll,  lieber  die  normale  Stellanff  zygomorpher  Blüten  and  die  Orien- 
tinmgsbewegan^en  zur  E^eichung  derseiDen.  (Arbeiten  des  Botanischen  In- 
stitats  zu  Würzbnrg.    Bd.  111.  p.  189  und  315.) 

*)  1.  c.  p.  217. 

•)  1.  c.  p.  867. 

*)  1.  c.  p.  367. 


»)  1.  c.  p. 

«)  1.  c.  p.  251. 
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aoBgeheiide,  „rein  active^  ja  sogar  grosse  Schwierigkeiten  überwin- 
dende Bewegung^)^.  Damit  hängt  nach  ihm  auch  der  umstand 
zusammen,  dass  die  Blüten  auf  kürzestem  Wege  in  die  Nor- 
malstellung  und  damit  Ruhestellung  gelangen.  Ist  die  linke  Seite 
der  Mutteraxe  zugekehrt,  so  wird  diese  im  Wachsthum  gefördert, 
sind  die  beiden  Seitenkanten  gleichwerthig,  so  wird  scheinbar  gleich- 
gültig, falls  eben  das  Organ  nicht  von  seitlichen  Lichteinflüssen  alteriert 
wird,  eine  von  beiden  gewählt.  Bei  heliotropisch  indifferenten  Blüten 
verläuft  ausserdem  die  „exotropische  Lateralbewegung^  noch  unab- 
hängig vom  Licht,  wie  Versuche  mit  Aconitum  im  Dunkelzimmer, 
andererseits  Versuche  mit  Aconitum  Störkianum  Rchbch.  bei  ein- 
seitiger Lichtwirkung  zeigten,  unabhängig  femer  von  einer  Polarität 
4er  Zellmembranen,  wie  sie  Fr  an  k')  annimmt,  unabhängig  vom  ein- 
seitigen Ueberge  wicht  der  Gebilde,  in  Folge  dessen  nach  deVries'), 
J.  Wiesner*)  und  Ose.  Schmidt*)  die  Orientirungstorsionen  zu 
Stande  kommen  sollen,  endlich  auch  unabhängig  von  der  verschie- 
denen Widerstandsfähigkeit  des  CoUenchyms  und  Sclerenchjms, 
durch  die  nach  H.  Ambronn^)  in  den  Organen  bei  einseitig  wir- 
kender Elraft  verschieden  starke  Spannungen  im  Organe  eintreten 
und  zur  Torsion  führen. 

^Bei  heliotropischen  Blüten  aber  erfolgt  nach  Noll  die 
Orientirung  nach  der  Lichtquelle  hin  durch  die  heliotropische 
Verlängerung  der  beschatteten  Seitenkante  (heliotropische  Lateral- 
bewegung, z.  B.  bei  Linaria  cymhalaria).^^)  Die  Lateralbewegung 
kann  nach  Noll  endlich  auch  inhibirt  werden,  z.  B.  dadurch,  dass 
man  junge  Blütenspindeln  von  Orchis  oberhalb  noch  untorquirter 
Blüten  des  Gipfels  beraubt. 

Nach  alledem  ist  also  die  von  Noll  auf  Exotropie 
zurückgeführte  Bewegung  eine  von  der  Mutteraxe 
ausgehende,  durch  Wachsthumsförderung  einer  Kante 
•des  Blütenstieles  entstandene,  vom  Licht  bei  helio- 
tropisch-indifferenten Blüten  unabhängige,  eine  in 
der  Aussenstellung  der  Letzteren  zu  Ruhe  kommende 
Bewegung,  zuderen  Zustandekommen  der  Geotro. 
pismus  mitwirkt,  eine  Bewegung  andererseits,  die 
künstlich     verhindert  werden  kann. 


»)  1.  c.  p.  228. 

')  Frank,  Die  natürliche  wagerechte  Richtung  von  Pflanzentheilen 
lind  ihre  Abhängigkeit  vom  Licht  und  von  der  Gravitation,  p.  80.  Leipzig 
1870. 

*)  De  Vries,  Ueber  einige  Ursachen  der  Bichtnng  bilateral  -  STmme- 
trischer  Pflanzentheile.  (Arbeiten  des  botanischen  Instituts  zu  Wfirzburg.  I. 
p.  228.     Leipzig  1874.) 

^)  J.  Wiesner»  Die  heliotropischen  Erscheinungen  im  Pflanzenreiche. 
Theil  U.  (Denkschriften  der  Kais.  Academie  der  Wissenschaften.  Mathe- 
matisch-naturwissenschaftliche Classe.    Bd.  XXXXTTT.  Wien  1882.) 

*)  Ose.  Schmidt,  Das  Zustandekommen  der  fixen  Lichtlage  blattartiger 
Organe  durch  Torsion.    Dissertation.    Berlin  1888. 

*)H.  Ambron n»  Ueber  heliotropische  und  geotropische  Torsionen. 
^Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.    Band  IT.  p.  188.) 

»)  1.  c  p.  246. 
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4         Meiiiner,  Beitrag  zwt  Frage  nach  ieo  Orientinimgsbawegtmf«». 

Einen  schroffen  Gegensatz  sa  den  NolFschen  Anachitaimgeii 
bilden  die  von  Schwendene r-K r & b  b e  ^)  neuerdings  entwickelten.. 
Da  wir  uns  gerade  wegen  dieses  Gbgensatnes  im  Laufe  dieser  Ar- 
beit eingehend  mit  denselben  besebkftigen  wollen  ^  so  folge  der 
besseren  Uebersicht  halben  auch  hier  zunächst  eine  kurse  Dar* 
Stellung  der  von  diesen  beiden  Autoren  vertretenen  Ansicht.  Nach 
Schwendener-Krabbe  existirt  die  von  NoU  angenommene 
Lateralbewegung  und  Exotropie  schlechthin  nicht*)  An  Stelle 
der  Combinationswirkung  von  Ezotropie  und  Geotropismus  setzen 
sie  den  ^Geotortismus^  und  verstehen  darunter  „die  Eigen- 
schaft der  Organe  y  sich  unter  dem  Einfluss  der  Schwerkraft  zu 
tordiren.^^)  Der  „Geotortismus^  charakterisirt  sich,  zusammenfassend 
gesagt^  nach  Schwendener-Krabbe  in  Folgendem: 

Bei  allseitig  gleichmissiger  Beleuchtung  oder  im  Dunkeln 
erftlhrt  unter  dem  alleinigen*)  Enfluss  der  Schwerkraft  das  Mem- 
branwachsthum  der  eiiizelnen  Zellen  in  schiefer  Richtung  zu  ihrer 
Läiigsaxe  eine  Zu-  oder  Abnahme.  Damit  ist  ein  Torsionsbe- 
streben der  einzelnen  Zellen  gegeben,  welches  auch  die  Torsion 
des  ganzen  Organs  bedingt.*)  Diese  gcotropischen  Torsionen  sind 
unabhängig  von  der  Lage  der  Organe  zum  Horizont.*)  Die  Blüten 
selbst  nehmen  an  der  „Auswftrtsbewegung^  kein^i  directen  Antbeil^)^ 
sondern  werden  an  geraden  Stielen  an  Ort  und  Stelle  durch 
Stieltorsionen  mit  der  Vorderseite  nach  aussen  gewandt^,  ohne 
etwaige  Krümmungen  äuseerlich  in  die  Elrscheinungen  tret^i  zu 
lassen,^)  Bei  bogenförmigen  Stielen  dagegen  werden  die  Blüten 
zunächst  aus  der  geotropischen  Krümmungsebene  je  nach  der 
Richtung  der  Torsion  nach  rechts  oder  links  herausgerückt  und 
ändern  im  Laufe  der  Orientirungsbewegung  ihre  Lage  im  Baum 
stetig.^^) 

NoU  verfasste  bereits  in  demselben  Jahre»  da  die  Seh  wen* 
d euer- Krabbe 'sehe  Abhandlung  erschien,  eine  Entgegnung^ Oy 
die  mir  Anregung  gab,  genaue  kritische  Versuche  zur  Entschei- 
dung des  ,,Geotoftismus^  oder  der  y,Lateralbewegung^  anzu- 
stellen. Als  besonders  geeignetes  Material  für  diese  Versuche 
wählte  ich  u.  A.  Delphiniuni'  und  Aeonävm-Arteny  weil  an  diesen 
Objecten  die  Dinge,  um  die  es  sich  hierbei  handelt;  ganz  klar  zu 
Tage  treten  wegen  des   zeitlich  verschiedenen  Auftretens  der  geo- 


0  Seh  wendener  und  Krabbe,  Untersaohungen  über  die  OrientiraiigS' 
torsionen  der  Blatte  und  Blüten.  (Abhandlimgen  rar  Kgl.  prenssiscben  Aka* 
demie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1892.  Berlm  1892.) 

*>  1.  c*  p.  18  o.  andere  Stellen. 

^)  1.  c.  p.  47. 

*)  1.  c.  p.  45. 

*)  1.  c  p.  69. 

^  1.  c.  p*  57. 

^)  1.  o.  p.  24. 

•)  L  c.  p.  94. 

•)  1.  c.  p.  24. 

W)  1.  c.  p.  «a 

*^)  Neil,  Die  OrieBtinin|[^>ewegoBgen  dorsi ventraler  Ovgane.  MttDdien 
1892. 
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iropischen  Aufwärtokrümmung  und  der  Aoswärtsbewegung.  Die 
^snltate^  die  ich  gewonnen  habe,  werde  ich  gelegentlich  an  den 
betreffenden  Stellen  der  Kritik  anführen. 

Wie  schon  Noll  in  seiner  Entgegnung  anführt*),  erscheint 
^er  pGeotortismus"  dem  Physiologen  wegen  der  doppelten  Wirkung 
der  Schwerkraft,  einmal  ein  Organ  zu  krümmen,  das  andere  M«3 
dasselbe  Organ  zu  torquiren,  gerade  nicht  verlockend.  Auch  bei 
meiner  Betrachtung  des  „Geotortismus"  wurde  mir  diese  Ansicht 
eingeflösst,  die  übrigens  im  Jahre  1889  einer  der  beiden  Autoren, 
Krabbe*),  hatte:  „Nur  möchte  ich  schon  jetzt  wenigstens  auf 
-den  Umstand  hinweisen,  dass  es  einstweilen  nicht  recht  vorstellbar 
ist,  wie  durch  dieselbe  Reizursache  an  ein  und  demselben  Organ 
so  verschiedenartige  Bewegungen  ausgeführt  werden  können,  wie 
dies  nach  der  Vorstellung  Vöchting's  der  Fall  sein  müsste. 
Denn  um  die  Lichtstellung  der  Spreite  zu  ermöglichen,  muss  der- 
;selbe  Blattstiel,  je  nach  der  Stellung  des  Blattes  zum  Licht,  bald 
nur  Krümmungen,  bald  Drehungen  ausführen.'' 

Doch  nun  in's  Einzelne,  Was  zunächst  einen  Angriffspunkt 
Schwendener-Krabbe's  auf  die  Lateralbewegung  bildet,  ist 
die  von  Noll  „ursprünglich**  (p.  206)  gegebene  „Definition" 
derselben.  („Alle  Bewegungen,  welche  von  der  Dorsal*  oder 
Ventralseite  veranlasst  werden,  welche  also  in  der  Mediane  des 
Blütengebildes  sich  ereignen,  werden  wir  in  der  Folge  als  Median- 
krümmungen  (Medianbewegungen)  kurz  bezeichnen  und  davon 
diejenigen  Krümmungen  als  Lateralkrümmungen  (Lateral- 
bewegungen) unterscheiden,  welche  durch  das  Längenverhältniss 
4er  rechten  und  linken  Seite  verursacht  werden.**)  Die  beiden 
Autoren  schreiben'):  „Ueberdies  wird  es  an  verschiedenen  Stellen 
der  Arbeit  mehr  als  fraglich,  ob  die  ursprüngliche  Definition  der 
Median-  und  Lateralkrümmung  überhaupt  aufrecht  erhalten  ist, 
auch  wenn  man  an  der  Vorstellung  NolTs  über  das  Zustande- 
kommen der  Torsionen  festhält.**  Es  wird  speciell  der  Versuch 
einer  Kritik  unterzogen,  bei  dem  Noll  eine  Spindel  von  Aconitum 
in  horizontaler  Lage  festhielt.  Es  krümmten  sich  alsdann  die 
Blütenstiele  mit  der  rechten  resp.  linken  Flanke  aufwärts.  Darauf 
trat  eine  Stieltorsion  um  90  ^  ein  (Fig.  18  und  19  1.  c),  wodurch 
die  Blüten  mit  ihrer  Apertur  von  der  Spindel  weggewendet  wurden. 
Es  heisst  nunmehr  weiter:  „Führt  man  nun  in  diesem  Falle  die 
Lateralbewegung  nach  der  ursprünglichen  Definition  derselben  auf 
eine  Verlängerung  der  rechten  oder  linken  Seite  zygomorpher 
Blüten  zurück,  dann  muss  nattlrlich  die  Ebene  der  Lateralkrümmung 
mit  derjenigen  der  geotropischen  Aufwärtskrümmung  zusammen- 
fallen;   eine  Torsion  ist  unter   diesen  Umständen  auch   nach  der 


*)  1.  c.  p.  7. 

*)  Krabbe,  Zur  Eenntniss  der  fixen  Lichtlage  der  Laubblätter.  (Sei 
Abdr.  ans  Pringsheim's  Jahrbücher  für  wissenschattliche  Botanik.  Bd.  Xi 
:Heft  2.    p.  259.)    Berlin  1889. 

•)  1.  c.  p.  11. 
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Anschauung  NolTs  ausgeschlossen/  Ich  finde  auch^  dass  sich 
NoU  bei  der  Begriffsbestimmung  ^Median-  und  Lateraibewegung*^ 
einer  Ungenauigkeit  in  der  Darstellung  schuldig  machte  indem  er 
auf  das  veränderte  Auftreten  der  Lateralbewegung  im  zweiten 
Falle  nicht  ausdrücklich  hinweist,  sondern  als  selbstverständlich 
annimmt,  dass  hier  die  Lateralbewegung  je  nach  der  Stellung  der 
Blüten  in  verschiedenen  anderen  Kanten  eintreten  muss.  Allein 
dieses  Versehen  ist  nicht  von  grundsätzlicher  Bedeutung,  da  es  an. 
dem  schliesslichen  Charakter  der  Median-  und  Lateralbewegung^ 
nichts  ändert.  Eine  Definition,  wie  es  nach  Schwendener- 
Krabbe  sein  soll,  eine  Definition  der  Lateralbewegung  ist  meiner 
Meinung  nach  bei  dieser  vorläufigen  Begriffsbestimmung  auf  p.  20& 
gar  nicht  beabsichtigt  gewesen.  Eine  Definition  werden  wir  in 
diesem  Falle  erst  am  Schlüsse,  nicht  am  Anfang  der  Arbeit  er- 
warten können.  Und  so  finden  wir  auch  in  NolTs  Abhandlung^ 
erst  am  Schlüsse  des  zweiten  Theiles  (p.  368)  eine  Definition  von 
der  Lateralbewegung,  welche  dahin  geht,  dass  ausser  anderen^ 
hier  nicht  noch  einmal  zu  erwähnenden  Dingen  die  Lateral- 
bewegung  wahrscheinlich  ^ eine  correlative  Wachsthums- 
erscheinung  ist,  wodurch  diejenige  Seitenkante  im 
Wachsthum  gefördert  wird,  welche  der  Mutteraxe 
zugekehrt  ist,  eine  Wachsthumserscheinung,  welche,  falls  die 
beiden  Seitenkanten  in  dieser  Beziehung  gleich  sind,  scheinbar 
gleichgültig  eine  von  beiden  wählt  oder  beide  verschmäht,  weshalb 
dann  die  Auswärtsbewegung  unterbleibt.  Mit  der  Anschauung 
und  Vorstellung  NoU's  steht  aber  jene  Bewegung  bei  obigem 
Versuch  (p.  212,  Fig.  18  und  19  auf  p.  213)  vollkommen  im 
Einklang.  Hiemach  wird  eben  die  Dorsal-  resp.  Ventralseite  zur 
exotropisch  geförderten  Seitenkante,  was  nach  Noll  möglich  ist, 
da  die  „Lateralbewegung  an  keine  bestimmte  Organseite  gebunden 
sein  soll.***) 

Von  dieser  Betrachtung  gehe  ich  nun  zu  den  einzelnen 
Eigenthümlichkeiten  des  „Geotortismus**  an  der  Hand  von  Ver- 
suchen unparteiisch  und  kritisch  über.  Wenn  der  „Geotortismus"" 
eine  Blüte  in  die  Aussenstellung  bringen  soll,  so  würde  das  am 
besten  geschehen  können,  wenn  der  Blütenstiel  sich  in  senkrechter 
Lage  befindet.  Die  Figuren,  die  in  der  oben  angeführten  Ab- 
handlung Schwendener-Erabbe's  auf  Taf.  II  unter  9  und  10- 
Blüten  von  Aconitum  darstellen,  zeigen  auch  eine  solche  senkrechte 
Richtung  des  Stieles.  Allein  diese  Stellung  ist  eine  verhältniss- 
mässig  seltene.  Bei  ilcont^m-Blüten,  welche  sich  an  inverser 
Spindel  befinden  und  welche  die  MediankrtUnmung  vollführt  haben,, 
ist  der  Stiel  fast  ausnahmslos  unter  einem  Winkel  gegen  die 
Spindel  geneigt.  Doch  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grenzwinkel 
ist  die  Stellung  der  Stiele  für  den  „Geotortismus**  immer  noch 
günstig.     Ich  habe  für  Delphinium   diesen  Grenzwinkel  berechnet- 


*)  L  c  p.  261. 
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Bekanntlich    befindet    sich    unter    der   Delphinium-Bliite   ein 
kleines  Stielstück;  welches,  wenn  das  Stttck  a  b  4:  e  f  ist  (Fig.  1),  mit 


Figur  2. 

Ettnstlich  fixirte  Knospe. 

bh:|:ef.     <abh  =  80<>. 

<;  c  a  d  =  lb\    g  i  _L  e  f. 


Fignr  1. 

Kttnstlicb  fixirte  Knospe. 

ab*ef.    <igh  =  80^ 

<  c  a  d  =  lb\ 

den  Vertikalen  a  c  einen  Winkel  von  15  ^  bildet.  Die  Dorsalseite 
der  Knospe  bildet  in  dieser  künstlich  fixirten  Stellung  mit  der 
Horizontalen  g  i  einen  Winkel  von  30  ^.  ^ 

Würde  man  das  Stttck  a  b   des  Stieles  i 

(Fig.  2)  um  3^  der  Hauptspindel  e  f  zu- 
kehren, so  würde  g  i  horizontal,  d  a  wtlrde 
unter  einem  Winkel  von  45  ^  gegen  e  f  ge- 
neigt sein. 

Lässt  man  jetzt  den  Geotortismus  ein- 
wirken, so  blickt  die  Knospe  nach  der 
Torsion  gerade  nach  oben  (Fig.  3). 

Würde  also  dieser  Grenzwinkel  von  30^ 
(Winkel  a  b  h  in  Figur  2)  bei  Delphinium 
überschritten,  so  kann  man  sich  leicht  über- 


d 


zeugen, 


dass 


dann  der  „Geotortismus*^  die 


Blüte  nicht  nach  aussen  schwenken  lässt, 
sondern  der  Spindel  zukehrt.  Die  Blüte 
würde  weiter  nichts  thun  können,  als  sich 
umkehren,  d.  h.  die  Ventralseite,  die  bei  der 
Versuchsanstellung  nach  unten  blickt,  wtlrde 
oben  hin  kommen,  und  umgekehrt  die 
Dorsalseite  nach  unten. 

Wie  verhält  es  sich  nun  in  der  Natur  ?  Knospe  ans  Lage  2  nach 
Was  lehren  hierüber  die   angestellten  Ver-     Einwirkung  des  Geotor- 
suche?     Ich  fixirte  mehrere  Knospen   von 


Figur  3. 


tismus. 
g  i  *  e  f . 
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Ddphmium  tricorne  Mchx.  an  aufrechter  Spindel  in  der  Weise, 
dass  der  kurze  Theil  a  b  des  BlütenstieleB  in  die  senkrechte  Richtung 
kam  (Fig.  1).  Dabei  bildete,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Dorsalseite 
der  Knospe  mit  der  Horizontalen  einen  Winkel  von  30^  (1.  Juni). 
Die  Knospe  selbst  war  der  Spindel  künstlich  zugekehrt  fixirt 
Am  2.  Juni  hatten  sich  die  Knospen  in  Folge  geotropischer 
Krümmung  dieses  oberen  Stieltheiles  aufgerichtet  und  standen  10** 
über  der  Horizontalen  (wie  in  Figur  4),  genau  in  der  Medianebene. 
Dabei  hatte  der  Stieltheil  seine  senkrechte  Stellung  —  und  damit 
eine  der  günstigsten  für  den  „Geotortismus"  —  verlassen  und  bildete 
mit  der  Vertikalen  einen  Winkel  von  40®,  hatte  also  den  oben 
angegebenen  Grenzwinkel  überschritten.  Es  hätte  nach  meinen 
Ueberlegungen  eine  Auswärtsbewegung  nicht  eintreten  dtlrfen, 
falls  „Geotortismus"  die  Ursache  der  Auswärtsbewegung  sein  soll. 
Dem  ungeachtet  hatte  eine  Knospe  am  3.  Juni  bereits 
einen  seitlichen  Weg  von  40®  nach  rechts  zurück- 
gelegt. Dieser  Versuch  also  lässt  den  „Geotortismus"  fragwürdig 
erscheinen. 

Schwendener- Krabbe 
schreiben  aber  auf  p.  31  der 
erwähnten  Abhandlung:  «Wo 
die  geotropische  Krümmung  un- 
gehindert zur  Ausführung  ge- 
langen kann,  erfolgt  die  Tor- 
sion fast  ausnahmslos  an  senk- 
recht stehenden  Organen.'' 
Meine  Versuche  haben  mich 
eines  anderen  belehrt.  Selbst 
wenn  ich  Knospen  Yon  Aconitum 
in  die  senkrechte  Richtung 
brachte,  verliessen  die  graden 
senkrechten  Stiele  diese  Stellung 
und  krümmten  sich  so,  dass  die 
Knospen  die  Noiinallaßre  zum 
Horizont  einnahmen.  Vollends 
bei  denen,  die  durch  geotro- 
pische Krümmung  der  Stiele 
an  inverser  Spindel  aufgerichtet 
wurden,  legte  sich  die  Ventral- 
seite der  Knospe  gewöhnlich 
fast  an  die  Spindel.  Dass  dann 
der  Stiel  nicht  mehr  senkrecht 
Knospe  nach  der  geotropischen  Aufwärts-  ist,  braucht  kaum  hervorgehoben 

<  h  b  a  =  40».    <  c  »  d  =  16«.      f".  ^«'•^«°-  .  Ein  gleiche«  Ver- 

<  n  g  i  =  10^    n  g    I    e  f .  halten  fand  ich  bei  Düphmxum, 

~  Eine  Spindel  mit  Knospen  von 

Delphinium  tricorne  Mchx.  wurde  invers  fixirt.    Nach  einem  Tage 

war  die  geotropische  Aufwärtsbewegung  der  Knospenstiele  beendet. 

Die  Stellung  der  Knospe  giebt  Fig.  4  an. 

Ein  gleiches  Verhalten  aber  fand  ich  bei  einer  grossen  Anzahl 

von  Pflanzen,  so  z.  B.  auch  bei  Asphoddus  btteus  L. 


Figur  4. 
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Was  nun  den  folgenden  Satz  betrifft*):  „Die  Drehung  tritt 
indessen  auch  ein,  und  zwar  ebenso  vollständig  und  schnell^  wenn 
man  die  Bltltenstiele  in  horizontaler  oder  abwärts  gerichteter  Lage 
festhält^,  so  stimmen  damit  meine  Versuche  auch  nicht  überein. 
Es  geht  allerdings  aus  den  Worten  der  beiden  Autoren  nicht 
deuüich  hervor,  ob  sie  den  Versuch  mit  den  Federspulen  meinen 
(p.  29),  auf  den  ich  gleich  zu  sprechen  komme,  oder  ob  sie 
Blütenstiele  ohne  Spulen  in  horizontaler  oder  abwärts  gerichteter 
Lage  fixirten.  Wenn  das  letztere  der  Fall  sein  sollte,  was  ich 
jedoch  nicht  glaube,  so  kann  ich  hier  auf  die  eben  angeführten 
Versuche  hinweisen. 

Jedenfalls  meinen  aber  die  Autoren,  wenn  sie  sagen  und 
wiederholt  sagen,  dass  das  Auftreten  der  Torsion  von  der  Rich- 
tung der  Blütenstiele  zum  Erdradius  unabhängig  ist  —  wenn- 
gleich dieser  Satz  nach  dem  eben  vorangegangenen:  „Wo  aber 
die  geotropische  Krümmung  ungehindert  zur  Ausführung  gelangen 
kann  etc.^  zu  obiger  Auffassung  leicht  Anlass  giebt  —  jenen 
Federspulversuch.  Wenn  man  nämlich  die  an  inverser  Spindel 
befindlichen  Knospenstiele  mit  Federspulen  umgiebt,  dann  soll 
nach  Schwendener-Krabbe  erstens  jede  geotropische,  sowie 
jede  andere  Krümmung  durch  die  starren  Federbülsen  verhindert 
werden,  andererseits  sollen  aber  die  Torsionen  auftreten  können. 
Auf  p.  30  heisst  es  wörtlich:  „Diese  (Torsionen)  gelangten  denn 
auch  in  fast  allen  Versuchen  ebenso  vollständig  und  schnell  zur 
Ausführung  wie  an  Blüten,  deren  Stiele  sich  gleichzeitig  auch 
geo tropisch  aufwärts  krümmen  konnten.^ 

Ich  wiederholte  denselben  Versuch,  gelangte  aber  zu  einem 
dreifach  entgegengesetzten  Resultat. 

1.  Was  das  Nicht- Auftreten  der  geotropischen  Krümmung  an- 
betrifft, so  muss  ich  das  Gegentheil  behaupten.  Die  zum  Ver- 
such herangezogenen  Aconitum-Kjiosfeji  wurden  mit  aller  Sorgfalt 
nach  dem  manuellen  Recept  Schwendener-Krabbe's  mit  den 
Federspulen  versehen  (8.  Juni).  Die  Stiele  waren  beim  Anstellen 
des  Versuchs  vollständig  gerade,  standen  genau  in  der  Median- 
ebene und  waren  auf  der  Dorsalseite  mit  Tuschmarken  versehen. 
Die  Spulen  reichten  bis  zur  Spindel  und  zur  Ansatzstelle  der 
Knospen  an  den  Stielen.  Bereits  am  9.  Juni  Vormittags 
machte  sich  in  den  Stielen  eine  geotropische  Aufwärtskrümmung 
der  Stiele  innerhalb  der  Spule  bemerkbar,  derartig,  dass  die 
Dorsalseite,  die  jetzt  nach  unten  lag,  bei  inverser  Stellung,  die 
Wand  der  Spule  etwa  in  der  Mitte  berührte;  die  Ventralseite 
dagegen  hatte  sich  am  Ende  der  Spule  nach  oben  begeben.  In 
Folge  dieser  Krümmung  hatten  sich  die  Knospen  etwas  aufge- 
richtet und  nahmen  demgemäss  einen  anderen  Winkel  gegen  den 
Horizont  ein  als  ursprünglich  bei  der  Anstellung  des  Versuches. 
Am  10.  Juni  trat  die  Erscheinung  noch  deutlicher  auf,  obwohl  im 
Laufe  des  9.  Juni  sehr  oft  Sorge  dafür  getragen  war,  dass  die 
Spulen  bis  zur  Knospe  reichten.     Die  Krümmung   der  Stiele  von 

♦)  L  c  p.  31. 
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der  nnteren  Mitte  der  Spule  bis  zum  oberen  Ende  derselben  liess 
sich  natürlich  nicht  vermeiden^  selbst  wenn  die  Spule  so  schräg 
geschnitten  wurde,  dass  sie  die  Dorsalseite  unmittelbar  unter  der 
Knospe  noch  deckte.  Da  nun  im  basalen  Theil  des  Stieles  kein 
Wachsthum  mehr  stattfand,  so  begnügte  ich  mich  in  einem  Falle 
damit,  die  Spule  nach  der  Knospe  hin  zu  schieben,  im  anderen 
aber  setzte  ich  nach  den  Angaben  S  chwendener-Krabbe's 
neue  Spulen  ein.     Am  12.  Juni  brachen  die  Knospen  auf. 

2.  Zu  gleicher  Zeit  aber  hatten  sich  die  Knospen  mit  ihren 
Stielen  auch  an  die  Seitenwand  der  Spule,  zum  Theil  wenigstens^ 
gelegt,  und  wenn  auch  die  Krümmung,  die  dadurch  entstand  und 
absolut  nicht  verhindert  werden  konnte,  nur  eine  minimale  war, 
soweit  es  eben  die  Spule  zuliess,  so  war  sie  doch  immerhin  eine 
Ejrümmung. 

3.  Von  einer  Torsion  aber  konnte  ich  gar  nichts  bemerken. 
Die  übrigen  Blüten  hatten  bis  zum  11.  Juni  fast  ihre  Normal- 
stellung erreicht,  die  ^bespülten**  aber  vollftlhrten  keine  Tor« 
sion. 

Durch  diese  Versuche  scheint  der  Beweis  erbracht  zu  sein^ 
dass  das  Auftreten  der  Torsion  hier  wohl  abhängig  ist  von  der  Krüm- 
mung der  Stiele.  Ueber  Weiteres  brauche  ich  mich  hier  nicht 
zu  verbreiten,  da  auch  NoU  von  einem  anderen  Gesichtspunkte 
aus  dieses  punctum  saliens  in  Erwägung  gezogen  hat.*) 

Nach  Schwendener-Krabbe  soll  femer  die  Blüte  an 
graden  Stielen  in  Folge  des  „Geotortismus"  durch  Stieltorsion 
an  Ort  und  Stelle  nach  aussen  bewegt  werden,  da  schon  eine 
oberflächliche  Verfolgung  der  Auswärtsbewegung  hinreichend  ist,, 
^um  sich  zu  überzeugen,  dass  an  ihrem  Zustandekommen  Ejüm- 
mungen  irgend  welcher  Art  nicht  betheiligt  sind;  denn  wäh- 
rend die  Blüte  allmählich  ihre  Vorderseite  nach 
aussen  bewegt,  behält  der  obere  Theil  des  Stieles 
seine  gerade  Form.**  Ich  habe  zu  einer  eingehenden,  ge- 
nauen Beobachtung  der  Auswärtsbewegung  dasselbe  Versuchs- 
object  gewählt  wie  Schwendener-Krabbe,  nämlich  Aconitum; 
ich  habe  auch,  um  „die  Richtigkeit  dieser  Thatsache"  kritisch 
beurtheilen  zu  können,  die  Blütenstiele  vor  dem  Eintritt  der  Aus- 
wärtsbewegung wie  Schwendener-Krabbe  mit  einer  möglichst 
genau  longitudinal  verlaufenden  Tuschlinie  versehen.  Auf  den 
anfänglichen  Verlauf  der  Bewegung  kam  es  mir  hierbei 
an,  und  da  zeigte  sich  denn,  dass  auch  bei  Blüten  mit 
geraden  Stielen  zunächst  eine  seitliche  Umkippung 
der  Blüte  eintrat,  wodurch  natürlich  auch  deutlich 
sichtbar  der  gerade  Stiel  nicht  mehr  gerade  blieb, 
sondern  nach  rechts  oder  links  seitlich  umbog,  dass  also  die 
Verlängerung  einer  Seitenkante  eingetreten  war. 

Ob    „Geotortismus*^   oder   „exotropische  Seitenbewegung"   statt- 
findet,    kann   man    aber    noch    aus    Folgendem   entscheiden.     Die 


*)  Orientiemngsbewegungen  dorsiventraler  Organe,    p.  8. 
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nebenfitehende  Figur  5  zeigt  die  Verhältnisse,  wie  sie  in  Wirk- 
lichkeit beobachtet  werden,  a  stelle  eine  Medianebene  dar^  die 
durch  den  Blütenstiel  und  den  Scheitel  der  Blüte  vor  der  Aus- 
wärtsbewegung, b  ein  solche,  die 
durch  den  Scheitel  der  Blüte  und 
die  Dorsalseite  des  Stieles  nach 
der  ersten  seitlichen  Bewegung 
geht.  Nach  dieser  ersten  Seiten- 
bewegung hat  die  Dorsal-  wie 
Ventralseite  der  Knospe  einen 
gleichen  Abstand  von  a.  Falls 
„Geotortismus^  stattfände,  müsste 
die  Dorsalseite  der  Knospe  der 
Ebene  a  näher  sein,  als  die  Ven- 
tralseite, beziehungsweise  müssten 
beide  gleich  weit,  aber  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  aus  der 
letzteren  herausgerückt  sein. 

Wie  verhält  sich  die  Sache 
nun  an  bogenförmig  gekrümmten 
Organen?  Nach  Seh  wendener- 
Krabbe,  wie  nach  Noll  soll 
die  Blüte   aus   der    Medianebene  Fig.  5. 

herausrücken.     Aber   wie    denn?  ^.^^^^.Rnogpe,  sich  nach  auswärts 
Soll  denn  nicht   nach  dem  „Geo-  bewegend, 

tortismus**  die  Torsion  unmittelbar 

unter  der  Blüte  beginnen  ?  ^)  An  jungen  geotropisch  gekrümmtei^ 
Organen  ist  aber  der  der  Blüte  nächste  Theil  gerade,  es  dürfte 
folglich  nach  Schwendener-Krabbe  anfänglich  durch  die 
Torsion  gar  keine  Lageveränderung  der  Blüten  nach  rechts  oder 
links  im  Räume  stattfinden*).  Das  geschieht  aber,  wie  es  jeder 
Versuch  zeigt,  und  wie  es  Schwendener-Krabbe  auch  selbst 
beobachtet  haben.  Ja,  wenn  die  Torsion  von  unten  begönne 
und  basifugal  fortschritte,  wenn  die  Torsion  in  der  geotropischen 
Krümmungszone  ihren  Anfang  nähme,  dann  wollte  ich  das  zu- 
geben, was  die  beiden  Autoren  berichten.  Machen  wir  es  uns  doch 
klar  an  einem  Kautschukschlauch,  wie  Schwendener-Krabbe 
vorschlagen.  Lässt  man  an  einem  in  senkrechter  Ebene  ge- 
krümmten Kautschukschlauch  an  dem  oberen  Ende,  während  man 
das  untere  mit  der  Hand  festhält,  die  Torsion  eintreten  —  natür- 
lich so,  wie  es  in  natura  ist,  nur  um  ein  geringes,  vielleicht  10 
bis  20  ^ ;  im  anderen  Falle  läuft  die  Torsion  bis  zum  Klrümmungs- 
punkt  hinunter  —  dann  merkt  man  absolut  nichts  von  einer 
Herausbewegung  des  Schlauches  aus  der  Ebene.  Der  ^Geotortis- 
mus''  müsste  sich  ja  im  Widerspruch  mit  sich  selbst  befinden, 
wollte  er  diese  Leistung  eingehen. 

Aber    noch    ein    anderes,    viel   klareres  Verständniss  für   die 
Beurtheilung ,    ob   „Geotortismus**    oder   „Exotropie**   die   Lateral-^ 


*)  1.  c.  p.  82. 
*)  1.  c.  p.  28. 
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bewegung  verursachen,  bekommt  man,  wenn  man  sich  die  ange- 
stellten Versuche  über  bogenförmig  gekrümmte  Blütenstiele  etwas 
genauer  ansieht.  Dann  bemerkt  man,  dass  nicht  nur  der  oberste 
Theil  des  Stieles  aus  der  Ebene  tritt,  sondern  dass  der  ganze 
Stiel  bis  zur  geotropischen  Krümmungszone  bewegt 
ist,  bemerkt  auch,  dass  die  aufgetragenen  Tuschmarken  anfänglich 
biß  zur  Blüte  in  gerader  Richtung  verlaufen.  Nach  dem  ^Geo- 
tortismus**  müsste  der  über  der  geotropischen  Krümmungszone 
gelegene  Theil  des  Stieles  ruhig  in  der  Medianebene  verharren, 
bis  die  Torsion  zu  ihm  gelangt  ist.  Dann  erst  hätte  Geltung, 
was  Schwendener-Krabbe  auf  p.  29  schreiben:  „Denn  wenn 
diese  (gekrümmten  Organe)  sich  zu  tordiren  beginnen,  muss  gleich- 
zeitig aus  rein  mechanischen  Gründen  die  ebene  Curve  zu  einer 
Curve  im  Raum  werden."  Daher  aber  scheint  mir  auch  der  Satz 
unrichtig  zu  sein,  der  auf  derselben  Seite  angeführt  ist:  „Das 
Herausrücken  der  Blüte  aus  der  geotropischen  Krümmungsebeue 
ist  demnach  nicht,  wie  NoU  meint,  die  Ursache,  sondern  gerade 
umgekehrt,  die  nothwendige  Folge  der  Torsion.**  Im  Gegentheil, 
mir  scheint  nach  Obigem  die  Ansicht  Noll's  vollkommen  zuzu- 
treffen. 

Was  eigentlich  Schwendener-Krabbe  veranlasst  hat,  eine 
der  NolTschen  Ansicht  entgegengesetzte  aufzustellen,  liegt  offen- 
bar in  dem  entgegengesetzten  Beurtheilen  ihrer  angestellten  Khno- 
staten versuche.  Schwendener  -  Krabbe  fanden ,  wie  früher 
Noll,  dass  auf  dem  Klinostaten  keine  Torsionen  stattfinden.  Die 
ersteren  schliessen  daraus:  Folglich  vermag  die  Schwerkraft  allein 
die  Torsion  auszuführen.  Wie  irrig  diese  Meinung  aber  ist,  hat 
Noll  zur  Genüge  bereits  in  seiner  Entgegnung  erörtert*),  ich 
habe  ihm  nichts  hinzuzufügen.  Nur  dass  die  NoU'sche  Ansicht, 
dass  die  Auswärtsbewegung  von  der  Mutteraxe  inducirt  wird,  die 
grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  das  möchte  ich  zum 
Schluss  noch  eingehend  behandeln. 

Ich  bin  durch  meine  Versuche  in  der  Anschauung  NolTs 
bestärkt  worden :  Die  Lateralbewegung  wird  unter  Mitwirkung 
der  Schwerkraft  von  der  Pflanze  veranlasst,  sie  ist  eine  active, 
von  der  Pflanze  verursachte  Bewegung.  Es  handelt  sich  hierbei 
um  die  Thatsache,  dass,  wenn  man  eine  OrcÄwieen -  Spindel  am 
oberen  Ende  mit  noch  untorquirten  Knospen  wegnimmt,  dass  dann 
die  nächstfolgende  Schwesterblüte  sich  einfach  über  den  Spindel- 
stumpf bewegt  durch  Einwirkung  des  Geotropismus  und  die  Lateral - 
bewegung  nicht  ausführt.  Ich  stellte  die  Versuche  mit  verschiedenen 
Aconitum-  und  Delphinium-ATt^n  an  und  zwar  in  folgender  Weise: 

Am  6.  Juni  schnitt  ich  z.  B.  von  der  Bltttentraube  eines 
Aconitum  Störkianum  Rchb.  den  oberen,  mit  Knospen  besetzten 
Theil  von  der  Mutterpflanze  ab,  so  zwar,  dass  unmittelbar  über 
der  Schnittfläche  streng  in  der  Medianebene  eine  Knospe  mit 
veachsthumsf^higem  Stiele  sass.     Diesen   Spindeltheil   brachte    ich 


*)  Orientirungsbew.  dorsiventr.  Organe,    p.  10  u.  ff. 
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nun   invers  in  ein  mit  Wasser  gefülltes^   cylindrisches  Gliisgefäss, 
um  ihn  vor  dem  Vertrocknen  zu  schlitzen  (Fig.  6),  befestigte  ihn 
oben    an   einem   Glassstabe  mit  einem   Faden  (x)  und,    damit    er 
unter  Wasser  getaucht  blieb,  beschwerte  ich  ihn  mit  einem  Glas- 
stäbchen  an  dem  nach  unten  gekehrten   Ende.     Weil  der  Faden. 
X    die    oberste   Knospe    in    ihrer    Be- 
wegung hindern  k  nnte,  schob  ich  mit 
Leichtigkeit  noch  ein  Hölzchen  zwischen 
Faden  und  Spindel.     Man   sieht,   dass 
durch  diese  Versuehsanstellung  das  Ent- 
gegengesetzte von  dem  erreicht  wurde, 
was  wir  oben  bei  der  decapitirten  Orchü- 
Spindel  gesehen  haben.  Dort  war  es  die 
oberste  Knospe,    bei   der   die   Lateral- 
bewegung verhindert  werden  sollte,  hier 
dagegen    die  unterste,   die  erst  durch 
Inversion   der   Spindel   nach   oben   ge- 
bracht wurde. 

Bei  der  Versuchsanstellung  zeigte 
der  Stiel  der  obersten  Knospe  a  mit 
der  Spindel  einen  Winkel  von  20^, 
die    tieferstehende    Schwesterfcnospe    b  «. 

einen  Winkel  von  16  ^  ^  .  ^  ,     f'^'  ^-      ^ 

.               iri              f    ^r   ^'  opindel  mit  Aconttum-Knoß^en 

7.  Juni :  a  und  b  hatten  die  Median-  invera  fixirt    Nach  Beendigang 

krümmung  voUftlhrt.  des  Versuchs. 

8.  Juni:  a  stand  über  dem  Spindelstumpf  und  es  bildete  die 
Ventralseite  der  Knospe  mit  der  Verticalen  einen  Winkel  von  45*^. 
b  war  durch  die  Lateralbewegung  um  80^  nach  rechts  aus  der 
Medianebene  gerückt 

9.  Juni  Vorm.:  a  die  Ventralseite  der  Blüte  bildete  mit  der 
Verticalen  einen  Winkel  von  30  ^*  b  zeigte  eine  Lateralbewegung 
von  90  ^ 

11.  Juni:  a  nahm  dieselbe  Stellung  ein,  wie 
am  9.  Juni  (Fig.  7),  die  Knospe  brach  auf.  b 
zeigte  eine  Lateralbewegung  120^  nach  rechts. 

Wie  dieser  Versuch  mit  Aconitum  verliefen 
auch  die  zahlreich  angestellten  Versuche  mit  den 
verschiedenen  Delphinium-Axten. 

Schwendener-Krabbe  weisen  in  Bezug 
auf  die  NolTschen  Verwundungsversuche  auf  das 
zweckmässige  Verhalten  der  Pflanzen.  Falls  die 
Blüten  alle  der  Spindel  zugekehrt  bliebe^a,  so 
Figur  7.  würde  bei  dichtem  Stande  der  Blüten  eine  Ftemd- 
Enospe  a  von  ileo-best&ubung  erschwert  oder  unmöglich  gemacht. 
nüwn  am  9.  Juni.  In  dem  Dienste  der  ZwecknaäBsigkeit  soll  es- 
nach  Schwendener-Krabbe  auch  liegen,  wenn  die  Blüten, 
nach  Wegnahme  der  Spindel  „in  viel  einfacherer  Weise** 
durch  Ueberkrümmen  über  den  Spindelstumpf  ihre  zweckmässige 
Lage  erreichen  als  die  anderen  Blüten  der  intakten  Pflanze.     „Ent- 
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fernt  man  von  einer  Orehideen-Sf  indel  den  oberen  Theil,  so  ist  es 
für  die  in  nnmittelbarer  Nähe  der  Schnittfläche  stehenden  Blüten 
zwecklos  geworden,  eine  Torsion  auszuführen,  denn  es  ist  für  sie 
eigentlich  keine  Spindel  mehr  vorhanden,  von  der  sie  sich  hinweg- 
zuwenden hätten.  Wenn  nur  die  Blüten  mit  ihrer  Vorderseite  über 
die  Schnittfläche  hinwegsehen,  so  sind  sie  ebenso  zweckmässig 
-orientirt,  wie  die  tieferstehenden  Blüten,  die  auch  nach  der  frag- 
lichen Operation  durch  Torsion  von  180®  ihre  Vorderseite  nach 
Aussen  richten/') 

Was  Noll  hierzu  in  seiner  Entgegnung,  nach  meiner  Meinung 
in  richtiger  Weise,  bemerkt,  kann  ich  übergehen.  Ich  will  aber 
noch  einen  Versuch  anführen,  der  die  Frage  in  ihrer  Beantwortung 
erkennen  lässt.  Da  Schwendener-Krabbe  meinen,  das  Fehlen 
-der  Spindel  an  sich  sei  die  Veranlassung,  dass  die  obersten  Blüten 
-an   verwundeten   Spindeln   die  Lateralbewegung   in   ihren  Stielen 

unterdrücken,  so  kam  ich  auf 
den  Gedanken,  an  den  auf- 
rechten Spindeln  eine  Knospe 
künstlich  der  Mutterachse  zu- 
zukehren : 

Am  30.  Mai,  Abends  6  Uhr, 
fixirte  ich  an  aufrechter  Spindel 
eine  Knospe  von  Delphimum 
tricorne  Mchx.,  nachdem  ich  sie 
mit  ihrer  Apertur  gegen  die 
Spindel  gekehrt  hatte,  nicht 
genau  gegen  die  Spindel,  son- 
dern 10®  rechts  von  ihr  (Fig. 
8).  Dabei  war  sie  vollkommen 
zweckmässig  orientirt :  sie  hatte 
die  rechte  Richtung  zum  Erd- 
radius, der  Insectenbesuch  war 
ermöglicht.  Denn  ältere  Blüten 
an  Nachbarpflanzen,  die  ich 
der     Controle    wegen     ebenso 


Figur  8. 

Äconitum-KnoBpe  künstlich  fixirt, 

rechts  von  der  Spindel. 

g  n  _L  e  f.     <  i  g  n  =  10^ 

<;  h  a  b  =  40^     <r  c  b  a  =  15^ 


fixirt  hatte,  wurden  in  dieser  Stellung  stets  von  den  Hummeln  be- 
sucht. Nach  meiner  Ansicht  war  also  bei  dieser  künst- 
lichen Stellung  der  Knospe  für  den  „Geotortismus'* 
^ar  keine  Veranlassung  vorhanden,  die  Knospe  nach 
aussen  zu  bewegen.  Falls  „Exotropie"  die  Lateral- 
bewegung verursacht,  musste,  obwohl  die  Knospe 
nach  aussen  blickte,  wegen  des  Einflusses  derMutter- 
axe  die  Bewegung  eintreten.  Und  sie  trat  ein.  Am 
31.  Mai  brach  die  Knospe  auf,  am  Abend  war  sie  bereits 

30^  aus  der  Medianebene  gerückt, 
3m  1.  Juni:  45^,  Nachmittags  5  Uhr,  wurde  die  junge  Blüte  von 

einer  Hummel  besucht; 
am  2.  Juni:   50^, 


')  L  c.  p.  64. 
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am  3,  Juni:  70«, 
am  4.  Juni:  90^ 

Dieser  letzte  Versuch  zeigt  uns  also  ganz  deutlich,  dass  ein 
Einfluss  auf  die  Lateralbewegung  von  der  Mutteraxe  ausgeht. 
Bei  belassener  Spindel  tritt,  selbst  wenn  die  Blüte  künstlich  so 
£xirt  wird,  dass  sie  nach  aussen  blickt  und  den  Insecten  Zutritt 
gestattet,  die  Lateralbewegung  ein,  die  nach  dem  „Geotortismus^ 
nicht  eintreten  dtlrfte. 

Auf  weitere  Punkte  hier  einzugehen,  halte  ich  ftlr  zwecklos, 
da  die  Entgegnung  Nolls  das  Nöthige  enthält. 

Dessau  (Anhalt),  im  Juli  1894. 


Instrumente,  Präparations-  und  Gonservations- 
Methoden  etc. 


Eine  einfache  Gonservirungsmethode  för  Florideenzellen. 

Von 

Dr.  J.  P.  Lotoy, 

Johns  Hopkins  Uniyersity,  Baltimore,  U.  S. 


Das  Conserviren  der  Florideenzelle  fär  histologisehe  Zwecke 
ist  wegen  der  grossen  Empfindlichkeit  dieser  Pflanzen  keine  ganz 
leichte  Sache. 

Da  es  mir  nach  vielen  yergeblichen  Versuchen  gelangen  ist, 
eine  einfache  Methode  ausfindig  zu  machen,  welche  allen  Anforde- 
rungen gentigen  dürfte ;  glaube  ich  yielleicht  manchem  Forscher 
durch  die  Veröffentlichung  derselben  Zeit  ersparen  zu  können. 

Das  Resultat  genügt  den  zwei  Bedingungen,  die  man  an  eine 
jede  Gonservirungsmethode  stellen  muss,  nämlich  naturgetreue  Con- 
servirung  und  leichte  Färbungsfähigkeit. 

Die  Methode  ist  folgende: 

Die  Florideenpflänzchen  oder  Stückchen  derselben,  falls  die 
Pflanze  za  gross  ist,  werden  möglichst  bald  nach  dem  Fange  in 
einer  grossen  Menge  einer  l^/o  Chromalaunlösung  in  Meerwasser 
•conservirt  (10  gr  chrom  alaun  gross,  cryst.  von  £.  Merck  in  Darm- 
4stadt  zu  1  1  Meerwasser).  Sie  bleiben  hierin,  je  nach  ihrer  grös- 
seren oder  geringeren  Durchdringlichkeit,  1  bis  24  Stunden. 

So  z.  B.  Spermothamnion  roseolum  ca  1  Stunde,  Antäham' 
nion  Plumaria  desgleichen.  Ebenso  Parphyra  laciniataj  Nemalion 
mtdt\fidum  ihrer  schleimigen  Beschaffenheit  wegen  3  Stunden,  die 
consistente  Polyide$  roiundus  24  Stunden  u.  s.  w. 

Ich  verwende  die  Chromalaunlösung  gewöhnlich  in  der  Weise, 
•dass  ich  mit  ihr  verschiedene  Wassergläser  fälle  (jedes  Olas  enthält 
ungefähr  500  cc  Inhalt)  und  während  des  Sortirens  in  jedem  der- 
selben  eine   Species    conservire.     Nachdem    sie   hierin   genügende 
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Zeit  verbracht  haben,  wird  das  Chromalatm  abgegossen  und 
durch  frisches  Meerwasser  ersetzt;  dies  wird  so  oft  wiederholt,  bis 
alles  Chromslaon  ausgewaschen  ist  und  sich  also  das  aufgegossene 
Wasser  nicht  mehr  trübt. 

Im  Anfang  behandelte  ich  dann  die  Pfiftnechen  im  Dialjsator^ 
habe  dies  aber  nachher  wegen  des  öfters  auftretenden  Erystall- 
niedersoblags  aufgeben  müssen. 

Jetzt  verfahre  ich  folgendermaassen :  Nachdem  die  Pfllnzchen 
genügend  ausgewaschen  sind  und  sich  also  in  den  Wassergläsern 
in  reinem  Meereswasser  befinden,  wird  zu  jeden  100  ce  Meeree- 
wasser  unter  stetem  Umrühren  5  ccm  96%  Alkohol  zugesetzt, 
also  wenn  das  Olas  500  cc  enthält,  25  cc  Alcohol  etc.  Nach 
einer  Viertelstunde  wieder  ö  cc  und  so  weiter,  bis  im  Ganzen  zu 
jedem  100  cc  Meerwasser  5  cc  Alkohol  zugesetzt  worden  sind. 

Dies  ist  also  nicht  25  ^/o  Alkohol  in  Meerwasser,  vielmehr 
kommen  auf  125  cc  Flüssigkeit  25  cc  Alkohol.  Wieder  nach 
einer  Viertelstunde  werden  die  Pflänzchen  behufs  Wegschafiung  der 
Seesalze  mittelst  einer  Pincette  eines  nach  dem  anderen  in  25  % 
Alkohol  in  aq.  dest.  gebracht 

Nach  einer  Viertelstunde  wird  auch  hier  5  cc  Alkohol  zuge- 
fügt, bis  im  Oanzen  50  cc  Alkohol  auf  je  125  cc  Flüssigkeit  vor- 
handen sind. 

Dann  werden  die  Pflänzchen  wieder  mittelst  Pincette  in  50  ®/(^ 
Alkohol  in  aq.  dest.  übergebracht.  Dieser  wird  nach  Vi  Stunde 
durch  60  ®/q  ersetzt,  dieser  nach  der  gleichen  Zeit  durch  70®/o» 
80  ^/o,  90  ^/oi  in  welcher  letzteren  Flüssigkeit  sie  aufbewahrt 
bleiben. 

Die  Zellen  zeigen  dann  weder  Schwellung  der  Membran,  noch 
die  geringste  Contraction  des  Plasmas  und  auch  die  Cbroma- 
tophoren  sind  in  tadelloser  Weise  erhalten. 

Färbung  mit  Gentianaviolett  in  wässeriger  Lösung  gelingt  aus- 
gezeichnet. 

Es  passirt  öfters,  dass  die  natürliche  Farbe  der  Pflänzchen 
durch  mehrere  Tage  sogar  in  90  ®/o  Alkohol  erhalten  bleibt,  wahr- 
scheinlich durch  die  beizende  Wirkung  des  Alauns,  nach  und  nach 
verblassen  sie  jedoch.  Da  Misserfolge  öfters  lehrreicher  sind  ala 
Erfolge,  will  ich  meine  Notizen  über  andere  Conservirungsflüssig- 
keiten  hier  folgen  lassen: 


Eiseßßig  200  cc  -f-  Alkohol  abs.  600  cc 

sehr  schlecht 

Kochendes  Wasser 

desgl. 

PicrinBchwefelsÄure 

scheeht 

conc.  Picrinsäure  in  Meereswasser 

des^L 

l^/o  Chroms,  in  Meerwasser 

leidlich 

»/••/•     n 

desgl. 

1  V*  Chroms,  -f  */«•  ^h  Osmiumsänre 

bisweilen  sehr  schön 

1  ^/o  Osmiumsaare 

bisweilen  gut 

1  ^/o  Chromalaun  in  Süeswasser 

schlecht 

Conc.  Sublimat  in  Meerwasser 

leidlich 

Flemming's  Mischungen 

schledit 

Idem  -f  10  */o  Formalin 

schlecht 

Biologische  Anstalt  Helg 
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tf  A»  J»9  Nene  Htthod»  der  €k>iiokokkeDfärbimgf.  (Medic.  obozren.  189S. 
p.  974—978.)    [Ruaaisch.] 

Leml^re^  G«9  Un  appareil  simplifi^  ponr  la  nnm^ration  des  baot^ries.  (Journal 
des  sdences  xn^d.  de  Lille.    1894.    p.  169—176.) 

Llnsbaner^  Ludwig)  Einif^e  Versuche  über  die  conseryireade  Wirkung  von 
FormoL  (Sep.-Abdr.  aus  Sitzungsberichte  der  zoologiseb-botMiisehen  Gesell- 
schaft in  Wien.     Bd.  XLIV.    1894.)     8^     8  pp.     Wien  1894. 


Sammlangen. 


Jaezewski,    A.^     L'Herbier    Fuckel.      (BalletiB    de    THerbier 
Boissier.    T.  IL    1894.   p.  438.) 

Kurze  Notiz  über  da» Herbarium  von  Fuckel,  das  sich  jetzt 
im  Herbar  Boissier  befindet. 

Lindau  (Berlin). 


Referate. 


SaUiaflraff>  Cils  composös  chez  une  bact^rie^  trouv^e 
dans  les  aelles  d'un  chol^rique.  (Annales  de  Tlnstitut 
Pasteur.     1893.     p.  550  ff.     Avec  1  planche.) 

In  den  Fäces  eines  Cholerakranken  fand  Verf.  einen  grossen 
sporenbildenden  Bacillus,  den  er  Bacillus  AsicUicns  nennt.  In  den 
Gelatineculturen  desselben  finden  sich  unbewegliche,  regeknäsaig 
spiralige  Gebilde  von  verschiedener^  of^  recht  ansehnlicher  Länge 
und  Dicke,  welche  nach  des  Verf.  Beobachtungen  nichts  anderes 
sein  können  als  Aggregate  von  abgelösten,  spiraligen  Cilien  des 
Bacillus;  bei  Färbung  nach  dem  etwas  modificirten  Löffi  er 'sehen 
Verfahren  wird  ihre  Zusammensetzung  aus  feineren  Spiralen  er- 
kennbar, auch  werden  alsdann  zahlreich  weit  dünnere  Spiralen  — 
w^ohl  einzelne  abgelöste  Cilien  —  sichtbar.  In  so  behandelten 
Präparaten  sieht  man  endlich  die  Bacillen  selbst  mit  zahlreichen 
langen  spiraligen  Cilien  besetzt,  die  meisten  Cilien  findet  man  aber 
abgerissen.  —  Auffallenderweise  sollen  sich  nach  Angabe  des  Verf. 
die  Cilien  nur  bei  Cultur  des  Bacillus  auf  Gelatine  bilden. 

Rothert  (Kazan). 

Stoeeklio,  BL  de,  Becberckes  sur  la  mobilit4  et  les  cils 
de-  quelques  representants  du  groupe  de»  CoK-Bcteälus. 
(Annales  suisses  des  sciences  m^dic.  T.  I.  Nra.  6.)  Bäle  et  Leipaic 
(C.  SaUmaim)  1894. 

Verf.  hat.  die  BeweclieUceit  und  die  sie  bedingenden  CHien 
einiger  Repräsentanten  aer  Gruppe  des  CoU-Baeäht^  einem  ein- 
gehendttn  Studium  untessogeik  Er  versteht,  wie  er  im  ersten  Th^il 
BeiD»r  Arbeit,  welche  etae  Uebersicht  tüber  die  biok^schen  und 
morpbologischeit  Eigenschafleii  der  genannten  Baktersen^Gruppe  gibt, 

Oeatralbl.    Bd.  LZ.    18M.  2 
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ausführt,  anter  dem  Bact&rium  coli  {^commune)  alle  diejenigen  Darm- 
bakterien,  welche  die  morphologischen  Charaktere  nach  Escherich's 
Scliilderung  darbieten,  welche  Gelatine  nicht  verflüssigen  und  nach 
der  G-r  am 'sehen  Methode  sich  nicht  färben.  Verf.  hat  aas  seinen 
Untersuchungen  folgende  Schlüsse  gezogen: 

1.  Die  Bezeichnung  Bacterium  coli  commune  bezeichnet  nicht 
eine  einzige  und  einheitliche  Art,  sondern  eine  ganze*  Gruppe  von 
Darmbakterien.  Die  hauptsächlichste  Eigenthümlichkeit  der  Gruppe 
ist  die,  dass  die  betr.  Bakterien  die  Gelatine  nicht  verfltlssigen  und 
sich  nach  Gram  nicht  f&rben. 

2.  Die  Gruppe  umfasst  bewegliche  und  unbewegliche  Arten. 
Erstere  bilden  */6,  letztere  */§  der  Individuen  dieser  Gruppe  in  dem 
menschlichen  Stuhl,  doch  schwankt  das  Verhältniss  nach  Alter  und 
Geschlecht  und  selbst  bei  demselben  Individuum. 

3.  Entgegen  der  allgemeinen  Ansicht  fand  Verf.  die  beweg- 
lichen Arten  äusserst  beweglich  und  konilte  nie  eine  Lähmung  der 
Bewegungen  constatiren. 

4.  Die  Färbung  der  Cilien  nach  der  Methode  von  Löffler 
bildet  ein  scharfes  Erkennungsmittel  für  die  Differenzial-Diagnose 
zwischen   den  beweglichen  Darmbacillen   und    den  Typhusbacillen. 

5.  Mit  Hülfe  dieser  Methode  vermochte  Verf.  14  genau  unter- 
scheidbare Arten,  von  denen  12  zur  Gruppe  des  Coli-Bucillus 
gehörten,  auf  17  Culturen  von  Darmbakterien  abzusondern. 

Schill  (Dresden). 

Llppert,  Chr.,  lieber  zwei  neue  Myxomyceten.  (Verhand- 
lungen der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Bd.  XLIV.     1894.    p.  70—74.     Mit  2  Tafeln.) 

Der  an  erster  Stelle  beschriebene  Myxomycet  wird  vom  Verf. 
als  RleUtoholua  puiiUus  bezeichnet  und  zu  der  Zopf  sehen  Gruppe 
der  Periehaenaceen  gerechnet.  Er  wurde  auf  abgestorbenem  Tannen- 
holz beobachtet  und  bildet  mit  blossem  Auge  kaum  sichtbare,  unter 
der  Lupe  als  winzige,  schwach  seidenglänzende,  braungelbe  Pünkt- 
chen erscheinende  Sporangien.  Bemerkenswerth  ist,  dass  sowohl 
der  etwa  den  fünften  Theil  des  Sporangiums  einnehmende  Basal- 
theil der  Sporangien  auf  seiner  Innenfläche,  als  auch  der  Rand  der 
Peridie  mit  runden  hyalinen,  glänzenden  Körnern  bedeckt  ist. 
Ausserdem  wurde  auch  eine  Anzahl  rudimentärer  Capillitiumfasem, 
die  glatte  hyaline  Röhren  darstellen,  beobachtet.  Schliesslich  sei 
erwähnt,  dass  bei  Kleistobolus  scheinbar  der  Deckel  die  Basis  des 
Sporangiums  bildet  und  dass  sich  die  mit  Snoren  angefällte  weit 
grössere  Hälfte  des  Sporangiums  von  der  bedeutend  resistenteren 
Basis  desselben  loslöst. 

An  zweiter  Stelle  beschreibt  Verf.  einen  als  Didtpntum  ocu- 
latum  n.  sp.  bezeichneten  Pilz,  der  ebenfalls  auf  altem  Tannenholz 
beobachtet  wurde.  Er  bildete  dort  schwarzviolette  bis  tiefschwarze 
Sporangien,  die  einem  dicken,  braunen,  säalenartigen  Hypothallus 
aufsitzen,  dessen  oberes  Ende  aus  einer  gelblichen,  filzigen  Masse 
besteht.      Die    aus    den   in    Wasser   gekeimten   Sporen   hervorge- 
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^angenen  Amoeben  treiben  nur  wenig  Pseudopodien.    Die  im  Innern 
des  Substrates  lebenden  Plasmodien  konnten  nicht  beobachtet  werden. 

Zimmennum  (Ttihingen). 


Zickendralit,  E.,  Beiträge  zur  Eenntniss   der  Moosflora 
Russlands.     ^Bulletin  de  la  Soci^ti  Imperiale  des  Naturalistes 
des  Moseou.     1894.    No.  1.    p.  1.) 
Verf.  stellt  die  Moose  Russlands,  soweit  er  sie  selbst  gesehen, 
mit  Ausnahme  der  Ostseeprovinzen,  Finnlands   und   des  Kaukasus 
zusammen.     Bei   unserer   geringen  Eenntniss   der  Moosflora   Russ- 
lands ist  eine  solche  Zusammenfassung  von  hohem  Werth,  weil  da- 
durch die  genauere  Durchforschung  wenigstens  neue  Anregimg  und 
Förderung  erhält.     Obgleich    sich   neue  Arten   nicht   in    der  Liste 
finden,  so  sind  doch  eine  grosse  Zahl  von  seltenen  Species  ange- 
geben.    Die  Standorte  sind,  um   das  Wiederfinden  zu  erleichtem, 
mit  grosser  Genauigkeit  angeführt.     An  Lebermoosen  wurden  30^ 
an  Laubmoosen  202  Arten  angegeben. 

Lindau  (Berlin). 

Wachs,  Rudolph,  Vergleichende  Untersuchung  des  Quer- 
citrins  und  der  ihm  ähnlichen  Verbindungen.  [Inaug.- 
Diss.]     8^    61  pp.    Jurjew  1893. 

Die  Mehrzahl  der  quercitrinartigen  Substansen  lässt  sich  in 
2wei  Gruppen  theilen. 

Es  entsprechen  einander  das  Quercitrin  imd  Eastanien-Quer- 
citrin  einerseits  und  dann  das  Sophorin,  Viola-Quercitrin  und  Capem- 
Quercitrin  andererseits. 

Weiter  entfernt  von  diesen  Gruppen  steht  dann  das  Thujin, 
das  seiner  Zusammensetzung  nach  zwar  zwischen  die  beiden  er- 
wähnten Gruppen  gebracht  werden  könnte,  dessen  Spaltangsproduct 
Thujetin  aber  von  den  Quercetinen  sich  doch  bereits  wesentlich 
unterscheidet.  Es  sind  namentlich  die  Reaction  des  Thujetins  mit 
Natronlauge,  Ammoniak,  Salzsäure  u.  s.  w.  in  Betracht  zu  ziehen« 

Den  beiden  Gruppen  gemeinschaftlich  ist  es,  dass  sie  bei  der 
Hjdroljse  Quercetin  oder  einen  Körper  geben,  welcher  diesem 
wahrscheinlich  isomer  ist.  Wenn  das  Quercitrin  aus  Capem  hier 
scheinbar  eine  Ausnahme  macht,  so  ist  vielleicht  der  von  Wachs 
gefundene  grössere  Wasserstofigehalt  seines  Quercetins  noch  auf 
Beobachtungsfehler  zurückzufahren. 

Verf.  erklärt  nicht  alle  diese  Quercetine  für  identisch,  weil  er 
Verschiedenheiten  in  der  Löslichkeit  und  vielleicht  auch  im  Schmelz- 
punkt zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Ghrössere  Differenzen  bieten  die  quercitrinartigen  Substanzen 
in  Bezug  auf  das  zweite  Prodnct  der  Hydrolyse,  die  zuckerartige 
Substanz. 

Zunächst  ist  bemerkenswerth,  dass  die  krjstallinisch  erhaltenen 
Isodulcite  aus  Quercitrin  der  Quere,  tinct.  und  Viola  tricolor  einer- 
seits und  aus  Sophorin  andererseits  ungleiche  Krjstallformen  be* 
■mtzen. 
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Sodann  kommt  in  Betracht,  dmss  bei  Viola  tricolor  Sophoniv 
Capparispin  und  Thuja  der  Isodulcit  darch  gährnngsfäbige  Gljcos» 
begleitet  zu  sein  scheint. 

Besonders  ist  aber  darauf  aufmerksam  zu  machen^  dass  die  bei 
der  Spaltung  der  verschiedenen  Quercitriue  freiwerdenden,  MesgeD 
von  Isodulcit  resp.  Zucker  ui^leich  siod. 

^^^_  B.  Roth  (Halle  «.  8.). 

B^cheraz,  Achille,  üeber  die  Secretbildung  indenschizo* 
genen  Gängen.  (Mittheilungen  der  naturforscbenden  Gesell- 
schaft in  Bern  aus  dem  Jahre  1893.  No.  1305—1334.  Bern  1894. 
p.  74—109.) 

Die  Secretbehälter  weichen   in   der  Art  ihrer  Entstehung  und 
in  Bezug  auf  Gestalt  wie  Grösse^  ferner  in  chemischer  Zusammen 
setzuQg  des  Inhaltes  und  dessen  Mengen  bedeutend  von  einander  ab. 

Verf.  beschränkt  sich  darauf,  aie  Entstehung  der  Secrete  in 
den  langgestreckten  schizogenen  Behältern  zu  untersuchen,  wie  sie 
bei  den  Abietineen,  Compositen^  Burseraceeny  Clusiaceen  u.  s.  w. 
vorkommen,  während  die  kurzen  Secretbehälter,  z.  B.  der  Myrtaceeny 
von  der  Untersuchung  ausgeschlossen  blieben. 

Zwei  Fragen  sucht  Verf.  vor  Allem  zu  beantworten:  1.  In 
welchem  Entwicklungsstadium  des  Ganges  tritt  das  Secret  in  dem- 
selben auf  und  findet  sich  dasselbe  aucn  anderwärts  als  im  Gange 
selbst,  und  2.  wo  ist  der  Ort  der  Secretbildung? 

Zu  1.  kommt  Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  die  langgestreckten 
schizogenen  Seoretbehälter  von  ihrem  jüngsten  Entwicklungsstadium 
an  die  Secrete  eiith»lten,  wenn  sie  auch  oft  nicht  leicht  zu  erkennen 
sind.  Es  finden  sich  aber  in  dem  den  Hohlraum  des  Secretbehälters 
mittelbar  oder  unmittelbar  begrenzenden  Gewebe  keine  Secrete, 
weder  in  dem  zunächst  liegenden,  plasmahaltigen  Epfthel,  noch  in 
den  um^chliessenden  stärkehaltigen  oder  chlorophyllffthrenden  Begleit- 
oder Parenchymzellen.  Bei  den  untersuchten  Pflanzen,  wie  Pinus^ 
AbieSf  Picea^  Levisticum,  Imperatoria^  Amica^  Inula  u.  s.  w.  ver- 
mochte Verf.  ausserhalb  der  Harzgänge  durch  Tinction  niemals 
Harz  nachzuweisen.  Auch  wurden  keine  Harztröpfchen  in  den 
Gewebepartien  bei  der  Untereuchung  frischen  Materiales,  durch 
welche   beim   Querschneiden  das  Messer  geführt  wurde,  gefunden. 

Ein  Beweis  für  die  Abwesenheit  von  Harz  in  den  resorbirenden 
Zellen  und  dem  umgebenden  Gewebe  der  Canäle  erscheint  Verf. 
ferner  der  Umstand  zu  sein,  dass  nur  in  den  seltensten  Fällen 
Harz  ausserhalb  ganz  junger  Secretbehälter  gefunden  wird  und 
zwar  aufr  dem  einfechen  Grunde,  weil  der  Druck  in  diesen  kteinen 
Behältern  noch  keinen  hohen  Grad  erreicht  hat  und  die  Harzmenge 
in  den  jungen  Stadien  zu  gering  ist,  um  sich  über  einen  grölaseren 
Zellcomplex  in  einzelne  Tröpfchen  vertheilen  au  können. 

Um  den  Ort  der  Secretbildung  feststellen  zu  können,  unter- 
suchte Verf.: 

Imperatoria  Osiruthium  L.,  Levi$Hcum  offieinale  Kocb,  Ärtlkangeliea  oJMnalU 
Hoffm.,  Fimpinella  Saxifraga  L.,  Ämita  mofdana  L.,  InulU  Heleniiim  L.,  JyU- 
muia  vulgari$  L.,    Änaeydus  officinarttm  Hayne,    ÄUu  peeiinaia  DC.,   Ä,  29^rt^ 
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cfnennuNNi  Bpaoh.,  Pkea  vulgarU  Lk.,  Pinu$  motUana  MiU.  var.  Pumilia^  P,  SlrohuM 
L.,  Larix  Europaea  DC.  und  L,  leptolepit  Gord.,  Dammara  alba  Ramph,,  Ärau- 
caria  imhricata  Pav^  Podoearpui  neglecta  Blume,  P.  macroearpa^  P.  hracteata  Bl., 
P.  Junghtikniana  Miqu.,  P.  amara  Bl.,  P.  eupre^tina  Brown,  AmyrU  haUamifera^ 
Oalophyllum  Inophylhm  L.,  Dryohalanopt  Campkora  Colebroke,  Dipterocarput 
trinervis  BL,  VaUea  Molnoeanaf  F.  rufiuno^a,  G€trcinia  MoreUa  Deerouss.,  Hedera 
Helix  L.,  Fittosporum  Timorense. 

Als  Schlüsse  vermag  man  folgende  zu  ziehen: 

Eine  sehr  früh  durch  farblosen  Inhalt  sich  auszeichnende  Zell- 
gruppe, entstanden  aus  der  Canalmutterzelle,  bildet  an  der  gemein- 
schaftlichen Berührungsstelle  der  Zellen  an  der  Aussenwana  einen 
Schleimbeleg,  welcher  die  resinogenen  Substanzen  enthält.  Dieser 
.Schleimbeleg,  der  wohl  als  Theil  der  Membran  selbst  angesprochen 
werden  darf,  erfüllt  anfänglich  den  ganzen  Intercellularraum  und 
bildet  in  seinem  nicht  sehr  dichten  Inneren  das  Harz,  d.  h.  es  ent- 
steht aus  ihm  ein  alkohollöslicher  Körper. 

Zugleich  mit  der  Pflanze  wachsen  auch  die  Harzgänge,  bis  sie 
ihre  volle  Entwicklung  erreicht  haben,  und  in  der  Schleimmembran 
^er  Canal-  oder  Secemirungszellen,  in  dem  resinogenen  Belege  geht 
die  Harzbildung  schritthaltend  weiter  vor  sich. 

Der  resinogene  Beleg  ist  an  derjenigen  Stelle,  wo  er  der 
Oellulosemembran  der  secemirenden  Zellen  unmittelbar  anliegt,  am 
dichtesten  (Podocarpus^  Imperatoria^  Dryohalanops^  Vatim)  und 
wird  nach  dem  Innern  zu  lockerer.  Das  fertige  Harz  sammelt  sich 
in  der  Canalmitte  an.  Sobald  hier  eine  gewisse  Harzmenge  ab- 
gelagert ist,  bildet  sich  an  der  Berührungsstelle  von  Harz  und 
resinogenem  Beleg  ein  hautartiges  Gebilde,  die  innere  Haut  (Impe- 
ratof'ia,  Picea^  Pinus)^  wahrscheinlich  ausschliesslich  hervorgerufen 
durch  den  anhaltenden  Contact  der  beiden  verschiedenartigen  Sub- 
stanzen, ähnlich  wie  in  der  Zelle  die  feine  Plasmahaut  entsteht, 
welche  die  sogenannten  Vacuolen  begrenzt. 

Bei  der  Orössenzunahme  der  Harzgänge  findet  die  Absonderung 
<]er  resinogenen  Substanzen  so  lange  statt,  bis  der  Secretcanal  völlig 
entwickelt  ist.  Sie  bilden  einen  Beleg,  welcher  entweder  den  Gang 
gaiiZ  umkleidet  {Umhdliferen^  Arnica,  Inula,  Podocarpus^  Dryo- 
ialanopsy  Vatica)^  oder  nur  an  einzelnen  Stellen  sichtbar  ist  (Abiesj 
Dammara^  Aravcaria,  Amyris,  Oarcinia),  Auch  ist  der  resinogene 
Beleg  nicht  überall  in  derselben  Dicke  aufgelagert,  sondern  wir 
sehen  ihn  besonders  bei  den  UmbeUiferen^  Podocarpus  und  Oarcinia 
in  der  Mächtigkeit  stark  wechselnd. 

Schichtung  vermochte  Verf.  nur  bei  Vai^ica  moltiscana  deutlich 
zu  beobachten,  so  dass  Schichtung  nicht  als  charakteristische  Eigen- 
thümlichkeit  ftir  den  Beleg  bezeichnet  werden  kann,  wie  bei  anderen 
Schleimmembranen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  inneren  Haut,  von  welcher  der 
resinogene  Beleg,  sobald  der  Canal  eine  gewisse  Grösse  erreicht 
hat,  stets  begrenzt  ist.  Diese  ist  wohl  aus  dem  Belege  selbst  hervor- 
gegangen und  beweist  durch  ihre  Gegenwart  in  älteren  Gängen  an 
denjenigen  Stellen,  wo  der  Beleg  nicht  zu  sehen  ist,  dass  er  in 
einem  friheren  Stadium  des  Canals  an  der  betreffenden  Stelle  vor- 
gekommen ist  und  sich  an  der  Harzbildung  bis  zum  völligen  Ver- 
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brauch  der  resinogenen  Schicht  betheiligt  hat.  So  findet  man  bei 
den  Abietineen  in  den  ausgewachsenen  Nadeln,  wo  die  Gänge  schon 
im  ersten  Jahre  zu  ihrer  vollen  Entwicklung  gelangen,  meist  nur 
die  innere  Haut  dicht  am  Epithel  oder  theilweise  vor  demselben 
losgelöst  und  der  Beleg  hat  sich  ganz  in  Harz  verwandelt. 

Die  im  Beleg  öfters  auftretenden  kleinen  Leisten,  Stäbchen 
oder  Kömchen  sind  vielleicht  auf  gleiche  Weise  entstanden,  wie 
die  innere  Haut  oder  möglicher  Weise  sind  es  Theilchen  derselben. 
Es  scheint  nämlich  bei  der  inneren  Haut  sowohl  Diffusion  als 
Durchbrechung  stattzufinden,  denn  man  findet  sie  oft  ganz  intact, 
oft  aber  in  der  Continuität  unterbrochen/  so  dass  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  kömchen- 
artigen  Körperchen  kleine  Partikel  der  inneren  Haut  sind,  da  auch 
bei  beiden  das  Verhalten  gegen  chemische  Agentien  dasselbe  ist. 
Dass  sie  m'cht  Cuticulargebilde  sind,  beweist  die  Löslichkeit  in 
Chromsäurelösung. 

In  chemischem  Sinne  wäre  es  möglich,  dass  Phloroglucin^ 
welches  in  den  meisten  Untersnchungsobjecten  und  in  besonder» 
grosser  Menge  bei  Vatica  und  CahphyUum  mit  Vanillin- Salzsäure 
nachgewiesen  wurde,  mit  der  Qenese  des  Harzes  in  Beziehung 
steht,  aber  Beweise  für  eine  solche  Annahme  vermag  Verf.  nicht 
zu  bringen. 

Da  die  „Mittheilungen^  den  meisten  Lesern  des  Botanischen 
Centralblattes  nicht  zugänglich  sein  dürfte,  glaubte  Ref.,  den  aus- 
führlichen Auszug  bringen  zu  sollen. 

£.  Roth  (Halle  a.  d.  S.). 


Baldacci,  A.^  und  Filippncci,  F.,  Contribuzione  allo  stu- 
dio delle  gemme  e  specialmente  di  alcune  ricerche 
sulla  supergemmazione.  (Bulletin  de  THerbier  Boissier.. 
Tome  n.     1894.    p.  24—31.) 

Verf.  hat  bei  einer  Anzahl  von  Gewächsen,  die  entweder  am 
Stengel  oder  in  den  Zwiebeln  sogenannte  Beisprosse  besitzen,  diese 
theils  makroskopisch,  theils  mikroskopisch  untersucht.  Er  gelangt 
namentlich  auch  auf  Orund  der  bezüglich  des  Gefässbündelverlaufs 
gemachten  Beobachtungen  zu  dem  Resultate,  dass  die  serialen  Bei- 
sprosse successive  von  einander  abhängig  sind  und  dass  nur  einer 
derselben  wie  ein  gewöhnlicher  Achselspross  direct  mit  dem  Stamme 
in  Verbindung  steht.  In  einem  gleichartigen  Verhältnisse  stehei> 
auch  die  coUateralen  Beisprosse  zu  dem  am  stärksten  ausgebildeten 
mittelsten  Sprosse.  Ebenso  verhalten  sich  auch  die  in  der  Achsel 
der  Zwiebelschuppen  entstehenden  Beisprosse. 

Es  folgen  dann  noch  einige  Angaben  über  Adventivknospen, 
in  denen  namentlich  auf  den  GefKssbündel-Zusammenhang  zwischen 
diesen  und  dem  Blatt;  auf  dem  sie  entstehen,  hingewiesen  wird. 

Zimmermann  (Tübingen). 
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Simon^  Conrad,  I.  Die  Hauptreihe  der  Blattstellungs- 
Divergenzen  mathematisch  betrachtet.  (Programm 
des  Berliner  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster.  Ostern  1893. 
29  pp.) 

Enthält  lediglich  mathematische  Speculationen  über  die  Haupt- 
reihe der  Blattstellungsdivergenzen.  Auf  irgend  welche  Beziehungen 
zu  wirklichen  Beobachtungen  wird  nicht  eingegangen. 

Zimmermann  (Ttibingen). 

Alboff,   N»,   Nouvelles    contributions    k   la   flore   de   la 
Transcaucasie.   I.    Campanulae  novae  caucasicae.  (Bul- 
letin de  l'Herbier  Boissier.     T.  II.     p.  114—118.) 
Verf.  beschreibt  als  neu: 

Campanula  Dzaaku  aus  der  Verwandtschaft  der  C,  Saxifraga  M.  B.  and 
C.  Ledebourii  Tranty.,  C.  Äutranianay  der  C,  Suanetica  Rnpr.  nahestehend; 
C,  Poniieat  von  C.  phyctidoealyx  Boiss.  et  Noe  wenig  verschieden ;  C,  Fonder^ 
msii,  der  C.  petrophüa  Rnpr.  sehr  ähnlich;  C,  collina  M.  B.  var.  Äbehanea; 
C  ciliata  ötev.  var.  Fontica, 

Taubert  (Berlin). 

Alboffy  N»,  Pflanzengeographische  Forschungen  im 
westlichen  Transkaukasien  im  Jahre  1893.  MitBe- 
obachtungen  über  die  Flora  des  Kalkbodens  daselbst. 
(Sep.-Abdr.  aus  Memoiren  der  Kaukasischen  Abtheilung  der  Kais. 
Russischen  Geographischen  Gesellschaft.  Bd.  XVI.)  8^.  48  pp. 
Tiflis  1893.     [Russisch.] 

Wir  folgen  den  ExcurBionen  des  Verfs.,  indem  wir  nach  einander  die 
pflanzengeographiBchen  Verhältnisse  in  Gnrien,  Adsharien,  Mingrelien  and 
im  Schwarzen  Meerkreis  etwas  genauer  betrachten. 

I.  Gurien  erinnert  in  seiner  Vegetation  an  Abchasien,  nur  ist  sie 
noch  tippiger,  indem  man  nur  hier  so  colossale  Laurocerasus  und 
Bhododendron- Exemplare  findet,  Exemplare  von  2 — 3  Sashen  Höhe 
and  Vs — ^/i  Arschin  im  Dorchmesser.  Dass  das  Klima  in  Gurien  wärmer 
und  feuchter  ist,  zeigt  sich  besonders  in  dem  Vorkommen  einiger  immer- 
grüner Baamarten,  welche  in  dem  nördlicher  gelegenen  Abchasien  nicht 
mehr  Torkommen:  Phjlliraea  media  und  P.  Medwedewi.  Was 
die  Zusammensetzung  der  Wälder  betrifiPt,  so  unterscheidet  sie  sich  nicht 
Ton  der  in  Abchasien,  indem  im  unteren  Theil  der  Wälder  der  gemischte 
Laubwald  vorherrscht,  bestehend  aus  Eichen,  Hainbachen,  Buchen,  Erlen, 
Bergrtistern  und  dem  Feldahorn,  durchzogen  tou  Lianen,  wiePeriploca 
Graeca,  Smilax  excelsa,  Hedera  Helix,  H.  Colchica  und 
Clematis  Vitalba  und  ron  domigen  Sträuchern,  wie  Ilez,  Ruscus 
und  Rubus  fruticosus  bevölkert.  Höher  hinauf,  von  2000 — 2800^ 
treten  entweder  reine  Buchenwälder  auf,  oder  Buchenwälder  gemischt  mit 
Kastanien  und  mit  Unterholz  von  pontischem  Bhododendron,  Azalea, 
Laurocerasus  und  Vaccinium.  Noch  höher  hinauf,  beginnend  mit 
4000  ^  treten  Nadelholzwälder  auf,  bestehend  aus  Fichten  und  Tannen, 
ebenfalls  untermischt  von  Buchen,  Spitzahorn  und  Bergulmen.  Ebenso, 
wie  in  Abchasien,  treten  auf  offenen  sonnigen  Höhen  die  Nadelhölzer  mehr 
zurück,    indem    an    ihre    Stelle  Laubhölzer,    wie    die    Buche,    treten.     Die 
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Waldvegetation  erhalt  oben  ihren  Abschlasfi  mit  niedrigen  Bäumen  und 
Sträuehem,  wie  Vibnrnnm  Lantama,  Sorbug  Aria,  Betula  alba 
und  B.  Uedwedewi,  welch  letztere  zwischen  6560  und  7220'  anftritt, 
und  Quercus  Pontica,  zwischen  6560  und  7218 ^ 

II.  Adsharien.  Hier  iuteressirte  sich  Yerf.  hauptaächlich  für 
das  Vorkommen  zweier  immergrüner  Sträucher :  Rhododendron  Un- 
gern ii  und  R.  Smirnovii,  welche  zu  den  endemischen  Pflanzenarten 
Adshariens  gehören  und  ausserdem  nur  noch  in  Lasistan  vorkommen. 
Von  Kasbek  in  den  70er  Jahren  entdeckt,  wurden  sie  beide  erst  in 
den  80er  Jahren  von  Trautvetter  beschrieben. 

Rhododendron  Ungernii  mit  weissen  und  rosenrothen  Blumen 
findet  sich  in  grosser  Anzahl  auf  dem  Gebirgszuge  Medsibna,  mit  4347' 
beginnend,  kommt  es  am  zahlreichsten  in  einer  Höhe  von  4920 — 5250' 
vor,  in  Gesellschaft  von  Quercus  Pontica,  Rhamnus  Coleb ica, 
Laurocerasus,  Azalea  und  Rhododendron  Ponticnm.  B.  Un- 
gernii steht  seiner  senkrechten  Verbreitung  nach  in  der  Mitte  zwischen 
R.  Ponticum  und  R.  Caucasicum,  denn  während  jenes  vom  Ufer 
des  Meeres  bis  6000  und  7000'  hinaufgeht,  findet  sich  R.  Caucasicum 
nur  in  der  Alpenregion  von  6500  —  9500'.  —  Sonst  bietet  die  Wald- 
vegetation von  Adsharien  im  Vergleiche  mit  Gurion  nichts  Besonderes 
dar,  indem  sich  die  dort  erwähnten  beiden  immergrünen  Gehölze,  Phylliraea 
media  und  P.  Medwedewi,  auch  hier  vorfinden  und  ausserdem  noch 
Arbutus  Andrachne,  der  aber  auch  noch  weiter  nördlich  am  Schwarzen 
Meere  und  auch  in  der  Krim  vorkommt.  —  Eigenthümlich  fttr  die  Wald- 
vegetation von  Adsharien  sind  nur  noch  zwei  Erscheinungen:  Einmal,  dass 
Picea  Orientalis  hier  schon  bei  2000^  auftritt,  während  sie  in  Gurion 
und  Abchasien  erst  bei  4000'  erscheint,  und  dann,  dass  die  Waldgrenze 
in  Adsharien  viel  höber  hinaufgerückt  ist,  als  in  Gurien  und  Abchasien, 
indem  sie  erst  bei  circa  7800 — 8000'  am  Berge  Chino  beginnt,  mit  der 
Zwergbucbe  und  Rhododendron  Ponticum.  —  Für  die  Alpenflora 
Adshariens,  welche  sonst  mit  der  in  Gurien  und  Abchasien  identisch  ist, 
verdient  eine  schöne  rothbltthende  Labiate,  Seutellaria  Pontica,  als 
charakteristiBch  genannt  zu  werden,  welche  bisher  nur  aus  Lasistan  be- 
kannt war.*) 

UI.  Mingrelien,  in  seinem  von  fünf  hohen  Bergwi  gebildeten 
Hochlande  von  7500 — 9900',  hat  so  ziemlich  dieselbe  Vegetation,  wie 
Abchasien,  Gurien  und  Adsharien.  Sie  besteht  auf  den  Alpenweiden  aus : 
Primula  amoena  var.  Meyeri,  P.  auriculata,  Anemone  narcissi- 
flora,  A.  Bulphurea,  Pulsatilla  Albana,  Aquilegia  Oljmpica, 
Pedicularis  condensata,  P.  atrorubens,  P.  Nordmanniana, 
Myosotis  alpestris,  Veroniea  gentianoides,  Macrotomia, 
Geranium  amethjstinum,  der  Potentilla  Owerini  mit  rosen- 
rothen Blüten  uud  sÜberweissen  Blättern  und  dem  RanunculusRaddeamus 
Rgl.     Auf  einem    senkrechten   Felsen   im    Thale    des    Flusses   Magana   in 


*)  Bei  Gelegenheit  der  Theeeultur  und  ihrer  Versuche  in  Adsharien 
muw  daran  erinnert  werden,  dass  dieselbe  ihren  Ausgang  von  Tscbakwa  bei 
Batum  nahm,  indem  hier  N.  K.  von  Seidlitz  auf  seinem  Gute  bei  Tschakwa 
die  ersten  TheestrSucher  pflanzte,  welche  er  im  Jahre  1884  aus  China  verschrieben 
hatte,  und  dass  ihm  daher  das  Verdienst,  sie  in  Transkaukasien  eingeführt  zu 
haben,  gebührt. 

Digitized  by  LjOOQIC 


S^Btomatik  und  Pfimniengeographie,  26 

«iner  Höhe  voo  7382'  finden  sich  ausserdem  noeh  einige  interessante 
Pflancen,  wie  Selaginella  Helvetica,  Sazifraga  Akinfievi, 
Omphalodes  Loikae,  Jurinea  pumila,  wovon  die  drei  letxten 
erst  vor  Kurzem  von  Krassnoff,  Sommier,  Levier  und  Alb  off 
entdeckt  und  beechrieben  wurden.  —  Die  Waldvegetation  im  nordöstlichen 
Tbeile  von  Mingrelien  seigt  auch  keine  Verschiedenheiten  von  der  Ab^ 
ehasischen,  indem  sieh  hier,  wie  dort,  dieselben  Zonen  reep.  Waldgebiete 
unterscheiden  lassen:  1.  Die  Zone  des  gemischten  Laubwaldes,  2.  die  Zone 
der  Buchen-  und  Kastanienwälder  von  2000—4000 ^  3.  die  Zone  der 
Hochgebirgsnadelwälder  und  Laubwälder  (Tanne,  ilchte,  Acer  plata- 
noides,  Buche  und  Bergrttster),  4.  die  oberste  Waldzone,  bestehend  aus 
der  Birke,  Sorbus  Aucuparia,  S.  Aria  und  Acer  Trautvetteri, 
während  der  oberste  Hieil  derselben  an  der  Grenze  von  Swaoetien,  am 
Oebirgszuge  Dshikirscb,  in  einer  Höhe  von  7200 — 7600^  von  Pinue 
montana  nebst  Betula  alba  und  Vaccinium  Mjrtillus  gebildet 
wird.  —  Den  Kalkbergen  Mingreliens  eigenthümlich  sind  Betula 
Medwede  wi  Rgl.,  wo  sie  in  einer  Höhe  von  4100 — 6560'  geschlossene 
Bestände  bildet  und  mit  ihr  zusammen  der  Waldgrenze  zu:  Rhamnus 
microcarpa  (B.  microphylla  Trautv.),  R.  alpina  var.  Colchica, 
Bnxus  sempervirens  (4598')  und  eine  neue  Scrophularinea: 
Bhamphicar  pa,  zuerst  von  Medwedjeff  und  dann  auch  von  Alb  off 
entdeckt  und  beschrieben,  in  Gräben  und  Sümpfen,  ein  Ueberbleibsel  der 
ehemaligen  Tertiärflora.'^) 

rV,  Der  Schwarze  Meer-Kreis,  noch  vor  sechs  Jahren  fast 
eine  terra  incognita,  wurde  neuerdings  gründlich  erforscht,  in  botanischer 
Beziehung  durch  Lipskj,  Kusnetzoff  und  Alboff,  in  coleoptero- 
logischer  Beziehung  durch  Stark,  in  geologischer  Beziehung  durch 
K o  1 6 n k o  und  in  geographischer  Beziehung  durch  Konstantinoff, 
Orechoff  und  Maxim  off.  Es  erwies  sich  hierbei,  dass  der  Haupt- 
gebirgszug des  Kaukasus  hauptsächlich  aus  Urgebirgsmassen  besteht,  aus 
Oranit,  Gbeis,  Syenit,  Diorit  u.  s.  w.  oder  aus  metamorphischen  Schiefem 
(Glimmer,  Talk,  Chlorit  u.  s.  w.),  aus  welchen  sich  zwei  grosse  Kalk- 
massen —  Fischt  und  Oschten  —  abheben,  deren  Flora  von  der  Flora 
des  Hauptgebirgszuges  verschieden  ist.  Charakteriatisoh  hierfür  erschien 
das  zahlreiche  Vorkommen  von  Daphne  sericea,  Gentiana  alata 
forma  floribus  luteis  N.  Alboff  (=  G.  Oshtenica  Rusn.  in  litt.)  und 
Thalictrum   triternatum. 

V.  Den  Schlnss  der  „pflanzengeographischen  Forschungen  im  west- 
lichen Transkaukasien^  bilden  Alboff 's  Beobachtungen  und  Mittheilungen 
über  die  Flora  der  Kalkberge  daselbet%  Er  hat  darüber  folgende 
Sätze  aufgestellt:    1.  Die  Vegetation  der  Kalkberge,  welche  den  Bsyb'schen 


*)  AU  weitere  Beste  der  Tertiärflora  müssen  nach  Alboff  be- 
trachtet werden  folgende  Lignosea :  Buxu9  $empervirensy  D%o$pyro9  Lotui,  Rhodo- 
dendron Pontieumf  B.  Ungemii,  R.  Smimovii,  Jaaminum  officinale,  «7.  fnUtcans, 
Fieus  Caricoy  Erica  arhoreaj  AzaUa  PonticOy  Arbutus  Andrachne^  Andrachne 
Colchiea,  Planera  crenatOf  Behda  Medtoedetütj  Quereui  Pontica,  Phylliraea  Med^ 
wedewif  P,  medtOy  Lauru$  nobiUt^  8milax  exeeUOi  VüU  viniferay  Vaccinium  Arcio^ 
$taphylo9y  und  folgende  kraotartige  Pflanzen:  Diehrocephala  latifoliaj  Fragaria 
IndicOf  Carp€9ium  abrolanoides,  Datisca  cannahina,  Erianthus  RavennaCy  Imperata 
cylindricof  JSleuiine  Indica^  Siegesbeckia  orientaliSf  Prenanthes  purpurea^  DioMcorea 
^uca9iea  u.  a. 
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Gebirgszug  bilden,  unterscheidet  sich  deutlich  von  der  Flora  der  übrigen^ 
anderen  Formationen  angehörenden  Berge  Abchasiens.  —  2.  Ihr  charakte- 
ristisches Merkmal  besteht  in  dem  Vorhandensein  einer  ganzen  Reihe 
endemischer  Formen,  z.  Th.  neuer  Arten,  z.  Th.  seltener  kaukasischer 
Arten,  wozu  ausser  den  bereits  oben  genannten  gehören:  Geum  speciosum 
Alb.,    Bannnculus   Helenae    Alb.    und    Crocus  Autrani  Alb.  — 

3.  Zu  den  Pflanzen  der  Bsybschen  Kalkberge  gehören  auch  Arten,  welche 
bbher  nur  aus  dem  südlicher  gelegenen  Lasistan  bekannt  waren,  wie 
Carez  lazica  und  Scutellaria  Pontica  var.  Abchasica  Alb. — 

4.  Obwohl  nun  die  obengenannten  Arten  nur  ein  kleines  Procent  der 
Gesammtflora  der  Bsybschen  und  der  anderen  Kalkberge  ausmachen,  se 
treten  sie  doch,  wo  sie  erscheinen,  in  so  grosser  Masse  auf,  dass  sie,  wie 
Carez  Lazica  und  Geum  speciosum,  ganze  Areale  der  Alpenwiesen 
einnehmen.  Der  Gesammtbestand  der  Kalkflora  des  westlichen 
Kaukasus  enthält  folgende  charakteristische  Arten: 

Oeum  specio$um  n.  8p.,  Ranuncultu  Helenae  n.  sp.,  B.  Sommieri  d.  sp  ^ 
Campanula  Autrani  n.  sp.,  C.  n.  sp.  No.  2,  Oyclamen  n.  sp.,  Aiter  n.  sp.,  Amphari' 
corpus  n.  sp.,  Umhellifera  n.  gen.  et  n.  sp.,  Crocus  Autrani  n.  sp.,  Oeniiana 
alata  f.  lutea  n.  rar.,  Dräba  hruniaefoliüf  Salvia  vemcülata^  Omphalodes  Cappa- 
docica,  Bupleurum  heterophyllumj  Arctostaphylus  uvä  ursi,  Doronieum  Cktueasicuoif. 
Daphne  eericeay  Carex  Laticay  Aetrantia  Biebereteinüf  Scutellaria  Pontica  var. 
Abchaeicat  Campanula  alliariaefolia  y  C,  hetulaefolia^  ümbüieus  oppontifoliu», 
Thalictrutn  tritematum,  Helianthemum  vulgare,  Sedum  acre,  Oalium  VaiUantoides, 
Asperula  asper a,  Oeranium  Bobertianum  var.  purpurea^  Jurinea  mollis^  Origanum 
vulgär e^  Primula  acaulis  typica  und  Achillea  grandifolia,     S.  S.  34  Arten. 

▼.  Herder  (Grünstadt). 

Nobb6>  F,,  Ueber  die  Fichtennadelröthe  in  den  sächsi- 
schen  Forsten.  (Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  dea 
sächsischen  Forstvereins  zu  Schandau.  —  Tharander  forstlichea 
Jahrbuch.    XLIII.     1893.    p.  39-55.) 

Aus  einer  Umfrage  in  sämmtlichen  sächsischen  Forstrevieren 
ergab  sich,  dass  ungefähr  in  der  Hälfte  derselben  die  Krankheit 
beobachtet  worden  ist.  Die  an  der  nördlichen  Landesgrenze  ge- 
legenen Fichtenreviere  zeigen  sich  fast  ausnahmslos  frei  vos 
Hypoderma  macrosporum,  die  im  Osten  gelegenen  sind  im  Allge- 
meinen wenig  inficirt,  während  die  südwestlich  und  südlich  ge- 
legenen Reviere  allgemeiner  befallen  erscheinen.  Der  Pilz  findet 
in  allen  Höhenlagen  des  Königreiches  die  klimatischen  Bedingungen 
einer  gedeihlichen  Existenz;  Hänge  von  westlicher  und  südlicher 
Richtung  erscheinen  häufiger  von  der  Fichtennadelröthe  befallen 
als  solche  des  östlichen  und  nördlichen  Quadranten.  Das  Grund- 
gestein hat  keinen  bemerkbaren  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der 
Krankheit,  die  Bodenbeschaffenheit  nur  insofern,  als  durchgehends 
auf  frischen,  feuchten  Böden  verschiedene  Akte  des  Pilzlebens 
günstigere  Bedingungen  finden.  Die  Krankheit  findet  sich  in  der 
ersten  bis  fünften,  vorherrschend  in  der  zweiten  bis  vierten  Alters- 
klasse; Bestandsgründung  und  Bonitätsverhältnisse  lassen  keine  Unter- 
schiede erkennen.  Dicht  geschlossene  Bestände  haben  mehr  unter 
den  Angriffen  des  Pilzes  zu  leiden  als  lückige. 

Die  Bräunung  der  Nadeln  tritt  im  ganzen  Jahre  mit  Aus- 
nahme  der  Wintermonate  ein.    und    findet  die  Nadelschütte   dann 
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nach  einigen  Monaten  statt,  so  dass  hier  die  sogenannte  rasche 
Form  der  Entwickelung  der  Fichtennadelröthe  vorliegt.  In  der 
Mehrzahl  sind  es  reine  Fichtenbestände,  in  welchen  das  Hypoderma 
haust,  und  wenn  auch  Mischbestände  einen  absoluten  Schutz  nicht 
gewähren,  so  bieten  sie  doch  zweifellos  in  gewissem  Grade  ein 
Vorbeugungsmittel  dar. 

Eis  lassen  sich  drei  Verbreitungsrichtungen  der  Krankheit 
in  Sachsen  erkennen:  1)  Von  NW.  nach  SO.,  2)  von  SW.  nach 
N.  und  O.  und  3)  von  SW.  nach  NO.  Diese  Verbreiterung  hängt 
nicht  nothwendig  mit  den  im  Laufe  des  Jahres  vorherrschenden 
Winden  zusammen,  sondern  ist  mehr  abhängig  von  den  zur  Zeit 
der  Sporenreife  und  Sporenentleerung  wehenden  Winden. 

Brick  (Hamburg). 

Renault,  A«,  Sur  les  exigences  de  la  vigne  directe  ou 
grefföe.  (Oomptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des 
Sciences  de  Paris.     T.  CXVII.    1893.    p.  762—764.) 

Verf.  hat  in  der  Landschaft  Beaujolais  für  gepfropfte  und 
ungepfropfte  Weinreben  die  in  den  Trauben  und  Zweigen  ent- 
haltene Menge  von  Kalium,  Stickstoff  und  Phosphorsäure  bestimmt. 
Er  fand,  dass  ein  Hectar  von  den  gepfropften  Trauben  eine 
grössere  Menge  von  den  genannten  Stoffen  enthält,  als  ein  Hectar 
ungepfropfter  Weinstöcke.  Die  vom  Verf.  gefundenen  Werthe 
waren  femer  erheblich  grösser,  als  diejenigen,  welche  von 
Boussingault  und  Müntz  im  Elsass  und  im  Südwesten  von 
Frankreich  beobachtet  waren,  was  mit  dem  grösseren  Ernteertrag 
in  der  Landschaft  Beaujolais  im  Einklang  steht. 

Zimmermanii  (Tübingen). 
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MagliaS)  F*9  Ueber  die  Gattung  Najas.  (Berichte  der  Deutschen  botanischen 
Gesellschaft.    1894.    p.  214—224.     1  Tafel.) 

9neh,  Maria  L»,  Triinum  cemuam  L.  (The  Botanical  Gazette.  XIX.  1894^ 
p.  837.) 
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30  N«ae  Litteratar. 

Phillppsoii)    Alfred,    lieber   das  Vorkommen  der  Rosskastanie  and  der  Buche 

in  Nordgriechenland.     (Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.  IX.  1894.  p.  421 

—423.) 
Praeger,   B«   L«,    The    Seagul   Bog,    TuUamore.    (The  Irish  Naturalist.    1894. 

No.  8.) 
Pr^anbert,    E.^    Resultats   des    herborisations  dirig^es  en  Aigou  par  la  Soei^t^ 

d*^tudes    scientifiques    en    1893.      Phan^rogames    et    Cryptogames  vasculaires. 

(Extr.   du   Bulletin    de    la   Soci^t^  d^^tudes  scientifiques  d* Angers.    1898.)     8^ 

17  pp.     Angers  (Germain  &  Orassin)  1894. 
Robinson,    B«    L«    and   Fernald,    M«    L»,    New   plants    collected   hy  Messrs. 

C.  y.  Hartmann   and    C.  £.  Lloyd   upon  an  archaeological  ezpedition  to 

Northwestern    Mexico    under  the  direotion  of  Dr.    Carl   Lumholts.      (Pro- 

ceedings  of  the  American  Academj  of  arts  and  sciences.   XXX.   1894.   p.  114 

—  123.) 
4äabidii88l,  H«9  Das  Auftreten  der  Wasserpest  in  Eärnthen.    (Carinthia.  IL  1894. 

No.  8.)     8«.     6  pp. 
Scblechter^   R«^    Contributions    to   South   African  Asclepiadology.    (Journal  of 

Botany  British  and  foreign.    XXXII.    1894.    p.  257.) 
Shoolbred,  W.  A«,  Botanical  trip  to  Co.  Antrim.     (The  Irish  Naturalist.   1894. 

No.  7/8.) 

—  — f    Recent    additions    to    the    flora    of  West    Gloucester    and    Monmouth. 
(Journal  of  Botany  British  and  foreign.    XXXII.    1894.    p.  263.) 

Treleasej    William^   Notes   and  obserrations.    (Annual  Report  of  the  Missouri 

Botanical  Garden.    V.    1894.    p.  164—166.) 
IJline,    Edwin   B«   and   Bray,  Wm*   L«)   A  preliminary  s3mopsis  of  the  North 

American   spedes   of  Amaranthus.     [Conclud.]     (The  Botanical  Gazette.    XIX. 

1894.    p.  318.) 
Werner^    W«   €•)    New  Phaenogams  for  the  Ohio  flora.     (Annual  Report  of  the 

Ohio  SUte  Academy  of  Sciences.    II.    1894.    p.  38—39.) 

Palaeontologie: 

V(iiowlton)9   F*    H.,   The  fossil  plants  fouud  in  the  Potamac  formation.    (The 

Evening  Star.    1894.    14.  August.) 
Miller^  8*  A«,  The  petrified  forest  of  Arizona.     (Journal  of  the  Cincinati  Society 

of  Natural  History.    XVU.    1894.    p.  66-68.     1  pl.) 

Teratologie  tind  Pflanzenkrankheiten: 

Bmhat^    J«^    Le    phylloxera;    comment  on   peut   et   Ton  doit  le  pr^venir.     8*. 

7  pp.    Bologna  (tip.  Monti)  1894. 
Cholodkowsky^  N«,  Zur  Kenntniss  der  Lebensweise  von  Cecidomyia  Pini  Deg. 

(Forstlich-naturwissenschaftliche  Zeitochrift    Jahrg.  III.    1894.   Heft  9.  p.  380.) 
Deane,  Walter^  An  abnormal  Hepatica*    (The  Botanical  Gazette.    XIX.    1894. 

p.  338.) 
Debray^    F.^    E^sai    de    destruotion    des    altiscs    au    moyen    de    Champignons 

parasites  d*insectes.     (Reyue   de  riticuUnre.     Ann4e  I.    T.  II.    1894.    p.  203.) 
'€foff)    E«    8*9   Noxious   weeds.     (Bulletin  of  the  Wisconsin  Experiment  Station« 

XXXIX.    1894.    p.  40.     1  pl.) 
Henschel)     G-^     Zur    Biologie    des    Tomicus    proximus    Eichhoff.      (Forstlich- 
naturwissenschaftliche  Zeitschrift.     Jahrg.  III.    1894.    Heft  9.    p.  380.) 
Kirchner)    O«)    Die  WnrzelknöUchen    der   Sojabohne.    (Sep.-Abdr.  aus  Beiträge 

zur  Biologie   der  Pflanzen.    Bd.  VII.    1894.    Heft  2.    p.  213—223.     1  Tafel.) 

Breslau  (Kern)  1894. 
Negtler^    k.^    Untersuchungen  über  Faseiationen.    (Oesterreichische  botanische 

Zeitschrift.    1894.    p.  843.     2  Tafeln.) 
Panly^    A«)    Borkenkttferstudien.      (Forstlich-naturwissenschaftliche    Zeitschrift, 

Jahrg.  UI.    1894.    Heft  9.    p.  366.) 
Prillieux  et  Delacrolx,  Maladies  des  müriers.     (Extr.  des  Annales  de  Plnstitut 

national   agronomiqne.     T.    XIIL     1898.)     8^     40  pp.    et    planches.      Paris 

(Berger-Levrault  &  Cie.)  1894. 
:Selby)  A«  D«,  Notes  on  Erysipheae.    (Annual  Report  of  the  Ohio  State  Academy 

of  Sciences.    II.    1894.    p.  36-37.) 

—  — ,    Progress   in   the   study  of  the  fnngus  of  the  Wheat  Scab.    0.  c.    p.  38 
—84.) 
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Tiala^   P*  et  RaTas,   L»,    Sar  le  Rot  blanc  de  la  vigne,  Charrinia  diplodiella. 
(Bevoe  de  yiticultare.    Ann^e  I.    T.  IL    1894.    p.  197.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik: 
Chiiraad)  Achille^  Du  d^Teloppementa  et  de  la  localisation  des  mncilageB  cbez 

les  Malyac^es  officinales.     Thise.     4^     118  pp.     4  pl.     Toalouse  (impr.  Roux 

&  CMder)  1894. 
Ulsamer^   J«    A»)    Pharmacie   domestiqne.     Recneil  des  plantes  m^dioinales  qui 

doivent  se  tronver  dans  toate  pharmacie  domestiqae  bien  ordonn^e.     CoUection 

faite  poor  le  peaple  dans  les  jardins,   les    prairies,    les    ohamps  et  les  forSts. 

8^    V,    120  pp.     IlL     Kempten  (Kösel)  1894.  M.  1.20. 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Bloomfleld)    L«    M«^    Contribation    to    the    life   histoiy   of  the   Wheat   plant, 

Triticnm  rnlgare.     (Annaal  Report  of  the  Ohio  State  Academj  of  Scienoes.  II. 

1894.    p.  12—14.) 
BosredOü)   A,  de  et  Frapin,  Conference  sar  la  trufficalture,  faite  k  P^rigrueax 

le  6  septembre  1898.  8*.  47  pp.  et  planches.     P^rigaeux  (impr.  de  la  Dordogne) 

1894.  Fr.  2.— 

Brick)  C«)  Bericht  ^über  die  Veröffentlichungen  auf  dem  Gebiete  der  forstUchen 

Botanik  im  Jahre  1893.     (Sep.-Abdr.  aus   Supplement  cor  Allgemeinen  Forst- 
and Jagdzeitung.    1894.)     4^     29  pp. 
Casall)    Ad«)    L'influenza  dei  concimi  acidi  in  agricoltora  e  Tigiene  dei  terreni 

ealturali.     2.  ediz.  rived.     8^     64  pp.     Bologna  (tip.  Monti)  1894. 
-CaTazsa,  D«,  Trilogia  viticola  — .     8^     69  pp.     Bologna  (tip.  Cenerelli)   1894. 
firik880ii)  Jakob)  Beiträge  cur  Systematik  des  caltivirten  Weisen.    (Landwirth- 

schafdiche  VersuchssUtionen.    XLV.    1894.    p.  37—135.) 
VellermaB)    W«    A«,    The    evolution    of  Indian  Com.    (Annaal  Report  of  the 

Ohio  State  Academy  of  Sciences.    II.    1894.    p.  82—83.) 
Knlisch)  P.^  Untersuchungen  über  den  Glyceringehalt  der  Weine.    (Sep.-Abdr. 

aus  Forschungsberichte  über  Lebensmittel  und  ihre  Besiehungen  sur  Hygiene. 

I.    1894.   Heft  8.) 
LeTaSBeu*,  Les  fordto  et  les  bois  aux  EUts-Unis.     (Revue  de  O^ographie.  1894. 

No.  12.) 
Bargeat,  €•  S»,  North  American  thoms.     (The  Oarden  and  Forest.  VIL    1894. 

p.  292.     Fig.) 

,  Phlox  divarioata.     (1.  c    p.  266.     Fig.) 

,  Passiflora  manicata.     (1.  o.   p.  264.    Fig.) 

,  The  Tupelo,  Nyssa  sylvatica.     (1.  c.    p.  273.     Fig.) 

BtnrteTaBt^   £•    Leids,   Notes    on    Malze.     (Bulletin  of  the  Torrej  BoUnical 

aub.    XXL    1894.    p.  319.) 
Tille,    Georges,    L'analyse   de   la   teire    par   les   plantes.     4^     76  pp.    Paris 

(impr.  nationale)  1894. 

Personalnachrichten. 


Ernannt:  T.  H.  Eearney  zum  Nachfolger  Dr.  Morong's 
als  Curatoi  des  Columbia  College  Herbariams. 

Den  6./18.  Aagast  starb  im  Bade  Ems  plötzlich  Baron 
-Gerhard  Maydell-Stenhuaeii^  einer  von  denjenigen  Männern, 
welche  sich  im  Verlaufe  der  letzten  30  Jahre  ein  so  grosses  Ver- 
dienst um  die  naturwissenschaftliche  und  speciell  um  die  botanische 
Erforschung  Sibiriens  erworben  haben.  Baron  Majdell  sollte 
nach  Beendigung  seiner  Studien  sich  an  der  von  der  Kaiserlichen 
geographischen  Gesellschaft  im  Jahre  1859  organisirten  Ebq)edition 
nach  Südostsibirien  und  Sachalin  betheiligen,  an  deren  Spitze 
F.  Schmidt  und  P.  v.  Glehn  standen,  erkrankte  jedoch  unter- 
wegs in  Irkutzk  und  musste  so  auf  die  weitere  Betheiligung  an  der 
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Expedition  verzichten.  Von  dem  damaligen  Civilgouverneur  toi> 
Jakutzk  y.  Stubendorff  zum  Beamten  ftlr  besondere  Aufträge 
ernannt,  unternahm  er  grössere  Reisen  in  den  äussersten  Nordoste» 
Sibiriens,  wnrde  im  Jahre  1871  znm  Procnrator  in  Erassnojarsk 
und  1872  zum  Inspector  der  Volksschulen  von  Transbaikalien,  mit 
dem  Wohnsitz  in  Tschita,  ernannt.  Hier  blieb  er  bis  zum  Jahr» 
1883,  wo  er  nach  Vollendung  der  zur  vollen  Pension  berechtigenden 
Dienstzeit  in  seine  Heimath  nach  Esthland  zurückkehrte.  In  den 
nächsten  Jahren  war  er  theils  mit  Landwirthschaft  beschäftigt^ 
theils  in  verschiedenen  Ehrenämtern  thätig  bis  zum  Jahre  1893,  in 
welchem  Jahre  er  behufs  Erziehung  seiner  Kinder  nach  Blank^i- 
bürg  am  Harz  übersiedelte.  In  der  letzten  Zeit  war  M.  mit  der 
Herausgabe  seines  Reisewerkes  beschäftigt,  wovon  bis  jetzt  der 
1.  Band  (über  700  pp.  stark)  im  Verlage  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  erschienen  ist,  welcher  die 
Reisen  in  dem  nordöstlichen  Theile  des  Jakutischen  Gebietes  1868 
— 1870  enthält.  Da  das  Material  zu  den  beiden  folgenden  Bänden 
grösstentheils  vorbereitet  sein  soll,  so  darf  man  auf  deren  Erscheinen 
ebenfalls  hoffen.  —  Die  botanischen  Sammlungen  Majdeir» 
befinden  sich  grösstentheils  im  Herbarium  der  Eaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg,  ein  kleinerer  Theil  davon  im 
Herbarium  des  Eaiserl.  botanischen  Gartens  zu  St.  Petersburg. 
Nur  ein  kleiner  Theil  davon  gelangte  bis  jetzt  (unseres  Wissens) 
zur  Bearbeitung  und. zwar  durch  Glehn,  Herder  und  Traut- 
vetter. Nach  Mittheilungen  der  8t.  P.  Z.     F.  v.  Herder. 

Gestorben:     Dr.  H.  Traobe  im  69.  Lebensjahre  am  38.  Juni 
in  Berlin.  —  Dr.  Joseph  Bancroft  in  Brisbane  am  16.  Juni  d.  J. 
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Ar  dM  OtsaimtgeUat  der  Bota&ik  des  la- und  Analandea. 

Hermasgegeben 


Dr.  Oscar  Uhlworm  und  Dr.  F.  G.  KoW 

in  CmmI.  in  Marburg. 
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B^taBlscben  Terdns  1b  naeben,  der  Btteiditai  SUtelMpet  i  Stockbolm, 
der  eesellsehaft  fttr  Botanik  la  Hambarg.  der  botaBisoben  Sectiea  der 
Sehlesisebea  Oesellsebaft  flr  Taterl&ndteebe  Caltar  in  Breslan,  der 
Botaalgka  Sekttonea  af  Natairetenskaplifa  StadentsUlskapet  i  Upsala, 
der  k.  k.  MologiBeb-botaaiscbea  Gesellsebaft  ia  Wien,  des  Botaniscbea 
Tereiat  ta  Laad   and   der   Soeietas   pro  Faaaa   et  Flora   Feanira   ia 
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Nr.41|42. 


Abomiem«!  far  das  hallM  Jahr  (2  Binde)  Mit  14  M. 

doroh  alle  Bachbandlungen  und  Postanstalten. 


1894. 


Die  Horrea  Mitarbeiter  weriea  drlagead  ersaebt^  die  Haaaterlpte 
immer  aar  aaf  einer  Seite  la  besclirelbea  and  flr  Jedes  Beferat  be» 
soadere  Blfttter  beaatsen  in  wollen.  Die  Bedaction* 


Wissenschaftliche  Original-Mittheilnogen,'^) 

Ueber  Drosophyllum  iMsüanicum. 

Von 

Dr.  Arthur  Meyer  und  Dr.  A.  Dewövre. 

Mitgetheilt  von 

Arthur  Meyer. 


Mit  1  Figur. 


Drosophyllum  Lusäanicum  gehört  zu  den  am  besten  aus- 
gerüsteten insectenfressenden  Pflanzen,  da  sie,  im  Gegensätze  zu 
anderen  „Insectenfressem",  die  Eiweissstoffe  ohne  jede  Beihtilfe 
von  Bakterien  verdaut,  die  Bakterien  von  ihrer  Fleischnahrung 
sogar  fernhält.     Gegenüber   den   Angriffen,   welche  Tischutkin 


*)  FOr   den   Inhalt   der  Originalartikel    sind    die  Herren  Verfaaiar  allein 
▼erantwortUcb.  Hed. 

Solu.  OmmlbL  Bd.  LX.    1884.  8 
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34  Meyer  n.  Dewivre,  lieber  Drosophjllnm  Loiitanicam. 

^Berichte  der  DeutBchen  botanischen  Gesellschaft.  1889.  p.  346  und 
Acta  Horti  Petropolitani.  Vol.  XII.  1892.  No.  1)  auf  die  Ferment- 
verdauung der  Pflanzen  gemacht  hat,  und  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  über  Drosophyllum  nur  wenig*)  bekannt  geworden  ist,  werden 
einige  weitere  Mittheilungen  über  diese  Pflanze  vielleicht  von  In- 
teresse sein,  welche  nach  Untersuchungen  gegeben  werden  sollen, 
die,  bis  auf  einige  Versuche  über  die  Verdauung  der  Blätter  der 
lebenden  Pflanze,  von  Herrn  Dr.  Dewfevre  in  meinem  Labora- 
torium ausgeführt  worden  sind. 

Die  Laubblätter  des  kleinen  Strauches  sind  bekanntermaassen 
15 — 20  cm  lang,  lineallanzettlich,  rinnenförmig,  stehen  dicht  über- 
einander und  ungefähr  in  einem  Winkel  von  45®  von  der  Spross- 
achse ab.  Besonders  die  Unterseite  des  Blattes  ist  mit  grossen, 
gestielten  Drüsen  besetzt,  von  denen  jede  einen  glänzenden  Tropfen 
Schleim  trägt.  Zwischen  den  gestielten  Drüsen  sitzen  auf  der 
Unterseite  des  Blattes  eben  so  viel  ungestielte,  direkt  nicht  auf- 
fallende Drüsen.  Die  an  trockenen  sandigen  Abhängen  wachsende 
Pflanze  braucht,  wie  aus  Culturversuchen  und  Standortsangaben 
hervorgeht,  zum  guten  Gedeihen  feuchte  Luft  und  lichten  Schatten 
xmd  zu  diesen  biologischen  Montenten  stimmt  auch  der  anatomische 
Bau  der  Blätter. 

Die  Epidermiszellon  der  Laubblätter  besitzen  wellig  gebogene 
Seitenwände,  enthalten  Chlorophjllkömer,  welche  auf  der  Rückwand 
liegen,  und  sind  mit  starker  Cuticula  versehen.  Zwischen  die 
Epidermiszellen  der  Ober-  und  Unterseite  des  Blattes  sind  zahl- 
reiche, etwas  über  die  Epidermis  emporgehobene  Spaltöffnungs- 
Apparate  eingeschaltet.  Das  Mesophyll  besteht  ausschliesslich  aus 
grosslückigem,  chlorophyllführenden  Schwammparenchym,  dessen 
Zellen  interessanter  Weise  zahlreiche  in  Chloralhydratlösung  lösliche, 
nadeiförmige  Krystalle  enthalten,  hier  und  da  auch  einige  grössere 
Oxalatkrystalle. 

Das  Laubblatt  wird  von  drei  coUateralen  Leitbündeln  von 
der  Basis  bis  zur  Spitze  durchzogen.  Das  stärkste  der  Bündel 
liegt  in  der  Mittellinie,  die  zwei  schwächeren,  welche  ihre  Tracheen- 
stränge dem  mittleren  Bündel  zukehren,  in  den  beiden  Kanten 
des  Blattes.  Das  mediane  Bündel  besitzt  einen  Basttheil,  welcher 
mehrere  Siebstränge  führt,  die  von  etwas  langgestrecktem  Parenchym 
begleitet  sind.  Die  Siebröhren  sind  aasgezeichnet  durch  Zwischen- 
wände, deren  Siebplatten  einfach  und  von  zarten,  ungleichmässigen 
Perforationen  durchsetzt  sind.  Die  Siebröhren  enthalten  keine 
auffallenden  Schleimmassen,  besitzen  einen  relativ  zarten,  eiweiss- 
haltigen  Cytoplasmabeleg,  der  meist  sehr  kleine  Stärkekömehen 
führt.  Auch  die  Tracheenstränge  des  Holztheiles  sind  aussen  von 
etwas  Collenchym  begleitet  Das  ganze  Bündel  wird  umgeben 
von  einer  Scheide  von   dünnwandigen  Sderenchymfaöem,   welche 


*)  Darwin*8  gresammelte  Werke:  Inseotenfressende  Pflanzen.  Stattgurt 
(£.  Koch)  1876.  —  Penzi^,  O.,  Untersuchungen  über  DrotophyUum  Ltuitanieum 
Lk.  [Dissertation].  Breslau  1877.  —  Göb^i,  Pflanzenbiolofisohö  Schilderungen. 
Theil  II.    Marburg  (Elwert). 
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besonders  stark  an  der  Unt^-seite  des  ßlattes  entwickelt  ist.  Die 
zeitlichen  Leitbündel  sind  ganz  ähnlich  gebaut;  nur  ist  bei  ihnen 
statt  der  Scheide  nur  ein  dem  Basttheile  aussen  anliegender 
Sclerenchyinstrang  vorhanden;  um  welchen  ungefilhr  5—6  sehr 
kleine  Leitbündel  gruppirt  sind. 

Die  drei  grossen  Leitbündel,   welche   in  dem  Schema  mit  A, 
B,  C  bezeichnet   sind,    werden  miteinander  und   mit   den   kleinen 


DB  A  C 

Schema  des  LeitbttndelyerlaufeB  der  Unterseite  des  Laubblattes  yon 

l)ro9ophyUuin, 
A,  Bf  C  Mittelnery  Seiteüneryen  den  Blattes.    D  Kleine,  den  seitlichen  Leit- 
bündeln anliegende  Leitbfindelchen.     E   Anastomosen   der   Leitbtttidel. 
f  Tracheenstsänge,   welche  in   den  Drflsen  endigen. 

Leitbttndeln  D,  welohe  die  seitlichen  Leitbündel  b^leiten,  durch 
siebstrangführende  Leitbündelchen  (E)  verbunden.  Von  allen 
diesen  Leitbündeln  gehen  Traoheetistrftnge  ab,  welche  im  Schema 
als  einfache  Linien  (f)  gezeichnet  sind,  die  nach  den  gestielten 
und  sitzenden  Drüsen  hinführen  und  unter  deren  Drüsenzellen 
endigen«  Die  Tracheenstränge  bestehen  selten  aus  zwei,  meist  aus 
einer  Trachee,  welche  direkt  von  den  ParenchymzeUen  des  Meso- 
phylls umgeben  sind. 

Trotzdem,  wie  wir  sehen  werden,  die  kleinen 
Drüsen  wahrscheinlich  die  Spaltungsproducte  der 
Eiweiasstoffe  aufnehmen,  reichen  die  SiebrOhren- 
str&nge  also  nicht  bis  in  die  Drüsi^n  hinein,  ja,  sind 
sie  nicht  selten,  wie  z.  B.  bei  f,  weit  von  den  Drüsen 
^ntfefüi 
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Die  gestielten  Drüsen  sind  von  Göbel  richtig  beschrieben 
worden,  nur  hat  derselbe  die  äusserst  interessante  Thatsache  tiber- 
sehen, dass  diese  Drüsen,  obgleich  sie  einen  zähen  Schleim  au» 
ihren  Drüsenzellen  aussondern,  ringsherum,  vollkommen 
dicht  von  einer  starken  Cuticula  überzogen  sind.  In 
dieser  Cuticula,  durch  welche  der  Schleim  hindurchwandert,  konnten 
wir  Poren  trotz  aller  Bemühungen  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen. 
Wir  achteten  auf  Perforationen  der  Cuticula  um  so  sorgßQtiger,. 
da  Herr  Professor  Korscheit  mich  darauf  aufmerksam  gemacht 
hatte,  dass  Knüppel  (Dissertation.  Berlin  1887.  p.  27)  för  die 
Capseln  der  Speicheldrüsen  von  Calliphora  erythrocephala  feine 
canalförmige  Poren  annimmt.  Die  in  Schwefelsäure  unlösliche 
Cuticula  löste  sich  in  Chromsäure  ebenso  langsam  wie  die  übrige 
Blattcuticula  und  gab  mit  Kaliumhydroxyd  Seifentropfen.  Der 
Beweis  für  die  vollkommene  Durchlässigkeit  der  Cuticula  lässt  sieb 
leicht  dadurch  erbringen,  dass  man  eine  Drtlse  zum  Absterben 
bringt.  Sobald  durch  irgend  welche  Ursachen  die  Drüsenzellen 
getödtet  werden,  tritt  der  rothe  Farbstoff  dieser  Zellen  aus  und 
färbt  auch  sofort  den  Schleim,  indem  er  momentan  durch  die 
Cuticula  hindurchtritt. 

Die  sitzenden  Drüsen  sind,  wie  schon  Darwin  sah,, 
gebaut  wie  die  gestielten,  und  ist  zu  dem  Bekannten  hinzuzufügen, 
dass  die  Tracheidenscheibe,  welche  unter  den  Drüsenzellen  liegt,, 
bei  ihnen  meist  viel  weniger  ausgebildet  ist,  als  bei  den  gestielten 
Drüsen. 

Wie  schon  Darwin  bekannt  war,  sind  die  gestielten  Drüsen 
unter  günstigen  Vegetationsbedingungen  stets  von  einem  grossen 
kegelförmigen,  zähen  Schleimtropfen  bedeckt,  welcher  der  Drüsen- 
scheibe aufsitzt,  und  sondern,  ohne  dass  sie  gereizt  werden,  aucb 
bald  wieder  Schleim  ab,  wenn  man  den  Schleim  entfernt.  Nach 
24  Stunden  (wie  Pen  zig,  p.  42)  fanden  wir  an  entschleimten 
Drüsen  den  Schleimtropfen  wieder  zur  normalen  Grösse  entwickelt. 
Hält  man  die  Pflanze  trocken,  so  nimmt  die  Grösse  des  Schleim- 
tropfens  ab ;  begiesst  man  dann  die  in  etwas  feuchte  Luft  gestellten 
Pflanzen,  so  wächst  der  Tropfen  schon  nach  einigen  Viertel-Stunden 
wieder  bis  zur  normalen  Grösse  heran.  Merkwürdiger  Weise  lässt 
sich  dagegen  Lithiumnitrat,  welches  man  dem  zum  Begiessen  der 
Pflanze  benutzten  Wasser  zusetzt,  erst  nach  12  Stunden  im  Schleim 
nachweisen. 

Darwin  (p.  303)  behauptet,  dass  die  gestielten  Drtlsen  sehr 
schnell  (nach  ein  paar  Stunden)  den  Schleim  einsaugen,  wenn 
man  in  den  Schleim  der  Drüsen  kleine  Mengen  einer  Ammonium- 
nitratlösung (1  :  146)  bringt,  oder  Klnorpel  oder  Fibrin  hineinlegt.. 
Wir  brachten  am  24.  April  und  4.  Juni  kleine  Mengen  von 
Ammoniumnitratlösung  und  Asparaginlösung,  sowie  ein  sehr  kleines 
Stückchen  gekochtes  Eiweiss  in  den  Schleimtropfen  gestielter 
Drüsen.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Flüssigkeit  auch  innerhalb  zweier 
Tage  nicht  abnahm,  dass  vielmehr  die  Menge  der  Flüssigkeit  des 
Eiweiss  enthaltenden  Tropfens,   bei   genügendem  Feuchthalten  dei; 
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Pflanze,  eher  etwas  gegenüber  der  der  Nachbartropfen  zuzunehmen 
und  etwas  leichtflüssiger  zu  werden  schien. 

Mit  Eiweisswürfelchen  beschickte  Drüsentropfen  sahen  wir 
«echs  Tage  völlig  normal  bleiben.  Auch  mit  sehr  kleinen  Fleisch- 
stückchen  besetzte  Drüsen  saugten  den  Tropfen  oft  zwei  Tage 
lang  nicht  ein,  doch  schien  diese  harte  Kost  die  Drtlsen  meist 
bald  zu  schädigen,  vorzüglich  wenn  die  Stückchen  gross  waren. 
Es  trocknete  dann,  nachdem  das  Fleisch  das  Wasser  des  Secretes 
aufgenpnmien  hatte,  der  Schleim  meist  langsam  aus,  wahrscheinlich 
deshalb,  weil  die  Drüse  nicht  weiter  secemirte.  Von  einer  jeden 
4urch  Reiz  verursachten  Einsaugung  des  Schleimes  der  grossen 
Drüsen  durch  das  Epithel  kann  nach  den  Resultaten  unserer  Ver- 
suche nicht  die  Rede  sein. 

Der  von  den  gestielten  Drüsen  ausgesonderte 
Schleim  wurde  Ende  März  von  lebhaft  vegetirenden,  kräftig 
nach  Honig  duftenden  Pflanzen  von  fliegenfreien  Drüsen  direct 
gesammelt.  Ein  kleines  Pflänzchen  mit  18  Blättern  lieferte  1,6  g 
Schleim.  Dieser  Schleim  war  zähe,  klar,  von  schwach  honigartigem 
-Gerüche,  von  saurem  Geschmack  und  stark  saurer  Reaction.  Der 
Schleim  reducirt  Fehling's  Lösung  nicht,  enthält  also  keinen 
reducirenden  Zucker ;  vielleicht  aber  enthält  er  als  schleimgebenden 
Stoff  ein  Kohlehydrat;  wenn  man  den  Schleim  nämlich  mit  Salz- 
säure längere  Zeit  kocht,  so  reducirt  er  Fehling's  Lösung  und 
^bt  dann  auch  mit  Thymol  und  Schwefelsäure  eine  schwache 
RothfHrbung.  Auch  die  FäUbarkeit  des  Schleimes  durch  Bleiessig, 
Baryumhydroxyd  und  ebenso  durch  Alkohol,  sowie  die  Gelb- 
färbung des  Schleimes  mit  Chlorzinkjod  sprechen  für  die  in  Rede 
stehende  Vermuthung. 

Aus  einem  Eiweissstoffe  besteht  die  schleimgebende  Substanz 
nicht,  denn  der  Schleim  giebt  mit  Millons  Reagens  keine  Fär- 
bung, mit  Phosphormolybdänsäure  keinen  Niederschlag. 

Der  Schleim  ist  arm  an  Salzen.  Nach  dem  Glühen  des 
Schleimes  bleibt  wenig  Asche  zurück,  welche,  wie  die  spektro- 
skopische Prüfung  zeigte,  kein  Kalium,  wohl  aber  Calcium,  und 
wie  die  mikrochemische  Prüfung  ergab,  keine  Phosphorsäure  ent- 
hält. Nitrate  sind  auf  mikrochemischem  Wege  im  Schleime  nicht 
nachzuweisen. 

Die  saure  Reaction  des  Schleimes  rührt  von  einer  nicht  flüch- 
tigen Säure  her.  Wenn  man  den  Schleim  mit  absolutem  Alkohol 
auszieht,  den  Auszug  verdampft  und  mit  Wasser  aufnimmt,  so  er- 
hält man  eine  stark  sauer  reagirende  Flüssigkeit.  Beim  Destilliren 
mit  Wasser  geht  keine  Säure  mit  den  Wasserdämpfen  über. 
Ameisensäure  ist,  obgleich  dies  von  Göbel  (p.  193)  behauptet 
wird,  sicher  nicht  in  dem  Secret  enthalten.  Wir  haben  ungefilhr 
3  ccm  Schleim  am  28.  März  gesammelt,  zu  einer  Zeit,  als  die 
Pflanze  schon  zahlreiche  Fliegen  gefangen  hatte.  Er  reagirte 
stärker  sauer  als  eine  zu  den  Controllexperimenten  benutzte 
Ameisensäure,  welche  im  Verhältniss  von  1  :  8000  verdünnt  worden 
war.  Der  Schleim  wurde  mit  15  ccm  Wasser  verdünnt  und 
iractionirt  destillirt.     Keine  Fraction  reducirte   Silbemitratlösung, 
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keine  entfärbte  Cyamnlösung,  keine  färbte  Lakmas  roth.  Der 
Destillationsrückstand  reagirte  noch  stark  sauer.  Als  15  com  der 
verdünnten  Ameisensäure  (1 :  8000)  destillirt  wurden,  reducirten 
die  zweiten  5  ocm  des  Destillates  Silberlösung  kräftig. 

Der  mit  Wasser  aufgenommene  Verdampfungsrückstand  des 
alkoholischen  Auszuges  des  Schleimes  gab  mit  Silbemitrat 
schwache,  beim  Erhitzen  verschwindende  Trübung,  ebenso  erzeugte 
er  mit  Eisenchlorid  schwache  Fällung;  Calciumchlorid,  Baryum- 
chlorid,  Calciumsulfat  reagirten  nicht  mit  der  sauren  Lösung. 
Oxalsäure  ist  also  nicht  in  dem  Schleime  enthalten. 

Bakterien  sind  in  dem  Schleim  der  Drüsen  nicht 
nachzuweisen. 

Darwin  (p.  301)  sagt  von  den  sitzenden  Drüsen,  dass 
sie  niemals  aus  freien  Stücken  secemirten,  wohl  aber  dann  Secret 
ausschieden,  wenn  er  ein  Stückchen  feuchtes  Albumin  oder  Fibrin 
auf  dieselben  gelegt  hatte.  Wir  haben  sowohl  in  der  ersten 
Fangperiode  der  Pflanzen  (am  23.  April),  als  auch  kurz  vor  der 
zweiten  (am  6.  Juni)  von  einer  Region  des  Blattes  den  Schleim 
der  gestielten  Drüsen  sehr  sorgflältig  so  abgenommen,  dass  kein 
Schleim  der  grossen  Drtisen  auf  die  ungestielten  Drüsen  gelangte^ 
und  haben  dann  auf  die  kleinen  Drüsen  Eiweiss-  und  Fleisch- 
stückchen aufgelegt  und  beobachtet.  Wir  fanden ,  dass  die 
sitzenden  Drüsen  auch  unter  diesen  Umständen  nicht  secemirten* 
Das  Fleisch  und  das  Eiweiss  vertrocknete  und  beide  fielen 
unter  Umständen  schliesslich  ab.  Die  Beobachtung  der  0,5  bis 
1  nunc  grossen  Stäbchen  fand  je  einmal  während  dreier  Tage 
statt. 

Die  kleinen  Drüsen  scheiden  danach  normaler 
W^ißo  kein  verdauendes  Secret  aus.  Bei  sehr  starker, 
anormaler  Wasserzufuhr  sieht  man  vereinzelte  der  kleinen  Drüsen 
sehr  wenig  Seoret  ausscheiden« 

Drosophyllvm  lockt  mit  seinem  Honiggeruch  und  seinen 
glitzernden  Schleimtropfen  anscheinend  die  Insekten  an  (Versuche 
darüber  sind  nicht  angestellt  worden),  jedenfalb  ist  es  auffallend, 
welch  grosse  Menge  von  Fliegen  die  Pflanze  in  gewissen  Perioden 
des  Jahres  fängt.  An  einer  Pflanze  zählte  Göbel  233  Fliegen. 
Die  Pflanze  f&ngt  in  unseren  Gewächshäusern  in  zwei  Perioden 
ihrer  Entwickelung.  Die  erste  Periode  liegt  ungeflfthr  zwischen 
dem  15.  Februar  und  15.  Mai,  also  etwa  von  dem  Beginn  der 
kräftigen  Vegetation  und  dem  Erscheinen  der  Insekten  an  bis 
zum  Beginn  der  Samenreife.  Während  die  Früchte  reifen,  sind 
die  im  allgemeinen  schnell  von  der  Spitze  nach  der  Basis  zu  ab- 
sterbenden Laubblätter  nur  schwach  entwickelt  und  die  Drüsen 
scheiden  nur  wenig  Schleim  ab.  In  den  Gewächshäusern  mtlssen 
die  Pflanzen  in  dieser  Periode  ausserdem  trocken  gehalten  werden, 
wenn  sie  nicht  faulen  sollen,  wodurch  die  Absoheidung  des 
Searetes  noch  mehr  herabgesetzt  wird.  Die  zweite,  ausgiebigste 
Fangperiode  beginnt  nach  der  Samenreife,  etwa  am  1.  August 
uad  währt  etwa  bis  zum  15.  October.    In  dieser  Periode  ist  d^ 
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Geruch  und  die  Secretion  der  Pflanze  sehr  kräftig,  vorzüglich 
dann,  wenn  das  Wetter  sonnig  ist 

Die  Fliegen  bleiben  an  dem  zähen  Schleim  der  gestielten 
Drüsen  hängen,  suchen  sich  zu  befreien,  wickeln  sich  dabei  mehr 
und  mehr  in  Schleim  ein,  rutschen  mit  diesen  von  diesen  Drüsen 
herab  und  kommen ,  wenn  sie  todt  sind,  so  mehr  oder 
weniger  in  directe  Berührung  mit  den  kleinen  Drüsen.  JedenfE^Us 
bildet  der  Schleim  bald  einen  directen  Diffusionsweg  zwischen  der 
Fliege  und  den  kleinen  Drüsen.  Die  Thiere  werden  nach  und 
nach  ausgesogen,  ohne  dass  sie  faulen. 

Versuche,  die  wir  in  der  ersten  Fangperiode  und 
Anfangs  Juni  an  gesunden  Pflanzen  machten,  ergaben, 
dass  die  Pflanze  gekochtes  Hühnereiweiss,  Fleisch 
und  Fibrin  löst,  gekochtes  Hühnereiweiss  jedoch 
viel  schneller,  als  Fleisch  und  viel  gleichmässiger 
als  das  letztere,  wenn  man  die  Stücke  klein  nahm,  gut  ein- 
wickelte und  auf  die  kleinen  Drüsen  legte. 

Am  schnellsten  lösten  aber  völlig  entrollte  Blätter  die  Eiweiss- 
stoffe.  Am  7.  Juni  und  an  den  darauf  folgenden  Tagen  wurde 
mit  gesunden  Pflanzen  folgender  Versuch  angestellt,  welcher  den 
Verlauf  der  Lösung  am  besten  demonstriren  wird.  Es  wurden 
1  mmc  grosse  Stückchen  von  Eiweiss  und  Fleisch  in  folgende 
Fltlssigkeiten  gelegt:  1.  2^/oige  Ameisensäure,  2.  6^/oige  Ameisen- 
säure, 3.  20  Tropfen  2®/oige  Ameisensäure  -}-  2  Tropfen  Glycerin- 
pepsin  von  Merk,  4.  20  Tropfen  Ams.  +  1  Tropfen  Glp.,  5.  20 
Tropfen  Ams.  +  Va  Tropfen  Glp.,  6.  20  Tropfen  Ams.  +  V» 
Tropfen  Glp.,  7.  20  Tropfen  Ams.  +  Va  Tropfen  Glp.  Gleich 
grosse  Würfel  von  Eiweiss  und  Fleisch  wurden  gleichzeitig  auf 
die  Blätter  gebracht. 

Nach  20  Stunden  waren  die  Würfel  in  2  und  1  nicht 
wesentlich  verändert,  nur  das  Fleisch  war  transparent  geworden 
und  wenig  gequollen,  veränderten  sich  aber,  wie  das  Eiweiss,  im 
weitereu  Verlauf  des  Versuches  durchaus  in  den  Säuren  nicht 
weiter.  In  5  war  Eiweiss  und  Fleisch  stark  gequollen  und  an 
den  Rändern  angegriffen.  Das  Fleisch  und  das  Eiweiss  an  der 
Pflanze  war  etwas  mehr  angegriffen  ab  die  Würfel  in  5. 

Nach  27  Stunden  war  das  Eiweiss  in  3,  4,  5  gelöst,  ebenso 
das  Eiweiss  an  der  Pflanze  verschwunden.  Das  Fleisch  dagegen 
war  in  den  Gläsern  sehr  ungleich  angegriffen,  theilweise  zerfallen, 
theilweise  nicht,  aber  selbst  in  3  noch  nicht  völlig  gelöst.  An  der 
Pflanze  war  das  Fleisch  jetzt  sehr  stark  gequollen  und  kräftig  an 
den  Rändern  angegriffen. 

Dagegen  war  nach  58  Stunden  das  Fleisch  in  3  völlig  ge- 
löst, an  der  Pflanze  jedoch  nur  völlig  syrupös,  so  zähe,  wie  der 
Schleim  geworden  und  etwas  weiter  vermindert.  Nach  106  Stunden 
waren  noch  schleimige  Reste  des  Fleisches  an  der  Pflanze  nachzu- 
weisen, während  im  Pepsin  auch  in  7  Alles  gelöst  war.  Zuletzt 
war  die  Nachweisung  des  Fleischrestes  inmier  schwieriger,  doch 
erkeimt  man  beim  Aufheben  des  Schleimes  mit  der  Nadel  und 
Betrachtung  des  Schleimes  mit   der  Lupe    den    etwas  gefärbten, 
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etwas  Zähflüssigeren  Fleischschleim  immerhin  noch  deutlich,  dass 
eine  Täuschung  nicht  möglich  ist.  Nach  200  Stunden  war  das 
Fleisch  völlig  verschwunden. 

Die  Angaben  von  Göbel  (p.  193),  dass  nach  einer  Stunde 
auf  das  Blatt  gebrachte  und  1  cm  lange,  ein  paar  Millimeter  breite 
Fibrinflocken  nicht  mehr  zu  finden  waren,  ist  mir  nur  dadurch 
erklärlich,  dass  ich  annehme,  Göbel  habe  die  gequollenen  Flocken 
übersehen.  Darwin 's  Angaben  (p.  307)  sind  richtig.  Darwin 
sah  Fibrinflocken  und  Eiweisswürfel  nach  ungefähr  24  Stunden 
oder  noch  etwas  längerer  Zeit  vollständig  aufgelöst. 

Wenn  man  (Anfangs  Juni)  äusserst  kleine  Stückchen  von  Ei- 
weiss  in  den  Schleimtropfen  einer  gestielten  Drüse 
bringt,  so  sieht  man  diese  Stückchen  schon  nach  einem  Tage 
transparent  werden;  am  zweiten  Tage  findet  man  die  Kanten  der 
Stäbchen  angegriflfen;  am  fünften  Tage  bildet  der  Rest  des  Ei- 
weisses  nur  eine  geringe  Trübung  in  dem  sonst  klaren  Secrettropfen, 
und  am  siebenten  Tage  ist  Alles  gelöst. 

Grössere  Fleisch-  und  Eiweissstückchen  saugen,  aufquellend, 
die  Flüssigkeit  auf,  so  dass  die  Drüse  bald  trocken  erscheint  xmd 
unter  Umständen  so  geschädigt  wird,  dass  die  Secretion  unterbleibt. 
Vorzüglich  schädigt  Fleisch  die  Drüse,  so  dass  es  mir  nicht  gelang, 
Drüsen,  denen  ich  Fleisch  auflegte,  länger  als  drei  Tage  in  nor- 
maler Secretion  zu  erhalten ;  in  dieser  Zeit  aber  tritt  niemals  völlige 
Lösung  des  Fleisches  ein. 

Es  geht  aus  diesen  Versuchen  mit  Sicherheit 
hervor,  dass  die  grossen  Drüsen  selbst  einen  eiweiss- 
lösenden  Stoff  ausscheiden;  es  folgt  aber  auch  daraus, 
dass  die  sitzenden  Drüsen  einen  Einfluss  auf  die 
Lösung  ausüben,  deren  in  Schleim  eingehüllte  Eiweiss- 
stückchen wurden  ja,  als  sie  auf  den  kleinen  Drüsen 
lagen,  schon  in  30  Stunden  gelöst. 

Da  die  sitzenden  Drüsen  beim  Aufbringen  von  Eiweiss  keine 
Secretion  zeigen,  so  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dass  dieselben 
die  Aufnahme  der  Spaltungsproducte  der  Eiweissstoffe  der  Haupt- 
sache nach  besorgen,  während  die  gestielten  Drüsen  die  Erzeuger 
des  fangenden  Schleimes  und  des  lösenden  Fermentes  sind.  Die 
Beschleunigung  der  Lösung  des  Eiweisses,  welche  durch  die  kleinen 
Drüsen  bewirkt  wird,  rührt  wahrscheinlich  nur  daher,  dass  die 
kleinen  Drüsen  für  Abfuhr  der  Spaltungsproducte  sorgen. 

Ein  diastatisches  Ferment  findet  sich  im  Schleim  der  gestielten 
Drüsen  nicht.  Die  Frage,  ob  ein  dem  Pepsin  ähnliches 
Ferment  in  dem  Secrete  vorkomme  und  ob  dasselbe  erst  nach 
Reizung  oder  auch  ohne  Reizung  continuirlich  von  den  grossen 
Drüsen  ausgeschieden  werde,  konnte  von  uns,  wegen  Mangels  an 
Material,  bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit  entschieden  werden. 

Bakterien  kommen  bei  dem  Auflösungsprooess  der  Eiweiss- 
körper  im  Schleime  der  Pflanze  sicher  nicht  in  Betracht  In  dem 
Schleime,  welcher  an  einer  gesunden  Pflanze  vier  Tage  auf  ein 
Fleischstückchen  gewirkt  hatte,  waren  keine  Bakterien  zu  sehen. 
Auf  Nährgelatine,    welche    wir    mit    dem    fleischhaltigen    Schleim 
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geimpft  hatten,  entwickelten  sich  keine  Bakterien.  Auch  Göbel 
(p.  193)  hat  ähnliche  Erfahrungen  gemacht.  Das  Secret  wirkt 
«ntiseptisch ;  eine  Portion  Schleim,  welche  mit  Fleisch  und  Fäulniss- 
bakterien versetzt  worden  war,  blieb  vier  Tage  bei  40®  C  stehen 
und  Hess  nach  dieser  Zeit  nicht  den  geringsten  Fäulnissgeruch 
erkennen. 

Von  grossem  Interesse  schien  mir  die  Lösung  der  Frage  zu 
sein,  ob  die  absorbirten  Eiweissstoffe  oder  deren  Spaltungs- 
producte  in  den  Siebröhren  abgelagert  werden.  Andere  Pflanzen 
xmd  abgeschnittene  gefütterte  und  analoge  ungefütterte  Blätter, 
welche  Herr  Dewivre  genau  untersuchte,  liessen  keinen  Unter- 
schied im  Eiweissgehalte  der  Siebröhren  erkennen.  Da  wir  jedoch 
damals,  als  diese  Versuche  durchgeführt  wurden,  mit  der  Biologie 
der  Pflanze  noch  nicht  genügend  vertraut  waren,  so  ist  es  möglich, 
dass  dieses  negative  R^ultat  auf  die  zu  schlecht  durchge&hrte 
Fütterung  zurückzuführen  ist. 


Nachnntersuchung  der  BlüteneinricbtUDg  von  Lonieera 
Periclymenum  L. 


Von 

Dn  Paul  Knuth 

in   Kiel. 


Mit  8  Figaren. 


In  seinem  Werke  „Die  Befruchtung  der  Blumen  durch 
Insecten^  (Leipzig  1873)  sagt  Hermann  Müller  (p.  363),  dass 
-die  Blüteneinrichtung  von  Lonieera  Periclymenum  L.  mit  derjenigen 
von  Z.  Caprifolium  L.  bis  auf  die  einige  mm  kürzere  Kronröhre 
übereinstimme.  Danach  würden  beide  Arten  homogam  sein,  aber 
Fremdbestäubung  durch  die  die  Staubblätter  überragende  Stellung 
-der  Narbe  bei  Insectenbesuch  gesichert  sein.  Die  von  Müller 
gegebene  Abbildung  zeigt  dabei  den  Griffel  zwischen  den  Staub- 
fäden. 

In  der  Tliat  wird  man  diesen  Befund  am  hellen  Tage  beob- 
achten. Ich  selber  habe  in  meinem  Buche  „Blumen  und  Insecten 
auf  den  nordfriesischen  Inseln"  (Kiel  und  Leipzig  1894)  p.  80  die 
Blüteneinrichtung  von  L.  Periclymenum  L.  in  obigem  Sinne  be- 
schrieben, weil  ich  die  Blume  Mittags  untersuchte  und  den  ersten 
Insectenbesuch  (durch  Macroglossa  etdlatarum  L.)  in  der  Mittags- 
stunde beobachtete. 

Ende  Juli  dieses  Jahres  nahm  ich  eine  eingehende  Nachunter- 
suchung der  Blüteneinrichtung  dieser  Art  in  Nieblum  auf  der 
Insel  Föhr  vor,  wo  diese  Pflanze,  wie  überall  auf  den  vier  grossen 
Inseln  der  nordfriesischen  Gruppe,  zu  Lauben  und  Wand- 
bekleidongen   angepflanzt   ist,    sehr   kräftig  gedeiht  und  in  diesem 

Digitized  by  LjOOQIC 


42  Knnth,  NAohantenaehnng  4fHr  Blüteneinriobtong  Ton  Lonieers. 

Jahre  gaDE  besopders  schön  blühte.     Hier  fand  ich  sehr  bemerkens* 
werthe  Abweichungen  von  der  H.  Müll  er 'sehen  Darstellung. 

Die  Blume  ist  bekanntlich  Nachtschmetterlingen,  insbesondere 
Sphingiden  angepasst,  dexngemäss  beginnt  sie  Abends  zu  blühen» 
Bereits  sswischen  sechs  und  sieben  Uhr  sind  die  Antheren  in  den 
aufrechtstehenden  Knospen  aufgesprungen;  auch  ist  die  Narbe  au 
dieser  Abendstunde  bereits  empfängnissfkhig,  Doch  kann  eine 
spontane  Selbstbestäubung  nicht  stattfinden^  weil  auch  die  längsten 
Staubblätter  Ton  der  Narbe  um  2  mm  überragt  werden  (Fig.  1). 

Die  ersten  Blumen  brechen  etwa  um  sieben  Uhr 
auf;  um  8  Uhr  sind  die  meisten  Blüten  bereits  er- 
schlossen. Zuerst  löst  sich  die  Unterlippe  von  der 
Oberlippe ;  dann  treten  die  Staubblätter  nach  einander 
aus  der  Oberlippe  hervor,  während  der  Griffel  noch 
an  seiner  Spitze  von  den  kapuzenartig  zusammen, 
haftenden  Zipfeln  derselben  festgehalten  wird.  Seltener 
schnellt  der  Griffel  früher  als  die  Staubblätter  hervor. 
Dabei  senkt  sich  die  Blüte  allmählich  und  geht  aua 
der  bisher  senkrechten  in  die  wagerechte  Stellung 
über.  Diese  Drehung  um  90®  ist  beendet,  sobald 
Griffel  und  Staubblätter  die  Oberlippe  verlassen  haben 
und  sich  der  Griffel  zwischen  den  Staubblättern  hin- 
durch bis  auf  die  noch  fast  wagerechte  oder  erst 
1  schwach  gebogene  Unterlippe  gesenkt  hat. 


2  8 

Lonicera  Periclymenum  L. 

(Nfttürliohe  GrSste.) 

1.  Knospe  kan  vor  der  Entfaltnnfi^ :  Die  Narbe  ist  bereits  empf&ngrniss- 
fähig,  die  Staubbeutel  sind  aufgesprungen,  jedoch  ist  spontane  Selbstbestäubung- 
wegen  der  senkrechten  Stellung  der  Knospe  und  der  die  Staubblätter  übei^ 
ragenden  Länge  des  Griffels  ausgeschlossen. 

2.  Blüte  am  ersten  Abend:  Die  poUenbedeokten  Antheren  stehen  Tor 
dem  Bltitenein gange ,  der  Griffel  ist  so  stark  abwärts  gebogen,  dass  die  Narb» 
von  anfliegenden  Schwärmern  nicht  gestreift  wird.  Ober-  und  Unterlippe  sind 
nur  schwach  gebogen  (und  sind  weiss  gefärbt). 

8.  Blüte  am  zweitenAbend:  Der  Griffel  ist  soweit  aufwärts  gebogen,, 
dass  die  Narbe  Tor  dem  Blnteneingange  steht,  dagegen  sind  die  Staubblätter  ab- 
wärts gebogen  und  die  Antheren  yerschrumpft.  Ober-  und  Unterlippe  sind  durcb 
Aufrollung  verkleinert  (und  sind  gelb  gefärbt). 

a.  Antheren.     s.  Narbe. 

Google 
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Gleiohflditig  tritt  ein  am  Tage  sehr  yersohwindeiider  starker 
Duft  auf.  Sofort  stellen  sich  Schwebfliegen  (8jfrphu$  sp.)  ein^ 
welche  sich,  um  Pollen  an  fressen,  auf  die  Antheren  niederlassen,, 
hänfig  aber  anoh  anf  die  Narbe  fliegen  und  daher  gelegentlich 
Fremdbestäubung  herbeiznftlhren  vermögen.  Die  in  einem  Pnnkte^ 
an  den  StaubAiden  schankelförmig  befestigten  Staubbeutel  haben 
eine  solche  i*age  Tor  dem  BltLteneingange,  dass  ihre  nach  oben 
oder  aussen  gerichtete,  aufgesprungene,  pollenbedeckte  Fläche  von 
der  Unterseite  eines  jeden  Schwärmers  gestreift  werden  muss,. 
welcher  zu  dem  vom  Fruchtknoten  abgesonderten  und  in  der  etwa 
35  mm  langen  Eronröhre  beherbergt  wird.  Der  gleichfalls^ 
25  mm  lange  Griffel  dagegen  ist,  wie  vorhin  geschildert,  in  diesem« 
ersten  Blütenzustande  soweit  abwärts  gebogen,  dass  eine  Be- 
rührung der  Karbe  durch  anfliegende  Schwärmer  unmöglich  iaU 
(Fig.  2). 

Am  anderen  Morgen  ist  das  Bild,  welches  die  Blumen  bieten,, 
ein  ganz  anderes :  Die  Antheren  besitzen,  falls  Insectenbesuch  ein- 

i getreten  war,  keinen  Pollen  mehr,  und  der  Griffel  hat  seine  Stel- 
ung  verändert;  er  ist  in  einer  Aufwärtsbewegunc  begriffen  und 
steht  nunmehr  in  den  noch  weisslich  gefllrbten  Blüten  zwischen 
oder  wenig  xmter  oder  über  den  Staubblättern.  Die  Aufwärts- 
bewegung ist  zu  der  Zeit,  wo  neue  Ejiospen  aufspringen,  alsa 
Abends  zwischen  7  und  8  Uhr,  beendet;  die  Staubfäden  sind 
dann  abwärts  gebogen  und  ihre  Antheren  dann  soweit  einge- 
schrumpft, dass  sie  nur  noch  kleine  vertrocknete  Häckchen  bilden. 

Die  Blüte  ist  nunmehr  in  den  zweiten,  rein  weiblichen  Zustand 
eingetreten:  Der  Griffel  erstreckt  sich  oberhalb  der,  wie  gesagt,, 
jetzt  abwärts  gebogenen  Staubblätter  und  ist  seinerseits  an  der 
Spitze  etwas  aufwärts  gebogen,  so  dass  die  Narbe  jetzt  den  Blüten- 
eingang beherrscht  (Fig.  3),  mithin  ein  anfliegender  Schwärmer  die- 
selbe mit  seiner  Unterseite  unfehlbar  streifen  und,  falls  er  von 
einer  im  ersten  Zustand  befindlichen  Blüte  kam,  mit  Pollen  be- 
legen  muss. 

Im  Laufe  des  Tages  haben  sich  an  dieser  Blüte  noch  einige 
weitere  Veränderungen  vollzogen:  Ober-  und  Unterlippe  haben 
sich  mehr  oder  weniger  aufgerollt,  so  dass  die  der  Augenfälligkeit 
dienende  Fläche  eine  immer  geringere  geworden  ist.  Gleichzeitige 
ist  auch  allmählich  eine  Umfirbung  erfolgt,  indem  die  ursprüng- 
lich innen  rein  weisse,  aussen  röthliche  Blumenkrone  hellgelb  ge- 
worden ist.  Am  Abend  ist  diese  Umfärbung  beendet,  so  dass  man 
unmittelbar  vor  der  Entfaltung  der  Elnospen  reinweisse  Blüten  nicht 
mehr  findet. 

Die  Bedeutung  dieser  Erscheinung  für  die  Befruchtung  ist 
offenbar  die,  dass  die  von  weither  durch  den  Duft  der  Blumen,  iik 
grösserer  Nähe  durch  die  augenfälligen  Blütenstände  angelockten 
Schwärmer  in  unmittelbarer  Nähe  zuerst  die  helleren,  weissen  und 
grösseren,  im  ersten  Zustand  befindlichen  Blumen  bemerken  und 
besuchen  und  sich  dann  zu  den  weniger  hellen,  gelblichen  und 
durch  Auft^ollung  der  Eronzipfel  kleineren,  im  zweiten  Zustand 
befindlichen  begeben  xmd  letztere  mit  den  JPolIen  der  ersteren  be-^ 

Digitized  by  LjOOQIC 


-44  *  Instrumente,  Pk-ftparations-  n.  ConeenrationB-Methoden. 

iegen.  Trotzdem  die  beiden  Blutenformen  sich  so  scharf  gegen  den 
klaren  Abendhimmel  abheben,  dass  man  sie  sehr  deutlich  von  ein- 
4inder  unterscheiden  kann,  konnte  ich  obige  Vermuthung  durch  die 
Beobachtung  unmittelbar  nicht  bestätigen,  denn  die  Bewegungen 
-der  die  Blumen  besuchenden  Schwärmer  (Sphinx  Ligustri  L.  und 
Sphinx  Convolvuli  L.)  sind  so  blitzschnell  und  das  Herannahen  ist 
80  geräuschlos,  dass  es  mir  unmöglich  war,  zu  unterscheiden,  welcher 
Blütensorte  sich  diese  Schmetterlinge  zuerst  nähern. 

Die  Blüten  des  zweiten  Zustandes  nehmen  im  Laufe  der  fol- 
jgenden  Tage  eine  noch  dunklere,  schliesslich  schmutzig -orange- 
bräunliche Färbung  an,  die  Aufrollung  der  Eronzipfel  wird  noch 
stärker,  der  Duft  verschwindet  auch  Abends  mehr  und  mehr,  doch 
bleibt  die  Stellung  der  Staub-  und  Fruchtblätter  dieselbe,  auch 
findet  noch  etwas  Honigabsonderung  statt  und  die  Narbe  bleibt 
noch  einige  Zeit  empfängniss&hig.  In  Folge  dessen  wird  zwar  der 
Schwärmerbesuch  spärlicher  werden,  doch  ist  die  Möglichkeit  nach- 
"träglicher  Bestäubung  noch  einige  Tage  vorhanden. 

Es  wäre  interessant  zu  untersuchen,  ob  sich  L.  CaprifoUum 
•ebenso  verhält. 

Nieblum  auf  Föhr,   29.  JuU  1894. 


lostromente,  Präparatioos-  und  Gonservations- 
Methoden  ete. 


Trles^  H.  de^  Eine  Methode,  Zwangsdrehungen  aufzu- 
suchen. (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Oesellschaft. 
1894.     p.  25—39.     Mit  1  Tafel.) 

Um  Pflanzen  mit  Zwangsdrehungen  zu  erhalten,  empfiehlt 
Verf.,  einerseits  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Keimlingen  diejenigen 
mit  anormalen  Cotjledonen  auszuwählen  und  andererseits  fär  gute 
Oultur  und  starke  Düngung  zu  sorgen. 

Was  nun  zunächst  die  Cotjlvarianten  anlangt,  so  beob- 
4tchtete  Verf.  am  häufigsten  Keimlinge  mit  drei  Cotjlen;  ihnen 
folgen  an  Häufigkeit  die  „Hemitricotjlen^,  welche  einen 
normalen  und  einen  gespaltenen  Samenlappen  besitzen ;  weit  seltener 
^ind  die  Tetracotylen  und  Hemitetracotylen.  Die  letzteren 
besitzen  entweder  drei  Samenlappen,  von  denen  einer  gespalten  ist, 
oder  zwei  gespaltene.  Ausserdem  unterscheidet  Verf.  noch  die 
Syncotylen,  bei  denen  die  beiden  Samenlappen  zu  einem  einzigen 
Blatte  verwachsen  sind.  Er  hat  durch  Auswahl  eine  als  Hdianthus 
nnnuus  ayncotyleus  bezeichnete  Kasse  gewonnen,  bei  der  unter  den 
Keimpflanzen  etwa  97  Procent  syncotyl  waren.  Unter  diesen  waren 
bei  einzelnen  Individuen  die  Cotylen  beiderseits  verwachsen,  so 
-dass  sie  einen  Becher  bildeten  („amphicotjle^  Keimlinge). 

Wurden  nun  Keimlinge  mit  einer  der  bezeichneten  Cotylvariante 
weiter  cultivirt,   so   zeigten  sie   eine  verhältnissmässig  sehr  grosse 
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Anzahl  von  ZwangsdrehuDgen,  und  zwar  scheinen  in  dieser  Be- 
ziehung die  Sjncotylen  am  günstigsten  zu  sein.  Ausserdem  zeigen 
die  Cotylvarianten  auch  eine  beträchtliche  Erblichkeit  und  besitze» 
diejenigen  der  zweiten  Generation  eine  noch  bedeutendere  Neigung- 
zur  Bildung  von  Zwangsdrehungen. 

Ausser  .Zwangsdrehungen  beobachtete  Verf.  bei  diesen  Ver- 
suchen femer  sehr  häufig  Fasciationen.  Dieselben  zeigten« 
ebenfalls  eine  relativ  bedeutende  Erblichkeit. 

Zimmenuann  (Tübingen). 


Zenker,  Chromkali-Sublimat-Eisessig  als  Fixirungs- 
mittel.  [Aus  dem  pathologisch-anatomischen  Institut  zu 
Erlangen.]  (Münchener  medicinische  Wochenschrift.  XXVII. 
1894.    p.  532.) 

Die  Flüssigkeit,  welche  vor  dem  Flemm Inguschen  Chrom- 
osmium-Essigsäuregemisch und  dem  Hermann'  sehen  Platinchlorid- 
osmium-Essigsänregemisch  bei  gleicher  Wirkung  den  Vorzug  der 
Billigkeit  besitzt,  hat  folgende  Zusammensetzung :  Destillirtes 
Wasser  100,0;  Sublimat  5,0;  Doppelchromsaures  Kali  2,5;  Schwefel- 
saures Natron  1,0;  Eisessig  5,0.  Die  Mischung  ist  haltbar,  doch- 
empfiehlt  es  sich,  den  Eisessig  erst  kurz  vor  dem  Gebrauch  zuzu- 
setzen. Die  Lösung  dringt  sehr  leicht  in  die  Gewebe  ein,  dünnere 
Scheiben  sind  bereits  nach  1  Stunde,  Stücke  Ton  1  cm  Dicke 
innerhalb  24  Stunden  vollständig  gehärtet.  Eine  Schrumpfung  der 
Gewebe  bleibt  vollständig  aus.  Auch  colloidartige  Gewebe,  wie 
Gallertkrebs,  Gallertkropf  bleiben  nach  Einbettung  in  60gradigem< 
Paraffin  vollkommen  schnittf&hig.  Die  Fixirung  der  feineren  histo- 
logischen Details  ist  tadellos. 

Die  Behandlung  der  Objecte  nach  der  Fixirung  ist  die  ge- 
wöhnliche: Gutes  Auswaschen  in  fliessendem  Wasser,  Entwässern, 
in  langsam  steigendem  Alkohol.  Die  Reste  der  Sublimatnieder- 
schläge entfernt  man  entweder  aus  den  Stücken  oder  aus  deto 
Schnitten  durch  Jodalkohol.  Eine  Schrumpfang  durch  Nachhärten 
in  Alkohol  tritt  nicht  ein.  An  den  gewonnenen  Schnitten  lassen* 
sich  alle  eventuell  in  Betracht  kommenden  Färbemethoden  gut  an- 
wenden, dies  gilt  sowohl  für  die  Kemfarben  als  auch  für  die  ver- 
schiedenen Methoden  der  Bakterienfärbung,  wobei  besonders  die 
guten  Resultate  bei  Anwendung  der  W ei g er t 'sehen  Fibrinftlrbung- 
erwähnt  seien.  Die  Versuche  über  die  Anwendbarkeit  der  Flüssig- 
keit bei  Untersuchungen  des  Nervensystems  sind  noch  nicht  abge- 
schlossen, doch  gelang  es  bereits  gute  Präparate  von  einigen* 
grossen  Stücken  des  nervus  iscbiadicus  nach  14tägiger  Behandlung 
(einmalige  Erneuerung  der  Flüssigkeit)  und  darauf  folgender  An- 
wendung der  Weigert'schen  Methode  zu  erzielen,  ein  Resultat,, 
welches  man  bei  Anwendung  der  Müll  er 'sehen  Lösung  erst  naok 
Monaten  erreicht. 

Gerlach  (Wiesbaden)» 
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Xagnug,  P*9  Die  Ton  J.  Pejritsoh  in  Tirol  g^tsammeltMk  attd  im  Herbarium 
der  Universität  zu  Innsbruck  aufbewahrten  Pilse.  (Sep.-Abdr«  aus  Berichte 
des  natnrwissenschaftUch-medicinischen  Vereins  in  Innsbruck.  XXI.  1894.) 
8*.    49  pp.    1  Tafel.     Innsbruck  1894. 

Pemlioffer,  Gnstar  TOB^  Die  Hieraeien  der  Umg^bani^  ron  Seckau  im  Ober- 
Steiermark.  Hieracia  Seckauensia  exsiccata.  (Oeeterreiohieohe  botanisohe 
Zeitschrift    1894.    p.  816.) 


Das  ausserordentlich  reichhaltige  Herbarium  der  Schweizer 
Flora  des  Herrn  Vetter,  Custos  am  Herbarium  Barbey  in 
Valleyres,  ist  in  den  Besitz  von  Professor  Schinz  in  Zürich 
übergegangen. 


Referate. 


Brnns^  E*^  Beitrag  zur  Anatomie  einiger  Iflorideen, 
(Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1894.  p.  178. 
c.  tab.) 

Die  vorliegende  Mittheilung  enthält  einige  bemerkenswerthe 
Details  aus  der  Anatomie  der  Florideen, 

Bonnemaüonia  asparagmdes  (Woodw.)  Ag.  zeigt  sith  unter 
•dem  Mikroskop  mit  zahlreichen  hellgUnzenden  Körperchen  besetzt, 
die  bei  auffallendem  Lichte  intensiv  blau  leuchten«  Die  Körper 
liegen  zwischen  den  Zellen,  am  Treffpunkte  von  2  oder  3  derselben, 
über  noch  innerhalb  der  Gallerte,  welche  die  Pflanze  umgiebt. 
Nach  aussen  kehren  sie  ihre  conveze,  nach  innen  ihre  flache,  seltner 
-concave  Seite.  In  Wasser,  Kali,  Salz-  und  Schwefelsäure  sind  sie 
unlöslich,  Alkohol  macht  sie  feinkörnig,  durch  Jod,  Methylenblau 
und  Bismai'ckbraun  werden  sie  gefärbt.  In  Betreff  der  anatomischen 
Verhältnisse  des  Thallus,  die  in  Kürze  mitgetheilt  werden,  sei  auf 
•die  Arbeit  selbst  verwiesen. 

Antiihamnion  cruciaium  (Ag.)  Naeg.  besitzt  ebenfalls  Leucht- 
körperchen,  die  an  drei-  bis  vierzelligen  Kurztrieben  an  der  inneren, 
dem  Hauptstamm  zugekehrten  Seite  sitzen*  Auch  hier  sitzt  der 
Körper  innerhalb  der  Gallertmembran.  Das  Verhalten  gegen 
Chemikalien  ist  wie  bei  denen  von  Bonnmmüonia.  B^  Färbung 
zeigt  sich  im  Innern  eine  Differenzirung,  die  einer  Kammerung 
l^leicht.  Unten  befindet  sich  häufig  ein  knopffönniger  Stiel,  mit 
dem  der  Körper  der  Tragzelle  eingesenkt  ist. 

Auch  bei  anderen  Arten  der  Gattung  fand  Verf«  Ähnliche  Ge* 
bilde.  Naegeli  fasste  die  fraglichen  Körper  bei  Antithamnion 
Als  reducirte  Tetrasporenmutterzellen  auf,  was  nach  Verf^  unrichtig 
ist.  Ob  diese  „Glanzzellen^  als  Reservestoff behälter  aufkttfassen 
sind  oder  als  Lichtsammler  oder  Dämpfer,  muss  vorläufig  dahin 
gestellt  bleiben. 
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Bei  Vidalia  volubäü  (L.)  J.  Ag.  sind  die  einzelnen  Zellen 
des  ThalltlB  durch  Siebplatten  unter  einander  in  Communikation. 
Ghlorzinkjod  (krbt  die  Zellmembran  blau,  die  Siebplatte  gelb, 
da  die  Siebplatte  in  der  Fortsetzung  der  als  feine  Linie  (auf  Quer- 
echnitten)  sichtbaren  Mittellamelle  erscheint,  so  ist  Verf.  der 
Meinung,  dass  die  Siebplatte  hier  nicht  vom  Plasma  ausgeschieden 
ist|  sondern  zur  Mittellamelle  gehört. 

Krystalloide  konnte  Verf.  häufig  beobachten ,  wie  sie  sich  im 
Momente  des  Absterbens  der  Zellen  im  Zellsafte  bildeten.  Auch 
bei  mit  Formalin  conservirter  Vidalia  zeigten  sich  diese  Krjstalloide, 
die  bei  der  lebenden  Alge  fehlten,  lieber  die  Bedingungen,  welche 
zur  Bildung  dieser  Rhodosperminkrjstalle  fUhren,  ist  nichts  Sicheres 
bekannt. 

Zum  Schluss  bemerkt  Verf.  noch,  dass  er  zur  Conservirung 
von  Meeresalgen  mit  Erfolg  Meerwasser,  dem  VIo  Formalin  zuge- 
setzt war,  angewandt  habe. 

Lindau  (Berlin). 

Sehwendener^  8»,  Zur  Wachsthumsgeschichte  der  Rivu- 
larien.  (Sitzungsberichte  der  Königlich  preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften.  Physikalisch-mathematische  Classe.  XXXVIII. 
1894.     gr.  8«.     10  pp.     1  Tafel.) 

Verf.  hat  Gloiotrichia  Pisum  lebend  und  verschiedene  Rivu- 
taria-Arteu  und  Calothrix  ptdvinata  nach  conservirtem  Material 
untersucht.  Er  beschreibt  zuerst  den  Aufbau  der  Zellfüden,  wie 
er  sich  bei  der  Keimung  der  Manubrien  vollzieht.  An  den  jungen 
Keimfäden  findet  Anfangs  ein  geringes  Scheitelwachsthum  der 
Fadenspitze  statt,  worauf  die  Theilung  nach  unten  bis  zur  zweit- 
untersten  Zelle  fortschreitet.  Die  Region  der  häufigsten  Theilungen 
liegt  stets  in  der  oberen  Hälfte  des  Fadens,  wo  man  geradezu  eine 
Zone  der  Initialen  erkennen  kann.  In  dem  darunter  liegenden 
Theile  können  enorme  Streckungen  unter  gleichzeitiger  Verschmäle- 
rang  des  Fadens  auftreten,    was    offenbar    durch   den    Druck    der 

Suellenden  Oallertmembran  an  diesen  Stellen  bewirkt  wird.  Eine 
[enbildung  von  Membranlamellen  vom  Plasma  aus  findet  bei  den 
Rivularieen  sieher  statt.  Dies  beweisen  schon  die  Ringe,  welche 
AUS  nekrotischen  Zellen  entstanden,  dann  bei  Seite  geschoben  und 
BUB  von  der  neuen  Membran  so  nach  aussen  gedrängt  werden, 
dass  sie  zwischen  den  Membranlamellen  liegen.  Die  einheitlich  an- 
gelegte Lamelle  differenzirt  sich  in  einen  äusseren  weicheren  auf- 
<)«ellenden  und  einen  dünneren  inneren  fest  bleibenden  Theil;  die 
innerste  Grenzschicht  also,  die  mit  dem  Plasma  in  Contact  war, 
wird  niemals  gallertig.  Wenn  die  erwähnten  Ringe,  statt  bei  Seite 
geschoben  zu  werden,  durchwachsen  werden,  so  dehnen  sie  sich 
mit  der  zunehmenden  Dicke  der  Membran.  Da  die  inneren  Mem- 
branschichten mit  dem  Zellfaden  in  die  Länge  waehsen,  wenn  die 
Äusseren  ihr  Wachsthum  verloren  haben^  so  findet  hier  sicher  ein 
gleitendes  Wachsthum  statt,  was  man  auch  an  gewissen  Linien, 
welche  ursprünglich  quer  und  dann  schief  verlaufen,  sehen  kann. 
Uebe»  die  Keimung  der  Manubrien  hat  Verf.  keine  neuen  Beob- 
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achtUDgen  gemacht,  er  erwähnt  nur  noch  das  Verhalten  der  pfropf- 
artigen Fäden,  welche  die  Manubrien  nach  oben  abschliessen  und 
beim  Austreten  der  Fäden  ans  der  Scheide  heransgleiten. 

Möbins  (Frankfart  a.  M.). 

De  Toni)  0«  B.^  Notizia  snlla  Hüdbrandtia  WvuZam  (Li ebm.} 
J.  Ag.  (Atti  del  R.  Institute  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti*. 
Ser.  VIL    T.  V.     1893/94.    p.  969-973.) 

Verf.  giebt  Nostoe  verrucosum  und  Hüdbrandtia  rwnlaris  als« 
für  die  Provinz  Padua  neu  an.  Er  fand  beide  in  üppiger  Ent- 
wicklung auf  Steinen  in  rasch  fliessenden  kleinen  Bächen  beink 
Pallflste  Galliera  in  Venedig. 

An  Hüdbrandtia  fanden  sich  reichlich  Tetrasporen,  hingegei> 
konnten  sexuelle  Generationsorgane  nicht  gefunden  werden,  weder 
die  von  Petit  1880  beschriebenen,  aber  sonst  nicht  bestätigten 
Carpogone  mit  Trichogyne,  noch  Borzi's  und  Woltke's  angeb- 
liche Antheridien,  (die  indess  nach  Schmitz  nichts  als  aufsitzende 
Spaltpflanzen  sind). 

Zum  Schlüsse  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die  b  1  u  t  - 
rothe  Farbe  des  Hüdbrandtia -heiger&  möglicherweise  als  eine  inv 
Interesse  der  Weiterverbreitung  gelegene  Einrichtung  (Chromomi- 
mesie)  angesehen  werden  müsse,  da  sie  in  der  Nähe  reichlich  vor- 
kommende Egel  (Hirudineen)  zum  Frasse  lockt;  diese  deponiren. 
die  mitgefressenen  Tetrasporen  anderwärts. 
Verf.  verspricht  weitere  Studien  hierüber. 

Stockma^er  (FrankenfeU  bei  St  Polten). 


Zukal^  H«y  Zur  Frage  über  den  Zellinhalt  der  Cyano- 
phyceen.  (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft^ 
1894.  p.  49—52.) 
Nach  den  vorwiegend  an  lebendem  Material  angestellten  Unter- 
suchungen des  Verf.  lassen  sich  in  der  Cyanopliyceefn-ZeWt  gewöhn- 
lich nur  Hautschicht,  Chromatophor,  Cytoplasma  und 
Cjanophjcinkörner  unterscheiden.  Die  letzteren  sollen  ala 
selbstständige  Organe  des  6^anopAyc«en- Protoplasts  aufzufassen  sein, 
und  ein  besonderes  protoplasmatisches  Gerüst,  resp.  eine  protor 
plasmatische  Hülle  besitzen.  In  ihnen  bildet  sich  ausser  Cjano- 
phycin  auch  Fett;  in  einem  Falle  wurde  auch  die  Bildung  eines^ 
rothen  Farbstofies  beobachtet.  Unter  Umständen  tritt  das  Cjano- 
phycin  aus  den  Cyanophycinkömern  heraus  und  wird  dann  ent- 
weder in  krystallinischer  Form  oder  in  Form  winzig  kleiner  Tröpf- 
chen im  Cvtoplasma  der  Zelle  abgelagert.  In  manchen  Fällen 
sollen  die  Cyanophjcinkörner  ferner  gegen  die  Mitte  der  Zelle- 
rücken  und  sich  in  die  Schleimkugeln  Palla's  verwandeln. 
,,  Unter  gewissen  Umständen  wird  aber  die  Metamorphose  der 
Körner  noch  weiter  geführt,  indem  auch  die  Schleimkueeln  zu 
einer  einzigen  central  gelegenen  Masse  zusammenfliessen  können. 
Auf  diese  Weise  entsteht  der  Centralkcrper  der  Autoren,  welcher 
je  nach  Umständen   entweder  die  Eigenschaften  der  Centralmasse 
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von  Zacharias  oder  jene  der  Centralsubstanz  von  Hieronymus 
zeigen  kann.  Dieselbe  Centralsnbstanz  kann  sich  aber  auch  ab- 
runden and  ähnelt  besonders  dann  auffallend  einem  Zellkern,  wenn 
sich  in  ihrer  Mitte  ein  Cyanophycintropfen  gebildet  hat,  was  zu- 
weilen vorkommt." 

Ausserdem  soll  sich  nun  aber  die  Centralsubstanz  unter  um- 
ständen wieder  in  Schleimkugeln  auflösen,  die  sich  schliesslich  durch 
Aufspeicherung  von  Cyanophycin  wieder  in  gewöhnliche  Cyano- 
phycinkömer  verwandeln. 

Zum  Schluss  beschreibt  Verf.  noch  eine  als  Körnerausstreuung 
bezeichnete  Erscheinung.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  das  Chro- 
matophor  aufgelöst  und  das  Cytoplasma  verwässert  wird,  so  dass 
sich  das  ganze  Leben  der  Zelle  auf  die  Cyanophycinkörner  zu 
concentriren  scheint.  Diese  werden  endlich  in  einem  bestimmten 
Zeitpunkt  ausgeworfen  (und  zwar  bei  jeder  Species  in  ganz  charak- 
teristischer Weise)  und  zerstreuen  sich  schliesslich  unter  taumelnden 
Bewegungen  im  Wasser. 

ZimmermaDti  (Tübingen). 

Bfisgen^  M.,  Culturversuche  mit  Cladothrix  dichotoma,  (Be- 
richte der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft.  1894.  p.  147. 
c.  tab.) 

Winogradsky  hatte  gelegentlich  eine  Bemerkung  veröffent- 
licht, dass  die  von  Zopf  behauptete  Vielgestaltigkeit  des  Pilzes 
nicht  existire.  Büsgens  Culturversuche  sind  hauptsächlich  eine 
Bestätigung  dieser  Ansicht. 

Die  Cultaren  wurden  in  Bechergläsern  von  etwa  V2  1  Inhalt  mit 
sehr  stark  verdünnter,  nur  ganz  wenig  hellgelb  gefärbter  Fleisch- 
brühe angestellt  und  diese  Lösung  alle  2  Tage  erneuert.  Es  lassen 
sich  dann  relativ  reine  Culturen  des  Pilzes  erzielen.  Die  Schwärmer 
setzen  sich  mittelst  einer  klebrigen  Substanz  an  einem  Ende  am 
Glase  fest,  machen  mit  dem  freien  Ende  eine  Zeitlang  Bewegungen 
und  wachsen  schliesslich  bei  senkrechter  Stellung  zum  Glase  zu 
Fäden  aus.  Zu  weiteren  Beobachtungen  über  das  Wachsthum  der 
Fäden  wurden  Gelatineculturen  angestellt. 

Jeder  Faden  ist  von  einer  dünnen,  membranösen  Scheide  um- 
hüllt, welche  an  der  Spitze  die  Zellen  frei  hervortreten  lässt.  Die 
einzelnen  Zellen  (Stäbchen)  führen  innerhalb  der  Scheide  ein  fast 
selbstständiges  Dasein,  sie  theilen  sich  und  schieben  dadurch  ent- 
weder die  oberen  Stäbchen  aus  der  Scheide  heraus,  oder  wachsen 
an  einander  vorbei.  Dabei  wird  die  Scheide  häufig  durchbrochen, 
und  auf  der  Gelatine  werden  grosse  Zoogloeen  gebildet.  Schwärm- 
stäbchen werden  häufig  gebildet^  dieselben  sind  nicht  von  einer 
Scheide  umgeben  und  führen  so  schnelle  Bewegungen  aus,  dass  sie 
für  Spirillen  gehalten  werden  können. 

Endosporen  und  Micrococcen  kamen  nicht  zur  Beobachtung. 
Für  erstere  Bildungen  kann  man  leicht  eine  Anhäufung  von  Oel- 
tröpfchen  ansehen,  die  sich  manchmal  in  Fadenreihen  finden.  Diese 
Bildungen  lassen  sich  auch  in  stärkerer  Fleischbrühe  erzielen. 

Botan.  CentralbL    Bd.  LX.    1894.  4 
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Bei  ruhigem  Stehen  treten  auf  den  Cultargläsern  Hantbildangen 
auf,  die  im  Wesentlichen  aus  Fäden  bestehen,  die  senkrecht  nach 
unten  in  die  Flüssigkeit  hineinhängen. 

Involutionsformen  kamen  ebenfalls  zur  Beobachtung.  In  der 
Scheide  befinden  sich  Gruppen  von  4 — 5  dicken  scheibenförmigen 
Zellen,  die  durch  Oallertpfröpfe  getrennt  sind;  letztere  sind  wohl 
als  desorganisirte  Zellen  aufzufassen.  Auf  andere  Missbildungen, 
die  gelegentlich  vorkommen,  sei  blos  hingewiesen. 

Lindau  (BerUn). 

Hassee^  G.,   Peziza  rutilans  Fr.  and  P.  Polytrichi  Schum.     (Gre- 
villea.     XXII.     1894.     p.  107.     c.  fig.) 

Peziza  rutilaiis  und  P.  Polytrichi  sind  in  den  Discomyceten- 
werken  vielfach  mit  einander  verwechselt  worden,  da  die  Arten 
äusserlich  grosse  Aehnlichkeit  haben.  M  a  s  s  e  e  giebt  nach  Original- 
exemplaren eine  neue  Beschreibung  und  bildet  die  Pilze  ab; 
dadurch  lassen  sich  die  beiden  Arten  gut  auseinander  halten. 

P.  rutilans  Fr.,  ausgegeben  in  Thüm.  Fung.  Austr.  521; 
P.  Polytrichi  Sc)ium.,  ausgegeben  als  P.  Polytrichi  in  Rabh.  Herb. 
Myc.  ed.  II.  310,  Roum.  Fgi.  Gall.  4045 ;  als  P.  rutilans  in  Cke.  Fgi. 
Brit.  Exs.  188,  475,  Phil.  Elv.  Brit.  15,  Thüm.  Myc.  Univ.  522, 
Roum.  Fgi.  Gall.  774,  Oudem.  Fgi.  Neederl.  288,  Fuck.  Fgi. 
Rhenan.  1222,  Karst.  Fgi.  Fenn.  527 ;  als  P.  humosa  in  Cke,  Fgi. 
Brit  476,  Roum.  Fgi.  Gall.  3247,  Rabh.  Fgi.  Eur.  715,  als 
Humaria  albocincta  in  Rehm  Ascom.  453;  als  Leucoloma  coralli- 
noides  in  Sydow  Myc.  March.  441 ;  als  P.  vivida  in  Sydow  Myc. 
March.  277. 

Lindau  (BerUn). 


Patonillardy  N.^  Les  Terf^z  de  la  Tunisie.  IL  Note. 
(Journal  de  Botanique.    1894.    p.  181.) 

In  einer  I.  Mittheilung  hatte  Verf.  fUr  Tunis  sechs  luberaceen 
nachgewiesen.  Er  ftlgt  dieser  Liste  noch  zwei  weitere  Formen  zu. 
lerfezia  Claveryi  Chat.,  bisher  von  Damascua  und  von  Algier 
bekannt.  Das  Vorhandensein  von  Terfezia  Boudieri  Chat,  war 
bereits  festgestellt.  Die  Species  ist  sehr  polymorph  und  hat  bereits 
Chatin  zur  Aufstellung  von  drei  Varietäten  Anlass  gegeben. 
Verf.  fügt  eine  neue  Varietät  aus  Tunis  hinzu,  var.  pedunculata 
und  eine  var.  microspora  aus  Algier. 

Lindau  (Berlin). 

Destr6e,  Caroline,  Revision  des  Qeasters  observ^es  des 
lesPayS'Bas.  (Nederlandsch  krnidkundig  Archief.  Ser.  11. 
Deel  VI.     Stuk  3.     1894.    p.  488.     c.  tab.  5.) 

Es  sind  im  ganzen  10  Arten  aus  Holland  bekannt,  sämmtliche 
Formen  sind  abgebildet  und  mit  ausführlichen  Beschreibungen  ver- 
sehen. Da  eine,  eine  grössere  Zahl  von  Arten  in  sich  schliessende 
Bestimmungstabelle  bisher  nicht  veröffentlicht  wurde,  so  sei  die- 
selbe hier  wiedergegeben: 
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'  Innenperidie  von  mehreren  Stielen  gesttttst  und  mit  mehreren  Mttndnngeu 
versehen.  G.  co1tformi$» 

Innenperidie  nnr  mit  einem  Stiel.  2. 

Innenperidie  ganz  oder  fast  ganz  sitzend.  6. 

Anssenperidie  ans  2  Lagen  bestehend,  die  sich  trennen  nnd  in  vier 
bis  fünf  Lappen  serreissen.     Oeffnnng  begrenzt,  konisch,  ciliat. 

G.  formieatus, 

Anssenperidie   in   mehr  als   4   Lappen   zerreissend   nnd   sich  nicht  in 

2  Lagen  spaltend.  8. 

Oeffnung  nicht  begrenzt,  konisch,  faltig-forchig.  G.  »triatu$, 

Oeffhnng  begrenzt.  4. 

.    i  Oeffnnng  konisch,  faltig-furchig.  G.  Sehmideln. 

'  ^  Oeffnnng  lang  konisch,  wimprig.  G,  Cegatii, 

Innenperidie  fast  sitzend.    Oeffiinng  nicht  begrenzt,  wimprig-zerrissen. 

^.  .  G,  vulgahu. 

1  Innenperidie  sitzend.  6. 

^    f  Oeffnnng  begrenzt.  7. 

\  Oeffnnng  unbegrenzt  nnd  unregelm&ssig  anfreissend.  8. 

I  Innenperidie  an  der  Basis  von  einer  napfförmigen  Membran  umgeben. 
Oefihnng  wimperig-zerrissen.  G,  triphx. 

Innenperidie  nicht  so.     Oeffnnng  spitz  konisch,  etwas  wimperig. 
G.  mammo9UM. 
(  Oeffnnng  nnbegrenzt,  kegelförmig,  wimprig.  G.  flimbriatut, 

8.  l  Oeffiinng  nnregelmftssig   oder  sternförmig  anfreissend. 

l  G.  hygrometrieu9. 
Lindau  (Berlin). 

Oooky  0.  F.^   Is  PolyporuB  carnivorous?     (The  Botanical  Ga- 
zette.    XVII.     1893.     p.  76—78). 

Der  Bericht  von  C.  Mac  Millan  über  die  insektenfressendeii 
oder  sogar  fleischfresBenden  Eigenschaften  des  Polyporus  applanatus 
wird  vom  Verf.  bezweifelt,  insofern  als  1.  die  beobachteten  Fliegen 
nicht  für  den  Pilz  irgend  eine  specielle  Vorliebe  zeigen,  „but  are 
eyidentlj  searching  for  roosting-places^,  wozu  kommt,  dasa  keine 
Sekretion  beobachtet  wurde,  2.  der  Pilz  die  Fliegen  nicht  ,,fängt^ 
oder  tödtet,  3.  dass  es  nicht  bewiesen  ist,  dass  der  Polyporus  die 
Insekten  für  seine  Ernährung  verwendet.  —  Dass  die  Hyphen  sich 
über  die  Insekten  ausbreiten,  sagt  nichts,  wenn  man  bedenkt, 
wie  auch  andere  Sachen  in  den  Pilz  aufgenommen  werden  in  Folge 
der  sonderbaren  Wachsthumserscheinungen  des  letzteren  festen 
^Gegenständen  gegenüber. 

J.  Christian  Bay  (St.  Louis,  Mo.). 


OndemanSy  C.  A.  J.  A.^  Contribution  k  la  flore  myco- 
logique  des  Pajs-Bas.  XV.  (Nederlandsch  kruidkundig 
Archief.     Ser.  II.     Deel  VI.     1894.     Stuk  3.     p.  279.) 

In  diesem  neuen  Beitrag  zur  Pilzflora  Hollands  erwähnt  Oude- 
maus  57  Arten.  Der  grössere  Theil  derselben  wurde  an  neuen 
Standorten  beobachtet  oder  ist  bisher  überhaupt  noch  nicht  in  den 
Niederlanden  gefunden  worden.  Zu  einem  Theil  der  Arten  giebt 
Verf.  diagnostische  Ergänzungen.  An  neuen  Species  werden  be- 
Bchrieben: 

Apioäportum  Bhododendri  auf  Bkododßndrum-Zw^ifgen,  FUoip0ra  oeeuUaia 
anf  Mliwmi  armtmriui,  Ourntrhümria  D4Mreae  auf  Bhododemdronj  Phama  iaxicola 
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anf  TaxuB  baecata,  Heplosporella  Avellanae  anf  Corylua  Avellanay  Diplodia 
Sarothamni  anf  Sarothamnus  acopariu»,  Ancochyta  JEhonymi  auf  Evanymus  vul- 
gariSf  ÄBCOchyta  SaUolae  auf  Saltola  Kalij  Cytodiploapora  Castaneae  nov.  gen. 
anf  Castanea  vesca  {Sphaeropaidieenj  Hyalodidymae)^  Camarotporium  Ariae  auf 
Sorbua  Aria^  Catnarosporium  Syringae  anf  Syringa  vulgaris,  Septoria  Acetotae 
anf  Bumex  Acetosa,  Ditcella  Ariae  anf  Sorbus  Aria,  Coryneum.  Buborum  auf 
Bubu9,  Sporolrichum  Qunnerae  anf  Ounnera  teabroj  Coniosporium  Dasylirii  anf 
Dasylirion  acroirichon,  Torula  Sacchari  laciia  zwischen  Milchzuckerkrystallen. 

Die  Diagnosen  dieser   Arten    finden   sich    ausserdem  in   Hed- 

wigia   1894,   Heft   1.  Lindau  (Berlin). 

Massee^  G«,  British  Fungns  flora.  A  classified  text- 
book  ofmycology.  Vol.  I — III.  London  (G.  Bell  &  Sons) 
1892—1893. 

Dieses  Werk  soll  die  Beschreibung  der  in  England  vorkom- 
menden Pilze  in  systematischer  Reihenfolge  enthalten^  in  den  ersten 
3  Bänden  konnten  aber  nur  die  Basidiomyceten  und  Hyphomyceten 
behandelt  werden  und  deswegen  soll  der  übrige  Theil  der  Pilze 
in  einen  Supplementband  aufgenommen  werden,  dessen  baldiges  Er- 
scheinen angekündigt  wird.  Die  Diagnosen  der  Arten  sind  englisch^ 
ihnen  ist  die  Litteraturangabe  und  der  Fundort  beigefügt.  Die  Fa- 
milien und  grösseren  Gruppen  sind  kürzer  oder  länger  beschrieben 
und  die  Familiencharaktere  sind  durch  Abbildungen  erläutert. 
Eigentliche  Bestimmungstabellen  für  die  Arten  sind  nicht  gegeben, 
sondern  nur  Uebersichten  der  Familien  und  Gattungen  nach  ihren 
Hauptunterscheidungsmerkmalen.  Das  Erscheinen  dieses  Werkes 
wird  in  England  um  so  willkommener  sein,  als  in  der  letzten  voll- 
ständigen Pilzflora  dieses  Landes  Cooke's,  Handbook  of  British 
Fungi,  das  vor  21  Jahren  erschien,  nur  2810  Arten  beschrieben 
werden,  während  gegenwärtig  fast  4900  aufzuzählen  sind,  von  denen 
1980  auf  die  Basidiomyceteny  1275  auf  die  Äscomyceten,  685  auf  die 
Sphaerophideeuj  580  auf  die  Hyphomyceten,  230  auf  die  üredineen 
und  Ustüagineen  und  145  auf  die  Phycomyceten  entfallen.  Bei  den 
Hyphomyceten  folgt  Verf.  der  von  Saccardo  angegebenen  Ein- 
theilung,  bei  den  Basidiomyceten  den  Principien,  die  er  in  seinen 
früheren  Arbeiten  über  die  Gastromyceten  und  Tremellineen  ange- 
geben hat.     Die  Austattung  des  Werkes  ist  eine  sehr  gute. 

Möbins  (Frankfurt  a.  M.). 

Frost^  W.  D.y  Determinations  of  some  Minnesota 
Lichens.  (Minnesota  Botanical  Studies.  Geol.  and  Nat.  Hist. 
Survey  of  Minnesota.  Bulletin  No.  IX.  Part.  II.  1894.  p.  81 
—  85.) 

Die   folgende   Liste    enthält    einige    in    Minnesota    gewöhnlich 

vorkommende  Formen.     Die  Nomenclatur   ist  die  von  Nylander. 

Caliciei  Nyl. :  Trachylia  ligillaris  Fr.  —  Cladoniei  NyL:  Cladonia 
pyxidata  (L.)  Fr.,  C  vertieiUata  Flk.,  C,  mitrrda  Tnckerm.,  C,  criatatella 
Tuckerm.,  C.  rangiferina  (L.)  Hoffm.  —  üaneei  Nyl.:  Uanea  barbata  (L.)  var. 
florida  Fr.  —  Bamalinei  Nyl.:  Evemia  Prufutstri  (L.)  Ach.  —  PelHgerei  NyL  i 
PelHgera  aphthosa  (L.)  HofiFm.,  P.  eanina  (L.)  Hoffm.,  P,  venosa  (L.) 
Hoffim.   —   Partneliei   Nyl. :    Parmelia  eaperata  (L.)   Ach.,  P.  perlata  (L.)  Ach.,. 
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P.  tiliaeea  (HoflFm.)  Ach.,  P,  Borreri  Tum..  P.  olivaeea  (L.)  Ach.,  Physcia 
speciosa  (Wulf.)  Fr.,  Ph,  hypoleuca  (Muhl.)  Tuckerm.,  PÄ.  atellarU  (L.)  Fr., 
PK.  ohfcura  (Ehrh.)  Nyl.,  Ph.  adglutinata  (Floerk.)  Nyl.,  Theloschitte»  chrysoph- 
ihalmua  (L.)  Norm.,  Ph,  polycarpuf  (Ehr.)  Tuckerm.,  PÄ.  lynhneui  (Nyl.) 
Tuckerm.,  PÄ.  concolor  (Dicks.)  Tuckerm.  —  Oyrophorei  Nyl.!  ümhilicaria 
DiUenii  Tuckerm.  —  Lecanorei  Nyl.:  Lecanora  auhfufca  (L.)  Ach.,  id.  var. 
eoüoearpa  vel^ta  Ach.,  Pertusaria  (Tum.)  Nyl.  -  Graphidei  Nyl.  (von  W.  W. 
C alkin 3  bestimmt).:  Graphis  tcripta  (L.)  Ach.,  G.  elegana  (Sm.)  Ach.,  G.  $ub- 
Hriattda  Nyl.,  G.  dendritiea  Ach. 

J.  Christian  Bay  (Des  Meines,  Jowa).' 


Kenanldy  F.,  Section  Harpidium.  (Extrait  du  Muscologia  Qal- 
lica.  Livraison  12.  1894.  p.  367—395.  Mit  9  lithographirten 
Tafeln.) 

Die  schwierige  Section  j^Harpidium^  der  Gattung  Hypnum  ist 
in  neuerer  Zeit  wiederholt  eingehend  behandelt  worden,  und  wenn 
trotzdem  bis  heute  noch  keine  Einigung  unter  den  Bryologen  in 
Bezug  auf  die  Beurtheilung  einer  Reihe  von  Formencomplexen  er- 
folgt ist,  so  liegt  das  ganz  besonders  an  der  grossen  .Veränderlich- 
keit gewisser  Typen  in  ihren  vegetativen  Organen.  Wenn  nun 
Ref.  es  unternimmt,  über  die  Bearbeitung  der  Harpidien  in  der 
Muscologia  Gallica  von  Husnot  in  diesen  Blättern  zu  berichten; 
so  glaubt  er  denjenigen  Bryologen,  welchen  diese  Gruppe  immer 
noch  bedeutende  Schwierigkeiten  bereitet,  einen  Dienst  zu  er- 
weisen, umsomehr,  als  sie  von  einem  der  erfahrensten  und  gewissen- 
haftesten Bryologen  stammt,  die  Ref.  je  kennen  gelernt  hat.  Die 
AuflFassung  des  Verf.  über  species,  subspecies,  Formen  u.  s.  w. 
wird  man  am  besten  aus  nachfolgender  Uebersicht  erkennen: 

I.  Une  nervore  nniqne. 
A.  Fenilles  plns  ou  moins  arrondies   et  döcnrrentes   anx   angles.     Cellales 
hasilaires  inegales,  les  alaires  plus  lar^tfes. 

1.  Hypnum  aduneum  Hedw. ;  Bryol.  eur.,  snppl.,  t.  1;  (Taf.  105,  106,  107). 

Gronpe  typicum  (Taf.  105). 

Facies  harpidioide  rappelant  les  formes  peu  robustes  du  H,  fluitana  (ex- 
annulatum),  parfois  des  H.  filicinum  et  U,  veitiiooium.  Formes  g^n^ralement 
gr^les.  Feuilles  assesB  serr^es,  secondes  ou  falciformes  >  oblongues  -  lanc^ol^es, 
terminöes  par  un  acumen  canalicul^  ordinairement  subul^,  les  apicales  formant 
g^n^ralement  crochet.     Nervure  mince  et,  dans  quelques  formes,  courte. 

Verf.  unterscheidet  in  dieser  Gruppe  folgende  Formen:  Forma  typica  (e 
«pecimine  Hedwigii),  —  F.  falcata  Ren.  —  F.  turficola  Ren.  —  F.  laevis  Bou- 
lay,  Muse.  Fr.,  p.  60.  —  F.  graeilescen^  Schpr.  8yn.  ed.  II.  —  F.  tenuU  (var. 
ienue  Schpr.?).  —  var.  aquaiicum  Sanio,  Comm.  d.  Harpid,  Botanisches  Cen-» 
tralblatt.  1880. 

Gronpe  Kneijgii  (Taf.  106). 

Facies  non  ou  vaguement  harpidioide,  simulant  souvent,  selon  les  formes, 
Amhlystegium  riparium  et  sa  var.  trichopodiwn  ou  Ämbl.  Kochii,  Plantes  grSles 
ou  plns  on  moins  et  parfois  tr^  robustes.  Fenilles  ordinairement  espac^es, 
l&chement  dress^s  on  ^taMes  dans  tons  les  sens,  accidentellement  secondes  on 
conrb^es  senlement  k  la  pointe,  non  falciformes,  les  apicales  formant  peu  on 
non  crochet,  acumen  presque  tonjonrs  plan.  Dans  ce  gronpe  les  feuilles  sont 
habituellement  h^töromorphes,  les  sup^rieures  plus  larges  et  plus  courtes,  que 
les  inf^rieures.  —  Ce  gronpe  correspond  k  la  section  Blandowii  Sanio,  avec  une 
autre  Interpretation  de  la  var.  Kneiffii. 

Diese  Section  nmfasst  nach  dem  Verf.  folgende  Formen: 

var.  Kneiffii  Schpr.  Syn.  ed.  II.  p.  727.  —  var.  pttngem  H.  Müll,  in  Milde 
Bryol,  siles.  —  var.  polycarpon  Bland.  Schpr.  Syn.  ed.   II.   p.  728.  —  var.  ««•- 
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nuatum  Boul.   p.   61.   —   var.   intermedium  Brjol.   eur.   Sappl.  T.   1;   hienra  dir 

Formen:  laxa^  penna  und  laxifolia.  —  var.   Röllii  Ben.  —  var.  ÄMturieum  Ben«. 

Gronpe  pBeudoftuitanB  Sanio  (Taf.  107). 

Facies  se  rapprochant  beaaconp  da  H.  flttüam.  Fenillei  caolinaires  ordi- 
nairement  espac^es,  a  pen  prös  conformes  (8^/t— 6  mm),  oblongaes-lanceol^es  oa 
lanceol^s,  plns  on  moins  contract^es  k  Tinsertion,  insenaiblement  et  loagtie- 
ment  acnmin^es  on  sahniges.  Nervnre  d^passant  sonrent  la  naiiSHnce  de 
Tacamen,  large  de  0)03—0,06  mm  k  la  base.  Cellules  moyennes  souvent  tris 
longnes  (0,06—0,08  mm),  les  alaires  occnpant  presqne  tont  la  baae.  D^urrences 
des  angles  basilaires  plns  oa  moins  convergentes,  circonscrivent  entre  elles  an 
sinas  petit,  snborbicnlaire,  tandis  qae  dans  la  piapart  des  formes  des  groapes 
pr^^dents,  dont  les  feuilles*soat  k  base  plas  large,  les  d^carrences  s'lcartent 
plas  oa  moins,  rendant  sonvent  la  baae  bastle  avec  an  sinas  ouvert,  large  et 
pea  profond. 

Hierher  gehören  die  beiden  Formen: 

var.  patemum  Sanio  and  var.  flexile  Ben. 

2.  H,  Sendtneri  Schpr.  Bryol.  ear.  8appl.  T.  2;  (Taf.  107). 
Hiena  rechnet  Verf.  folgende  Formen: 

F.  gracüescem  Sanio,  Conmi.  p.  14.  —  F.  trivialU  Sanio,  1.  c.  p.  18.  — 
var.  ffiganteum  Schpr.,  Syn.  ed.  I. 

3.  H,  lycopodioides  Schwgr.,  Bryol.  ear.  T.  618  et  614. 

Sabspecies  H,  Wüsont  Schpr.  mst.  (Sjnon.:  H.  Sendtneri  var.  WiUoni 
Schpr.,  BryoL  ear.,  Sappl.,  T.  8.) 

Verf.  beschreibt  vier  Formen: 

var.  hamatum  Lindb.  und  var.  Ämericanum  Ben.  —  var.  occidenlale  Ben.  et 
Card.  —  var.  FUigeyi  Ben. 

4.  J7.  capilltfolium  Wamst.  (Synon.:  H.  aduneum  C  Sehimperi  Sanio.) 

5.  H.  uncinatum  Hedw.  mit  var.  plumotum  Schpr.,  var.  plumulonim  Schpr., 
var.  gracüetcens  Schpr.,  var.  ntbjulaceum  Schpr.,  var.  arthotheeioides  (Lindb.),  var. 
alpinum  Ben. 

6.  H,  ßuitanM  L.,  BryoL  ear.  Taf.  602.  —  H.  exannvlatum  Gümb.,  BryoL 
ear.  Taf.  603,  604. 

Groape  Ämphibium  (Taf.  109). 

H,  ftuitan$  S,  amphibium  San.  Comm.  (1880). 

Formes  presqne  toajoars  monoiqaes,  soavent  fertiles.  Tonffes  d*an  vert 
pftle.  Tiges  gr^ies  ordinairement  peu  divis^es,  rarement  penn^ss.  F.  g^u^rale- 
ment  espac^,  Iftchement  dress^es  oa  ^tal^es,  flexaenses,  faiblement  homotropes^ 
falciformr>s  seulement  k  Textr^mit^  des  branches,  Streites  le  plas  soavent  denti- 
cal^es  inf^rienrement  et  assez  fortement  dent^es  an  sommet»  rarement  sab- 
enti^res.  Nervare  relativement  Streite  (0,045—0,066),  d^passant  pen  le  miliea 
oa  pea  engag^  dans  l'acnmen.  Tissn  delicat:  Cellules  moyennes  trös  longaea 
et  trös  Streites,  le  tissa  restant  serr4,  jasqa*4  la  base,  les  alaires  pea  dilat^s 
formant  des  oreillettes  non  ou  pea  bomb^s ,  g^n^ralement  mal  d^limit^es» 
P^dicelle  soavent  trös  long. 

Diese  Gruppe  umfasst  folgende  Varietäten: 

var.    Jeanbemttti   Ben.,    Bev.    Harpid,    1879    (Syn.:    var.   paltidonxm    San. 
Comm.  1880).  —  Forma  terreitrü  San.  et   f.  condensata  San.  —  F.  teneUa  Ben. 
, —  var.  elatum  Ben.  et  ArnelL  —  var.  gracile  BouL  —  var.  PayoH  Ken.  —  var. 
tubmermm  Schpr.  —  var.  9etiforme  Ben. 

Groape  faleatum  (Taf.  109,  110). 

JET.  fluUan*  ß.  faleatum  BryoL  eur.  Taf.  602. 

Formes  typiquement  monoiques,  habituellement  fertiles.  Touffes  tant6t 
jannes  paasant  an  roux,  tant6t  verdAtres  k  la  surface,  passant  k  Tint^rieur  aa 
chfttain  et  an  brun  fonc^.  F.  falciformes,  ordinairement  fortement  coorb^es  en- 
dessous,  serr^s,  plus  ou  moins  tronqu^es  k  la  base,  sinuol^  ou  faiblement 
denticul^es  au  sommet.  Nervnre  g^neralement  large  (0,06 — 0,12  mm),  s*engage- 
ant  pea  dans  Tacumen.  Tissu  tris  serr^ ;  cellules  moyennes  trös  longues  et  tr^s 
tooites ;  les  basilaires  et  les  alaires  k  parois  g^n^ralement  ^paissies  et  color^ea 
en  jaune  orang^  plus  ou  moins  fonc^;  les  alaires  ordinairement  petites  pen  oa 
non  dilat^es,  oarr^s-subhexagones  ou  briövement  rectangulaires,  formant  dea 
oreillettes  variables,  plus  ou  moins  nettement  s^par^i  mais  g^n^ralement  pett 
d^velopp^ei  et  non  ou  peu  bomb^es. 
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Zu  dieser  Gruppe  gehören:  var.  falctUutn  Schpr.  —  var.  procenim  Ren.  et 
ArueU.  —  var.  Ämellii  San.  —  var.  Delawarei  Ren.  et  Card. 
Groape  exannulaium  (Taf.  110,  Itl). 

Dioique,  9^  et  \k  mono'iqne,  rarement  fertile.  Formes  g^n^ralement  trapnes, 
souvent  pnrporascentes.  Tif^s  ordinairement  penn^es.  Formen  g^n^ralement 
serr^es,  secondes  on  falciformeg,  pIns  oq  rooini  vivement  enroul^es  en-dessons, 
denticul^es  on  dent^es  an  sommet  plns  rarement  enti^res,  sonvent  denticnUes  aa- 
desBus  de  la  base.  Nenrnre  relativement  large,  presqne  tonjoars  trös  engag^e  dans 
Tacumen,  atteiguant  le  sommet  on  m^me  le  d^passant.  Tissu  forme,  plas  ampie 
qne  dans  les  groupes  pr^cädents.  Cellules  mojennes  ordinairement  plns  courtes 
et  plns  larges;  les  alaires  dilat^es,  formant  de  grandes  oreiilettes  bomb^es, 
g^nJralement  bien  separ^es,  arrondies  ou  triangnlaires  et  alors  s'^tendant  ju8qu'4 
la  nervnre. 

Diese  Groppe  nmfasst  folgende  Formen :  var.  pinnatum  BouL,  Mnsc.  fr. 
p.  62.  —  var.  hrachydictyon  Ron.  —  var.  orihophyllum  Milde.  —  var.  purpura»' 
cens  Schpr.  —  var.  Renauldii  Sanio,  Hedw.  1887. 

Sous-gronpe  Rotae  (Taf.  111). 

Formes  dioiqnes  presqne  tonjonrs  steriles,  g^n^ralement  parpnrascentes. 
Feailles  an  peu  espac^es,  plus  ^troites  et  plus  allong^es  que  dans  le  groupe 
exannulatumf  termin^es  par  un  acumen  subul^  parfois  tr^  long,  pourvu  ordi- 
nairement de  dents  eepac^es  assez  grandes.  Nervure  forte,  prolong^e  presqne 
jusqu*au  sommet,  Tatteignant  ou  parfois  le  d^passant.  Tissu  solide,  plus  serr^ 
que  dans  la  var.  pinnatum;  cellules  moyennes  plus  Streites  et  plns  longues, 
moins  cependant  que  dans  le  groupe  Ämphibium,  Oreiilettes  comme  dans  la 
var.  purpurascentf  ordinairement  triangnlaires,  compos^es  de  grandes  cellules 
oblongues  allong^es,  incurv^es,  souvent  dispos^es  en  s^rie  unique,.  k  parois 
ordinairement  ^paissies  et  color^es. 

Zu  dieser  Untergruppe  zählt  Verf.:  var.  irrigatum  Ren.  —  var.  glemale 
Ren.  —  Forma  fontinaloidet  Ren.  var.  falc^folium  Ren.  —  F.  viridiB  Boul.  uud 
F.  inundata  Ren. 

Incertae  sedis. 

Sons  le  nom  de  a,  ohsolelwm  Sanio,  le  Dr.  Sanio  (Hedwigia  1887)  a  r^uni 
quelques  formes  k  feuilles  dressöes  ou  ^tal^es,  non  ou  k  peine  courb^es,  les 
apicales  ^tal^es  ou  Iftohement  conniventes,  ne  formant  pas  crochet.  Tissu  moins 
serr4,  cellules  plus  amples  que  dans  les  groupes  pr^c^dents.  Ces  formes  sont 
rares  et  presque  toutes  t^nues  et  de  petite  taille.  Peut-^tre  mtoe  quelques- 
unes  ne  repr^sentent-elles  que  des  ^tats  incompl^tement  d^velopp^s  ou  accidentels 
des  var.  dijk  d^crites,  notamment  du  groupe  amphibittm,  EUes  ne  sont  men- 
tionnöes  ici  qu*A  titre  de  renseig^ement. 

Es  werden  hier  angeführt:  var.  Holleri  Sanio,  Comm.  —  var.  pteudo- 
»traminettm  (C.  Müll.).  —  var.  heminenron  Ren.  et  Card.  —  var.  Brotheri  Sanio, 
Hedw.  1887. 

B.  Feuilles  tronqu^es  k  la  base,  non  on  obseur^ment  d^currentes.  Cellules 
basilaires  conformes  ou  subconformes ;  les  alaires  non  dilat^es,  ne  formant  pas 
d*oreilletes  distinetes. 

7.  J7.  vemiconun  Lindb.  mit  var.  m(^u$  Lindb. 

8.  H.  revolvens  Sw.,  woiu  als  Synonyme :  H.  CoMoni  Schpr.  und  H.  tnUr» 
medium  Lindb.  nach  Ansit-ht  des  Ref.  mit  Unrecht  citirt  werden. 

n.  Deuz  nervures  courtes. 

9.  H,  8Corpicid€9  L.  mit  den  beiden  var.  julaeeum  San.  und  miquelonente 
Ren.  et  Card. 

Die  9  lithographirten  Tafeln  dürften  den  Text  wirksam  zu  unter- 
stützen sehr  geeignet  sein. 

Warnstorf  (Neuruppin). 

Amell^   H.   Wilb.,    Moss-studier.     (Botaniska  Notiser.     1894. 
p.  49—63.) 

In  dieser  Publikation  werden  sechs  für  Schweden  neue  Moos- 
arten nachgewiesen  und  zwar  Jungermania  atrovirens^  J.  Marchicaj 
Catharinea  anguttata,  PoMia  sphagnicolüy  P,  proligera  und    Tor- 


Digitized  by  LjOOQIC 


56  MuBcineen.  —  GefösBkryptogamen.  —  Physiologie. 

tula  siellata.  Ausserdem  werden  Beiträge  zur  Kenntniss  von  der 
Verbreitung  in  dem  skandinavischen  Florengebiete  von  Pohlia 
annotina  und  Amhlystegium  Richardsoni  (Hypnum  Breidleri)  ge- 
liefert. Eine  neue  Varietät,  Amblystegium  cordifolium  (Hedw.) 
De  N.  var.  coloratum,  die  im  südlichen  Schweden,  Dänemark  und 
bei  Moskau  gefunden  und  dem  Ambl.  Richardsoni  täuschend  ahn 
lieh  ist,  wird  beschrieben. 

Am  Ende  spricht  Verf.  von  der  Begrenzung,  die  S.  0.  Lind- 
berg in  Musci  Scandinavici  (1879)  den  Gattungen  Amblystegium 
und  Hypnum  gegeben  hat,  und  findet  diese  Begrenzung  glücklich 
und  naturgemäss.  Es  wird  hervorgehoben,  wie  nach  dieser  Be- 
grenzung die  Gattung  Amblystegium  an  feuchten  Standorten 
wachsende  und  im  Vorsommer  fruchtende  Arten  enthält,  während 
die  Arten  der  Gattung  Hypnum  trockneren  Standorten  angehören 
und  im  Anfange  des  Frühlings  reife  Früchte  erhalten,  Charaktere, 
die  bei  den  pleurokarpischen  Moosen,  deren  natürliche  systematische 
Anordnung  ihrer  grossen  morphologischen  Einförmigkeit  wegen  so 
schwierig  ist,  wohl  werth  erscheinen,  beobachtet  zu  werden. 

Arnell  (Jönköping). 

Baroni,  E.,  Sopra  alcune  felci  della  China  raccolte  dal 
missionario  P.  Gius.  Giraldi.  (Bullettino  della  Societk 
botanica  Italiana.    Firenze  1894.    p.  134—139.) 

Aufzählung  von  28  Farn-Arten,  welche  von  dem  Missionär 
Pater  Giraldi  im  Norden  der  Provinz  Shen-Si  (China)  gesammelt 
wurden.  Jede  Art  ist  mit  Angabe  des  Standortes  und  Datum  an- 
geführt; derselben  ist  auch  durch  Verf.  eine  allgemeine  Betrachtung 
über  deren  geographische  Verbreitung  hinzugefügt. 

Solla  (Valiombrosa). 

Chalmot^  G.  de,  Are  pentoses  formed  bj  the  assimila- 
tion-process?  (Reprinted  from  the  Journal  of  the  American 
Chemical  Society.     Vol.  XV.  1893.  No.  11.  7  pp.) 

Pentosane,  Substanzen,  welche  bei  der  Hydrolyse  Pentosen 
liefern  (Xylose,  Arabinose  u.  A.),  sind  in  den  Pflanzen  häufig  vor- 
kommende Stoffe  und  bilden  oft  einen  grossen  Theil  der  Trocken- 
substanz. Es  ist  von  vornherein  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  neben 
den  Hexosen  (Glycose  u.  a.)  bei  der  Assimilation  entstehen,  und 
Verf.  hat  Versuche  angestellt,  welche  dies  prüfen  sollen.  Er  ope- 
rirte  mit  Blättern  von  Zea  Mays,  Quercus  alba  und  Tropaeolum 
majus,  und  zwar  meist  in  der  Weise,  dass  er  von  einem  Blatt  die 
zwei  Längshälften  zu  verschiedenen  Tageszeiten  abschnitt  und  auf 
ihren  Gehalt  an  Pentosanen  prüfte.  Die  Untersuchungen,  die  wir 
hier  nicht  näher  beschreiben  wollen,  ergaben,  dass  eine  Anhäufung 
von  Pentosanen  während  des  Tages  und  eine  Ableitung  derselben 
während  der  Nacht  nicht  stattfindet.  Daraus  folgt,  dass  sie  nicht 
durch  den  Assimilationsprocess  gebildet  werden,  oder  höchstens  in 
so  geringen  Quantitäten,  dass  dies  den  grossen  Reichthum  der 
Pflanzen  an  ihnen  nicht  erklärt.  So  erhält  die  Theorie  von  Fischer, 
nach  welcher  der   Glycerinaldehyd   ein  Zwischenproduct  im   Assi- 
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milationsprocesB  bildet  und  eine  Entstehung  von  Pentosanen  bei  der 
Assimilation  sehr  unwahrscheinlich  ist,  durch  diese  Ergebnisse  eine 
unerwartete  Unterstützung. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Zacharias^  E.,  Ueber  Beziehungen  des  Zellenwachs - 
thums  zur  Beschaffenheit  des  Zellkerns.  (Berichte 
der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1894.     p.  103—108.) 

Verf.  zieht  aus  seinen  Beobachtungen,  über  die  eine  ausführ- 
lichere Mittheilung  in  Aussicht  gestellt  wird,  den  Schluss,  dass  im 
Kern  zur  Zeit  ausgiebigen  Zellenwachsthums  Veränderungen  sicht- 
bar sind,  welche  nicht  eintreten,  wenn  das  Wachsthum  ausbleibt 
oder  nur  sehr  geringfügig  ist.  Speciell  sollen  bei  den  nicht  oder 
nur  wenig  wachsenden  Zellen  die  Kerne  der  Tochterzellen  klein 
und  procentisch  nucleinreich  sein  und  nur  relativ  kleine  Nucleolen 
besitzen.  Findet  dagegen  „lebhaftes  Wachsthum  der  Zellen  statt, 
so  vergrössem  sich  die  Nucleolen  zunächst  stark,  können  sich  dann 
aber  später  wieder  verkleinern,  der  Kern  wird  procentisch  ärmer 
an  Nuclein  (eine  absolute  Zunahme  des  Nucleingehaltes  kann  er- 
folgen.) Vor  der  Theilung  des  Mutterkernes  scheint  meist  (ob 
immer,  ist  fraglich)  eine  absolute  und  procentische  Zunahme  des 
Nucleingehaltes  einzutreten.** 

Im  Gegensatz  zu  Strasburger  weist  Verf.  dann  noch  nach, 
dass  von  einer  directen  Beziehung  zwischen  der  Constitution  der 
Zellkerne  und  der  Menge  der  vorhandenen  Nährstoffe  nicht  die 
Rede  sein  kann.  So  zeigen  nach  den  Beobachtungen  des  Verf. 
in  den  an  Inhaltsstoffen  reichen  Siebröhren  die  Nucleolen  das  gleiche 
Verhalten,  wie  in  den  inhaltsarmen,  der  Vollendung  nahen  Geßissen. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  Verf.  darüber  zweifelhaft  geworden 
ist,  ob  in  den  Siebröhren  überhaupt  eine  vollständige  Auflösung 
der  Kerne  stattfindet.  Er  beobachtete  nämlich  in  Siebröhren  mit 
deutlichen  Siebplatten,  deren  Perforation  allerdings  an  den  unter- 
suchten Präparaten  nicht  deutlich  zu  erkennen  war,  ganz  ausser- 
ordentlich stark  vergrösserte,  sehr  substanzarme  Kerne  mit  kleinen 
Nucleolarresten. 

Zimmermann  (Tühingen). 

Uamplirey^  J.  £.,  Nucleolen  und  Centrosomen.  (Berichte 
der  deutschen  Botanischen  Gesellschaft.  1894.  p.  108  — 117. 
Mit  1  Tafel.) 

Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  soll  während  der  Karyo- 
kinese  Nucleolarsubstanz  nur  ausnahmsweise  in  erkennbaren  Massen 
im  Cjtoplasma  vorkommen.  Bezüglich  der  gegentheiligen  Beo- 
bachtungen des  Ref.  wirft  er  die  Frage  auf,  ob  es  sich  hier  nicht 
in  manchen  Fällen  um  künstliche  Producte  handelte,  welche  vielleicht 
einer  unvollständigen  Fixirung  zuzuschreiben  wären.  (Diese  An- 
nahme wird  übrigens  schon  dadurch  widerlegt,  dass  Ref«  die  Nu- 
cleolen im  Cjtoplasma  gerade  dann  am  besten  beobachten  konnte, 
wenn  auch  die  übrigen  Kembestandtheile^  speciell  die  umliegenden 
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ruhenden  Kerne,  am  besten  fixirt  und  differenzirt  gefkrbt  waren» 
Ref.) 

Hinsichtlicb  der  Natur  und  Function  der  Nucleolen  vertritt 
Verf.  die  Ansicht,  dass  dieselben  „keine  individuellen  Bestandtheile,. 
sondern  unbestimmte  Massen  von  Kucleolarsubstanz^  darstellen. 

Das  von  Ref.  in  den  Kernen  der  Pollen-  und  Embryosack- 
mutterzellen beobachtete  Sichelstadium  der  Nucleolen  hält  Verf. 
für  ein  Kunstproduct  und  beschreibt  ähnliche  Bilder,  die  er  in  den 
Pollensäcken  von  Ceratozamia  beobachtet  hat.  Verf.  konnte  hier 
beobachten,  dass  die  Erscheinung  ganz  von  der  Fixirung  abhängig 
war  und  folgert  aus  dem  tinctionellen  Verhalten  dieser  Bildungen^ 
dass  sie  nicht  ganz,  vielleicht  überhaupt  nicht  aus  Nucleolarsubstanz 
bestehen,  vielmehr  mit  dem  Chromatin  Verwandtschaft  besitzen» 
(Offenbar  handelt  es  sich  hier  um  eine  ganz  andere  Erscheinung, 
wie  in  den  vom  Ref.  beschriebenen  Fällen.  U.  A.  geht  dies  schon 
daraus  hervor,  dass  die  vom  Verfasser  beschriebenen  Bildungen 
keineswegs  auf  die  Sexualzellen  beschränkt  sind,  sondern  auch  an 
den  Zellen  der  Wandung  der  Pollensäcke  in  der  gleichen  Weise 
auftraten,  während  die  von  Ref.  als  Sichelstadium  des  Nucleolus 
bezeichnete  Erscheinung  stets  auf  die  Sexualzellen  und  auch  auf 
ein  ganz  bestinmites  Stadium  derselben  beschränkt  ist.  Ref.) 

Im  Gegensatz  zu  den  Angaben  von  Karsten  (und  vom  Ref.) 
hat  Verf.  in  den  jungen  Sporangien  von  Psüotum  in  keinem  ein- 
zigen Falle  die  Anwesenheit  von  erkennbaren  Massen  von  Nucleo- 
larsubstanz während  der  Karyokinese  nachweisen  können.  Beson- 
ders betont  er  dann  aber  im  Gegensatz  zu  der  von  Karsten  ge- 
gebenen Deutung  der  extranuclearen  Nucleolen  die  Verschiedenheit 
zwischen  den  Nucleolen  und  den  Centrosomen.  Die  letzteren  hat 
er  namentlich  in  den  Sporenmutterzellen  von  Osmunda  regalis  und 
bei  jSphacelaria  beobachten  können.  Sie  stellen  hier  stets  extra- 
nucleäre  Körper  dar. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Bnsealioni,  L.^  Contribuzione  allo  studio  della  mem- 
brana  cellulare.  Parte  IV.  Hantago  lancedata  Lin. 
Con.  Taf.     (Malpighia.     Anno  VIII.    1894.) 

Verf.    hat    bei    der   im    Titel    genannten    Pflanze    die  Samen- 
entwickelung eingehend  studirt  und  wird  darüber  in  Bälde  besonder» 
berichten,    hier  werden  nur  jene  Verhältnisse  besprochen,    die    auf 
die  Membranbildung  Bezug  haben. 

In  unbefruchtet  bleibenden  Samenknospen  bildet  sich  in  dem. 
etwas  blasenförmig  angeschwollenen  Mikropjlarende  des  Embrjo- 
sackes,  und  zwar  auf  seiner  nach  der  Achse  des  Ovarium  schauenden 
Seite,  eine  charakteristische  Membranverdickung  durch  successive 
Ablagerung  feinster  Kömchen.  Die  Verdickungsmasse  besitzt 
schleimartige  Beschaffenheit  und  wird  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit 
von  Plasmafäden  durchsetzt,  die  sich  verzweigen  und  anastomosiren 
können.  Auch  ein  Theil  der  Körnchen,  aus  denen  die  Masse 
besteht,  ist  plasmatischer  Natur,  die  übrigen  sind  mehr  oder  weniger 
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in  Cellulose  umgewandelt  Eau  de  Javelle  löst  die  Plaamastränge 
ans  der  Masse  heraus,  bringt  sie  aber  ausserdem  auch  stark  zum 
Quellen,  wobei  die  Kömehenstructur  verschwindet. 

In  befruchteten  Samenknospen  entstehen  ziemlich  bald  die 
merkwürdigen  von  Hofmeister  entdeckten  und  beschriebenen 
blinddarmähnlichen  Aussackungen  des  (sich  theilenden)  Embrjo- 
Sackes  in  das  umgebende  Oewebe  hinein.  Zunächst  besitzen  diese 
Ausstülpungen  höchst  zarte  Membranen  und  feinkörnigen  Inhalt, 
der  hier  und  dort  kleine  Eörperchen  (piccoli  corpicciuli)  zeigt,  die 
sich  gegen  Farbstoffe  wie  „  Kernsubstanz **  verhalten.  Dann  be- 
decken sich  die  Membranen  mit  Schichten  von  Körnchen  plasma- 
tischer  Natur,  aber  von  der  Hauptmenge  der  Mikrosomen  durch 
„optische^  Eigenschaften  verschieden,  die  sich  weiterhin  in  Cellulose 
verwandeln,  aber  gegen  Eau  de  Javelle  wenig  Resistenz  besitzen. 
An  diese  Körnchenschichten  schliessen  sich  Fransen  an,  aus  unter- 
einander verschmelzenden  Kömchen  entstehend,  die  ebenfalls 
plasmatischen  Ursprungs  sind.  Die  Fransen  bilden  den  Uebergang 
zu  einem  Netzwerk,  das  das  ganze  Lumen  der  Schläuche  durchsetzt 
und  schon  von  Hofmeister  beobachtet  wurde.  Es  wird  zunächst 
von  Plasmafäden  gebildet,  die  sich  dann  später  in  Cellulosefäden 
verwandeln  und,  zuerst  zart,  durch  Ablagerung  von  Cellulose  weiter 
verdickt  werden.  In  der  Mitte  (des  Schlauchlumens)  sind  sie  stets 
homogen;  von  einer  kömigen  Structur  ist  nichts  zu  sehen,  nicht 
einmal  „Streifang^  (striature)  ist  angedeutet.  Gegen  aussen  (gegen 
die  Wand)  zu  zeigen  sie  aber,  wenigstens  in  gewissen  Ausstülpungen,, 
eine  Zusammensetzung  aus  (verschmelzenden)  Dermatosomen,  wie 
die  Fransen,  in  die  sie  übergehen. 

Sehr  häufig  sind  die  Fäden  des  Netzwerkes  von  verhältniss- 
mässig  grossen  isolirten  Cellnlosekömchen  auf  weite  Strecken  hin 
bedeckt,  die  mit  jenen  identisch  sind,  die  die  ersten  Verdickungs- 
schichten  auf  der  zarten  Membran  bilden.  Die  Körnchenbildung 
und  Ablagerung  auf  die  Membran  kann  auch  nach  Ausbildung  des 
Netzwerkes  fortdauern,  so  dass  dessen  peripherische  Theile  schliesslich 
in  die  Wand  gerathen,  die  dann  also  aus  einem  Haufenwerk  von 
Kömchen  besteht,  das  von  Fasern  durchzogen  wird. 

Der  Verf.  hat  auch  beobachtet,  dass  ein  Theil  der  Mikrosomen^ 
welche  die  in  die  Membran  hineingehenden  Plasmafäden  enthalten,, 
späterhin  sich  in  substanzieller  Beziehung  abweichend  von  den 
gewöhnlichen  Mikrosomen  verhalten  (sie  sind,  wie  diese,  gegen 
Schwefelsäure  resistent,  aber  auch  gegen  Kalilauge,  Eau  de  Javelle 
entfärbt  sie  und  bringt  sie  zum  Verquellen).  Sie  sind  zu  Körnchen 
aus  Schleimsubstanz  (granulazioni  mucilaginosi),  überzogen  von  einer 
zarten  Plasmahülle,  geworden. 

Oorrenf  (Tübingen). 

Tayeky  L.^  Over  de  middelen  tot  verspreiding  van 
Calyttegia  {ConvolvuluB  L.)  sepium  R.  Br.  (5.  Bijlage  tot  de 
57*  Verg.  der  Nederl.  Bot.  Vereeniging.  3.  Feb.  1894.  Overdr. 
Nederlandsch  Kruidkundig  Archief.  Serie  U.   Deel  VI.   p.  1 — 45.) 
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Der  Blütenbau  der  Heckenwinde  weist  darauf  bin,  dass  diese 
.Blume  insectenblütig  ist.  Verf.  beobachtete  in  der  That  mehrere 
Hymenopteren  und  ziemlich  zahlreiche  Fliegen,  sowie  Pieris  rapae 
und  Plusia  gamma  als  Besucher.  Diese  Insecten  sind  nach  der 
Beobachtung  des  Verf.  jedoch  nicht  im  Stande,  den  Pollen  von 
einer  Pflanze  auf  die  Blüte  einer  anderen  zu  übertragen,  sondern 
sie  tragen  den  Blütenstaub  nur  auf  die  Narbe  derselben  Blume 
oder  von  Blumen  derselben  Pflanze.  Hierbei  findet  aber  keine 
Befruchtung  statt,  woraus  folgt,  dass  Convolvulus  sepium  aus- 
schliesslich xenogam  ist.  Die  Uebertragung  des  Pollens  von  Stock 
zu  Stock  auf  grössere  Entfernungen  kann  nur  durch  schnell 
fliegende  Insecten,  nämlich  durch  Sphingiden,  insbesondere  Sphinx 
Convolvvlij  besorgt  werden,  welchem  auch  die  ganze  Blütenein- 
richtung  angepasst  ist.  Da  nun  dieses  Insect  stellenweise  ziemlich 
selten  ist,  so  folgt  daraus,  dass  auch  die  Befruchtung  der  ge- 
nannten  Pflanze  äusserst  selten  eintritt,  und  sie  würde  aussterben, 
wenn  sie  sich  nicht  auf  vegetativem  Wege  vermehrte.  Sie  bringt 
zwei  Arten  von  Stengeln  hervor,  nämlich  ausser  den  gewöhnlichen 
nicht  windende,  welche  meist  die  unteren  Aeste  bilden,  aber 
auch  in  höheren  Theilen  der  Pflanze  entstehen  können  und  dann 
direct  gegen  den  Boden  wachsen.  Dabei  erreichen  sie  zuweilen 
eine  ausserordentliche  Länge,  schlagen  hie  und  da  Wurzel  und 
senken  ihre  Spitzen  in  den  Boden,  wo  sie  zu  KnöUchen  anschwellen, 
mit  deren  Hülfe  die  Pflanze  überwintert. 

Knuth  (Kiel). 

ISaavagean^  H^  C«^  Notes  biologiques  sur  les  Potamogeton. 
(Journal  de  Botanique.     1894.     Nr,  1—9.) 

Verf.  schildert  die  morphologische  Gliederung  und  Anatomie 
von  verschiedenen  Potamogeton-sjieG.  und  zwar  wird  besonders  auf 
die  Winterknospen  (Hibemakeln)  näher  eingegangen.  Von  den  am 
Schluss  der  Arbeit  zusammengestellten  Resultaten  seien  die  folgenden 
an  dieser  Stelle  hervorgehoben. 

Die  Verzweigung  der  Potamogeton-s^pec»  findet  immer  nach 
demselben  Typus  statt :  Das  Rhizom  stellt  ein  Sympodium  dar,  das 
von  den  ersten  beiden  Intemodien  der  auf  einanderfolgenden 
Generationen  gebildet  wird,  die  folgenden  Intemodien  bilden  den 
aufrechten  Stamm.  Bei  den  aus  Winterknospen  hervorgegangenen 
Individuen  kann  ein  Rhizom  aber  auch  fehlen,  indem  dieselben  so- 
fort zu  einem  aufrechten  Stengel  auswachsen. 

Die  Früchte  keimen  meist  erst  längere  Zeit  nach  ihrer 
scheinbaren  Reife.  Nur  bei  Potamogeton  densus  keimen  sie  schon 
wenige  Tage,  nachdem  sie  sich  von  der  Mutterpflanze  losgelöst 
haben.  Die  längste  Ruheperiode  erfordern  dagegen  die  Früchte 
von  Potamogeton  natans,  die  erst  nach  2  oder  3  Jahren  keimen. 
Die  Verzögerung  der  Keimung  scheint  hier  übrigens  in  erster 
Linie  durch  die  Festigkeit  der  Samenschale  bewirkt  zu  werden. 
.Wenigstens  trat  bei  P,  crispus,  wenn  die  Samenschale  an  einer 
Stelle  mit  einem  Skalpell  entfernt  war,  sehr  schnelle  Keimung  ein. 
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Ausserdem  konnte  die  Geschwindigkeit   der    Eeimnng   auch    durchs 
Erwärmung  auf  30  Grad  beschleunigt  werden. 

Alle  Potamogeton-B\>ee.  können  durch  Loslösung  von  Stengel- 
stücken eine  vegetative  Vermehrung  bewirken.  Bei  manchen 
Arten,  wie  z.  B.  PdrichoideSy  findet  eine  solche  Loslösung  sogar 
im  Laufe  der  normalen  Entwicklung  statt.  Befinden  sich  die  be- 
trefifenden  Pflanzen  unter  ungünstigen  Bedingungen,  so  kann  der 
Stengel  noch  lange  am  Leben  bleiben,  nachdem  die  Blätter  zu 
Grunde  gegangen  sind.  Die  Epidermis  desselben  kann  sich  dann 
intensiv  grün  färben,  und  das  Parenchjm  sich  mit  Stärke  anfüllen» 

Die  Winterknospen  stellen  bei  einzelnen  Arten  Knospen 
der  aufrechten  Zweige  dar.  Bei  der  Keimung  verlängern  sich  die 
Intemodien  dieser  Knospen,  während  die  unteren  Blätter  kurz 
bleiben.  Die  so  entstehende  neue  Pflanze  bildet  eine  einfache  Ver- 
längerung der  Knospe  und  stellt  einen  aufrechten  Zweig  ohne 
kriechendes  Sjmpodium  dar. 

Die  Winterknospen  von  Potamogeton  crispus  stellen  dagegen 
ein  Fragment  eines  aufrechten  Zweiges  dar.  Meist  ist  es  ein 
Scheitel  eines  mehr  oder  weniger  modificirten  Zweiges,  dessen  persi- 
stirende  Blattbasis  sich  verdickt.  Im  Winkel  eines  jeden  Blattes- 
befindet  sich  eine  durch  die  Ligula  verborgene  Knospe.  Ist  eine 
Endknospe  vorhanden,  so  verliert  sie  die  Fähigkeit,  sich  zu  ver- 
längern, aber  eine  oder  mehrere  Seitenknospen  können  keimen.  Die 
Hibemakeln  von  P,  crtspus  entsprechen  also  mehreren  der  zuvor 
besprochenen  Arten.  Bei  der  Keimung  erscheinen  Wurzeln  in 
beiden  Fällen  nur  an  den  neugebildeteu  Stengeltheilen. 

Bei  Potamogeton  perfoliatus  und  P.  lucens  verschwinden  im 
Spätherbst  die  aufrechten  Zweige  gänzlich  und  werden  die  Hiber- 
nakeln  durch  das  äusserste  Ende  der  Rhizome,  das  eine  verschiedene 
Anzahl  von  Intemodien  enthält,  gebildet.  Bei  der  Keimung  wachsen 
die  Knospen  dieser  Hibernakeln  zu  aufrechten  Zweigen  aus. 

Die  Hibernakeln  von  Potamogeton  pectinatvs  entstehen  aus  dem 
dritten  oder  vierten  Internodium  einer  Generation.  Dieses  schwillt 
zu  einer  kugeligen  Knolle  an,  an  deren  Spitze  die  folgenden  Inter- 
nodien  im  Knospenzustande  verbleiben.  Diese  Knollen  lösen  sich 
leicht  an  ihrer  Ansatzstelle  los,  normalerweise  werden  sie  aber 
durch  Fäulniss  der  übrigen  Stengeltheile  isolirt. 

Bei  Potamogeton  natans  macht  schliesslich  fast  die  ganze^ 
äusserlich  nicht  veränderte  Pflanze  die  Winterruhe  durch.  Der 
Scheitel  der  dünnen  Zweige  und  das  ganze  Rhizom  sammt  seinen 
Wurzeln,  sowie  die  Basis  der  aufrechten  Zweige  bleiben  während 
des  Winters  erhalten.  Beim  Wiedererwachen  der  Vegetation  ver- 
längert sich  das  Rhizom,  die  Reserveknospen  entwickeln  kriechende 
Sympodien,  und  die  Knospen  der  aufrechten  Stengel  wachsen  zu 
aufrechten  Zweigen  aus.  Es  scheint  hier  die  Kälte  die  einzige^ 
Veranlassung  zur  Sistirung  des  Wachsthums  zu  sein,  wenigsten»- 
entwickelten  sich  die  unter  dem  Eise  vergrabenen  Individuen  so- 
fort, wenn  sie  in  Wasser  von  30  Grad  übertragen  wurden. 

Von  den  anatomischen  Beobachtungen  des  Verf.  sei  er- 
wähnt, dass  in  den  Hibemakeln    allgemein    eine    bedeutende    Ver- 
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ininderang  oder  vollständige  Atrophie  der  mechanischen  Elemente 
der  Rinde  stattfindet.  Ebenso  werden  auch  die  Luftgänge  zwischen 
den  Rindenparenchyrnzellen,  die  sich  mit  Stärke  anftlllen,  bedeutend 
verengert.  Auch  das  Phloäm  zeigt  im  allgemeinen  eine  beträcht- 
liche Reducirung  und  der  ganze  Centralcylinder  ist  in  den  Hiber- 
nakeln  im  Verhältnisse  zur  Rinde  weniger  ausgedehnt  als  im  Stengel. 
In  dem  kriechenden  Theile  der  Hibemakeln  von  Potamogeton  lueens 
erfährt  das  Markparenchjm  eine  ähnliche  Ausbildung  wie  das 
Rindenparenchjm,  sodass  die  Ge&ssbündel  von  einander  entfernt 
und  in  einem  Kreise  angeordnet  sind. 

Erwähnt  sei  schliesslich  noch,  dass  die  Arbeit  von  zahlreichen 
makroskopischen  und  mikroskopischen  Abbildungen  begleitet  ist. 

Zimmennuin  (Tttbiogen). 

Engler^  A.    und    Prantl,  K.,    Die    natürlichen    Pflanzen- 
familien   nebst    ihren    Gattungen     und    wichtigeren 
Arten  insbesondere  den  Nutzpflanzen.   Lief.  106 — 108. 
Leipzig  (Engelmann)  1894. 
Lief.  106  und    107.     Cactaceae   von    K.    Schamann;    Oeisso 
lomaceae,  Penaeaceae^  Oliniaceae,  Thymelaeaceaey  ECaeagnaceae  von 
E.  Gllg.     Mit  149  Einzelbildern  in   21  Figuren.  —  Borraginaceae 
von  H.  Gflrke.     Mit  168  Einzelbildern  in  12  Figuren.    Ausgegeben 
am  10.  Juli  1894. 

Die  ersten  4  Bogen  dieser  Doppel  lieferung  bilden  den  Schluss 
der  Abtbeilung  6a  des  3.  Theiles;  denselben  sind  Abtheilungs- 
register und  Titel  beigegeben. 

Betreffs  der  Darstellung  der  Cactaceae  sei  auf  die  Besprechung 
auf  p.  293  Bd.  LIX  hingewiesen.  Alle  übrigen  hier  bebandelten 
Familien  bilden  die  Tribus  der  ThymelaealeSj  deren  Verwandtschaft 
sich  nach  dem  Verf.  graphisch  folgendermaassen  wiedergeben  lässt: 


Penaeaeeae 


■Oeüiolotnaceae  I  Thymelaeaceae    Elaeagnaceae 

Oliniaeeae. 

Die  monotypische  Gattung  Qeissdoma  wird  auf  Grund  der 
Verschiedenheiten  in  der  Kelchdeckung,  der  Staubblätter,  Antheren 
und  Samen  von  den  Penaeaceaej  zu  denen  sie  bisher  gestellt  wurde, 
getrennt  und  zum  Typus  einer  eigenen  Familie  erhoben.  Die  Bear- 
beitung der  ausschliesslich  kapensischen  Familie  der  Penaeace<ie  weist 
keinerlei  Neuerungen  auf.  Sehr  beachtenswerth  ist  dagegen  die  Unter- 
ordnung der  Oliniaceae  unter  die  Thymdaealesy  die  Verf.  auf  die  Ver- 
längerung des  Receptaculums,  die  starke  Reduction  der  Blumen- 
blätter, den  Abort  des  einen  Staubblattkreises,  die  Stellung*  der 
fi>uchtbaren  Staubblätter,  sämmtlich  auf  Erscheinungen  hin,  die  ftr 
die  Th/melaeales  eigenthümlich  sind,  vornimmt.  Unter  den  Thyme- 
laeaceae  sei  auf  die  Ausführlichkeit  des  die  Blütenverhältnisse  be- 
handelnden Abschnittes  hingewiesen;  u.  A.  sei  hervorgehoben,  dass 
Verf.  glauben  möchte,  die   am  Receptacolnm  auftretenden  Schupp- 
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chen,  die  häufig  zu  ring-  oder  becherförmigen  Gebilden  verwachsen 
«ind,  seien  allgemein  als  Receptaculareffignralionen  anzusprechen , 
selbst  in  solchen  Fällen,  wo  sie  nicht  wie  gewöhnlich  um  den 
Grund  des  Fruchtknotens  herum  auftreten,  sondern  mehr  oder 
minder  hoch  am  Receptaculum  hinaufgerückt  erscheinen.  Eine 
nähere  Begrtlndung  dieser  Meinung  dürfte  in  einer  demnächst  er- 
scheinenden Arbeit  des  Verf. 's  zu  finden  sein.  Die  systematische 
Eintheilung  der  Familie  weist  eine  weitgehende  Neugliederung  auf, 
die  im  Original  verglichen  werden  möge.  Von  Einzelheiten  seien 
<lie  neuen  Genera  JEnglerodaphne  (aus  dem  Massai- Hochland), 
CvaterOHiphon  (aus  Kamerun);  der  Typus  einer  besonderen 
Gruppe,  und  Bhamnoneurmi  (aus  Tonkin)  erwähnt.  Die 
grösseren  Gattungen  sind  neu  gegliedert ;  durchweg  werden  relativ 
viele  Arten  angeführt,  von  denen  Afrika  eine  besonders  grosse 
Menge  neuer,  demnächst  zu  publicirender  geliefert  hat.  Nicht  er- 
wähnt findet  Ref.  die  allerdings  zweifelhafte  Gattung  Coleopkora 
Miers  aus  Brasilien,  die  bei  Daphnopsis  hätte  angeführt  werden 
müssen.  Betreffs  der  Maeagnaceae  ist  nichts  Besonderes  zu 
bemerken. 

Von  den  Borragineae  sind  die  Cynoglosseae^  Eritrichieae^  An- 
<ihu$eae^  Lühospermeae  und  der  Anfang  der  Echieae  als  Fortsetzung 
zu  Lief.  8«5  im  vorliegenden  Hefte  behandelt.  Erwähnt  sei,  dasa 
Verf.  die  erst  unlängst  von  Bai  Hon  aufgestellte  Gattung  Thau- 
matocaryon  zu  Antiphytum  zieht.  Die  Gattungseintheilungen  weisen 
einige  im  Original  nachzusehende  Veränderungen  auf. 

Lief.  108.  Oesneriaceae,  ColumeUiaceae  von  K.  Fritseh,  Big- 
noniaceae  von  K.  Sehaniiinil.  Mit  52  Einzelbildern  in  16  Figuren. 
Erschienen  am  7.  August  1894. 

Fortsetzung  zu  Lief.  83.  Die  Genera  Didymocarpus,  Chirita 
und  Trachystigma  zieht  Fritsch  als  unhaltbar  zu  RoetÜera]  die 
Gattung  Streptocarpus  wird  neu  eingetheilt;  sonst  hält  sich  Verf. 
im  Allgemeinen  bei  den  asiatischen  Arten  an  die  von  Clarke, 
bei  den  amerikanischen  an  die  von  Han stein  gegebene  Ein- 
theilung. Als  nicht  zu  den  Oesneriaceae  gehörig  schliesst 
Periomphale  Baill.  aus. 

Die  Familie  der  Columeüiaceaej  über  deren  verwandtschaftliche 
Beziehungen  die  verschiedenen  Autoren  sich  sehr  abweichend  ge- 
äussert haben,  haben  mit  den  Oemeriaceae^  insbesondere  der  Gat- 
tung BeUonia,  so  viele  Merkmale  gemeinsam,  dass  Verf.  sie  un- 
mittelbar dieser  Familie  anschliesst,  von  der  sie,  abgesehen  von  dem 
-etwas  fremdartigen  Habitus,  eigentlich  nur  durch  die  eigenthüm- 
liche  Ausbildung  der  Staubblätter  geschieden  ist. 

Von  den  Bignoniaceae  liegt  in  dieser  Lieferung  nur  ein  Stück 
des  allgemeinen  Theiles  vor;  von  besonderer  Wirkung  erscheint 
^ie  Darstellung  der  Vegetationsorgane,  die  von  Schenck  in 
seinem  Lianenwerk  mit  grosser  Ausführlichkeit  behandelt ,  hier 
oebst  verschiedenen  Znsätzen  in  prägnanter  Kürze  wiedergegeben 
werden. 

Tanbert  (BerUn). 
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Sheldon^  E.  P.,  Synonymy  ofthe  North  American  species^ 
of  Juncodes.  (MiimeBOta  Botanical  Studies;  Geologial  and  Na- 
turalists  History  Survey  of  Minnesota.  Bulletin  No.  IX.  Part.  IL 
1894.)    p.  62—65. 

Behandelt  ausschliesslich  die  Synonymie  von  Juncodes,  welches 
Genus  von  Moehring  in  1736  aufgestellt  sein  soll.  Eine  kleine 
Notiz  7on  Coville  (Bot.  Gaz.  XIX.  p.  208)  theilt  indessen  mit, 
dass  das  Genxxs  Juncoides,  wie  allgemein  bekannt,  von  Dillenius 
in  1719  herrührt,  und  dass  die  von  Sheldon  aufgestellte  Nomen - 
clatur  nicht  stichhaltig  ist.  Die  letztere  ist  mit  der  von  B  u  c  h^  - 
nau  aufgestellten  identisch  und  deshalb  wenigstens  überflüssig. 
Es  ist  bekannt,  dass  Buchenau  den  Namen  Luzvla  DC.  bei- 
behalten hat. 

J.  Christian  Bay  (des  Moines,  Jowa). 


Goiran^  A.,  Nuova  stazione  veronese  di  Echinops  sphaero- 
cephalus  L.  (Bullettino  della  Societk  botanica  Italiana.  Firenze 
1894.    p.  113.) 

Das  für  das  Veronesische  seltene  Echinops  sphaerocephalus  L^ 
wurde  vom  Verf.  auf  dem  Monte  Pastelle,  unweit  von  der  Spitze, 
gegen  Südosten  zwischen  Felsen  und  Steinen  an  unzugänglicher 
Stelle  in  einer  Anzahl  von  wenigen  Stücken  beobachtet.  Die  Stelle 
liegt  nicht  weit  von  der  Chiusa,  welche  bei  C.  Pollini  erwähnt 
wird;  doch  findet  sich  die  Pflanze  weder  an  diesem,  noch  an  dem 
von  Seguier  erwähnten  Standorte  mehr  vor. 

Solla  (Vallombrosa). 

Goatinho,  Pereira,  As  Malvaceas  de  Portugal.  (Boletim  da 
Sociedade  Broteriana.  X.  p.  101 — 131  mit  1  Tafel.  Coimbra 
1893.) 

Nach  dieser  neuen  monographischen  Bearbeitung  der  Malva- 
ceen  Portugals  besitzt  dieses  Land  19  dort  heimische  Arten,  welche 
aber  mit  Ausnahme  einer  überhaupt  neuen  Art  auch  in  Spanien 
vorkommen.     Es  sind: 

Malope  trifida  Cav.,  Malva  HUpanica  L.,  Toumefotiiana  L.,  mo9ch<da  L., 
Morenii  Poll.,  Colmeiroi  Wk.,  $ilve$lri8  L.,  Nicaeensis  Ali.,  vulgarit  Fr.,  parvißora 
L.,  Lavatera  arborea  L.,  Davaei  n.  sp.,  cretica  L.,  trüoba  L.,  Olbia  L.,  tritnes- 
tris  L.,  Althaea  longiflora  Boiss.  et  Reut.,  officineUu  L.,  Äbulüon  Ävieennae 
Gärtn. 

Brotero  führte  in  seiner  Flora  lusitana  (1804)  nur  12,  Ma- 
chado  (1869)  nur  15  Arten  auf.  Der  systematischen  Beschreibung, 
der  Arten  sind  allgemeine  Bemerkungen  und  Beobachtungen  über 
die  charakteristischen  Merkmale  und  den  Polymorphismus  der 
Malvaceen  vorausgeschickt,  sowie  ein  clavis  generum,  desgleichen 
den  Gattungen  Malva^  Lavatera  und  Althaea  ein  clavis  specierum^ 
diese  claves  wie  auch  die  Charakteristiken  der  Sectionen,  die 
Diagnosen  der  zahlreichen  Varietäten  und  die  sehr  ausführliche 
Beschreibung  der  neuen  Lavatera  in  lateinischer  Sprache  abgefasst^ 
die  sonstigen  kriti3chen  Noten  und  die  Angabe  der  Standörter  und 
der  geographischen  Verbreitung  in  portugiesischer.   Von  besonderem 
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Interesse  und  Werth  ist  die  Charakteristik  der  drei  nahe  ver- 
wandten, überaus  polymorphen  und  daher  schwer  zu  unterscheiden- 
den Arten :  Malva  monchata^  Morenii  und  Colmeiroi^  welche  in 
Portugal  eine  weite  Verbreitung  besitzen.  Die  ersten  beiden  sind 
von  Brotero  u.  A.  mit  M,  Alcea  L.  verwechselt  worden,  alle  drei 
nur  im  Fruchtzustande  sicher  zu  unterscheiden.  Zu  M,  moschata 
wird,  wie  dies  schon  Ref.  in  Prodr.  fl.  hisp.  gethan  hat^  if.  geranii- 
folia  J.  Gay  als  Varietät  gezogen,  M.  Morenii  in  vier  Tvpen  ge* 
theilt  (a.  angustiseda^  ß.  Reichenbachiana  [M.  Morenii  Rchb.  Ic.  fl. 
germ.  helv.  f.  4844],  confusa  und  fiabellata),  M.  Colmeiroi  (bisher 
nur  aus  Galizien  und  Leon  bekannt)  um  2  Varietäten  (y.  Mari- 
ziana  und  d.  Juressi^  beide  bis  jetzt  nur  in  Portugal  aufgefunden) 
vermehrt,  zu  M,  parviftora  L.  mit  Recht  M,  microcarpa  Desf.  als 
blosse  Form  gezogen.  Die  neue,  auf  der  beigegebenen  Tafel  ab- 
gebildete Lavatera  Daveaui,  von  Dave  au  zuerst  1880  am  Cabo 
de  Sines  entdeckt,  seitdem  aber  von  dem  Entdecker  und  Anderen 
an  verschiedenen  Punkten  Südportugals  gefunden,  steht  der  L.  Mau- 
ritanica  Dur.  aus  Algerien  sehr  nahe.  Mit  L.  trimestris  L.  ver- 
einigt Verf.  auch  die  von  Rouy  als  Art  unterschiedene  L.  pseudo- 
trimeet/ris.  Diese  vermeintliche  Art  war  bisher  nur  aus  Andalusien 
bekannt,  wo  sie  Rouj  bei  Puerto  de  St.  Maria  entdeckt  hatte. 
Dieselbe  scheint  durch  die  ganze  südliche  Hälfte  von  Portugal  ver- 
breitet zu  sein.  Dagegen  ist  die  in  Algerien  heimische  und  1873 
von  Winkler  zuerst  in  Spanien  entdeckte  AUhaea  longiflora  Boiss. 
et  Reut,  bisher  nur  an  einem  Punkt  (bei  Elvas)  in  Portugal  ge- 
funden worden.  In  Gärten  werden  -4.  rosea  Cav.  und  ficifolia 
Cav.  cultivirt.  Durch  Cultur  eingeschleppt  dürfte  auch  Abutüon 
Avicennae  Gärt,  sein,  da  diese  Pflanze  nur  auf  Aeckern  in  wenigen 
Gegenden  vorzukommen  scheint. 

WUlkomm  (Prag.) 


Dmde^  O.^  Die  Vegetationsformen  der  nördlichen  Zen- 
tral-Earpathen.  (Petermann's  Mittheilungen.  Bd.  XL. 
1894.    p.  175—185.) 

Während  die  vom  Verf.  im  Jahre  1886  für  die  Florenkarte 
von  Mitteleuropa  in  Berghaus's  physikalischen  Atlas  entworfenen 
Regionen  der  Karpathen  sich  recht  natürlich  zwischen  Sudeten  und 
Nordalpen  einfQgen  Hessen,  kann  dieses  von  den  neuerdings  durch 
S ag 0 r s k i  und  Schneider  vorgeschlagenen  Abgrenzungen  keines- 
wegs behauptet  werden.  Der  Hauptgrund  liegt  darin,  dass  Letztere 
nicht  auf  derselben  Grundlage  bauten,  wie  andere  Botaniker,  wäh- 
rend es  als  eine  nothwendige  Forderung  erachtet  werden  muss,  in 
den  Vegetationsregionen  benachbarter  Gebirge  eine  trotz  seiner 
Schwankung  in  den  Mittelrahmen  dennoch  stetigen  und  im  Wesen 
der  Natur  tief  begründeten  Charakter  der  Wechselwirkung  zwischen 
Höhe  und  Klima  anzunehmen. 

Verf.  will  deshalb  folgende  regionale  Eintheilung  der  Zentral- 
karpathen  vorschlagen,  denen  dann  die  beigegebeneu  Höhenzahlen 
zukämen : 

BotMi.  OratnabL    Bd.  LX.  1S94.  5 
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A.  Hügel-  und  Bergwald-Region. 

I.  Hügeltriften,  Culturregion  und  untere  Waldregion  mit  den 
Formationebildnem  Buche  und  Tanne  neben  Fichte  etc.  Regio 
collina  und  montaaa  inferior  bis   1025  m. 

II.  Obere    Nadel waldregion    mit    den  Formationeblldnem  Fichte 
und  Lärche.     Regio  montana  snperior  und  subalpina. 

1025—1500  m. 

a.  Geechlossener  Nadelwald  ohne  Zirbelkiefer  bis  etwa 

1800  m. 

b.  Lückenhafter    Nadelwald    mit    eingestreuten    Zirbelkiefern 
und  KrummholzbÜBchen.     Regio  silvatica  subalpina. 

1800—1500  m. 
ß.  Alpine  Region. 

III.  Erummholzregion.     Regio  alpina  inferior.      1500 — 1800  m. 

a.  Vorkommen    der    höchsten    Zirbelkiefer-Gruppen    bis    (im 
Mittel)  1650  m. 

b.  Baumlose  Krummholzregion. 

IV.  Alpine    Matten-    und    Geröllregion.      Regio    alpina    superior. 
1800  m— Gipfel. 

a.  Vorkommen     der    höchaten     Krummholzgruppen     bis     (im 
Mittel)  1920  m. 

b.  Stauden,  Gräser,  Gletscherweiden,  Geröllpflanzen   1920  m 
— Gipfel  (sporadisch). 

c.  Vorherrschen  subnivaler  Genossenschaften  yon  (im  Mittel) 
2100  m  unterer  Grenze — Gipfel  (sporadisch). 

Eine  genaaere  ^Analyse  der  Pflanzendecke''  gibt  folgendes 
Bild,  wobei  die  alpinen  Formationen  als  hinabreichend,  die  mon- 
tanen als  hinauf  sich  erstreckend  auch  in  der  absteigenden  bezw. 
aufsteigenden  Stellung  der  Höhenzifi^ern  unterschieden  sind. 

A.  Formationen  der  Hochgebirgsregion 
mit  ihren  Erstreckungen  von  oben  herab. 

F.  =  Fels,  G.  =  Grftser,  St.  =  Strauch,  H.  =  Hochstauden, 
W.  =»  W^aldformation. 

1.  Obere  alpine  Fels-  und  Geröllformation  aus  locker  gemischten, 
zerstreut  wachsenden,  Felsspalten  und  festere  Geschiebefelder  bewohnenden 
Standen,  Polster-  und  Rasenbildnem.  F. 

a.  Subnivale  (artenftrmere  Abtheiinng)  Gipfel — 2100  m. 
(An  einzelnen  grösseren    Schneefeldem    tiefer  hinabreichend.) 

b.  Supraalpine  (artenreichere  Abtheilung)  2000 — 1800  m. 

2.  Formation  der  Schneefeldränder,  feuchten  Schluchten  und  Schmelz- 
wassergehttnge  aus  wenigen  meist  geselligen  Arten  von  kttrzester  Vege- 
tationsperiode* F.  Schluchten  der  Gipfel — 1800  m. 

3.  Geschlossene  kurzrasige  Alpenmatten  ans  raaenbildenden ,  rein 
alpinen  Gräsern  und  grasartigen  Gewächsen  mit  eingestreuten  Geröll- 
pflanzen. G.  2050 — 1750  m. 

4.  Geschlossene  langhalmige  Alpen  wiesen  und  beraste  Abhänge  ans 
gemiBohten  Rasen  alpiner  und  montaner  Chräser,  Riedgräser  und  Binsen 
mit  eingestreuten  hochwüchsigen  Staudeo.  G.   1900 — 1500  m. 

(Anschluss  an  Formation  3  mit  Uebergangsstufen    1500 — 1650  m.) 
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5.  Alpine  Bontgrasmatten,  Nardus- Rasen  mit  alpinen  Gräsern  ge- 
mischt. G.  (Zwischenglied.) 

6.  Untere  alpine  Geröll-  und  Felsspaltenformation  gemischter  Halh- 
6träucher,  Stauden,  Polsterbildner  und  Rasenbildner. 

a.  Auf  granitischem    Gestein    mit   Anschluss   an    Formation    1  b 
nach  oben. 

b.  Auf   kalkreichem    Gestein    mit    Anschluss     an    Formation    Ib 
nach  unten. 

G.  und  F.   1800—1450  m. 

7.  Geschlossene  Krummholzformation.        St.   1800(1750) — 1450  m. 

8.  Hochstaudenformation  der  Quellbäche,  Bachthäler  und 
Schluchten.  H.   1700 — 1200  m. 

B.  Formation  der  Berg-  und  Httgelf  orm  ation 
mit  ihren  Erstreckungen  von  unten  herauf. 

9.  Subalpine  Wiesen-  und  Wiesenmoor- Formation ,  aus  Grasrasen 
nichtalpiner  Arten,  aber  mit  zahlreich  eingestreuten  Stauden  der  unteren 
alpinen  Region,  oben  geröllbewohnende  Polsterbildner.  Hierher  vereinzelte 
Moormoose.  1200 — 1650  m. 

10.  Subalpine  und  montane  Nadelwaldformation  aus  Zirbelkiefer, 
Lärche  und  Fichte.  W. 

a.  Legföhre  charakteristisches  Unterholz,  Arve  häufig. 

1300 — 1500  m,  in  maximo   1650  m. 

b.  Geschlossener   Wald    mit    Unterwuchs    aus    Arten    der   oberen 
Bergregion.  850 — 1800  m. 

11.  Subalpine  Felsformation  (auf  Kalkgebirge)  ans  Mischung  mon- 
taner Felspalten-  und  Geröllbewohner  mit  alpinen  Arten  der  Formation  6  b. 

F.   1060—1450  m. 

12.  Obere  Bergwiesen-  und  Borstgrasmatten  aus  Grasrasen  und 
Stauden  der  montanen  Region.  G.   800 — 1200  m. 

18.  Praealpine  Laubwaldformation  aus  Buchen,  Tannen,  Lärchen  etc. 
mit  mannichfachem  Gesträuch  und  bunter  Hochstaudenflora.  (Voralpen- 
wald, Beck.)  W.  800 — 1020  m. 

14.  Hügeltriften  und  trockene  Felsabhangformation. 

a.  Auf  granitisehem  Gestein  (schwach  entwickelt). 

b.  Auf  kalkreichem  Boden  (mannichfach  entwickelt)    mit  Ueber- 
gang  zu  F.   11.  G.  und  F.  bis  1050  m. 

15.  Untere  langhalmige  Wiesenformation  aus  den  verschiedenen  Be- 
ständen (Typen)  der  süssen  Gräser  und  Sumpfgräser  mit  beigemischten 
Hochstauden  der  Hügelregion.  G.  bis  800  m. 

16.  Laub-  und  Nadelwälder  der  Hügelregion  in  ihren  je  nach  Be- 
wässerung und  Boden  verschiedenen  Beständen.  W.  bis  800  m. 

Verf.  geht  dann  dazu  über,  verschiedene  häufige  Arten  als 
Typen  anzuführen,    deren  Referirung  aber  zu    lang  werden  dürfte. 

Zum  SchlnsB  berührt  Drude  die  Frage,  wie  sich  die  Vege- 
tationsregiooen  der  nördlichen  Centralkarpathen  insgesammt  zu  denen 
benachbarter  Oebirge  stellen  und  wie  es  mit  der  vielfach  erörter- 
ten „Depression  der  Höhenzonen ^  beschaffen  sei.  Es  erscheint  die 
Lage  der  Höhengrenzen  der  geographischen  Breite,  welche  sich 
fast  genau  in  die  Mitte  zwischen  Schneeberg-  und  Altvatergebirge 
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stellt,  genau  angemessen  und  das  Urtheil  einer  starken  Depression 
der  Waldgrenze  zu  verwerfen.  Es  bleibt  z.  B.  die  von  Drude 
berechnete  allgemeine  Nadelwaldgrenze  von  1510  m  nur  um 
48  par.  Fuss  hinter  der  von  Grisebach  flLr  die  hohe  Tatra  an- 
gegebenen Höhenlinie  der  Waldregion  zurück.  Zudem  ist  für  die 
Erhebung  der  Waldgrenze  ein  schmaler  und  steiler  Oebirgskamm 
am  ungünstigsten ,  da  die  Temperaturabnahme  nach  oben  am 
raschesten  erfolgt. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 


Barkill^  J.  H.^  and  Willis,  J.  C,  Botanical  notes  from  North 
Cardiganshire.  (Journal  of  Botany.  1894.  p.  1 — 7.) 
Die  Verff.  haben  3  Wochen  lang  auf  den  Höhen  von  Cardigan- 
shire (Westengland)  botanisirt  und  geben  eine  Liste  der  von  ihnen 
gefundenen  Pflanzen  mit  Angabe  der  Fundorte  und  gelegentlichen 
Bemerkungen  über  die  Art  des  Vorkommens.  Sodann  stellen  sie 
Vergleichungen  an  über  die  Höhengrenzen  einiger  Pflanzen  in  ver- 
schiedenen Districten.  Der  höchste  Punkt  im  Cardigan-District  ist 
2460  engl.  Fuss,  die  Grenze  der  Pflanzencultur  bei  1100  Fuss* 
Im  östlichen  Hochland-District,  dessen  höchster  Punkt  4295  Fuss 
ist,  sind  die  Grenzen  für  die  Pflanzenarten  höher  gelegen;  der  Car- 
digan-District  gleicht  in  dieser  Hinsicht  mehr  den  Höhen  des  Peak* 
districtes  bei  Manchester. 

__^  Möbins  (Frankfärt  a.  M.). 

Barkill^  J.  H.^   and  Willis,  J.  C,  North  Cardigan   plants. 
(Journal  of  Botany.     1894  Febr.) 

Verff.  tragen  hier  einige  Angaben  aus  der  Litteratur  nach,  die 
sie  in  ihrer  früheren  Arbeit  (s.  voriges  Referat)  über  die  Flora  des 
Cardigan- Districtes  zu  erwähnen  unterlassen  hatten. 

Möbius  (Prankfurt  a.  M.) 

Mariz^  Joaqaim  de,  Subsidios  para  o  estudo  da  Flora 
Portugneza.  Compositae.  Div.  III.  Cichoriaceae.  (Boletim 
da  Sociedade  Broteriana.  X.  p.  132 — 192.)  Goimbra  1893. 
Ueber  die  Bearbeitung  der  portugiesischen  Corymbiferen  und 
Cynarocephalen  des  Verfs.,  bekanntlich  eines  der  eifrigsten  und 
verdientesten  Erforscher  der  Flora  Portugals,  ist  seiner  Zeit  in 
diesen  Blättern  referirt  worden.  Die  ganz  in  derselben  Weise  aus- 
geführte Bearbeitung  der  Cichoriaceen  schliesst  sich  jenen  in  jeder 
Beziehung  würdig  an,  enthält  jedoch  keine  einzige  neue  und  nur 
eine  bisher  ausschliesslich  in  Portugal  vorkommende  Art  (Scor- 
zonera  ßstulosa  Brot.).  Auch  wird  keine  neue  Varietät  oder  Form 
beschrieben.  Von  seltenen,  bisher  nur  aus  Spanien  bekannten 
Arten  sind  besonders  Picris  longifolia  Boiss.  Reut,  und  Spüedta  WiU- 
kommii  C.  H.  Seh.  Bip.  (letztere  von  Mo  11  er  bei  Castro  Marim, 
also  dem  bis  jetzt  einzigen  bekannten  Standorte,  Ajamonte  gegen- 
über, aufgefunden)  zu  erwähnen.  Hdminihia  Lusüanica  Welw.  wird 
zu   H.    spinosa    DC.    gezogen.     Diese    auch    in    der  Provinz   von 
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Oadix  vorkommende  Art  ist  in  Portugal  von  Algarbien  bis  Coim- 
bra  verbreitet.  Auffallend  ist  die  äusserst  geringe  Zahl  von  Hie- 
racien  (blos  6,  und  zwar,  mit  Ausnahme  der  H.  cinerascens  Jord., 
lauter  gemeine  mitteleuropäische  Arten),  eine  Armuth  an  Arten 
dieser  Gattung,  welche  Portugal  mit  der  nordwestlichen  Hälfte 
Spaniens  gemein  hat,  während  dessen  südöstliche  eine  grosse  An- 
zahl  von  Hieracien  (der  Mehrzahl  nach  endemische  Arten  I)  besitzt. 
Ueberhaupt  ist  Portugal,  verglichen  mit  Spanien,  arm  an  Cicho- 
riaceen^  denn  die  Gesammtzahl  der  letzteren  beträgt  nur  71 
Arten.  Allerdings  fehlen  in  der  vorliegenden  Abhandlung  noch 
die  Arten  von  Andryalaj  von  denen  aber  in  Portugal  kaum  mehr 
als  3  vorkommen  dürften. 

WUlkomm  (Pra^). 

Korshinsky^  S.,  Flora  des  Ostens  des  europäischen 
Russlands  in  systematischer  und  geographischer 
Beziehung.  Band  I.  (Sep.-Abdr.  aus  Nachrichten  der  Eaiserl. 
Universität  Tomsk  mr  das  Jahr  1892.)  8^  227  pp.  Mit  3  Taf. 
Tomsk  1892.     [Russisch.] 

Die  Einleitung  zu  der  vorliegenden  Arbeit  ist  noch  v6n  Tomsk 
vom  20.  Januar  (1.  Februar)  1892  datirt,  also  einer  Zeit,  wo  Verf. 
noch  dem  Lehrkörper  der  Tomsker  Universität  angehörte.  Verzögert 
wurde  das  Erscheinen  dieses  ersten  Bandes  durch  Verfs.  Umzug 
nach  St.  Petersburg,  wo  er  zum  Nachfolger  von  C.  J.  Maxim owicz 
sowohl  als  Oberbotaniker  im  Eaiserl.  botanischen  Oarten^  als  auch 
in  der  Eaiserl.  Akademie,  vorläufig  als  Adjunkt,  ernannt  wurde.  — 
Unter  „Osten  des  europäischen  Russlands ^  sind  hier  zu  verstehen: 
Die  Qouvemements  Easan,  Simbirsk,  der  nördliche  Theil  des 
Gouvernements  Samara  bis  zur  Grenze  des  Ereises  Nikolajewsk 
und  die  Gouvernements  Wjatka,  Perm,  Ufa  und  Orenburg.  Diese 
Arbeit  ist  das  Resultat  vieljähriger  gründlicher  Forschungen  in  den 
obengenannten  Gouvernements  und  stützt  sich  nicht  nur  auf  eigene 
und  zur  Verfügung  gestellte  fremde  Herbarien,  sondern  auch  auf 
eine  zahlreiche  Litteratur,  welche  die  Forschungsreisen  und  Floren 
anderer  Botaniker  enthalten,  so  z.  B.  auch  das  Herbarium  der 
Flora  des  Gouvernements  Perm  von  Eryloff,  die  Herbarien  der 
Gouvernements  Ufa  und  Orenburg  von  Schell^  beide  in  Easan, 
das  Herbarium  für  Mittelrussland  von  Zinger  in  Moskau  und  das 
Herbarium  der  St.  Petersburger  Flora  von  Meinshausen.  Die 
Litteraturverzeichnisse  fiir  die  einzelnen  oben  genannten  Gouverne- 
ments lassen  nichts  Wichtiges  vermissen  (p.  12 — 21). 

Der  erste  Band  dieser  ausführlichen  und  gründlichen  Arbeit 
umfasst  nur  die  Familien  der  Ranuncvlaceae^  Berberideae^  Nymphaea- 
<ieae,  Papaveraceae  und  Cruciferae.  Da  jede  Art  systematisch 
kritisch  und  hinsichtlich  ihrer  geographischen  Verbreitung  erläutert 
wird,  so  halten  wir  es  nicht  für  überflüssig,  das  Verzeichniss  der 
so  erläuterten  Arten  hier  mitzutheilen.     Es  sind  folgende: 

I.  Banunculaeeae,  1.  Atragene  alpina  L.  subspec.  Sibirica  RgL  et  TU. 
iClenuUU  recia  L.),  2.  Thalieirum  aquiUgtfolium  L.  a.  genuinum  uod  fl,  atro* 
purpureum  Rgl.,    8.  Thalieirum  alpinum  L.,    4.  T,  foetidum  L.,   5.  T.  minus   L. 
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6.  T,  iimplexlt,  1.  subspec.  latifoHum  Lee.  2.  subspec.  galioide»  Reg^l,  7.  T.  angu»U^ 
foUum  Jacq.,  8.  T,  flavum  L.,  9.  Anemone  patene  L.  uod  ibre  Varietftten :  genuina 
Rgl.,   Wolfgangiana  RgL  und  Krylotoiana  Korsh. 

Zur  Veranschaulicbung  der  verschiedenen  Blattformen  dieser 
Varietäten  dienen  die  dem  Buche  beigegebenen  Figuren  1 — 8  auf 
Tafel  IL    Daran  reihen  sich  Bemerkungen  über  verwandte  Arten,  wie: 

Anemone  Haekelii  Pohl,  A,  Dahuriea  Fisch.,  A,  vernalia  L.,  A,  Ajanensx9 
Rg:!.,  A,  PuUatilla  L.  und  A,  montana  Hoppe.  —  10.  A.  ranunculoidee  L.  mit 
den  snbspec.  1.  Europaea,  2.  Jenisseeneis,  3.  caerulea,  4.  üralenai»  Korsb.  Z» 
letzterer  mit  rosenrotben  Blüten  gehört  die  dem  Buche  beigegebece  Tafel  I. 
—  11.  ^.  nemorosa  L.  mit  den  subspec.  1.  typica^  2.  AmureneU^  3.  Altaica  und 
der  hybriden  Form  Altaica  X  ranunculoides.  —  12.  A»  eylveetrie  lt.,  13.  A.  dieho- 
toma  L.,  14.  A,  nareienflora  L.,  16.  Adonie  vemalis  L.  mit  den  subspec.  i.  genuina 
Rgl.  (f.  typica  und  i.  parviUora),  2.  Wolgeneie  Rgl.  (f.  typica  und  f.  viUoea  Trautv.)r 

16.  A,Apennina  L.  mit  den  subspec.  1.  StötWca  Ledeb.  und  2.  Europaea  Ledeb., 

17.  Myoeurua  minimus  L.,  18.  Ceratocephalus  orthoeerae  DC,  19.  Ranuneulue^ 
aquatilia  L.  mit  den  subspec.  1.  flaccidue  Traut v.  und  circinnatue  Cd.,  20.  B. 
pedaius  Kit.,    21.  JR,  Ficaria  L.  mit  den  subspec.    1.  typietu  und  2.  calthaefolius 

'  Lindem.,  22.  B.  Lingua  L ,  23.  R.  Flammula  L.  mit  den  subspec  1.  genuinur 
und  2.  reptar^s  Turcz.,  24.  E.  polyphyllue  Kit.,  25.  R,  radicane  C.  A.  Mey  mit 
den  Formen:  1.  typicue  Rgl.,  2.  repens  Rgl.,  3.  multifidue  Red.;  26.  R,  Lapponicu» 
L.,  27.  JR.  frigidusVf.y  28.  jß.  auricomue  L.  mit  den  subspec.  1.  typicue,  2.  Sibirictts 
Glebn  und  3.  Cassubicus;  29.  Jß.  polyrhizos  Steph.,  30.  JR.  acer  L.  mit  den  subsp. 

1.  typicue  and  2.  Steveni;    31,  R.  polyanthemoe  L.  mit  den  subsp.  1.  typieue  und 

2.  nemoroeue;  32.  jß.  repen«  L.,  33.  R,  »celeratue  L.»  34.  Caltha  paluetri»  L., 
35.  C  natane  Fall.,  36.  7Vo22»u«  Europaeua  L.,  37.  7.  .ina^ictc«  L.  mit  einer 
Uebersicht  der  TroZZtti«- Arten,  38.  Aquüegia  vulgarie  L.,  39.  Delphinium  Coneo- 
lida  L ,  40.  D.  dietyocarpum  DC  >  41.  O.  elatum  L.  und  seine  verschiedenen 
Formen;  42.  Aconitum  Anthora  L.,  43*  ^.  L^ooc^o^mf»  L.  mit  den  subsp.  1.  »epten- 
trionale,  2.  genuinum  und  3.  barbatum  Rgl.;  44.  A  volubile  Fall.,  45.  Actaea 
epicata  L.  mit  den  subspec.  1.  melanocarpa  Ledeb.  und  2.  erythrocarpa  Ledeb. ; 
46.  Paeonia  anomala  L.,  47.  P.  tenuifolia  L.  —  Ordo  IL  Berberideae.  Berberie^ 
vulgaris  und  seine  geographische  Verbreitung  in  Russland.  —  Ordo  IIL 
Nymphaeaeeae,     48.    Nymphaea   alba    L.    mit   den   subsp.    1.   typica^   2.  Candida^ 

3.  tetragona,  mit  einer  Abbildung  dieser  Subspecies  auf  der  dem  Buche  bei- 
gegebenen Tafel  III  und  einer  Uebersicht  der  drei  Subspecies.  49.  Nuphar 
luteum  Sm.,  50.  N,  pumilum  Ait.  —  Ordo  IV.  Papaveraceae.  5L  Chelidonium 
majue  L.,  52.  Corydalie  »olida  Sm.,  53.  (7.  Sibirica  Fers.,  54.  C,  capnoidee  Koch, 
55.  Fumaria  officinalie  L.,  56.  F.  Vaülantii  Lois.  —  Ordo  V.  Oruei/erae» 
57.  Parrya  maeroearpa  R.  ßr.,  58.  Naeturtium  amphibium  R.  Br.,  59.  N,  auetriacum 
Crantz,  60.  N.  eylvestre  R.  Br.,  61.  N,  paluetre  DC,  62.  N,  prachycarpum  D.  A. 
Mey..  63.  Barbarea  vulgaris  R.  Br.,  64.  B,  stricta  Andrz.  mit  Anmerkungen  über 
B,  orthoeeras  Ledep.,  B,  intermedia  Bor.  und  B,  praecox  R.  Br.;  65.  Clausia 
aprica  Korn.  Trotsky,  66.  TurriHs  glabra  L.,  67.  Arabit  aurictüata  Lam.,  68.  A.. 
hirsuta  Scop.  mit  den  subsp.  1.  Gerabrif  2.  typica  und  A,  eüiata  R.  Br. ;  69.  A^ 
petraea  Lam.,  70.  A,  arenosa  Scop.,  71.  il  pendula  L.,  72.  Cardamine  bellidi- 
folia  L.,  73.  C.  amara  L.,  74.  C,  pratensis  L.,  75.  C,  parviftora  L.,  76.  C.  Im- 
patien»  L.,  77.  C.  maerophylla  W.,  78.  Lunaria  rediviva  L.,  79.  Jfenioeti»  lini- 
folius  DC,  80.  Berteroa  incana  DC,  81.  Schivereckia  Podolica  Andrz.,  82.  Peüo- 
nema  dasycarpum  C  A.  Mey.  mit  Bemerkung  über  P.  calycinum  C.  A.  Mey.,, 
83.  Alyssum  lenese  Adams,  mit  Bemerkung  über  A,  montannum  L.,  84.  A,  alpestre  L. 
mit  Bemerkung  über  A.  Fischerianum  DC,  85.  A,  minimum  W.  mit  Bemerkung^ 
über  A,  saxatüe  L.,  86.  Drapa  repens  M.  B.,  87.  D.  nemorosa  L.  mit  den  beiden 
Formen:  1.  hebeearpa  und  2.  ^eiocorpa  Lindl.,  88.  Draba  vema  L,,  89.  Chchlearia 
Armorada  L.,  90.  Hesperis  matronalis  L.,  91.  Sisymbrium  officinale  Scop.,  92.  8, 
strictissimum  L.,  93.  8,  junceum  M.  B.  mit  Bemerkung  über  8,  Wolgense  M.  B.,. 
94.  8.  Loeselii  L.  mit  Bemerkung  über  8.  Columnae  Jacq.,  95.  8.  Pannonicum 
Jacq.  mit  den  subsp.  1.  genuinum  und  2.  braehypetalumf  96.^^  'S  ophia  L.,  97.  8. 
Alliaria  Scop.,  98.  8,  Tkalianum  Gay  et  Monn.,  99.  8.  toxophyUum  C.  A.  Mey., 
100.  8.  salsugineum  Fall.,  101.  Brystmum  versicolor  Andrz.,  102.  E,  cheiranihaidee^ 
L.,  108.  E.  Hieraeifolivm  L.  sensu  Trautr.  pl.  song.  nor.  139 ;  104.  E.  caneso^nm 
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Roth  mit  Bemerkung  üher  E.  exaliatum  Andra.,  105.  Syrenia  nliculosa  Andrs., 
106.  Camelina  soHva  Crantz,  107.  0,  microcarpa  Andrz.,  108.  Brasnea  Rapa  L. 
mi^  Bemerkung  über  B,  NapuB  L.,  109.  Sinapii  arvensis  L.  mit  Bemerkung  über 
8,  alba  L.,  110.  CapUUa  Buna  pa$torü  Mönch.,  111.  Lepidium  coronopifolium 
Fizch.,  112.  X.  ruderale  L.  mit  Bemerkung  über  L,  mieranthum  Ledeb.,  118.  X. 
perfoltiUum  L.,  114.  L,  laHfoHum  L.,  115.  L.  crassifolium  W.  et  K.,  116.  ThUupi 
arvense  L.,  117.  T.  eochUariforme  J)C.  mit  Bemerkung  über  Htdckuitia  petraea 
R.  Br.,  118.  IsatU  tinctoria  L.  mit  einer  geographischen  Uebersicht  über  die 
russischen  /# a^it-Arten ;  119.  Nflia  parUculata  Desv.,  120.  Eudidium  Syriacum 
R.  Br.,  121.  Bunia»  orientali»  L.,  122.  Chramhe  Tataria  Jacq.  mit  Bemerkung 
über  CakiU  maritima  Scop,  128.  Rapkanus  RapkaniHrum  1»,  und  124.  Chorispora 
tenella  DC. 

V.  Herder  (Grünstadt). 

Philipp]^  B.A«,  Plantas  nueyaschilenas  de  las  familias 
que    correBponden    al    tomo   III   de   la   obra   de   Oay. 
(Anales    de    la  Universidad ;    Republica  de  Chile.     T.  LXXXV. 
Eutrega  24.     p.  527—894.     Santiago  1894.) 
Dieser  Abschnitt  behandelt : 

Boopi»  tricolor  Ph.,  B,  irUegri/oUa  B.,  B,  hreviflora  Ph.,  -B.  (Na$tanthm) 
Reichen  Ph.,  B.  {N,)  dubia  Ph.,  B,  (N.)  seapigera  Remy,  B.  (N,)  Mieraii  Ph., 
B,  (Godenocarpha)  breviscapa  Ph.,  B,  (Acarpha)  australi*  Gris. 

SinanUrai,  Mutisia  dentata  Ph.,  M,  oonsobrina  Ph.,  M,  tricocepkala  Ph., 
M,  taraxifolia  Less.  var.  irUegerrimay  M,  nnuata  Cavan.  var.  brachycephala^ 
M,  Popetana  Ph.,  M,  elegam  Ph.,  M,  deeurrena  Cavan.  var.  Ändinaf  M,  Jemi 
Ph.,  M.  alba  Ph.,  M,  verHcolor  Ph.,  M,  LandbecH  Ph.,  M.  brachyarUha  Ph., 
M,  hreviflora  Ph.,  M.  »plendene  Reujifo,  M.  viciaefolia  Cav.,  M,  retusa  Remj 
var.  glaberrima.  —  Chuquiraga  erinacea  Don.,  Ch,  incana  Ph.,  Ch.  juniperina 
Ph.  —  Pachylaena  atriplicifolia.  —  Carmelita  spathulata  Ph.  —  Oochnatia 
litoraU»  Ph.,  Q.  glutinosa  Don.,  G,  cu$pidata  Ph.»  G,  iniegerrima  Ph.,  G.  race- 
moea  Ph.,  G,  australie  Ph.,  G,  Berteroana  Ph.,  G.  laxiflora  Ph.,  G.  multiflora 
E.  Phiüppi. 

Lavidia  novum  genus  GocknaUarumt  L.  caeepitosa  Ph.  —  Proustia  reti- 
culata  Ph.,  Pr,  pungen$  Popp.  —  Bauci$  lavandulifolia  Ph.,  Tylloma  strictum 
Ph.,  T.  eurylepis  Ph.,  T,  ciliatum  Ph.,  T.  Lysolpi  Ph.,  T,  glahratum  DC.  var. 
mierophyllum ,  T,  braehylepis  Ph.,  T,  rotundifolium  Ph.,  T.  gnaphalioide»  Ph., 
T.  albiflorum  Ph. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Engler,  A.y  Beiträge  zurFlora  von  Afrika.  VIII.    (Engler's 

botanische   Jahrbücher   für   Systematik    und    Pflanzengeographie. 

Bd.  XIX.    Heft  I.    p.  76—160.    Mit  2  Taf.  und  1  Holzschnitt.) 

Diese  Beiträge   setzen    sich   aus  folgenden  Einzelabhandlungen 

zusammen : 

Fax,  V.f  Euphorbiaceae  africanae.    IL     Mit  2  Taf.  und  1  Holz- 
schnitt. 

Als  Fortsetzung  zum  ersten  Theil  (Engler's  botan.  Jahrb.  etc. 
Bd.  XV.    p.  522 — 535)    beschreibt  Verf.   folgende  Arten   als   neu: 

Flueggea  nitida  (Mosambik:  Stuhlmann  n.  559);  Phyllanthu$  Dinklagei 
(Gabun :  Dinklage  n.  588),  Ph,  macranthus  (Mosambik :  Stuhlmann  n.  850), 
Ph.  Fiacheri  (Ostafrika:  Fischer  n.  24);  Eymenocardia  laaiophylla  (Seeen- 
gebiet: Boehm  n.  117a);  üapaca  Teu$zii  (Angola:  Mechow  n.  423),  Ü.Mole 
(oberes  CuDgogebiet :  Pogge  n.  1635);  Croton  ^uhlmannii  (Seeeng^ebiet:  Stuhl- 
mann  n.  1210);  Qilgia  (gen.  nov.  äff.  Orozophorae)  Candida  (Somaliland: 
Hildebrandt  n.  889c);  Caperonia  Stuhlmannii  (Sansibar:  Stuhlmann  n.  768, 
601);  Crotonogyne  Gabunenng  (Gabun:  Soyaux  n.  257),  C  angustifolia  (ebenda: 
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Soyaux  n.  266),  C.  Poggei  (oberes  Congog^biet:  Fogge  n.  1326);  Claoxylon 
hUpidum  (Kamerun:  Preuss  n.  888,  908),  C.  atrovirent  (Monbuttu:  Schwein- 
furth  n.  8186),  C,  flaeeidum  (ebenda:  Schwein furth  n.  8S5&),  0,  Sehweite 
furthii  (Niam-niam:  Schwein  furth  n.  S056),  C,  la*iocoecum  (Utranda:  Stuhl- 
mann n.  1484);  Erythrococea  AbysHnica  (Abyssinien:  Hildebrandt  u.  509, 
Schweinfurth  (Erjtrea)  n.  327,  1037,  1182),  E.  FUckt^i  (OstaMka:  Fischer 
n.  21),  E,  Bongensii  (Bongo:  Schwein  furth  n.  2226;;  Pojgeophyton  (gen. 
nov.  äff.  Eryihrococcae)  acuUalum  (oberes  Congogebiet:  Po gge  n.  1370);  Siallotu* 
Buetlneri  (Gabun:  Buettner  n.  272);  ArgomueUera  (gen.  nov.  äff.  Malloto) 
macrophylla  (Contralafrika :  Stuhl  mann  n.  1313,  2962,  Po  gge  n.  1376);  Nco- 
boutonia  cane$een9  (Niam-niam:  Schweinfurthlll.  n.  145,  Seeengebiet:  Stuhl- 
mann  n.  1097,  1582,  3321)^  Maearanga  Schweinfurthü  (Monbuttu,  Niam-niam: 
Schweinfnrth  n.  3315,  3336,  3500),  M,  Preu9sii  (Kamerun:  Preuss  n.  601), 
M.  mollis  (oberes  Congogebiet:  Po  gge  n.  1352),  M.  $aceifera  (ebenda:  Po  gge 
n.  1335,  1368),  üf.  Poggei  (ebenda:  Pogge  n.  1387);  Acalypka  juliflora  (Mada- 
gascar:  Hildebrandt  n.  3279),  A.  OdmorensU  (Comoren:  Hildebrandt 
n.  1662,  Schmidt  n.  192),  A  urophylla  (Madagascar:  Hildebrandt  n.  3356), 
A,  ambigua  (Angola:  Mechow  n.  405),  A,  $quarro»a  (Madagascar:  Hildebrandt 
n.  3560),  A,  erotonoides  (Lun<ia:  Pogge  n.  114),  A,  Teutzii  (Angola:  Mechow 
n.  163,  259),  A,  haploityla  (oberes  Confirogebiet :  Pogge  n.  120),  A.  angu$tu$ima 
(ebenda:  Pogge  n.  113),  A.  StuhlmannU  (Seeengebiet:  Stuhl  mann  n.  885;, 
A,  Somalenns  (Somali-Land:  Hildebrandt  n.  1455);  Pycnocoma  littoralit 
(Dentsch-Ostafrika:  Hildebrandt  n.  1300,  Stuhl  mann  n.  18);  Tragia  «u5- 
sessilU  (Ostafrika:  Fischer  n.  6),  T,  Preusiii  (Kamerun:  Preuss  n.  467),  T, 
parvtfolia  (Somali-Land  :HildebrHndt  n.891a},  71  Buetlneri  (Gabun :  B  n  e  1 1  ne  r 
n.  286),  T.  brevipes  (Seeengebiet:  Stuhlmann  n.  1718,  3044),  T.  veluUna 
(ebenda:  Stnhlmann  n.  4085),  T.(7Za5re«e6ii«  (Dnmma:  Hildebrandt  n.  2345), 
T.  UkambenM  (ükamba:  Hildebrandt  n.  2685),  T.  Klingii  (Togo:  Kling 
n.  140,  Buettner  n.  81;  Sierra  Leone:  So.  EUiot  n.  4371);  Niedetizua 
(gen.  nov.  äff.  Tragiae)  cordata  (Comoren:  Humblot  n.  23);  DaUchampia 
Hüdebrandtii  (Sansibar:  Hildebrandt  n.  1354,  1980,  Stuhlmann  n.  439); 
Jalropha  €t9pleniifolia  (Somali-Land:  Hilde  brau  dt  n.  871),  J,  Hüdebrandlii 
(Sansibar:  Hildebrandt  n.  1910,  Comoren:  Schmidt  n.  195),  J,  tpicata 
(Massni-Hochland:  Hilde brandt  n.  2428),  /.  acen/b/t a  (ebenda:  H.ildebrandt 
n.  2377),  J,  melanosperma  (Djur:  Schweinfnrth  n.  1952),  J.  Schweinfurthü 
(ebenda:  Schweinfnrth  n.  1887,  1930),  J.tuberosa  (ebenda:  Schweinfnrth 
n.  1850);  Cluytia  mo^^i«  (Usambara :  Holst  n.  144),  C /Sf^u/iZmannit  (Seeengebiet ; 
Stuhlmann  n.  884),  C  ^0i«coii«ttra  (Massai-Hochland:  Hildebrandt  n.  2521); 
Chaetoearpu»  Afrieantu  (oberes  Congogebiet:  Pogge  n.  112,  1384,  1388);  Ex- 
coecaria  venenifera  (Ukamba :  Hildebrandt  n.  1687) ;  Sapium  cornutum  (Lunda : 
Buchner  n.  512»  Pogge  n.  1407,  1411),  5. Po^^et  (oberes  Congogebiet:  Pogge 
n.  1385),  8.  xyloearpum  (ebenda:  Pogge  n.  1416),  S.f  Hildebrandtii  (Madagascar: 
Hildebrandt  n.  3427);  Maprounea  obtu$a  (Massai-Steppe :  Fischer  n.  528), 
M,  vticcinioides  (Lunda:  Pogge  n.  123);  Euphorbia  Angolenais  (Angola:  Mechow 
n.  207),  E.  Fi$cheri  (ügogo:  Stuhlmann  n.  386»  Fischer  n.  32),  E,  Poggei 
(Lunda:  Pogpe  n.  121),  E.  villosula  (Karagwe:  Stuhlmann  n.  1654,  1656), 
E.  Teke  Schweinf.  (Niam-niam:  Schweinfnrth  lU.  n.  143),  E.  quidrangularis 
(Ostafrika:  Fischer  n.  519),  E.  Djurensia  Schweinf.  (Djur-Land:  Sohwein- 
furth  n.  1591),  E,  gotsypina  (Seeangebiet :  Fischer  n.  514),  E.  spineteene 
(Deutsch-Ostafrika:  Fischer  n.  524),  E.  eepinosa  (ebenda:  Fischer  n.  285), 
E.  »ystyloides  (Sansibar:  Hildebrandt  n.  1041),  E,  tarman^ota  Welw.  (Angola : 
Welwitsch  n.  297),  E.  HoUtii  (Usambara:  Holst  n.  530),  E.  platycephala 
(Seeengebiet:  Fischer  n.  516),  E.  U$ambarioa  (Usambara:  Holst  n.  660),  E, 
macrophylla  (Djur:  Schweinfnrth  n.  2006,  III.  n.  150),  i?.  Preumt  (Kamerun  : 
Preuss  n.  6*6),  E.  cyparitsioides  (Dar-Fertit:  Schweinfnrth  IH.  n.  149), 
E.  noxia  (Somali-Land:  Hildebrandt  n.  870),  E.  trichadenia  (Lunda:  Pogge 
n.  116);  Synadenium  pi»catorium  (Sansibar:  Stuhlmann  n.  468)>  8.  umbellalum 
Seeeogebiet:  Fischer  n.  517);  MoMZdenium  (gen.  nov.  äff.  Euphorbiae) 
coccineum  (Ostafrika :  Fischer  n.  521 ). 

Zar  Bestimmung  der  Arten  der  Gattungen  Crotoaogyne  und 
Erythrococea^  von  denen  bisher  nur  je  eine  Species  bekannt  war, 
werden  Schlüssel    gegeben ;    Maearanga   saccifera  (auf  Taf.  I  dar- 
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gestellt)  dürfte  einen  neuen  Typus  von  Ameisenpflanzen  dar- 
stellen, einmal  ausgezeichnet  durch  die  kräftigen  Drüsen  auf  be- 
sonders gebildeten  und  orientirlen  Oehrchen  der  Blattspreite,  zweitens 
dadurch,  dass  die  Schläuche  von  Nebenblättern  gebildet  werden. 
Ameisen  wurden  zwar  in  letzteren  nicht  gefunden,  doch  lässt  auch 
die  fuchsrothe  Bekleidung,  die  ja  für  Ameisenpflanzen  so  charakte- 
ristisch ist,  auf  Myrmekophylie  schliessen;  überdies  existirt  in 
Macaranga  caladnfolia  Becc.  bereits  eine  myrmekophyle  Art  der 
Oattung  —  Rinde  und  Splint  von  Euphorbia  noxia  (auf  Taf.  II 
Abgebildet)  dienen  den  Somalis  zur  Bereitung  von  Pfeilgift.  — 
Synadenium  piscatorium  wird  zum  Betäuben  der  Fische  benutzt. 
—  Monadenium  coccineum  wird  durch  den  beigegebenen  Holzschnitt 
illustrirt. 

Engler^    A.,    Plantae    Guerichianae.      Ein    Beitrag    zur 
Kenntniss    der    Flora    von    Deutsch-Südwestafrika. 
Aus   dem   pflanzengeographisch   interessanten   Damaraland   be- 
schreibt Verf.  in  der  vorliegenden  Aufzählung  folgende  neue  Species: 

Ficus  Guerichiana,  Loranthui  Ouerichii^  VUcum  Mac  Otoamj  Limettm  gldber-  , 
rimum  Fax,  Phaeoptüon  Heimerlii,  Mesembrtanthefnutn  aal\comioide$  Fax,  M,  Oueri- 
ühianum  Fax,  Boacia  pubtrula  Fax,  Maerua  parvifolia  Fax,  M.  Querichii  Fax, 
M.  Schinzü  Fax,  Commiphora  virgatay  C.  cinerea^  C.  spathtH^foUolaia^  C,  crenato- 
^errata,  C,  Querichiana^  C.  dulcisy  Polygala  (jhterichianay  Euphorbia  glanduligera 
Fax,  JE,  Queriehiana  Fax,  Sierculia  Ouerichii  K.  Seh.,  Azima  9pinosis$imay  Fachy 
podium  giganteum,  Äptonmum  Steingroeveri^  Pelioatomum  oppoMfolium,  Chaeno- 
Stoma  Bereroensef  SigfntUoHphon  (gen.  nov.  Pedaliacear,  yalde  äff.  Sesamo- 
thamno)  Cherichii, 

Engler^  A.,  Oesneraceae  afritanae.    II. 

Verf.  stellt  als  neu  auf: 

Slreptocarpus  Volkennt  (Kilimandscharo  :  V  o  1  k  e  n  s  n.  689)  und  S.  aaxorum 
{Usambara:  Holst  n.  3388). 

Engler,  A  ,  Pedaliaeeae  a f  r  i  c a  n a  e. 

Es  werden  als  neu  beschrieben : 

Pterodiscus  angustifoliits  (Seeengebiet:  Fischer  n.  462),  Ceratotheca 
integribraeteata  (Angola:  Bachner  n.  80,  Mechow  n.  95). 

Für  Sesamum  occidentale  fleer  et  Regel  gebraucht  Verf.  den 
(vielleicht  nicht  publicirten)  Afzelius 'sehen  Namen  S.  foetidum, 
Briquet^  J»,  Labiatae  africanae.     Mit  Tafel  III. 

Im  vorliegenden  Hefte  findet  sich  nur  der  Anfang  der  Ab- 
handlung, worin  Ocimum  Schweinfurthii  (Niamniam:  Schweinf. 
n.  2890)  beschrieben  wird. 

Taubert  (BerUn). 

Schumann^  K.^  Baker^  Bolfe^  B.  et  Cognlaax,  A.^  Plantae 
africanae  novae.  (Boletim  da  Sociedade  Broteriana.  X. 
p.  83—90.)     Coimbra  1893. 

Die  hier  beschriebenen  12  neuen  Arten  stammen  aus  dem  süd- 
lichen Centralafrika,  wo  sie  von  dem  Portugiesen  Sizenando 
Marques  (besonders  um  Malange)  gesammelt  worden  sind.  Einige 
hatte  schon  Welwitsch  in  Angola  entdeckt.  Die  lateinischen 
Diagnosen    sind   von    Bemerkungen    in   lateinischer ,    französischer 
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und  eoglischer  Sprache   begleitet,    die   Namen  der  Arten   sind  die 
folgenden : 

Fhyllodes  hUutndatum  K.  Schnm.  (Marantacee),  Oehna  WdiDiUehü  Rolfe, 
Vitis  ohtusata  Welw.  var.  quercifolia  Rolfe,  Sirophanthus  ecaudatus  Rolfe,  Diplo- 
rhynchus  Welwitschii  Rolfe  und  Cystolepit  Sizenandi  Rolfe  (Apocynaceen)t  Strych- 
n08  Henriquenana  Baker,  Vüex  flavescens  Rolfe,  Clerodendron  triplinerve  Rolfe 
(Verbenaeeen),  Orthosiphon  WelwiUchii  Rolfe  {Lab.),  Dissotia  Sizenandi  Cogn. 
und  Amphiblemma  acaule  Cogn.  (Melastomaceen), 

Willkomm  (Prag). 

Urne,  E.^  Phaenologische  Beobachtungen.  (Jahrg.  1892.) 
(XXX.  Bericht  der  Oberhess.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde zu  Giessen).    8^    18  pp. 

Verf.  stellt  die  aus  verschiedenen  Orten  Europas  eingelaufenen 
phänologischen  Beobachtungen  vom  Jahre  1892  in  alphabetischer 
Reihenfolge  der  betreffenden  Orte  zusammen.  Die  Beobachtungen 
beziehen  sich  auf  die  von  Hoffmann  empfohlenen  Pflanzen. 
Ferner  giebt  Verf.  eine  Uebersicht  der  neuen  phänologischen  Litte- 
ratur,  wobei  er  gelegentlich  den  erwähnten  Arbeiten  kritische  Be- 
merkungen hinzufügt. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Finger^  Ghon  und  Schlagenhaiifer,  Beiträge  zur  Biologie 
des  Gonococcus  und  zur  pathologischen  Anatomie  des 
gonorrhoischen  Processes.  Theil  I.  (Archiv  für  Der- 
matologie und  Syphilis.     Bd.  XXVIII.     Heft  1. 

Nach  einem  kurzen  Üeberblick  über  die  seit  der  ersten  Ver- 
öffentlichung Neisser's  (Ueber  eine  der  Gonorrhoe  eigenthümliche 
Oonococcen-Form)  im  Jahre  1879  empfohlenen  Methoden,  Rein- 
culturen  von  Gfonococcen  darzustellen,  und  einer  kritischen 
Würdigung,  in  wie  weit  nach  unseren  heutigen  Kenntnissen  die 
vorgeschlagenen  Methoden  das  Gewünschte  zu  leisten  im  Stande  waren, 
gehen  die  Verf.  näher  auf  das  Werthheim'sche  Verfahren  ein, 
das  von  demselben  sowohl  in  Bezug  auf  die  Anlegung  von 
Culturen  wie  auf  das  Ueberimpfen  derselben  auf  die  menschliche 
Urethra  nachgeprüft  worden  ist.  Zwei  Unzulänglichkeiten  haften 
nach  den  Verfassern  dem  Werthheim'schen  Verfahren,  welches 
sie  sonst  vollkommen  würdigen  und  dessen  Resultate  sie  vollinhaltlich 
bestätigen^  an:  1.  Die  Umständlichkeit,  welche  jedes  Platten- 
verfahren an  sich  hat,  und  die  in  diesem  Falle  durch  die  Empfind- 
lichkeit der  Qonococcen  gegen  Temperaturen,  die  höher  sind  als 
39^  noch  erhöht  wird,  und  die  Schwierigkeit  —  oft  Unmöglichkeit, 
menschliches  Blutserum  in  genügender  Menge  zu  bekommen,  resp. 
Rinderblutserum,  das  leichter  bekömmlich  ist,  steril  zu  erhalten. 

Von  der  Absicht,  diese  Schwierigkeiten  nach  Möglichkeit  zu 
verringern,  geleitet,  haben  die  Verf.  ihre  Versuche,  das  Werth- 
heim'sche  Verfahren  zu  modificiren  unternommen  und  empfehlen 
die  folgende  Methode: 

A.  Modification  der  Methode:  Da  die  Isolirung  der  Gonococcen 
von  den  anderen  im  gonorrhoischen  Eiter   enthaltenen  Keimen  nur 
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durch  das  Ausstreichen  auf  eine  grössere  Oberfläche  möglich  ist 
und  die  Oberfläche  des  in  einer  gewöhnlichen  Eprouvette  erstarrten 
Serum-Agars  noch  zu  klein  ist,  so  soll  eine  ganz  dünne  Schicht 
Serum- Agar  auf  den  Boden  einer  Petri'schen  Schale  ausgegossen 
werden;  dann  wird  mit  einem  kleinen  abgebogenen  Platinspatel 
der  gonorrhoische  Eiter  entnommen  und  auf  der  Oberfläche  des 
Serum-Agars  in  einer  Reihe  von  parallelen  Strichen  in  Abständen 
von  je  Vt  cm  aufgestrichen;  dadurch  kommt  eine  hinreichende  Ver- 
dünnung des  Materials  zu  Stande,  so  dass,  während  der  erste 
Strich  ein  Band  confluirender  Culturen  verschiedener  Mikroben 
darstellt,  die  späteren  Striche  aus  einzelnen,  von  einander  abstehen- 
den Kolonien  bestehen,  deren  Aussehen  die  Differenzirung  meist  ganz 
leicht  macht;  von  diesen  einzelnen  als  Oonococcen-Cnltaren  erkannten 
Herden  wird  dann  weiter  abgeimpft.  Das  Verfahren  ist  ein- 
facher und  in  Bezug  auf  die  erforderliche  Nährmaterialmenge 
sparsamer. 

B.  Versuche  mit  andern  Nälirböden.  Die  Verf.  haben  die 
Pfeiffer'sche  Methode  der  Cultivirung  des  Influenzabacillus  auf 
oberflächlich  mit  menschlichem  Blut- Serum  bestrichenen  Agar  auch 
für  die  öonococcen-Cultivirung  versucht  und  sowohl  in  Eprouvetten 
wie  in  Petri'schen  Schalen  stets  Öo/iococcßw-Reinculturen  erhalten, 
die  allerdings  hinsichtlich  der  Grösse  der  Kolonien  und  der 
Ueppigkeit  des  Wachsthums  den  auf  Serum- Agar  nach  Werth- 
heim  gezüchteten  etwas  nachstanden,  aber  bei  der  Impfung  eben- 
falls positive  Resultate  gaben.  Bei  den  Versuchen  mit  Rinder- 
blutserum  stellte  es  sich  heraus,  dass  bisweilen  lege  artis  bereitete 
Nährboden  wegen  ihrer  bedeutenden  Alkalescenz  unbrauchbar 
waren  und  dass  erst  nach  Ansäurung  mittels  sauren  posphorsauren 
Kalk  auf  ihnen  ein  Wachsthum  der  Oonococcen  eintrat.  Dabei 
machten  die  Verf.  die  Erfahrung,  dass  die  Oonococcen  auch  auf 
stark  sauren  Nährböden  wachsen  und  versuchten  nun  Harn- 
agar  als  Nährböden  zu  verwenden.  Die  Resultate  waren  sehr 
gute;  der  Harn  wurde  entweder  steril  mit  allen  Cautelen  auf- 
gefangen und  sofort  dem  Agar  zugesetzt,  oder  der  Harn  wurde 
ohne  alle  Cautelen  aufgefangen,  dem  Agar  zugesetzt  und  das 
Gemisch  sterilisirt  oder  der  nicht  steril  aufgefangene  Harn  wurde 
durch  einhalbstündige  Erwärmung  auf  70 — 80^  C.  sterilisirt  —  er 
reagirte  vor  und  nach  der  Sterilisation  sauer,  roch  nicht  nach 
Ammoniak  —  und  dann  dem  Agar  zugesetzt;  im  ersten  Falle 
reagirte  der  Nährboden  neutral,  im  zweiten  schwach  alkalisch,  im 
dritten  neutral  oder  schwach  alkalisch.  Die  auf  dem  nach  der 
ersten  Methode  angefertigten  Nährboden  gewachsenen  Oonococcen 
waren  üppiger  als  aaf  menschlichem  Blutserumagar.  Da  sich 
auch  für  den  Harnagar  die  Methode  der  strichweisen  Aussaat  in 
den  Petri'schen  Schalen  bewährte,  so  empfehlen  die  Verf.  das 
Ausstreichen  gonorrhoischen  Eiters  auf  in  Petri'schen  Schalen 
ausgegossenen  Harnagar  als  die  einfachste  Methode  zur  Gewinnung 
von  öonococcö/i-Reinculturen. 

Die  Resultate,  die  die  Verf.  mit  Harn-Menschenblutserumagar 
erzielten,  waren  weniger  gute  als  diejenigen  auf  Harnagar,  so  dass 
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hinsichtlich  der  Ueppigkeit  der  Culturen  die  Nährböden  in  folgen- 
der Reihenfolge  kommen:  Harnagar,  Harn-Menschenblntserumagar 
Menschenblntserumagar,  Rinderblutserumagar,  P  f  e  i  f  f  e  r'scher  Blut- 
agar.  Dagegen  eignet  sich  Hamagar  nicht  zui*  Weiterimpfung 
späterer  Generationen,  auch  ist  die  Ueberimpf barkeit  der  Hamagar- 
onlturen  kürzer  als  die  der  Serumagarcultiiren.  Ebenso  ist  das  Menschen- 
blutserumagar  zuverlässiger,  so  dass  in  Fällen,  in  denen  mikroskopisch 
nur  wenig  Oonocoecen  zu  finden  sind  oder  durch  das  Cultur- 
verfahren  überhaupt  erst  die  Anwesenheit  resp.  das  Fehlen  der 
'Oonocoecen  sicher  gestellt  werden  soll,  der  Hamagar  wegen  der 
geringeren  Zuverlässigkeit  weniger  geeignet  ist  als  Nährboden  als 
<ier  der  Menschenblutserumagar. 

C.  Versuche  der  Darstellung  künstlicher  Nährböden: 
Nachdem  die  Verf.  festgestellt  hatten^  dass  es  im  Blutserum 
die  Eiweisskörper  sind,  die  das  Nährmaterial  fQr  die  Oonocoecen 
abgeben,  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  es  für  den  Harn  der 
Harnstoff  sei  —  eine  Vermuthung,  die  die  Verf.  durch  eine 
Versuchsreihe  als  richtig  erwiesen.  Die  nächste  Versuchsreihe 
ergab,  dass  ausser  dem  Harnstoff  auch  die  übrigen  Componenten 
des  Harns  —  mit  Ausnahme  des  Mucins  —  eine  gewisse  Rolle 
für  die  Ernährung  der  Oonocoecen  spielen,  indem  sie  den  Nähr- 
werth  des  Harns  erhöhen.  Eine  weitere  Versuchsreihe  zeigte,  dass 
der  gleichzeitige  Zusatz  von  Harnstoff  und  Salzen,  besonders 
schwefelsaurem  Kali  und  schwefelsaurem  Natron,  den  Nährwerth 
des  Fleischwasserpeptonagar  wesentlich  erhöhen.  Endlich  erwies 
eine  V.  Versuchsreihe  die  Wichtigkeit  des  Peptons  als  Zusatz  für 
Fleischwasseragar  für  das  Fortkommen  von  Oonocoecen  und  dass 
■auch  der  Nährwerth  des  Peptonagars  durch  den  Zusatz  gewisser 
Salze  —  das  Ealiumchlorit ,  das  Ealiumsulfat  etc.  —  erhöht 
wird.  Doch  bleiben  alle  diese  künstlich  bereiteten  Nährböden  in 
ihrer  Nährkraft  hinter  dem  Harnagar  und  dem  Menschenblutserum- 
agar zurück. 

Die  Verfasser  besprechen  dann  das  von  den  Werthheim'schen 
Angaben  etwas  abweichende  Aussehen  der  Oonocoecen- Reinculturen, 
<üe  sie  nach  der  von  ihnen  beschriebenen  Ausstrichmethode  er- 
halten haben;  dasselbe  ist  auch  bei  den  einzelnen  Nährböden  ein 
differentes. 

a.  Auf  Rinderb  lutserumagar  in  Pe  tri 'sehen  Schalen  erhält 
man  im  1.  und  eventuell  im  2.  Impfstich  die  Gonococcenculturen  als 
«in  zartes«  graues,  durchscheinendes  Band,  das  durch  das  Zusammen 
fliessen  der  einzelnen  Culturen  entsteht:  in  den  weiteren  Strichen 
sind  es  den  Wert hheim'schen  gleichende,  punktförmige  Kolonien, 
denen  nur  der  centrale  Kern  fehlt,  da  es  sich  um  oberflächliche 
Strichculturen  handelt;  sehr  ausgebildet  sind  die  bröckligen  Massen 
besonders  im  Centrum  der  Kolonien ;  der  Rand  ist  scharf,  aber  nicht 
glatt,  sondern  gebuchtet;  das  Wachsthum  der  Kolonien  ein  sehr 
<ippiges. 

b.  Auf  Pfeiffer'schem  Blutagar  in  Petri 'sehen  Schalen  ist 
das  Wachsthum  weniger  Üppig  und  zarter,  sonst  bis  auf  das  Fehlen 
der  bröckligen  Massen  den  ersten  Kolonien  gleich. 
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c.  aufHarnagar  in  Petri'schen  Schalen  bleibt  die  Reincultur 
an  Masse  hinter  denen  auf  Rinderblutaerumagar  zurück ;  die  Zahl 
der  Kolonien  ist  geringer,  aber  sie  haben  ein  üppigeres  Wachsthumy, 
sind  compacter  und  gelber;  sie  haben  oft  zerklüftete  Ränder. 

Mikroskopisch  stimmen  die  Culturen  der  Gonococcen  vollkom- 
men mit  den  Wert hh ei m 'sehen  überein  und  zeigen  ebenfalls  früh 
Degenerationsformen. 

Die  Verf.  beschreiben  einen  Bacillus,  dessen  Colonien  denen  der 
Oonococcen  ähnlich  sehen  und  auch  bei  der  Aussaat  gonorrhoischen 
Eiters  sich  entwickeln,  doch  sind  sie  etwas  flacher  und  dunkler  und 
die  bröckligen  Massen  im  Centrum  fehlen;  der  Rand  ist  scharf.. 
Mikroskopisch  zeigen  sich  die  Kolonien  aus  Bacillen,  bisweilen  in 
Ketten  zusammengesetzt,  die  sich  besonders  in  der  Mitte  schlecht 
färben  und  sich  nach  Oram  entfärben. 

Biologische  Eigenthümlichkeiten  des  Qanococcus, 

a.  Wie  schon  früher  erwähnt,  verträgt  der  Gonococctis  einen 
höheren  Grad  von  Alkalescenz  der  Nährböden  nicht,  wohl  aber 
einen  hohen  Grad  von  Säure.  Die  Verff.  haben  auf  Nährböden  von 
schwach  ,  mittel-  und  stark  saurer  Reaction  sehr  üppiges  Wachs- 
thum  von  Gonococcen  erhalten. 

b.  Was  die  Temperaturen  anlangt,  bei  denen  die  Gonococcen- 
culturen  sich  entwickeln,  so  ist  als  Minimum  25^  nach  den  BeobacK- 
tungen  der  Verf.  festgestellt ;  das  Temperaturoptimum  ist  36^  das  Maxi- 
mum 38 — 39*^,  doch  ist  bei  letzterer  Temperatur  das  Wachsthum 
nicht  mehr  absolut  sicher. 

c.  Die  Lebensfähigkeit  der  Gonococcen 

a.  in  Rcinculturen :  Hier  ist  die  Hauptbedingung  Schutz  vor 
Austrocknung  und  Conservirung  bei  30 — 36*^  C;  dann  halten  sich 
Rinderblutserumagarculturen  (besser  als  Harnagar,  der  schneller 
austrocknet)  lange  Zeit  lebensfähig  und  voll  virulent,  besonders  äl- 
tere Culturen ,  die  bereits  in  vielen  Generationen  rein  gezüchtet 
worden  sind  und  sich  an  die  Nährböden  gewöhnt  haben  (d.  Verff. 
konnten  mit  einer  Anfang  October  1892  auf  Rinderblutserumagar 
angelegten,  im  October  und  November  alle  5 — 6  Tage  überimpften^ 
im  December  4  Wochen  in  fest  verschlossener  Eprouvette  gehal- 
tenen, im  Januar  und  Februar  1893  wieder  alle  5—6  Tage  über- 
impften Cultur  durch  Impfung  auf  die  Urethra  eines  Mannes  am 
19.  Februar  eine  acute  Gonorhoe  hervorrufen). 

ß.  Im  Eiter:  Nach  Bumm  und  Werthheim  verlieren  im> 
Eiter  suspendirte  Gonococcen  sehr  schnell  ihre  Ueberimpfbarkeit 
so  dass  W.  bei  Adnexoperationen  das  Ende  der  Operation  nicht 
erwarten  zu  dürfen  glaubte,  ehe  er  die  Cultur  anlegte;;  nach  dei> 
Untersuchungen  der  Verff.  bleibt  gonorrhoischer  Eiter  bei  Zimmer- 
Temperatur  wie  im  Brutofen  bei  38®,  so  lange  er  noch  feucht  ist 
so  was  im  Maximum  26  Stunden  der  Fall  war  —  überimpfbar  und 
steil  virulent;  erst  mit  der  vollständigen  Eintrocknung  verliert  er 
seine  Ueberimpfbarkeit  und  dieselbe  ist  durch  Anfeuchten  mit  ste* 
rilem  Wasser  nicht  wieder  zu  erzielen.  Es  können  also  mit  go- 
norrhoischem Eiter   imprägnirte  Wäschestücke,   so   lange   derselbe 
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nicht  völlig  eingetrocknet  ist,  eine  Ansteckung  vermitteln.  Dagegen 
verliert  im  Wasser  aasspendirte  Gonococcen  in  längstens  5  Standen 
eine  Ueberimpfbarkeit. 

Die  Verff.  versuchten  ferner  junge,  lebensfähige  Culturen  mit 
den  gebräuchlichsten  Antisepticis  (Kai.  permang.,  Carbol«.,  Sublimat, 
Argent.  nitr.)  in  etwas  höheren  als  meist  üblichen  Concentration 
SU  übergiessen  und  nach  2  Minuten  die  Medicamente  sorgfältig  aus- 
zuspülen, vermochten  aber  durch  keins  dieser  Mittel  alle  Gono- 
coccen in  der  Cultur  zu  tödten,  sondern  nur  die  oberflächliche; 
die  Verff.  erklären  sich  das  dadurch,  dass  durch  die  Zerstörung  der 
oberflächlichen  Gonococcen  und  die  dabei  erfolgte  Eiweisscoagulation 
eine  impermeable  Schicht  gebildet  wird,  durch  die  die  tiefer  ge- 
legenen Bacterien  vor  der  Einwirkung  der  Arzneimittel  geschützt 
würden. 

Es  folgen  dann  die  Mittheilungen  über  die  sehr  interessanten 
Versuche,  welche  die  Verf.  anstellten,  indem  sie  mit  ihren  Gono- 
coccenreinculturen  die  männliche  Harnröhre  inoculirten.  Durch  die 
regelmässig  positiven  Impfergebnisse  wurde  einwandfrei  bewiesen : 

1.  dass  die  Gonococcen  die  Erreger  der  Gonorrhoe  sind, 

2.  dass  die  Verff.  reichlich  Gonococcen  gezüchtet  hatten, 

3.  dadurch,  dass  die  Verff.  zu  ihren  Impfungen  Individuen  ver- 
wendeten, die  entweder  kurz  vorher  von  einer  Gonorrhoe  geheilt 
worden  waren  oder  noch  eine  Urethritis  poster.  theils  mit, 
theils  ohne  Gonococcen  hatten,  dass  eine  einmal  überstandene  oder 
noch  bestehende  Gonorrhoe  keine  Immunität  schafft  gegen  sofortige 
Reinfection  oder  gegen  Superinfection. 

Um  Material  für  das  Stadium  der  Gonococcen  im  Gewebe  zu 
erhalten,  versuchten  die  Verff.  zunächst,  durch  Injection  von  Gono- 
coccenculturen  in  die  Gelenke  daselbst  gonorrhoische  Entzündungen 
hervorzurufen,  jedoch  gelang  es  ihnen  nur  in  einzelnen  Fällen,  eine 
acute,  spontane,  schnell  heilende  Gonitis  hervorzurufen;  beim  Tödten 
der  betr.  Impfthiere  fand  sich,  dass  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die 
injicirten  Gonococcen  innerhalb  24 — 48  Stunden  vollkommen  ver- 
schwunden waren  und  nur  in  sehr  wenigen  Fällen,  nach  24  Stunden 
noch  vereinzelt  lebend,  aber  schwer  tingirbar  zu  finden  waren.  Um 
zu  eruiren,  ob  die  Gonitis  eine  Folge  des  inicirten  Vehikels  oder 
der  Stoffwechselproducte  der  Gonococcen  sei,  da  die  Verf.  die  Bac- 
terien selbst  als  aetiologisches  Moment  ausschliessen  zu  müssen 
glaubten,  wurden  diesbezügliche  Versuche  angestellt,  aber  mit  ne- 
gativem Resultat;  weder  die  Vehikel  allein,  noch  die  Stoffwechsel- 
producte der  Gonococcen  vermochten  eine  Gonitis  zu  erregen. 

Ebenso  resultatlos  verliefen  die  Versuche,  durch  intraperito- 
neale Injectionen  von  Gonococcen  oder  Eintheilung  von  Rinderblut- 
serumagarculturen  in  das  Peritoneum  eine  Entzündung  hervorrufen. 

Die  Verff.  impften  daher  14  schwer  erkrankte  Individuen,  deren 
Ableben  innerhalb  der  nächsten  Tage  zu  erwarten  war.  In  drei 
Fällen  hatten  sie  einen  positiven  Erfolg,  indem  das  klinische  Bild 
einer  acuten  Gonorrhoe  eintrat,  im  Secrete  intra-  und  extracelluläre 
Gonococcen  sich  fanden  und  bei  der  Section  zeigte  sich  Röthung 
^er  Urethralscheimhaut  besonders  an  der  Fossa  navicularis;  in  einem 
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Falle,  der  erst  72  Stunden  nach  der  Impfang  starb,  Röthung,  Schwel- 
lung und  Auflockerung  der  Schleimhaut  von  derfoBsanavicularis  bis  zur 
Mitte  der  pars  pendula.  Die  übrigen  11  Impfungen  verliefen  mit  nega> 
tivem  Resultat,  was  wohl  auf  das  hohe  Fieber  der  Patienten  zurück- 
zuführen ist  Diese  Erfahrung  lässt  die  Verff.  vermuthen,  dass 
vielleicht  die  an  sich  höheren  Körpertemperaturen  der  Thiere  der  Grund 
«ind,  dass  die  übertragenen  Gonococcen  zu  Grunde  gehen  analog 
ihrem  Verhalten  bei  fiebernden  Menschen.  Das  durch  die  Impfung 
auf  die  moribunden  Individuen  und  die  Sectionen  erhaltene  Material 
'ist  um  so  werthvoller,  als  ausser  den  Dink  1er 'sehen  Mittellagen 
kein  positives  Material  zum  Studium  der  pathologisch  anatomischen 
Vorgänge  bei  der  acuten  Gonorrhoe  vorliegt  und  der  Di nkl er- 
sehe Fall  durch  die  Intensität  und  Ausdehnung  des  Processes  aus 
dem  Rahmen  der  gewöhnlichen  Fälle  herausfallt. 

(Zur  Färbung  der  Gonococcen  im  Gewebe  verwendeten  die 
Verff.  am  liebsten  Borax  Methylenblau  5 — 10  Minuten,  dann  Ab- 
waschen in  Wasser  und  DiflFerenzirung  in  Vi  ®/o  Essigsäure  etc. 
Dadurch  werden  die  Gonococcen  dunkel  schwarzblau,  die  Zellkerne 
lichter,  das  Protoplasma  der  Epithelien  schwach  graublau  gefärbt, 
das  der  Eiterkörperchen  und  das  Bindegewebe  ist  entfärbt.) 

Als  Resumä  des  ersten  Falles,  der  38  Stunden  nach  der  Im- 
pfung gestorben  war,  ist  folgendes  zu  bemerken:  Die  Gonococcen 
setzen  sich  zunächst  an  der  Oberfläche  des  Epithels  fest,  in  das  sie 
in  38  Stunden  noch  nicht  tiefer  eindringen;  dagegen  dringen  sie  in 
die  oberflächlich  gelagerten  Leukocjten  und  auffallend  schnell  in 
dieMorgagni 'sehen  Lacunen  und  ebenso  schnell  in  das  Bindegewebe 
ein  an  den  Stellen,  an  denen  es  des  Epithels  beraubt  ist. 

Fall  II  (exitus  33  Stunden  nach  der  Impfung)  bietet  das  Bild 
einer  beginnenden  leichten  Urethritis  gonorrh.  Leichte  Infliltration 
des  Epithels  und  subepithelialen  Bindegewebes  mit  Leukocyten,  die 
Gonococcen  theils  noch  in  den  Resten  des  Agars  in  Klumpen,  theils 
in  kleinen  Rasen  an  der  Oberfläche  des  Epithels. 

Eall  III.  Der  exitus  trat  erst  3  mal  24  Stunden  nach  der 
Impfung  ein  und  es  zeigten  sich  auffallend  weit  vorgeschrittene  histo- 
logische Veränderungen  und  zwar:  Acut  eitriger  Katarrh,  Desqua- 
mation und  Lockerung  des  Epithels,  dichte  Infiltration  des  subepi- 
thelialen Bindegewebes,  des  Epithels  der  Lacunen  und  der  Ausführ- 
gänge der  Li  ttr6 'sehen  Drüsen  mit  polynuclearen  Leukocyten. 
Das  Cylinderepithel  setzt  den  Gonococcen  keinen  Widerstand  ent- 
gegen, sie  durchwandern  dasselbe  sofort,  wogegen  sie  das  Platten- 
epithel nicht  durchdringen,  sondern  wuchern  nur  oberflächlich  auf 
demselben ;  sehr  bemerkenswerth  ist,  dass  sich  schon  nach  3  Tagen 
Gonococcen  im  Bindegewebe  finden  und  in  die  Tiefe  der  Morgagni- 
schen  Lacunen  und  Litt  raschen  Drüsen  eingedrungen  sind  und 
zwar  scheint  es  sich  um  eine  active  Wanderung  der  Coccen  zu 
handeln,  da  die  Leukocytenansiedlung  erst  secundär  erfolgt.  Femer 
zeigt  der  Befund,  dass  die  acute  Gonorrhoe  nicht  ein  gleichmässig 
diffuser  Entzündnngsprocess,  sondern  vorwaltend  ein  lacnnärer  und 
perilacunärer  ist  und  dass  die  Gonococcen  nicht  nur  an  der  Ober- 
£äche,  sondern   auch  in  der  Tiefe  in  den  ZelUeib  der  Leukocyten 
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eindringen,    ausser   da,   wo   mehrschichtiges   Plattenepithel   sie   am 
Eindringen  in  die  Tiefe  hindert. 

Für  die  Frage  der  Bedeutung  den  Gonococcen  bei  den  meta- 
statischen Processen,  die  oft  im  Oefolge  der  Gonorrhoe  zu  beo- 
bachten sind,  bringen  die  Verff.  eine  sehr  interessante  Beobachtung 
bei,  aus  der  hervorgeht,  dass  die  Gonococcen  die  alleinige  Veran- 
lassung zu  metastatischen  Entzündungsprocessen  werden  können  und 
zwar  ohne  dass  es  sich  um  eine  Mischinfection  handelt  Ob  die 
Gonococcen  allein  in  die  Blutbahn  übergehen  oder  ob  gonococcen- 
haltige  Eiterzellen  in  dieselbe  gelangen  und  die  Ansiedlung  der 
Bakterien  an  andern  Eörperstellen  vermitteln,  ist  zur  Zeit  noch 
eine  offene  Frage. 

Lasch  (Breslau). 

Heinricher,  E.^  Neue  Beiträge  zur  Pflanzenteratologie 
und  Blütenmorphologie.  3.  Studien  an  den  Blüten 
einiger  Scrophulariaceen,  (Oesterreichische  botanische  Zeit- 
schrift.   1894.    p.  41—45  und  87-91.) 

Verf.  beobachtete  folgende  abnorme  Blütenbildungen: 

Bei  Pentastemon  barbcUus  war  das  Staminodium  als  Staubblatt 
entwickelt,  das  eine  völlig  entwickelte  Antherenhälfte  besass, 
während  die  starke  Behaarung  der  normalen  Staminodien  gänzlich 
fehlte. 

Bei  Pentastemon  digüalis  fand  sich  an  Stelle  des  Staminodiuma 
ein  vollkommen  entwickeltes  Staubblatt;  bei  der  gleichen  Blüte 
zeigten  die  beiden  vorderen  Staubblätter  die  drüsige  Anschwellung 
resp.  Kectarienbildung  und  besassen  auch  die  kürzeren  Filamente. 
Bei  einer  anderen  Blüte  mit  ebenfalls  fertilem  unpaarem  Staubblatt 
waren  die  beiden  vorderen  Stamina  ganz  steril. 

Schliesslich  beobachtete  Verf.  an  der  gleichen  Inflorescenz 
auch  eine  hexamere  Blüte,  die  auch  6  Staubblätter,  von  denen 
aber  die  beiden  vorderen  als  Staminodien  ausgebildet  waren,  besass. 

Bei  verschiedenen  Digitalis  spec.  beobachtete  Verf.  hexamere 
Blüten,  die  theils  5,  theils  4  normal  ausgebildete  Staubblätter 
besassen.  Bei  einer  reichblütigen  Tnflorescenz  von  Digitalis  orientali» 
kamen  zunächst  hexamere  Blüten  zur  Ausbildung,  in  denen  nur 
das  hintere  mediane  Staubblatt  fehlte.  Dann  folgten  solche,  bei 
denen  beide  mediane  Staubblätter  nicht  zur  Ausbildung  gelangten 
und  zum  Theil  auch  einer  der  medianen  Kelchabschnitte  abortirt 
waren,  und  schliesslich  normale  pentamere  Blüten. 

Bei  Linaria  vvlgai^s  fanden  sich  an  einer  Inflorescenz  Blüten 
mit  5  wohlausgebildeten  Staubgefässen.  Die  genauere  Untersuchung 
ergab,  dass  in  allen  Blüten  eines  der  hinteren  paarigen  Staubblätter 
sich  tief  am  Grunde  gespalten  hatte  und  dass  ausserdem  das  kleine 
das  mediane  Staubblatt  vertretende  Staminodium  in  allen  Blüten 
vorhanden  war. 

Bei  Gratiola  officincUis  beobachtete  Verf.  bei  einer  beim  Beginn 
der  Blütenperiode  vorgenommenen  Untersuchung,  dass  bei  sämmt- 
lichen  Blüten    das    hintere    unpaare  Staubgefäss    als    Staminodinm 
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entwickelt  war.  Bei  einer  am  Ende  der  Blütezeit  wiederholten 
Untersuchung  fand  sich  dagegen  in  keiner  einsigen  Blüte  ein 
entwickeltes  hinteres  Staminodiuro.  Ob  diese  Dimorphie  der  Blüte 
mit  der  Menge  der  zur  Verfügung  stehenden  Baustoffe  in  Beziehung 
zu  bringen  ist,  lässt  Verf.  unentschieden. 

Zum  Schluss  werden  noch  einige  in  der  Litteratur  vorliegende 
Angaben  über  Rückschlagsbildungen  in  Scrophtdariaceen'BlfiieiL 
zusammengestellt.  Zimmermanii  (Tttbingen). 

Pelree^  G«  J»^  A  contribution  to  the  physiologj  of  the 
genus  Cuscuta.  (Annais  of  Botany.  Vol.  VIII.  1894.  p.  53 
—118  and  PI.  VIII.) 

Verf.  gelangt  bei  seinen  mit  Cutcuta  Epüxnum^  C,  Europaea 
und  C.  glomerata  angestellten  Beobachtungen  zu  folgenden  Resultaten : 
Die  Stengel  von  Cuscuta  zeigen  in  ihrer  Wachsthums weise  einen 
periodischen  Wechsel.  In  dem  einen  Stadium  verhalten  sie  sich 
wie  didenigen  der  gewöhnlichen  Schlingpflanzen  und  beschreiben 
steile  Windungen,  die  nur  zur  mechanischen  Befestigung  dienen. 
Sie  winden  dann  nicht  um  horizontale  Stäbe,  mögen  sie  sich  selbst 
in  aufrechter  oder  horizontaler  Lage  befinden.  Sie  winden  ferner 
in  der  Richtung,  in  welcher  sie  nutiren  und  zwar  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  wie  der  Uhrzeiger.  In  dem  anderen  Stadium, 
welches  mit  dem  soeben  geschilderten  regelmässig  alternirt,  machen 
sie  dicht  gedrängte,  bei  verticalen  Stützen  bedeutend  mehr  der 
Horizontale  sich  annähernde  Windungen  und  bringen  ihre  concaven 
Flächen  in  viel  innigeren  Gontact  mit  der  Stütze. 

Die  Windungen  des  ersten  Stadiums  beruhen  nun  wie  die  der 
gewöhnlichen  Schlingpflanzen  auf  der  combinirten  Wirkung  von 
Circumnutation  und  Geotropismus,  die  des  zweiten  Stadiums  werden 
dagegen  wie  die  Bewegungen  der  Ranken  durch  Contactreize 
bewirkt,  Verf.  weist  auch  nach,  dass  Contact  mit  einem  festen 
Körper  erforderlich  ist,  dass  speciell  feuchte  Gelatine,  wie  bei  den 
Ranken,  keinen  Reiz  auf  die  öuscuta-Stengtl  ausübt. 

Die  Bildung  der  Haustorien,  die  gewöhnlich  nur  auf  den 
concaven  Flächen  der  engen  Windungen  erzeugt  werden,  wird 
ebenfalls  von  Contactreizen  inducirt  und  zwar  wird  jedes  Haustorium 
durch  einen  Contact  hervorgerufen,  der  unmittelbar  über  der  Stelle 
seiner  Entstehung  wirkt.  Unschädliche  Flüssigkeiten  und  feuchte 
Gelatine  sind  auch  in  dieser  Beziehung  wirkungslos. 

Die  Entwickelung  der  Haustorien  hängt  ausser  vom  Contact 
auch  von  der  Ernährung  ab,  ohne  einen  dieser  Faetoren  findet  nur 
eine  partielle  Entwickelung  statt. 

Die  Bildung  und  vollständige  Entwickelung  der  Haustorien 
kann  sowohl  an  der  einen  wie  an  der  anderen  Seite  des  Stammes 
stattfinden  oder  auch  gleichzeitig  an  beiden  Seiten.  Sie  erscheinen 
aber  meist  ausschliesslich  auf  der  concaven  Seite  der  engen 
Windungen,  weil  dort  der  stärkste  Contactreiz  stattfindet. 

Die  periodische  Reizbarkeit  von  Cuscuta  kann  zeitweise  dadurch 
aufgehoben  werden,    dass   man   den  Geotropismus    durch  Rotation 
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um  eine  horizontale  Achse  aufhebt.  Unter  gewöhnlichen  Bedingungen 
ist  der  Geotropismus  stärker  als  die  Empfindlichkeit  gegen  Contact- 
reiz,  denn  die  Pflanze  windet  nicht  um  horizontale  Stützen.  Wenn 
aber  eine  verticale  Stütze,  um  welche  sich  ein  CWcuto-Zweig  dicht 
herum  geschlungen  hat,  horizontal  gelegt  wird,  so  schreitet  die 
bereits  inducirte  Bildung  und  Entwicklung  der  Haustorien  unge- 
stört fort. 

Unter  gewöhnlichen  Bedingungen  ist  Ouscuta  nicht  nachweisbar 
heliotropisch  oder  hydrotropisch.  Wird  aber  die  Wirkung 
des  Geotropismus  durch  horizontale  Drehung  auf  dem  Klinostaten 
aufgehoben,  so  werden  die  Pflanzen  empfindlicher  gegen  Licht  und 
Feuchtigkeit. 

Die  relative  Unempfindlichkeit  gegen  Licht  beruht  nicht  auf 
der  Abwesenheit  von  Chlorophyll,  auch  fehlt  dasselbe  keines- 
wegs immer ;  es  bildet  sich  vielmehr,  sobald  die  Pflanze  aus  irgend 
einem  Grunde  ungenügend  ernährt  ist. 

Die  Ouscuta  kann  mit  Erfolg  nur  solche  Pflanzen  angreifen, 
deren  Gestalt,  peripheres  Gewebe,  innere  Stuctur,  Zellinhalt  und 
Sekrete  es  ermöglichen,  dass  ein  dichtes  Umschlingen  durch  den 
Parasiten,  ein  Eindringen  der  Haustorien  und  eine  schnelle  Ver- 
einigung zwischen  diesen  und  den  leitenden  Geweben  der  Wirths- 
pflanze  stattfindet,  während  keine  giftige  Wirkung  durch  den  Zell- 
inhalt oder  durch  Secrete  des  Wirthes  ausgeübt  wird. 

Die  Wirkung  der  Cuscuta  auf  die  Wirthspflanze  ist  vorwiegend 
physiologischer  Natur,  selten  werden  durch  die  Anwesenheit  der 
Haustorien  anatomische  Veränderungen  hervorgerufen. 

Die  Haustorien  dringen  in  die  Wirthspflanze  ein  durch 
mechanischen  Druck  und  durch  die  chemische  Thätigkeit  der 
Praehaustorien  und  der  an  der  Spitze  der  eigentlichen  Haustorien 
gelegenen  Zellen.  Diese  Processe  werden  unterstützt  durch  die 
Polsterzellen. 

Zimmermann  (Tflbingen). 

Soraner^  P.^  Phytopathologische  Notizen.   L  Peatalozzina 
/Soraiieriana  Sacc,   ein   neuer  Schädling   des   Wiesen- 
fuchsschwanzes.    (Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten.     IV. 
1894.    p.  213—215.) 
Die  Krankheit,  die  auf  dem  alpinen  Versuchsfeld  der  Samen- 
controlstation    in  Wien  aufgetreten   war,   äussert  sich   vornehmlich 
im  Eurzbleiben  der  Blütenhalme,  deren  ährentragendes  Glied  wenig 
gestreckt  und  deren  oberstes  Biatt  nebst  Blattscheide  gebräunt  und 
abgestorben  ist.     Das  Absterben  schreitet  von   der  Blattspitze  aus 
nach  unten  fort,  auch  bei  den  tiefer  stehenden  und  den  Basalblättem 
der  erkrankten  Stöcke. 

Beim  Fortschreiten  der  Krankheit  beobachtet  man  zunächst 
das  Auftreten  feinerer,  dunkler,  nur  bei  durchfallendem  Licht 
wahrnehmbarer  Punkte,  die  sich  allmählich  zu  tief  braunen  Flecken 
vergrössern.  Letztere  fliessen  bei  fortdauernder  Vergrösserung  zu- 
aammen  und  das  ganze  Blatt  stirbt  unter  Bräunung  ab.    Zwischea 
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den  GewebselemeDten  der  braunen  Flecke  wuchert  ein  farbloses 
Mycel  ,^  das  auf  Ober-  und  Untersdte  an  einzelnen  Stellen 
Conidienrasen  bildet.  Die  hyalinen,  durch  3,  seltener  2  oder  4 
Querwände  gefächerten,  an  der  Spitze  mit  1 — 3  Wimpern  versehenen 
Oonidien  charakterisiren  den  Pilz  als  zur  Gattung  PeHalozsina 
Sacc.  gehörig,  der  ihn  Saccardo  als  P.  Soraueriana  n.  sp.  ein- 
ordnete. 

Der  Halm  wird  nur  wenig  von  dem  Pilz  angegriffen,  und  die 
Taubheit  der  Aehren,  die  meist  eintritt,  dürfte  vielleicht  durch  die 
allgemeine  Schwächung  in  Folge  Absterbens  des  Blattapparats  zu 
erklären  sein.  Dass  der  Pilz  die  Ursache  des  letzteren  ist,  geht 
unzweifelhaft  aus  den  Beobachtungen  hervor.  Sollte  Kupferung 
sich  als  unwirksam  erweisen,  so  müsste  man  die  Reinsaat  auf- 
geben und  zur  Mischsaat  seine  Zuflucht  nehmen,  in  der  nach 
den  vorliegenden  Erfahrungen  die  Erkrankung  weniger  intensiv 
auftritt.  Behrens  (Carlsrahe). 


Uiteheoek  und  Carleton^  Preliminary  report  on  rusts  of 
grain.  (Experiment  Station  of  the  Kansas  State  agricultural 
College  Manhattan.  Bulletin.  No.  38.  1893.  8^  14  pp. 
2  PL) 

Der  Oetreiderost  richtet  in  den  Vereinigten  Staaten  sehr  viel 
Schaden  an,  so  dass  sich  der  Verlust  jährlich  auf  Millionen 
Dollars  beläuft.  Die  Versuchsstationen  richten  desshalb  auf  ihn  ihre 
besondere  Aufmerksamkeit  und  an  derjenigen  von  Kansas  sind  im 
letzten  Jahre  ausgiebige  Untersuchungen  angestellt  worden,  über 
die  im  vorliegenden  Bulletin  berichtet  wird. 

Das  Resumä  ist  etwa  folgendes:  Der  Getreidebrand  wird  von 
drei  parasitischen  Pilzen  hervorgerufen,  von  denen  zwei,  Puccinia 
£ram%nis  und  P.  rubigo-vera^  besonders  auf  Weizen  aufibreten  und 
der  dritte,  P  coronataj  in  Kansas  offenbar  auf  Gerste  beschränkt 
ist.  Die  Antworten  auf  die  den  Weizenbauem  gesandten  Anfragen 
zeigen,  dass  der  Rost  im  ganzen  Staate  verbreitet  ist,  dass  aber 
seine  Heftigkeit  von  localen  Bedingungen  abhängt.  Alle  Varietäten 
des  Weizens  leiden  unter  ihm,  aber  harter  Weizen  (hard  wheats) 
am  wenigsten,  und  die  frühreifen  Varietäten  können  zur  Reife 
kommen,  bevor  eine  ernstere  Benachtheiligung  durch  den  Pilz  ein- 
tritt. Die  günstigsten  Bedingungen  für  diesen  sind  warmes  feuchtes 
Wetter,  wie  es  durch  häufigen  Regen,  starke  Besonnung  und  feuchte 
Ostwinde  gebracht  wird.  Unter  solchen  Umständen  vermag  der 
Pilz  seine  Sporen  mit  grosser  Schnelligkeit  zu  entwickeln.  Bemerk- 
bar wird  der  Rost  um  die  Mitte  Juni  und  seine  grösste  Entwicke- 
lung  erlangt  er  vom  20.  Juni  bis  1.  Juli. 

Die  Weizen- Varietäten,  welche  steife,  aufrechte  Blätter  haben, 
werden  weniger  angegriffen,  als  die  mit  zarterer  Belaubung.  Auch 
eine  dicke  Epidermis  und  bläuliche  oder  behaarte  Oberfläche  der 
Blätter  ist  fbr  den  Rost  ungünstiger. 

Versuche  an  Gerste,  dem  Rost  durch  Bespritzen  der  Pflanzen 
mit  verschiedenen  Fungidden  vorzubeugen,  ergaben  kein  Besoitat, 
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denn    die   nicht   bespritzten    Pflanzen    wurden    auch    nicht   kranke 
Weitere  Versuche  mit  Winterweizen  sollen  angestellt  werden. 

Femer  wurden  Beobachtungen  gemacht  über  die  Eeimung- 
der  Uredo  Sporen  in  verschiedenen  FNingiciden.  In  einigen  FälleO' 
keimten  sie  noch  in  Lösungen  von  1 :  100,  während  in  Sublimat- 
lösung von  1  :  10000  keine  Keimung  mehr  stattfand. 

Puccinia  rubigo-vera  überwintert  in  dem  Gewebe  des  Weizena^ 
und  Uredosporen,  die  zu  verschiedener  Zeit  während  des  Winters 
entnommen  wurden,  waren  keimfähig.  Daraus  ergiebt  sich  die 
Nothwendigkeit,  allen  spontan  wachsenden  Weizen  zu  zerstören. 

Die  Abbildungen  der  beiden  Tafeln  zeigen  Uredo-  und 
Teleuto-Sporenlager  von  Puccinia  rubigo-vera  und  besonders  die 
Eeimungszustände  aller  Arten  von  Sporen,  wie  sie  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  eintreten. 

Möbios  (Frankfurt  a.  M.). 

Halsted^  B«  D»,  Club-root  of  cabbage  and  its  allies»^ 
(New  Jersey  Agricultural  College  Experiment  Station.  Bulletin  98. 
Dec.  1893.)  8^  16  pp.  2  PI.  9  Fig. 

Die  in  Europa  seit  langer  Zeit  als  Kohlhernie  bekannte  Krank- 
heit ist  in  den  letzten  Jahren  auch  in  New- Jersey  in  verheerender 
Weise  in  Kohl-  und  Turnipspflanzungen  aufgetreten,  Verf.  be- 
schreibt daher  die  Erscheinungen,  welche  sie  an  den  befallenea 
Pflanzen  hervorruft,  und  den  Pilz  Flasmodiophora  Brasiicae^  welcher 
als  Urheber  der  Krankheit  bekannt  ist,  unter  Beifügung  einer 
grossen  Anzahl  sehr  guter  Abbildungen.  Ausser  den  Culturpflanzen,. 
von  denen  es  bekannt  ist,  dass  an  ihnen  die  durch  den  Pilz  verur- 
sachten Hernien  auftreten,  fand  Verf.  auch  2  Unkräuter  inficirt: 
Capsella  bursa  pastoris  und  Sisymbrium  vulgare.      * 

Mit  Fungiciden  ist  der  Krankheit,  da  sie  an  den  Wurzeln  auf- 
tritt, nicht  beizukommen;  ihre  Ausbreitung  kann  nur  dadurch  ver- 
hütet werden,  dass  man  die  kranken  Pflanzentheile  sorgfältig  ver- 
brennt und  die  den  Mistbeeten  entnommenen  Keimlinge,  welche 
Anzeichen  der  Erkrankung  tragen,  sofort  vernichtet.  Man  hat 
darauf  zu  sehen,  dass  die  Keimlinge  aus  einer  ganz  gesunden  An- 
zucht genommen  werden,  und  sich  zu  hüten,  die  verschiedenen 
Culturpflanzen,  welche  von  der  Hernie  befallen  werden,  nach  ein- 
ander auf  demselben  Acker  zu  ziehen.  Kalk  (76  busheis  peracre), 
dem  Boden  beigemischt,  soll  gut  gegen  die  Krankheit  sein.  Auch 
empfiehlt  es  sich,  Unkräuter  aus  der  Familie  der  Cruciferen,  welche 
den  Pilz  übertragen  könnten,  möglichst  sorgfältig  von  den  Aeckern 
zu  entfernen. 

Möbiufl  (Frankfurt  a.  M.). 

Mftller^  Carl|  Zur  Geschichte  der  Phvsiologie  und  der 
Kupfer  frage.  (Zeitschrift  Üuc  Pflanzenkrankheiten.  IV.  1894« 
p.  142—144.) 

Mit  Rücksicht  auf  die  in  den  Vordergrund  des  Interesses  ge- 
tretene und  neuerdings   mehrfach  behandelte  Frage  nach  der  Auf- 
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nabme  des  Kupfers  in  Pflanzentheile  und  der  Wirkungsweise  der 
Bespriteung  mit  Eupferpräparaten  weist  Verf  hier  auf  ein  Werk 
4IU8  dem  sweiten  Decennium  unseres  Jahrhunderts  hin,  in  dem  sich 
werthyoUe  Beiträge  zu  dieser  Frage  finden.  J.  F.  John  yeröffent- 
lichte  in  seinem  1819  zu  Berlin  erschienenen  Werke:  y,Ueber  die  Er- 
nährung der  Pflanzen^  auch  Versuche  über  die  Aufnahme  von 
Kupfer  durch  Pflanzenwurzeln,  die  zu  dem  Resultate  führten,  dass 
Kupfer  von  den  Wurzeln  aufgenommen  wird.  Beachtenswerth  er- 
4M^heint  besonders,  dass  die  K^össte  Kupferaufhahme  (bei  Erbsen) 
nachgewiesen  wurde,  wo  das  Metall  als  Nitrat  geboten  wurde. 

Behrens  (CarUrahe). 

Bapport  du  Gonseil  d'Etat  au  Grand  Conseil  sur  la  Si- 
tuation phjUoxärique  du  yignoble  yaudois.  (Cbro- 
nique  agricole  du  Canton  de  Vaud.     1893.     p.  47Ö--488.) 

Die  Untersuchungscommission  über  den  Stand  der  PhyUoxera- 
«euche  im  Waadtland  giebt  hier  ihren  Bericht  ab  und  behandelt 
folgende  Gegenstände:  1.  Die  Auffindungen  yon  /%yUoa;araheerden 
im  Jahre  1893.  2.  Die  Kosten,  welche  die  Phylloxera  im  Jahre 
1893  yerursacht  hat;  sie  werden  sich  auf  etwa  86,200  Fr.  belaufen. 
Z,  Der  Gang  der  Verseuchung  im  Canton  yon  1886 — 1893  und  4. 
in  den  Weingegenden  yon  Genf,  Neuchatel  und  in  den  benachbarten 
französischen  Gegenden.  5.  Die  allgemeinen  Ergebnisse  der  Bekäm- 
pfung der  Phylloxera  im  Canton  Waadt.  Die  Ergebnisse,  welche 
clurch  Vernichtung  der  yerseuchten  Reben  erzielt  wurden,  werden 
als  ermuthigend  bezeichnet.  6.  Andere  Bekämpfuugs weisen.  Die  An- 
wendung yon  Schwefelkohlenstoff  hat  den  Vortbeil,  dass  sie  die 
Reben  erhält,  aber  sie  ist  doch  in  ihrer  Wirkungsweise  yiel  weniger 
«icher.  Die  Zeit  für  eine  allgemeine  Einführung  der  amerikanischen 
Reben,  in  welchen  man  später  wohl  sein  Heil  suchen  mUssen  wird, 
-dürfte  noch  nicht  gekommen  sein,  sondern  es  sind  nur  Versuche 
mit  ihrer  Cultur  anzustellen.  7.  Die  Aufbringung  der  Kosten  fttr  die 
Fortsetzung  der  Bekämpfung  der  Phylloxera,  Es  wird  yorge- 
schlagen,  ein  Gesetz  zu  erlassen,  wonach  fttr  je  1000  Francs 
Eatasterwerth  eines  Weinbergs  25  Centimes  yon  dem  Besitzer  zu 
zahlen  sind. 

.  Möbiof  (Fraokfürt  a.  M.) 

Dafour,  J.^  Ueber  die  Bekämpfung  des  Heuwurmes 
(Coehylis  ambigudla  Hübn.).  (Landwirthschaftliches  Jahrbuch. 
VII.  1893.  9  pp.) 

Die  sog.  Heuwürmer  sind  die  winzigen  Raupen  einer  Motte 
(Cochylis  ambiguMa)^  die  zur  Zeit  der  Rebenblttte  an  den  Wein- 
Btöcken  erscheinen.  Nach  ihnen  kommt  noch  eine  zweite  Genera- 
tion yon  Raupen  zur  Entwickelung,  die  Sauerwürmer  genannt 
werden.  Da  beide  unter  Umständen  grossen  Schaden  an  den  Reben 
Anrichten  können,  so  hat  man  schon  mehrfache  Mittel  zu  ihrer  Be- 
kämpfung yersucht  Verf.  selbst  hat  zahlreiche  Insecticiden  zum 
Abtödten  der  Heuwürmer  angewandt  und  gefunden,  dass  das  yor- 
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theilbafteste  von  diesen  Mitteln  ein  Gemisch  einer  Sprocentigen 
Schmierseifelösung  mit  Pyrethrumpulver  ist.  Die  Lösung  kann  mit 
besonders  construirten  Spritzen  anf  die  Reben  gebracht  werden,  nur 
muss  sie  frühzeitig,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Heuwürmer  noch  klein 
und  empfindlicher  sind,  gebraucht  werden.  Die  Versuche  damit 
in  der  Praxis  haben  bis  jetzt  gute  Resultate  geliefert. 

Möbins  (rrankfort  a.  M). 

Orape^   Untersuchungen   verschiedener   Gummisorten. 

(Zeitschrift  fftr  Nahrungsmittel-Untersuchung,  Hygiene  und  Waa- 

renkunde.  1894.  VIH.  p.  73—74.) 

Dem  Handelsmuseum  von  Lübeck  wurden  12  als  Gummi 
bezeichnete  Drogen  zur  Prüfung  auf  ihre  Löslichkeitsyerhältnisse 
überwiesen,  worüber  Verf.  Folgendes  mittheilt. 

1.  G  u  j  i  -  G  u  m  m  i.  Caracas,  angeblich  von  Acaeia  macracantha^ 
zeigt  keine  Eigenschaften  des  Acaciengummis,  ist  zähe,  braunroth, 
oberflächlich,  trübe,  bestäubt,  löslich  26<>/o. 

2.  Caju-Gummi.  Mozambique,  Acaeia  sp.?  Sehr  spröde, 
stark  rissige,  hellgelbe  oder  blaue  durchscheinende  Stücke,  Lösurig 
neutral,  trennt  sich  in  eine  obere  blaue  (80  ®/q)  und  untere  schleimige 
Flüssigkeit. 

3.  Ana^eissus-Grummi.  Madras,  von  Anageisaus  laiifolia^  dunkel- 
braun, tropfsteiuartig,  85  ^/o  zu  sehr  schleimiger,  gelblicher  Flüssigkeit 
löslich. 

4.  &t<aramacAo- Gummi,  Caracas,  von  Pereskia  Guaramachoj 
hellgelb  bis  braunroth,  48  ^/o  löslich. 

5.  Cedern-Gummi.  Caracas,  Cedrda odorata.  Dunkelbraune, 
glänzende,  längliche,  glatte,  durchscheinende  Tropfen,  25  ^/o  löslich. 

6.  Supi-Gummi.  Caracas ,  Abstammung ?  Dunkelbraune, 
verschieden  grosse  Tropfen,  40®/o  löslich. 

7.  Ciruela-Gummi.  Caracas,  von  Bunchosia  glandulifera 
(Malpighiaeeae).  In  Venezuela  bei  Krankheiten  der  Athmungsorgane 
und  bei  Blasenkatarrhen  beliebtes  Volksmittel.  Grosse,  stark  glän- 
zende, sehr  zähe,  bräunliche,  vollständig  lösliche  Stücke. 

8.  iSopoto- Gummi.  Abstammung  unbekannt,  dem  Namen 
nach  wohl  von  einer  Sapotacee.  Dunkelbraune,  matte,  unförmliche 
Stücke,  82®/o  löslich. 

9.  Babool-Gummi.  Bengalen,  von  Acaeia  Arabica.  Von 
Eingeborenen  als  Nahrungsmittel  benutzt,  dunkelbraun,  sehr  spröde, 
stark  rissige  Stücke,  grösstentheils  (95  ^o)  löslich. 

10.  AüarUhuS'Qxxmmi.  Singapore,  von  Aüanthus  Malaha- 
ricunif  ein  Gummiharz. 

11.  Talca- Gummi.  Aden,  Acaeia  sp.  Kleine,  feuchte,  linsen- 
grosse,  hellgelbe  und  bräunliche,  vollständig  lösliche  Stücke. 

12.  Sidnej- Gummi.  Australien,  Acaeia  decurrens.  Gelb- 
liche bis  bräunliche,    stark    glänzende  Tropfen,   vollständig  löslich. 

Die  Proben  1,  2,  3,  7,8,  9,  11  und  12  sind  technisch  gut  ver- 
wendbare Gummisorten,  4,  5,  6  und  10  sind  unbrauchbar. 

T.  F.  Hanaosek  (Wieo). 
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Haenlein,  F«  H.^  Bakterien  auf  unseren  Gerberinden 
und  ihre  Bedeutung.  (Tharander  Forstliches  Jahrbuch. 
Bd.  XLni.   p.  56-62.) 

Dass  die  in  der  Gerberei  vorkommenden  Gährungs-  und 
Fäulniss Vorgänge  auf  der  Thätigkeit  von  Bakterien  beruhen,  wird 
vielfach  angenommen:  Verf.  hat  das  Verhalten  der  Bakterien  in 
den  verschiedenen  Stadien  näher  geprüft.  In  der  sogen,  süssen 
Brühe  sind  Bakterien  kaum  nachzuweisen,  mit  der  fortschreitenden 
Versäuerung  geht  aber  ihre  Vermehrung  Hand  in  Hand  bis  zur 
Bildung  einer  Kahmhaut.  In  die  Brühe  gelangen  sie  theilweise 
jedenfalls  schon  durch  die  Gerbmaterialien.  Verf.  fand,  dass  1  mg 
einer  gewissen  Eichenrindenprobe  60000  Bakterien  enthielt  {Bacillvs-, 
MicrococcuS'  und  /Samwa-Arten).  Ihre  Menge  ist  wesentlich  ab- 
hängig von  der  Temperatur;  durch  Kochen  gehen  natürlich  die 
lebenden  Bakterien,  soweit  sie  nicht  im  Sporenzustande  sind,  zu 
Grunde.  Deshalb  gerathen  auch  die  Extractbrühen  schwerer  in 
Gährung  als  die  von  natürlichem  Material,  denn  die  Bakterien  sind 
bei  der  Extractbereitung  durch  Kochen  getödtet  worden.  Dem 
entspricht  ferner,  dass  man  durch  Aufkochen  der  Brühe  deren 
Gährung  vorübergehend  unterbrechen  kann.  Bei  der  Anwendung 
von  Gerbhölzern  beobachtet  man  eine  langsame  und  verzögerte 
Gährung,  weil  diese  weniger  gährungserregende  Bakterien  mitbringen 
als  die  Rinden ;  man  beschleunigt  dann  die  Gährung  durch  Zusetzen 
von  Sauerbrühe,  die  der  Träger  einer  grossen  Mepge  von  lebens- 
fähigen, gährungserregenden  Bakterien  ist.  Alle  diese  Erscheinungen 
stehen  also  im  Einklang  mit  der  Annahme,  dass  die  Gährnngen  in 
der  Gerberei  durch  Bakterien  bewirkt  werden. 

Möbins  (Frankfurt  a.  M.). 

Haenlein^  F.  H»,  Bakterienstudien  im  Gebiete  der  Ger- 
berei. II.  Mittheilungen  aus  dem  Gerbereilaborato- 
rium zu  Tharand.  (Deutsche  Gerbereizeitang.  1893.  Nr.  62 
und  63.) 

Verf.  geht  hier  in  populärer  Weise  auf  die  Beziehungen  der 
Bakterien  zur  Fäulniss  ein  und  beschreibt  die  Methope,  die  Bak- 
terien durch  Plattencultur  nachzuweisen.  Den  Ergebnissen  seiner 
Versuche  aber  entnehmen  wir  Folgendes.  Die  Fäulniss  erregenden 
Bakterien  sind  auf  einer  Haut  schon  vorhanden,  wenn  dieselbe  im 
Zustande  des  Schwitzens  ist:  es  sind  verflüssigende  Stäbchen- 
und  nicht  verflüssigende  Kugelbakterien.  Ein  Unterschied  im  Vor- 
kommen derselben,  ob  auf  den  Haaren,  an  der  Haarwurzel  oder 
auf  der  Fleischseite  der  Haut,  ist  nicht  festzustellen.  Weitere 
Versuche  zeigen  dann,  dass  Behandlung  der  Haut  mit  Koch- 
salzlösung den  Fäulnissproce&s  durch  Tödtung  der  Bakterien 
aufhebt,  wenn  die  Lösung  10  ^/o  Kochsalz  und  mehr  enthält;  bei 
2  ^/o  wirkt  sie  noch  nicht  antiseptisch,  denn  in  dieser  Lösung  fault 
die  Haut  noch,  aber  es  treten  dabei  nur  Kugelbakterien  auf.  Die 
«ntiseptische  Kochsalzlösung  macht  die  Haut  nicht  für  immer  fäul- 
nissunfthig,   sondern    letztere,   in  reines  Wasser  gebracht,    geht  in 
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diesem  in   gewöhnliche  Fänlniss  über,  wenn  Bakterien  hinzutreten 
können. 

Möbint  (Frankfurt  a.  M.). 

Fischer,  Emil  und  Thierfelder,  Hans,  Verhalten  der  ver- 
schiedenen Zucker  gegen  reine  Hefen.  (Berichte  der 
deutschen  chemischen  Gesellschaft.  XXVII.  1894.  p.  2031 
—2037.) 

Die  älteren  bezüglichen  Versuche  waren  mit  gewöhnlicher 
Hefe,  noch  nicht  mit  rein  gezüchteten  Hefearten  angestellt 
Aus  den  bekannten  Untersuchungen  yon  Hansen  und  denen 
anderer  Autoren  lässt  sich  schliessen,  ,,dass  die  Gährffthigkeit  in 
naher  Beziehung  zum  geometrischen  Bau  des  Molecüls  steht, 
mithin  geradezu  als  eine  stereochemische  Frage,  bezeichnet 
werden  darf.^  Eine  Erweiterung  des  Beobachtungsmaterials  war 
deshalb  erwünscht.  Die  Verf.  untersuchten  12  yerschiedene  Hefe* 
arten.  Die  8  Arten:  S.  cerevisiae  L,  S.  Poätorianua  I.,  IL,  III., 
üS.  dlipsoideus  I.,  IL,  3,  Marxiantts  und  S.  membranaefaciens  wur* 
den  von  Hansen  selbst  zur  Verfügung  gestellt,  2  Arten  von  der 
Lehrbrauerei  in  Berlin,  1  Art  von  Bejrinok. 

Zur  Ersparung  des  chemischen  Materials  wurde  mit  Rücksicht 
auf  die  schwierige  Darstellung  der  künstlichen  Zucker  ein  beson- 
deres Gährgefäss  verwandt,  dessen  Kolben  einen  Inhalt  von 
1  com  hatte.  Das  Ableitungsrohr  war  in  dem  kleinen  Gährkolben 
eingeschliffen  und  wurde  mit  Barjtwasser  gefüllt.  Zur  Verwen- 
dung kamen  11  verschiedene  Zuckerarten  mit  5,  6,  7,  8  und  12 
Eohlenstoffatomen,  sowie  einige  Abkömmlinge  der  Zucker.  Die 
Einzelheiten  der  Ergebnisse  sind  in  einer  Tabelle  zusammen- 
gestellt. Ein  besonderes  Interesse  hat  die  Frage,  wie  sich  die 
structuridentischen,  stereoisomeren  Formen  des  Traubenzuckers 
gegen  die  Gährungserreger  verhalten.  Bekanntlich  sind  in  Folge 
der  4  asjmetrischen  Eohlenstoffiatome  desselben  16  Confisurationen 
möglich  und  ea  sind  bereits  neun  structuridentische  Aldohexosen 
mit  ihrer  Configuration  bekannt,  aber  nur  3  Arten:  d-Glucose 
(Traubenzucker),  d-Mannose  und  d-Galactose  zeigen  Vergährbar- 
keit.  Die  letztere  Verbindung  vergährt  schon  etwas  schwieriger 
als  die  beiden  anderen.  Die  anderen  Configurationen,  wie 
d-Talose,  zeigen  dagegen  gar  keine  Gährffthigkeit.  „Die  Hefen 
sind  also  in  Bezug  auf  die  Configuration  des  Molecüls  sehr 
wählerisch.^  Die  Verf.  glauben,  dass  diese  Erscheinung  in  Zu- 
sammenhang steht  mit  der  Asjmetrie  der  Eohlenstoffatome  des 
Eiweissmolecüls. 

Nickel  (BerUn). 


Roeser^  Sur  la  formation  d'ald^hjde  dans  la  fermen- 
tation  alcoolique.  (Annales  de  l'Institut  Pasteur.  1893. 
p.  41—50.) 

Wiederholt  war  bereits  die  Anwesenheit  von  Aldehyd  in  alko- 
holischen Gährungsproducten  gelegentlich  beobachtet  worden.  Verf. 
untersuchte     verschiedene    Weinproben,     liess    Traubenmost    und 
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Gljcoselösung  mit  Hefewasser  oder  Mineralsalzen  im  Laboratorinm 
durch  reingezüchtete  Hefe  yergähren,  und  constatirte  in  den  zahl- 
reichen ausgeführten  Bestimmungen  durchgängig  die  Anwesenheit 
einer  gewissen  Menge  von  Aldehyd,  welche  von  weniger  als  1  mgr 
bis  170  mgr  pro  Liter  schwankte.  Speciell  daraufhin  gerichtete 
Versuche  lehrten,  dass  die  Menge  des  gebildeten  Aldehyds,  sowohl 
Ton  der  Heferasse,  als  auch  von  der  Natur  des  Substrats  (Most  aus 
verschiedenen  Trauben)  in  hohem  Grade  abhängig  ist.  Im  Gegen- 
satz zu  der  von  Schützenberger  und  Destrem  ausgesprochenen 
Meinung  ergab  sich  femer,  dass  bei  Luftzutritt  erheblich  mehr  Aldehyd 
{gebildet  wird  als  im  Vacuum.  Hiemach  erschien  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Aldehydbildung  auf  einer  Oxydation  des  Alko 
hols  durch  die  Hefe  beruht.  Um  diese  Voraussetzung  zu  prüfen, 
versuchte  Verf.  verschiedene  reine  Heferassen  in  Hefewasser  zu 
cultiviren,  dem  als  organischer  Nährstoff  nur  Alkohol  (4,0 — 4,6  o/^) 
zugesetzt  war;  der  Versuch  gelang  mit  verschiedenen  Hefesorten, 
und  trotz  sehr  geringer  Vermehrung  der  Hefe  wurde  nach  20  Tagen 
in  der  Flüssigkeit  durchgängig  ein  relativ  hoher  Aldehydgehalt 
{50 — 180  mgr  pro  Liter)  gefunden,  während  ein  ohne  Hefe  belassener 
Oontrolkolben  nur  eine  kaum  merkliche  Spur  von  Aldehyd  enthielt. 
Wenn  Verf.  aus  diesen  Versuchen  u.  a.  den  Schluss  zieht,  dass 
Hefe  (Wein-  und  Bierhefe)  sich  auch  auf  Kosten  von  Alkohol  unter 
partieller  Oxydation  desselben  zu  Aldehyd  zu  ernähren  vermag,  so 
wird  man  dies  wohl  kaum  ohne  weiteres  zugeben  können,  da  ja 
«uch  das  Hefewasser  organische  Substanzen  enthält. 

Rothert  (Kasan). 

Tmelle^  A«9  Etüde  dune  vari^tä  de  pommekcidre,  k  tous 
ses  äges.  (Comptes  rendus  de  l'Acad^mie  des  sciences  de 
Paris.     T.  CXVIL     1893.     p.  765—767.) 

Verf.  hat  die  Früchte  einer  Mostapfel- Varietät  in  den  verschie- 
denen Altersstadien  untersucht  und  gelangte  dabei  zu  folgenden 
Resultaten:  Der  Wassergehalt  nahm  vom  Beginn  der  Versuche 
{Juli)  bis  zur  Beendigung  derselben  im  Juni  des  folgenden  Jahres 
allmählich  zu  und  zeigte  die  geringsten  Variationen.  Ebenso  nahm 
^uch  der  Gehalt  an  Invertzucker  constant  zu,  die  Saccharose  er- 
reichte dagegen  im  November  ihr  Maximum,  nahm  später  immer 
mehr  ab  und  zeigte  die  grössten  Variationen.  Der  ebenfalls  sehr 
variable  Oehalt  an  Tannin  nahm  allmählich  zu.  Für  die  £iweiss- 
stoffe,  Pectinstoffe  wurde  das  Minimum  im  August  beobachtet,  das 
Maximum  bei  Beendigung  der  Versuche.  Der  Säuregehalt;  der  in 
den  unreifen  und  reifen  Früchten  ziemlich  constant  gefunden  wurde, 
nahm  erst  mit  dem  Beginn  der  Fäulniss  bedeutend  zu.  Der  Gehalt 
an  Cellulose  etc.  hatte  sein  Minimum  im  December,  die  Asche  im 
Januar. 

Die  besten  Resultate  sollen  erreicht  werden,  wenn  die  Früchte 
im  December  oder  Januar  verarbeitet  werden. 

Zimmormann  (Tübingen). 
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Hanansek,  T.  F.,  Zur  Mikroskopie  des  von  der  Press- 
hefe abgepressten  Roggenmehles.  (Zieitschrift  des 
allgemeinen  Osten  eichischen  Apotheker- Vereins.  XXXII.  1894. 
p.  416—418  und  439—441.) 

Das  bei  der  Presshefe-Fabrikation  gewissermaassen  al» 

Abfall  gewonnene  Roggenmehl,    das    von   der  Presshefe   abge- 

})resst  wird,  kommt  als  ein  Mehl  minderer  Güte  in  den  Handelf 
rüher  sollen  es  direct  Bäcker  gekauft  haben,  heute  scheint  es 
vorzugsweise  von  Müllern  erworben  zu  werden;  der  Preis  dieses 
Productes  stellt  sich  um  2 — 3  Fl.  ö.  W.  niedriger,  als  der  des 
normalen  Mehles,  der  Gesammtgehalt  in  Proteinen  ist  etwa 
5.63^/o  (nach  Kornauth),  es  stellt  demnach  das  Mehl  eigent- 
lich eine  nicht  vollständig  gereinigte  Stärke  dar.  Verf.  versuchte 
nun,  jene  Eigenschaften  mikroskopisch  kennen  zu  lernen,  welche 
eine  Determinirung  des  Mehles  zulassen.  Dieselbe  ist 
nun,  wie  sich  zeigte,  recht  gut  möglich,  hingegen  aber  ist  eine  Bet- 
mischung des  Presshefemehles  zu  normalem  Roggen- 
mehl nur  äusserst  schwierig  festzustellen,  sicher  nur 
dann,  wenn  Hefezellen  im  Presshefemehl  direct  nachgewiesen 
werden  können.  Von  den  Einzelbeobachtungen,  die  ein  allgemeines 
Interesse  beanspruchen,  seien  folgende  hervorgehoben.  Bezüglich 
der  Diagnostik  des  Roggenmehles  weist  Verf.  auf  eine  schon 
früher  beschriebene  Beobachtung^)  hin,  nach  welcher  auch  die 
Gewebestücke  des  Fruchtwandparenchyms  (Mittelschicht) 
eine  für  Roggen  charakteristische  Ausbildung  haben.  „Behandelt 
man  Flächenstücke  der  Mittelschicht  (Fruchtwandparenchjm)  mit 
verdünnter  Kalilauge,  so  tritt  eine  entsprechende  Quellung  der 
Zellwände  ein,  und  man  findet,  dass  beim  Weizen  die  durch  die 
Porencanäle  abgegrenzten  Wandstücke  an  den  Längswänden  fast 
ausnahmslos  als  Rechtecke,  respective  als  scharfeckig  und 
geradlinig  contourirte  Flächenstücke  sich  präsentiren,  so 
dass  die  parallel  der  Längsrichtung  der  Zellen  liegenden  Begrenzungs> 
linien  (richtiger  Flächen)  nahezu  eine  Gerade  bilden;  beim  Roggen 
bilden  diese  Wandstücke  ganz  unregelmässige,  theils  rund- 
liche, theils  rhombische  Figuren,  wodurch  der  Gesammt- 
contour  eine  stellenweise  fast  wellenförmig  verlaufende  Linie  dar^ 
stellt." 

Eine  bemerkenswerthe  Verschiedenheit  lässt  sich  an  den  Oel* 
kleberzellen  des  Presshefemehles  feststellen.  Die  Wand 
der  Kleberzellen  ist  gequollen  und  gestreift,  der  (in  den  normalea 
Zellen  deutlich  kömige)  Inhalt  emulsionsartig,  wenn  er  vor- 
handen ;  häufig  ist  er  fast  ganz  verschwunden  oder  erfüUt  die  Zelle 
nur  zur  Hälfte;  zweifelsohne  ist  dieser  Inhalt  von  der  Hefe  ver- 
braucht worden.  Diese  Beschaffenheit  der  Oelkleberochicht  ist 
aber  kein  durchgreifendes  Merkmal  ftir  Presshefemehl,  weil  auch 
Mehl  aus  gekeimtem  (ausgewachsenem)  Roggen  dasselbe  Ver- 
halten zeigt. 

*)  Zeitschrift  des  allgemeinen  österreichischen  Apotheker-Vereins.  XXW 
1887.     p.  148. 
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TeohniBche,  Font-  ökoBomische  und  gärtnerische  Botanik.  9  t 

Hefe  Zellen  sind  stets  aafsofinden,  meist  zu  kleinen  Gruppen 
vereinigt,  schwach  gelblich  gefärbt,  in  der  Regel  abgestorben,  zur 
Einleitung  einer  Gährung  unfähig. 

Die  Stärkekörner  sind  grösstentheils  frei,  intacte  Endo- 
spermzellen  oder  grössere  Bruchstücke  derselben  (wie  in  normalem 
Mehl)  gibt  es  nicht.  An  den  Grosskömern  kann  eine  Reihe  von 
Veränderungs-Erscheinungen ,  gewissermaassen  eine  typische 
Umwandlungs reihe,  beobachtet  werden.  Es  giebt  1)  ver- 
quellende Stärkekörner  mit  unklaren  sehr  zarten,  unregelr 
mässigen  Contouren,  in  hohem  Grade  diaphan,  im  Zustande  der 
Verkleisterung.  (Kommen  auch  in  normalem  Mehle  vor  und 
erhalten  daselbst  wahrscheinlich  durch  den  Mahlprocess  eine  solche 
Auflockerung,  dass  sie  dann  in  dem  Wasser,  in  welchem  sie  im 
Mikroskop  beobachtet  werden,  verquellen.) 

2)  Scheinbar  intacte  Stärkekörner  mit  scharfem 
rundem  Contour  —  Grössenmaximum  52  /u  —  also  den  normaleiv 
gleich,  aber  mit  deutlicher  Schichtung;  jedes  scheinbar 
unveränderte  Stärkekom  des  Presshefemehls  ist  deutlich  geschichtet ;^ 
auch  die  Eemhöhlenspalten  erscheinen  seitlich  zerklüftet. 

3)  Die  letzte  Umänderungsstufe  zeigen  Stärkekörner  mit 
radialer  vom  Rande  nach  innen  gehenden  Rissen,  Spalten 
und  Corrosionen  überhaupt,  die  ihren  Grund  in  der  Auf- 
lösung des  Kornes  haben.  Jodreaction  zeigt  kein  besondere»^ 
Verhalten;  über  40®  erwärmt  beginnen  viele  Stärkekörner  schon 
zu  verkleistern.  Wir  haben  demnach  vorwiegend  physikalische 
(Verkleisterung)  und  chemische  Veränderungen  (Auflösung)  zu  con- 
statiren. 

Verf.  meinte  nun,  diese  Veränderungen  im  Polarisations- 
apparat wahrnehmen* zu  können;  dies  ist  nicht  der  Fall;  es  kann 
allerdings  an  vielen  Körnern  kein  deutliches  Kreuz,  sondern  eine 
aus  2  dunklen  Dreiecken  bestehende  Figur  gesehen  werden;  eine 
solche  zeigen  auch  normale  Körner. 

Die  Erscheinungen  an  der  Stärke  bieten  daher  ebenfalls  kein 
ausreichendes  Merkmal  zur  Erkennung  des  Presshefemehles,  weil 
auch  das  Mehl  von  gekeimten  Früchten  dieselben  Umänderungen 
der  Stärke  zeigt. 

Nur  dann,  wenn  wir  alle  die  angeführten  Erscheinungen  constatirt 
und  auch  die  Zellen  der  Presshefe  aufgefunden  haben,  können  wir  den 
Befund  der  chemischen  Analyse  —  den  auffällig  geringen  Gehalt 
des  Mehles  an  Stickstoffisubstanz  —  richtig  interpretiren :  Das 
vorliegende  Roggenmehl  ist  mit  Presshefemehl  vermischt.  —  Wahr- 
scheinlich wird  auch  die  Backprobe  eine  Ergänzung  des  Urtheils^ 
abgeben. 

T.  F.  Hanausek  (Wien). 
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Algen: 

De  Teni,  ClleTanBi  Battlsta)  Sulla  comparsa  dl  an  flos-aqnae  a  Qallieia  Yeneta. 

(Estr.   d.   Atti  del  reale  istitato   veneto  di  soiense,   lettere  et  artl.     Ser.  VIL 

T.  V.    1894.    p.  1524—1681)    VeneaU  (tip.  Ferrari)  1894. 

-ISchmidt,  A.,  Atlas  der  Diatomaceen -Kunde  — .    Heft  48  and  49.   Fol.  8  Tafeln 

mit  8  Blatt  BrklXmngen.     Leipsig  (Reisland)  1894.  M.  12.^ 

Pilze: 
'Coken,  Ch«  H.  A«  en  Uffeliej  W«  F«  J«,  E^n  spiril-bacil,  in  rerband  bescboawd 

met   het   yraagstok   der   poljmorpbie.     (Nederlandsch  T^dsohrift  v.  Qeneesk. 

1894.   Ko.  17.    p.  614—618.) 
"Cooke^    M«    C«)    Edible   and   poisonoas  Musbrooms:   wbat  to  eat  and  wbat  to 

avoid.     8^     134  pp.     18  col.  pl.    London   (Christian   Knowledge   Soc.)    1894. 

8  sb.  6  d. 
Diendenn^y   A.^   Beitrüge  znr  Keuntniss  der  AnpassongsfSbigkeit  der  Bakterien 

an  arsprttnglicb  nngtinstge  Temperatnrverbttltnisse.    (Arbeiten  ans  dem  kaiserl. 

Oesandbeits-Amt.     Bd.  IX.    1894.    Heft.  2.    p.  492—508.) 
,   Beitrftge    znr   Beartbeilang   der  Einwirknng   des  Lichtes  aaf  Bakterien. 

(1.  c.    p.  405—413.) 
,  Ueber  die  Bedeatang  des  Wasseritoffsaperoxyds  für  die  bakterientödtende 

Kraft  des  Licbtes.    (1.  c.    p.  587—540.) 
Lanziy   Matteo^   I  fdngbi  della  provineia  di  Roma.    (Memoria  della  pontifioia 

accademia  dei  nnovi  lincei.    Vol.  IX.    1894.    Parte  II.) 
Xe  Breton^  A«  et  Niel^  E«)   Champignons  noaveaax  oa  pea  oonnns  r^olt^s  en 

Normitndie.    (Seine-Inf^rieare,   Eore    et    Orne.)   V.     (Extr.  da  Balletin  de  la 

Soci^t^    des   amis    des   sciences   naturelles  de  Ronen.    1898.   11.)     8^    45  pp. 

1  pl.     Ronen  (impr.  Leeerf)  1894. 
iStendel)  F«^  Oemeinfasslicbe  praktische  Pilskande  für  Schale  and  Hans.    Aas- 
gabe A.     Mit    1    Wandtafel   in   Farbendrnck,   62X78  cm,  and    22  den  Text 

erläntemden  Illnstrationen.    8*.    47  pp.    Mit  Tafel  in  Mappe  oder  mit  Stäben. 

Tübingen  (Oslander)  1894.  M.  8.— 

,  Dasselbe.    Aasgabe  B.    Text  mit  24  Tafehi.    Tübingen  (Oslander)  1894. 

M.  2.60. 
Mttscineen: 
il0W6)  Mankall  A«^  Chapters  in  early  history  of  Hepaticology.   IL     (Erythea« 

1894.    p.  148.) 
B1188OW9      E«y      Zar    Kenntniss    der     Snbsecandam-    and    Cymbifoliamgrappe 

earopiUscher  Torfmoose,  nebst  einem  Anhang,  enthaltend  eine  Aafzählang  der 

bisher  im  Ostbalticnm  beobachteten  Sphagnam- Arten  and  einem  Schlüssel  aar 

Beetimmang   dieser  Arten.     (Sep.-Abdr.  ans  Archir  für  die   Natarkanda  LIt- 

lands,  Ehstlands   and  Knrlands.    1894.)    8^     167  pp.    Leipzig  (Köhler)  1894. 

M.  2.— 
Physiologie,  Biologie.  Anatomie  und  Morphologie: 
«CkadiakoWf   N«    toH)    Beiträge  znr  Kenntniss  der   intramolekalaren  Athmang. 
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*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Aatoren  am 
gefällige  Uebersendang  yon  Separat-Abdrücken  oder  wenigstens  am  Angabe  der 
Titel  ihrer  nenen  Pnblicationen ,  damit  in  der  uNenen  Litteratar*  möglichste 
Vollstftndigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
•ersacht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Kammer  gef&lligst  mittheilen  an  wollen,  damit 
derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.  Uhlwormt 
Homboldtstrasse  Nr.  22. 
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OelSy  W.)  Ezperimental  plant  physiology.  Tran*Uted  and  edited  by  D.  T.  Mac» 
dongal.     8^     Minneapolis  and  London  1894.  5  sh. 

Systematik  nnd  Pflanzengeographie: 
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JepsOBf  W.  L.J  Odontostomum  Hartwegi.     (Erythea.    1894.    p.  167.) 
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Martiiiy  W«y  Pflanzliche  und  thierische  Schftdlinge.  (Des  Landmanns  Winter- 
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M.  1.30. 
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Abel,  Bndolf,  Ein  Fall  tou  Wunddiphtherie  mit  Naohweis  von  Diphtheriebacillen. 
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Delaaaayy  M«,  Du  r61e  du  lait  dans  T^tiologie  de  la  tuberculose.    (Poitou  m^ 

1894.   p.  49—62.) 
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Bio  Horren  Mitarbeiter  werdOB  drlBgead  orsBcht,  die  MaBBtcrinte 
iBuner  anr  aaf  einer  Seite  in  beschrelbea  and  fIr  fedee  Referat  be- 
sondere Blätter  beaatzea  sa  wollea.  Die  RedacUoB. 


Wissensehaftliehe  Originai-Mittheiinngen.'i') 

Hepaticae  in  insulis  Yitiensibas  et  Samoanis  a  Dre 
Ed.  öraeffo  anno  1864  lectae. 

Von 

J.  B.  Jack  und  F.  Stephani. 


Mit  2  Tafeln. 


Schißioebeila  (Qotischea)  Oraeffeana  Jack  et  Steph. 
noY.  BD. 

Mmor,  dilute  oÜTaeea,  gracilis.  Caulis  4 — 5  cm  loogus  sab- 
simplox.  Folia  conferta,  parva,  oblique  patentia,  plano-dieticha, 
oblonga,  medk)  Bupero  leniter  angustata  vel  late  acuminata  margineque 

^)  FOr  den  Inhalt  der  Ori^nalartikel  sind  die  Herren  Verfateer  allein 
verantwortliob.  Bed. 
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irregulariter  paucispinosa  ceterum  integerrima.  Lobulos  folio  sno 
duplo  breTior,  oblongo-rectangularis,  apice  recte  trunoatus,  apice 
apiculatuSy  folio  oblique  insertus  et  margini  infero  folii  approxi- 
matua.  Cellulae  apicales  25  /u,  medianae  25X85  ,u,  basales 
17X^1^  i^»  omnes  ad  angulos  nodalose  incrassatae.  Amphi- 
gastria  nuUa. 

Hab.  Viti-Ovalaa,  in  regione  montana.  Specimina  pauca 
Bterilia  inventa. 

Unter  den  asiatischen  Arten  dieser  Gattang  steht  unsere  Pflanze 
der  Schütocheüa  aligera  am  nächsten;  diese  besitzt  aber  Unter- 
blätter und  weicht  auch  sonst  durch  Zellbau  und  Form  des  Lobulus 
nicht  unerheblich  ab.  Mit  den  Arten  der  antarktischen  Flora  hat 
die  Pflanze  geringere  Verwandtschaft  und  steht  denen  des  tropischen 
Asien  viel  näher.  Unter  jüngeren  Blättern  derselben  findet  man 
auch  solche,  welche  denen  einer  Scapania  sehr  ähnlich  sehen; 
Blatt  und  Lobulus  sind  gleich  gross,  ihre  Verbindung  bildet  einen 
Kiel,  der  mit  einem  Flügel  versehen  ist ;  bekanntlich  sieht  man  das 
bei  Scapania  nicht  selten;  aber  auch  an  anderen  Pflanzen,  z.  B. 
am  Kelch  von  Plagiochüa^  Lophocolea^  Fossombronia  finden  sich 
solche  flügelartige  Ansätze,  bald  normaler  Weise  oder  auch  als 
Ausnahme;  man  findet  auch  die  Flügel  bei  Plagiochila  zuweilen 
innerhalb  des  Kelches ;  an  unserer  Pflanze  kann  man  in  der  stufen- 
weise zu  verfolgenden  Grössenznnahme  des  Flügels  recht  deutlich 
sehen,  dass  lediglich  ein  langandauerndes  intercalares  Wachsthum 
einzelner  Theile,  nachdem  die  Ausbildung  abgeschlossen  ist, 
diese  flügelartigen  Anhänge  zur  Folge  hat;  es  sind  Wucherungen, 
die  bei  der  Gattung  Schistocheüa  überhaupt  sehr  häufig  zu  finden 
sind,  z.  B.  die  kleinen  Kämme  auf  der  Blattlamina. 

Schistocheüa  linearifolia  J.  et  St.  n.  sp. 

Sterilis,  minor,  viridis.  Caulis  procumbens  3 — 4  cm  longus, 
ut  in  congeneribus  pauciramosus,  persaepe  simplex.  Folia  con- 
ierta,  oblique  patula,  sublinearia,  medio  infero  tamen  parum  latiora 
integerrima,  supero  repanda,  versus  apicem  paucidentata,  ipso  apice 
acuta.  Lobulus  anticus  foliigenus  in  axi  folii  sui  insertus  eodemque 
duplo  brevior,  oblongus,  subrectangulatus,  apice  apiculatus,  ab  apice 
abrupte  attenuatus  in  laminam  humilem  excurrens.  Cellulae 
apicales  35  ^u,  trigonis  parvis  (in  marginalibus  magnis),  reliquae 
35  X  ^  i^«  parietibus  crassis,  trigonis  itaque  minus  distinctis  longeque 
confluentibus.     Amphigastria  nulla.     Reliqua  desunt 

Hab.  Samoa-Tutuila.  Specimina  pauca  sterilia  inter  alias 
Hepaticas  coUecta. 

Die  sehr  schmalen  Blätter  hat  unsere  Pflanze  nur  mit  Schisto- 
cheila  Philippinensis  gemein;  sie  sind  bei  letzterer  jedoch  überall, 
den  unteren  Theil  des  basiscopen  Blattrandes  ausgenommen,  grob 
gezähnt  und  ganz  an  der  Basis  mit  langen  ffcdigen  Lacinien  be- 
setzt; das  Bild,  welches  De  Notaris  in  seinen  Epatiche  di 
Bomeo  (Mem.  Acad.  Torino.  XXVIIL  Tab.  I)  gibt,  ist  nicht  richtig; 
die  Originalpflanze  Gaudichaud's  im  Pariser  Herbar  hat  lang 
zugespitzte  Blätter  und  der  Lobulus  dorsalis  hat  überall  einen 
scharfen  Zahn  an  der  Spitze,  von  wo  aus  sich  die  Lamina  desselben 
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Allmählich  verjüngt  und  in  eine  niedrige  Lamelle  ausläuft; 
ähnlich  ist  der  Lobulns  unserer  Pflanze,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  von  seiner  Spitze  aus  sich  die  Lamina  plötzlich  in  scharfen 
Bogen  verjüngt.  Der  Bau  der  basalen  Blattzellen  ist  bei  den  zwei 
Pflanzen  sehr  verschieden.  Möglicher  Weise  gehört  die  Beccari'sche 
Pflanze  aus  Bomeo  nicht  zu  Schiftocheüa  Phäippinenns  und  würde 
als  unserer  Pflanze  nahestehende  dritte  Art  abzutrennen  sein. 

Schistoeheila  sciurea  (De  Not.). 

ChtUchea  sciurea  De  Not.  in  Epatiche  di  Bomeo  (Mem.  Acad. 
Torino.  Ser.  TL.  T.  XX VH!)  p.  11.  Tab.  V. 

Piäidium  sciureum  Nees  in  Oottsche,  Lindenb.  und  Nees, 
Synops.  Hepat.  p.  251. 

Hab.  Viti-OvalaUy  in  summo  monte  Tana-lailai  altid. 
2000  ped.,  caespites  steriles  decerpti. 

Plagioehila  auriculata  Mitten  in  Seemann,  Flora 
Vitiensis  p.  408. 

Hab.  Samoa-Upolu.  Specimina pauca  cum  floribus  femineis, 
no.  1635. 

Plagioehila  Belangeriana  Ldnbg.  in  G.,  L.  u.  N.^ 
Syn.  Hep.  p.  47.  no.  61. 

Hab.  Viti-Ovalauy  in  monte  Tana-lailai,  ad  arborum  cor- 
tices.  Caespites  laxi  cum  floribus  (f  et  Q^  no.  581;  607,  1651, 
1652. 

Plagioehila  geminifolia  Mitten  1.  c.  p.  408. 

Hab.  Viti-Ovalau.  Alias  Hepaticas  perrepens,  cum  peri- 
Authiis. 

Plagioehila  saeeulata  J.  et  St.  n.  sp. 

Dioica,  major,  dilute  olivace»  in  arborum  ramis  pendula; 
Oaulis  e  caudice  repente  subsimplex,  sub  apice  floris  solum  in- 
novatim  ramosus.  Folia  basi  imbricata,  medio  supero  libera,  e 
basi  adscendeote  curvatim  et  subrecte  patula,  oblonge  subrectangu- 
lata  (in  piano  tamen  ovato-oblonga),  margine  antico  late  recurvo 
paucispinoso  longe  decurrente,  apice  truncato  margineque  postico 
valide  dentata,  dentibus  sub  15,  remotiusculis,  subspiniformibus, 
versus  apicem  folii  nutantibus,  basi  postica  valde  ampUata  recurva, 
cucullatimque  convoluta,  sacculum  magnum  inflatnm  cauli  incum- 
bentem  formantia.  Cellulae  17  /u,  basi  solum  25  X  35  ju,  trigonis 
ubique  parvis  hyalinis.  Flor  es  9  terminales,  innovati;  folia 
floralia  intima  caulinis  majora,  similia,  ubique  crebre  dentato-ciliata ; 
perianthia  ptrum  exserta,  compresso-infundibulata,  exaltta,  ore 
truncato  creberrime  dentato-ciliata. 

Hab.  Samoa-Upolu,  in  regione  montana,  ad  ramulos 
arborum  cum  floribus  9  9  °^-  32&* 

PlagiochUa  auriculata  Mitten  von  den  Viti-Inseln  ist  der 
unserigen  sehr  nahestehend;  sie  ist  aber  beschrieben  als  „fascicu- 
latim  dichotoma,  folüs  semicordatis,  ligulatis,  margine  ubique  dentibus 
•angustis  ciliato^,   also   wohl  sicher  von  der  unserigen  verschieden. 

Plagioehila  üpolensis  J.  et  St  n.  sp. 

Minor,  dilute  olivacea.  Caulis  usque  ad  5  cm  longus,  apice 
microphjllns,   interdum   in  flagellam    longam  minutissime  foliatam 
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i^ttenuatus.  Folia  diasita,  adulta  magis  approximata  et  subeontigaar 
jnniova  remota,  oblonga^  basi  et  apioe  aeqailata,  medio  parum 
ainpliata,  dorso  ventreque  cum  lamina  humiU  decurrentia,  obliqoe- 
a  caale  patentia,  iis  Flagiochilae  oonfundenHa  rimillima,  apiee  tarnen 
et  margine  poatioo  densius  spiuosa,  apinia  magis  irregolaribus^ 
(panria  intennixtia)»  margine  antioo  veraua  apioem  aolmm  remote 
denticalato,  oetenun  integerrimo  ut  baaia  angoate  reflexa  marginia 
yentralia.  Cellulae  apicalea  17  vel  25  /u  trigonia  nullia,  medianae 
2b\S0  fiy  baaalea  25  X  ^  A'f  trigonia  aubnullia.  Florea  feminei 
terminalea,  innovati;  folia  floralia  canlinia  aimiUa,  groaaina  apinoaa; 
Perianthia  (aterilia)  ore  amplo  rotundato  crebre  longeque  apinoao^ 

Hab.  Samoa-Üpolu.     Specimina  pauea  cum  perianthiia. 

Wie  oben  geaehehen  iat  nnaere  Pflanze  nnr  mit  Plagiochüa 
confundens  L.  et  G.  zu  yergleiehen.  Daaa  die  flagellenartige  Ver- 
Ungerang  ein  normaler  Zuatand  iat  (nnd  nicht  etwa  nnr  eine 
zufällige  Etiolirung)  möchten  wir  bezweifeln,  iat  aber  aaa  dem. 
apärliohen  Material  nioht  zu  beortheiten. 

Anastropkyllum  Oraeffei  J.  et  St.  n.  ap. 

Minor,  aliia  Hepaticia  conaociata,  rufeaoena,  apicibna  dilutio- 
ribua.  Caulia  3 — 4  cm  longua,  atoloniferua,  pauciramoaua  vel 
simples.  Folia  conferta,  adeoendentia  ooncava,  optime  ovata, 
Ycntre  breyiter  inaerta,  dorao  band  deeurrentia  aed  fere  tranaverae 
inaerta,  plicam  parvam  baaalem  formantia.  Cellulae  curioaiaai- 
mae:  marginalea  noduloae  incraaaatae,  reliqpae  ineraaaationibua^ 
angojatia  inatructae,  angulia  in  lumen  oellularum  prominentibua. 
Magnitudo  cellularum  in  apice  folii  20  ju,  medio  17  X  ^^  1^9  ^^i 
17  X  35  fi. 

Hab.  Viti-Oyalau  in  Daeumine  montia  Tana- lailai,  altid.. 
2000  ped.  Fruatula  aterilia  caeapitem  ScM9tocheÜ€te  sciureae  per- 
repentea. 

Elin  &ohtea  Anastrefkyllum,  höchat  auagezeichnet  von  allen- 
bekannten  Arten  durch  die  eiförmigen  Blätter  und  den  merk- 
würdigen Bau  der  Blattzellen;  gewöhnlich  bilden  bekanntlich  die 
SokeaTerdiokungen  an  Lebermoosblattzellen  Dreiecke,  ala  ob  jede 
der  drei  zuaammenatoaaenden  ^ellecken  gewiaaermaasaen  auagefbllt 
worden  wäre,  oder  die  Bauatoffe  in  dieaelben  hineingeachwemmt 
und  daaelbat  abgelagert  worden  wären;  an  Blattdurchachnitten 
sieht  man,  daaa  diese  Auafttllung  nicht  weiter  balkenförmig  an  der 
vertikalen  Zellkaate  dea  Blattes  hinabateigt,  aoudern  daaa  sie  ein 
Tetraeder  iit  und  lediglich  die  Ecke  auafülh.  Bei  unaerer  Pflanze 
ragt  dagegen  die  Verdickung  jeder  Zelle^e  kielig  in  daa  Lumen 
hinein;  ea  entsteht  dadurch  in  der  Oberanaicht  eine  aeehaeekige 
Figur,  aua  deren  Centrum  zunächat  die  drei  primären  Zellwänae^ 
ausstrahlen  und  ewiachen  diesen  je  ein  ätrahl  nach  der  Eleke  jeder 
Kielung  laufend  aiehtbar  iat;  ea  aeheint,  als  w^in  auf  jedem  Centrum 
eine  pyramidenförmige  sehr  kleine  Papille  steht,  deren  Kanten  die 
drei  intermediären  Strahlen  hervorrufen. 

Anastrophyllum  vitiense  J.  et  St.  n.  ap. 

Dioica,  major,  laxe  oaeapitana,  pallide  viridia  vel  pnlchre 
xoaea  vel  rufeaeena.    Caulia  S-T^e  em  longua,  atolonifems,  «iniplex^ 
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«ab  flore  innovans,  per  intervalla  radicans,  post  radicatioüetn  ar- 
«aatim  adscendens.  Folia  confertidsima ,  adscendcntia ,  övata, 
bfeviter  acaminata,  antioe  uAqne  ad  medium  canlis  inserta  bisiqae 
haad  dentata.  Cellulae  25X25jU  trigonis magnis  actttiB  contigüis ; 
basales  (in  medio  basis)  BA  y^  50  fij  incrasdatio  inaxima  nodulosa. 
Flor  es  Q  terminales^  6  ventre  iunovati.  Folia  floralia  bijuga« 
eonferti«sima,  intima  oanlinis  parum  majora,  late  ovata,  2,  3,  4 
fida,  laciniis  valde  inaequalibus ,  lanoeolatis  vel  oblongis  vel 
triangulatiS)  pro  more  media  majore,  pauoidentata  acaminata. 
Amphigastrium  florale  oblongum,  apice  recarvnm  paueiden- 
iatum  acntum.  Perianthia  feenndata  clarata,  triplicata,  adulta 
multo  majora,  plüriplicata,  late  cjlindrica,  ore  amplo  canesoente, 
dliata.     Androecia  ignota. 

Hab.  SamoaUpolu;  Viti-Leya,  no.  1632.  Caespites 
^ensi  cum  perianthiis. 

Dem  Neuseeländischen  AncutrophyUum  monodon  (Tayl.)  sehr 
nahestehend,  unsere  Pflanze  hat  aber  viel  kürzer  zugespitzte  Blätter 
und  ihre  Zellen  sind  fast  doppelt  so  gross  als  an  jener;  pflanzen- 
geographisch ist  diese  Art  Yon  grossem  Interesse;  mit  Ausnahme 
von  Ä,  schizopUurum  Spruce  (Madagascar),  eine  Riesenpflanze  mit 
stumpfen  Blättern^  haben  alle  sonst  bekannten  Arten  mehr  oder 
weniger  tief  eingeschnittene  zweispitzige  Stengelblätter. 

Lophocolea  Graeffei  J.  et  St.  n.  sp. 

SteriliSy  minor,  fusco-rufa,  pauca  früstula  inter  ChiloscTphum 
-decurrentum  inventa.  Folia  conferta,  adscendentia,  subrectangu- 
lata,  antioe  breviter  connata,  ventre  utroque  latere  cum  ampbi- 
gastrio  coalita,  apice  rotundato  profunde  irregulariterque  lacerato- 
ciliata,  ciliae  simplices  vel  ramosae,  interdum  regulariter  pinnatae^ 
curvatae  vel  longe  stricteque  prominentes,  maximae  diversiformes 
ut  incisurae  marginis  folii.  Cellulae  35  ju,  trigonis  distinctis 
acutis,  basales  parum  longiores.  Amphigastria  patula,  valde 
concava,  in  piano  e  basi  cuneata  subcircularia  vel  reniformia^ 
apice  pro  more  distincte  bifidae,  laciniis  brevibils  in  cilias  similes 
dissolutis,  vidimus  etiam  amphigastria  reniformihexagona^  utroque 
angulo  longa  cilia  simplici  coronato^  angulis  apicalibus  tatoen 
geminatim  ciliatis. 

Hab.  Samoa-Upolu;  Viti-Levu,  no.  1632.  Früstula 
steril  ia  aliis  Hepaticis  inhaerentia. 

Diese  nur  steril  bekannte  Pflanze  könnte  natürlich  eben  so  gut 
ein  Chiloscvphus  sein;  die  wunderbaren  Blattspitzen  lassen  dieselbe 
auf  jeden  Fall  sofort  erkennen ;  die  sehr  zarten  Cllien  waren  an 
sämmtlichen  Blättern  und  Amphigastrien  abgebrochen,  nur  aus 
der  Endknospe  Hessen  sich  noch  intacte  junge  Blätter  und  Amphi* 
gastrien  heraus  präpariren ;  aus  den  Rudimenten  der  ausgewachsenen 
siebt  man,  dass  nicht  nur  die  Blattspitze  gewimpert  ist,  sondern 
dass  auch  die  übrigen  Ränder  der  Blätter  ähnliche,  jedoch  ent* 
femter  stehende  Cilien  tragen. 

Lophocolea  reetangulata  Mitten.  1.  o.  p«  404. 

Hab.  Samoa-Upolu.  Früstula  pauca  com  perianthiis  inter 
alias  H^patieas. 
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Chilo8cyphu8  argutus  Nees. 

G.,  L.  et  Nees.  Syn.  Hep.  p.  183,  no.  21. 

Hab.  Viti-Ovalan.  Frnstula  sterilia  caespitein  Tricho- 
eoleae  Plumae  perrepentes,  no.  1649. 

Chilo8cyphu8  Jackii  Steph.  n.  sp. 

Sterilis.  Spectabilis,  caespitans,  dilute  olivacea,  inferne 
flavicans.  Caulis  6 — 8  cm  longns,  vage  ramosuB  flaccidus. 
Folia  subopposita,  parnm  imbricata,  piano- disticha,   reete  a  caule 

J>atentia,  Bubrectangulata  vel  apice  parum  angnstiora  quam  basi  et 
brmae  triangtdari  approximata,  integemma,  basi  antica  libera^ 
apice  Imncato  6 — 9  spinosa,  spinis  parum  in  latera  folii  descenden- 
tibus  angufltiB,  strictis  vel  varie  curvatis.  Cellulae  apicalea 
17  |i,  medianae  25  ju,  basales  35  X  ^^  i">  incrassatio  angulosa 
nulla.  Amphigastria  utroque  latere  foliis  proximis  anguste 
coalita,  in  duas  lacinias  valde  divaricatas  divisa,  sinu  lenissimo 
(vel  fere  lineam  rectam  formante)  instructa;  laciniae  apice  pro 
more  forcatae,  margine  inferiore  ciliis  longis  curvatis  simplicibus 
vel  furcatis,  a  basi  ad  apicem  sensim  brevioribus  fimbriatae,  haud 
raro  tarnen  haec  ciliarum  series  interrupta  est,  praesertim  in 
amphigastriis  junioribus,  ubi  cilia  basi  proxima  solum  videnda. 

Hab.  Samoa-Upolu.  Ligiium  emortuum  obdncen?, 
no.  1636. 

ChüoBcyphvs  argutu8  unterscheidet  sich  durch  viel  kürzere^ 
häufig  fast  quadratische  Blätter,  deren  Zellen  viel  kleiner,  an  der 
Spitze  auffallend  klein  sind;  ihr  apicaler  Rand  ist  nicht  dornig, 
sondern  mit  mehr  oder  weniger  wimperartigen  Zähnen  besetzt. 
Die  Amphigastrien  sind  sehr  klein,  kaum  breiter  als  der  Stengel- 
querschnitt; die  Amphigastrien  lassen  unsere  Pflanze  sehr  leicht 
erkennen,  da  sie  an  keiner  bekannten  Art  bisher  in  dieser  Form 
(die  tiefgetheilten  Lacinien  bis  zur  geraden  Linie  auseinandeicffthreud 
und  ihr  unterer  Rand  mit  regelmässig  gestellten  Wimpern  besetzt) 
gefunden  wurden. 

Chilo8cyphu8  eonfluen8  Mitten.  1.  c.  p.  409. 

Hab.  Viti-Ovalau  in  monte  Tana-lailai,  Taxi-Lejeuneae 
umbüicatae  inhaerens,  sterilis. 

Ch%lo8cyphu8  deeurren8  Nees. 

G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  173,  no.  2. 

Hab.  Samoa-Upolu.  Aliis  Hepaticis  (e.  g.  Anastro- 
phyUo  vüien8t  et  Lophocoleae  Oraeffei)  immixta  cum  perianthiisr 
no.  1632. 

Maatigobryum  combinatum  J.  et  St.  n.  sp. 

Minor^  flavo-virens,  caespitans.  Caulis  2 — 3  cm  longus,  für- 
catus,  flagellis  longissimis  filiformibus.  Folia  opposita,  imbricata« 
apice  libera,  oblonge -triangularia,  basi  duplo  latiora  quam  apice, 
margine  ventrali  medio  recurva,  apice  recte  truncata  breviter 
tridentata,  dentibus  acutis  sinubusque  semilunatis.  Cellulae 
17  ^,  parietibus  haud  incrassatis,  basi  tamen  25  X  ^  f^}  trigonis 
magnis  ionge  attenuatis.  Amphigastria  parva  appressa  cauli 
aequilata,  tenerrima  et  vix  visibilia,  utroque  latere  cum  lamina 
angusta  coalita,  ceterum  rectangularia,  lateribus  Btrictis,  apice  recte 
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trtmcata  ubiqne  angnlata  vel  fere  dentata.  Cellulae  amphi- 
gaBtriorum  15  X  l'<f  i"?  parietibus  tenerrimis  basi  parum  brevio- 
ribns  (band  majoribos  ut  in  foliis). 

Hab.  Samoa-Upolu.  Sterile  aliis  Hepaticis  conjuncttim, 
no.  1635. 

Mastigobryum  patens  vod  den  Sandwich-InBein  steht  unserer 
Pflanze  nahe;  die  Blattform  nnd  viereckigen  zarten  und  kleinen 
Arophigastrien  sind  sehr  ähnlich;  der  Zellbau  ist  aber  ein  ganz 
anderer,  die  Blätter  stehen  bei  ihr  entfernt  und  sind  mit  den 
Unterblättern  nicht  verwachsen;  unter  den  Arten  der  Section 
„Connata"  findet  sich  keine  nur  annähernd  ähnliche. 

Mastigobryum  paradoxum  Sande. 

Von  der  Sande  Lacoste  Synops.  Hepat.  Javan.  pg.  46. 
no.  122,  Tab.  IX. 

Hab.  Viti-Levu;  Samoa-Upolu.  Frustula  cum  floribus 
femineis  junioribus  aliis  Hepaticis  immixta,  no.  1632. 

Mastigohryum  sumbavense  Gottsche. 

Stephani  in  Hedwigia  1886,  VI,  pg.  236,  Tab.  II,  Fig.  16/17. 

Hab.  Samoa-Upolu.  Sterile  aliis  Hepaticis  inhaerens, 
no.  1635. 

Mastigohryum  uncigerum  Nees. 

G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  233,  no.  54. 

Hab.  Viti-Ovalau,  in  summo  monte  Tana-lailai.  Frustula 
sterilia  inter  alias  Hepaticas  crescentes. 

Physiotium  giganteum  (Web.)  Lindb. 

Jack  in  Hedwigia  1886,  p.  15. 

Hab.  Viti-Ovalau.  Frustulum  sterile  aliis  Hepaticis  adhaerens» 

Trichocolea  Pluma  Mont. 

Trieb.  Tomentella  d,  Pluma  in  G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  237. 

Hab.  Samoa-Savaii,  Upolu  et  Tutuila,  in  regione 
montana;  Viti-Ovalau  in  summo  monte  Tana-lailai.  Caespites 
largos  steriles   formans. 

Mastigophora  diclados  (Endl.)  Nees. 

Sendtnera  diclados  in  G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.   p.  241,  no.  8. 

Hab.  Viti-Ovalau,  in  silvis  montanis. 

Caespites  lazi  cum  floribus  cT  et  9  ^^^^  Hepaticis  {Schistocheila 
Mciurea ,  Mastigohryum  uncigerum,)  conjuncti ;  no.  583,  608, 
1647,  1652. 

Radula  javanica  Gottsche. 

G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  257,  no.   10. 

Hab.  Samoa-Upolu.  Caespites  largi  cum  floribus  cT  et  Q 
in  cortice  ramulorum  arborum,  no.  616,  626,  1633,  1635,  1637. 

Radula  reflexa  N.  et  M. 

G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  253,  no  1. 

Hab.  Samoa-Upolu.  Caespites  parvi  cum  floribus  cT  et  Q. 

Ihysano'Lejeunea  fruticosa  (Ldng.  et  G.)  Steph. 

Bryopteris  fruticosa  Ldng.  et  G.  in  G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep. 
p.  737,  no.  16.  —  Stephani,  die  Gattung  ^Lejeunea^  in 
jSedwigia  1890  I,  pg.  2. 
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Hab.  Samoa-Upolu  et  Tutuila,  no.  628,664.  Viti- 
Levu  no.  1631.     Caespites  laxi  cum  perianthiis  in  arbonim  cortice. 

Thysano-Lejeunea  apathulistipa  (Ldng.)  Steph. 

ThysananthuB  spattdütipus  Ldng.  in  G.,  L.  et  N.  Sjn.  Hep. 
p.  287,  no.  1. 

Hab.  Viti-Ovalau  in  cacumine  montis  Tana-lailai.  Caespea 
parvus  cum  floribus  cf  ot   9* 

Mastigo' Lejeunea  Ouahamensis  Ldng. 

G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  333,  no.  49. 
^      Hab.  Viti-Ovalau.  Frnstula  sterilia  in caeBpite Mastigopkorae 
dtdadosj  no.  608. 

Mastigo-Lejeunea  taitica  Gottsche  ms. 

Stephan! :  „Die  Gattung  Lyeunea^  in  Hedwigia  1890^  p.  139. 

Hab.  Samoa-Upolu  in  regione  litorea;  arborum  cortices 
obducens,  cum  perianthiis  numerosis,  no.  617. 

1  axi'Lejeunea  umhilicata  (Nees). 

Omphalanthua  umbüicatus  Nees  in  G.,  L.  et  N.  Sjn.  Hep.  p. 
305,  no.  3. 

Hab.  Viti-Ovalau,  in  monte  Tana-Iailai. 

Caespitose  crescit  in  foiiis  arborum  et  inter  alias  Hepaticas, 
cum  floribus  cf  ^t  perianthiis  numerosis,  no.  49,  1650,  1651,  1652. 
—  Samoa-Upolu  inter  Radulam  javanicam,  no.  616  —  Viti- 
Levu  inter  FruUaniam  nodulosam,  no.  585. 

Archi-  Lejeunea  brachy  antha  J.  et  St.  n.  sp. 

Monoica,  parva,  olivacea.  Cauiis  dense  pinnatim  ramosus, 
ramis  brevibus  erectis  yel  adcendentibus,  1 — 2  cm  lon^s.  f^olia 
conferta,  falcato-oblonga,  apice  rotundata,  concava;  lobmus  magnus, 
folio  vix  duplo  brevior,  obiongus,  carina  arcuata,  adcendens,  cum 
angulo  profundo  in  folii  marginem  continuata,  margine  supero  sub- 
stricto,  apice  bidentatus,  oblique  truncatus,  cum  plica  attenuata  in 
folii  marginem  excurrens.  Cellulae  marginales  12  /u,  subapice 
medioque  17  /U,  basales  17  X  ^^  A^«  trigonis  distinctis  acutis. 
Amphigastria  parva,  patula,  apice  recurva,  in  piano  fere 
circularia,  integerrima,  sinuatim  inserta.  Flor  es  feminei  pseudo- 
laterales; folia  floralia  caulinis  duplo  minora,  oblonga  apice  rotundata, 
lobulo  parvo,  duplo  breviore,  lanceolato,  apice  libero  brevissimo. 
Amphigastrium  florale  e basi  cuneata  subcirculare,  integerrimum. 
Perianthia  longo  exserta ,  pjriformia ,  quinqueplicata ,  plicis 
ventralibus  l&te  divergentibus  usque  ad  basin  perianthii  decurrentibus, 
apice  truncata,  longe  rostrata.  Androecia  spicata,  in  ramulis 
terminalia,  valde  conspicua  pro  magnitudine  plantae,  bracteis  6 — 8 
jugis  confertissimis,  suberectis,  subaequaliter  bilobis,  lobis  usque  ad 
apicem  fere  connatis,  apice  rotundatis. 

Hab.  Viti-Ovalau.  Frustula  cum  floribus  (f  et  Q  aliia 
Hepaticis  inhaerentia,  no.  1646. 

Areki'Lejeunea  Qraeffei  J.  et  St.  n.  sp. 

Sterilis,  major,  olivacea  vel  rufo-flavicans.  Cauiis  usque  ad 
3  cm  longus,  e  basi  simplici  irregulariter  ramosus.  Folia  con- 
ferta, plano-disticha,  subrecte  a  caule  patentia,  late  ovato-falcata, 
i.  e.  margine  antico  valde  arcuato,  postico  substrioto,  apice  obtosa^ 
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Cellnlae  marginales  17  /u,  medianae  25  /u,  basales  25  X^  hr 
tri^onis  parvis,  in  marginalibns  snbnallis.  Lobülus  folii  oblongns 
apice  angustatns  denteque  magno  nngniformi  armatus,  carina  striota 
sine  ollo  angulo  vel  sinn  in  folii  marginem  striotnm  continnata. 
Ämpbigastria  magna,  caule  6  plo  latiora,  subcircularia,  con- 
Cava  j  appressa ;  integerrima ;  basi  profunde  sintiatim  inserta. 
Flores  feminei  pseudolateralia.  Folia  floralia  caulinis  sabaeani- 
magna,  spathulata,  lobnlo  dnplo  breviore,  usqae  ad  basin  fere 
soluto,  lanceolato  aeuto.  Amphigastrinm  florale  oboTatum  uno 
latere  lobalo  accretaro. 

Hab.  Viti-Ovalau,  in  summo  monte  Tana-lailai;  caespitem 
Taxi-Lytuneas  umbäicatae  perrepens. 

Eine  schöne  ansehnliche  Pflanse,  gleich  ausgeseicfanet  durch 
^en  fär  diese  Gattung  sehr  kleinen  Blattlobnlus,  den  klauenartigen 
Zahn  an  der  Spitze  desselben  und  durch  die  unsjmetrischen  Blätter 
mit  fast  geradem  Ventralrande. 

Archi-Lejeunea  Meyeniana  Nees. 

G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  858,  no*  113. 

Hab.  Viti-Ovalau,  in  monte  Tana-lailai,  Plagiochäae  Be- 
langerianae^  Schütoeheiliie  sciureae  et  aliis  Hepaticis  irrepens,  cum 
Acribus  (f  et  Q. 

Cauda-Lejeunea  reourvisiipula  Gottsche« 

G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  326,  no.  33. 

Hab.  Viti^^Ovalau.  Corticem  ramulorum  arborum  obdu- 
oens,  cum  perianthiis,  no«  1646. 

DrepanO' Lejeunea  ternatensis  Gottsche. 

G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  346,  no.  84. 

Hab.  Viti-OralaU;  in  silvis  montanis,  alias  Hepaticas  per- 
repens, cum  floribus  cf  et   9* 

Eu'Lejeunea  vesicata  Mitten  L  o.  p.  415. 

Hab.  Samoa-Upolu.  Caespites  Radulae  Javanicae,  Plagio- 
<ihüas  BdangertaruM  et  aliarum  Hepaticarum  perrepens,  cum  peri- 
anthiis. 

EuoBmo- Lejeunea  paritiicola  Reicbardt 

Reichardt,  Novara  Exped.  Bot.  Bd.  I.  p.  154.  Tab. 
XXV.  2. 

Hab.  Viti   Ovalau,   aliis   Lejeuneis  immixta,   cum  floribus 

cT  et  9. 

Lopho^Lejeunea  eulopha  Tayl. 

G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  749,  no.  8. 

Hab.  Samoa-Tutuila.  In  arborum  corticibus  cum  peri- 
anthiis, no.  613;  Samoa-Upolu,  in  caespite  Badukte  Ja- 
vanicae. 

Lopho-Lejeunea  multiflora  J.  et  St.  n«  sp. 

Monoica,  fusco-brunnea,  major,  in  aliis  Hepaticis  parasitans. 
Caulis  dense  regulariter  pinnatus,  pinnulae  majores  saepe  herum 
pinnulatae.  Folia  late  ovata^  adulta  ovato-rotundata,  breviter 
acuminata  vel  fere  apiculata,  recte  patentia  caulemque  dorso  haud 
Buperantia.  Lobulus  oblongus,  vel  oblongo-fnsiformis ,  in  foliis 
^ultis  major,  m  reliquis  parvus,  e  basi  inflata  longe  in  folii  mar- 
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ginem  excunreDS.  Cellulae  foliornm  marginales  12  /u,  medianae 
25  ju,  basales  25X^0  t^  trigonis  parvis  acntis  medioqne  parietum 
nodulose  incrassatae.  Ä mph ig astria  magna,  caole  5  plo  latiora, 
circolaria,  appressa  integerrima,  basi  exciso-inserta*  Perianthi» 
in  ramis  terminaiia,  compresso-infondibulata,  4  carinata,  carinis 
posticis  breyibns,  nsqae  ad  medium  perianthii  decarrentibus,  crista^ 
profunde  incisa  armatis;  carinae  laterales  vel  melius  alae  peri- 
anthii in  ejus  medio  supero  valde  dilatatae,  fere  stellatim  expan- 
sae  utroque  latere  in  3  lacinias  magnas  foliaceas  grosseque  den^ 
tatas  divisae.  FoUa  fioralia  caulinis  multo  majora,  margine  angu- 
latim*dentata,  lobulo-lineari  apice  truncato.  Amphigastrium  florale 
foliis  suis  fere  aequimagnum,  reniforme,  integerrimum.  Ändroecia 
in  medio  pinnularum,  foliis  caulinis  consecutiva,  bracteis  4 — 5  jugis 
a  foliis  normalibus  parum  diversis  nisi  lobulo  multo  majore  inflato^ 
apice  late  truncato. 

Hab.  Viti-Ovalau.  Frustula  aliis  Hepaticis  irrepentia,  cum 
floribus  cf  et  9- 

Unter  derjenigen  Gruppe  von  Arten  der  Gattung  Lopho- 
Lejeunea,  welche  gespitzte  Blätter  hat,  steht  unsere  Pflanze  der 
L.  muüüacera  Steph.  aus  Bourbon  am  nächsten;  diese  hat  aber 
weit  weniger  ausgebildete  Eelchflügel,  welche  sich  an  der  Viti- 
Pflanze  mit  prächtigen,  grossen,  gezähnten  Abschnitten  beiderseits 
ausbreiten,  an  der  Spitze  des  Kelches  den  kurzen  Schnabel  des- 
selben weit  überragen  und  daselbst  bogig  zusammenneigen;  neben 
L.  mlopha  die  schönste  Species  der  Gattung. 

Micro-Lejeunea  albicans  Nees. 

G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  386,  no.  191. 

Hab.  Viti-Ovalau,  in  monte  Tana-lailai.  Frustula  sterilia 
Plagiockilae  Bdangerianae  inhaerentia. 

Micro-Lejeunea  crassitexta  J.  et  St.  n.  sp. 

Sterilis,  hjalina,  exigna,  aliis  Hepaticis  irrepens.  Caulis 
capillaceus,  divaricatim  ramosus  ut  in  congeneribus.  Folia  dis- 
Sita  erecta  i.  e.  axi  caulis  parallela,  oblonga,  duplo  longiora  quam 
lata,  apice  truncato-rotundata,  dorso  caulem  haud  superantia,  usque 
ad  medium  soluta;  lobulus  maximus ,  dimidium  folii  obtegens, 
ovatuB,  inflatus,  carina  itaque  valde  arcuata,  apice  excisus  denteque 
magno  hamato  instructus.  Cellulae  folii  valde  irreguläres  8  X 
8  /U  usque  ad  8  X  12  f^j  parietibus  valde  aequaliterque  incrassatis; 
folii  lobulique  carina  conjunctionis  alata,  ala  ex  una  serie  cellu- 
larum  formata,  cellulae  12  /u  papuloso-prominnlae,  in  tota  facie 
externa  maxime  incrassatae  (incrassatio  haud  angulosa).  A  m  p  h  i  - 
g  a 8 1  r  ia  pro  planta  sat  magna,  caule  duplo  vel subtriplo  latiora,circum- 
scriptione  subrotunda,  usque  ad  bassin  fere  bifida,  sinu  recto  acuto  late- 
ribus  strictis  formato,  lacinüs  itaque  asymetricis  i.  e.  margine  extemo 
curvato,   interne  stricto   ceterom   oblongis  acutis.     Reliqua   desunt. 

Hab.  Viti-Ovalau  in  monte  Tana-lailai.  Specimina  sterilia 
pauca  in  caespite  Taxi- Lejeuneae  umbilicati  excerpsimus. 

Unter  den  vielen  Arten  dieser  Gattung  hat  nur  Micro-Lejeunea 
cucullata  (Java,  leg.  Blume)  Amphigastrien  von  gleicher  Grösse; 
diese  sind  aber  eiförmig,  laufen  weit  am  Stengel  mit  schmalen  Flü- 
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geln  herab  und  sind  bis  sur  Mitte  durch  einen  engen  EÜnschnitt 
in  2  breite  Lacinien  getheilt;  ausserdem  sind  die  Bl&tter  gans  ab- 
weichend in  Form  nnd  Stellung;  alle  übrigen  Arten  haben  sehr 
kleine,  oft  kaum  wahrnehmbare  Unterblätter,  wenn  man  nämlich 
Yon  dieser  Gattung  diejenigen  Arten  ausscheidet,  welche  wie  Lejeu' 
nea  lucena  und  Hd&nae  zwar  kleine  Pflanzen  sind,  aber  sonst  nichs 
mit  Micro-Lyeunea  gemein  haben  nnd  von  Eu-Lejeunea  nicht  zu 
trennen  sind.  Alle  ächten  Micro- Lejeunea- Arten  zeichnen  sich 
durch  eine  weite,  sparrig  auseinander  strebende  Verzwei- 
gung aus,  was  man  am  besten  da,  wo  sie  auf  Laubblättem  para- 
sitiren,  beobachten  kann;  ihre  Blätter  sind  fast  stets  entfernt  ge- 
stellt und  zeichnen  sich  durch  einen  sehr  grossen,  aufge- 
blasenen Lobnlus  aus,  dessen  abgestutzte  oder  ausgeran- 
dete  Spitze  meist  einen  grossen,  säbelartig  gebogenen 
Zahn  ander  freien  Ecke  trägt;  die  Perianthien,  soweit  sie  bekannt 
sind,  haben  einen  fast  kreisförmigen  Querschnitt  mit  5  schwach  an- 
gedeuteten Kielen. 

PycnO'LMeunea  bidentvla  Steph. 

Steph.  Hepatieae  Australiae  III  in  Hedwigia  1889.  p.  259» 
Hab.  V i t i - O V a  1  a u,  in  monte  Tana-lailai .  Frustula  sterilia  Thy- 
sano-Lejeuneae  spathulistipae  obsita. 

Pyeno-Lejeunea  iiüegrisHpula  J.  et  St.  n.  sp.  Dioica  rufes- 
ceus,  aliis  Hepaticis  irrepens.  Caulis  longo  adrepens,  ex  parte 
pendulus,  remote  breviterque  paucipinnatus,  pinnulis  recte  paten- 
tibus.  Folia  imbricata,  recte  a  caule  patentia,  late  falcato-ovata^ 
plano-disticha,  apice  rotundata.  Cellulae  17X17  /u  regulariter 
hexagonae,  parietibus  aequaliter  incrassatis  trigonisque  nuUis,  basi 
parum  longiores  17X25  iu,  margine  conico-prominnlae.  Lobulus 
folii  parvus  falcatoovatus,  decurvus  (haud  recte  a  caule  patulus), 
apice  angustato  truncatus  neo  attenuatim  in  folii  marginem  ventralem 
excurrens.  Amphigastria  contigua  magna,  foliis  parum  minora,  op- 
time  reniformia  (duplo  latiora  quam  longa),  profunde  sinuatim  in- 
serta,  alis  cauli  accretis,  integerrima,  concava,  canli  incumbentia«. 
Flor  es  feminei  in  ramulis  pseudo-lateralia  i.  e.  terminalia  uno 
latere  innovata;  folia  floralia  canlinis  aequimagna  oboyata,  lobulo' 
ad  medium  soluto  oblongo,  amphigastrium  florale  ovatum  uno  latere 
lobulo  alte  coalitum.      Reliqua    desant. 

Hab.  Viti-Ovalauin  monte  Tana-lailai.  Pauca  specimina 
sterilia  Taxi-Lejeuneam  umbilicatnm  perrepeutia« 

Der  Lobulus  folii  dieser  Pflanze  ist  von  seiner  Basis  aus  so- 
weit herabgebogen,  dass  die  kielige  Verbindung  zwischen  Lobulus 
und  Blatt  einen  spitzen  Winkel  mit  dem  Stengel  büdet ;  von  der  Spitze 
des  Kieles  aus  setzt  sich  dann  der  Blattrand  plötzlich  in  horizontaler 
Richtung  fort,  bildet  also  mit  dem  erwähnten  Eüel  eine  scharfe  Ecke; 
darin  stimmt  die  Pflanze  überein  mit  andern  Arten  ihrer  Gattung, 
wie  PycnO'Lejeunea  hidentvla  Steph.,  P.  pholidota  Spruce,  P.  sphae- 
roides  Sande  Lac,  deren  Lobnli  weniger  herabgekrümmt,  aber  auch  sehr 
klein  sind ;  ganz  abweichend  von  allen  Verwandten  ist  unsere  Pflanze 
aber  durch  die  ungetheilten  Amphigastrien,  obwohl  P.  bidentula 
bereits  einen  sehr  winzigen  apicalen  Einschnitt  hat. 
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Die  Eintheilung  der  Lejeun^a- Aritn  in  HolosUpae  und  Sehizo- 
stipae  muBs  ganz  fallen  gelassen  werden,  da  sich  fortwährend  Ge- 
nera finden,  die  beide  Arten  von  Amphigastrien  zeigen« 

Frullania  ampullifera  J*  et  St. 

Steph.  „Hepaticar.  spec.  novae^VI.  in  Hedwigia  1894.  3.  p.  139. 

Hab.  Viti-Naggara  in  ora  maris;  ad  arbotnm  oortioeS)  com 
perianthiis,  no»  Ö96. 

Frullania  apiculata  Nees. 

G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  452  no.  90. 

Hab.  Viti-Oyalan  in  monte  Tana-lailai,  caespitem  Taxi- 
Lejeuneae  umbäicatas  perrepens,  cum  floribus  cj^  et  9* 

Frullania  curvirostris  J.  et  St. 

Steph.  Hepatio.  Spec.  novae  VI.  in  Hedwigia  1894.  3.  p.  143. 

Hab.  Viti-Oyalan  in  monte  Tana-lailai.  Crescit  cum  priore 
inter  Taad-Lejeuneam  umbäicatam. 

Frullania  deflexa  Mitten  1.  c.  p.  418. 

Hab.  Viti-Ovalau  in  silvis  montium  altiorum;  Caespites  lazi 
-ad  arborum  cortices  cum  floribus  cT  et  9 1  QOi  582,  655,  1644,  1645, 
1646,  1650. 

Frullania  meteoroidee  Mitten,  1.  c.  p.  417. 

Hab.  Viti-Ovalau  in  silvis  montanis  ad  arborum  cOrtices 
laxe  caespitosa  cum  floribus  cf  et  9,  no.  580,  608'  1647,  1648. 

Frullania  nodulosa  Nees» 

G.,  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  433  no.  49. 

Hab.  Viti-Levu  in  trunois  arborum  laxe  caespitosa  cum  flo- 
ribus cf  et  9,  no.  585. 

Symphyogyna  vitiensis  J.  et  St.  n.  sp. 

Dioica,  major,  pallide  virens,  tenera.  Frons  3 — 4  cm.  longa 
«  basi  angttsta  subtereti  oblonga,  margine  undulata  subcrispato- 
plicatuU)  ceterum  plana,  tenera,  margine  haud  dentatO)  simplex, 
interdum  cum  apice  attenuato  radicans,  rarius  a  latere  costae  ra- 
mulum  posticum  proferens ;  costa  tenuis,  filo  centrali  hyaline  cellu- 
iarum  elongatarum  percursa.  Flor  es  feminei  squama  minuta  usque 
^d  medium  plurifida  obtecti,  laciniis  diversiformibus  in  setam  te- 
Duissimam  et  longissimam  abeuntibus.  Androecia  in  plantis  mi- 
noribuB  linearibusque,  totam  costam  tegentia,  bracteis  biseriatis  e 
basi  inflata  subrostrata  apiceque  dentata  recurva. 

Hab.  Viti-Ovalau  in  regione  montana.  Specimiüa  pauca 
inter  alias  Hepaticas. 

Diese  Art  seichnet  sich  durch  die  langen  borstenförmigen  Laci- 
nien  der  weiblichen  Deckschuppen  aus,  auch  die  schnäbelig  vorge- 
xogenen  Bracteen  der  Antheren  finden  sich  bei  keiner  bekannten 
Art  wieder. 

Äneura  Oraeffei  Steph. 

Stephan!  „Hepaticarum  species  novae,^  in  Hedwigia  1883  I, 
p.  21. 

Hab.  Viti-Levu  in  ligno  emortuo  cum  floribus  cf  et  9, 
oo.  1629. 

Äneura  vitiensie  Steph. 

Steph.  ifHepat.  spec.  novae^  in  Hedwigia  1893.  1,  p.  28. 
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Hab.  Viti*Oyalaii  in  regione  montana.  Cespites  tennes  cxxrxt 
floriboB  femineis  in  ligno  emortno,  no.  658. 

Metzgeria  fureata  Nees. 

G.  L.  et  N.  Sjn.  Hep.  p.  502.  —  Lindberg  Monogr.  Mets- 
geriae  1877,  p.  35. 

Hab.  Viti-Ovalan  in  monte  Tana-lailai.  Pauca  speoimina 
oaespites  Taxi-Lejeuneae  nmbilicatae  perrepentes. 

Marehaniia  nitida  L.  et  Ldng. 

G.  L.  et  N.  Syn.  Hep.  p.  532,  no.  18. 

Hab.  Viti-Ovalan,  in  regione  montana  cnm  fmctibna,  no.  654.. 

Explicatio   Tabnlarnm. 
Tab.  I. 
Fig^.  1.     Chilo9cyphu4  Jachii  St.     ^/i. 
,,      2.     Pyeno-Lejeunea  intsgristipula  J.  et  St.     ^lu 
n      8.     Folia  floraaa  ejus  ^/i. 
„      4.    Flagtoeküa  vpolenn$  J.  et  St.     ^^/i. 
,      5.    Folimn  florale  ejus.     ^^/i. 
w      6.     Perianthinm  junior  ejus.     '*/i. 
„      7.     Plttgioehüa  iaeculata  J.  et  St.     ^^/i. 
,,      8.     Perianthiom  ejus.     ^^ji. 
„      9.    Foliam  florale  ejus.     '^/i. 
„    10.    Lophocolea  Graeffei  Gottsche. 

Apex  folil  canlini.     "^/i. 
„    11.     Amphig^astrium.    *^/i. 

Tab.  IL 
n    12.    Archi-Lejeunsa  Graeffei  J.  et  St     ^\i. 
n    18,    Flos  femineus  ejus.    ^i\, 
jt    14.     Loph<hLe)eunea  muliiflora    J.  et  St. 

Folinm  oaulinnm  et  amphig^astriam.     *^/i. 
„    16.    Periauthram  cum  foUis  floralibns     *^li. 
„    16.     Archi-Lejeunea  braekyafUha  J.  et  St.     *^lu 
„    17.     Perianthiam  ejus.     '^/i. 
„    18.     Bractea  floris  masc.     *^/i. 
„    19.     SchUtoeheila  Unearifolia  J.  et  St. 

Folium  canlinnm.     *®/i. 
„    20.     Sehutocheila  Ghaeffeitna  J.  et  St. 

Foliam  canlinum.     '*/i. 


Instramente,  Präparations-  und  Gonservations- 
Methoden  etc. 

Wesener^  Die  Bereitung  eines  festen,  andurchsichtigen* 
Nährbodens  für  Bakterien  aus  Hühnereiern.  (Central- 
blatt  f&r  allgemeine  Pathologie  und  pathologische  Anatomie. 
Bd.  V.    1894.    p.  57.) 

Koch  hat  Vogeleier  als  Nährboden  für  Bakterien  verwendetr 
indem  er  dieselben  hart  kochte  und  dann  in  zwei  Hälften  aerlegte.« 
Piese  Methode  vermochte  sich  wegen  der  Ungleichmässigkeit  der 
Wachsthumsfläche  (Eiweiss,  Dotter)  keinen  Eingang  in  die  bakterio- 
logisehe  Technik  zu  erringen.  Verf.  vermeidet  diesen  Naohtheil^. 
indem  er  Dotter  und  Eiweiss  eleichmässig  mischt.  Dies  gelingt^ 
wenn  maa  iw  Ei  derart  in  die  hohle  Hand  legt,  dass  der  eine  Pol 
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desselben  am  Danmenballen,  der  andere  am  Kleinfingerballen  an- 
liegt und  nun  ruckweise  so  lange  schüttelt,  bis  man  die  Dotterkugel 
nicht  mehr  an  die  Schale  anschlagen  fühlt.  Nun  schüttelt  man  noch 
einige  Zeit  gleichmässig,  um  eine  YoUständige  Vermischung  von 
Dotter  und  Eiweiss  zu  erzielen  und  bringt  dann  das  Ei  ^'s — '/i 
Stunden  lang  in  Wasser  von  75 — 80®  C.  Die  Eier  kommen  dann 
für  einige  Zeit  in  eine  Sublimatlösung,  werden  hierauf  mit  steriler 
Watte  getrocknet  und  dann  ihrer  Schale  und  des  äusseren  Bäntchens 
entledigt.  Den  gelbgefärbten  Inhalt  zerlegt  man  mit  sterilisirtem 
Messer  in  drei  bis  vier  Scheiben,  die  in  Glasdosen  gelegt  und  wie 
Kartoffelscheiben  sterilisirt  werden. 

Auf  den  so  zubereiteten  Eiern  wachsen  fast  alle  bekannten 
Spross>  und  Spaltpilze  gut  und  oft  in  charakteristischer  Weise. 
Der  Bacillus  cholerae  asiaticae  wächst  auf  denselben  sowohl  bei 
Zimmertemperatur,  als  auch  bei  Brüttemperatur  als  hellbräunlicher 
Belag,  der  in  letzterem  Fall  nach  24  Stunden  schon  2 — 4  mm  breit 
ist,  sich  rasch  verbreitet  und  dunkler  bis  dunkelrothbraun  wird. 
Bei  Zimmertemperatur  ist  die  Kolonie  nach  24  Stunden  erst  1  mm 
breit.  Mit  dem  Choleravibrio  verglichen  wächst  der  Finkler - 
Prior'sche  Kommabacillus  auf  Eiern  viel  schneller,  anfangs  mit 
graubräunlicher,  später  mit  grünbrauner  Färbung.  Das  SpirtUum 
Metachnikotoii  bildet  anfangs  gelbliche  Kolonien,  die  später  ein 
glattes  orangefarbenes,  eingesunkenes  Centrum  zeigen,  welches  sich 
gegen  den  gelben  wallartig  erhabenen  Rand  gut  abhebt  Die 
Kolonien  des  sehr  rasch  wachsenden  SpirtUum  tyrogenum  sind 
^ranulirt,  chamois,  während  das  M  i  1 1  er  'sehe  SpirtUum  in  der  Kolonie 
ein  erhabenes,  schleimig  aussehendes  Centrum  von  bräunlich  gelber 
Farbe  bildet,  im  Gegensatz  zu  der  flachen,  fast  farblosen  Peripherie. 

Die  Cnltur  des  Tjphusbacillus  ist  auf  dem  neuen  Nährboden 
<leutlich  sichtbar,  sie  ist  farblos,  hell,  mit  gelappten  Rändern.  Das 
gekörnte  Centrum  unterscheidet  sich  nach  einiger  Zeit  deutlich  von 
der  radiär  gestreiften  Peripherie.  Das  Bactsrium  coli  commune 
wächst  dagegen  in  mehr  oder  weniger  braun  gefärbten  Kolonien; 
-das  Bacterium  lactis  aerogenes  wächst  milchweiss. 

Der  Streptococcus  pyogenes  wächst  langsam  in  Form  eines 
sehr  schwachen  Belages,  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus  mit 
goldgelber  und  albus  mit  milchweisser  Farbe,  die  nach  einigen 
Tagen  in  das  Gelbe  überzugehen  beginnt.  Bei  28 — 30®  C  wächst 
4er  Loeff  1er 'sehe  Diphtheriebacillus  sehr  langsam,  anfangs  farblos, 
später  gelbbraun. 

Pneumococcen  und  Tnberkelbacillen  wachsen  auf  dem  Eier- 
nährboden  nicht. 

Manche  Bakterienarten,  wie  z.  B.  der  Bacillus  fiuorescens  ligue- 
faciens^  verflüssigen  den  Nährboden.  Die  Farbstoff  producirenden 
Arten  heben  sich  schön  von  der  Farbe  des  Nährbodens  ab. 

Die  Eierscheiben  haben  neben  anderen  besonders  den  Vorzug, 
dass  sie  sehr  lange  haltbar  sind,  da  sie  in  der  Glasdose  nur  sebr 
langsam  austrocknen,  und  dass  sie  f^r  die  Entwicklung  der  Schimmel- 
pilze keine  günstigen  Bedingungen  abgeben,  aus  welchem  Grunde 
die  Culturen  viel  weniger  durch  Verunreinigungen  gefährdet  sind, 
^e  z.  B.  die  Kartoffelculturen.  Garlaeh  (i;neti>adMi). 
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Vrothinflian^   L«^  The  cultivation  of  the  tetemis  baeiilas.    (Ainerioan  Jonnial 

of  the  med.  scieuoes.    1894.    No.  6.    p.  656—661.) 
Bessert,   William,   GeisselfärbuDg  ohne  Beize.     (Centralblatt  fdr  Bakteriologie 

and  Parasitenkande.     Bd.  XVI.    1894.    No.  8/9.    p.  846-847.) 
flest,    J*    J«    Tan,     Bakterienlnftfilter    and    BakterieDloftfilterrerschlass.      Mit 

11  Figuren,    (l.  c.    No.  10/11.    p.  486-447.) 
'SdaTO,    A«,    Della   caltara   del    diplocooco    di    Fraenkel   nelle  aora.    (Riyitta 

dMgiene  e  «an.  pnbbl.    1894.    No.  8/9.   p.  264—267.) 
Smith,   J«    L«,    A  acte  on  a  new  metbod  of  preparing  cultare  media.     (British 

med.  Journal.    No.  1744.    1894.    p.  1177.) 
Wakker,   J.    H«,   Ein  neaes  Calturgefäss  für  Pilze.     Mit  2  Figuren.     (Central- 
blatt fttr  Bakteriologie  und  Parasitenkande.    Bd.  XVI.    1894.   No.  8/9.   p.  848 

—860.)  

Referate. 

Palla,  E.,  Ueber  ein  neues  Organ  der  Conjngatenzelle. 
(Berichte  der  deutschen  Botanischen  Oesellschaft.  1894.  p.  153. 
C.  tab.) 

Werden  Fäden  von  Mougeotia  scalaris  mit  Jodwasser  fixirt 
und  mit  nicht  zu  starker  Eosinlösung  ge&rbt,  so  zeigt  sich,  dass 
der  Chloroplast  den  Farbstoff  erst  spät  aufnimmt,  während  Kern, 
Pjrenoide  and  eine  Anzahl  randlicher  Eörperchen  intensiv  roth 
gefärbt  werden.  Diese  letzteren  Gebilde,  welche  Verf.  ihrer  Aehn- 
lichkeit  mit  Kernen  wegen  Karjoide  nennt,  liegen  auf  den  Breit- 
seiten des  Chloroplasten  ziemlich  dicht  an  den  Rändern.  Sie  lagern 
der  Oberfläche  des  Chloroplasten  auf  und  sind  etwa  linsenförmig 
mit  einem  helleren  Hof.  Eine  innere  Differenzirung  liess  sich  mit 
Sicherheit  nicht  nachweisen,  da  die  Gebilde  sehr  klein  sind. 

Zum  Nachweise  der  Karjoide  diente  ausser  der  eben  erwähnten 
Methode  aach  Färben  mit  Jod-Ek>8inwasser,  dem  auch  Haemato- 
xjlin  zugesetzt  werden  kann,  ebenso  färbt  Jod-Methyleosin  mit 
Haematoxjlin,  sehr  empfehlenswerth  ist  auch  Pikrin-Aniliablau. 
Auch  in  ungefärbtem  Zustande  sind  die  Karjoide  deutlich  zu  er- 
kennen. 

Das  Vorkommen  der  Karjoide  scheint  bei  den  Conjugaten  ein 
«in  sehr  verbreitetes  zu  sein,  -denn  sie  Hessen  sich  in  allen  darauf 
hin  untersuchten  Arten  mehr  oder  weniger  leicht  nachweisen. 
Bei  Spirogyra  sitzen  sie  der  Innenfläche  des  Spiralbandes  auf. 
Zygnema  zeigt  die  Karjoide  nur  auf  dem  Centraltheil  des  Chloro- 
plasten, sie  sind  in  geringer  Anzahl  vorhanden  und  schwer  zu 
sehen.  Bei  Qoßterium  nehmen  sie  beide  Seiten  der  Chlorophvll* 
platten  ein,  welche  vom  Centralkörper  der  Choroplasten  ausstrahlen. 
{J!o8marium  zeigte  wie  Zygnema  die  Karjoide  erst  nach  Behandlung 
der  mit  Piorin- Anilinblau  gefärbten  und  in  Rohrzuckerlösung  einge- 
49chlo8senen  Präparate. 

Bewegung  und  Veränderung  wurde  nicht  beobachtet.  *  Mit  den 
j^Phjsoden^  Crato's  oder  den  Granula  Zimmermannes  sind  die 
Karjoiden  nicht  identisch.  Wohl  aber  wäre  noch  darauf  zu  achten, 
ob  sie  nicht  mit  den  von  Kleb  ahn  gefundenen  Kleinkemen  über- 
einstimmen. Derselbe  hatte  bei  der  Keimung  der  Zjgosporen  von 
Cosmariwn  und  Clostmium  beobachtet,  dass  die  Erstlingszellen  eine 
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Zeit  lang  2  ungleiche  Kerne  enthalten ,  Gross-  und  Kieinkem. 
Letzterer  verschwindet  nach  einiger  Zeit.  Vielleicht,  so  meint 
Palla,  verdanken  die  Karjoide  den  Kleinkernen  ihre  Entstehung. 
Ueber  die  Bedeutung  der  Karjoide  für  das  Leben  der  Zelle 
lässt  sich  vorläufig  nichts  sicheres  sagen,  nur  so  viel  steht  fest,  dass 
sie  in  engem  Zusammenhang  mit  den  Functionen  der  Chloroplasten 
stehen. 

Lindaa  (Berlin). 

Rosenylnge^  L.  Koldenip,  Grönlands  Ha valger.  (Meddelelser 
om  Grönland.  IIL  1893.  p.  766—981.  Mit  Tav.  I— IL)  8^ 
Kebenhavn  1893. 

Die  Meeresalgen  Grönlands  werden  in  dieser  umfang- 
reichen und  sorgfältigen  Arbeit  beschrieben  und  ihre  geographische 
Verbreitung  wird  auf  Grund  eines  sehr  reichen  Materials  ein- 
gehend erörtert. 

Seit  dem  Erscheinen  von  Kj  eil  man 's  Werk  über  „Norra 
ishafvets  algflora^  im  Jahre  1883;  zu  dessen  gründlicher  Darstellung 
die  grönländischen  Algensammlungen  des  Kopenhagener  Museums 
auch  bedeutende  Beiträge  geliefert  hatten,  waren  durch  die  dänischer- 
seits  vorgenommenen,  von  der  Commission  zur  Untersuchung 
Grönlands  ausgesandten  Expeditionen  wiederholt  sehr  werthvolle 
Einsammlungen  gemacht  worden.  Der  Hauptsache  nach  stammte 
das  neue  Material  aus  zahlreichen  Orten  längs  der  ganzen  Küste 
vom  dänischen  West-Grönland  südwärts  von  üpemiwik. 

In  den  Jahren  1886  und  1888  hatte  Verf.  selbst  dort  Ein- 
sammlungen gemacht,  und  überhaupt  war  das  ganze  ihm  zur  Ver- 
fügung stehende  Material  so  umfangreich,  dass  unsere  Kenntniss 
der  Meeresalgenflora  dieser  Gegenden  durch  die  vorliegende  Arbeit 
sehr  wesentlich  gefördert  worden  ist. 

Die  grönländische  Meeresalgenflora  wurde  mit  einer  grossen 
Anzahl  Arten  hierdurch  bereichert;  von  den  143  aufgeführten 
Arten  sind  mehr  als  die  Hälfte  neu  für  die  Flora  und  von  diesen 
wieder  21  Arten  neu  für  die  Wissenschaft,  während  5  derselben 
als  Vertreter  neuer  Gattungen  zu  nennen  sind.  Unter  den  letzteren 
wäre  besonders  hervorzuheben  das  zu  den  Punctariaeeen  gezählte 
Omphalophyüum  ulvaeeum;  dieses  stellt  einen  bei  den  Brauntangen 
bisher  unbekannten  Bautjpus  dar.  Ihre  Entwickelungsgescbichte 
konnte  zwar  nicht  im  Einzelnen  verfolgt  werden ;  das  Aussehen  der 
jungen  Pflanzen  lässt  aber  keinen  Zweifel  darüber  obwalten,  dass 
die  Entwickelung  im  Wesentlichen  der  von  Monostroma  fvscum 
unter  den  grünen  Algen  gleich  kommen  muss.  Der  Bau  der 
Lamina  sowie  Form  und  Lage  der  Sporangien  erinnern  an  die 
Gattung  Punctaria^  von  welcher  die  seitliche  Spaltung  des  Thallas 
unweit  des  Gipfels,  die  dadurch  bedingte  Befestigungsweise  und 
der  Mangel  an  Haaren  jedoch  abftihren.  Bisher  nur  spärlich 
gefunden. 

Es  liess  sich  Verf.  angelegen  sein,  die  Angabea  früherer 
Forscher  kritisch  zu  prüfen,  wozu  die  Reichhaltigkeit  seines 
Materials  besonders  auffordern  musste,   und  um  sicher  m.  gehen, 
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wählte  er  alle  solchfr  Arten  als  2wetfelhaft  binznatelleii,  die  ihm  in 
autentischen  Exemplaren  nicht  vorgelegen  hatten.  Manchmal  liessen 
sich  auch  ältere  Verwechselungen  direct  nachweisen.  Die  hieraus 
sich  ergebenden  Beductionen  betreften  insbesondere  solche  Arten, 
die  voraugsweise  eine  südliche  Verbreitung  besitzen,  wodurch  der 
arktische  Charakter  der  Flora  noch  mehr  zur  Geltung  kommt. 

Die  Begrenzung  der  Species  zieht  Verf.  ebenfalls  nicht  so  enge 
wie  seine  Vorgänger^  z.  B.  Kjellman,  indem  er  solche  vormalige 
Arten  in  eine  Species  zusammf^nfasst,  die  durch  unzweifelham 
Uebergangsformen  sich  verbunden  gezeigt  haben. 

Die  eigenen  Untersuchungen  des  Verf.'s  an  Ort  und  Stelle 
waren  für  die  Entscheidung  solcher  Fragen  natürlich  besonders 
werthvoU.  Es  verdient  in  dieser  Beziehung  die  Ddesseria  Moniagnei 
Kjellm.  genannt  zu  werden,  wo  fadendünue,  bis  4  mm  breite  Formen 
vorkommen,  die  ein  ganz  verschiedenes  Aussehen  darbieten  und 
dennoch  ihre  Zusammengehörigkeit  durch  das  Vorhandensein  aller 
Zwischenstufen  ankündigen.  Die  verschiedenen  Formen  der 
Porphyra  miniata  (Ag.)  waren  sogar  von  früheren  Autoren  zu 
4  Species  und  2  Genera  gebracht. 

Die  Diagnosen  smd  lateinisch  gegeben.  Ö7  Hohasehnitte 
illustriren  die  im  Texte  beschriebenen  morpbologisrehen  und 
anatomischen  Verhältnisse.  Die  beiden  Tafeln  bieten  gelungene 
Fhototypien.      Literaturverzeichniss   und    Register    sind     angefügt. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Grönländischen  Meeresalgen 
auch  ausserhalb  des  Gebietes  wird  angegeben;  weitere  Schlüsse 
aber,  die  sich  im  Allgemeinen  aus  der  Zusammensetzung  und  Ver- 
breitung dieser  Meeresflora  in  ihrer  Beziehung  zum  Standorte 
ziehen  lassen,  behält  sich  Verf.  ftlr  spätere  Publikationen  vor. 

Saraaw  (Kopenhagen). 

Halsted,  B,  D«,  Notes  upon  anew  Exobasidium.  (Bulletin  of 
the  Torrey  Botanical  Club.  Vol.  XX.  No.  IL  p.  437—440). 
In  Amerika  waren  bisher  7  Arten  von  ExohaHdium  bekannt, 
welche  auf  12  Arten  ven  Ericaceen  schmarotzen.  Eine  neue  Art, 
welche  Verf.  Exohcmdium  Feckii  nennt,  fand  er  auf  Andromeda 
Mariana.  An  den  befallenen  Pflanzen  waren  die  Stengel  abnorm 
entwickelt  und  trugen  missgestaltete  Blüten  in  dichten  Büscheln. 
Die  Blüten  sind  übermässig  gross,  nicht  mehr  glockenförmig,  son- 
dern radförmig,  mit  freien  Kronblättem;  auch  das  Ovarium  zeigt 
eine  abnorme  Ausbildung.  Die  specifischen  Merkmale  des  Pilzes 
werden  hier  nicht  angegeben  und  die  sehr  mangelhafte,  nach  einer 
Photographie  gemachte  Abbildung  soll  nur  die  Veränderung  im 
Aussehen  der  Wirthspflanze  darstellen. 

Möblns  (Frankftirt  a.  M.). 

Dietel,  P,,  New  Californian  üredineae.  II.     (Erythea.  Vol.  II. 
1894.   No.  8.   p.  127—129.) 

Als  neu  werden  folgende  Arten  beschrieben: 
Uredo  lawiuacula  aaf  Polypodium  Califomicum,  Uredo  Pteridis  auf  Pterii 
aquüina,   Puceinia  Me  CfltUehieama  aaf  8eirpu$  $ilv<Uieu9,   Pueeinia   reccndita  anf 
BoUui.  CenmUbl.  Bd.  LX.  I8M.  8 
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Äfiemma  heUrtyphylla,  Puccinia  puncttfornm  aaf  Bumex  9aUcifoUu»j  Puccinia 
palefacient  auf  ArabU  HolboelUi,  Aecidium  ClarJUae  auf  Clarkia  rhomboidea  und 
Zauschneria  Califomica. 

Dieses  Aecidium  gehört  sehr  wahrscheinlich  zn  Puccinia  Clarkiae 
Pk.,  dagegen  ist  es  zweifelhaft,  ob  ein  ohne  besonderen  Namen 
beschriebenes  Aecidium  auf  Arabis  HolboeUii  mit  Puccinia  Holhoellii 
(Hörnern.),  die  an  dem  gleichen  Standorte  in  Califomien  gefunden 
worden  ist,  zu  vereinigen  sein  wird. 

Sämmtlichen  Arten  sind  als  Autoren  hinzuzufügen  Di etel  und 
Holway.  Dietel  (Leipzig). 

Meehan,  Tli«  Contributions  tothelifehistoriesofplants. 

(Proceedings  of  the  Academj  of  Natural  Sciences.     Piladelphia. 

1893.    p.  289-309.) 

Verf.  bespricht  hier  folgende,  von  einander  ganz  unabhängige 
Gegenstände:  1.  Die  Erscheinung,  dass  an  einem  männlichen  Exem- 
plar von  Popvlus  tremuloides  auch  weibliche  Kätzchen  auftreten. 
2.  Die  extraaxilläre  Verzweigung  bei  Mertensia  maritima,  3.  die 
dichotomische  Verzweigung  von  Spergularia  mediaj  4.  die  Blüte 
von  Qlaux  maritima,  bei  welcher  es  zweifelhaft  ist,  welche  Kreise 
man  als  ausgefallen  annehmen  soll,  5.  die  eigenthümlichen  Früchte 
gewisser  Citrus- Arten  ^  besonders  die  sog.  Tangerine,  deren  Ent- 
stehung Verf.  durch  Wiederholung  eines  gewissen  Rhythmus  in 
ihrem  Wachsthum  zu  erklären  sucht,  6  die  Stipulen  von  Comarum 
paiustre^  welche  besonders  gut  zeigen  sollen,  wie  bei  den  Rosaceen 
das  Blatt  beim  Uebergang  in  die  Blütenregion  auf  die  Stipulen 
reducirt  wird,  7.  die  Befruchtung  von  Malva  rotundifolia^  welche 
in  der  noch  unausgewachsenen  Blüte  ohne  Mitwirkung  von  Insecten 
erfolgt,  8.  die  morphologische  Bedeutung  des  Blütenstiels  von 
Streptopus  amplexifolius^  9.  die  Anthesis  und  die  Bestäubungs- 
verhältnisse von  Brundla  vulgaris^  10.  die  Verzweigung  von  Eu- 
phorbia hypericifolia  und  E,  maculata^  11.  der  Dimorphismus 
von  Lyihrum  salicaria^  in  dessen  Auffassung  Verf.  nicht  ganz  mit 
Darwin  übereinstimmt,  12.  die  Structur  der  Einzelblüten  von 
Bidens  bipinnata^  13.  das  rhythmische  Wachsthum  bei  den  Blüten 
von  Heliopsis  laevis,  14.  das  Vorkommen  von  dicht  behaarten 
Blättern  bei  Antennaria  plantaginifolia^  15.  die  ungleiche  Wider- 
standsfähigkeit der  Individuen  von  Portulaca  oUracea  gegen  Herbst- 
fröste, 16.  die  Bestäubung  in  der  geschlossenen  Blüte  von  Scutdleria 
galericviata,  17.  das  Verhalten  der  Bienen  zu  THfdium  prcUense^ 
welche  an  einem  Orte  die  Kronen  zu  durchbohren  pflegen,  während 
sie  an  anderen  Orten  den  Rüssel  von  vom  einführen. 

Mobins  (Frankfart  a.  M.). 

Keller,  Helnrlcli,  lieber  die  Kohlenhydrate  der  Monaco- 
tyUdoneny  insbesondere  Irisin,  Sinistrin  undTriticin. 
Nachweis  der  Identität  von  Irisin  und  Triticin. 
8<>.    54  pp.    2  Tab.     2  Taf.     Münster  i.  W.  1894. 

Aus   Urginea  Scilla  Steinb.  ist  das  von  Schmiedeberg  ab 

Sinistrin,   von  Riche  und  Remont  Scillin  genannte  Kohlehydrat 

Digitized  by  LjOOQIC 


Physiologie^  Biologie,  Anatomie  o.  Morphologie.  115 

hergestellt.  Trüieum  repens  wurde  von  H.  Müller  und  von 
Beidemeister  eines  mit  Namen  Triticin  entzogen,  Wallach 
untersuchte  eines  aus  Iris  Pseudctcorus  mit  der  Bezeichnung  Irisin. 
In  Bezug  auf  Lichtdrehung,  Unlöslichkeit  in  Alkohol  wie  Aehnlichkeit 
der  daraus  hergestellten  Zucker  legen  die  Vermuthung  einer 
Identität  nahe,  ja  Arthur  Meyer  will  sämmtlichen  Monocotylen 
dasselbe  Kohlehydrat  zusprechen.  Unterstützt  wird  diese  Ansicht 
durch  das  Graminin  von  Echsbrand  und  Johanson  aus  PUeum 
pratense  L.,  BcUdingera  arundinacea  Flor.  Wett.  wie  Dracaena 
nustralis  L.  u.  s.  w. 

Verf.  arbeitete  mit  den  Kohlenhydraten  aus  den  Rhizomen 
von  lr%8  PaeudacoruSy  Trüieum  repens  und  Urginea  ScHlay  und 
zwar  mit  je  1,8  —  4,5  —  und  12,85  kg.  Die  Reinigung  der 
dargestellten  Rohproducte,  bestehend  in  Reinigung  des  Rohmaterials 
wie  fractionirte  Fällung  mit  Barytwasser  u.  s.  w.,  ist  ausführlich 
beschrieben.  Die  Untersuchung  des  optischen  Drehungsvermögens 
4es  Irisins  und  Triticins  —  denn  erhebliche  Schwierigkeiten  bei  der 
Arbeit  bewogen  Verf.,  vom  Sinistrin  zunächst  abzusehen  —  ergab, 
dass  bei  beiden  Substanzen  das  Drehungsvermögen  mit  der  Ver- 
dünnung der  Lösungen  wächst  und  eine  Temperaturerhöhung  eine 
Verminderung  desselben  zur  Folge  hat. 

Der  vierte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  Verbrennungen 
der  beiden  Substanzen. 

Berechnet  wurde  fQr  Irisin  nach  CeHioOs  gefunden 

C  =  44,47  44,12         .    44,44 

0=    6,18  6,48   ^^^     6,28 

fttr  Triticin  dasselbe.  ^^   and    ^}^ 

Die  Untersuchung  des  durch  Hydrolyse  aus  dem  Irisin  und 
Triticin  entstehenden  Zuckers  ergab,  dass  den  Kohlenhydraten  die 
Formel  Ce  Hio  06  zukommt  und  dass  die  Reaction  bei  der  Hydrolyse 
nach  der  Oleichung  mCeHioOs  +  mHiO  =  mCeHisOe  vorläuft, 
wobei  m  ein  sehr  hoher  Werth  zukommt. 

Den  Schluss  bildet  die  Darstellung  der  Phenylglycosazone. 

£.  Roth  (Haue  a.  S.). 

Boseiiy  F«^   Neueres  über  die  Chromatophilie  der  Zell- 
kerne.    (Jahresbericht   der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Cultur.     Zoologisch-botanische  Section.     1894.     8  pp.) 
Verf.  weist  zunächst  nach,  dass  die  verschiedene  Färbung  der 
einzelnen   Bestandtheile   des  Zellkernes  zu  den  Erscheinungen,    die 
bei  der  namentlich  von  Goppelsröder  studirten  Capillaranalyse 
•eintreten,  nicht  in  Beziehung  steht.     Nach  seiner  Ansicht  sind  die 
Eemgrundsubstanz    und    die    Nucleolen     den    rothen    Farbstoffen 
gegenüber   chromatophil,   während   das  NudeXn   die  blauen   Farb- 
stoffe bindet. 

Eingehender  hat  nun  Verf.  neuerdings  das  chromatische  Ver- 
halten der  Kerne  der  Meristeme  untersucht.  Speciell  bei  den 
Wurzeln  von  Hyacinihus  fand  er,  dass  in  den  Meristemzellen  nicht 
nur  mehr  und   grössere  Zellkerne  in   dem  gleichen  Räume  liegen, 
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als  im  Dauergewebe,  sondern  dass  di»  Meristenikeme  auch  relativ 
reieker  an  kjanophüer  Substanz  sind,  ak  die  Kerne  der  Dauer- 
gewebe^  Ferner  fiand  Verf.,  dass  die  Vermehrungsfähigkeit  der 
Zellkeane  mit  einer  Häufung  von  Nuelearsabatan^  Hand  in  Hand 
gekt,  wäkrend  der  Verlust  der  Theilungsfähigkeit  su  einer  RedvctioD 
der  Nucleolen  fahrt. 

Das  Verhalten  der  Nucleelen  während  der  KarjokJnese  unter- 
suchte Verf.  speciell  bei  den  Wurzelspitzen  Ton  Phaseolus^  PiMum 
und  Zba.  Er  schliesst  au»  diesen  Untersuchungen,  dass  bei  den 
genannten  Pflanzen  „die  grossen  Nucleolen  der  Meristemzellen  nicht 
dauernd  erhalten  bleiben,  sondern  dass  ihre  Auflösung  während 
der  Earjokinese  nur  sehr  hingsam  erfolg,  so  dass  sie  manchmal 
sogar  noch  neben  den  sich  constituirenden  Tochterkemen  nach- 
gewiesen ....  werden  können.  Die  Nucleolen  der  Tochterkeme 
sind  hier  aber  unzweifelhaft  Neubildungen,  bei  deren  Constituirung 
die  aus  den  aufgelösten  Nucleofen  des  Mutterkems  in  das  Cjto 
plasma  übergegangenen  Substanzen  offenbar  als  BildungsmateriaL 
Verwendung  finden.^ 

ZfmmermaBii  (Tttbingen). 

SellW0lld9IIW9  8.^  Zuir  K^^ftUttnisa  der  Btattatellangen  in 
gewundenen  Zeilen.  (Sitzungsberichte  dev  Akitdemia  der 
Wissenschaften  zu  3e.irlju>.  Physikaliocb  -  mathemati3ch<e  Cbisse. 
1894.  p.  963r^981.  Mit  1  Taf.) 
Angeregt  durch  die  Arbeiten  von  Schumann,  hat  Verf.  in 
erster  Linie«  djte  Blattstellung  von  Fmndanus,  und  Oyperua  einer 
erneuten  Untersuchwg  ujoiberzogen*  ]6k  konnte  nun  zunächst  durch 
Beobachtung^en  ^n  stjarken  !E?empUren  von  Fandanus  utüiß  diet 
Angabe  i/ion  Si^chs  bestätigen,  dass  die  aUerjüngsten  Blattanlagen 
einen  DiTei;geqzjnrii)k.el  von,  120  ödes  hith^bstens  121^  besitzen;  in 
geringer  Entfernung  von  der  Spitze  stieg  aber  der  Divergenzwinkel 
auf  123— 124  ^  wähntnd  er  m  den  untersten  Blättern  etwa  126  <^ 
betrug.  Bei  Pand^tnui  Veitchii  und  P.  pygmaeus  wurde  dagegen 
schon  am  Scheitel  ein  Divergenz winkel  von  121 — 122®  beobachtet; 
er  stieg  hier  aber  auch  in  den  älteren  Theilen  bis  auf  128®.  Der- 
artige Divergenzänderungen  sind  natürlich  nur  möglich,  wenn  die- 
Stammspitze  eine  fortwährende  Torsion  ausfährt,  und  zwar  handelt 
es  sich  hierbei,  wie  Verf.  an  einem  Beispiel«  erläutert,  um  ganz 
ansehnliche  Betiäf^,  Verf.  filhrt  dann  ferner  noch  aus,  wie  sich 
diese  Torsionen  mechanisch  erklären  lassen. 

6'anz  ähnliche  Verhältnisse  hat  Verf.  ferner  im  Gegensatz  zu 
den  Angaben  Schumann 's  bei  den  untersuchten  Cyperaceen  be- 
obachtet. In  den  Gipfelknospen  waren  hier  nur  ganz  geringe  Ab- 
weichungen von  der  Divergenz  von  120*  au  beobachten,  während 
diese  im  ausgebildeten  Stadium  auf  127—129®  stieg;  Es  folgt 
hieraus  fftr  ein  vierzehnblätteriges  Exemplar  von  C:  aüernifolius 
eine  Torsion  der  Stammspitze  von  ca.  llS®.  Die  übrigen  unter- 
suchten Cyperaceen  zeigen  an  den  meist  d)reikantigen  Stengeln  in 
der    Ibegel    drei    ungewundene    Orthostichen.      Bet   verschiiedtoea 
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Rhizomen  beobachtete  Verf.  dagegen  '/»•  Stellung;  er  fand  aber  in 
•derartigen  Fällen  stets  auch  eine  cjlindrische  Scheitelregion  und 
besweifelt  auf  Ornnd  seiner  Untersuchungen  im  Gegensatz  sn 
Schumann  das  Vorkommen  von  cjlindrischen  Stammsckeiteln  mit 
Vs -Stellung. 

Bei  Cladium  Marücua  findet  der  Uebergang  von  der  '/s-Stellung 
•des  Rhizoms  zu  der  VsStdlung  der  grünen  Laubsprosse  ganz 
f)lötzlich  statt  und  ist  auch  von  einer  entsprechenden  Aenderung 
in  der  Gestalt  des  Stammscheitels  begleitet 

Im  dritten  Abschnitt  bespricht  Verf.  die  dt*eikantigen  Cacteen. 
Bei  diesen  finden  keine  nachträglichen  Torsionen  statt.  Bemerkens- 
werth  ist  aber,  dass  Verf.  sich  hier  an  Scheitelansichten  mit  Sicher- 
heit davon  überzeugen  konnte,  dass  auch  bei  den  allerjüngsten 
Blattanlagen  ein  seitlicher  Contact  völlig  fehlt.  Es 
«st  somit  anzunehmen,  dass  im  vorliegenden  Falle  die  Rippenbildung, 
obschon  sie  unterhalb  der  obersten  Blattanlagen  beginnt,  einen  be- 
stimmenden Einfluss  auf  die  Vorgänge  am  Scheitel  ausübt.  Ob 
auch  die  mehrkantigen  Formen  sich  gleich  verhalten,  hat  Verf. 
bisher  nicht  entscheiden  können;  dahingegen  zeigten  die  cactus- 
ähnlichen  Euphorbien  ein  völlig  normales  Verhalten. 

Im  folgenden  Abschnitte  führt  Verf.  aus,  dass  die  gewundenen 
Zeilen  nicht  als  eine  morphologisch  bedeutsame  Gruppe  anzusehen 
sind.  Dieselben  sind  weder  an  ein  bestimmtes  System,  noch  an 
eine  bestimmte  Blattform  gebunden.  Ausserdem  entstehen  die 
Windungen  nur  bei  den  erwähnten  Dreierzeilen  vorwiegend  durch 
Torsion,  während  sie  bei  den  meisten  anderen  (z.  B.  Sedum  sex- 
anqvlare  mit  sieben  schiefen  Zeilen)  mit  der  ursprünglichen  An- 
ordnung gegeben  sind. 

Zum  Schluss  weist  Verf.  mit  Rücksicht  auf  einige  Bemerkungen 
von  Schumann  nochmals  daraufhin,  dass  es  als  sicher  feststehende 
Thatsache  gelten  kann,  dass  an  verschiedenen  Organen  seitliche 
Verschiebungen  vorkommen. 

Zimmermann  (Tflbingen). 

Dofonr,  Lton,  Sur  les  bulbilles  a^riennes  du  Läium 
tigrinum.  (Association  fran9aise  pour  Tavancement  des  sciences. 
Compte  rendu  de  la  22.  Session  ä  Besan9on  1893.  Paris  1894. 
Partie  II.    p.  527—533.) 

Diese  Zwiebeln  von  Lilium  tigrinum  überschreiten  für  ge^ 
wohnlich  ein  Gewicht  von  20  cgr  nicht,  doch  vermag  man  dttroh 
Entfernung  der  Blüten  und  Kappen  des  Stengels  ungleich  stärkere 
und  grö8£(ere  Zwiebeln  hervorzubringen,  wie  es  dem  Verf.  gelang, 
sie  bis  auf  4Vt  gr  in  einzelnen  Fällen  zu  züchten  und  solche  im 
Gewicht  von  40,  50,  60  und  90  cgr  in  grossen  Mengen  zu 
gewinnen. 

Die  Zwiebeln  vermögen  einen  grossen  Grad  von  Trockenheit 
ohne  jede  Gefahr  zu  überstehen.  Auf  zwei  Drittel  und  selbst  auf 
die  Hälfte  ihres  Gewichtes  zusammengeschrumpft,  bleiben  sie  frisch 
und  sind  im  Stande,    sich  vortheilhaft  zu  entwickeln.     Doch  muss 
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diese  EntwickeluDg  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stattfinden,  bei 
künstlich  gesteigerter  Wärme  führt  eine  derartige  Volumabnahme 
das  Absterben  herbei  und  die  Zwiebeln  vermögen  sich  nicht  mehr 
zu  erholen. 

Wenn  man  die  Zwiebeln  pflanzt,  bevor  sie  ihre  vollständige 
Entwicklung  und  Reife  erlangt  haben,  so  ergeben  sie  nichtsdesto- 
weniger junge  Pflanzen.  So  berichtet  Duf  our,  dass  Zwiebeln  von 
nur  7  cgr  Gewicht  Individuen  ergeben  hätten,  welche  an  Eräftigkeit 
in  Nichts  denen  nachstanden,  welche  Zwiebeln  im  Gewicht  von 
12,  15  und  25  cgr  entsprossen  waren.  Bei  noch  geringerem 
Gewichte  erscheint  aber  Verf.  eine  regelmässige  Entwickelung 
zweifelhaft  zu  bleiben.  So  kam  von  12  Zwiebeln  im  Durchnitts- 
gewicht  von  3^/t  cgr  nur  eine  einzige  an. 

Zwiebeln,  welche  im  Sommer  oder  Herbst  gelegt  waren^ 
machten  eine  lange  Wurzel;  nur  solche,  welche  im  Frühjahr  in  die 
Erde  kamen,  entwickelten  Luftzwiebeln.  Meistens  bildet  sich  eine 
derselben  in  der  Höhe  von  10 — 15  cra  über  dem  Boden  in  der 
Achse  eines  Blattes,  seltener  sind  es  deren  zwei  und  in  wenigen 
Fällen  gar  drei.  Auch  die  Brakteen  tragen  bisweilen  in  ihren 
Achseln  derlei  Luftzwiebeln.  Von  Ansehen  sind  sie  schwarz, 
gefärbt  durch  ein  tiefviolettes  Roth  in  der  Epidermis. 

Die  Entwickelung  der  jungen  Pflanzen  bis  zur  Blüte  will  Verf. 
in  der  nächsten  Zeit  studiren  und  beobachten. 

Auf  weitere  Einzelheiten  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

E.  Roth  (Halle  ».  8.). 

Maeller,  F.  von  and  Halden^  3.  H«,  Description  of  a  new 
species  of  Accuna.  (Proceedings  of  the  Linnean  Society  of 
New  South  Wales.  Ser.  H.  Vol.  VUI.  1893.  p.  13—15.  PI.  IL) 
Die  neue  Art,  Acacia  Jonesti,  wird  folgendermaassen  be- 
schrieben: Zweige  mit  Härchen  besetzt,  nicht  winkeh'g  gebogen; 
Blätter  auf  sehr  kurzen  Stielen ;  Fiedern  in  6  oder  5  oder  weniger 
Paaren,  ziemlich  entfernt,  meist  ungestielt,  Rhachis  schwach  behaart, 
mit  einer  kleinen  niedrigen  Drüse  zwischen  jedem  Fiederpaar; 
Fiederblättchen  in  16  oder  weniger  Paaren,  klein,  lineal-  oder 
schmal-elliptisch,  kahl,  concav,  mit  spitzem  etwas  zurückgekrümmtem 
Ende,  auf  beiden  Seiten  dunkelgrün;  Blütenköpfchen  in  einfachen 
Trauben,  ihr  Stiel  wie  die  Traubenspindel  und  die  Blüten  kahl; 
Tragblätter  viel  kürzer  als  die  Blüten;  Kelch  etwa  so  breit  wie 
lang,  funfbuchtig  und  gezähnt,  nicht  ganz  halb  so  lang  wie  die 
Krone;  Frucht  etwas  zusammengedrückt,  schmal,  nur  schwach  ge- 
krümmt, kahl;  Samen  meist  in  einer  Mittellinie,  fast  die  ganze 
Breite  der  Frucht  einnehmend,  breit  eiförmig,  ziemlich  dick,  tief* 
schwarz,  etwas  glänzend;  Funiculus  sehr  kurz  und  meist  gerade; 
Strophiola  weisslich,  halbeiförmig  und  etwas  kahnförmig,  ein  Drittel 
oder  kaum  halb  so  lang  als  der  Samen.  Bei  Barbers  Creek  im 
Goulbum-District,  New  South  Wales  (H.  J.  Rumsey).  Der  Ver- 
breitungsbezirk der  neuen  Art  ist  auif  einen  Acre  beschränkt,  sie 
bildet  einen  niedrigen  Strauch,  dessen  Stamm  nur  ^U  Zoll  dick 
wird.     Die  Arten,  mit  denen  sie  am  nächsten  verwandt  ist  und  ver* 
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glichen  wird,  aind :  Ä.  pubeseensj  Baüeyana^  polybotrya^  leptodada, 
cardiophyUa  und  deeurrens. 

Möbius  (Prankfart  a.  M.). 

Gllgy  E«,  Zwei  neue  Dipterocarpaceen  ans  Malesien.  (Eng- 
ler's  Botanische  Jahrbücher.  XVIII.  Beiblatt  No.  45.  p.  38 
—39.) 

Beschreibung  von  Shorea  Warburgii  von  den  Philippinen  und 
von  Vatica  Schumanniana  aus  Neu-Guinea. 

Taubert  (Berlin). 

Fischer^  Ed.,  Fortschritte  der  schweizerischen  Floristik 
im  Jahre  1892.  C.  Filze.  (Berichte  der  schweizerischen  bo- 
tanischen Gesellschaft.  Heft  III.  1893.  5  pp.) 

Verf.  stellt  zunächst  die  betreffende  Litteratur  (13  Nummern) 
und  übrigen  Angaben  zusammen,  auf  die  sich  die  im  Folgenden  an* 
gettihrten  Funde  von  Pilzen  stützen.  Die  gefundenen  Pilze  gehören 
den  Familien  der  PhycomyceteSj  Hemiasci^  ÄscomyceteSy  üstilagineae^ 
Uredineae  und  Hymenomycetes  an.  Die  Pflanzenkrankheiten,  deren 
Auftreten  beobachtet  wurde,  waren  von  folgenden  Pilzen  hervorge- 
rufen: Fyihium  (auf  Lupinen),  Peronospara  viticola^  Onomonia  ery- 
throstoma  (auf  Kirschbäumen),  Düophia  graminis  (auf  Weizen)^ 
Äscochyta  J3oltshau$eri  (auf  PhaseoliLS  vtUgaris), 

Möbins  (Frankfurt  a.  M.). 

Coste^  H.^  Florule  du  Larzac,  du  Causse  noir  et  du 
Causse  de  St.  Affrique.  (Bulletin  de  la  soci6tä  botanique 
de  France.  1893.  p.  XCI — CXL.  Session  extraordinaire  k 
Montpellier  en  mai  1893.) 

Vorliegende  Arbeit  bildet  einen  neuen  werthvoUen  Beitrag  zur 
Eenntniss  der  Flora  natürlich  begrenzter  Gebiete  Südfrankreichs. 
Die  Gausses,  deren  geographische  und  geologische  Verhältnisse  in 
einer  ausführlichen  Einleitung  geschildert  werden,  bilden  im  Süden 
des  französischen  Centralplateaus  4  grosse,  gegen  Norden  stufen- 
förmig ansteigende  Ealkplateaux,  getrennt  durch  zum  Theil  den 
Charakter  eigentlicher  Gallons  annehmender  Flussthäler ,  deren 
Wasserläufe  (Tarn,  Yonte,  Dourbie)  sich  nach  Westen  der  Garonne 
zuwenden.  Verf.  hat  vor  Allem  die  beiden  nördlichen  Plateaux, 
das  mehr  als  60000  Hektar  umfassende,  durchschnittlich  800  m 
über  Meer  liegende  Plateau  du  Larzac  mit  seinem  westlichen  An- 
hängsel, dem  nur  650  m  hohen  Gausse  von  St.  Affrique,  und  den 
Causse  noir  (9(X)  m  hoch  und  15  (XX)  Hektar  umfassend)  erforscht. 
Der  Einfluss  des  mediterranen  Gebiets  ist  hier  noch  sehr  spürbar, 
hauptsächlich  in  Folge  der  auf  den  sonst  ein  recht  rauhes  Klima 
aufweisenden  Hochebenen  herrschenden  Trockenheit.  So  kann  es 
Verf.  unternehmen,  die  von  Flahauit  für  das  unmittelbar  südlich 
und  südöstlich  sich  anschliessende  Gebiet  (Bas  Languedoc)  aufge- 
stellten Zonen  auch  für  sein  Gebiet  in  Anwendung  zu  bringen. 
Allerdings  ist  eigentlich  nur  eine  von  den  Zonen  Fl  a  h  a  u  1  t's  im  Gebiet 
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von  Bedeatnng.  Eine  ganze  Anzahl  von  Arten  der  Ebene  und  des 
Hügellandes  kommen  zwar  im  Büdlichen  TJbeil  des  Gebietes  vor, 
sind  aber  nie  dominirend,  sondern  ordnen  sich  dem  allgemeinen 
Charakter  der  Vegetation  unter,  welcher  in  den  Hauptpunkten  der 
3.  Zone  Flahault's,  nämlich  der  unteren  Bergzone  oder  Eaetanien- 
zone,  entspricht.  Da  aber  im  Gebiet  meist  nur  Kalk  ansteht^  so 
ist  die  Kastanie  selten  und  als  eigentlich  vorherrschender  Baum 
muss  die  kurzgestielte  Eiche  {Quercus  pubescens  und  seffsäißora) 
genannt  werden.  An  den  tiefsten  und  südlich  exponirten  Lasen 
existiren  noch  einige  Bestände  von  Quercus  üexy  weiter  oben  an  den 
sonnigen  Thalhängen  und  bis  zum  Rande  der  Plateauz  herrscht 
Qu.  puhescens  mit  Btixus  und  Amdanchier  vor.  Auf  den  Plateaux 
selbst,  sofern  sie  nicht  jeglicher  Baumvegetation  entbehren,  sowie  an 
den  schattigen  Thalhängen  treten  Qu.  seesüifiora^  lagua  süvaticaj 
Sorbu^  Ariay  Tüia  platyphylla^  Acer  opvlifolium  auf.  Der  Causse 
noir,  sowie  einige  Thalhänge  sind  auf  weite  Strecken  mit  Pinus 
süveatrü  und  Arbutus  üva  urei  bedeckt.  Die  Kastanie  zeigt  sich 
nur  an  vereinzelten  Stellen  des  Gebietes,  da,  wo  kieselhaltiges 
Gestein  zu  Tage  tritt.  So  existirt  sie  z.  B.  im  Centrum  des  Larzae- 
Plateau  bei  850  m,  reift  aber  ihre  Früchte  nur  ausnahmsweise. 

Die  Buche,  der  Charakterbaum  der  4.  Zone  Flahault's, 
ist  durch  die  geringe  Bodenfeuchtigkeit  des  durchlässigen  Kalkbo- 
dens von  den  Hochplateaux  ausgeschlossen,  obwohl  dieselben  die 
für  das  Urgebirge  giltige  untere  Grenze  dieses  Baumes  erreichen 
und  an  vielen  Orten  übertreffen.  Dagegen  steigt  die  Buche  an 
feuchten  Berghängen  bis  auf  400  m  herab.  Somit  ist  im  Gebiet 
auch  die  Buchenzone  mit  der  sie  charakterisirenden  montanen  Flora 
nicht  scharf  von  der  vorhergehenden  geschieden  und  mehr  durch 
die  Exposition,  als  durch  die  absolute  Höhenlage  bedingt 

Obstbäume  können  auf  den  Gausses  des  rauhen  Klimas 
wegen  nirgends  cultivirt  werden,  dagegen  gedeihen  in  den  ge- 
schützten Thälem  vorzüglich  die  Mandel,  der  Nussbaum,  Pflaumen- 
baum, Kirschbaum,  Apfelbaum,  Birnbaum,  Pfirsich,  Feige  und 
Rebe. 

An  diese  allgemeine  Orientirung  reihen  sich  eim'ge  kleine  Ab- 
schnitte an,  welche  dazu  dienen  sollen,  die  Zusammensetzung  der 
Flora  des  Gebietes  näher  zu  erläutern.  Der  erste  dieser  Abschnitte 
handelt  von  den  im  Gebiet  vorkommenden  ausgesprochen 
meridionalen  Arten.  Auf  beiden  Seiten  des  Liu*zac-PlateauB 
bilden  höhere  Gebirge  (im  Westen  die  Epincuse,  im  Nordosten  der 
St.  Giral  und  der  Aigoual)  zwei  Eckpfeiler,  zwischen  denen  die  medi- 
terranen Arten  nach  Norden  vordringen  konnten.  Die  tief  einge- 
schnittenen Thäler  bildeten  für  dieselben  ausgezeichnete  Zufluchts- 
orte^  die  steil  aufstrebenden  Ränder  der  Gausses  dagegen  ofit  unüber- 
steigliche  Hindemisse.  So  bildet  für  einen  grossen  Theil  der 
mediterranen  Pflanzen  (Verf.  zählt  deren  104  auf)  der  im  Norden  des 
Thaies  des  Tarn  sich  erhebenden  Steilrand  des  Causse  de  Sauve- 
terre  die  nördliche  Grenze.  Doch  ist  die  Zahl  der  mediterranen 
Arten,  die  bis  ins  Thal  des  Lot  vorgedrungen  sind,  noch  eine  ganz 
beträchtliche. 
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Der  Eürae  wegen  müssen  wir  ims  dvranf  beschränken,  von 
<[en  übrigen  Abschnitten  nnr  die  Ueberschriften  ansaftthren.  Es  sind 
•dies  folgende: 

Die  montanen  Arten. 

Die  seltenen  und  endemischen  Arten« 

Arte»,  die  in  dem  übrigen  Frankreich  hänfig  sind, 
in  den  Gausses  dagegen  fehlen  oder  sehr  selten 
sind. 

Silicole  Arten. 

Dolomit-Pflanzen. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  besteht  ans  der  methodischen  Auf- 
zählung aller  im  Gebiet  beobachteten  Arten,  1400  an  der  Zahl. 
Leider  wird  hier  nochmals  eine  Zweitheilung  bewerkstelligt,  indem 
<lie  häufigen  Arten  am  Schluss  ohne  Standortsangahe  zusammei^- 
«tellt,  die  seltenen  oder  sonst  bemerkenswerthen  Arten  dagegen 
{deren  manche  erst  in  neuester  Zeit  vom  Verf.  entdeckt  worden 
sind)  mit  Standortsangabe  und  kritischen  Bemerkungen  ver- 
sehen vorausgeschickt  werden.  Durch  eine  einheitliche  Behandlung 
hätte  dieser  Theil  der  Arbeit  nur  gewinnen  können. 

Von  neu  aufgestellten  Arten,  Varietäten  und  Bastarden  sind 
zu  nennen: 

Anemim*  tdpina  rar.  9eoiophjflla  Cofte,  Maliantkemum  eammm  var.  dolomiticum 
Coate,  Viola  pieudomtrahüU  Coste,  Altine  lanugino$a  Co«te  (=  Ä,  muerotuUa,  fi, 
ptibescen*  Leo.  et  Lamot),  Bota  »&mperviren$  L,  var.  pubervla  Coste,  Itota  Pou- 
mni  Tratt  var.  puheteent  Coste,  R.  tometUowa  Sm.  var.  ÄrintmiM  Geste,  ChtoneaHer 
inUrmedia  Coate  (=  C.  tomentoia  ß,  intermedia  Le«.  «t  Lamot),  LaeerThUum  Nut* 
Uri  Boj.-Willm.  var.  umhrowwm  Costa«  Frimula  vulgaris  »uaveoUn$  Ceste,  Tkymu» 
dolomiHcu*  Coste.  Teucrium  gnapkalodei  Vahl  var.  fiaviflorum  Coste  und  rar. 
pMeudo-aurewm  Coste,  Teucrium  gnaphalodi-montanum  Coste,  TeueHum  chamaedri- 
gnaphalodet  Coste. 

Haber  «SJenf). 

Hieronymas^  6*^  Plantae  Lehmannianae  in  Columbia  et 
Ecuador  collectae  additis  quibusdam  ab  aliis  col- 
lectoribusex  iisdemregionibusallatis  determinatae 
et  descriptae.  Composüae.  (£ n g  1  e r ' s  Botanische  Jahrbücher. 
XIX.  p.  43-75.) 

In  dieser  Aufzählung  der  von  Lehmann  gesammelten  Com- 
jposüae  finden  sich  folgende  neue  Arten  beschrieben: 

Vemonia  Huairacajana^  V,  Lehmanni;  Bupaiorium  Tolimense;  Mikania  Leh- 
manni,  M»  Chagalemis;  Erigeron  Lehmanni  \  Baecharis  MoriUtiana;  Loricaria 
mierophpUa;  Luüüia  Lehmanni;  Cfnaphalium  Columhianum;  Deemanlhodium  TriO' 
nme;  JBriocoma  Lehmanni;  Daklia  Lehmanni;  Calea  PachmmSt  C,  Angoeiurana, 
C  Tolimana,  0.  Trianae;  Liabum  JBeuadorienee^  L,  Lehmanni,  L,  nwetun;  QynooDm 
Hallii;  Senecio  OueneanuSy  8*  Pindilioenne^  8.  Lehmanni,  8,  Ecuadorienei» ;  Onoeerie 
Trianae,  0.  Warciewietii ;  Barnadeeia  Trianae;  MtUitia  intermedia,  M,  Leh^ 
manni,  M.  alata,  M,  Coehahambentii. 

Taubert  (BerUn). 

Loesener^  Tb*^  Plantae  Selerianae.  Die  vonDr.  £duard 
Seier  und  Frau  Caecilie  Seier  in  Mexico  gesammel- 
ten Pflansen,  (Bulletin  de  Therbier  Boissier.  II.  p.  533 
—566.    Mit  Tafel  20.) 
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Verf.  giebt  eine  Aufzählung  der  gesammelten  Pflanzen,  denen* 
ausser  Standort  und  Blütezeit  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auch  die 
mexikanischen  resp.  spanischen  Vulgärnamen  beigef&gt  sind.  Er- 
wähnt seien  folgende  neue  Arten: 

StnUhanihuB  Seierorum  Loes. ;  *Phoradendron  Tlacolulenae  Loes. ;  *Maaeagnia- 
Seleriana  Loes. ;  *Malpigkia  Oaxaeana  Nds.;  *GauUheria  Hidalgetmt  Loes.; 
*Ärctoetaphylu$  Caeciliana  Loes.;  Tahemaemontana  Paiaaveleiuie  Loes.;  Mande- 
Villa  Sehwnanniana  Loes.;  Mar$denia  Seierorum  Loes.;  Siphonogloeea  glahreeeene 
Lind.;  Tetramerium  gluHnoeum  Lind. 

Die  mit  einem  *  versehenen  Arten  sind  auf  der  beigegebenen 
Tafel  20  in  Habitus  und  Analyse  dargestellt. 

Taubert  (Berlin). 

Welimer^  C,  Durch  Botrytis  hervorgerufene  Blattfäule- 
von  Zimmerpflanzen  nebst  einigen  kritischen  Be- 
merkungen zur  Speciesfrage.  (Zeitschrift  für  Pflanzen- 
krankheiten. IV.  1894.  p.  204—210.) 

Eine  an  Zimmerpflanzen  beobachtete,  vom  Stiel  nach  der 
Spreite  hin  fortschreitende  Fäulniss  der  Blätter,  von  der  besonders- 
Cyclamen  und  Primula  Sinensis  befallen  wurden,  und  als  deren  Ur- 
sache ein  vom  Vtrf,  mit  Botrytis  vulgaris  Fr.  identificirter  Hypho- 
my  cet  sich  erwies,  giebt  dem  Verf.  Gelegenheit,  sowohl  über  die  Ursache 
des  so  plötzlichen  Auftretens  der  Krankheit  am  zweiten  Tage  nach 
der  Versetzung  der  Pflanzen  aus  der  Qärtnerei  ins  Zimmer,  als* 
auch  über  die  Artrechte  der  in  der  Litteratnr  unterschiedenen  zahl- 
reichen Botrytis- Arten  sich  auszusprechen. 

Der  Pilz  trat  ohne  Zweifel  von  der  Erde  aus  in  Wirksamkeit,, 
und  sein  plötzliches  parasitisches  Auftreten,  nachdem  er  lange  Zeit 
in  ihr,  ohne  Schaden  anzurichten,  vorhanden  gewesen  ist,  beruht 
offenbar  darauf,  dass  die  mit  der  Versetzung  ins  Zimmer  gegebenen 
Veränderungen  der  äusseren  Vegetationsbedingungen  (Temperatur^ 
Feuchtigkeit,  Licht)  entweder  die  Pflanzen  der  Infection  zugänglicher 
oder  den  Pilz  infectionstüchtiger  gemacht  haben,  vielleicht  auch 
beides  zugleich. 

Bezüglich  der  Speziesfrage  vermuthet  Verf.  wohl  mit  Recht, 
dass  zahlreiche  der  in  der  Litteratnr  unterschiedenen  und  aufge- 
stellten Arten  von  Botrytis  mit  einander  zu  identificiren  sind,  ein 
Resultat,  zu  dem  Ref.,  wie  hier  bemerkt  sein  mag,  beim  Vergleicb 
zahlreicher  Vorkommen  von  Botrytis  und  Sclerotium  ebenfalls  ge- 
kommen ist.  Verf.  hält  so  den  Urheber  der  von  ihm  beobachteten 
Krankheit  der  Zimmerpflanzen  für  identisch  mit  einer  ganzen  Reihe 
bereits  beschriebener  Botrytis-  (bezw.  Feziza-  und  Sclerotinia-)  Arten,^ 
selbst  wo  deren  Merkmale,  insbesondere  die  ConidienfructificatioD,. 
zum  Theil  etwas  abweichend  angegeben  werden,  mit  Botrytis  cinerea 
Pers.  {Pessiza  Fuckeliana  de  By.),  Peziza  CandoUeana  L6v.,  der 
Sclerotienkrankheit  der  Heidelbeere  etc.,  Rüben  und  Mohrrüben, 
dem  Hanf-  und  Kleekrebs,  der  Sclerotienkrankheit  der  Speisezwie- 
beln,  des  Rapses,  der  Dahlien,  der  Stengelfäule  der  Balsaminen,, 
dem  schwarzen  Rotz  der  Hyacinthen,  der  BotrytiskreLukheit  der 
Douglastanne,  Edeltllule   der  Trauben   u.  s.  w.     Dem  Ref.   scheint 
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Verf.  hierin  allerdings  %n  weit  za  gehen,  da  wenigstens  an  der  Ver- 
schiedenheit der  Sclerotinien  der  Vocdnium-Arten  kaum  sa  zweifele 
sein  dörfte. 

Behrens  (Carlinihe). 

Kellerman^  W.  A.^  Experiments  in  germination  o£ 
treated  seed.  (Extract  from  Bulletin  No.  3,  teohnical  series^ 
Ohio  Agricultural  Experiment  Station.  1893«  April.)  8^  5pp. 
Ea  sind  Versuche  darüber  angestellt  worden,  durch  welch» 
Mittel  Weizen-  und  Gerstenfrüchten,  vor  den  Brandpilzen  ge- 
schützt werden  könnten.  Die  Ergebnisse  sind  folgende:  Das- 
Saatgut  wurde  mit  2  Fungiciden  behandelt,  heissem  Wasser 
(132<>  F.  15  Min.)  und  Schwefelkalium,  (sog.  Schwefelleber) 
in  Vs  procentiger  Lösung.  Beide  können  als  Mittel  empfohlen 
werdeui  um  die  Möglichkeit  der  Infection  durch  die  Brand- 
sporen in  der  ersten  Lebenszeit  der  Keimpflänzchen  zu  ver- 
ringern. Die  behandelten  Körner  keimen  im  Allgemeinen  besser 
als  die  unbehandelten;  wenn  aber  die  Keimung  erst  nach  einijzei^ 
Monaten  eintritt,  so  ist  der  Erfolg  geringer  und  nach  längerer  Zeit 
noch  geringer.  ELs  fragt  sich,  ob  die  Keimung  durch  diese  Be- 
handlung erleichtert  wird  in  Folge  einer  Veränderung  der  Frucht- 
oder Samenschale  und  des  Endosperms  oder  in  Folge  einer  grösserei^ 
Befähigung  des  Keimlings  zur  Nahrungsaufnahme.  Bei  der  Behand- 
lung mit  heissem  Wasser  könnte  man  daran  denken,  dass  sich  in 
Folge  der  Wärme  ein  Enzym  entwickelte,  das  die  Keimung  be- 
schleunigte, allein  bei  der  Behandlung  mit  Schwefelleberlösung  muss^ 
der  Orund  der  beschleunigten  Keimung  ein  anderer  sein,  da  die 
Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  des  Wassers  angewendet  wird.^ 

MöbiuB  (Frankfdrt  a.  M.). 

Hansen^  Emil  CIir«y  Recherches  sur  les  bact^ries  ac^ti- 
fiantes.  (Comptes  rendus  des  travaux  du  laboratoire  de  Carls- 
berg.    Vol.  111.    Livr.  3.     p.  182—216.) 

Die  Abhandlung  des  Verf.  über  die  Essigsäurebakterien,  welche 
von  zahlreichen  Abbildungen  begleitet  ist,  erscheint  als  Fortsetzung 
einer  in  den  obigen  Comptes  rendus  früher  (1879)  gegebenen  Mit- 
theilung über  diese  Mikroorganismen,  in  welcher  letzteren  darauf  auf- 
merksam gemacht  wird,  dass  sich  unter  dem  von  Fast  cur  ange- 
gebenen Namen  {Mycoderma  aceti)  zwei  verschiedene  Arten 
verbergen.  Diese  nebst  einer  neuen  dritten  Art  werden  hier  zum 
Gegenstand  einer  experimentellen  Untersuchung  gemacht.  In  der 
Einleitung  wird  eine  historische  Uebersicht  von  dem  Entwickelungs- 
gange  der  Forschung  auf  diesem  Gebiete  gegeben  von  dem  Zeit- 
punkte ab,  wo  Kützing  im  Jahre  1837  die  Essigsäurebakterien 
entdeckte,  bis  den  heutigen  Tag.  Genaue  Angaben  über  die  ganze 
dazu  gehörende  Litteratur  werden  gegeben.  Verf.  kommt  dann  zu 
seinen  neuen  morphologischen  und  physiologischen  Untersuchungen,, 
welche  theils  mit  den  beiden  oben  genanten  Arten  und  theils  mit  einer  von 
ihm  entdeckten  neuen  Art,  Bact.  Kützingianumy  ausgeführt  wurden» 
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19[aehdem  Reincoltaren  mit  Hilfe  der  feuchten  Kammer  B  ött  eher 's 
•dargestellt  worden  waren,  worden  die  Zellen  der  veraebiedeoen 
Arten  und  die  auf  der  Oberfläche  von  Flüssigkeiten  (Eopeiihageiier 
Doppelbier)  bei  34®  C.  gebildeten  Häute  untersucht;  es  zeigte  sich 
liier  ein  deutlicher  Unterschied  zwischen  den  Arten,  so  dass  es  mög- 
lich war,  durch  die  Form  der  Zellen,  ihre  Grösse,  ihr  Vermögen 
Ketten  zu  bilden,  bezw.  ihren  Mangel  dieses  Vermögens,  sowie 
endlich  durch  das  Aussehen  der  Häute,  Charaktere  für  diese  Arten 
zu  erreichen.  Durch  Untersuchung  der  Schleimbildung  der  Bakterien 
{Zoogloea)  stellte  sich  heraus,  dass  diese,  welche  bei  gewöhnlicher  mikro- 
skopischen Untersuchung  nicht  zum  Vorschein  kommt,  aber  durch 
passende  Präparation  (Loeffler's  Methode)  zum  deutlichen  Her- 
vortreten gebracht  werden  kann,  bei  B.  aceti  Ton  Jod  ungefärbt 
blieb,  während  sie  bei  den  beiden  andern  blau  gefärbt  wurde ;  der 
Inhalt  der  Zellen  wird  bei  allen  Arten  gelb  gefärbt.  Verf  nahm 
danach  Untersuchungen  über  die  Vegetationen  auf  Nährgelatine 
vor  und  zeigte  hier,  welche  Charaktere  fttr  die  verschiedenen  Arten 
diese  geben  können.  Im  besonderen  werden  die  bei  Aussaat  auf  der 
Oberfläche  der  festen  Gelatine  (z.  B.  Würzegelatine)  erzeugten 
Vegetationen  hervorgehoben.  Nach  18  Tagen  bei  26^  C.  waren  die 
gebildeten  Flecken  bei  B.  aceti  rosettenförmig,  bei  B.  Pasteur.  mit 
Faltungen  versehen;  bei  B.  Kütz,  war  die  Oberfläche  eben,  ohne 
Faltungen.  In  Bezug  auf  die  bei  den  Essigsäurebakterien  statt- 
Endenden  morphologischen  Umbildungen  theih  Verf.  folgende  Beob- 
achtungen mit,  welche  sich  besonders  auf  die  hier  massgebenden 
Factoren  (Temperatur,  Nährboden  und, Alter)  beziehen,  indem  er 
zugleich  nachweist,  wie  eine  Form  sich  aus  der  anderen  entwickelt. 
Es  treten  drei  Hauptformen  auf:  Ketten  mit  kurzen  Stäbchenbak- 
terien, lange  Fäden  und  aufgeschwollene  Formen.  Die  erste  Form 
tritt  bei  ca  34^  C.  besonders  typisch  hervor  (bei  B.  Kütz,  jedoch  nur 
als  einzelne  Stäbchenbakterien  ohne*  Ketten);  bei  Züchtung  der- 
selben in  jungem  und  kräftigem  Zustande  bei  ca.  40— 40^yt^  C.  in 
Doppelbier  entwickeln  «ich  aus  den  (2 — 3  /u)  kurzen  Stäbchen 
lange  Fäden  (bis  600  /u^,  und  wenn  diese  wieder  bei  34^  C.  ge- 
bracht werden,  vermehren  sie  ihre  Länge  und  werden  spindelfbrmig 
verdickt;  erst  danach  theilen  sie  sich  wieder  in  kurze  Stäbchen. 
Die  Verdickung  kann  als  starke  Aufschwellungen  erscheinen,  wo- 
<lurch  die  Fäden  ein  barockes  Aussehen  bekommen;  es  finden  sich 
-alle  Uebergänge.  Die  beschriebene  Entwickelung  findet  nicht  allein 
bei  den  drei  hier  erwähnten  Arten,  sondern  auch  bei  einigen  an- 
deren (4),  welche  vom  Verf.  der  gleichen  Behandlung  unterworfen 
wurden.  Solche  geschwoUene  Fäden  wurden  von  Nägeli  und  An* 
•deren  als  abnormale  Formen  aufgefasst,  welche  zu  der  normalen 
Entwickelung  nicht  gehören,  sondern  ein  Anzeichen  des  bevor- 
fltehenden  Absterbens  der  betreffenden  Zellen  seien.  Hier  sehen 
wir  aber  gerade  im  Gegentheil,  dass  diese  Formen  regelmässig 
auftreten  und  gerade  das  Platzgreifen  eines  kräftigen  Wachsthunn 
verkündigen.  Die  Maximaltemperatur  für  die  drei  Bakterien  (bei 
äiUchtung  in  Doppelbier)  liegt  bei  ca.  42^  C,  die  Optimumtempe- 
ratnr  bei  ca.  34^  C,  diie  Minimaltemperatur  für  B.  aceti  beträgt 
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4—5^  C,  für  B.  PaH.  5— 6<>  C,  und  für  B.  Kütz.  6—7^  C.  In» 
einem  Abschnitte  über  die  Lebensgrenze  wird  mitgetheOt,  dass 
eingetrocknete  Zellen  von  B.  Pagb.  sich  ca  4  Monate  hindurcL 
am  Leben  erhielten,  im  gewöhnlichen  Lagerbier  waren  sie  nach 
ungefähr  7  Jahren,  B,  aceti  nach  ca.  5  Jahren  noch  am  Leben ;  in 
allen  Fällen  bildeten  den  Ausgangspunkt  junge  kräftige  Zellen. 
Lagerbier  scheint  die  beste  Anfbewwrungsäilssigkeit  für  Essigsäure- 
bakterien zu  sein.  Mit  ein  paar  kurzen  Abschnitten  über  „daa^ 
Verhalten  der  E^sigsäurebakterien  zur  Bierfabrikation  ^  und  über 
,,die  Systematik^  dieser  Bakterien  schKesst  Verf.   die   Abhandlung.. 

Juft.  Chr..  Holm  (Kopenhagen). 
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1894. 

Balsame^  Fr«)  Bicerche  snlla  penetrazione  delle  radiazioni  neue  plante.  Parte  I. 
8^     54  pp.     2  tav.    Napoli  (tip.  Tramontano)  1894. 

Guignard)  L^OD)  Snr  Torigine  des  sph^res  directrices.  [Fin.]  (Jonmal  de^ 
Botanique.    1894.   p.  257.) 


*>  Vw  ergebenst  ünteneichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefXnige  Uebersendung  ron  Separat -Abdrüeken  oder  wenigstens  um  Angabe 
der  Tite)  ihren  neuen  YerafibntHehnngen,  damit  in  der  »Neuen  LÜteratur'*  möglidiste 
Yollstlndigkeit  erreicht  wird.  Die  Bedaetionen  anderer  Zeitschriften  werden 
enuehty  den  Inhalt  jeder  einseinen  Nummer  geftlUgst  mittheilen  an  wollen^, 
damit  derselbe  ebenfalls  schnell  berfioksiehtigt  werden  kann. 

Dr.   Ublworm, 
Humboldtotrasse- Nh  29. 
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flaacke^  Wilhelm^  Soböpfang  and  Wesen  der  OrganiBmenfonn.  Eine  historisch- 
kritische  Studie  über  alte  and  nene  Entwickelangslehren.  [Schloss.]  (Natur- 
wissenschaftliche Wochenschrift.    1894.    p.  460.) 

iiigrnler)  O«)  A  propos  de  la  neryation  de  la  fenille  de  Cyeas  Siamensis  Miq. 
(Bolleün  de  la  Soci^t^  Linn^enne  de  Normandie.  S^r.  IV.  T.  VIII.  1894. 
p.  78—79.) 

Seg^erstedty  Per^  Stadier  Öf^er  bnskartade  stammars  skjddsTftfnader.  (Bihang 
tili  K.  Svenska  Vetenskaps-Akademieus  Handlinf^ar.  Bd.  XIX.  Afd.  III.  1894. 
No.  4.)    8^     87  pp.     8  tflr.     Stockholm  1894. 

Tanret,  La  pic^ine,  glucoside  des  feuilies  du  sapin  ^pio^a.  (Jonmal  de 
Pharmade  et  de  Chimie.    1894.    No.  7.) 

Systematik  tind  Pflanzengeographie : 

Corbi^re^  L«9  Nouvelle  flore  de  Normandie,  contenant  la  description  des  plantes 
qui  croissent  spontaii^ment  oa  sont  caltir^es  en  f^and  des  d^partements  dela 
Seine-Inf^rieare,  l*Eure,  le  Calvados,  TOme  et  la  Manche.  8^  XVI,  722  pp. 
Caen  (impr.  Lanier)  1898.  Fr.  7.50. 

Franchety  A*^  Les  Cypripedinm  de  TAsie  central  et  de  TAsie  Orientale.  [Fin.] 
(Journal  de  Botanique.    1894.    p.  266.) 

^(attiiij  Joseph,  Le  genre  „Rosa"  dans  TEure.  Etüde  g^n^rale  et  essai  mono- 
graphique.  (Bulletin  de  la  Soci^tö  Linn^nne  de  Normandie.  S^r.  IV.  T.  Vm. 
1894.    p.  20—71.) 

Jcaan^  H.)  Quelques  arbres  remarquables  des  environs  de  Cherbourg.  (1.  c. 
p.  94.) 

Liste  des  principales  plantes  envoy^s  par  M.  Tabb^  Gattia«     (1.  c.   p.  71 — 78.) 

Masters,  Maxwell  T.,  The  „Cedar  of  Ooa.*  (Sep.-Abdr.  aus  Journal  of  the 
Royal  Horticultural  Society  of  London.    XVII.    1894.    Part  L)    8^.     11  pp. 

Shiral)  Mitsotaro«  Japanese  species  of  Betula.  (The  Botanical  Magasine. 
Vol.  VIII.    Tokyo  1894.    p.  817.)     [Englisch.] 

TanfllJeW)  G«  J.»  Die  Waldgrilnzen  in  Südrussland.  8*.  IV,  175  pp.  1  Wald- 
karte.    St.  Petersburg  1894.     [Russisch.] 

Teratolog^ie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Barbier,    A«,    L*Altise  de  la  vigne.    (Revue  de  yiticulture.    Ann^e  I.    T.  IL 

1894.    p.  250) 
Beifort   de   la  Boqae,   L*    de,   La  destruction  du  phyllox^ra  par  le  proc^d^ 

Ron  ein.     8^     88  pp.  et  planches.     Laval  (impr.  Jamin)  1894. 
Colonna,    Lamberto,    La  peronospora  viticola:  conferensa  tenuta  in  Amelia  il 

15.  4.  1894.     8^     21  pp.     Amelia  (tip.  Petrignani)  1894. 
€(llilloii9   J«   M«5    Obserrations  sur  les  d^gfits  caus^  par  le  Rot  blano.     (Revue 

de  viticulture.     Ann^e  I.    T.  II.    1894.    p.  312.) 
Maxade»  M*,  La  Brunissnre  aux  environs  de  Montpellier.    (1.  c.   p.  282.) 
Sacerdoti,     Car«,      Difendiamo     la     vite:     cenni     riassuntivi     sui    trattamenti 

anticrittogamici.     2.   edia.     8^.     16  pp.    Modena   (tip.   Bassi   e    Debri)    1894. 

10  Cent 
Sirodot,    E«,    Maladies    des    arbres    fruitiers.     8^     VI,     170  pp.     Paris  (Dein) 

1894. 
Tlger^    La    lutte    phyllox^rique    dans    la    Cdte-d'Or.      (Revue    de    viticulture. 

Ann^e  L    T.  IL    1894.    p.  288.) 
Wakker^  J«  H«9  Vordere  mededeelingen  omtrent  de  bloemen  van  het  soikerriet, 

in  verband   met   het  vraagstuk  der  degeneratie.     (Sep.-Abdr.  aus  Archief  voor 

de  Java-snikerindustrie.    1894.)    8^    10  pp.     1  Tafel.     Soerabaia  (Van  Ingen) 

1894. 

Medicinisch-pharmaceutiache  Botanik: 

Abel)   B«9    Ein  Fall  von  Wunddiphtherie  mit  Nachweis  von  Diphtherid>aeillen. 

(Deutsche  medicinische  Wochenschrift    1894.   No.  26.    p.  548—649.) 
Altamlraao,   Femaado,  The  pharmacology  of  fonrteen  Mexiean  plante.    (The 

TherapeuUc  Gasette.   XVIIL    1894.    p.  577.) 
Berlloi^    F«9    Note   sur   un   pneumo-baoille  de  la  broncho-pneumonie  et  de  la 

pleurale  htoorrhagique.     (Dauphin^  m4d.    1894.    p.  89—92.) 
Boargeoto,    Ck«,    Etiologie    et   pathog^ie   de   la   fi&vre   typhoide.    8*.    Paris 

(Soc.  d'^t  soientü.)  1894.  Fr.  4.— 
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'Bnchnery      H«,      Notii      Aber     Diphtherie-Antitoxin-Präparate.        (MUnohenar 

medicinische  Wochenschrift.    1894.    No.  83.    p.  664.) 
"ijBTjj  Gh«y  The  cause  of  typhoid  foyer  in  general,  and  the  oaose  of  the  epidemic 

in  Baffalo  durinji^  march  in  paiüenlar.     (Baffalo  med.  and  surg^.  Jonrnal.  1894. 

No.  11.    p.  641—646.) 
-Cassonte,    E«,   Epidemica  ohol^qnet  de  Marseille  et  de  Barrdme  1892/93.     Le 

r61e  de  Teau  dans  la  transmission  du  ohol^ra.     8^    110  pp.     Paria  (Steinheil) 

1894. 
*€]iaiTiM   et    Onclertf   Des    conditions  qni   r&f^lent  le  passage  des  microbes  an 

travers  dn  placenta.     (Comptes  rendns  de  la  Soci^t^  de  biolog^e.  1894.  No.  19. 

p.  476—478.) 
Tedoroff,   J«,    Wirkt   das   Tetannsantitoxin   auch  giftserstörend?    (Centralblatt 

für  Bakteriologie    und    Parasitenkunde.     Bd.  XVI.     1894.     No.  12/18.     p.  484 

—489.) 
Voth)  Die  ,f Versuche  mit  der  Anwendung  des  Malleins  in  der  russischen  Armee*. 

(Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.    Bd.  XVI.  1894.  No.  12/18. 

p.  608—518.) 
-Oaspaninij   E.j  n  diplococco  dl  Fraenkel  in  patologia  oculare.    (Atti  della 

reale  Accademia  di  fisiocrit  in  Siena.    1894.    p.  181—233.) 
'Ottmpelj    G.    6*9    lieber   die    natürliche  Immunität  gegen  Cholera.     Verhütung 

dieser,    sowie    ähnlicher   Krankheiten    durch    einfache    physiologische    Mittel. 

gr.  8^    IV,    71  pp.     Mönchen  (J.  F.  Lehmann)  1894.  M.  2.— 

flampe^   Ueber   den    gegenwärtigen   Stand   der  Cholerafrage.    (Monatsblatt  für 

öffentliche  Gesundheitspflege.    1894.    No.  6,  7.    p.  89—100,  106—116.) 
flenke^    ¥*j    Beitrag    zur   Verbreitung    des    Bacterium    coli    commune    in    der 

Aussenwelt   und    der   von  Gärtner   beschriebene   neue  gasbildende  Bacillus. 

(Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.    Bd.  XVL  1894.  No.  12/13. 

p.  481—484.) 
flippe^  F«  und  Ff^anSj  A*9  üeber  Culturen  im  Hühnerei  und  über  AnaSrobiose 

der  Cholerabakterien.     (Arehir  für  Hygiene.     Bd.  XX.    1894.    No.  4.    p.  372 

—888.) 
H^lelber^    A.^  Qualitative  und  quantitative  bakteriologische  Untersuchungen  des 

Zürichseewassers,     gr.  8^.     67  pp.   mit    1    Abbildung   und    1    Tafel.      ZÜrich- 

Oberstrass  (Speidel)  1894.  M.  2.60. 

nemperer,    G»j   Ueber  die  elelttrolytische  Abschwächnng  virulenter  Bakterien- 

culturen    und   deren   Benutzung  lu  Heilswecken.     (Berliner  klinische  Wochen- 
schrift.   1894.    No.  32.    p.  742.) 
Koplik^  Henry^  Die  Aetiologie  der  akuten  Retrophnryngealabscesse  bei  Eändem 

und  Säuglingen.     (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.   Bd.  XVI. 

1894.    No.  12/18.    p.  489-496.) 
IiOreni)  Ueber  die  Verwendung  des  Blutserums  immunisirter  Thiere  su  Schuts- 
impfungen.     (Deutsche    thierärztliche   Wochenschrift.     1894.     No.  30.     p.  249 

—260.) 
Netter^    Ost^omy^llte   multiple    prolong^;   mort   par  infection  purulente  douse 

ans    apr^s    le     d^but;    pr^ence     du    Staphylococoos    pyogenes    albus    etc. 

(Bulletin    et   mtooires   de  la  Soci^t^   m^d.  d.  h6pit.  de  Paris.     1894.    p.  322 

—830.) 

Technische,  Forst-,  ökonomische  tind  g&rtnerische  Botanik: 

Bowliery    Cultures    d^acaeias    australiens   en  Alg^rie.     (Extr.  de  la  Revue  des 

Sciences   naturelles   appliqu^es.    1894.    No.  16.)    8^.    6  pp.     Versailles  (impr. 

Cerf  k  Co.)  1894. 
Bmgi^rey   Losf  S^   Le  Prunier  en  pays  ^tranger,  sa  culture,  pr^paration  de  son 

fruit.     8^     27  pp.     Agen  (impr.  Lamy)  1894. 
DaTÜa  Larrain,  Sobre  el  uso  del  Malten  como  planta  fbm^era.    (Actes  da  la 

SociM  sdentifiqiie  du  ChiU.    T.  HI.    1894.   No.  3.) 
Dyer^   B*9   Fertilisers   and   feeding   stuffii:   their  properties   and   uses  — •    8^ 

122  pp.    London  (Lockwood)  1894.  1  sh. 

'Oermsui)  Snr  la  euHure  dn  Malten  en  France.    (Actes  de  la  SodM  seientifiqne 

du  Chili    T.  III.    1894.    No.  3.) 
'Grlsard  et  Yaa  dem  Berg  he,  Bois  indigines  et  axotiqves.    (Revue  des  sdences 

naturelles  appliqu^s.    1894.   20.  juillet) 
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GbUIoB)    J«    M«^    Monographie   de«   e^pag^  orientaux.     (Reme  de  vHicnltnre» 

AjiD^e  L    T.  IL    1894.    p.  246.) 
Lem^tayer^  Analyse  des  feailles  et  ramilles  de  Matten  an  point  de  vne  de  lenr 
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(Actes  de  la  Soci^t^  scientifique  da  ChilL    T.  III.    1894.    No.  8.) 
Ra?ai,    L.    et    OenfraiMl,    G«,    Station   viticole   de   Cog^ac.     Reeherches   sor 
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Ernannt:  Dr.  H«  Klebalm  zum  Seminaroberlehrer  in  Hamburg. 

Professor    Percy    Franklaod    vom    üniversity    College 
Dondee   ist   als   Professor    der    Chemie    am    Mason  College    nach 
Birmingham  übergesiedelt. 

Dr.  Alfred  Koek,  Privatdocent  der  Botanik  an  der  Uni- 
versität Göttingen,  Herausgeber  des  Jahresberichtes  ül^er  die 
Fortschritte  in  der  Lehre  von  den  Gährungsorganismen,  der  z.  Z» 
in  Geisenheim  mit  Untersuchungen  über  Rebenmüdigkeit  im  Auftrage 
der  deutsehen  Landwiithschaftagesellschaft  beschäftigt  ist,  ist  zum 
Lehr«r  der  Naturwissenschaften  an  der  im  Frühjahr  1895  neu  zu 
errichtenden  Grossherzoglich  hessischen  Obst-  und  Weinbauschule 
in  Oppenheim  am  Rhein  ernannt  worden  und  wird  am  1.  Januar 
dorthin  übersiedeln. 
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V  REFERIRENDES  ORGAN  ^€4 

far  dM  atiammtgeUet  dar  Botuük  dei  In- Tind  Aulan^ 

H«nii]fg6geben 


Dr.  Oscar  ühlworm  und  Dr.  F.  0.  Kohl 

im  CmmI.  in  Marburg. 

Zugleich  Organ 

B#UnlMhn  Terefas  In  MflnclieB«  der  Betulete  SUlBteMt  I  StocUielBi, 
der  eeselUcbafl  fir  Botanik  la  Hambanr.  der  botaalschen  Seetlon  der 
SeUeslselien  Oeeellsehaft  fttr  Taterlftadlselie  Galtar  la  Breslaa,  der 
Betaalska  Sekttonea  af  Natarretenekapliga  Stadeate&Uskapet  1  üpsala, 
der  k.  k.  soologiseh-botaalsehea  Oesellseliaft  la  Wien,  des  Botanfsehea 
Terelns  in  Land   nnd   der   Secletas   pro  Faaaa   et  Flora   Fennlca   in 

HeUitn«rn>r8« 


Np.  44, 


AbeiNOMeirt  für  iat  iialbe  Jalir  (2  Biade)  Mit  14  M. 

dardi  alle  Buchhandlungen  nnd  Postanstalten. 


1894. 


Die  Herrea  Mitarbeiter  werdea  dringend  ersackty  die  Maaaserlpte 
Immer  aar  aaf  einer  Seite  la  besehrelbea  and  fIr  fedes  Referat  be- 
soadere  Butler  beaatiea  la  wollea.  Die  Bedaotloa. 


Berichte  gelehrter  Gesellschaften. 


NiedeiTheinische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn. 

Sitanng  der  natnrwiasenschaf tliehen  Seetion  vom 
5.  März   1894. 

Priyatdocent  Dr.  Noll  sprach 

über   eine  neue  Eigenschaft  des  Wurzelsjstems, 

die  er  als  Aussenwendigkeit  oder  Ezotropie  bezeichnete.  Wie  der 
Name  erratlien  Ifisst,  handelt  es  sieh  um  eine  Eigenthttmlich- 
keit  in  der  Wnehsrichtung  der  Seitenwurzeln ,  welche  bei  der  Ver- 
borgenheit des  Wurzelsjstems  in  der  Erde  bisher  noch  nicht  festgestellt 
wurde.  Der  Vortragende  hob  zunächst  die  grosse  Bedeutung  der  Wuchs- 
richtung von  Pflanzentheilen  überhaupt  hervor,  er  zeigte,  dass  dieselben 
fast  noch  wichtiger  sind  für  das  Leben  als  die  rein  morphologische  Aus- 
gestaltung.    Eine    Wurzel,    die    nicht    in  den  Boden    eindränge,    sondern 
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eich  wie  ein  Spross  in  die  Luft  erhöbe,  wäre  total  antauglich  zur  Er- 
füllung ihrer  Aufgabe  der  Befestigung  und  Ernährung. 

Erst  die  Forschungen  des  letzten  Jahrhunderts  haben  dargethan,  dass 
«ich  die  Pflanzen  in  ihrer  Wuchsrichtung  vornehmlich  durch  die  Richtung 
Husscrer  physikalischer  Eräfte>  vor  allem  die  des  Lichts  and  der  Schwer- 
kraft, bestimmen  lassen,  dass  aber  auch  stoffliche  Einwirkungen  dabei  zur 
Oeltung  kommen.  Bei  einer  austreibenden  Reimwurzel  ist  es  die  Schwer- 
kraft, welche  mittels  der  reizbaren  Struktur  des  Protoplasmas  auf  das 
Wachsthum  so  lange  einseitig  einwirkt,  bis  die  Wurzel  senkrecht  abwärts 
wächst.  Die  aus  der  absteigenden  ^Pfahlwurzel"  hervorbrechenden 
Nebenwurzeln  stellen  sich  unter  allen  Umständen  schräg  zur  Schwerkraft- 
richtung und  breiten  sich  demgemäss  seitlich  aus.  Nebenwurzeln  zweiter 
Ordnung  brechen  dann  aus  jenen  wieder  in  jeder  Richtung  aus,  und  wenn 
man  ein  solches  gutentwickeltes  Wurzelsystem  mit  seinen  Wurzelhaaren 
betrachtet,  so  staunt  man,  wie  gründlich  die  ganze  Erdscholle  durch  die 
verschiedene  geotropische  (geotropisch  =  erdwendig)  Richtung  der  einzel- 
nen Wurzeltheile  durchfurcht  und  wie  ausgiebig  sie  in  allen  Theilen  aus- 
genutzt wird.  Neben  dem  Geotropismus  lernte  man  als  sehr  nQtzliche 
Eigenschaft  noch  den  Hydrotropismus  der  Wurzel  kennen,  der  darin  sich 
zeigt,  dass  Wurzeln  in  trockener  Erde  sich  nach  den  feuchten  Stellen 
hinwenden. 

Die  von  dem  Vortragenden  beobachtete  Richtungsbewegung  der 
Wurzeln  hat  mit  äusseren  Einwirkungen  nichts  zu  thun;  maassgebend 
für  dieselbe  ist  vielmehr  die  Lage  der  Wurzeltheile  zu  einander.  Werden 
die  nach  vier  Himmelsrichtungen  radial  von  der  Hauptwurzel  ausstrahlen- 
den Seitenwurzeln  einer  Lupine  oder  einer  Feldbohne  durch  Glasplatten 
oder  Hohlcylinder  aus  ihrer  Richtung  gewaltsam  abgelenkt,  so  stellen 
sich  nach  Beseitigung  des  Hindernisses  die  fortwachsenden  Wurzelspitsen 
mit  scharfer  Biegung  wieder  in  die  radiale  Richtung  zur  Matter- 
achse ein.  Die  exotropische  Ejrümmung  solcher  Wurzeln  wurde  an 
Photographien  und  Spirituspräparaten  demonstrirt,  an  denen  sie  nicht 
weniger  scharf  zu  sehen  war,  wie  sonst  die  geotropische  EJrümmung.  Bei 
den  Neben  wurzeln  höherer  Ordnung,  überwiegt  die  Ezotropie  immer  mehr 
den  Geotropismus,  sie  strahlen  alle  radial  von  ihrer  Mutterwurzel  aas  und 
kehren  nach  jeder  Ablenkung  wieder  in  die  radiale  Richtung  zurück. 

Wie  die  Richtung  von  Schwerkraft  und  Licht  auf  den  Ort  neuerer 
Organanlagen  einzuwirken  vermag,  so  beeinflusst  merkwürdiger  Weise 
auch  die  Aussenwendigkeit  den  Ort  neuer  Wurzelanlagen  in  der 
überraschendsten  Weise.  Wurzeln,  die  gezwungen  werden,  spiralig  zu 
wachsen,  entwickeln  Nebenwurzeln  stets  nur  auf  ihrer  Aussenseite  oder 
die  in  der  Mittellinie  hervorgetretenen  Wurzeln  wenden  sich  mit  scharfer 
Biegung  nach  aussen.  Auch  bei  Wurzeln  von  Lupinen,  welche  Krüm- 
mungen in  einer  Ebene  aufwiesen,  kommen  die  ersten  Seitenwurzeln 
immer  auf  der  convezen  Aussenseite  hervor.  Dass  die  convexe  Krüm- 
mung an  sich  nicht  die  Wurzelanlage  begünstigt,  ging  aus  Präparaten 
von  Seiten  wurzeln  hervor,  wo  das  nach  der  Mutterwurzel  zu  gerichtete 
Knie  von  Nebenwurzeln  frei  blieb.  Ohne  auf  wissenschaftlich- theoretische 
Fragen  diesmal  einzugehen,  erinnerte  der  Vortragende  an  die  von  ihm 
aufgefundene  Ezotropie  seitenständiger  Blüten  und  verwies  auf  die  Vor- 
theile,  welche  dem  Wurzelsystem  durch  seine  Aussenwendigkeit  erwachsen. 
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Wenn  die  im  Boden  durch  mannichfache  Hindernisse,  Steine  und  andere 
feste  Körper  immerfort  abgelenkten  Wurzeln  in  der  ihnen  mechanisch  auf- 
gedrängten Richtung  einfach  weiterwüchsen,  so  wäre  eine  horizontale 
Aasnutzung  des  ganzen  Areals  sehr  in  Frage  gestellt.  Die  WuizeUi 
würden  dann  durch  solche  Zufälligkeiten  statt  sich  peripherisch  auszu- 
breiten, häufig  miteinander  in  CoUision  kommen  und  in  bereits  vom 
eigenen  Wurzelsystem  ausgebeuteten  Boden  gerathen.  Der  wunderbaren 
Ausnutzung  des  Bodens  in  vertikaler  Richtung  würde  eine  solche  in  der 
horizontalen  Projection  fehlen.  Durch  die  Ezotropie  ist  aber  auch  für 
die  gleichmässige  seitliche  Ausbreitung  und  Ausbeutung  des  Bodens  ge- 
sorgt. 

In  der  dem  Gärtner  so  bekannten  und  yerhassten  Erscheinung  des 
dichten  Wurzelflechtwerks  an  den  nackten  Topfwänden,  wobei  die  Erde  des 
Topfes  selbst  kärglich  durchwurzelt  wird,  liegt  eine  sichtbare  Folge  der 
geschilderten  Aussenwendigkeit  der  Wurzeln  Tor.  Sachs  glQckte  es,  die 
Nachtheile  dieser  Erscheinung  durch  eine  sinnreiche  Düngungsart  erheb- 
lich zu  vermindern,  und  der  Vortragende  hofft  in  nicht  zu  femer  Zeit, 
über  Versuche  berichten  zu  können,  welche,  auf  die  beobachteten  exo- 
tropischen  Erscheinungen  gegründet,  die  Topferde  selbst  besser  auszu- 
nutzen suchen. 

Sitzung  der  natar wissenschaftlichen  Section  vom 
21.  Mai  1894. 

PriFatdocent  Dr.  Noll  sprach  unter  Vorlegung  neuen  Beobachtnngs- 
materialfl 

über  den  morphologischen  Aufbau  der  Abietineen-Zapfen. 

Eür  den  Nichtbotaniker  scheint  ein  Tannen-  oder  Fichten-Zapfen 
ein  höchst  einfach  gebautes  Gebilde  zu  sein,  und  doch  haben  die 
scharfsinnigen  Forschungen  und  Betrachtungen  hervorragender  Botaniker 
bislang  noch  keine  zweifellos  festgestellte  und  allseitig  anerkannte  Ent- 
stehungsgeschichte dieser  Fruchtform  geliefert.  Die  hier  in  Betracht 
kommende  Frage  spitzt  sich  darauf  zu:  Sind  die  holzigen  Schuppen, 
welche  auf  ihrer  Oberseite  die  bei  den  Abietineen  geflügelten  Samen 
tragen  (die  „Samen-^  oder  „Fruchtschuppen'')  umgebildete  Blätter  oder 
eigenartig  umgebildete  Seitenzweige  oder  sind  sie  aus  beiden  zusammen- 
gesetzt? Abgesehen  von  haarartigen  Bildungen  stehen  einer  höheren 
Pflanze  an  den  Sprossen  nur  diese  beiden  Glieder  für  die  Organbildung 
^ur  Verfügung. 

Die  Entwicklung  des  jungen  Zapfens  zeigt  unzweideutig,  dass  es 
sich  bei  den  Samenschuppen  der  Abietineen  nicht  einfach  um  die  um- 
gewandelten Blätter  des  fruchttragenden  Sprosses  handeln  kann,  sondern 
dass  in  dieser  Beziehung  die  weiblichen  Zäpfchen  von  den  männlichen 
Blüten  unserer  Nadelhölzer  abweichen.  Bei  letzteren  sind  nämlich  die 
Staubblätter  nichts  anderes  als  die  pollenbildenden  Blätter  der  Hauptachse. 
Die  Samenschuppen  der  weiblichen  Zapfen  entstehen  dagegen  ganz  wie 
junge  Seitentriebe  erst  nachträglieh  in  den  Achseln  der  primären  Blätter, 
die  als  sogen.  „Deckschuppen''  entweder  bis  zur  Fmchtreife  sichtbar 
bleiben  (bei  der  Weisstanne  und  manchen  Lärchenvarietäten  beispielsweise) 
•oder  häufiger  an  reifen  Zapfen  nieht  mehr  zu  sehen  sind  (z.  B.  bei  Kiefer, 
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Fichte  u.  s.  w.)*  Diese  Entsteh angs weise  der  Samenschuppen  hat,  ver- 
glichen  mit  den  Ergehnissen  genauer  mikroskopischer  Untersachnngen  sa 
zweierlei  Deatongen  Anlass  gegehen: 

1.  Die  Samensehuppe  ist  ein  nachträglicher  hlattartiger  Auswachs^ 
der  Deckschnppe,  eine  Art  Placenta  derselben.  —  Diese  von  Sachs  zu- 
erst ausgesprochene,  von  Eichler,  G5bel  u.  A.  lebhaft  vertheidigte  Auf- 
fassung wird  durch  die  Orientirung  der  Geftssbttndel  und  durch  die  that- 
säehliehe  Verwachsung  von  Deck-  und  Samensehuppe  wahrscheinlich  ge- 
macht und  gesttttzt  durch  das  Auftreten  grosser  Placentarwucherungei» 
bei  Phanerogamen  im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  durch  die 
Trennung  des  Ophiogloseen- Blattes  in  einen  fertilen  und  einen  sterilen« 
TheiL 

2.  Die  Samenschuppe  ist  ein  flacher,  blattloser  Seitens weig,  ein  dis^ 
ooidal  entwickelter  Achselspross  der  Deckschuppe.  —  Diese  von  Stras- 
burg er  ausführlich  begründete  Auffassung  stützt  sich  Yomehmlich  auf 
die  mikroskopische  Entwicklungsgeschichte  der  Samenechuppe  und  auf  die 
Verhältnisse  bei  den  Tazineen. 

Vereinzelte  Beobachtungen  an  durchwachsenen  missbildeten  Zapfen, 
welche  eigenartige  Zwischenbildungen  zwischen  Samensohuppen  und  nor- 
malen Seitenknospen  trugen,  haben  dann  noch  zu  einer  weiteren  Deutung 
den  Anlass  gegeben: 

8.  Die  Samenschuppe  ist  aus  zwei  seitlichen  Blattanlagen  eines  sonst 
unentwickelten  Achselsprosses  durch  Verwachsung  entstanden,  also  ein  zu- 
sammengesetztes Gebilde.  Die  Verwachsung  soll  nach  Ca  spar  7  mit  den^ 
vorderen  Rändern,  nach  H.  v.  Mohl,  dem  sich  neuerdings  Stenzel 
und  Celakovskj^  angeschlossen  haben,  mit  den  hinteren  Rändern  er- 
folgen. Willkomm  dagegen  ist  der  Ansicht,  dass  auch  ein  Theil  der 
secundären  Sprossachse  in  die  Samensehuppe  übergeht. 

Diejenige  Deutung,  welche  sich  heute  der  allgemeinsten  Zustimmung 
unter  den  Botanikern  erfreut,  ist  die  zuerst  erwähnte,  dass  die  Samen- 
schuppe als  placentare  Wucherung  der  Deckschuppe  zu  betrachten  sei. 
Sie  wurde  von  E  i  c  h  1  e  r  mit  grosser  Energie  und  mit  entschiedenem  Er- 
folg zumal  gegen  die  an  dritter  Stelle  angefahrte  Anschauung  vertheidigt, 
so  dass  sie  heute  in  den  botanischen  Lehrbüchern  die  herrschende  Stelle 
einnimmt. 

Das  vom  Vortragenden  gesammelte  reiche  Beobachtungsmaterial,  be- 
stehend in  durchwachsenen  Lärohenzapfen  mit  sehr  schönen  Zwischen- 
bildungen,  entstammt  einem  kleinen  Lärchenbestand  auf  der  Anhöhe  des 
Rheinfels  bei  St.  Goar.  Ausser  vereinzelten  ausgesprochenen  Missbildungen, 
welche  keinerlei  bestimmten  Bauplan  und  keinerlei  Mittelform  zwbchei» 
normalen  Samensohuppen  und  normalen  Seitenknospen  erkennen  lassen, 
neigen  diese  Rheinfelser  Zapfen  aber  eine  grosse  Zahl  klarer  und  sich 
unmittelbar  an  einander  reihender  Uebergänge  von  der  vegetativen  Achsel- 
knospe zur  aohselständigen  Samenschuppe. 

B^  liegt  bei  der  Heranziehung  ungewöhnlicher  Bildungen  zur  Unter- 
suchung räthselhafter  morphologischer  Gebilde  ja  immer  die  Gefahr  nahe, 
dass  man  durch  sozusagen  ganz  willkürliche ,  völlig  aus  der  Art 
schlagende  Missgestaltungen  irregeführt  wird.  Gegenüber  solchen  bizarren 
Verbildungen,  bei  welchen  die  uns  als  gesetamXssig  erscheinende  gewohnte 
Gestaltung  und  Anordnung  der  Glieder  oft  in  der  buntesten  Weise  durch* 
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•einander  gewürfelt  erscheint,  und  welche  man  Mber  als  „Launen^  der 
Natur  beaeichnete,  darf  jedoch  der  aufklärende  Werth  gewisser  Meta- 
morphosen nicht  zu  gering  geachtet  werden.  Wenn  au  den  Eeimpfläni- 
•ehen  neuholländischer  Acacieo  allmähliche  Uebergänge  zwischen  den  ersten 
gefiederten  oder  doppelt  gefiederten  LaubblAttem  und  den  senkrecht  ab- 
geflachten Phjllodien  auftreten,  indem  sich  der  Hauptstiel  der  Blätter 
mehr  und  mehr  senkrecht  abgeflacht,  die  Spreite  immer  mehr  reducirt 
zeigt,  so  nehmen  wir  mit  einem  gewissen  Becht  an,  dass  die  normalen  Pbyl- 
lodien  sich  durch  Verbreiterung  der  Blattstiele  und  Spreitenreducirung 
^bildet  haben.  Es  hat  meines  Wissens  noch  kein  Botaniker  versucht, 
diese  Uebergangsformen  für  monströse  Glieder  zu  erklären,  in  welchen 
•das  Blatt  phjllodienhaft,  das  Phyllodium  blattartig  missbildet  sei  und 
beide  Dinge  sonst  nichts  mit  einander  gemein  hätten.  Dass  solche  Fälle 
nicht  zu  einer  grundsätzlichen  morphologischen  Anerkennung  der  Meta- 
morphosen führen  dürfen,  zeigen  uns  aber  jene  erwähnten  bizarren  Ver- 
bildungen,  wo  an  Stelle  einer  Samenanlage  beispielsweise  eine  Anthere 
oder  an  Stelle  eines  Sprosses  beispielsweise  eine  Wursel  auftritt,  nur  zu 
deutlich.  Man  wird  also  von  Fall  zu  Fall  im  einen  oder  anderen  Sinne 
die  Entscheidung  zu  trefi^en  haben;  dieser  liegt  also  jederzeit  ein  snb- 
jectives  Urtheil  zu  G>nmde  und  sie  zieht  nur  für  denjenigen  Beurtheiler 
irgendwelche  Beweiskraft  nach  sich,  der  aus  eigener  Ueberzeugung  diese 
Entscheidung  auch  zu  der  seinen  macht.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
wird  auch  der  Werth  der  nachfolgend  beschriebenen  Zwischenbiidungen  zu 
beurtbeilen  sein.  Was  sie  dem  Vortragenden  besonders  bemerk ens werth 
erscheinen  läset,  ist  ihr  fast  lückenloser  Uebergang  Ton  der  normalen 
Seitenknospe  zur  normalen  Samenschnppe,  der  sich  für  die  morphologische 
Betrachtung  so  einfach,  einleuchtend  und  einwandsfrei  vollzieht  wie  an 
•einer  gut  gewählten  Serie.  Gehen  wir  von  den  normalen  Achselknospen 
aus,  welche  sich  an  den  durchwachsenen  Zi4>fen  ebenfalls  vorfinden,  so 
treffen  wir  als  erste  Uebergangsstufe  darunter  solche  an,  bei  denen  die 
seitlichen  Vorblätter  etwas  grösser  geworden  sind.  In  weiteren  Knospen 
haben  diese  Vorblätter  mit  zunehmender  Stärke  die  Form  zugespitzter 
Ohren  angenommen  und  zeigen  dann  bereits  auf  ihrer  Rückseite 
kleine  Höcker,  die  sich  als  rudimentäre  Samenanlagen 
herausstellen.  Diese  Grössenzunahme  der  Vorblätter  läset  sich  dann 
schrittweise  weiter  verfolgen,  wobei  auch  die  Samenanlagen  auf  ihrer 
Rückseite  sich  immer  weiter  entwickelt  zeigen.  Gleichzeitig  schlagen  sich 
•die  Vorblätter  mehr  und  mehr  rückwärts  um  und  nähern  sich  einander 
mit  ihren  hinteren  Kanten  hinter  der  Knospe.  Es  ist  dann  kein  weiter 
Schritt  zur  Verwachsung  derselben  zu  einer  zweiflügeligen  Schuppe,  wie 
sie  in  fortschreitender  Verschmelzung  ebenfalls  häufig  anzutreffen  ist.  Die 
Rückseite  solcher  Schuppen  träg^  dann  schon  wohl  ausgebildete  Samen- 
jtnlagen.  Die  weitere  Umbildung  besteht  in  der  Folge  nur  noch  in  der 
innigeren  Verschmelzung  der  beiden  Flügelschuppen  zu  einer  einzigen, 
womit  die  Ausbildung  der  normalen  Samenschuppe  erreicht  ist.  Von  ganz 
l>esonderer  Bedeutung  für  die  Beurtheilung  dieser  Umbildungen  ist  der 
Umstand,  dass  sich  auf  den  verschiedensten  Zwischenstufen  der  vegetative 
Spross  der  Achselknospe  ebenfalls  weiter  entwickelt  hat  und  dass  er  dann 
ausnahmslos  vor  der  Samenschnppe  bezw.  ihren  beiden  Com- 
ponenten  steht.     Hierin  unterscheiden  sich  die    hier  vorgelegten  Um- 
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bildungen  vortheilhaft  und  ganz  wesentlich  von  früher  beschriebenen 
Missbildungen,  wo  eine  Knospe  hinter  der  Samenschuppe  aufgetreten 
war  und  in  ihrer  Stellung  nicht  mit  der  dargelegten  Bildungsgeschichte 
stimmen  wollte  —  wo  auch  noch  allerlei  andere  Blättchen  der  Achsel- 
knospe schuppenartig  ausgebildet  und  onregelmässig  untereinander  ver- 
wachsen waren.  Die  sehr  einfachen  and  ohne  Störung  su  verfolgenden 
Umbildungen  der  Rheinfelser  Zapfen  zeigen  das  wenigstens  ganz  klar  und 
unzweideutig,  wie  normale  Namenschuppen  aus  der  Metamorphose  der  seit- 
lichen Vorblätter  einer  Achselknospe  hervorgehen  können,  ohne  dass  die 
morphologische  Gesetzmässigkeit  der  in  Betracht  kommenden  Bildungen 
irgendwelche  Störung  erfährt.  Damit  steht  aber  der  Annahme,  dass  sich 
die  Samenschuppe  phylogenetisch  thatsächlich  so  entwickelt  habe,  kein 
HindemisB  mehr  im  Wege.  Alles  was  die  Morphologen  bestimmte,  sie 
für  ein  Blattgebilde  zu  erklären  und  sie  darin  den  Fruchtblättern  der 
Oycadeen  und  den,  Staubblättern  der  Coniferen  gleichzustellen,  trifft 
für  diese  Entstehung  ebensowohl  zu  als  die  Gründe,  welche  andererseits 
für  ihre  Achselsprossnatur  geltend  gemacht  wurden.  Die  Samenschuppe 
gehört  danach  ja  in  der  That  einem  Achselspross  an ;  nur  sind  es  dessen 
erste  Blätter,  die  sie  bilden.  Die  so  entstanden  gedachte  Samenschuppe 
hat  aber  auch  ein  interessantes  Homologen  in  der  vegetativen  Region 
einer  Conifere.  Wie  H.  v.  Mo  hl  nämlich  für  die  grünen,  scheinbar  ein- 
fachen Nadeln  von  Sciadopitys  zweifellos  nachgewiesen  hat,  kommen  diese 
in  ganz  der  gleichen  Weise  zu  Stande,  wie  es  für  die  Samenschuppe  der 
Abietineen  als  möglich  bezw.  wahrscheinlich  hingestellt  wurde:  Durch 
rückwärtige  Verwachsung  der  beiden  ersten  Blättchen  eines  sonst  unent- 
wickelten Seitensprosses ,  dessen  Deckblatt  bei  Sciadopitys  nur  als 
kleine  Schuppe  ausgebildet  wird.  In  den  Doppelnadeln  von  Sciado- 
pitys zeigen  sich  daher  die  Gefässbündel  der  Nadeln  gegenüber  ein- 
fachen seitenständigen  des  Haupttriebes  invers  gestellt.  Ganz  dasselbe 
trifft  aber  auch  bei  der  Samenschuppe  der  Abietineen  zu  und  muss 
zutreffen,  wenn  ihte  Bildung  in  der  gedachten  Weise   zu  Stande    kommt» 
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Forschungsberlehte    der    biologischen    Station    zu  Plön^ 
herausgegeben   von   Otto    Zaeharias.    Theil   L    1893.    52   pp. 
Text  und  1  Tafel.     Theil  IL  1894.  155  pp.  Text,  2  Tafeln,  12 
Abbildungen    im    Text,   2  Periodicitätstabellen   und  1  Karte  dea 
ostholsteinischen  Seengebiets.    Berlin  (Friedländer  &  Sohn)  1894» 
Die  im  Jahre  1891  am  grossen  Ploener  See  gegründete  ^Bio- 
logische  Station^,    welche,    wie    bekannt,    hauptsächlich    den  uner- 
müdlichen Bestrebungen    ihres    jetzigen  Directors,    des    Herrn  Dr. 
Otto  Zaeharias,  ihre  Entstehung  verdankt,    bringt   in   den  uns 
vorliegenden  beiden  Heften  ihre  ersten   Ergebnisse.     Während  das 
erste    Heft    ausser    einigen    eingestreuten    Bemerkungen    über    die 
Schwebvorrichtungen    der    Süs8wa8ser-i>iaf07neen,    sowie    über    das 
Auftreten    und    Verschwinden    einiger    Planktonalgen ,    vorwiegend 
zoologische  Beobachtungen    enthält,    bietet    das   zweite    auch    eine 
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Beihe  botanisch  wichtiger  Arbeiten,  über  welche  im  Folgenden  kurz 
berichtet  werden  soll. 

H«  L«  Krause  giebt  zunächst  eine 

^jUebersicht  der  Flora  von  Holstein^. 

Er  zählt  im  Oanzen  701  Arten  auf,  nämlich  28  Characeen 
(darunter  12  Arten  aus  dem  Schwentinegebiete),  7  Equisetaceen 
(darunter  auch  Equisetum  hiemale  L.,  ein  Schachtelhalm,  welcher 
im  deutschen  Nordwesten  zu  den  Raritäten  gehört),  ferner  1 
Marsiliacee  {Pilularia  globulifera  L.),  1  Isoetacee  {Iso'etes  lacvstris 
L.)  j  4  Lycopodiaceen^  16  FüiceSy  1  Conifere  {Juniperus  communis 
L.)  und  631  Phanerogamen,  Interessant  ist  das  Vorkommen  der 
berühmten  Quecke  der  Reisfelder,  Oryza  clandestina  L.,  welche 
vom  Verf.  noch  als  Oryza  oryzoidee  L.  bezeichnet  wird.  Eine 
besonders  auffällige  Erscheinung  ist  aber  das  Fehlen  der  zier- 
lichen Wasserpflanzen  ho'etes  lacustris  L.  und  Lobdia  Dort- 
manna L.  in  allen  Seen  des  Schwentinegebietes,  während  dieselben 
doch  in  dem  bei  Neumünster  liegenden  Einfelder  See  reichlich  zu 
finden  sind.  Ausser  diesem  Fundorte  ist  nur  noch  von  12  Chara- 
ceen im  allgemeinen  angegeben,  dass  sie  zur  Flora  des  Schwentine- 
gebietes gehören;  im  übrigen  fehlen  jedoch  jegliche  Standorte. 
Man  weiss  deshalb  nicht,  welche  der  aufgeführten  Pflanzen  zur 
eigentlichen  Flora  von  Ploen  gehören.  Beispielsweise  ist  auch 
Vincetoxicum  alhum  Mill.  in  das  Verzeichniss  mit  aufgenommen, 
eine  Pflanze,  welche  man  aber  in  der  Umgegend  von  Ploen  ver- 
geblich suchen  dürfte.  Der  einzige  Zweck  der  Arbeit  kann  daher 
nur  sein,  eine  Grundlage  für  weitere  genaue  Studien  über  die 
Verbreitung  der  Pflanzen  im  Ploener  Gebiet  zu  bilden.  Nicht  be- 
rücksichtigt sind  in  dem  Verzeichnisse  die  Algen,  Pilze,  Flechten 
nnd  Moose. 

Der  bekannte  italienische  ZH'aiowiaceen- Forscher  Graf  Francesco 
Castracane  bringt  eine  vorläufige  und  deshalb  noch  lückenhafte 
Liste  der 

y^Diatomaceen  des  grossen  Ploener  Sees". 

Es  werden  zusammen  80  Species  und  Varietäten  aufgeführt, 
darunter  zwei  neue  Mdosira- Arten  mit  folgenden  Diagnosen: 

1.  Melosira  Zaehariasi  Castr.  ^Fnutalis  subinflatiB,  panctnlorum  Hnea 
tenuinali,  bina  tereti  linea  medio  vel  prozime  vel  plns  minns  remote  sig^atis. 
Lat.  86—40  ^;  long.  12—16  /"."     Gr.  Ploener  See. 

2.  Mtlorira  arundinacea  Caatr.  „Frustalis  cylindricis,  septien  longioribos 
g:üam  latis,  pnnctulis  aegre  coDBpicuis.    Lat.  4  ^ ;  long.  30  /u.**     Kl.  Ploener  See. 

ft.  Forma  minor.  „FroBtulis  cylindricis  tredecim  vel  quataordecim  vices 
longioribnt  qnam  latis;  grannlatione  impervio.  Long.  40—60/«;  lat.  3 — 3,6/".* 
Kl.  Ploener  See. 

Professor  J«  Brnn  in  Qenf  beschreibt  ebenfalls 

„zwei    neue  Diatomaceen^ ^ 

welche   wegen   ihres    eigenthümlichen    Baues   grosses    Interesse    in 

Anspruch     nehmen.       Die     erste     derselben,      Atheya     Zachariaei 

J.    Brun,    ähnelt    in    ihrem    Aussehen    zwei    mit    den    Längsseiten 
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aneinander  gelegten  langborstigen  Rhizosdenieny  weshalb  auch 
Qraf  Fr.  Castracane  für  diese  Art  den  Namen  ShSzoidenia 
quadrUeta  vorgeschlagen  hat. 

,iFru8tule8  cylindriqueB,  allong^s  (ioog^eur  moyenne  60 — 100  ^  sans  les 
soies)  et  aplatU.  Va«  de  franohe,  ils  n'ont  guires  que  le  tiers  de  la  largeur 
de  la  large  face,  qui  a  en  moyenne  15—20  /«.  Les  deux  soies  laterales  et 
terminales  sont  tris-longaes,  partent  d*une  d^pression  (leger  ^tranglement  da 
frustnle)  et  sont  incorv^es  en  d^hors.  Le  petit  nodale  terminal  et  central  est 
pea  distinct.  Lignes  d'imbriation  pen  nettes,  tr&s-^gales.  Silice  hyaline,  trös 
d^Ucate  ....'' 

Die  andere  der  beiden  neuen  Arten  ist  als  Stephanodücus 
Zachariasi  J.  Brnn  bezeichnet. 

„Face  oonneetive  plos  on  moins  allong^e,  cylindriqae,  arrandie  vers  les 
angles  oa  en  forme  de  tonnean.  Longeor  8  4  12  ^.  Lignes  transversales  de 
segmentation  portant  qaelquefois  an  appeudice  en  forme  de  coarte  lamelle  4 
terminaison  coniqae,  8*appliqaant  ou  s*emboitant  (sans  faire  saiUie)  dans  la 
conche  silicease  oppos4,  comme  cela  s'observe  ches  oertains  Coscinodiscas.  Pas 
de  striation  appr^ciable  mdme  4  Timmersion  homogene.  —  Face  yalvaire  ayant 
7  4  10  /«  de  diam4tre,  portant  de  fines  stries  radiantes,  form^es  d^ane  donble 
ligne  da  ponctnations,  tr^-difficile  4  bien  distinguer.  Epines  intramarginales 
4  fortes  bases  conlques,  aciculaires;  qaelques-anes  d*entre  elles  prennent  an 
d^veloppement  consid^rable  et  forment  alors  des  fils  silioeax  tris-longaes, 
tenas,  trös-oadacs  et  qai  sont  presqae  toajoars  cass^  chei  les  ralves  trait^es 
aaz  acides ' 

Von  Aiheya  Zachariasi  J.  Brun  und  Stejphanodücus  Zachariasi 
J.  Brnn  sind  auf  Tab.  I.  Abbildungen  vorhanden. 

Dr.  Otto  Zacliarias  beschreibt  ebenfalls 

eine  neue  Diatomacecy  Rhizosolenia  hngiaeta^ 
und  bildet  sie  im  ersten  Hefte  auf  Taf.  I.  ab.  Die  Alge  nähert 
sich  in  ihrem  Aeusseren  der  nordamerikanischen  Art  Eh.  Eriensis 
H.  Smith,  unterscheidet  sichaber  durch  die  bedeutend  längeren 
Endborsten.  Ausserdem  werden  von  demselben  Autor  noch  folgende 
Flagdlaten  neu  beschrieben  und  abgebildet:  Bicoaoeca  oculcUa, 
B,  lacustris  J.  Clark,  var.  longipes^  MaUomanaa  acaroides^  M. 
acaroides  Zach.  var.  producta  (Seligo)^  Diplosiga  frequentissimaj 
AsUrosiga  radiata.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Vonden  kleineren  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Otto  Zaeliarlas 
dürften  folgende  besonders  hervorzuheben  sein:  1.  Zur  Encjsti- 
rung  von  Dinobryon.^  Die  Cystenbehälter  sind  retortenförmig 
und  bilden  ein  oben  bauchig  erweitertes  und  vollkommen  ge- 
schlossenes Oehäuse.  Die  kugelige  Cyste,  welche  circa  12  /u  dick 
ist,  liegt  in  der  Erweiterung  und  besitzt  einen  nach  innen  gekehrten 
halsartigen  Fortsatz,  welcher  mit  einem  Canal  von  2  ^  Durch- 
messer versehen  ist. 

2.  Indirecte  Kerntheilung  (Mitose)  bei  Ceratium  hi- 
rundineUa.  Bei  dem  auf  Tafel  I.  Fig.  8  b.  abgebildeten  CeraHum 
erkennt  man  im  Innern  zwei  vacuolenartige  Hohlräume.  Der  eine 
derselben  enthält  den  Kern,  während  der  andere  eigenthümliche 
Gebilde  umschliesst,  welche  von  H.  Blanc  mit  ^globules  rouges*^ 
bezeichnet  worden  sind.  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  diese 
sonderbaren  Körper  eine  amylumartige  Substanz  enthalten,  welche 
^gelegentlich  wieder  aufgebraucht  wird^.    Der  ruhende  Kern  besitat 
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«ine  Länge  von  26  fi  und  eine  Breite  von  circa  14  /u.  Der  ur- 
sprünglich in  der  Einzahl  vorhandene  Nucleolus  theilt  sich  sehr 
bald  in  ewei,  und  die  beiden  Hftlften  wandern  entweder  an  die 
Pole  des  Kernes,  oder  nehmen  an  den  beiden  Längsseiten  desselben 
die  Mitte  ein.  Die  chromatischen  Elemente  bilden  2  Reihen  dicht 
zusammenliegender  Schleifen,  deren  Oeffnungen  sich  gegenüberstehen, 
während  die  Winkel  nach  Aussen  gerichtet  sind.  Bei  Pmdinium 
tabfdcaum  will  Verf.  auch  Centrosomen  gesehen  haben. 

3.  Eine  neue  Färbungsmethode.  Die  zu  fkrbenden  Ob- 
jecte  werden  zunächst  in  70procentigen  Alcohol  gebracht  und  dann 
16—24  Std.  in  E^sigcarmin  gelegt,  welcher  dadurch  hergestellt 
wird,  dass  man  1  gr  pulverisirten  Carmin  20  Minuten  lang  mit 
150 — 200  gr  verdünnter  Essigsäure  kocht  und  nach  dem  Erkalten 
filtrirt.  Hierauf  behandelt  man  die  Objecto  nach  kurzem  Abwaschen 
in  verdünnter  Essigsäure  2 — 3  Stunden  lang  mit  citronsaurem  Eisen- 
oxyd-Ammonium. Die  Methode  war  ursprünglich  für  zoologische 
Präparate  bestimmt,  eignet  sich  aber  ganz  vorzüglich  für  pflanz- 
liche Objecte,  namentlich  Algen,  und  kann  den  Botanikern  bestens 
empfohlen  werden.  Ref.  hat  ein  nach  dieser  Methode  gefärbtes 
Präparat  von  Coleochaete  scutata  Bräb.  gesehen,  welches  geradezu 
musterhaft  genannt  werden  kann. 

Die  Hauptthätigkeit  des  Leiters  der  Station  erstreckte  sich 
Jedoch  auf  eine  möglichst  genaue  und  sorgfältige  Untersuchung  des 
Planktons  im  grossen  Ploener  See.  Dasselbe  setzt  sich  nach  den 
bisherigen  Beobachtungen  aus  ca.  50  Thier-  und  30  Pfianzenarten 
zusammen,  falls  man  die  mit  Chromatophoren  versehenen  Flagdlaten^ 
welche  Verf.  den  Thieren  zuzählt,  zum  Pflanzenreiche  rechnet.  Es 
«ei  uns  gestattet,  wenigstens  die  Planktonpflanzen  hier  kurz  aufzu- 
zählen. 

1.  Pediaatrum  Boryanum.  2,  P.  pertusum.  S.  Volaox  glohatör,  4.  Pandonna 
Morum,  ö,  StauroBtrum  gracüe»  6,  Uroglena  volvox,  7.  Synura  uvella.  8,  Dino- 
hryom  ^püatum.  9.  Dxnobryon  divergens,  10.  MaJlomonaa  acaroid€9,  11,  Oleno- 
dinium  acutum,  12,  Peridinium  tabulatum*  13,  Ceratium  hirundinella.  14,  Melc 
Mra  Binderiana,  16,  M.  granidala.  16,  M,  varians,  17,  Cfyelotella  spec. 
18.  8tephanodUcu8  aalraea,  19.  ÜVagillaria  crotonensü,  20,  Ifr,  capucina»  21.  Dia- 
toma  elongatum.  22.  SynedralongUtima,  28, 8.  tenuisnma,  24.  ÄHerionella  gracUlimm. 
25,  Athsya  Zacharia$i.  26,  RhütotoUnia  longiteta,  27,  Olviotriehia  eehinulata. 
28,  Änahaena  flo8  aquae,     29.  Cladroeyaiu  aeruginosa,  80,  Botryococcus  Braunü, 

Für  9  derselben  sind  in  einer  Periodicitätstabelle  genaue  Beo- 
i)achtungen  über  das  Auftreten  und  Verschwinden  zusammengestellt. 
Daraus  ist  ersichtlich,  dass  in  der  Zeit  von  April  bis  September 
-die  meisten  Formen  am  häufigsten  vorkommen,  um  dann  allmählich 
mehr  und  mehr  abzunehmen  und  von  Januar  bis  März  fast  ganz 
2U  verschwinden.  Damit  steht  nach  der  Ansicht  des  Verf.  die 
Erusterarmuth  des  Sees  in  den  Monaten  Februar  und  März  im 
-directen  Zusammenhange.  Die  Thiere,  welche  sich  nach  den 
Beobachtungen  des  Herrn  Dr.  Otto  Zacharias  hauptsächlich 
von  Algen  nähren,  finden  in  den  betreffenden  Monaten  nicht  Nah- 
rung genug  und  nehmen  deshalb  rapide  ab.  Eine  andere  auf- 
fallende Erscheinung  ist  die  im  Laufe  des  Jahres  vor  sich  gehende 
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Veränderung  des  Panzers  von  Ceratium  hirundineUa,  Von  R* 
Lautenborn  ist  bemerkt  worden,  dass  die  im  Frühjahre  im  Rhein 
auftretenden  Exemplare  4  Hörner  besitzen,  von  denen  das  linke 
hintere  allmählich  verkümmert  und  dass  die  so  entstandenen  3  hörnigen 
Individuen  viel  schlanker  sind,  als  die  typischen  Formen.  Im 
Ploener  See  findet  ein  solcher  Wechsel  nicht  statt,  vielmehr  sind 
die  im  März  auftretenden  Exemplare  viel  schlanker,  und  die  spä- 
teren Oenerationen  werden  nach  dem  Sommer  zu  kürzer  und  breiter. 
Ceratium  hirundindla  tritt  überhaupt  im  Plöner  See  in  zwei  ver- 
schiedenen Formen  auf  und  zwar  findet  sich  eine  derselben  nur  in 
einer  Bucht  (Vierersee),  welche  durch  einen  engen  Zugang  mit  dem 
grossen  See  in  Verbindung  steht.  Eine  der  am  zahlreichsten  auf- 
tretenden Algen  ist  eine  Phycochromacee,  Oloiotrichia  echinulaia 
(Engl.  Bot.)  P.  Richter.  Dieselbe  erscheint  etwa  im  Juni,  er- 
reicht im  letzten  Drittel  dieses  Monats,  sowie  im  ersten  Drittel  des 
August  ihr  Maximum  und  verschwindet  dann  ebenso  plötzlich  wie 
sie  gekommen  ist. 

Der    rühmlichst    bekannte    Herausgeber    der  Phycotheka    uni- 
versalis,  Herr    P,    Richter    in    Leipzig,    hat   diese   Alge    genauer 
untersucht  und  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  in  einem  längeren 
Aufsatze  über 
y^Oloiotrichia    echinulaia,    eine    Wasserblüthe    des    grossen 

und  kleinen  Plöner  See's** 
niedergelegt.  Bezüglich  der  näheren  Einzelheiten  muss  auf  das 
Original  resp.  das  Referat  verwiesen  werden*).  Von  den  übrigen 
Planktonalgen  war  Asterionella  gracülima  fast  während  des  ganzen 
Jahres  anzutreffen;  Rhizosolenia  longiseta  fand  sich  dagegen  nur  im^ 
Juli  vor. 

Mit  diesen  Untersuchungen  hat  der  Leiter  der  Station  begonnen, 
einen  Theil  der  vorläufig  in  Aussicht  genommenen  Arbeiten  zu  erle- 
digen, welchen  er  in  der  Einleitung  des  zweiten  Heftes  als  nächst- 
liegende Aufgaben  des  Institutes  bezeichnet.  Es  sind  das  folgende : 
1.  „Die  möglichst  vollständige  Feststellung  der  im  hiesigen  grossen 
See  vorkommenden  Thier-  und  Pflanzenspezies  ....'' 

2.  „Die  Erforschung  der  speciellen  Existenzbedingungen  der 
im  Wasser  lebenden  Thiere  und  Pflanzen.** 

3.  „Beobachtungen  über  die  Periodicität  des  Thier-  und  Pflanzen- 
lebens im  grossen  Ploener  See." 

4.  „SpezialStudien  über  die  verschiedenen  Vertreter  der  lacustri- 
sehen  Fauna  und  Flora  sowohl  in  histologischer  (mikroskopisch- 
anatomischer),   als  auch   in   entwickelungsgeschichtlicher  Hinsicht.**^ 

5.  „Studien  über  die  Beziehungen  der  niederen  Thier-  und 
Pflanzenwelt  zur  Fischfauna,  insbesondere  zur  Ernährung  der  letz- 
teren**. 

Lemmermann  (Bremen). 


Nicotray  L.^  Per  Tistituto  botanico  deir  ateneo  sassarese.    Parte  I.     8**.   22  pp;^ 
Sassari  (tip.  Dessi)  1894. 


*)  Folgt  in  Kürze.     Ked. 
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Instramente,  PrSparations-  nnd  Gonsenrations- 

Methoden. 


Patten,  W«,  Orienting  small  objects  for  sectioning^ 
and  fixing  them^  when  mounted  in  cells.  (Zeitschrift 
für  wissenschaftliche  Mikroskopie.  Band  XI.  1894.  p.  13- 
-  15.) 

um  kleine  Objeete^  die  mit  dem  Mikrotom  geschnitten  werden 
sollen,  zu  orientiren,  benutzt  Verf.  Streifen  von  Schreibpapier,  auf 
dem  sich  zwei  senkrecht  aufeinander  stehende  Systeme  von  erhabenen 
parallelen  Linien  befinden.  Er  bringt  auf  diese  zunächst  in  ent- 
sprechenden Interrallen  und  nach  einer  vorspringenden  Linie  des 
Papierstreifens  orientirt  sehr  kleine  Tropfen  von  einem  etwa  die- 
Consistenz  von  Honig  besitzenden  Gemisch  von  CoUodium  und 
Nelkenöl;  in  diese  werden  dann  die  zu  schneidenden  Objecto  nach 
vorheriger  Aufhellung  in  Nelken-  oder  Bergamottöl  eingetragen 
und  eventuell  unter  Zuhilfenahme  des  Mikroskopes  in  einem  jeden 
Tropfen  in  der  gewünschten  Weise  nach  den  Querlinien  des 
Papierstreifens  orientirt.  Sodann  wird  der  Streifen  in  Terpentinöl 
übertragen,  das  das  Nelkenöl  auswäscht  und  die  Objecte  sehr  fest 
an  dem  Papierstreifen  fixirt.  Eventuell  kann  dann  nochmals  die 
Orientirung  der  Objecte  controUirt  werden  und  eine  etwaige  Ab- 
weichung von  den  Querlinien  auf  dem  Papier  mit  einem  weichei¥ 
Bleistift  notirt  werden.  Sodann  wird  der  Papierstreifen  in  das 
Paraffinbad  gebracht  und  in  der  gewöhnlichen  Weise  mit  Paraffiu 
bedeckt.  Schliesslich  wird  dann  der  Paraffinbiock  beschnitten  und 
der  Papierstreifen  abgeschält.  Die  Objecte  liegen  dann  dicht 
unter  der  Oberfläche  des  Paraffinklotzes,  auf  der  die  Orientirungs- 
linien  des  gerippten  Papiers  und  etwaige  zuvor  auf  dem  Papier 
mit  einem  weichen  Bleistift  angebrachte  Notizen  sichtbar  sind,  sa 
dass  die  Schnitte  genau  in  der  beabsichtigten  Orientirung  aus- 
geführt werden  können.  Zum  Schluss  bemerkt  Verf.  übrigena^ 
noch,  dass  man  an  Stelle  des  gerippten  Papieres  auch  gewöhn- 
liches glattes  Papier  benutzen  kann,  auf  dem  man  zuvor  mit 
einem  weichen  Bleistift  entsprechende  Linien  angebracht  hat. 
Diese  Linien  werden  nach  Entfernung  des  Papieres  vollständig  auf 
das  Paraffin  übertragen. 

Um  kleine  Objecte,  die  leicht  durcheinanderrollen  würden,  in 
ganz  bestimmter  Orientirung  unter  einem  Deckglas  einzuschliessen, 
verfährt  Verf.  in  der  Weise,  dass  er  zunächst  auf  dem  Object- 
träger  Reihen  von  kleinen  Tropfen  von  dickem  Nelkenöl- Collodiuni' 
bringt.  In  jeden  dieser  Tropfen  überträgt  er  dann  eines  der  ein- 
zuschliessenden  Objecte,  die  zuvor  in  Nelkenöl  aufgehellt  sind,- 
und  orientirt  sie  in  der  gewünschten  Weise.  Vor  dem  Zusatz  des 
Balsams  wird  dann  der  Objectträger  in  Terpentinöl  getaucht,'  wo- 
durch das  Nelkenöl  ausgewaschen  und  die  Objecte  besser  im 
CoUodium    fixirt    werden.     Verf.   hebt   schliesslich  noch  besonders- 
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hervor^    dasB    es    noth wendig   iat»    möglichst    kleine    Tropfen   vom 
-Colloclium  zu  verwenden. 

Ztmmennann  (Tübingen). 

Boeckj  €«9  Neues  Verfahren  bei  der  FKrbnng  der  Mikroparasiten  auf  der  Ober- 
fläche des  Körpers.  (Monatshefte  für  praktische  Dermatologie.  1894.  No«  10. 
p.  467—470.) 

'Bnnge^  R«,  Ueber  Geisselfärbong  von  Bakterien.  (Fortschritte  der  Mediein. 
1894.    No.  12.    p.  462—464.) 

-C^ranger,  Albert,  Manuel  du  naturaliste.  Trait^  pratique  de  la  r^oolte,  de  la 
pr^paration»  du  rang^ment  en  colleotions  de  tous  les  objets  d^histoire  naturelle 
en  Zoologie,  botaniqne,  gdologie — .  8^  836  pp.  267  fig.  Paris  (Üeyrolle) 
1894.  Pr.  4.— 

Hesty  J*  J*  van,  Bakterienluftfilter  und  Bakterienluftfilterversohluss.  Mit 
11  Figuren.  [Schluss.]  (Centralblatt  fQr  Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 
Bd.  XVI.    1894.    No.  12/18.    p.  495—499.) 

Uima)  P.  6*9  Natürliche  Reinculturen  der  Oberhautpilze.  (Monatshefte  für 
praktische  Dermatologie.    1894.    No.  6.   p.  267—267.) 


BeferatOe 


^Schmlta,  Fn,   Die  Gattung  Actinococcus  Kütz.    (Flora.    1893. 
p.  367—418-     Mit  Tafel  VII  und  Fig.  im  Text.) 

Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  und  einigen  ergänzenden 
Notizen  über  Original-Material  etc.  beschäftigt  sich  Verf.  zuerst 
mit  der  typischen  Art  Actinococcus  roseus  und  weist  durch  eingehende 
anatomische  Untersuchungen  nach,  dass  nicht  nur  die  schon  von 
Kül  zing  als  ^c^'nococctM  bezeichneten,  sondern  überhaupt  alle  bisher 
^Is  Nemathecien  oder  Cystocarpien  von  Phyllophora  BrodicLei  beschrie- 
benen Gebilde  parasitischer  Natur  und  mit  ActinoeocciM  roseus 
identisch  sind.  (Die  Untersuchungsmethode  des  Verf.  beruht  auf 
einer  Tingirung  der  Zellleiber  [meist  mit  Nigrosin]  und  nachheriger 
Aufhellung  der  nicht  zu  dünnen  Schnitte  durch  Erwärmen  in 
■Glycerin.)  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  der  Parasit  nicht  nur 
aus  dem  ron  Eützing  als  A.  roseus  beschriebenen  extramatricalen, 
sondern  ausserdem  aus  einem  intramatricalen  Theil  besteht.  Letzterer 
^entwickelt  sich  in  dem  local  verdickten  und  aufgetriebenen  Mark- 
und  Innenrinde-Gewebe  der  Nährpflanze  m  Gestalt  eines  Systemes 
wirr  durch  einander  geflochtener,  rhizoidenartiger  Zellfäden,  die  hier 
und  da  einzelne  Zellen  des  Nährgewebes  ausbeuten^.  Nur  in  einem 
einzigen  Fall  konnte  Schmitz  bei  FhyUophora  Brodiaei  echte 
-Cystocarpien  constatiren.  Eigenthümlich  traubige  Wucherungen, 
welche  sich  nicht  selten  an  den  Sprossen  von  Fh.  Brodiaei  finden, 
scheinen  gleichfalls  durch  eine  (noch  nicht  näher  bekannte)  Art 
von  Actinococcus  hervorgerufen  zu  werden. 

Bei  der  mit  Ph.  Brodiaei  in  dieselbe  Section  (Coccotylus)  gehö- 
renden Ph.  interrupta  aus  Grönland  fand  Verf  ebenfalls  nur  durch 
A.  roseus  gebildete  „Nemathecien^.  Dagegen  haben  die  Arten  der 
Seotion  Phyllotylus^  so  vor  allen  PA.  membramfolia^  echte  Sporangien- 
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Nematheoien.  Auf  die  Arten  der  Section  Pkyüophora  kommt  Verf. 
im  später  hinzagefiigten  zweiten  Theil  der  Arbeit  ansflihrlicher 
zurück. 

Schmitz  hat  auch  die  Arten  der  Gattung  Qymnogongrvs^ 
auf  das  Vorhandensein  parasitischer  ^Nemathecien^  untersucht  und 
constatirt,  dass  überall  da,  wo  überhaupt  ^Nemathecien^  gefunden 
werden,  dieselben  nicht  der  Nährpflanze,  sondern  parasitischen 
Formen  angehören,  welche  mit  denjenigen  von  JFilyUophora  sect. 
Coccotylus  verwandt  zu  sein  scheinen  und  vorläufig  als  Actinoeoccus 
aggregatuB  (auf  Q.  Wulfeni  und  G.  Oriffithsiae  [?]),  A.  pdtaeformis 
(auf  F.  Norvegicus,  crenulatus  (I)  paiens  {?)  ausserdem  auf  Pachy- 
ewpus  dilatatus)  und  A.  latior  (auf  Q.  dilatatus)  unterschieden 
werden.  A.  simplie\filum  J.  Ag.  erscheint  dem  Verf.  sehr  zweifel- 
haft, A.  Henneayi  Har^.  muss  nach  Batters'  und  den  eigenen 
Beobachtungen  des  Verf.  in  die  Gattung  Petroedis  gebracht  werden. 
Auf  Grund  obiger  Untersuchungen  gelangt  Schmitz  zu  folgender 
Diagnose  der  Gattung  Actinococcua : 

^Parasitische  Forideen.  Intramatricaler  Abschnitt  des  Thallus 
(Fuss),  gebildet  durch  verzweigte  dickliche  ZelltUden,  welche  in  mehr 
oder  minder  dichter  Masse  die  Zwischenräume  eines  mehr  oder 
minder  grossen  aufgelockerten  Abschnittes  des  Innengewebes  der 
Tragpflanze  durchwuchem  und  denselben  zu  einer  ganz  unregel- 
massig  geordneten  Gewebemasse  umgestalten.  Der  extramatricale 
Abschnitt  des  Thallus  polsterförmig  gewölbt,  in  mehr  oder  minder 
breiter  Ausdehnung  über  die  Anheftungsfläche  seitwärts  hinüber- 
greifend, innen  gegliedert  in  ein  mehr  oder  minder  mächtige» 
parenchjmatisches  Innengewebe,  das  unterwärts  meist  allmählich  in 
das  ganz  ungeordnete  Mischgewebe  des  Polsterfusses  übergeht,  und 
in  eine  breite  antiklinfädige  Aussenschicht ,  deren  dichtgedrängte 
Zeilfäden  fast  sämmtlich  zu  (oberwärts  und  unterwärts  sterilen) 
Sporangienketten  heranreifen,  Sporangien  paarig  getheilt,  zuweilen 
unvollständig  getheilt.     Antheriaien   und  Cjstocarpien   unbekannt.*^ 

Die  Stellung  von  Actinococcus  im  System  ist  nach  Schmitz 
bei  den  Cylocarpeen  neben  Phyllophora^  Stenogramme  und  Oymno- 
gongrus  zu  suchen. 

Aehnliche  Verhältnisse  wie  bei  Oymnogongrvs  finden  sich  in. 
der  Gattung  Ahnfdtia,  Auch  hier  stellte  es  sich  heraus,  dass  alle 
„Nemathecien^  parasitischer  Natur  sind.  Doch  unterscheiden  sich 
die  Parasiten  der  Ahnfdtia  -  Art^n  so  sehr  von  denjenigen  der 
PhyUophora-  und  Gymnogongrus-Arteny  dass  Verf.  sie  in  eine  neue 
Gattxmg  Sterrocolax  zusammenfasst,  welche  folgendermassen  charak- 
terisirt  wird: 

„Parasitische  Florideen.  Thallus  in  Gestalt  eines  flach  ge- 
wölbten Polsters  der  Oberfläche  der  Tragpflanze  aufsitzend  und 
durch  zahlreiche  dünne  Senker,  die  in  die  Rinde  der  Tragpflanze 
eindringen,  aufgeheftet.  Gewebe  des  Thallus  sehr  dicht,  feinfädig 
und  kleinzellig,  mit  radial  strahlendem  Faserverlauf;  der  längere 
Zeit  fortwachsende  Aussenrand  des  Thallus  mit  oberseits  Sicher- 
förmig  strahlendem  Verlauf  der  Zellreihen.  —  An  der  Oberfläche 
des  'nialluB-Polsters  kleine  Monosporangien,  in  wechselnder  Anzahl* 
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verstreut,  der  Anasenrinde  eingelagert.  Antheridieii,  Procarpien  und 
-CjBtocarpien  anbekannt. 

Typus  Sterrocolax  decipiens  auf  Ahnfdtia  setacea,^  (Wahr- 
scheinlich dieselbe  Art  auch  auf  A.  plicata.  Ausserdem  Sterrocolax 
-orassior  auf  Gymnogongrus  fa9tigiatu8  var.  crassior  Ruprecht.) 

Die  systematische  Stellung  von  Sterrocolax  ist  ebenso  wie  die- 
jenige von  Ahnfdtia^  mit  welcher  sie  wohl  verwandt  sein  dürfte, 
noch  vollständig  ungewiss. 

Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  kommt  Verf.  auf  die  ,,Nemathecien^ 
bei  den  Arten  der  Section  Phyllophora- PhyUophora  zuräck  und  be- 
schreibt dieselben  genauer.  Sie  sind  hier  meist  auf  die  Stielchen 
mehr  oder  weniger  veränderter  prolificirender  Seitensprosse  localisirt, 
lassen  sich  aber  ebenfalls  samrot  und  sonders  auf  parasitäre  Bil- 
dungen zurükführen.  Letzte  erhalten  vom  Verf.  den  Gattungsnamen 
•Colacolepis  und  zwar  mit  folgender  Diagnose:  ^Parasitische  Flo- 
rideen, die  epiphjtisch  an  der  Oberfläche  der  Tragpflanze  ihren 
krustenförmigen  Thallus  ausbreiten  und  mit  einem  mehr  oder  minder 
ausgedehnten  Abschnitt  der  Unterfläche  der  Tragspross  - Aussenrinde 
(unter  Zellverkettung)  fest  anwachsen.  Der  fortwachsende  Seitenrand 
der  Thallus- Kruste  mit  basaler  Schicht  radialstrahlender  Zellreihen,  die 
acropetal  fortschreitend  sich  oberseitig  sehr  erheblich  verzweigea 
in  zunächst  vorgeneigte,  dann  aufgebogene  und  zuletzt  aufrecht  stehende 
2elltäden.  Im  Innern  der  ausgebildeten  Thallus-Kruste  differeuzirt 
sich  eine  breite  antiklinfädige  Hymenialschicht  von  einer  dünnen, 
kleinzelligen,  ziemlich  ungeordneten  Basalschicht,  die  dem  Substrat 
einwächst.  Die  antiklinen  Zellreihen  der  Hymenialschicht  entwickeln 
sich  schliesslich  zu  Ketten  paarig  getheilter  Tetrasporangien,  die 
häufig  erst  spät  zu  vollständiger  Reife  gelangen  oder  (anscheinend) 
auch  öfter  in  ungetheiltem  Zustande  heranreifen.  Antheridien  und 
-Cystocarpien  unbekannt. 

Typus  C,  incrvMans  auf  PhyUophora  nervosa  und  Ph.  rubens.^ 
(Ausserdem  C.  decipiens  auf  Ph*  Heredia.) 

Zum  Schluss  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  Verf.  in  den 
Original-Exemplaren  von  Oymnogongrus  amnicus  Mont.  aus  Guyana 
den  Typus  einer  neuen,  wahrscheinlich  neben  Lemanea  und  Tuo- 
meya  zu  stellenden  Gattung  erkannt  hat,  welche  er  Sterrocladia 
nennt  und  folgendermaassen  cbarakterisirt  (p.  388  Anm.): 

„Thallus  aufrecht,  stielrnnd,  reichlich  seitlich  verzweigt,  dichter 
Oonsistenz  parenchymatischer  Structur;  eine  dünne,  gegliederte 
Oentralachse  ist  umgeben  von  einer  ziemlich  breiten,  dicht  geschlos- 
senen, parenchymatischen  Rinde,  deren  äusserste  Schicht  ganz 
kleine,  dicht  zusammengeschlossene  Zellen  aufweist ;  Spitzenwachsthum 
mit  quergegliederter  Scheitelzelle  und  kurz  scheibenförmigen  Glieder- 
zellen, deren  Randzellen,  die  gewöhnlich  zu  je  4  angelegt  werden, 
Auswärts  weiter  Aussenzellen  abgliedern  und  dadurch  die  Spross- 
rinde aufbauen.  Antheridien  in  Gestalt  wulstartig  vorspringender 
Nemathecien  oberwärts  an  den  Thalluszweigen  vertheilt  (einzeln 
oder  unregelmässig  würfelig  geordnet)  mit  oberflächlicher  Schicht 
kleiner^  ovaler  Spermatangieu.     Carpogonien,  Cystocarpien  und  Spo- 
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rangien  unbekannt.  —  Süsswasser-Floridee.  —  Typus  Sterrodadia 
<imnica  (Montagne)." 

Huber  (Genf). 

Hassee,   6.,    Re^ised    descriptions   of  type   specimens 
in  Kew  Herbarium.     (Grevillea.  XXII.  1894.  p.  99.) 

Verf.  ftihrt  fort,  eine  Anzahl  von  zweifelhaften  Pezizen  nach  den 
Originalen  in  Eew  Herbar  genau  zu  beschreiben  und,  wenn  nöthig, 
die  Sjnonjmie  klar  zu  legen. 

Peziza  cruenta  Schwein.>  P.  eklora  Schwein.  (Chlorotplenium  Schweinüwii 
F.),  P.  raphidotpora  Ell.  {Orinella  raphidotpora  Sacc),  P,  raphidotpora  Berk. 
•et  Curt.  {Orinella  raphido$pora  Saco.),  P.  lobata  Berk.  et  Cnrt.,  P*  OurcurbiUie 
Gerard,  P.  exa9per€Ua  Berk.  et  Gurt.,  P.  epüricha  Berk.,  P.  epitephra  Berk.,  P. 
/unerata  Gke.,  P.  lareoleuea  Berk.  et  Br.,  P.  i8areo»cyphe)  melanopus  Berk.  et 
Gurt.,  P.  harmoge  Berk.  et  Br.,  P.  morUiaeeola  Berk.,  P.  (MoUitia)  aderogena 
Berk.  et  Gurt.,  P.  (ffymenotcyphae)  9oleni\formU  Berk.  et  Gort.,  Helotium  aluta- 
ceum  Berk.  et  Br. 

Lindau  (Berlin). 

Bostrup,  E.,  Phoma  sanguinolenta^  ein  den  Samenertrag  der 
Möhre   (Daucus   Carola)  vernichtender  Pilz.     (Zeitschrift 
für  Pflanzenkrankheiten.     IV.     1894.     p.  195—196.    Mit  Tafel.) 
Die  im  Jahre  1887   zuerst  beobachtete   Krankheit   zeigt  sich 
recht  deutlich  gegen  Ende  des  Sommers    an   den  jährigen   Möhren 
in  Form  eingesunkener  grauer   oder  bräunlicher  Flecke  am  oberen 
Ende  der  Wurzel,  oft  einen  eingefallenen  Ring  um  die  Blattrosette 
bildend.     Die  Fäulnissflecke    sind    von    einem    septirten,   farblosen 
Mycel  durchzogen.    Auf  den  Flecken  zeigen  sich  zahlreiche  schwarz- 
graue Pykniden,  die  bei  feuchtem  Wetter  durch  eine  Oefiuung  am 
Scheitel  eine  lange  fleisch-  bis  blutrothe  Ranke  ellipsoidischer  Co- 
nidien  (4 — 6^1,b — 3  fi)  entlassen. 

In  den  Aufbewahrungsräumen  breitet  sich  das  Mycel  während 
des  Winters  aus,  die  Flecken  nehmen  an  Umfang  zu,  und  es  be- 
steht die  Gefahr  der  Ansteckung  gesunder  Möhren  durch  die 
Conidien.  Doch  liegt  der  Hauptschaden,  den  der  Pilz  verursacht, 
nicht  in  der  Fäulniss  der  Möhrenvorräthe,  sondern  in  der  Ver- 
nichtung der  Samenemte.  Werden  befallene  Möhren  im  Frühjahr 
ausgepflanzt,  so  wandert  das  Mycel  mehr  oder  weniger  hoch  in 
den  Stengel  hinein,  seinen  Weg  durch  einen  bräunlichen  Streifen 
bezeichnend,  auf  dem  dann  wieder  Pykniden  auftreten.  Die  Pflanze 
verwelkt  dann,  ohne  zum  Samentragen  zu  gelangen. 

Als  Bekämpfungsmittel  steht  selbstverständlich  die  Auswahl 
gesunder  Möhren  als  Samenträger  in  erster  Linie.  Auch  die 
Bodenbeschaffenheit  und  die  Sorte  scheinen  nicht  ohne  Einfluss  auf 
das  mehr  oder  weniger  heftige  Auftreten  der  Krankheit,  bei  der 
auch  die  Gefahr  besteht,  dass  sie  durch  Samen  verbreitet  wird,  da 
Rostrup  an  solchen  Pykniden  geftinden  hat. 

Behrens  (GarlBruhe). 

Hennings^   P.,    üstäago  Tritici  (Pers.)  Jens.  form,  fdicola  P. 
Henn.   (Zeitschrift  ftbr  Pflanzenkrankheiten.   IV.   1894.  p.  139.) 
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Während  von  der  alten  Sammekpecies  Ustäago  segetum  bisher 
Sporenbildnng  nur  in  den  Biütentheilen  beobachtet  war,  beschreibt 
Verf.  hier  von  Schwein  fürt  in  Oberägypten  gesammelte  Weizen- 
pflanzen, deren  Aehren  durch  den  Weizenbrand  zerstört  waren, 
und  deren  Blätter  und  Blattscheiden  gleichfalls  den  Pilz  trugen. 
Die  Sporenmassen  brechen  sowohl  auf  der  Ober-  wie  auf  der 
Unterseite  der  Blätter  in  langen  parallelen  Streifen  hervor  und 
verursachen,  dass  die  Blätter  mehr  oder  weniger  faserig  zerschlitzt 
werden. 

Bebrens  (Carlsmhe). 

Howe^  H.  A.^  Notes  on  Californian  Bryophytes,  I.  (Erythea. 
II.  1894.  p.  97.     c.  tab,  2.) 

Verf.  beschreibt  die  neuen  Arten  Fissidens  paupercultt8y  ver- 
wandt mit  F.  DonneUn  Aust.  und  F.  exüis  Hedw.  und  FruUania 
Franciscana^  vielleicht  am  nächsten  mit  F.  monäiata  Nees  verwandt» 
Beide  Arten  sind  abgebildet.  Verf.  giebt  dann  noch  zu  einigen 
Varietäten  von  FruUania  Asa  Ghrayana  Mont.  Bemerkungen  und  be- 
schreibt als  neue  Varietät  var.  alsophüa. 

Lindan  (Berlin). 

Howe^  H.A.,  Two  Californian  Cryptogams.  (Erythea.  1. 1893. 
p.  112.     c.  tab.) 

Verf.  beschreibt  das  neue  Lebermoos,  Fimbriaria  nudata^  da» 
sich  durch  Fruchtmerkmale  von  F,  Palmeri  unterscheidet.  Die 
Tafel  bringt  eine  Abbildung  einer  Varietät  von  Polypodium  Coli- 
fomicum.  Die  Pflanze  ist  am  meisten  mit  var.  intermedium  Eat. 
zu  vergleichen,  zeigt  aber  auch  gewisse  Beziehungen  zu  Polypodium 
falcatum. 

____  Lindau  (Berlin). 

Tillon^  A.  M.^  La  culture  sous  verres  coloräs.  (Revue 
scientifique.     S^r.  IV.  Tome  I.     1894.  p.  460—463.) 

Verf.  hat  Pflanzen  in  Kästen,  die  aus  verschiedenfarbigem  Glase 
bestanden,  wachsen  lassen  und  erhielt  das  günstigste  Wachsthum 
hinter  Gläsern,  die  mit  Mangan  geftirbt  waren  und  Gelb  und  Braua 
absorbiren,  und  hinter  solchen,  die  mit  einer  mit  Kaliumbichromat 
versetzten  Gelatine  überzogen  waren  und  niur  Gelb  und  Roth 
durchlassen.  Bei  zwei  Weinstöcken,  von  denen  der  eine  hinter 
farblosem,  der  andere  hinter  mit  Mangan  gefärbtem  Glase  gezogen 
war,  verhielt  sich  das  Gewicht  der  gebildeten  Trauben  zu  Gunsten 
des  farbigen  Glases  wie  18:22,  ferner  war  der  Wein,  der  aus  den 
unter  farbigem  Glase  gereiften  Trauben  hergestellt  war,  reicher  an 
Alkohol  und  Säure. 

Sodann  hat  Verf.  Weinstöcke  mit  verschiedenfarbigen  Schirmen 
umgeben  und  fand,  dass  die  schwarzen  Schirme  die  günstigste  Wir- 
kung ausübten,  ofifenbar  in  Folge  der  stärkeren  Erwärmung. 

Die  Blüthenentwicklung  soU  am  besten  hinter  dem  roth-vio- 
letten  Manganglase  stattfinden.     Dasselbe  soll  schliesslich  auch  auf 
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die  Hefepilze,   verschiedene  Bakterien    und   die   Seidenraupen  eine 
günstige  Wirkung  ausüben. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Zlegenbein^  Ernst^  Untersuchungen  über  den  Stoff- 
wechsel und  die  Athmung  keimender  Kartoffel- 
knollen sowie  anderer  Pflanzen.  [Inaugural-Dissertation 
von  Heidelberg.]     8^    48  pp.     1  Tafel.     Berlin  1893. 

Verf.  beschäftigte  sich  zunächst  mit  der  Frage,  ob  sich  ein 
Eiweisszerfall  im  Protoplasma  der  Pflanze  bei  Ausschluss  des 
freien  atmosphärischen  Sauerstoffs  geltend  macht,  und  kommt  bei 
seinen  Untersuchungen  mit  Keimlingen  von  Lupinus  luteus  zu 
folgenden  Schlussfolgerungen : 

Während  bisher  lange  bekannt  ist,  dass  sich  bei  Gegenwart 
des  freien  atmosphärischen  Sauerstoffs  ein  Zerfall  der  Eiweissstoffe 
geltend  machte  beweisen  die  angestellten  Experimente,  dass  der 
Hypothese  Detmers  gemäss  auch  bei  Sauerstoffabwesenheit  ein 
Eiweisszerfall  in  der  Pflanze  zu  Stande  kommt,  und  zwar  erfolgt 
derselbe  ungefähr  mit  derselben  Geschwindigkeit  wie  derjenige  bei 
Luftzutritt.  Freier  Stickstoff  wird  von  den  Untersuchungsobjecten^ 
die  nur  24  Stunden  lang  in  Wasserstoff  verweilen  und  dabei  ihre 
Lebensfähigkeit  bewahren^  nicht  ausgegeben. 

Nach  diesen  sucht  Ziegenbein  den  Einfluss  der  Beleuchtungs- 
verhältnisse  auf  den  Stoffwechsel  und  die  Athmung  keimender 
Kartoffelknollen  klarzustellen,  und  betont,  dass  die  Beleuchtungs- 
verhältnisse scheinbar  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Eiweiss- 
umsatz  in  den  Knollen  auszuüben  vermögen,  denn  die  Dunkel- 
und  Lichtknollen,  mögen  sie  in  trockener  oder  feuchter  Luft  ver- 
weilt haben,  enthielten  bei  Abschluss  der  Versuche  nahezu  die 
gleichen  Mengen  Eiweissstickstoff.  Doch  ergab  sich  nachträglich^ 
dass  die  weissen  wie  die  rothen  Kartoffeln,  welche  in  trockener 
und  in  feuchter  Luft  verweilt  hatten,  nachträglich  im  Dunkeln 
sehr  erheblich  mehr  Kohlensäure  ausgaben,  wenn  sie  während  der 
mehrere  Monate  dauernden  Keimung  dem  Licht  ausgesetzt  gewesen 
waren.  Es  müssen  demnach  in  den  Knollen  durch  das  Licht  Be- 
dingungen induoirt  seien,  welche  eine  gesteigerte  Athmung  der 
Untersuchungsobjecte  herbei  führten.  Sicher  steht  ferner  fest,  dass 
die  bei  Luftzutritt  in  trockener  Luft  gekeimten  Kartoffeln,  trotz- 
dem sie  wasserärmer  als  die  in  feuchter  Luft  gekeimten  Dunkel- 
kartoffeln waren,  dennoch  stärker  als  diese  letzteren  athmeten. 
Die  stärkere  Athmung  der  Lichtknollen  ist  auf  keinen  Fall  in 
alleinigem  Zusammenhange  mit  ihrem  Zuckergehalt  zu  bringen, 
denn  derselbe  war  zum  Beispiel  bei  den  stark  athmenden  Licht- 
knollen ganz  minimal,  während  die  viel  schwächer  athmenden 
Dunkelkartoffeln  reichliche  Zuckermengen  enthielten.  Sowohl  die 
Athmung,  welcher  stets  ein  Eiweisszerfall  vorausgeht,  wie  das 
Wachsthum  steht  in  einem  Zusammenhange  mit  den  Processen  des 
Zerfalls  der  lebenden  Eiweissmoleküle,  ein  Theil  derjenigen  stick- 
stofifreien  Verbindungen,  die  sich  bei  der  Dissooiation  bilden,  wird 
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nicht  verathmet,  sonderD  findet  för  den  Process  des  Wachsthams 
Verwendung.  Das  Licht  erhöht  die  Kohlensänrereprodacdon 
keimender  Kartoffelknollen,  beeinträchtigt  aber  das  Wachstham 
ihrer  Triebe. 

Weiterhin  handelt  es  sich  darum,  festzustellen ,  bei  welchen 
Wärmegraden  das  Temperaturoptimum  und  Temperaturmaximum 
iiir  die  normale  Athmung  verschiedener  Pflanzentheile  zu  suchen 
49ei.  Verf.  operirt  mit  EartoffelknoUen,  Keimpflanzen  Ton  Vicia 
Fabay  dicht  unter  der  Insertion  des  Hüllkelchs  abgeschnittenen 
Blötenköpfen  von  Taraxacum  officinale  und  Mitte  Juni  abge- 
schnittenen jungen  Trieben  von  Abies  excdsa.  Gefunden  wurde, 
dass  das  Temperaturoptimum  für  Taraxacum  bei  40®  C  liegt,  das 
von  Claus en  ebenfalls  für  Keimlinge  von  Tritieum-y  Lupintis-  und 
Syringa  Blüten  angegeben  wird ;  für  Sprosse  von  Abies  excelsa  und 
Keimlinge  von  Vicia  Faba  giebt  Ziegenbein  35®  C  an,  für  die 
Kartoffelknollen  45®  C.  Wird  die  Temperatur  über  das  Temperatur- 
optimum hinaus  gesteigert,  so  nimmt  die  Athmungsenergie,  ohne 
dass  die  Pflanzen  zunächst  absterben,  bis  zum  Temperaturmaximum 
langsam  ab,  um  bei  noch  mehr  gesteigerter  Temperatur  ein 
weiteres,  sehr  rapides  Sinken  zu  erfahren. 

Das  Temperaturmaximum  für  die  Athmung  ist  eben  bei  dem- 
jenigen Wärmegrade  zu  suchen,  bei  welchem  ab  dieses  rapide 
Sinken  der  Athmungsenergie  und  ein  wenigstens  theilweises  Ab- 
sterben der  Zellen  beginnt;  es  liegt  für  die  Keimlinge  von 
LupinuSy  Triticnm  wie  Ftcia,  für  die  Blütenköpfe  von  Taraxacum 
und  die  Sprosse  von  Abies  bei  45®  C,  für  die  Blüte  von  Syringa 
erst  bei  50®  0  und  steigt  fUr  die  Kartoffelknolien  noch  um  fünf 
weitere  ®  C. 

Keimlinge  von  Lupinus  luteus  und  Triticum  vulgare  werden 
dann  daraufhin  untersucht,  ob  sie  noch  bei  Temperaturen  unter 
0®  C  zu  athraen  vermögen,  eine  Frage,  die  Z legen b ein  nach 
seinen  Beobachtungen  unbedingt  bejaht. 

Weitere  Reihen  über  den  Einfluss  von  Temperatursohwankungen 
auf  die  normale  Athmung  der  Pflanzen  führten  zu  folgenden 
Resultaten : 

Werden  Keimlinge  von  Vicia  oder  Lupinus  bei  15  oder  20®  C 
auf  ihre  Athmungsenergie  geprüft,  dann  einige  Stunden  lang  auf 
30®  C  erwärmt,  um  ihre  Kohlensäurereproduction  dann  abermals 
bei  15  oder  20®  C  festzustellen,  so  findet  man  keinen  Unterschied 
zwischen  der  Athmungsgrösse  des  Untersuchungsmaterials  bei  Be- 
ginn und  bei  Abschluss  der  Experimente,  die  Temperatur- 
Schwankungen  wirken  nicht  als  Reizursache  auf  die  Keim- 
pflanzen ein. 

Werden  Lupinen keimlingen  vorübergehend  auf  42—43,5®  C 
erwärmt,  also  einer  Temperatur  ausgesetzt,  die  etwas  höher  liegt 
als  das  Temperaturoptimum  für  die  Athmung,  so  ergeben  die 
Kohlensäurebestimmungen  bei  Abschluss  der  Versuche  einen  erheb- 
lich geringeren  Werth  als  diejenigen  bei  Beginn  derselben. 

Temperaturen  von  42—43,5®  C  müssen  also  die  Lebensenergie 
des  Untersuchungsmateriaies  schwächen,    eine   Thatsache,    die    mit 
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Rttcksicht  anf  die  Frage  nach  der  Beeinflussung  des  Pflanzenlefoens 
•durch  höhere  Temperaturen  überhaupt  ein  allgemeineres  Interesse 
beansprucht.  E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Beck  T.  Vannagetta^  Gflnther  Bitter^  Die  Gattung  Hedraean- 
ihm.     (Wiener  lUnstr.    Garten  Zeitung.     1893.     p.    1—12.     Mit 
3  Abbildungen  im  Text.) 

Die  Gattung  Hedraeanthus  ^  früher  mit  Campamila  vereinigt, 
wurde  1839  von  A.  de  Candolle  aufgestellt  und  auf  die  Oeffnung 
der  Kapsel  begründet.  Scbliesst  man  die  Gattung  Wahlenbergia 
aus,  so  besteht  die  Gattung  Hedraeanthus  gegenwärtig  aus  11  Arten 
und  einer  Hybride.  Die  meisten  dieser  Arten  finden  sich  in  der 
westlichen  Hälfte  der  Balkanhalbinsel  vom  adriatischen  Meere  südlich 
bis  an  den  Golf  von  Lepanto,  nördlich  bis  Ünterkrain  und  an  die 
Save,  östlich  bis  zum  Vardar-  und  dem  Rilogebirge  in  Bulgarien. 
H.  graminifolius  geht  weiter  nördlich  und  kommt  auch  in  Italien, 
H.  Owerini  in  Daghestan  vor.  Sie  bewohnen  sonnige  Kalkfelsen 
der  Voralpen  und  der  Alpenregibn.  Ihre  Cultur  macht  keine  Schwie- 
rigkeit, wenn  man  ihnen  kalkreichen  Boden  bietet.  Uebersicht  der 
bisher  bekannten  Hedraeanthus  Arten j  zugleich  Revision  der  Gattung:, 
1.  Section  Hedraeanthdla.  (Die  blühenden  Stengel  tragen  nur  eine 
von  Brakteen  umhüllte  Blüte.  Fruchtknoten  meist  drei,  selten 
zweif&cherig.     Scheidewände  der  Kapsel  zart,   zuletzt  schwindend.) 

a.  Blüten  an  den  Blattrosetten  sitzend,  Blütenstengel  verkürzt.  1. 
H.  Owerianus  Rupr.  2.  Ä  Pumüio  DC.  b.  Blühende  Stengel  ver- 
längert, lockerblätterig.  3.  H,  Dinaricvs  A.  Kemer.  4.  H,  Wett- 
4fteinii  Haldcsj  und  Baldacci.  5.  H.  serpyllifolius  DC.  6.  H.  Mur- 
ieckn  Wettst.  —  II.  Section  Euhedraeanthus.  (Blüten  zu  2 — 15 
an  den  Enden  der  Seitenaxen  in  behüllten  Köpfchen,  selten  einzeln. 
Fruchtknoten  meist  zweifächerig,  selten  dreifächerig;  Scheidewände 
der  Kapsel  derb  stehenbleibend.)  a.  Kelchzähne  verlängert,  lang 
zugespitzt,  zwei-  bis  mehrmals  länger  als  breit  und  länger  als  die 
Kelchröhre.  7.  ff,  graminifolius  DC.  (mit  den  Formen:  a.  ff.  Küai- 
idii  DC,  b,  ff,  Croatictis  A.  Kemer,  c.  H.  graminifolius  DC,  d, 
ff.  caricinus  Schott).  8.  ff,  niveus  G.  Beck,  vom  Verf.  in  der 
Alpenregion  der  Vranica-  und  Zec-Planina  bei  Fojnica  in  Bosnien 
entdeckt;   eine   schöne   weiss  blühende   Art.      9.  ff,   tenuifolius  DC. 

b.  Kelchzähne  dreieckig,  kurz,  so  lang  als  breit,  kürzer  als  die 
Kelchröhre.     10.  ff,  Serbiens  Petroviö.     11.  -BT.  DalmaUcus  DC 

Die  angeführten  Arten  werden  vom  Verf.  ausführlich  be- 
schrieben, von  ff.  serpyUifolius  DC  und  der  neuen  Art  ff.  niveus 
sind  vortreffliche  Zeichnungen  beigefügt. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Schlechter,  B«,  Beiträge  zur  Kenntniss  südafrika- 
nischer Asclepiadaceen.  (Englers  Botanische  Jahrbücher. 
XVm.    Beibl.  No.  45.    p.  1—37.) 

Von  neuen  Arten  werden  beschrieben: 

Bapkionacme  FUtnagarUf  R.  Galpimi;  SehiaogloMnun  carifKUum,  S,  Galpimi,  8. 
jmleheUumf  8,  Flanagutn^  8,  fiUfolium^  8,  linifoliumj  8,  ovalifoliumi  8.  irideiUatum ; 

Digitized  by  LjOOQIC 


148  Systematik  und  Pflanzengeographie, 

Sienosteima  (gen,  nov.)  Capeme;  Gomphocarpu9  aeeratecidM,  G.  athemdens,  Q^ 
aureu9y  O.  cucuHatus,  G,  Galpinii^  G.  glaucophyütu,  G.  avatus,  G.  validu9^ 
G,  aimpltx,  G,  sehizogloMoidegj  G,  TransvaalensUj  G.  velutinuSj  G,  asclepio' 
deui,  G,  gemn<Uu9f  G.  irifurcaiut;  Fianagania  (gen.  noy.  äff.  Vineetoxiea 
et  Daemae)  Orangeana !  Tylophora  Flanagani,  T,  umbellata;  Ceropegia  radieans; 
C,  Galpinii;  Riocreuxia  Flanagani,  R.  picta;  Braehy$telma  Caffrum;  DichaeUm 
Galpinii,  D,  vüloga;  A$tephanut  negleetus;  8chi%oglo99um  Barherae,  8,  grandu 
florum,  8,  truncatumy  8,  Henogloswm,  8.  villotum;  Gomphoearpu»  oehroleueu9 ', 
Woodia  (gen.  nov.)  v€rrucu.lo$a'^  ÄMclepiat  eultrifarrniSy  A,  »ckixoglotioide* ;  Cfffnan- 
ehtim  natalüium;  Tylophora  Simiana;  Ceropegia  tomentoea,  0,  WöodU;  Braehy 
eteltna  8ehoeHlandianum ;  Dichaelia  elongata,  D,  Nataleneie,  D,  undulatai  CaraU 
luma  eJUorantha, 

Taubert  (Berlin). 

Sapprian,  Carl,  Beiträge  zur  KenntnisB  der  ThymelcLeaceae 
und  Pencteacecie.  [Inaagural- Dissertation  von  Berlin.]  (Sonder- 
druck aus  Eng  1er 's  Botanischen  Jahrbüchern.  Bd.  XVIII).  8^ 
52  pp.     1  Tafel.    Leipzig  1894. 

Während  die  Umgrenzung  der  Thymdaeaceen  ziemlich  ge- 
räume  Zeit  bereits  feststeht  und  die  Abgrenzung  gegen  die  mor- 
phologisch nahestehenden  Peruieaceen  und  Elaeagnaceen  durchaus 
sicher  und  klar  verläuft,  hat  die  weitere  Eintheilung  der  Familie 
in  Oruppen  zu  den  verschiedenartigsten  Auffassungen  geführt. 

Endlicher  unterschied  zwei  Oruppen,  ein  grosse,  Daphnoideaey 
und  eine  kleinere  der  Aquilarieae. 

Benlham  und  Hooker  sehen  diese  als  Eidhymdeae  und 
Aquilarieae  als  Tribus  der  Thymdaeaceae  an  und  fügt  als  dritten 
TribuB  die  Phalerieae  hinzu. 

Baillon  stellt  der  grossen  Oruppe  ThymeLeae  'die  kleinere 
Aquilarieae^  vermehrt  um  die  beiden  Gattungen  Gonystylus 
Teijsm.  et  Binn.,  wie  Octolepis  Oliv.,  die  in  dem  Oenera  plantarum 
als  anormale  Oattungen  in  die  Familie  nur  angeschlossen  waren,, 
gegenüber. 

Meissner  nimmt  im  Prodromus  zwei  Unterfamilien  an, 
Thymeleae  mit  einfächerigen  Fruchtknoten,  Aquilarieae  mit  zwei- 
fächerigen; die  weitere  Eintheilung  in  Tribus  geschieht  je  nach 
dem  Fehlen  oder  Vorhandensein  der  Schlundschuppen  und  der 
Zahl  der  Staubgefässe ,  wodurch  zwar  eine  gute  Bestimmungs- 
tabelle erreicht  wird,  nahestehende  Formen  aber  auseinandergerissen 
werden. 

Die  kleine  auf  das  Capland  beschränkte  Familie  der  Penaea- 
eeae  wurde  von  Bentham  und  Hooker,  wie  von  Baillon  in 
nächste  Nähe  der  Thymelaeaceae  gestellt,  von  A.  de  Candolle 
mehr  den  JSantalaceen  genähert,  während  Lindley  nähere  Be- 
ziehungen zu  den  Rhamnaceen  vermuthete. 

Eine  umfassende  "anatomische  Untersuchung  beider  Familien 
ist  bisher  noch  nicht  angestellt  worden,  wenn  auch  von  einzelnen 
Arten  anatomische  Beobachtungen  und  Arbeiten  vorliegen. 

Verf.  untersuchte  Arten  aller  Oattungen  bezw.  bei  grösseren 
Oattungen  aller  Sectionen  mit  Ausnahme  von  Schoenobiblas  Mart. 
et  Zucc,  GoodaUia  Benth.,  Linodendron  Oriseb.  und  Leucosmia 
Benth.,  da  von  diesen  kein  Material  zur  Verfügung  stand.    Stengel 
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und  Blatt  wurden  regelmässig  in  den  Kreis  der  Untersnchang  ge- 
bogen. 

Die  Thymdaeaceen  kommen  vom  67^2^  nördlicher  Breite  bis 
südlich  zum  34^  Tor,  sehr  zahlreich  sind  die  Arten  am  Cap,  wo 
Tiele  strauchförmige  Formen  wachsen;  5  Gattungen  sind  dort 
endemisch.  Australien  besitzt  eine  Menge  meist  endemischer 
Formen;  die  grösste  Gattung  Pimdea  Banks,  et  Sol.  mit  80 — 90 
Arten  ist  auf  das  neufaoUändische  Festland,  Tasmanien  und  Neu- 
seeland beschränkt.  Das  Mittelmeergebiet  verfügt  über  viele,  ein- 
ander oft  ungemein  ähnliche  Arten.  Im  nordamerikanischen  Wald- 
Gebiet  kommt  nur  Dicca  palustris  L.  vor,  in  der  antarktischen 
Waldzone  ist  die  Artenzahl  auch  nur  gering.  Vertical  steigen  die 
Pflanzen  von  der  Ebene  bis  zu  bedeutender  Höhe  hinauf,  so 
Daphnopsis  Humholdtii  Meisn.  bei  Quito  in  den  Anden  bis  zu 
2400  m.,  Edgeworthia  Oardneri  Meisn.  im  Himalaya  bis  zu 
2300  m. 

Die  Thymelaeaceen  wachsen  in  Wäldern  der  norddeutschen 
Tiefebene  und  gleicherweise  in  den  Tropenwäldem,  dann  auf 
Sand-  und  Felsgebieten  des  Caplandes  und  in  den  innerasiatischen 
Steppen. 

Manche  Arten  verfügen  über  ein  weit  ausgedehntes  Ver- 
breitungsgebiet; viele  sind  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkt. 
Das  Verhältniss  findet  sich  auch  innerhalb  derselben  Gattung. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Thymdaeaceen  sind  Sträucher^ 
weniger  Bäume.  Verschwindend  klein  ist  die  Zahl  der  krautigen 
Formen.  Mit  Ausnahme  von  Linostoma  und  Dicranolepisj  die  nach 
Schenk  windend  auftreten  sollen,  sind  alle  Arten  aufrecht  oder 
aufstrebend;  Drapetes  hat  moosartigen  Habitus. 

Nach  Supprian's  Untersuchungen  stellt  sich  nun  die  Ein* 
theilung  der  Thymelaeaceen  auf  zwei  Unterfamilien  und  fünf 
Tribus: 

Unterfamilie  I.     Äquilarioideae. 

Der  Holzkörper  umscbliesst  Leptominseln. 
Tribns  1.     Äquilarieae. 

Im  Blattgewebe  lange   prismatische  Ozalatkrjstalle.     SpaltöffnmigeD 
nicht  eingesenkt     Carpelle  2. 
Tribns  2.  Linottomeae, 
Im   Blattgewebe  Ozalatdrusen    oder   kleine  Einzelkrystalle.     Spalt- 
öffnungen tief  eingesenkt  nnd  Überwölbt.     Carpelle  1. 
Unterfamilie  II.     Dapknoideae. 
Der  Hoiskörper  ist  normal  gebaut 

a.  Bicoliaterale  Bündel. 

Tribus  1.     Phalerieae, 

Carpelle  2. 
Tribus  2.     JEiUhjfmeUae. 

Carpelle  1.  « 

b.  Bündel  nicht  bicollateral. 

Tribus  8.     Drapeteae. 
Carpelle  1. 

Er  ergaben  sich  also  für  die  Thymdaeaceen  anatomisch 
folgende  Kennzeichen:  Bicoliaterale  Bündel,  hofgetflpfelte  Libri- 
form,  einfache  Oefässperforation,  einreihige  Markstrahlen,  eigen- 
thümliohe  Lagerung  des  secundären  Bastes,  einzellige  Trichome. 

Digitized  by  LjOOQIC 


150  Syatematik  und  Pflansengeographie. 

Die  Abweichungen  bei  Drapetes  sind  als  Anpassnngs- 
erscheinangen  anzusehen  und  die  Gattung  deswegen  nicht  auszu- 
schliessen. 

Für  die  Penaeaceen  haben  ausser  der  Bildung  des  secundären 
Bastes  alle  für  die  Thymdaeaceen  aufgeführten  Kennzeichen  eben- 
falls Gültigkeit. 

Diese  nahe  Gleichmässigkeit  des  anatomischen  Baues  spricht 
ftir  eine  nahe  Verwandtschaft  beider  Familien. 

Ob  die  Elaeagnaceen  bei  ihrem  abweichenden  anatomischen 
Bau  in  diesen  Formenkreis  gehören,  erscheint  zweifelhaft. 

Der  Ausgangspunkt  fär  die  Verbreitung  der  Thymelaeaceen 
ist  im  indisch*  malayischen  Gebiet  zu  suchen. 

Die   Gattung  Oeissolema   ist  Ton  der  Penaeaceae  abzutrennen. 

DiQ  Eintheilung  dieser  Familie  in  Gattungen  bereitet  grosse 
Schwierigkeiten.  Die  25—30  Arten  dieser  Familie  stehen  unter 
einander  in  naher  Beziehung  und  bilden  einen  sehr  enggeschlossenen» 
auch  geographisch  isolirten  Formenkreis. 

Es  scheint  richtig  zu  sein,  die  Penaeaceae  nicht  noch  in  Tribut 
zu  theilen,  wie  manche  Autoren  verlangen,  sondern  mit  Bentham 
und  Hook  er  zusammen  zu  lassen  und  die  Zahl  der  Gattungen 
auf  drei  zu  beschränken. 

Die  Betrachtung  der  Thymdaeaceen  weist  auf  das  Monsum- 
gebiet.  Ohne  allen  Einzelheiten  der  Länge  wegen  zu  folgen,  sei 
mitgetheilt,  dass  die  Aqaüarieae  ganz  in  dasselbe  gehören,  die 
Linostomeae  und  Phalerieae  lassen  sich  in  ihren  Ausläufern  von 
dort  ableiten,  und  auch  die  Vertheilung  der  Drapeteae  lässt  sich 
von  dort  aus  erklären.  Die  Euthymdeae  Afrikas  weisen  durch 
Lasiosiphon  auf  dieses  Gebiet,  Pimelea  hat  Vertreter  in  den 
australischen  Tropen,  nördlich  reichen  die  Arten  der  Gruppe 
Daphne  u.  s.  w.  von  Südchina  aus  durch  ganz  Asien  und  Europa. 
Die  Annahme,  dass  sich  die  Arten  der  tropit^chen  Arten  etwa 
längs  der  Nordküsten  des  stillen  Oceans  vom  Monsnmgebiet  au& 
verbreitet  hätten,  ist  zunächst  als  eine  Hypothese  zu  bezeichnen. 

Zum  Schluss  geht  Verf.  auf  die  mittlerweile  erschienene 
van  Tieghem'sche  Bearbeitung  der  beiden  Familien  ein.  Die 
anatomische  Eintheilung  desselben  hält  Supprian  für  nicht  natur- 
gemäss,  sie  verwendet  die  Ausbildung  der  Krystalle,  die  Bildungs- 
stelle des  Korkes  sowie  die  Bildung  von  Spicularzellen,  Beschaffen- 
heit der  Blattbündel.  Die  behauptete  Verwandtschaft  der  Thytne- 
laea^ceen  mit  Comhretaceen  und  Mdastomaceen  vermag  Verf.  nicht 
zu  controlliren. 

E.  Roth  (HaUe  ».  8.) 

Tally  A, Marray^  A  study  of  the  genus  Paoralea  in  America. 

(Bulletin    of  the    Torrey    Botanical    Club.      Vol.    XXI.      1894. 

March  24.) 

Nach  dem  Titel  der  vorliegenden,  ganz  brauchbaren  Arbeit 
sollte  man  meinen,  dass  Verf.  alle  in  Amerika  vorkommenden 
Arten  der  Gattung   Psoralea  zum  Gegenstande  ihrer  Studien  ge- 
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macht  habe.  Dies  ist  jedoch  leider  nicht  der  Fall,  denn  sie  be- 
schränkt sich  auf  die  nordamerikanischen  Vertreter  des  Oenus, 
von  denen  sie  35  annimmt;  darunter  befindet  sich  als  neue  Art 
P.  Purshii.  Allen  Arten  sind  kurze,  aber  genaue  Beschreibungen, 
Synonyma  und  Standortsangaben  auf  Grund  der  Sammlungen  der 
bedeutendsten  nordamerikanischen  Herbarien  beigefligt.  Der  Name 
P.  Americana  L.,  den  De  Candolle  1825  in  P.  dendata  ab- 
änderte, weil  die  Pflanze  nicht  in  Amerika  vorkomme,  sondern  auf 
Madeira,  wird  wieder  hergestellt,  denn  Linnö's  Angabe,  dass  die 
Pflanze  aus  Amerika  stamme,  findet  ihre  Bestätigung  dadurch,  dass 
Chapman  diese  Art  thatsächlich  in  Florida  aufgefunden  hat. 

Als  Anhang  findet  sich  eine  Aufzählung  der  südamerikanischen 
Vertreter  der  Gattung,  die  besonders  im  andinen  Gebiet  entwickelt 
ist;  dabei  wird  der  Name  der  P.  Mutisii  H.  B.  K.  auf  Grund  der 
Priorität  in  P.  Mexicana  (L.)  Vail  verändert  und  eine  neue  Art, 
P.  TWawae,  aus  Neu-Granada  beschrieben. 

Taubert  (Berlin). 

KlDg,  George^  Materials  for  a  Flora  of  the  Malay'an 
Peninsula.  No.  VI.  (Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal. 
Natural  History.  Vol.  LXII.  1893.  Part  II.  p.  189—262.) 

Die  Arbeit  beginnt  mit  den  Lineae^  welche  in  allen  Gegenden 
zu  Hause  sind  und  in  14  Gattungen  mit  ungefähr  145  Arten  auf- 
treten. Wir  finden  erwähnt  Roucheria  Ghiffithiana  Planch.,  Erythro- 
xylon  Burmaniceum  Griff.,  Ixonanthes  icosandra  Jack.,  /.  retictdata 
Jack. 

Die  Malpighiaceen  y  welche  hauptsächlich  in  Amerika  ihre 
Heimath  besitzen,  verfügen  über  etwa  50  Gattungen  mit  circa 
620  Arten.     Verf.  berührt: 

Triitellateia  Äusiralanca  A.  Bieb.,  Hiptage  »ericea  Hook,  fil.,  H,  madablota 
Gin.,  Ätpielopterjf»  cancava  A.  Joss.^  Ä.  Helferiana  Kurz,  Brachylophon  HulleUü 
Khig  nov.  spec.  von  Malacca,  noch  nicht  hinreichend  bekannt ;  Br,  Öufütii  Oliver, 
Er.  Corteehimi  King  nov.  spee.  von  Perak,  ähnelt  in  den  Blüten  der  Er,  Curtisii 
Oliver. 

Oeraniaceae,  hauptsächlich  in  den  teroperirten  Elimaten  zu 
Hause,  verfügen  über  20  Genera  mit  etwa  800  Species  in  zwei 
grossen  UnterabtheilungeU;  den  Oxalideen  und  Balsamineae^  von 
denen  Verf.  anführt: 

Oxalis  cornicul€Ua  L.,  Biophytum  tensittvum  DC,  B.  ctdiantoidea  Wight.  — 
Counaropns  Oriffithü  Planch.,  C  monophylla  Planch.,  C.macrophylla  King  nov.  spec, 
von  Perak.  —  Dapania  $candena  Stapf.  —  Impaiien*  mirahili»  Hook,  fil.,  /.  Qriffilhii 
Hook.  fil.  et  Thompson,  I.  Chinen$u  L.  —  Hydrocera  iriflora  W.  et  A. 

Bei  den  Rutaceen,  welche  sich  über  tropische  wie  subtropische 
Gegenden  in  der  Zahl  von  83  Gattungen  erstrecken,  finden  wir 
Bemerkungen  über: 

Evodxa  latifolia  DC,  E.  Boxhurghiana  Benth.,  E,  glahra  Blume,  E,  robusta 
Hook,  f.,  E,  macrocarpa  King  nov.  spec,  aus  Perak,  E,  püuUflora  King,  eben- 
falls, E,  paehyphylla  King,  ebenfalls,  E.  pedunado$a  Hook.  f.  —  Tetractomia  majus 
Hook,  f.,  T,  Boxburghit  Hook.  f.  —  Melicope  Eelferi  Hook.  f.  —  Zanlhoxylum 
ovalifolium  Wight,  Z,  myriaeanthum  Wall.  —  Äeronyehia  laurifolia  Blume,  A,  Porten 
Hook.  f.  —  OlycoamU  pentaphylla  Corr.,  OL  sapindoides  Lindl.,  Gl.  pube.rtUa  Lindl. 
—  Micromelum  pubescen»  Blume,  M,  hirnUum  Oliver.  —  Murraya  exotica  L.  — 
CfotMeno  exeavata  Barm.  —  Triphana  trifoliata  DC.  —  Luvunga  $eandens  Hamilt., 
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L,  eleutheranthera  Dalz.  —  Paramignya  armata  Oliver,  P.  longitpina  Hook.  — 
AtalanÜa  monophylla  Correa,  Ä,  Boxburghiana  Hook.  f. 

Die  Simarubeae  bewohnen  in  der  Höhe  von  30  Arten  mit  etwa 
130  Arten  tropische  wie  subtropische  Regionen  beider  Hemisphären. 
Erwähnt  finden  wir: 

Harrisonia  Brownii  A.  Juss.  —  Picrasma  Javanica  Blume.  —  Brucea 
Sumatrana  Roxb.  —  Eurycoma  longifolia  Jack.,  E.  apictdata  A.  W.  Bennett.  — 
Irvingia  Malayana  Hook. 

Oehnaceae  zählen  etwa  160  Species,  besonders  in  den  Tropen 
Amerikas.     Verf.  gibt  Bemerkungen  über: 

Oehna  Walliehii  Planck.  —  Oomphia  Sumatrana  Jack.,  O,  Sookeri  Planck. 
—  Tetramer%9ta  glahra  Miqu.  —  EtUkemU  leucocarpaa  Jack.,  E,  minor  Jack. 

Die  Burseraceae  sind  über  die  tropischen  Gegenden  beider 
Hemisphären  in  der  Zahl  von  15 — 19  Genera  verbreitet  und  weisen 
etwa  250  Arten  auf.    Aufgezählt  sipd: 

Triomma  Malaecensis  Hook,  f.,  Canarium  Planchoni  King,  C.  caudatum  King 
nov.  spec,  von  Perak,  C,  parvifiorum  A.  W.  Benn.,  C,  euphyüum  Kurz,  C.  grandi- 
florum  A.  W.  Benn.,  C.  ptloaum  A.  W.  Bonn.,  0.  hirtellum  A.  W.  Bonn.,  C.  rufvm 
A.  W.  Benn.,  0.  purpuraseeni  A.  W.  Benn.,  C,  commune  L.,  C,  coedneo-bradeatum 
Kurz,'  O,  Manii  King  nov.  spec,  yon  den  Andamannen,  ähnelt  der  C,  euphyllum 
Kurz,  C,  Kadondon  A.  W.  Benn.,  0.  rubig%no9um  A.  W.  Benn.,  C,  Kuntteri  King 
noY.  spec,  aus  Perak,  neben  C,  denticuleUum  Blume  zu  stellen ;  C  glaueum  Blume, 

C,  »eeundum  A.  W.  Benn.,  C,  nitidum  A.  W.  Benn.  —  TrigonoeJUamy»  GMffithU 
Hook.  f.  —  Santiria  florihunda  King  bov.  spec,  aus  Perak,  8,  laxa  King,  8. 
faseiculata  A.  W.  Benn.,  8»  puberula  A.  W.  Benn.,  8.  macrocarpa  King  nov.  spec, 
aus  Perak,  8.  laevujata  Blume,  8.  ohlongifolia  Blame,  8»  longifolia  King  nov. 
spec,  Yon  Perak,  8,  Wrayi  King  nov.  spec,  ebenfalls  daher,  zu  8,  conferta  zu 
stellen;  8,  apiculata  A.  W.  Benn.,  8,  coUala  A.  W.  Benn.,  8,  conferta  A.  W. 
Benn.,  8.  mulUflora  A.  W.  Benn. 

Fortsetzung  folgt. 

E.  Koth  (HaUe  a.  8.). 

Smith,  J«  Donnell^  Uudescribed  plants  from  Guatemala 
and  other  Central  American  Republics.  XIII.  (The 
Botanical  Gazette.  Vol.  XIX,  p.  265—266.  Mit  Tafel  XXIV 
—XXVI.) 

Vorliegende  Nummer  enthält  die  Beschreibung  folgender  neuer 
Arten: 

HeisUria   Costarieenats  D.   Sm.,    Cuphea  Eeydei  Koehne,   8älvia  Shannoni 

D.  Sm.,  Triplaria  Macomhii  D.  Sm.,  Piper  flavidum  C.  DC,  P.  Tuerckheimii  C.  DC, 
P.  8anUhro»anum  C.  DC,  P.  variabile  C.  DC,  P.  Donnell-8mithii  C  DC,  Pepe- 
romia  Cobana  C  DC,  P.  Luxii  C  DC,  Phoebe  ampUfoUa  Mez  et  D.  Sm.,  Nee 
tandra  Heydeana  Mez  et  D.  Sm.,  Pedilanthue  macradeniu»  D.  Sm.,  Aechmea 
Friedriehathalii  Mez  et  D.  Sm.,  Pücaimia  puberula  Mez  et  D.  Sm.,  AnÜ^ericum 
apodaatanthum  D.  Sm.  und  Oymnogramme  eeiiUraphi»  D.  Sm. 

Auf  den  drei  Tafeln  sind  Phoebe  amplifolia,  Nectandra  Heydeana 
und  Gymnogramme  sciairaphis  dargestellt. 

Taubert  (Berlin). 

Knowlton^  F.  H.^  Notes  on  a  few  fossil  plants  from  the 
Forst  Union  Group  of  Montana  with  a  description 
of  one  new  species.  (Proceedings of  the  ü.  S.  Nat  Museum. 
Vol.  XVI.  p.  33—36.     With  plates  I— IL 

Die  hier  angeführten  Blattabdrücke  fanden  sich  alle  auf  einer 

Platte,    die    wahrscheinlich   vom  Yellowstone  River   bei    Glendive» 
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Mont.,  stammt.  Sie  gehören  an  Thuja  interrupta  Newby,  Popvlus 
Meedsii  n.  »p.,  Quercus  Dentoni  Lx.,  Dryophyllum  sp.  (vielleicht  2). 
iiquamarum  Ward.),  Pterospermites  Cupanioides  Newby  sp.  Bezüg- 
lich der  letzten  Art  bemerkt  Verf.,  dass  PhyUites  cupanioides  Newby 
und  Pterospermites  Whitei  Ward,  keinesfalls  generisch,  auch  nicht 
einmal  specifisch  verschieden,  sondern  offenbar  identisch  sind,  wofür 
auch  die  gleiche  örtliche  Herkunft  spricht.  Die  neue  Art,  Poptdus 
Meedsii^  ist  am  ähnlichsten  P,  angusHfolia  James  unter  den  lebenden 
Formen,  welch  letztere  nur  durch  die  oval-Ianzettlichen  Blätter  mit 
feingezähntem  Rande  unterschieden,  im  Uebrigen  in  der  Q-estalt 
und  Nervatur  äusserst  ähnlich  ist.  Zwischen  beiden  steht  die  fos- 
sile P.  Heerii  Sap.,  was  auch  dem  geologischen  Auftreten  der  For- 
men entspricht,  P.  Meedsii  aus  dem  untern,  P,  Heerii  aus  dem 
oberen  Eocän  und  P,  angusHfolia  noch  lebend  vorkommend. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Hartwieh^  G.^  Beitrag  zur  Eenntniss  einiger  Strychnos- 
Drogen.  (Separat- Abdruck  aus  der  Festschrift  zur  Erinnerung 
an  die  50jährige  Stiftungsfeier  des  Schweizerischen  Apotheker- 
Vereins  in  Zürich  1893.)     8^     23  pp.     2  Taf. 

Verf.  behandelt  die  Anatomie  4er  Rinde  und  des  Samens  ver* 
schiedener  Stri/chnos-Arten  und  verwandter  unter  diesem  Namen 
gehender  Drogen.  Die  untersuchten  Rinden  stammen :  1)  von  ver- 
schieden alten  Zweigen  und  Aesten  der  Str.  nux  vomica^  2)  von 
der  Wurzel  der  Str.  Ignatii^  3)  vom  Stamme  von  Str.  colubrina^ 
4)  von  Str.  Tieut4,  5)  angeblich  von  Str.  nux vomica,  von  Beckurts 
beschrieben^  6)  von  einer  als  Cortex  Strychni  oder  C,  angosturae 
spurius  und  7)  von  einer  als  Cortex  Curare  bezeichneten  Droge. 
Verf.  schildert  zunächst  die  an  Str.  n.  v.  untersuchte  Entwickelung 
der  Rinde.  Sehr  charakteristisch  für  Strychnos  ist  das  frühzeitige 
Auftreten  des  Steinzellenringes,  der  bald  direct  an  den  Kork  an- 
setzt, bald  durch  ein  breites  Mittelrindenparenchym  davon  getrennt 
ist.  Bei  der  Bastbildung  wird  auch  die  Entstehung  der  Bastinseln 
im  Holze  besprochen,  wobei  sich  Verf.  an  die  Auffassung  von 
Scott  und  Br ebner  anschliesst:  es  wird  also  das  Cambium  bei 
der  Bildung  der  Bastinseln  an  diesen  Stellen  unterbrochen  und 
dann  durch  Entstehung  eines  neuen  Cambinmstückes  vor  der  Bast- 
insel wieder  ergänzt.  Die  Siebröhren  entstehen  anfangs  gleich- 
massig  im  Baste,  dann,  wann  ausgiebig  Bastinseln  gebildet  werden, 
gelangen  die  Siebröhren  sämmtlich  in  die  Inseln  und  im  letzten 
Stadium,  wenn  die  Bildung  der  Inseln  spärlicher  ist,  gelangt  nur 
ein  Theil  in  dieselben,  während  andere  völlig  normal  im  Bast 
bleiben.  Für  die  Erystalle  ist  ihr  massenhaftes  Auftreten  und  ihre 
ümschliessung  von  einer  verholzten  Membran,  sowie  ihr  Auftreten 
in  Zellen,  die  in  Reihen  senkrecht  übereinanderstehen,  charakteristisch. 
Die  oben  als  5)  bezeichnete  Rinde  weicht  in  ihrem  Bau  so  sehr 
von  dem  bekannten  Bau  der  Strydinos-^mAen  ab;  dass  sie  jeden- 
falls nicht  aus  dieser  Gattung  und  wohl  kaum  aus  der  Familie 
der  Loganiaceen  stammt,  denn  es  fehlt  der  Steinzellenring  und  die 
Oxalatkrjstalle  sind  weder  in  solcher  Menge  vorhanden,  noch  ia 
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eine  Terholzte  Membran  emgeBchlossen,  dagegen  treten  Secret- 
schlänche  auf.  Die  oben  als  7)  genannte  Binde  gehört  auch  nicht 
zu  Strychnos,  sondern  ist  identisch  mit  einer  vom  Verf.  früher 
beschriebenen  Rinde,  die  als  Angosturarinde  von  CQra9ao  bezeichnet 
war.  Sehr  merkwürdig  ist,  dass  dieselbe  auch  Strychnin  enthält^ 
und  da  sie  äusserlich  der  echten  Angosturarinde  sehr  ähnlich  ist^ 
so  ist  beim  Gebrauch  der  letzteren  die  äusserste  Vorsicht  zu 
empfehlen. 

Die  Samen  von  Strychnos  spinosa  Lam.,  welche  weder  Brucin 
noch  Strychnin  zu  enthalten  scheinen,  zeigen  äusserlich  nicht  die 
charakteristischen  Haare.  Es  sind  aber  in  der  Schale  dieselben 
Schichten  enthalten,  wie  bei  Str.  n*  t;.,  nur  sind  die  Epidermis* 
Zellen  nicht  haarartig  verlängert;  ausserdem  bleiben  dort  regel- 
mässig die  inneren  Pericarpschichten  am  Samen  haften  und  ver- 
stärken so  die  eigentliche  Schale.  Die  Samen  von  Str.  spinosa 
Harv.  zeigen  im  Bau  ihrer  Samenschale  gewissermassen  einen  Ueber- 
gang  zwischen  den  beiden  eben  erwähnten  Arten. 

Verf.  hat  schliesslich  auch  die  Plasmaverbindungen  an  den 
Endospermzellen  untersucht  und  durch  Färbung  mit  Hofmann's 
Blau  nachweisen  können,  dass  die  Plasmafäden  wirklich  die  Wände 
durchsetzen. 

Möbias  (Frankfurt). 

Heekel,  E.^  et  Schlagdenhaoffen^  Fr.^  Sur  la  Copaifera  Sali- 
kounda  HeckeldeTAfriquetropicaleetsursesgraines 
ä  coumarine  (Salikounda  des  peuples  Sousous)  au 
point  de  vue  botanique  et  chimique.  Comparaison 
avec  la  f^ve  de  Tonka.  (Aunales  de  la  fac.  des  sciences  de 
Marseille.  III.     Separatabdruck  p.  1 — 18.) 

Während  die  Zahl  der  Copaiba-  (Copaifera-)  Arten  in  Amerika  ein 
Dutzend  erreicht  und  die  dortigen  Species  durch  ihren  Beichtham 
an  dem  als  Copaiba-  (Copaiva-)  Balsam  bekannten  und  geschätzten 
Harzsaft  ausgezeichnet  sind,  waren  aus  Afrika  bisher  nur  4  Arten, 
zum  grössten  Theil  nur  unvollkommen,  bekannt,  und  nur  von  CV 
copallifera  (Benn.)  O.  Etze.,  dem  Kobo-tree,  wusste  man,  dass  er 
ein  brauchbares  Harz  und  wolilriechendes  Holz  liefert. 

He  ekel  beschreibt  nun  eine  fünfte  Art  aus  Afrika,  die  von 
den  bereits  bekannten,  nur  durch  je  2  Foliola  tragende  Blätter*) 
ausgezeichneten  Species  durch  je  3-- 5  Paar  Blättchen  führende 
Blätter  charakterisirt  ist  und  dadurch  mit  der  amerikanischen  C 
Langsdorffii  (Desf.)  O.  Etze  ,  der  sie  übrigens  ungemein  nahe  steht, 
eine  frappante  Aehnlichkeit  erhält.  Diese  Art,  Copaiba  Salikounda 
(Heckel)  Taub.  (Copaifera  Salikounda  Heckel),  stammt  aus  Fran- 
zösisch-Guinea,  wo   sie   als  10 — 15  m   hoher  Baum   auftritt.     Ihre 


*)  Verf.  sagt  dagegen  p.  4:  les  esp^ces  africaines  coniinefl  sont  tons  tri- 
iöliöes  oder  wohl  besser  trifoliol^es  (Ref.)  und  ebenso  p.  6  „feoilles  .  .  .  ^tant 
nniquement  pourvnes  d'nne  paire  de  folioles  ayec  impaire".  Wie  Verf.  zu 
dieser  Behauptung  kommt,  ist  völlig  unklar,  denn  alle  4  der  vor  Verfs.  Publi- 
kation bekannten  afrikanischen  Species  haben  p  a  a  r  i  g  -  gefiederte  und  nur  mit  J» 
einem  Blftttchenpaar  versehene  Blätter,  also  feuiiles  bifoiiol^es.  Kef. 
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Samen,  von  dem  SO0O- Stamme  Salikounda  genannt,  weniger  ihre 
Hülsen,  sind  durch  einen  deutliehen  Cumaringeruch  ausgezeichnet,, 
der  die  Eingeborenen  veranlasst,  die  aufgereihten  Samen  theils  zu 
Halsketten  als  Zierrath,  theils  zur  Herstellung  einer  wohlriechenden 
Pomade  zu  verwenden.  Auch  in  der  Volksmedicin  werden  sie  von 
den  am  Rio  Pongo  wohnenden  Stämmen  gegen  Schwindel-  und  Ohn- 
machtsanfälle benutzt. 

Die  chemische  Untersuchung  ergab  u.  A.  einen  Cumaringehalt, 
der  17  bis  18  Mal  geringer  ist,  als  der  der  Tonkabohne. 

Taubert  (Berlin). 

• 

Oeneste^  Greffage  souterrain,  appliqn^  ä  la  conserva- 
tion  des  vignes  fra9aises  non  greff^es.  (Comptes rendus 
de  de  FAcad^mie  de  Paris.  Tome  CXVII.  1893.  p.  760 
—762.) 

Zum  Schutz  .gegen  die  Phylloxera  empfiehlt  Verf.^  die  einhei- 
mischen Weinstöcke  durch  unterirdische  Pfropfung  mit  den  resi- 
stenten Wurzeln  amerikanischer  Weinstöcke  zu  verbinden.  Er 
fahrte  dies  in  der  Weise  aus,  dass  er  das  eingegrabene  Pfropfreis 
mit  einem  in  die  Erde  hinabgebogenen  Zweige  der  zu  pfropfenden 
Pflanze  verband.  Bei  den  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Juni 
ausgeführten  Versuchen  trat  in  59  von  100  Fällen  eine  vollständige 
Verbindung  ein.  Da  die  Kosten  des  Verfahrens  verhäitnissmässig 
gering,  die  Ernte  aber  durch  dasselbe  in  keiner  Weise  eine  Unter* 
brechung  erleidet,  so  erweist  sich  die  beschriebene  Methode  als 
sehr  rentabel.  Zimmennann  (Tübingen). 

Hamply  J.^   Die  „italienische^  oder  Pyramiden-Pappel. 

(Oesterreichische   Forstzeitung.     XL     1893.     p.   271—272.     Mit 

2  Abbildungen.) 

Sämmtliche  in  Mitteleuropa  vorhandene  E^zemplare  des  fälsch- 
lich „italienische^  Pappel  genannten  Baumes  sind  bekanntlich 
männlichen  Geschlechts,  und  nur  5  Bäume  bei  Frankfurt  a.  O., 
Berlin,  Braunschweig,  Schwetzingen  und  Karlsruhe  sind  nach 
Fischer  von  Waldheim  weibUch.  Diesen  interessanten  Fund- 
orten kann  Hampl  noch  einen  weiteren  hinzufElgen.  An  der 
Vinaric-Neudorfer  Strasse  im  nordwestlichen  Böhmen  fand  derselbe 
vier  weibliche  Bäume.  Bei  denselben  war  auch  wohl  eine  ausge- 
sprochene aufwärts  gerichtete  Astbildung  wahrzunehmen,  wie  bei 
den  gewöhnlichen  männlichen  Bäumen,  aber  die  Aeste  lagen  dem 
Stamm  nicht  so  eng  an,  die  Krone  hatte  daher  keine  so  pyra- 
midal schlanke  Form,  sondern  war  etwas  ausgebreitet.  Die  Bäume 
fructificirten  Anfang  Juni.  Die  Samen  gingen  nach  einigen  Tagen 
reichlich  auf  und  erzeugten  bis  zum  Herbst  30  cm  im  Mittel  hohe 
Pflänzchen.  Bei  der  beobachteten,  vorzüglichen  Keimfähigkeit  wäre 
daher  anzurathen,  von  der  bisherigen  ausschliesslichen  Nachzucht 
auf  ungeschlechtlichem  Wege  durch  Stecklinge  abzugehen  und 
dadurch  vielleicht  den  beobachteten  Rückgang  dieses  beliebten  Allee- 
baumes zu  verhindern. 
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Das  fast  ausschliessliche  Vorkommen  von  männlich^i  Indi* 
viduen  erklärt  Hampl  dadurch,  dass  immer  Stecklinge  eben  nur 
von  jenen  Bäumen,  welche  sich  durch  ihre  schlanke,  pyramidale 
Form  auszeichneten,  also  von  männlichen  Exemplaren  genommen 
wurden. 

Brick  (Hamburg). 


Neue  Utteratnr/^ 


Geschichte  der  Botanik: 

CattaneO)  Glac«,  Linneo  eTolucionisU?  (Estr.  da^^li  Atti  della  SooieU 
Ug^stic«  di  soienze  natarali  e  geograficbe.  V.  1894.  Fase.  8.)  8*.  11  pp. 
Geaoya  (tip.  Ciminago)  1894. 

Bibliographie : 

Pasqualey  F*)  Bibliografia  botanica  rignardante  la  flora  delle  plante  yascolari 
delle  provincie  meridianali  d'Italia.  (Nuoto  Giornale  Botanico  Italiano.  1894. 
p.  259.) 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher»  Atlanten: 

Sarx,   A.    de^   Botanik.    4.  Anfl.,  besorgt  yon    H.  Oraf  lU    Solms-Lanbach. 

(Naturwissenschaftliche    Elementarbücher.    YIII.)     8*.   VlII,   138  pp.    mit   Ab- 
bildungen, kart.  M.  — .80. 

Algen: 
Comber^  T»j  The  unreabilitj  of  certain  cbaracters  generally  acoepted  for  specific 
diagnosis   in   the   Diatomaceae.    (Journal  of  tbe  Royal  lücrosoopical  Society 
of  London.    1894.    No.  8.) 
HolmeS)   E«   M«,  New  marine  Algae.    (Annais  of  Botany.    1894.    No.  9.     1  pl.) 
Jillkaly    H*9    Beiträge    Eur   Kenntniss    der    Cyanophyceen.     [Schluss.]     (Oester- 
reichische  botanische  Zeitschrift.    1894.    p.  387.) 

Pilze: 
Helme^   F.  et  Bang^,   F.,   Classification  des  miorobes.    (Semaine  m^.    1894. 

No.  36.    p.  279—288.) 
Lupf,    AUeSS.)    Schizomiceti  fotogenL     (Estr.  dagli  Atti  della  Societ&  ligastica 

di   scienze  natural!  e   geografiehe.    Y.    1894.    Fase.  2.)    8^   16  pp.     Genora 

(tip.  Ciminago)  1894. 
Mlgula^    W«9    Ueber   den   Zellinhalt   von  Bacillus  ozalaticus  Zopf.     (Sep.-Abdr. 

aus  Arbeiten  des  Bakteriologischen  Instituts  der  Grossherzoglicheu  Hochschule 

EU  Karlsruhe.    1894.)     8*.     11  pp.     1  Tafel.    Karlsruhe  (O.  Nemnich)  1894. 
Tolpe^  Jj»y  Microbi  benefici  e  maleficL    (Almanaoco  deUe  giornale  d*agricoltura. 

1894.) 
Wager^    H»)    On   the   presence  of  centrospheres  of  Fungi.    (Annais  of  Botany. 

1894.   No.  9.     1  pl.) 

Flechten : 

•Jatta^  A*9  Materiali  per  un  censimento  generale  dei  Licheni  italiani.  Aggiunte 
e  corresionL     (Nuoto  Qiomale  Botanico  Italiano.    1894.    p.  237.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gef&Uige  [Jebersendung  von  Separat- Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  «Neuen  Litteratur**  mögliehtte 
VoUstftndigkeit  erreicht  wird«  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
••raucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  geflUligst  mittheilen  zu  wollen,  damit 
derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann« 

Dr.  Uhlworm» 
HnmboldtatrasM  Nr.  M. 
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Mttscineen: 

Botttnl,    A*9    Note    di   Briolog^a   iUliana.      (Nnovo  Giornale  Botanico  Italiano- 

1894.    p.  249.) 
Mc  Ardle^  D«,   Mosses  of  CastletowD,  Berehaven.    (The  Irish  Nataralist.    1894. 

No.  9.) 
ünderwood,    Lncien    M.,    The   evolation  of  the  Hepaticae.     (The  BoUnioal 

Gasette.    XIX.    1894.    p.  847.) 

Gefässkryptogamen : 

Somerrille)  A«)  Cystopteris  möntaDa  Bemh.  ia  Stirlinghlre.  (Journal  of  Botany. 
British  and  foreign.    XXXIL    1894.    p.  310.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Boodle^   L*    A«  and  Worsdell)  W.   €•)    Comparative  anatomy  of  Casoarineae.. 

(Annais  of  BoUny.    1894.    No.  9.    2  pl.) 
Kny.  L*9  On  eorrelation  in  growth  of  roots  and  shoots.     (1.  c.) 
Mtillery  P«  E*9  Gm  Begnormenes  Forhold  til  Rhisomplanteme,  isaer  i  Begeskove. 

£en    biologisk   Undersegels.     (Sep.-Abdr.  aus  Oversigt  over  hei  EgL  Danske 

Yidenskabemes    Selskabs    Forhandlinger.     1894.)     8^     127   pp.     KabenhaTü- 

1894. 
Pfeffer^  W.^  Geotropic  sensitiyeness  of  the  root-tip.    (Annais  of  Botany.   1894 

No.  9.) 
Rotherty    W»)    Ueber    Heliotropismas.      (Beitrftge    zur   Biologie    der   Pflanzen. 

Bd.  VU.    1894.    Heft  1.    p.  1—212.     60  Fig.) 
Strasbnrger^    E»j    Periodic   reduction    of  number  of  chromosomes  in  the  life- 

history  of  liTing  organisms.     (Annais  of  Botany.    1894.    No.  9.) 
Waite^    Merton    B.j   The   pollination    of  Pear   flowers.     (U.  S.  Department  of 

Agricaltnre.     Division  of  vegetable  pathology.   Bulletin  No.  V.  1894.)     8*.    86 

pp.  12  pl.    Washington  1894. 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Arcangell)  Glor«)  Compendio  della  flora  italiana  ossia  mannale  per  la  determi- 

nazione    delle   piante    che   trovansi   selvatiche    od  inselvatichite  nell*  Italia  ^ 

nelle  isole  adiacenti.     Ediz.  II.     8^.    XIX,    886  pp.     Torino  (Loescher)  1894. 

Lire  16.— 
Baker,  J«  G.  and  Baker,  E.  G«,  The  botany  of  High-cnp  Nick,  Westmoreland. 

(Journal  of  Botany  Britsh  and  foreign.    XXXII.    1894.    p.  299.) 
Bennett,  Arthur,  Pyrola  rotundifoUa  L.  var.  arenaria  Koch.     (1.  c.    p.  810.) 
Conlter,  John  M«,  Mannal  of  the  Phanerogams  and  Pteridophytes  of  Westero^ 

Texas    (Apetalae,    Monocotyledonae,    Pteridophytae).      (Contribution   from  the 

U.  S.  National  Herbarium.     YoL  U.    1894.    No.  8.   p.  845—588.) 
Frejn,  J«,  Plantae  novae  orientales.  III.   [Schluss.]    (Oesterreichische  botanische 

Zeitschrift.    1894.    p.  391.) 
Gelmi,    E«,    Le    Primule    italiane.      (Nuoyo  Giornale    Botanico  Italiano.     1894. 

p.  270.) 
Gntham,  Jas.  N»,  Juncus  tenuis  in  Comwall.    (Journal  of  Botany  British  and 

foreign.    XXXII.    1894.    p.  811.) 
Marshall,  £•  S«,  On  an  apparently  undescribed  Cochlearia  fiom  Scotland.     (L  c. 

p.  289.     2  pl.) 
Nicholson,  C*  S«,  Trifoliam  ochroleucum  in  Sussex.     (L  c.    p.  811.) 
Paneky   J»,    Weiden   und   Weidenbastarde  aus   der  Umgebung  yon  Hohenstadt 

in  MKhren.     (Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.    1894.    p.  881.) 
Pierre,  E«,  Flore  forestiire  de  la  Cochinchine.     Fase  17.— 20.    Fol.     planche» 

257—820  avec  texte  en  regard.    Paris  (Dein)  1894. 
Praeger,   R«  Lloyd,  Vaccinium  Vitls-idaea  at  low  levels.     (Journal  of  Botany 

British  and  foreign.    XXXII.    1894.    p.  810.) 
Shoolbred,  W«  A«,  West  Gloucester  and  Monmouth  plants.    (1.  c.    p.  811.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

CTanestrinl,  G*,  Notizie  popolari  intomo  alla  fillossera,  pubblicate  per  cura  della 
commissione  provinciale  di  viticultura  ed  enologia  in  Padova.  8^  21  pp» 
Padova  (tip.  Penada)  1894. 
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Carazza^    DomizIO)    Intomo    air   officio    de!   vitigni  americani  pari  e  dei  loro 

ibridi    nella    difesa   antifillosserica    dei    nostri   vig^eti.      (Atti   del   cong^reMo 

nazionale  —  in  Alessandria  1898.)     Alessandria  1894. 
Del    OnerclO)    B.    e    BaronI,    E.,    La   gommosi   bacillare   delle  Yiti  Malvasia 

in    Italia.     Rioerobe    preliroinari.      (Nnovo  Giomale  Botanico  Italiano.    1894. 

p.  221.) 
Dewejr,  Lyster  Hoxie^  Tbe  Rnssian  tbistle :  its  bittory  as  a  weed  in  tbe  United 

States,    witb   an   acconnt    of   tbe    means  available  for  its  eradication.     (U.  S. 

Department   of   Agricnltnre.     Division    of  BoUnj.     Bulletin   No.  XV.    1894.) 

8^.     26  pp.     3  pL  a.  2  mapB.     Washington  1894. 
^alloway^   B«   T.^  Some  destractiye  Potato  diseases:    Wbat  tbej  are  and  bow 

to  prevent  tbem.     (U.  8.  Department  of  Agriculture.   Farmers  Bulletin  No.  XY. 

1894.)     8*.     8  pp.     Washington   1894. 
MassalongO)   C«^  Miscellanea  teratologioa.     (Nuoto  Giomale  Botanico  Italiano. 

1894.    p.  225.^ 
OttaYi)    EdoardO)    Data   una    inyasione   fillosserica   in  Piemonte  savanno  oon- 

venienti   i   trattHmenti    curativi  col  solfure?     (Atti  del  congresso  nasionale  — 

in  Alessandria  1893.)     Alessandria  1894. 
PerroncitO)  Francesco^  Studi  sulla  fiUossera.    (l.  c) 
Plemoiitej  Lulgl^  Sui  provyedimenti  per  la  difesa  del  Piemonte  contro  la  fillossera. 

(l.  c.) 
Sostegnty  L«9  11  rame  nei  vini  proyenienti  da  vigne  trattate  con  rimedi  cupriei, 

con  alcune  considerazioni  sul  rame  nelle  sostanze  alimentari  in  genere,   nelle 

piaute  e  negli  animali     (Estt.  dal  Giornale  di  viticoltura,  enologia  ed  agraria. 

II.    1894.)     8^     20  pp.     Avellino  (tip.  Pergola)  1894. 
^obenf,    G«,    Freiherr    YOn,    Pilzkran kbeiten    der    Pflanzen,    ihre    praktische 

Bedeutung  und  Bekämpfung.     Ein  Wort  an  Forstleute,  Gärtner  und  Landwirthe. 

(Sep.-Abdr.    aus     Neubert^s    Deutsches    Garten-Magazin.    1894.)     8^     14   pp. 

München  (Schorer)  1894.  M.  1.— 

Medicinisch-pharmacentiache  Botanik: 

Jibel)  Rndolfj  Zur  Kenntniss  des  Diphtheriebacillus.  (Centralblatt  für 
Bakteriologie  und  Parasitenknnde.     Bd.  XVI.    1894.    No.  14.    p.  671—572.) 

AtktnBOn,  F.  P.,  The  etlology  of  diphtheria.  (Edinburgh  med.  Journal  1894. 
June.    p.  1108-1106.) 

Behrings  Weitere  Bemerkungen  zur  Diphtherieheilungsfrage.  (Deutsche 
medicinische  Wochenschrift.    1894.    No.  32.    p.  645—646.) 

Bell,  J*9  A  series  of  Streptococcus  infection.  (Montreal  med.  JournaL  1893/94. 
p.  801—806.) 

Boyce^  R«,  Eine  neue  Streptothrixart,  gefunden  bei  der  weissen  Varietät  des 
Madurafusses.     (Hygienische  Rundschau.    1894.    No.  12.    p.  529 — 531.) 

-Carry^  Le  Gonococcus  de  Neisser  an  service  sanitaire  de  Lyon;  4tude  snr  la 
blennorrhagie  de  la  femme.     (Archiv,   de  tocol.    1894.    No.  6.    p.  425—439.) 

Deuaeyer^  A»)  Analyse  bact^riologique  et  chimique  des  eauz.  (Bulletin  de  la 
Soci^t^  royale  de  m^d.  publ.  du  Royaume  de  Belgique.  1894.  No.  8/4.  p.  341 
—357.) 

Dr&er^  Arthur^  Ueber  den  Vaccinemikroorganismus  Buttersack *8.  (Central- 
blaU  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XVI.  1894.  No.  14.  p.  561 
—564.) 

SSastmaiiy  B«  L«^  Note  on  the  sterilization  of  catgfut  by  boiling  in  olive  ofL 
(Annais  of  Surgery.    1894.    July.    p.  56—58.) 

Rmmerlch)  R«9  Die  Heilung  des  Milzbrandes  durch  Erysipelserum  und  Vor- 
schläge über  die  ätiologische  Behandlung  von  Krebs  und  anderen  malignen 
Neubildungen,  sowie  von  Lupus,  Tuberkulose,  Rotz  und  Syphilis  nach  Unter- 
suchungen von  Dr.  R.  Emmerich,  Dr.  Most,  Dr.  H.  Scholl  und 
Dr.  J.  Tsuboi.  (Mttnchener  medicinische  Wochenschrift.  1894.  No.  28 — 81. 
p.  549—552,  576—579,  594—596,  620—623.) 

Fraenkel)  C«^  Bemerkung^en  zur  Cholerafrage.  (Hygienische  Rundschau.  1894. 
No.  18.    p.  577—687.) 

Gnmprecht.  Zur  Pathogenese  des  Tetanus.  (Deutsche  medicinische  Wochen- 
schrift.   1894.   No.  S6.    p.  546—547.) 

fieMe^  W*9  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Kuhmilch  und  Cholerabaoillen« 
(Zeitschrift  fttr  Hygiene.     Bd.  XVII.    1894.   No.  2.  p.  288—271.) 
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Hodara^  M«)  Ueber  die  bakteriologische  DiagDose  der  Akne.    (MoDatsbefte  für 

praktische  Dermatologie.    1894.    No.  13.    p.  678—596.) 
Knise^  W*9  Zar  Aetiolog^e  und  Diagnose  der  Inflaenia.     (Deutsche  medioinische 

Wochenschrift.    1894.    No.  24.    p.  518—615.) 
Merkel)  8«,  Experimentelle  Studien  über  Milzbrand  in  der  Nürnberger  Borsten- 

Industrie.     (Verhandlungen  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerste 

in  Nürnberg.    1898.     Theil  2.     Hälfte  i.    p.  482—484.)     Leipsig  1894. 
Mttller)    K«,    Der   Süssere    Milibrand    des    Menschen.      (Deutsche  medioinische 

Wochenschrift.    1894.    No.  24,  26.     p.  616—617,  636—587.) 
Pfeiffer^  R«  und  iBSaeff^  Ueber  die  specifische  Bedeutung  der  Choleraimmunitftt. 

(Zeitschrift  für  Hygiene.     Bd.  XVII.    1894.    No.  2.    p.  356—400.) 
Rattone^     O«)     Dei    microorganismi,    con    speciale    riguardo    alla    etiologia    e 

profUassi  delle  malattie   infettive.     Parte  II.     Infesione;    immunit&;    profilassi 

generale    delle   malattie    infettive;    disinfesione.     8^     225    pp.    Torino    1894. 

cplt  £  10.— 
Roth)    K«)    Zur    bakteriologischen    und    klinischen  Diagnose    und  Therapie  der 

Diphtherie.      (Jahrbücher   für  Kinderheilkunde.     Bd.  XXXVIII.    1894.    No.  1. 

p.  96-136.) 
Sirena^    S*    e    Scagliosi,    G.^    Durata   in    vita   del  bacillo  del  oarbonchio  nel 

terreno,   neir    acqua   potabilej   in    quella    di    mare  e   nel   materiale  di  fogna. 

(Riforma  med.    1894.    Pt.  II.    p.  840—343.) 
Sternberg)    0«   M.)  The  bacteriology  of  pjelonephritis.     (American  Journal  of 

the  med.  scienc.    1894.    June.    p.  664—669.) 
Still)  ^.  F.)  Diphtheria  treated  hy  antitoun.    (British  med.  Journal.   No.  1762. 

1894.     p.  180—181.) 
StrahlmanD)   Das  Behring-Ehrlich'sche  Diphtherieheilserum.     (Allgemeine 

medioinische  CentraJ-Zeitung.    1894.    No.  68.   p.  686.) 
Statzer)   A«   und   Knablanch)   0*)   Untersuchungen  über  den  Bakteriengehalt 

des  Kheinwassers    oberhalb    und    unterhalb   der  Stadt  Köln.     (Centralblatt  für 

alUemeine  Gesundheitspflege.    1894.    No.  3/4,  6/6.    p.  123—133,  166—179.) 
T^zenas  du  Monteel)   U«)  Contribution  k  r^tnde  de  la  diphth^rie.     Diagnostic 

et  ^üologie.     4^     76  pp.     Lyon  1894. 
Tlrelli.    Y»j    I    microorganismi   del    mais    guasto.     (Annali  di  freniatr.    Torino 

1893/94.    p.  221—233.) 
Wacker)    Leonhard)    Ueber    die   Desinfectionswirkung    der   perschwefelsauren 

Salze.      (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.     Bd.  XVI.    1894. 

No.  12/13.   n.  608—607.) 
Welgmami)   U«  und   Zlni)    G«)    Ueber  das  Verhalten  von  Cholerabaktericn  in 

Kttse.     (Fühling^s  landwirthschaftliche  Zeitung.    1894.    No.  12.    p.  876—381.) 
Wolberg)  L«)   Klinischer  Beitrag  lur  Aetiologie  und  Dauer  der  Incubationszeit 

der  Angina  follicularis  bei  Kindern.     (Archiv  für  Kinderheilkunde.     Bd.  XVII. 

1894.    No.  3/4.    p.  256-260.) 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Amd^Joii)   F.  Y*)   Le  m^tayage  dans  ses  rapports  avec  la  coutume  et  avec  la 

science  moderne.     8*^.     181  pp.     Qdnes  (impr.  des  Sourds  muets)  1894. 
dhliicozii)   Yinc.)    Del   castagno   nella  economia  rucale.    8^     72  pp.    Peaaro 

(tip.  Federici)  1894. 
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Ble  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  enmcht,  die  Mannscripte 
Immer  nir  auf  Hner  Seite  in  beschreiben  nnd  für  jedes  Referat  be- 
sondere Blätter  benutzen  zn  wollen«  Die  Redaction« 

Botanische  Ansstellnngen  \i.  Congresse. 

Bericht 

l)Mr  die  Sitzungen  der  Section  8.  „Pflanzenphysiologie  und 
Pflanzenanatomie^^   der   66.   Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Wien,  24.— 30.  September  1894. 

Von 

F.  G.  KohL 

I.  Sitzung. 
Den  Vorsitz  führt   Geheimrath  Professor  S.   Seh  wendener 

(Berlin). 
Dr.  P.  Dietel  (Leipzig) : 

Ueber  Vredineen  mit  wiederholter  Aecidienbildnng. 

Es  wird  zunächst  berichtet,  dass  —  entgegen  bisherigen  An- 
schannngen  nnd  Erfahrungen  —  die  Aecidiengeneration  bei  gewissen 
Arten  im  Stande  ist,  sich   selbst   zu    reproduciren,    d.    h.    dass    es 

BotaD,  OcBtnObl.  Bd.  LX.  1894.  ^^     (^  T 
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möglich  ist,  Äecidien  durch  AuHsaat  von  Aecidiosporen  zu  erzeugen. 
Vom  Vortragenden  wurden  daraufhin  untersucht,  und  zwar  sämmt- 
lich  mit  positivem  Erfolg,  Puccinia  Senecionis^  Uromyees  Behenis^ 
Ur.  Ervi  und  ür.  Scrophulariae.  Das  gleiche  Ergebniss  hat  schon 
früher  Barclay  bei  ür,  Cunninghamianue  erhalten.  Die  Beob- 
achtungen von  anderen  Arten,  welche  nicht  experimentell  unter- 
sucht wurden,  berechtigen  zu  dem  Schlüsse,  dass  allgemein  allen 
Arten,  welche  nur  Äecidien  und  Teleutosporen,  aber  keine  Uredo 
bilden,  die  erwähnte  Fähigkeit  der  Selbstreproduction  zukommt. 
Als  bemerkenswerth  ist  hervorzuheben,  dass  diese  Arten  entweder 
gar  keine  Spermogonien  bilden  oder  der  ersten  Aecidiengeneration 
zwar  Spermogonien  vorangehen,  dass  die  Entwicklung  derselben  in 
den  folgenden  Generationen  aber  unterbleibt.  Endlich  sei  erwähnt, 
dass  die  Fähigkeit^  Äecidien  aus  Aecidiosporen  zu  erzeugen,  auch 
einigen  Arten  mit  Uredo  zukommt. 

Dr.    Grüss    (Berlin): 

Ueber    die    Einwirkung    der  Diastasefermente    auf 
Reservecellulose. 

In  den  Schnitten,  welche  man  von  einem  trocknen  Dattelendo- 
sperm  herstellt,  finden  sich  häufig  Spaltensjsteme,  deren  Elemente 
parallel  laufen  und  Reihen  bilden.  Wie  sich  durch  Versuche  mit 
dem  Mikrotom  beweisen  lässt,  sind  diese  Spalten  Risse,  welche  erst 
nachträglich  beim  Durchschneiden  der  Membran  in  Folge  von  Druck- 
und  Zugwirkung  entstehen. 

Um  die  Einwirkung  der  Diastase  auf  Reservecellulose  zu  ver- 
folgen, wurden  kleine,  prismatisch  zugeschnittene  Stücke  des  Dattel - 
endosperms  mit  Diastaselösung,  der  Chloroform  zugesetzt  war, 
längere  Zeit  behandelt.  Auf  dünnen  Schnitten,  die  von  der  Ober- 
fläche der  Objecte  hergestellt  wurden,  zeigte  sich  folgender  Befund : 
An  den  mehr  randlichen  Zellen  war  die  Membran  unter  Aenderung 
ihres  Lichtbrechungsvermögens  in  Lamellen  zerspalten  worden. 
Dieselben  zerfasern  util  ^schmelzen  ab^.  An  anderen  Zellen,  die 
mehr  langgestreckt  sind  und  unter  der  Oberhaut  liegen,  tritt  die 
Veränderung  schwieriger  ein:  sie  besteht  hier  gewöhnlich  darin, 
dass  der  Rand  der  Membran  hyalin  wird,  dass  sich  häufig  die 
Mittellamelle  löst  und  dass  schliesslich  sich  gleichfalls  die  n^^' 
Schmelzung^  bemerkbar  macht.  Stellt  man  den  Schnitt  so  her, 
dass  die  Angrifi^srichtung  der  Diastase  in  der  Ebene  des  Schnittes 
liegt,  so  sieht  man,* dass  das  Ferment  bis  zur  zweiten,  höchstens 
dritten  Zellage  von  der  Oberfläche  der  Objecte  aus  unter  ähnlichen 
Erscheinungen  eingedrungen  ist.  Setzt  man  zu  den  Oberflächen- 
Bchnitten  Kalilauge,  so  erhält  man  eine  geschichtete  oder  bei  den 
langgestreckten  Pallisadenzellen  ungeschichtete,  wasserhelle  Grund- 
masse, in  welcher  die  intactc  Reservecellulose  eingebettet  liegt. 
Dieselbe  zeigt  nun  ein  sehr  rauhes  Ansehen.  In  einer  so  be- 
handelten Zelle  wird  das  Lumen  von  der  wasserhellen  Grundmasse 
begrenzt.  In  dieser  von  der  Diastase  angegriffenen  und  dann  mit 
Kalilauge  behandelte  Reservecellulose  hebt  sich  die  intacte  Sub- 
stanz mit  zackigem  Rande  und  rauher  Oberfläche  scharf  ab.     Dar- 
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nach  dringt  die  Diastase  in  die  Substanz  bei  gleichzeitiger  Ver- 
änderung ein.  Bei  weiterer  Einwirkung  wird  die  veränderte  Sub- 
stanz schliesslich  in  lösliche  Producte  (wahrscheinlich  Mannose} 
umgewandelt.  Für  diesen  Vorgang  wird  der  Ausdruck  „Allenolyse** 
vorgeschlagen.  Die  Reaction  zwischen  Diastase  und  Reserve- 
oellulose  wurde  auch  schrittweise  an  dünnen  Schnitten  verfolgt,  es 
zeigen  sich  dabei  ähnliche  Erscheinungen.  Weiter  lässt  sich  zeigen, 
dass  die  Schichtenbildung  nicht  erst  von  einer  Eigenthümlichkeit 
der  Angriffsweise  der  Diastase  herrührt.  Bringt  man  dünne  Endo- 
spermscheiben  in  Schwefelsäure,  so  lösen  sich  die  Pallisadenzellen 
viel  schwerer  als  die  mittleren  und  inneren  Zellen,  welche  primäre 
Nährzellen  genannt  werden,  weil  sie  dem  Keim  die  erste  Nahrung 
liefem.Bei  der  Schwefelsäureeinwirkung  wird  die  Reservecellulose  der 
primären  Nährzellen  hyalin  und  zeigt  Schichtung,  die  durch  Alkohol- 
Aether  deutlich  hervortritt;  die  Reservecellulose  der  Pallisadenzellen 
zeigt  bei  gleicher  Behandlung  keine  Schichtung. 

Was  das  Verhalten  der  Reservecellulose  bei  der  Keimung  an- 
betrifft, so  werden  die  Reis'schen  Untersuchungen  bestätigt  und 
vervollständigt,  denn  in  der  hyalinen  Randzone  der  primären  Nähr- 
zellen zeigen  sich  deutlich  die  Lamellen,  welche  sogar  aus  der 
Randzone  heraustreten  können  und  gleichfalls  „abschmelzen^. 
Wegen  der  Aehnlichkeit  dieser  Erscheinungen  mit  denen,  die  sich 
bei  der  Reaction  der  Diastase  und  Reservecellulose  zeigen,  sowie 
aus  dem  gleichen  Verhalten  der  umgeänderten  Substanz  gegen 
Reagenzien  wird  geschlossen,  dass  die  Reservecellulose  bei  der 
Keimung  durch  ein  diastatisches  Ferment  gelöst  wird.  Bei  der  Keimung 
geschieht  die  Lösung  in  Folge  noch  hinzutretender  Processe  schneller 
(Abführung  der  Umsetzungsproducte,  möglicherweise  Bildung  von 
Asparagin  und  Pflanzensäuren,  welche  den  Lösungsprocess  be- 
scUeunigen). 

Auch  direct  konnten  Fermente  in  der  keimenden  Dattel  nach- 
gewiesen werden.  Etwa  60  Schildchen  wurden  in  Glycerin  zer- 
quetscht und  dieser  Masse  dünne  Scheiben  von  Dattelkernen  bei- 
gegeben. Nach  längerer  Zeit  zeigten  sich  an  diesen  Objecten  die 
sogenannten  „Abschmelzungen^.  Nach  Entfernung  der  corrodirten 
Scheiben  wurde  zu  dem  Glycerinauszug  Stärkekleister  hinzuge- 
setzt. Derselbe  wurde  nach  mehreren  Stunden  umgesetzt,  wie  sich 
mit  Jod  und  F eh ling' scher  Lösung  beweisen  liess.  Damach  be- 
wirkt also  ein  diastatisches  Ferment,  unterstützt  durch  gewisse 
Vorgänge,  die  oben  angedeutet  wurden,  die  Lösung  der  Reserve- 
cellulose. 

Resultate : 

1.  Diastase  und  Reservecellulose  reagiren  auf  einander. 

2.  Die  Lösung  ist  in  diesem  Falle  als  „AUenolyse^  zu  be- 
zeichnen, d,  h.  die  Diastase  dringt  unter  gleichzeitiger  Verände- 
rung in  die  Substanz  ein.  Der  Vorgang  geschieht  wegen  der 
Widerstandsfähigkeit  der  Reservecellulose  sehr  langsam. 

3.  In  der  keimenden  Dattel  erfolgt  die  Lösung  der  Reserve- 
-cellulose, unterstützt  durch  gewisse  Vorgänge,  durch  ein  diastatischet 
Ferment. 
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Hofrath  Professor  Dr.  J.  Wiesner  (Wien)  demonstrirt  und  er^ 
läutert 

einige  neue  Fälle  von  Anisophyllie, 
welche  er  während  seines  Aufenthaltes  in  Java  auffand. 

An  einem  mit  Blättern  und  Blüten  besetzten  Spross  von  Gar- 
denia  Stanleyana  Hook,  wird  gezeigt,  dass  die  bisherige  Auffassung^ 
die  Verzweigung  der  Laubsprosse  dieses  Gewächses  wäre  mono- 
podial,  und  die  Blattanordnung  entspräche  dreigliedrigen  Wirteln^ 
nicht  richtig  ist.  Die  Verzweigung  ist  vielmehr  eine  sjmpodiale 
und  die  Blätter  sind  durchgängig  gekreuzt-gegenständig  angeordnet. 
Der  terminale  Spross  wird  durch  je  eine  Blüte  abgeschlossen,  und 
einer  der  gegenständig  angeordneten  Axillarsprosse  setzt  die  Axe 
in  der  Art  fort,  dass  sowohl  der  zweite  Axillarspross,  als  auch  der 
blütentragende  Endspross  als  Seitensprosse  erscheinen.  Der  blüten- 
tragende Spross  bringt  nur  ein  Laubblatt  hervor,  welches  in  der 
Q-rösse  etwa  mit  den  beiden  benachbarten  gegenständigen,  etwas 
tiefer  situirten  Laubblättern  übereinstimmt,  wodurch  der  Eindruck 
hervorgerufen  wird,  als  läge  ein  dreiblättriger  Wirtel  vor.  Diesen^ 
einzigen,  häufig  mehr  als  decimeterlangen  Laubblatte  des  termi- 
nalen Blütensprosses  steht  ein  ganz  verkümmertes,  oft  kaum  er- 
kennbares Blattschüppchen  gegenüber.  Diese  beiden  gleich  alten, 
aber  im  höchsten  Maasse  ungleichen  Blätter  repräsentiren  den- 
extremsten  Fall  von  Anisophyllie,  der  überhaupt  bisher  beobachtet 
wurde. 

Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  bei  Oardenia  Palenkahuana 
T.  et  B.  vor.  Auch  hier  kommt  die  Dreiblättrigkeit  durch  exor- 
bitante Anisophyllie  des  blütentragenden  Terminalsprosses  zu  Stande. 
Die  axillaren  Sprosse  entwickeln  sich  häufig  nahezu  gleichmässig,. 
so  dass  bei  der  nicht  selten  eintretenden  Verkümmerung  der  Blüte 
falsche  Dichotomien  gebildet  werden.  Aber  auch  hier  zeigt  sich  nicht 
selten  die  Tendenz  zu  sympodialer  Verzweigung. 

Die  beiden  genannten  Gardenien  werden  von  den  Systema- 
tiken! in  eine  besondere  Gruppe  gestellt,  welche  als  y^Temifolia^ 
bezeichnet  wurde.  Dazu  gehören  auch  die  Gattungen:  Q,  medi- 
cinalis  Vahl.,  O,  temtfolia  Thonn.  und  G.  triacantha  DC.  Zweifel- 
los wird  die  ganze  Gruppe  durch  die  angeführten  Verhältnisse  der 
Anisophyllie  und  Verzweigung  beherrscht. 

Der  Vortragende  demonstrirt  und  erläutert  ferner  an  Strobi- 
lanthes  scaberrima  Nees  die  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtete  Fomr 
von  lateraler  Anisophyllie. 

Schliesslich  erörtert  der  Vortragende  an  der  Hand  vergleichen- 
der Beobachtung  die  biologische  Bedeutung  der  Anisophyllie, 
welche  in  erster  Linie  darin  besteht,  die  unteren  Blätter  median 
oder  medianschief  angeordneter  Blattpaare  dem  grösstmöglichsten 
Lichtgenusse  zuzufahren.  Die  laterale  Anisophyllie  bringt  der 
Pflanze  keinen  Vortheil;  sie  ist  eine  Consequenz  der  Organisation 
des  betreffenden  Gewächses,  welche  dieses  befähigt,  durch  laterale 
Anordnung  der  Blätter  in  den  grössten  Lichtgenuss  zu  kommen. 
Die   extreme    Anisophyllie  der   temifoliaten   Gardenien    hat  einen 
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anderen  Zweck;  sie  dient  der  Verstärkung  des  Assimilations- 
organes:  statt  eines  Blattpaares  besorgen  drei  annähernd  gleich 
grosse  Blätter  innerhalb  jedes  •,Stockwerks"  der  Pflanze  das  Ge- 
schäft; der  Assimilation. 

Hofrath  Professor   Dr.  Wlesner    hält    hierauf   einen   Vortrag 

über  die  Epitrophie  der  Rinde 

und  demonstrirt  die  betreffenden  anatomischen  Verhältnisse  an 
iJtämmen  der  Linde  {THlia)  und  zahlreichen  aus  den  Tropen  mit- 
gebrachten Tüiaceen  und  Änonaceen. 

Der  Vortragende  legt  dar,  dass  die  bisher  in  klar  ausge- 
sprochener, schon  makroskopisch  wahrnehmbarer  Form  nur  an  der 
Linde  beobachtete,  verstärkte  Ausbildung  der  Rinde  an  der  Ober- 
seite schief  zum  Horizont  erwachsener  Aeste  nicht  als  eine  ganz 
yereinzelt  auftretende  Erscheinung  zu  betrachten  ist,  vielmehr  eine 
«charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  beiden  genannten  Pflanzen- 
familien bildet,  indem  dieses  anatomische  Verhältniss  an  allen,  bis- 
her in  dieser  Richtung  untersuchten  sehr  zahlreichen  Tüiaceen  und 
Änonaceen  von  ihm  beobachtet  wurde. 

Im  Anschluss  an  frühere  Veröffentlichungen  des  Vortragenden 
weist  derselbe  nach,  dass  bei  dem  Zustandekommen  der  Epitrophie 
nicht  nur  angeborene  Eigenthümlichkeiten,  sondern  auch  im  Sinne 
<ler  Verticalen  thätige  Kräfte  und  Einflüsse  betheiligt  sind. 

Schliesslich  demonstrirt  der  Vortragende  die  von  ihm  in  An- 
wendung gebrachte 

Methode   der  Lichtintensitätsbestimmung  zu  physio- 
logischen Zwecken. 

Pflanzen,  welche  uneingeschränktem  Lichtgenusse  zugänglich 
sind ,  produciren  durchaus  nicht  ein  Maximum  organischer  Sub- 
stanz. 

Unter  ungünstigen  Vegetationsbedingungen ,  besonders  auf 
schlechtem  trockenen  Boden,  bringt  hohe  Lichtstärke  der  Pflanze 
keinen  Vortheil ;  aber  auch  unter  den  günstigsten  Bedingungen  nützt 
^er  Pflanze  Licht  sehr  hoher  Intensität  nichts ;  vielmehr  sehen  wir, 
dass  sich  die  Pflanze  unter  den  günstigsten  Vegetationsbedingungen 
•durch  den  Gestaltungsprocess   vor  zu  grosser  Lichtstärke   schützt. 

Alle  gut  oder  üppig  gedeihenden  Gewächse  sind  auf  erheb- 
lich geschwächtes  Tageslicht  angewiesen,  vor  allem  auf  diffuses  Licht^ 
sodann  auf  geschwächtes  Sonnenlicht. 

Die  überwiegende  Hauptmasse  der  Blätter  eines  Baumes  em- 
pfangt ein  sehr  geschwächtes  Licht,  dessen  Intensität  in  der  Tiefe 
<ler  Krone  bis  auf  ein  Achtzigstel  der  Lichtstärke  des  gesammten 
Tageslichtes  und  in  der  Peripherie  eines  freistehenden  Baumes  auf 
den  dritten  Theil  oder  die  Hälfte  des  genannten  Werthes  sinken 
kann. 

Im  Grossen  und  Ganzen  wird  der  durchschnittliche  Antheil^ 
<ler  vom  gesammten  Tageslichte  den  Pflanzenorganen  zufliesst,  von 
^en  Polargrenzen   der   Vegetation   zum   Aequator  hin  kleiner,   die 
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den  Pflanzen  zukommende  Lichtintensität  hingegen  im  allgemeinen< 
grösser.  Die  Nachtheile  geringer  oder  hoher  Intensität  des  ge- 
sammten  Tageslichtes  werden  in  der  Regel  durch  die  Gestalt  der 
Pflanze  (Grösse,  Zahl  und  Lage  der  Vegetationsorgane)  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  ausgeglichen. 

Prof.  Dr.  G.  Haberlandt  (Graz)  sprach: 

Ueber  Wasser  ausscheidende  und   absorbirende 
Organe  des  tropischen  Laubblattes. 

Seine  im  botanischen  Garten  zu  Buitenzorg  auf  Java  be- 
gonnenen, im  Grazer  botanischen  Institut  zu  Ende  geführten  Unter- 
suchungen über  diesen  Gegenstand  lieferten  das  Ergebniss,  dass 
bei  zahlreichen  Pflanzen,  die  im  feuchten  Tropenklima  zu  Hause 
sind,  Wasser  ausscheidende  Organe  von  grösserer  Mannigfaltigkeit 
des  histologischen  Baues  und  grösserer  Vollkommenheit  auftreten^ 
als  bei  unseren  einheimischen  Gewächsen.  Abgesehen  von  den 
Wasserspalten  mit  Epithemen  darunter  fungiren  auch  einzelne  meta- 
morphosirte  Epidermiszellen,  noch  häufiger  aber  mehrzellige  Trichome 
(namentlich  Köpfchen-  und  Schuppenhaare)  als  „Hjdathoden^, 
wie  der  Vortr.  die  Wasser  ausscheidenden  Organe  der  Blätter« 
mögen  sie  diesen  oder  jenen  Bau  besitzen,  im  Allgemeinen  be- 
zeichnet. 

Etwas  eingehender  wurden  speciell  die  einzelligen  Hydathoden 
von  Gonocaryum  pyriforme  (Icacinacee)  und  Änamirta  Cocculus 
(Menispermacee)  besprochen.  Bei  ersterer  Pflanze  treten  auf  Ober- 
und  Unterseite  der  Laubblätter  zwischen  den  typischen  Epidermis- 
zellen zahlreiche,  ganz  abweichend  gebaute  Zellen  auf,  über  denen 
früh  Morgens  im  Freien  sowohl,  wie  im  Laboratorium,  bei  An- 
wendung von  Quecksilberdruck  kleine  Wassertröpfchen  erschienen. 
Jede  solche  Zelle  besteht  aus  drei  Theilen;  einem  kleinen,  schräg 
aufsitzenden  Zäpfchen,  dessen  Ende  verschleimt  ist  und  das  von 
einem  engen,  mit  dem  Zelllumen  in  Verbindung  stehenden  Canale 
durchzogen  wird.  Dieser  Canal  mündet  in  die  Schleimpapille  und 
wenn  diese  vom  Begen  weggewaschen  wird,  direct  nach  aussen. 
Der  Haupttheil  der  Zelle  besteht  aus  einem  dickwandigen,  stark 
cutinisirten  Trichter,  welchem  unten  eine  zartwandige  Blase  anhängt, 
welche  bei  Druckschwankungen  ausgiebige  Volumveränderungen 
erfahrt.  Die  Zelle  besitzt  einen  stark  entwickelten  Plasmakörper 
mit  relativ  grossem  Zellkern. 

Die  einzelligen  Hydathoden  der  Laubblätter  von  Änamirta 
Cocculus  zeichnen  sich  gleichfalls  durch  Plasmareichthum  und  einen 
complicirten  histologischen  Bau  aus.  Sie  sind  von  verkehrt  trichter- 
förmiger Gestalt  und  besitzen  einen  merkwürdig  gebauten  Filtrir- 
apparat,  der  nach  innen  zu  in  Form  einer  verholzten,  keulenförmigen 
Wandverdickung,  nach  aussen  in  Form  einer  Papille  erscheint,  auf 
deren  Scheitel  die  CJuticula  gänzlich  fehlt.  Die  keulenförmige  Ver- 
dickung wird  von  einem  engen  Canale  durchzogen,  welcher  nach 
aussen  in  den   ofi^enen  Trichter  der  verschleimten  Papille  mündet. 
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Die  geschilderten  Hjdathoden,  sowie  auch  die  Wasser  aus- 
scheidenden Trichome  und  Epitheme  (meistens  bei  den  Moraceen), 
fungiren  nun  nicht  etwa  in  der  Weise,  dass  sie  blos  Stellen  geringsten 
Filtrationswiderstandes  repräsentiren ;  die  Wasserausscheidung  ist  kein 
physikalischer  Vorgang,  sondern  beruht  auf  der  Lebensthätigkeit 
drtlsig  gebauter  Organe,  welche  das  Wasser  activ  auspressen.  Man 
kann  sie  daher  auch  als  „Wasserdrtisen''  bezeichnen.  Der  Beweis 
hierfür  wurde  vom  Vortr.  durch  Vergiftungsversuche  erbracht. 
Werden  nämlich  die  Hjdathoden  durch  Bepinseln  mit  sublimat- 
haltigem  Alkohol  vergiftet,  so  unterbleibt  bei  Druckversuchen  die 
Wasserausscheidung  gänzlich,  dafür  tritt  eine  mehr  oder  minder 
reichliche  Injection  der  Intercellularräume  des  Blattes  mit  Wasser  ein. 

Bei  verschiedenen  Pflanzen  (so  z.  B.  bei  Oonocaryum  und 
Anamirta)  fungiren  die  Hjdathoden  eventuell  auch  als  Wasser- 
absorptionsorgane, was  durch  Versuche  mit  Farbstoff lösungen, 
Lebendfärbungs-  und  Wägungsversuche  erwiesen  wurde. 

Prof.  Dr.  Hans  Molisch  (Prag): 

Die  mineralische  Nahrung  der  niederen  Pilze. 

Der  Vortrag  lässt  sich  kurz  in  folgende  Punkte  zusammen- 
fassen : 

1.  In  Uebereinstimmung  mit  Moli  seh 's  früheren  Versuchen 
erwies  sich  das  Eisen  als  ein  nothwendiger  Bestandtheil  der  Nahrung 
für  niedere  Pilze.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  das  Eisen  auch  in 
dem  chemischen  Getriebe  des  Pilzes  eine  hervorragende  Function 
erfüllen  muss,  mit  deren  Ausfall  Störungen  eintreten,  die  sich  in 
einer  mangelhaften  Entwicklung  äussern. 

2.  Das  Eisen  kann  bei  der  Ernährung  der  niederen  Pilze  durch 
die  nächst  verwandten  Elemente  Mangan,  Kobalt  oder  Nickel  nicht 
vertreten  werden.     Auch  darin  gleicht  der  Pilz  der  grünen  Pflanze. 

3.  Nach  der  Anschauung  von  Nägeli,  die  sich  mit  den 
gegenwärtig  in  der  Physiologie  allgemein  vorgetragenen  deckt,  ist 
Magnesium  kein  integrirender  Bestandtheil  der  Pilznahrung,  da 
dasselbe  durch  Calcium,  Baryum  oder  Strontium  ersetzt  werden 
kann.  Die  vorstehenden  Versuche  lassen  jedoch  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  Nägeli 's  Ansicht  falsch  ist,  da  ohne  Magnesium 
nicht  einmal  ein  Auskeimen  von  Pilzsporen  stattfindet  und  dieses 
Element  weder  durch  die  Metalle  der  alkalischen  Erden  (Calcium, 
Strontium,  Baryum),  noch  durch  die  der  Zinkgruppe  (Zink,  Beryllium, 
Cadmium)  vertreten  werden  kann. 

4.  Cadmiumsalze  wirken  schon  in  sehr  verdünnten  Lösungen 
auf  Pilze  giftig. 

5.  Calcium  ist  für  die  Ernährung  der  niederen  Pilze  nicht 
nothwendig,  eine  Thatsache,  die  einen  bemerkenswerthen  Unterschied 
im  Nährelementenbedürfniss  der  niederen  Pilze  gegenüber  den 
höheren  grünen  Landpflanzen  abgibt.  Dies  ist  aber  auch  der  einzige, 
denn  die  anderen  neun  Elemente,  welche  die  grüne  Phanerogame 
zu  ihrer  Ernährung  bedarf  (C,  H,  O,  N,  S,  K,  P,  Mg,  Fe),  be- 
nöthigt  auch  der  niedere  Pilz. 
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Ob  Kalium^  wie  Nägeli  angibt,  durch  Cäsiam  und  Rubidium 
vertretbar  ist,  bleibt  vorläufig,  so  lange  nicht  genauere  Versuche 
vorliegen,  fraglich. 

(Schluss  folgt.) 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Sitzungsberichte  der  königl.  ungarischen  naturwissensohaftlichen 
Gesellschaft  zu  Budapest 

Fachconferenz   am   11.  April   1894.' 
Ferdinand  Filärszky  hielt  unter  dem  Titel: 

Resultate  einiger  floristischer  Ausflüge 

einen  Vortrag. 

In  diesem  bespricht  er  als  Einleitung  im  Allgemeinen  einige 
pflanzengeographische  Begriffe  und  Definitionen  und  erwähnt  im 
Anschluss  an  dieselbe,  dass  er  gelegentlich  seiner  Ausflüge  in  die 
Umgebung  Budapest's  bedacht  war,  nicht  nur  alle  vorkommenden 
Pflanzen  zu  sammeln,  sondern  auch  die  pflanzengeographische  Be- 
deutung der  Flora  in  Betracht  zu  ziehen. 

Er  classificirt  die  Pflanzen  der  localen  Flora  Budapest's  in 
folgende  Gruppen: 

1.  Ubiquisten,  2.  endemici,  3.  heimische,  4.  eingewanderte, 
5.  Cultur-  und  Gartenpflanzen,  6.  Gastpflanzen,  7.  Gartenausreisser, 
8.  einheimisch  gewordene  Pflanzen. 

Zu  den  interessantesten  Gliedern  der  localen  Flora  gehören 
die  vorgelegte  Epipactis  rvbiginosa  Gaud.  und  Trifolium  parvi- 
florum  Ehrh.  als  seltenere  Gewächse  unserer  Gegend;  Hippophcte 
rhamnoides  L.  und  Hippuris  vulgaris  L.  als  in  unserer  Flora  ein- 
heimisch gewordene  Pflanzen  \  Elodea  Canadensis  Rieh,  und  Medicago 
Arahica  Allion.  als  Gastpflanzen;  Phacdia  congesta  Hook,  und 
Phacdia  tanacetifolia  Benth.  als  Gartenausreisser;  Polanisia  graveo- 
lens  Rafin.  und  vielleicht  auch  Gynandropsis  pentaphylla  DC.  als 
ähnlich  wie  Impatiens  parviflora  DC.  in  Gärten  verwilderte  Pflanze; 
endlich  legt  er  Hydrocotyle  vulgaris  L.  vor  als  in  unserer  Flora 
einheimisch  gewordene  Pflanze,  mit  welchem  wie  auch  mit  vielen 
anderen   Dr.  Prokopp  unsere  Flora  des  Räkosfeldes  bereicherte. 

Als  Anhang  legt  er  die  Corydalis  pumila  Reichb.  vor,  welche 
Dr.  Degen  jüngst  (April  1894)  auf  dem  Meleghegy  bei  Naap 
im  Fejärer  Comitate  sammelte. 

Tincenz  Borbäs  hält  für  nothwendig,  dass  die  Glieder  der 
heimischen  Flora  in  der  angedeuteten  Richtung  unterschieden  und 
eingetheilt  werden  mögen,  doch  müste  man  noch  weiter  gehen  und 
angeben,  welche  zur  mediterranen  und  Puszter  Flora  gehören,  denn 
nur  auf  solche  Art  kann  man  die  Buntheit  erklären,  welche  in 
Folge  der  Wanderung  und  des  Kampfes  ums  Dasein  entsteht.  Ek* 
bemerkt  zu  den  einzeln  angeführten  Pflanzen,   dass  EpipacHs  rubi- 
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-ginoaa  auch  auf  dem  Sandboden  Ton  Pusztapeször  wächst 
Richter  L.),  Hippophae  in  der  Umgegend  (Uj-Pest,  B^käs 
Megjer)  gepflanzt  wird,  und  dass  HippurU  in  Ofen  als  einheimisch 
betrachtet  werden  kann,  weil  dieselbe  in  den  Ketheljer  Sümpfen 
wächst.  Medicago  ^ro&tca  wurde  1889  in  der  Umgebung  des  römischen 
Bades  zuerst  von  Fräulein  Blanka  Mendlik  gesammelt,  er  habe 
dieselbe  bestimmt  (Potfüzetek  XIII.  9.  15  pp.),  auch  im  Herbste 
1893  war  dieselbe  dort  anzutrefl^en. 

Karl  Alf&ldi  Flatt  schrieb  unter  dem  Titel: 

Ein   Tergessener  ungarischer   Botaniker  aus    dem 
vorigen  Jahrhundert, 

ein  litterarisches  Essaj,  welches  Ladwig  Simonkai  vorlas. 

In  demselben  werden  die  Verdienste  Anton  Weszelszki's 
gewürdigt,  als  eines  der  eifrigsten  ungarischen  Botaniker  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts. 

Jalius  Istv&nfll  hielt  einen  Vortrag  über: 

Zwei  Originalexemplare   Linne'scher  Pflanzen  in  der 
Sammlung   des   Ungarischen  National-Museums. 

Es  sind  dies  Oorteria  spinosa  und  Struihiola  glabray  welche 
Bitter  von  Burenstamm,  königl.  schwedischer  bevollmächtigter 
Minister  und  ausserordentlicher  Gesandter,  weiland  Ludwig  Hay- 
nald,  Erzbischof  von  Kalocsa^  zukommen  liess  und  die  durch 
Schenkung  in  den  Besitz  des  Nationalmuseums  gelangten.  Vortr.  be- 
spricht ferner,  auf  welche  Weise  L  i  n  n  ö  'sehe  Originalien  in  den  Be- 
sitz der  Londoner  Linnean-Societj  gelangten. 

Dr.  Aladar  Richter  hielt  einen  Vortrag 

Ueber  die  anatomischen  Verhältnisse  und  dieNamens- 

geschichte    des    ächten   Brotbaums    (Artocarpus   communis 

Forster,  Artocarpus  incisa  Linn^  fil). 

Auf  Grund  eines  unedirten  Manuscriptes  des  Pariser  Jardin 
^es  Plantes  und  eines  Exemplars  bemerkt  er,  dass  eine  Varietät 
des  Artocarpus  communis  Förster,  einer  in  Polynesien  indigenen 
Pflanze,  und  zwar  var.  apyrenocarpa  A.  Richter  (fructus  apyreno) 
von  der  Insel  Taiti  herstammt,  woher  sie  im  Jahre  1793  durch  die 
Engländer  auf  die  Antillen  und  nach  Brasilien  gebracht  wurde. 

Der  wegen  seiner  essbaren  Frucht  in  den  Tropen  allgemein 
verbreitete  Artocarpus  communis  F.  wird  von  den  Botanikern  mei- 
stens Artocarpus  incisa  Linnä  fil.  genannt,  und  zwar  irrthümlicher- 
weise,  indem  Georg  Forster,  der  würdige  Darsteller  der  ocea- 
nischen  Flora,  zuerst  Artocarpus  beschrieb  in  dem  im  Vereine  mit 
Johann  Reinhold  Forster  verfassten  Werke:  Characteres 
Gener.  Plantar,  quas  in  itinere  ad  insulas  maris  ausiralis  coUegerunt, 
descripserunt,  delineaverunt  aus  dem  Jahre  1775.  Demnach  hat 
der  aus  dem  Jahre  1781  herrührende,  nach  der  Thunb er g 'sehen 
Rademachia  incisa  (1771)  gegebene  Name  Artocarpus  incisa  weder 
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Sinn  noch  Berechtigung,  auch  muss  in  Betracht  gezogen  werden^ 
dass  Georg  Forster  später  noch  eine  Monographie  des  echten 
Brotbaumes  yerfasste. 

Zu  yerurtheilen  wäre  auch  das  Vorgehen  Otto  Kunze 's, 
indem  er  in  seiner  Revisio  Generum  Plantarum  gelegentlich  der 
Untersuchungen  die  Priorität  betreffend  über  das  Jahr  175S 
hinaus  rückwirkend  neben  vielen  richtigen  Bemerkungen  auch  eine 
Masse  neuer  Pflanzennamen  anführt,  wie  z.  B.  Succus  communis  V» 
E.,  welches  nur  ein  unglücklich  gewähltes  Synonym  für  Artoc. 
communis  ist.  Man  kann  die  Verdienste  Forster 's  nicht  negli- 
giren,  sein  Prioritätsrecht  ist  nicht  zu  bezweifeln,  die  Rehabilitation 
von  Artoc.  communis  muss  also  ohne  Einwendung  durchgeführt 
werden. 

Der  Vortragende  schildert  dann  die  Resultate  der  von  ihm  an- 
eestellten  anatomischen  Untersuchungen  an  der  Forst  er 'sehen 
Originalpflanze,  so  wie  an  Exemplaren,  aus  Brasilien,  der  Insel 
Mauritius,  Jamaica,  Java,  Taiti,  und  Neu-Caledonien  herrührend. 
Die  histologische  Charakteristik  des  Blattgewebes  ist  bei  den  25 
Arten,  die  er  untersuchte,  eine  äusserst  genaue.  Es  sind  zwei  ana- 
tomische Momente,  wodurch  selbe  besonders  hervorragend  ist,  die 
abgesondert  äusserst  selten  anzutreffen  sind  bei  den  Artocarpus- 
Arten.  Und  zwar  sind  es  die  gelblich-grünen  harzhaltigen 
Secretzellen  des  Schwammparenchjms  und  die  trichterartig 
vertieften,    schildförmigen    Drüsenhaare    der  Epidermis» 

Aus  der  Vergleichung  der  Artoc.  integrifolia  L.  und  Artoc. 
echinata  Roxb.  erhellte,  dass  die  anatomische  Methode  bei  Fest- 
stellung der  Arten  ausgezeichnete  Dienste  leistet. 

Tincenz  Borbäs  legt  sodann 

eine  isendochlamjde  Form  von  Oalanthus  nivalis 
vor.  Im  Jahre  1880  fand  er  im  Auwinkel  (Zugliget  bei  Buda- 
pest) Schneeglöckchen,  deren  sämmtliche  6  Blumenblätter  ebenso 
gefärbt  und  gestaltet  waren,  wie  die  inneren  aufzutreten  pflegen. 
Er  meldete  dies  bereits  der  Fachsitzung  unserer  Gesellschaft  am 
27.  April  1881  und  beobachtete  diese  Erscheinung  —  Hinneigung 
gegen  Leucojum  —  jetzt  auf  dem  Schwabenberge  bei  Budapest. 

Er  legte  sodann  die  Sporophyllie  der  Mondraute  vor,  welche 
Josef  Holuby  in  einem  Thale  bei  Bosacz  fand,  bei  welcher  auch 
die    regelmässigen    Blätter    zu    fruchttragenden    umgebildet    sind. 

Fachkonferenz  für  Botanik  am  9.  Mai. 

Tincenz  Borbäs  hielt  einen  Vortrag: 

Ueber  die  -4Zpe«fria-Grup  pe  der  Hieraden. 

Diese  Gruppe  trete  an  die  Stelle  der  „FtiZgrato"- Gruppe, 
welche  im  Hügel-  und  Bergland  vorkommt,  in  den  Regionen  der 
Alpengegenden.  Sie  könnte  auch  als  geographische  Gruppe  ange- 
sehen werden,  indem  sie  meist  in  den  Sudeten  und  der  hohen 
Titra  anzutreffen  ist.  Diese  Gruppe  wird  ausser  den  stiel- 
losen   Stengelblättern    durch    die    schwarze    Färbung    der   Korb- 
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schuppen  gekennzeichnet,  welch'  letzteren  Umstand  Vortragender 
an  mehreren  Exemplaren  (wie  Centaurea  melanoccUathia,  Picrts 
Tatraßy  Carex  cUrata)  demonstrirt  und  denselben  als  pflanzen- 
geographischen Charakterzag  hinstellt. 

Er  bemerkt,  dass  H.  Dinaricum^  welches  von  Fries 
unter  die  Alpestriae  gestellt  wurde,  nicht  in  diese  Gruppe,  sondern 
unter  die  Sabauda  gehöre,  weiter  wäre  das  im  Werke  von  Fries 
angeführte  H.  Carpaticum  Bess.  (Epicrisis  Hieraciorum)  ein  Irrthum 
oder  wenigstens  zweifelhaft,  und  entspricht  entweder  dem 
H.  Wimmert^  oder  stimmt  mit  dem  Hieracium  aus  der  Vulgata- 
Gruppe  überein,  welches  bei  der  Bilaer- Höhle  vorkommt  und 
welches  durch  den  Vortragenden  H.  cylindrocalaihium  benannt 
wurde. 

Die  Alpestria-Gra^Y^  der  Hieracien  ist  hauptsächlich  in  den 
Floren  von  Oelakowsk^,  Fiek,  Sagorski  und  Schneider 
beschrieben,  die  Letzteren  erwähnen  aus  der  hohen  Tatra  vier 
Arten.  Dazu  wären  hinzuzufügen:  Aus  denen  mit  mittelgrossen 
Körben  H.  Scherfdii  mit  horizontal  abstehender,  langer  Behaarung^ 
aus  der  hohen  Titra;  B.  subprenanthum  aus  dem  Velebit, 
habituell  dem  H.  prenanthoides  ähnlich,  mit  üppig  glandulosem 
Blütenstande:  H.  multisetum  von  Retjezät  mit  dem  Habitus 
des  H.  Transsilvanicum  und  dichten  Borstenhaaren ;  aus  den  gross* 
blütenkorbigen  Formen:  H.  nigrüum  var.  eriodine  aus  den 
Sudeten  (Baenitz's  Herbarium  Europaeum  7381)  mit  wollhaarigem 
Blütenkorbe,  H.  Liptoviense  vom  Csorba-See  mit  längerem  Blatt- 
stiele als  die  Blattfläche  und  sterilen  Wurzelschösslingen. 

In  Verbindung  mit  diesen  Hieracien  legt  er  auch  vor 
H.  rupicolum  Fr.  var.  Arpadinum,  aus  den  Thälern  des  Thuroczer 
Comitates  (Blatnicza),  mit  kahlen  Blättern  und  kahl  werdendem 
Blütenkorbe,  sodann  die  Variation  Balatonense  des  H.  setigerumy 
welche  niedrigem  Wuchses  und  langbehaart  ist,  die  trauben-  oder  trug- 
doldenförmig gestaltete  Blütenkörbe  sind  schütter,  ziemlich  gross  und 
weisslich. 

Moritz  Staub  hat  die  schwarze  Färbung  auch  an  den  Pflanzen 
der  Torflager  beobachtet,  wie  Carex  aeuta^  Schoenus  nigricans 
u.  s.  w.  Da  diese  Erscheinung  an  zwei  verschieden  situirten 
Orten  ständig  ist,  wäre  es  von  Interesse,  die  Erklärung  hierfür  zu 
finden.  Vielleicht  dürfte  der  grosse  Feuchtigkeitsgehalt  der  Grund 
hierfür  sein. 

Tincenz  Borbds  hat  an  den  Torfpflanzen,  an  den  Ried- 
gewächsen, bei  Schoenus  nigricans  und  Sek,  ferrugineus  die  schwärz- 
liche Färbung  vorzüglich  der  Braktealtheile  wahrgenommen  und 
widmet  seine  Aufmerksamkeit  diesem  Umstände  bei  seinen  Unter- 
suchungen betreffs  der  Gegenwart  und  der  Vergangenheit  der  Flora 
der  Balatonseegegend  (insbesondere  des  Dolomitgebirges  im  Ejreise 
jenseits  der  Donau).  Es  wird  sein  Bestreben  sein,  die 
Analogien  zwischen  den  pflanzengeographischen  Angaben,  welche 
in  der  unmittelbaren  Nähe  der  ungarischen  Tiefebene  und  dem 
heimathlichen     Hochgebirge     angenommen     werden     (wie     Draba 
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aaiocarpa,  Sesleria  varia,  Primula  Pannonica^  Phyteuma  orbiculare 
?u.  8.  w.)  nachzuweisen. 

Tincenz  Borbäs  spricht  sodann: 

Ueber  Analogien  bei  der  E^ntwickelung  der  Nymphaea 

thermalis. 

Vortragender  weist  auf  die  Aehnlichkeit  der  Organisirung  der 
Wassernuss  und  der  Teichrose  hin,  deren  geographische  Ver- 
breitung beiläufig  auch  identisch  ist.  Die  Wassernuss  zeigt  auch 
bei  ganz  übereinstimmenden  Standplätzen  nicht  nur  lang  behaarte, 
sondern  auch  ganz  kahle  Blätter.  Ueber  den  Unterschied  zwischen 
Nymphaea  mystica  Salisb.  vom  Nil  (N.  Lotus  L.)  und  Nym- 
phaea ihermalis  DC.  von  Nagy-Virad  (Gross wardein)  wissen 
wir  nur  so  viel,  dass  jene  behaarte,  diese  aber  kahle  Blätter 
))esitzt.  Bor  bis  überzeugte  sich  davon,  dass  auch  N.  mystica 
vom  Nil  kahle  oder  kurz  behaarte  Blätter  besitzt,  während  die  als 
kahlblätterig  angenommene  N.  thermcUis  sowohl  in  Nagj-V&rad  als 
auch  in  Buda  (Ofen)  kürzer  behaarte  Blätter  aufweist  als  die 
Pseudolotus-Füanze  im  Nil.  Es  ist  also,  was  die  Behaarung  der 
Blätter  betrifft,  zwischen  den  zwei  Nymphaeen  sowohl  als  auch 
zwischen  der  Wassernuss  kein  Unterschied.  Es  lässt  sich  auch 
nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden,  ob  die  Heterophjllie  constant 
ist  bei  den  bezogenen  Pflanzen.  So  weist  die  Uebereinstimmung 
dieser  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  auf  die  wirkliche 
Heimath  der  Nymphaeen  hin  und  so  erweist  sich  auch  der  ungar- 
ländische  Ursprung  der  N.  ihermalis  hinfällig. 

Karl  Schilberszky  bemerkt  hierzu,  dass,  so  lange  die 
Bupponirte  Heterophjllie  nicht  über  allen  Zweifel  bewiesen  ist,  er 
sich  den  Ausführungen  des  Vortragenden  nicht  anschliessen  kann. 
Da  man  bisher  die  Nilpflanze  weder  in  vollständig  lebenden 
noch  in  getrockneten  Exemplaren  untersucht  hat,  und  nur 
die  entwickelten  gezähnten  Blätter  und  die  Blüten  als  Ver- 
gleichungs-Objecte  dienten,  kann  die  Frage  nicht  entschieden 
werden. 

Tincenz  Borbäs  meint,  dass  die  Heterophjllie  eine  erworbene 
Eigenthümlichkeit  der  Wasserpflanzen  sei,  welche  einen  constanten, 
morphologischen  und  sjstematischen  Charakterzug  nicht  bilden 
kann,  weil  sie  mit  dem  Standplatz  variirt.  Bor  bis  findet 
zwischen  den  zwei  Nymphaeen^  abgesehen  von  der  kurzen  Behaarung 
und  der  vollständigen  Eahlheit,  keinen  andern  absondernden  Um- 
stand; sie  können  höchstens  als  Forma  microtricha  und  leiophyüa 
angeführt  werden,  doch  sind  sie  vom  geographischen  Standpunkte 
nicht  zu  trennen. 

Julios  Istvanffl  spricht: 

Ueber    die    Nahrung    der    Fischbrut    im    Balaton-See. 

Bei  Qelegenheit  der  Untersuchungen  über  die  Algenflora  des 
Sees  konnte  er  die  Beziehungen  zwischen  Algen  und  Fischen  be- 
obachten.    Die  Biologie   der  Fische   in  Beziehung  zur  Flora    sind 
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noch  wenig  untersucht,  die  Algen  seien  auch  bedeutnngsYoll  ber 
dem  Ablegen  des  Laiches,  auch  die  am  Ufer  wachsenden  Clado^ 
phoren  werden  von  den  laichenden  Weibchen  aufgesucht. 

Die  litterarischen  Angaben  über  die  ErnähruDg  der  Fische  geben 
Aufschluss  darüber  (siehe  Zacharias),  dass,  drei  Süsswasser- 
Fischarten  Deutschlands  ausgenommen,  alle  mit  animalen  Nahrungs- 
stoffen sich  nähren,  die  PflanzennahruDg  spiele  nur  eine  unter- 
geordnete RoUc;  diese  nehmen  sie  aus  dem  Plankton  zu  sich. 

Den  Darminhalt  der  kleinsten  Fischbrut  untersuchend,  fandr 
Vortr.  denselben  voll  von  pflanzlichen  Ueberresten,  an  welchen  die 
digestive  Umwandlung  nachweisbar  ist.  Grüne  Algenftden  (meistens 
Zygnemaceen)^  grüne,  einzellige  Algen  (Scenedesmus^  Cosmariumr 
Pandorina  u.  s.  w.),  ungemein  viele  Eieselalgen  {Bacillariaceae) 
wurden  im  Darminhalt  gefunden ;  von  Erustenthieren  —  im  Gegen- 
satz zu  Zacharias  —  wurden  nur  Spuren,  und  auch  diese  nur 
selten,  gefunden. 

Die  Fischbrut  nimmt  diese  massenhafte  Nahrung  nicht  nur  aus 
dem  Plankton  zu  sich,  sondern  auch  von  den  Uferpflanzen.  In 
erster  Zeit  macht  sich  die  Brut  an  die  am  Ufer  wachsenden  Algen^ 
wie  aus  den  im  Darminhalt  befindlichen  Bacülarien  ersichtlich  ist. 
£s  waren  das  meist  an  den  Ort  gebundene  Formen,  nur  selten 
waren  Planktonformen  anzutreffen.  Die  untersuchte  Fischbrut  nimmt 
diese  Algen  in  solcher  Menge  zu  sich,  dass  selbe  als  consistente 
Wurst  aus  dem  Darmrohre  herausgepresst  werden  kann,  derea 
Hauptbestandtheile  Eieselpanzer  sind.  Das  Plasma  und  das  Endo- 
chrom der  Elieselalgen  sind  verdaut,  die  Schalen  sind  leer.  Hier- 
aus ist  ersichtlich,  dass  die  Nahrung  der  Fischbrut  hauptsächlich, 
vegetativ  ist;  was  die  Nahrung  der  erwachsenen  Fische  betrifl^,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  vegetative  Ernährung  eine  viel 
grössere  Rolle  spielt,  als  man  anzunehmen  pflegt. 

Da  bei  der  Ernährung  der  Fischbrut  das  pflanzliche  Element 
eine  grosse  Wichtigkeit  hat,  so  hat  auch  die  Erhaltung  der  Algen- 
flora eine  grosse  Bedeutung.  Die  Erhaltung  der  Brut  bildet  dia 
Basis  der  Fischzucht,  es  ist  daher  auch  für  deren  Sicherheit  zu  sorgen, 
eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Fischerei,  indem  man  der  Algen- 
flora eine  ungehinderte  Existenz  sichert. 

Aladar  Richter  hielt  einen  Vortrag: 

Ueber   die  Cortusa  des  Pariser   und  Eewer  Herbariuma^ 

und  über   ein  interessantes  Glied  der  chinesischen 

Flora  {Cortusa  Fekineneis  A.  Rieht,  pro.  var.). 

Vortr.  sammelt  bereits  seit  einigen  Jahren  in  verschiedenen 
Herbarien  die  Daten  über  die  Polymorphie  von  Cortusa  Matthioli  L^ 
Die  PrimtUaceen  in  den  Herbarien  Hajnald's  in  dem  National- 
museum in  Budapest,  Boissier's  (Chamb^ry),  Delessert's  und 
De  Candolle's  (Genf)  und  in  den  Herbarien  in  Paris,  Brüssel 
und  London- Eew  an  Ort  und  Stelle  untersuchend,  überzeugte  er 
sich  davon,  dass  1.  die  ursprüngliche  Heimath  der  Cortusa  MaUhioHh. 
Asien    sei,    der   Brennpunkt    derselben   wäre    eine    Gebirgsgegend 
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Chinas  (Gmelin  sachte  auch  östlich  vom  Jenisei  deren  Heimath). 
2.  Die  Auffasung  Kern  er 's  betreffs  der  Polymorphie  Ton  Cortusa 
(Oesterreicbische  botanische  Zeitschrift.  1875.  p.  17)  wäre  richtig. 
Hingegen  ginge  Bor  bis  in  seinen  Erörterungen  (Oesterreicbische 
botanische  Zeitschrift.  1889.  No.  4)  (var.  glahratay  var.  leviflora 
Borb.)  zu  weit,  indem  in  Folge  derselben  die  vom  Vortr.  in  der 
Londoner  Linnean  Society  gesehenen  und  gezeichneten  Formen  neue 
und  originelle  Abarten  bilden  wiirden.  3.  Die  Cortusa  Matthioli 
kam  später  zu  uns  und  ist  kein  einheimisches  Glied  der  europäischen 
Flora.  4.  Nicht  nur  eine  Primula  Asiens,  wie  Pr.  Jezoensis  Miqu., 
Pr.  aeptemloba  Franchet  etc.,  hätte  den  Habitus  der  Cortusa^  während 
die  VoUbltitigkeit  unserer  Primtdaceen  nicht  zu  bezweifeln  ist. 
5.  Das  Genus  Cortusae  wäre  wenigstens  in  der  Flora  Europas  zu 
supprimiren  in  Primvla  Matthioli  L.  sub  Cortusa  (ined.  in  den  Mu- 
45een  von  Paris,  London-Kew),  indem  der  Hauptcharakterzug:  „tubo 
oylindrico"  und  „tubo  brevi"  nicht  zur  Annahme  zweier  Genera 
berechtigt,  besonders  auch,  da  die  Untersuchungen  Kamenskj's 
(Fr.  K am enskj's  Vergleichende  Anatomie  der  Pr2mttZac€€7t.  Halle 
1878.  p.  43)  Aufschluss  geben,  dass  die  zwei  Genera  auch  anatomisch 
nicht  verschieden  sind.  6.  Primula  L.  gen.  no.  197.  Sect.  I. 
Euprimula  m.,  wozu  die  bekannten  Primtdaceae  zu  zählen  sind. 
Sect.  II.  Cortusa  L.  (pro  subg.)  gen.  n.  198.  Spec.  2.  Primul^i 
Matthioli  L.  syn.  Pr,  Cortusa  S&ndor,  Herb.  Univ.  Budapest  et 
A.  Richter  in  Herb.  Mus.  Paris,  Bruxelles  et  London-Kew. 
Ueber  die  Besser 'sehen  Originalien  der  Cortusa  Sibirica  Andrz. 
(Herb.  Francavillanum  in  Paris,  Herb.  Bruxelles)  und  über  die 
Sc  hur 'sehen  wird  Vortr.  in  einem  Werke  über  die  Polymorphie  der 
Cortusa  sprechen.  Er  geht  dann  zu  einer  kurzen  Erörterung  der 
Primula  {Cortusa)  Matthioli  (L.)  var.  Pekinensis  A.  Richter  über,  von 
der  er  die  Zeichnung  vorlegt  (syn.  var.  Chinensis  in  Herb.  Paris,  Bru- 
xelles, London  Kew),  —  welche  eine  Charakterpflanze  der  in  den 
Herbarien  von  Paris  und  Kew  in  ziemlicher  Anzahl  vorhandenen  Re- 
präsentanten der  Flora  Chinas  ist,  und  als  solche  7.  wäre  diese 
unter  den  zahlreichen  Variationen  der  Cortusae  die  beständigste, 
also  typisch;  auch  besitzt  dieselbe  in  geographischer  Hinsicht  einen 
bestimmteren  Verbreitungskreis,  als  die  K  e  r  n  e  r  'sehe  Cortusa 
Matthioli  L.  (Fl.  Austr.  Hung.  exsic.  No.  906),  welche  typisch 
höchstens  nur  an  ein  oder  zwei  Plätzen  der  Monarchie  zu  finden  sei. 


Instrumente,  Präparations-  nnd  Gonservations- 
Methoden  etc. 


Bosoll^  A.^  Ueber  den  mikrochemischen  Nachweis  des 
Curcumins  nnd  Conicins  in  den  vegetabilischen 
Geweben.  (XXIX.  Jahresbericht  der  niederösterreichischen 
Laudes-Oberrealschule  etc.  in  Wiener-Neustadt.     1894.^ 

Der  gelbe  Farbstoff  des  Rhizoms  von    Oureuma  longa  L.  ist 

•das   zuerst   von   Lepage   nnd  Vogl,   später   von  Daube   rein 
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flargeatellte  Cur  cum  in.  Verf.  benutzt  zum  mikrochemischen  Nach- 
weis desselben  folgende  Reactionen:  Curcumin  ist  fast  unlöslich  in 
reinem  Wasser  und  in  Glycerin,  schwer  löslich  in  heissem  Wasser, 
in  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff,  leicht  löslich  in  Alkohol  und 
Aether.  Letztere  Lösung  zeigt  grüne  Fluorescenz.  Alkalien  lösen 
mit  rothbrauner,  Säuren,  am  besten  Schwefelsäure,  mit  carmin- 
rother  Farbe.  Die  rothbraune  Lösung  in  Alkalien  wird  durch 
Schwefelsäure  ebenfalls  carminroth  gefärbt.  Von  diesen  Reactionen 
ist  besonders  diejenige  mit  concentrirter  oder  massig  verdünnter 
Schwefelsäure  mikrochemisch  gut  zu  verwenden.  —  In  der  Handels- 
waare  lässt  sich  die  ursprüngliche  Vertheilung  des  Farbstoffes 
nicht  mehr  erkennen,  da  die  Rhizome  in  heissem  Wasser  abgebrüht 
werden  und  sich  der  Farbstoff  gleichmässig  in  den  Membranen  und 
in  den  aus  gequollenen  Stärkekörnern  bestehenden  Inhaltsklumpen 
des  gesammten  Parenchyms  vertheilt.  Aus  der  Untersuchung  von 
frischen  Rhizomen  geht  aber  hervor,  dass  das  Curcumin  im  Inhalt 
aller  Parenchjmzellen  in  Tröpfchen  ätherischen  Oeles  gelöst  vor- 
kommt. Das  Periderm  und  alle  Zellmembranen  sind  frei  davon. 
Das  von  Kuchler  dargestellte  rothe,  dickflüssige,  fette  Curcuma- 
öl  findet  sich  nur  im  Inhalt  einzelner  Zellen  des  Parenchyms,  und 
zwar  im  frischen  Rhizom  als  ölartige  Substanz,  in  der  Droge  in 
formlosen  Klümpchen.*) 

Zum  Nachweis  des  Conioins  in  den  Geweben  von  Conium 
maetdatum  L.  erweist  sich  nach  Verf.  besonders  die  Reaction  mit 
Jodjodkalium  als  brauchbar;  es  entsteht  ein  rothbrauner  Nieder- 
schlag, löslich  in  Natriumhjposulfit.  Um  sich  zu  vergewissem, 
dass  diese  Reaction  gegebenenfalls  wirklich  dem  Conicin  zuzu- 
schreiben ist,  kocht  Verf.  die  betreffenden  Pflanzentheile  mit  einem 
Lösungsmittel  des  Conicins;  die  Reaction  bleibt  dann  aus.  In 
Uebereinstimmung  mit  den  Untersuchungen  von  Errera,  Mais- 
triau  und  Clautriau  über  die  Localisation  anderer  Alkaloide 
findet  Verf.,  dass  sich  das  Coniin  hauptsächlich  in  den  activen 
Geweben  findet,  in  den  embryonalen  Gebilden,  dem  Meristem  der 
Vegetationsspitze  und  dem  Parenchjm  des  Siebtheils  der  Gefäss- 
bündel.  An  diesen  wandert  das  Alkaloid  nach  den  peripheren 
Theilen  des  Pflanzenkörpers,  wie  in  das  Collenchjmgewebe,  in  die 
Schliesszellen  der  Oberhaut  und  in  die  äussern  Schichten  der 
Frucht;  es  dient  hier  offenbar  dem  Schutz  der  Pflanze  gegen  Ab- 
gefressenwerden. Der  Nachweis  des  Coniins  in  den  Früchten  kann 
von  praktischer  Bedeutung  werden,  wenn  eine  Beimengung  von 
Schierling  in  Anis  nachgewiesen  werden  soll;  auch  in  der  Form 
der  Früchtchen,  besonders  im  Querschnitt,  sind  übrigens  sehr  brauch- 
bare Unterschiede  vorhanden. 


*)  Durch  diese  UntersnohoDg  werden  slso  die  Resultate,  su  denen  O. 
Hermann  (Nachweis  einiger  org.  Verb.,  Diss.  Leiiig  1876)  gelangte,  be- 
stätigt.    Bef. 

Pfister  (ZOrich). 
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Blum)   J«9   Formol   als    ConserrimngsflflsBigkeit.     (Berichte   über  die  Senoken- 

berffiftche  natorforschende  Oeselisohaft  in  Frankfurt  a.  M.    1894.    p.  195.) 
Mig^la^    W«9    Methode    nnd    Aufgabe    der    biologischen    Wassemntersuchung» 

(Sep.-Abdr.    ans   Jahresberichte   des   Vereins    für   Naturkunde   in   Mannheim» 

1894.   p.  LVI— LX.)    8^     59  pp.     Mannheim  (Walther)  1894. 
NOTjf  F.  G«9  Die  Plattencnltur  anaerober  Bakterien.    Mit  8  Figuren.    (Central- 

blatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.    Bd.  XVI.    1894.    No.  14.   p.  566^ 

—671.) 
Saccardo^    P«    A*^    Chromotaxia    seu    nomenclator  colorum  polyglottus,  additis 

speciminibus    coioratis    ad   usum    botanicorum    et   soologorum.     Edit.  II.     8^ 

22  pp.     2  tab.     Patavii  (tip.  Seminario)  1894. 
Van  Heureka  H.^  Photo-micrography.    English  edit.,  re-edit.  and  translated  by* 

W.  £•  Baxter.    8^    Loudon  (Lockwood)  1894.  1  sh^ 


Sammlungen. 


Bretschneider^  E«  and  BritteO)  James^   On  some  old  collections  of  Chinese- 
plants.     (Journal  of  Botany  British  and  foreign.    XXXII.    1894.    p.  292.) 


Botanische  Grärten  und  Institute. 


Die  botanischen  Anstalten  Wiens  im  Jahre  1894.    8^.  V,  85  pp.    11  Abbild. 
Wien  (Gerolds  Sohn)  1894.  M.  8.— 


Referate. 


Mlchelly  M.^  AlphoDse  De  Candolle  et  son  oeuyre  seien- 
tifique.     (Archives  des   sciences  phjsiques  et  naturelles.     P^r. 
in-     Tome    XXX.)      8o.     59  pp.  avec  portrait.     Genfeye   1893, 
Verf.  behandelt  den  äusseren  Lebenslauf  des  verstorbenen  Ge- 
lehrten ganz  kurz,  aber    in    zwei    ausführlichen  Capiteln    bespricht 
er  seine  Leistungen   einestheils    als    des  beschreibenden  Botanikers^ 
anderentheils  als  des  Pflanzengeographen ;  in  einem  kürzeren  dritten 
Capitel    werden    die   übrigen  Arbeiten    deCandolle's   behandelt 
Das  Verzeichniss    seiner  Schriften    umfasst  235  Nummern,   die  fol- 
gendermaassen    geordnet    sind:    1.  Publikationen    über   Taxonomie^ 
und  Phytographie.     2.  lieber  Nomenclatar.    3.  üeber  Pflanzengeo- 
graphie,  Ursprung   der  Arten   und   Culturpflanzen     4.   Ueber  ver- 
schiedene   botanische    Gegenstände.     5.   Biographien    Ton    Botani- 
kern.    6.  Verschiedene  Schriften  nicht  botanischen  Inhalts. 

Möbins  (Frankfurt  a.  M.). 

Wildeman,  E.  de^  Sur  le  thermotaxisme  des  Eugl^nes» 
(Bulletin  de  la  Soci^tä  beige  de  Microscopie.  XX.  1894. 
p.  245—258.) 

Verf.  weist  nach,  dass  die  Euglenen  positiv  thermotaktisch  sind^ 
und  zwar  fand  die  Bewegung  nach  der  Wärmequelle  hin  sowohl 
in    Sand   statt,    der   mit   j&tf^Zenen- haltigem  Wasser  vermischt  war 
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als  auch  in  Reagenzgläsern,  die  mit  Wasser  gefällt  waren. 
Dahingegen  zeigten  die  in  Capillarröhren  befindlichen  Euglenen 
ein  yerschiedenartiges  Verhalten,  indem  sie  sich  im  Dunkeln 
zwar  ebenfalls  an  der  der  Wärmequelle  zugekehrten  Seite  ansam- 
melten, im  Hellen  diese  aber  auch  dann  flohen,  wenn  sie  senkrecht 
zum  Einfall  der  Lichtstrahlen  orientirt  waren.  Verf.  hält  es  fUr 
wahrscheinlich,  dass  dies  Zurückweichen  von  der  Wärmequelle  da- 
rauf zurückzufahren  ist,  dass  die  Sauerstoffspannung  in  den  kälteren 
Theilen  der  Röhre  eine  grössere  ist  und  dass  dadurch  die  helio- 
taktische  Empfindlichkeit  vermehrt  wird. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Haber,  J.,  Sur  un  ötat  particulier  du  Chcietonema  irre- 
gvlare  Now.  (Bulletin  de  PHerbier  Boissier.  Tome  II.  1894. 
p.  164—166.    Mit  1  Taf.) 

Bei  längerem  Aufbewahren  einer  Cultur  von  BatrcuJiospermum 
irreguläre  beobachtete  Verf.,  dass  das  im  Schleime  der  genannten 
Floridee  vegetirende  Chaetonema  irreguläre  nach  dem  Verfaulen 
von  Batrachospermum  ganz  in  Freiheit  gesetzt  wurde.  Bei  diesen 
Individuen  verschwanden  nun  zunächst  die  sonst  bei  Chaetonema 
so  häufigen  einzelligen  Haare  fast  vollständig,  ferner  gingen  einige 
Zellen  in  ein  lamellenartiges  Stadium  über.  Besonders  bemerkens- 
werth  ist  aber,  dass  einzelne  Individuen  eine  Vermehrung  durch 
Knospung  zeigen.  Die  betreffenden  Zellen  können  zuvor  der- 
artig anschwellen,  dass  ihr  Durchmesser  viermal  grösser  ist,  als 
der  der  normalen  Zellen.  Die  an  der  Oberfläche  dieser  Zellen 
hervorsprossenden  rundlichen  Zellen  können  dieselben  häufig  voll- 
ständig einhüllen.  Selten  wachsen  diese  Zellen  dann  wieder  zu 
Fäden  aus.  In  den  meisten  Fällen  zerßillt  der  Protoplast  der- 
selben in  zahlreiche  Tochterzellen,  über  deren  weiteres  Schicksal 
Verf.  in  einer  späteren  Mittheilung  zu  berichten  beabsichtigt. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Lillenthal^   Rudolf^    Ein  Beitrag   zur  Chemie   des  Farb- 
stoffes  der  gemeinen   Wandflechte    {Physcia  parietina 
Körb.).     (Inaugural  -  Dissertation).     8^     53   pp.     Jurjew  1893. 
Das  Interesse  für  diese   Pflanze   nahm  1809  seinen  Ursprung 
von    der    Veröfl^entlichung    des    Arztes    Sander    in   Nordhausen, 
welcher  diese  Droge   als   einen  voUwerthigen    Ersatz   der    China- 
rinde  anpries,   die   dazumal   wegen  der  Continentalsperre  unglaub- 
lich hoch  im  Preise  stand.     Freilich  wollten  andere  Gelehrten  der 
Flechte  diese  Eigenschaft  absprechen  und  sie  kaum  ftir  ein  rainder- 
werthiges    Surrogat    des    geschätzten    Fiebermittels    erklären.     Die 
Folge    aber    war    eine    ziemlich    eingehende    Beschäftigung    von 
verschiedenen  Seiten  mit   diesem  Gewächse,   welche  den  Farbstofl^ 
der    Flechte    bald    als    Chrysophansäure ,    bald    als    Vulpinsäure 
hinstellte. 

Diese  Meinungsverschiedenheit  liess  Verf.  sich  mit  der  Phyecia 
beschäftigen.  Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  kommt  er  zu 
dem  Schlüsse,   dass   das   Methyldioxjantrachinon   mit  Unrecht  den 
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Namen  Chrjsophansfiure  fähre,  da  bereits  1843  Ton  Rohleder 
and  Hildt  ein  ihm  Terwandter  Körper  so  benannt  worden  sei. 
Da  dem  Farbstoffe  der  Physcia  parietina  Körb,  jetzt  aber  sein 
rechtmässiger  Name  nicht  mehr  znrückgegeben  werden  kann,  so 
schlägt  Lilienthal  daftlr  vor,  ihn  Chrysophycin  zu  benennen, 
wodurch  er  zur  Genüge  gekennzeichnet  wäre. 

Auch  Lilienthal  fand  bei  seiner  Arbeit  eine  bereits  sonst 
ebenfalls  sttssschmeckende  Substanz,  welche  aber  schwer  rein  zu 
«rhalten  war.  Die  Krystalle  glichen  denen  des  Mannits  in  sehr 
hohem  Grade,  der  Schmelzpunkt  war  155®  C,  der  Körper  war 
optisch  inaktiv  und  wirkte  nicht  reducirend  auf  alkalische  Kupfer- 
lösung ein,  dürfte  also  mit  Mannit  als  identisch  erklärt  werden 
dürfen. 

Verf.  erhielt  aus  0,295  gr  des  bei  110®  C  getrockneten 
Körpers  0,423  gr  CO«  =  39,10®/o  C  und  0,211  gr  HO  =  7,95®/o  H., 
während  die  Formel  des  Mannits  Ce  HiiOe  =  39,56 ®/o  Kohlenstoff 
und  7,69  ®/o  Wasserstoff  verlangt. 

E.  Roth  (HmUe  a.  8.). 

Wright^  S.  6.,  Leaf  movement  in  Cercis  Canadensis.  (The 
Botanical  Gazette.  Vol.  XIX.  1894.  p.  215—224.  PI.  XIX 
und  XX.) 

Verf.  beschreibt  zunächst  die  Bewegungen  der  Blätter  von 
C&reiSj  die  durch  die  am  oberen  Ende  des  Blattstieles  befindlichen 
Gelenke  bewirkt  werden.  Dieselben  zeigten  zwei  Maxima  der 
Hebung  (bei  ca.  9  Uhr  Vorm.  imd  2  Uhr  Nachm.)  und  eine 
Neigungsänderung  von  nahezu  100  ^.  Die  anatomische  Unter- 
suchung der  Blattstielgelenke  ergab,  dass  in  denselben  das  Par- 
enchym  an  Masse  bei  Weitem  tiberwiegt  und  dass  dort  femer 
eine  Theilung  der  im  übrigen  Blattstiele  einen  geschlossenen  Cjlinder 
bildenden  Gef&ssbündel  stattfindet.  Dieselben  breiten  sich  auch 
parallel  der  Ebene  des  Blattes  plattenartig  aus,  worin  Verf.  ein 
Mittel  zur  Erleichterung  der  Krümmungen  sieht.  Femer  sei  noch 
erwähnt,  dass  in  den  Gelenken  im  Gegensatz  zum  übrigen  Blatt- 
stiel der  Bast  gar  nicht  und  das  Xjlem  nur  schwach  verholzt  ist. 

Zimmermann  (Tfibingen). 

Behrens^  Johannes^  Physiologische  Studien  über  den 
Hopfen.  (Habilit.-Schrift  von  Karlsrahe).  8^  40  pp.  München 
1894. 

Die  Versuche  wurden  an  normalen  im  freien  Lande  stehenden 
Hopfenpflanzen  einer  im  Jahre  1888  gemachten  Culturanlage  der 
landwirthschaftlich-botanischen  Versuchsanstalt  zu  ELarlsruhe,  haupt- 
sächlich im  Sommer  1893  angestellt. 

Zuerst  beschäftigte  sich  Behrens  mit  dem  Rhizome  der 
Hopfenpflanze«  welches  sich  von  den  oberirdischen  Sprossen  nicht 
nur  durch  ihre  Färbung,  den  Mangel  der  Laubblätter  und  die 
Bewnrzelung  unterscheidet,  sondern  vor  Allem  durch  ihre  weit 
grössere  Dicke  und  fleischige  Consistenz,   welche  sie   als  Reserve- 
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'bebälter  cbarakterisirt,  abstiebt.  —  Die  Bildung  der  Rbisome  ist 
-durebaas  nur  auf  äussere  Ursachen  znrückzaftLhreny  jeder  beliebige 
Theil  eines  Hopfensprosses  kann  dorch  entsprechende  Aenderung 
der  Vegetationsbedingtmgen  beliebig  zum  Rbizom  umgestaltet 
werden.  Jedes  Stück  geht  als  Steckling  weiter  und  wird  unter- 
irdisch zum  Rbizom.  Zu  beachten  ist  dabei,  dass  der  Hopfen  eine 
ausgepri^e  Ruheperiode  besitzt;  während  im  Sommer  die  unter- 
irdischen Rhizomknospen  leicht  durch  Abschneiden  der  oberirdischen 
Sprosse  zum  Austreiben  gezwungen  werden  können^  ist  dieses  im 
Herbste  nicht  mehr  möglich. 

EÜne  quantitatiye  Bestimmung  der  wesentlichen  Bestandtbeile 
von  im  Frühjahr  geschnittenen  Torjährigen  Rhizomästen,  sogenannte 
Plechson,  ergab  Folgendes: 

^^  ^z^jt  .«^u.i*^«  ..-  100  Theilen  sandfreier 


JUS  BUlu  eui>a»iM9u  lu 

Friscb- 

Wasser 

12,90 

— 

Gesammtstickstoff 

0,989 

8,46 

Eiweiss 

8,87 

14,28 

Nichteiweiss  (als  Asparagin  berechnet) 

1,51 

5,67 

Direct  reducirender  Zucker  (CaHiiOe) 

2,61 

9,62 

Invertirbarer  Zncker  (als  Bohrsucker 

bereehnet) 

2,82 

8,58 

Fett  (Aetherextract) 

0,564 

2,08 

Asche 

1,919 

7,08 

Die  Referirung  der  anatomischen  Verhältnisse  würde  zu  weit 
führen. 

Der  zweite  Abschnitt  gilt  der  weiblichen  Blüte  des  Hopfens, 
welche  an  den  oberen  Seitenzweigen  traubig  geordnet,  mit  Gipfel- 
kätzchen stehen. 

Neben  der  Morphologie  wird  den  Richtungsänderungen  des 
Blütenstandes  und  ihrer  Ursachen  Rechnung  getragen,  auch  darauf 
hingewiesen,  dass  wie  bei  der  Weinbeere  die  Fruchtknoten 
auch  ohne  Befruchtung  häufig  zu  scheinbar  normalen,  in  diesem 
Falle  aber  stets  leeren  und  nicht  keimfähigen  Küsschen   ausreifen. 

Bei  Besprechung  des  reifen  Hopfens  und  seiner  Conseryirung 
gibt  Verf.  an,  dass  zunächst  beim  Culturhopfen  nicht  nur  ein 
sicheres,  leicht  controlirbares  Kriterium  der  Reife  fehlt,  sondern 
dass  es  auch,  wenigstens  Torerst,  ganz  unmöglich  ist,  zu  sagen, 
was  man  eigentlich  unter  Reife  des  Hopfens  verstehen  soll.  Viel- 
leicht dürfte  der  Hopfen  dann  als  reif  zu  bezeichnen  sein,  wenn 
die  Postflorationserscheinunffen  sämmtlich  an  ihm  vollendet  sind, 
also  speciell  die  Lupulindrüsen  prall  mit  Secret  gefüllt  sind. 
Behrens  geht  dann  auf  die  Färb  Veränderungen  ein,  welche 
Ohromogenen  ihr  Dasein  verdanken,  die  leider  meist  auch  noch 
heute  unter  dem  Sammelnamen  Gerbstoffe  gehen.  Die  Alkaloide 
werden  kurz  erwähnt,  der  Erwärmung  gedacht  u.  s.  w.  Der  vierte 
Theil  der  Arbeit  handelt  von  der  Abhängigkeit  des  Blühens  der 
weiblichen  Hopfenpflanze  von  inneren  und  äusseren  Ursachen. 

So  führten  manche  Düngungsversuche  auf  die  Vermuthung, 
4as8  es  gerade  die  Zuftihr  von  Kali  und  Phosphorsäure  sei,  welche 
auf  den  Doldenansatz  hinwirke.  Den  Einfluss  der  Beleuchtung 
atudirte   Verf.    nicht   besonders,    doch    scheinen    bereits   angelegte 
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Blutenstände  bei  Liohtabschluss  nicht  znr  Entfaltung  zn  kommen^ 
sondern  frühzeitig  zu  Grunde  zu  gehen.  Als  ein  allgemein  ange- 
wandtes, nach  verbreiteter  Annahme  die  Blütenprodaction  des- 
Hopfens begünstigendes  Mittel  gilt  der  Schnitt  des  Wurzelstockes^ 
so  dass  nnr  die  wenigen  unter  der  Schnittfläche  stehenden  Spross- 
knospen austreiben  können.  Auf  diese  Weise  wird  einer  zu  grossen^ 
Wucnerung  vorgebeugt,  wodurch  der  Blütenansatz  gehemmt  und 
geschädigt  würde.  Behrens  meint  aber,  dass  der  günstige  Erfolg 
des  Schnittes  um  so  weniger  zu  erwarten  steht,  als  das  Schneiden' 
selbst  schwächend  auf  den  Trieb  wirken  muss,  indem  der  Pflanze 
die  in  den  abgeschnittenen  Theilen  gespeicherten  Reservestoffe  ge- 
nommen werden. 

Die  Versuche  sollen  weiter  fortgesetzt  werden  und  weitere- 
Veröffentlichungen  erfahren. 

'_  E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Orth,  Edmund^  Beiträge  zur  Anatomie  der  Gattung 
Potentiüa.  [  Inaugural  -  Dissertation  von  Kiel.]  8**.  33  pp.. 
Hamburg  1893. 

Die  bekannte  Färbung  der  verholzten  Zellwände  nach  Behand- 
lung mit  Phloroglucin  und  Salzsäure  u.  s.  w.  veranlassten  Verf. 
zu  dem  Versuche,  dieselbe  in  Verbindung  mit  einer  zweck- 
entsprechenden Präparation  der  zu  untersuchenden  Pflanzenachsen 
zu  einem  makroskopischen  Nachweise  des  Verlaufes  der  Gef&ss- 
bündel  zu  verwenden,  was  namentlich  zur  Zeit  der  Neubildung 
leicht  möglich  war.  Dagegen  versagte  das  Verfahren  bei  gana 
jungen  und  älteren  Pflanzenachsen,  da  bei  ersteren  durch  den  er- 
forderlichen Druck,  um  Xylem-  und  Pbloemtheil  von  einander  zur 
trennen,  eine  Verschiebung  und  Verzerrung  der  Lage  der  zartea 
Gefässstränge  herbeigeführt  werden,  während  bei  älteren  Achsea 
man  bald  zu  tief  in  den  Holzköper  gelangt,  bald  nicht  bis  an  den- 
selben eindringt. 

Dafür  erfand  Verf.  folgende  Methode :  Die  Achsen  wurden 
nach  Möglichkeit  von  Blattachsen  und  Seitenachsen  befreit,  in  eine 
Mischung  aus  9  Raumtheilen  Wasser  und  1  Theil  concentrirter 
Schwefelsäure  gebracht,  wo  sie  je  nach  der  Stärke  ihres  Durch- 
messers u.  8.  w.  einige  Stunden  bleiben.  Dann  gewässert,  bedarf 
es  nur  eines  Längsschnittes  bis  an  den  Xylemtheil,  welchen  man 
nach  einiger  Uebung,  wegen  seines  grösseren  Widerstandes,  welchen, 
er  zu  Folge  seiner  dichteren  Struktur  dem  Einschneiden  entgegen- 
setzt, leicht  zu  erkennen  vermag,  um  den  gesammten  Phloem- 
cylinder  vor  dem  Xylemtheil  ezact  ablösen  zu  können.  Das« 
Präparat  wird  dann  in  eine  fünfprocentige  Phloroglucinlösung  auf 
einige  Minuten  gelegt,  worauf  eine  vollständige  Diffusion  zwischen 
der  alkoholischen  Phloroglucinlösung  und  dem  in  den  verholzten 
Zellen  befindlichen  Wasser  eintritt.  Sobald  der  Alkohol  auf  der 
Oberfläche  des  Präparates  trocken  zu  werden  beginnt,  bringt  man 
das  Präparat  in  eine  Mischung  von  2  Raumtheilen  Wasser  und 
1  Theil  concentrirter  Schwefelsäure,   wo  es   bleibt,   bis  die  Zeich- 
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Hangen  der  verholzten  Elemente  intensiv  rotb  gefärbt  erscheinen  und 
die  zartesten  Stränge  derselben  scharf  hervortreten,  was  spätestens 
nach  einer  halben  Stande  eintritt.  Bei  längerem  Liegen  färben 
sich  die  Zellwände  der  Markstrahlen  gelb  bis  bräanlich  and  beein- 
Jträchtigen  die  Schärfe  der  Zeichnang. 

Besonders  deatlich  lässt  diese  Methode  den  Verlauf  der  Blatt- 
Sporen  oder  der  Gefässtränge  von  Seitenachsen  bis  za  ihren  Ein- 
mündungen in  die  Hauptachse  erkennen  und  makroskopisch  ver- 
folgen. 

Auch  fär  photographische  Reproduction  ist  die  Färbung  laut 
-der  angestellten  Untersuchungen  gut  verwendbar. 

Um  die  Präparate  längere  Zeit  aufzubewahren,  wäscht  man 
xuvor  die  ttberschttssige  von  der  concentrirten  Säuremischung  her- 
rührende Säure  aus  und  bringt  dieselben  in  mit  Schwefelsäure 
schwach  angesäuerten  Alkohol,  wodurch  noch  eine  Verstärkung  der 
Färbung  ins  Violette  entsteht.  Allmählich  freilich  bildet  sich  bei 
längerer  Aufbewahrungszeit  eine  Bräunung  des  Parenchjms. 

Verf.  untersuchte  Potentäla  TormenHUa  (p.  9—25),  dann 
Potentilla  fruticosaj  P.  anserinaj  P.  micrantha,  P,  Sprengdiana^ 
P*  praecox. 

Der  Vergleich  der  anatomischen  Verhältnisse  morphologisch 
Terschieden  entwickelter  Arten  der  Gattung  PoterUtUa  zeigte,  dass 
der  anatomische  Bau  der  Potentäla  TormentUla  insofern  isolirt  da- 
steht,  als  die  Anordnung,  wie  der  Verlauf  der  secundären  GefUss- 
fitränge  bei  keiner  der  übrigen  untersuchten  PotentUleen  in  gleicher 
Weise  auftritt.  Freilich  ist  die  Zahl  der  untersuchten  Arten  so 
gering,  dass  dieser  Satz  wohl  noch  der  Bestätigung  bedarf. 

Hervorzuheben  wäre  vielleicht  noch,  dass  sich  der  Einfluss 
eines  feuchten  Bodens,  gegenüber  einem  trockenen,  auf  das  Längen- 
und  Dickenwachsthum  wie  auf  die  Verzweigung  des  Rhizoms  bei 
PotentiUa  Tormentäla  deutlich  erkennbar  ausprägte. 

Die  benutzte  Litteratur  umfasst  13  Nummern;  bis  auf  Linde, 
über  „Rhizoma  Tormentillae^  und  die  Ref.  unzugängliche  Phar- 
fnaceutische  Centralhalle  findet  sich  darunter  kein  Werk  über  die 
Rosaceen  oder  Potentäla  speciell!  Verwendet  wurde  de  Bary, 
Warming,  Karsten,  Engler- Prantl ,  Medicinalflora  von 
•C,  Müller;  Wittstein,  Handwörterbuch  der  Pharmakognosie, 
K  ö  h  1  e  r '  s  Medicinalpflanzen ;  Artus,  Handatlas ;  W  i  g  a  n  d , 
Flückiger,  A.  Meyer.  Man  durfte  erwarten,  dass  die  Mono- 
igraphie  der  Gattung  zum  mindesten  herangezogen  wäre. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Weberbauer^  A.^  Beiträge  zur  Samenanatomie  der  Nym- 
phaeaceen.  (Engl er' s  Botanische  Jahrbücher  für  Systematik, 
Pflanzengeschichte  und  Pflanzengeographie.  Bd.  XVIII.  1894. 
p.  213—258.     Mit  1  Tafel.) 

Die  Arbeit  gliedert  sich  in  vier  Theile: 

1.  Die  Beschreibung  der  Nymphaeaceen-S^meu, 

2,  Ihre  Beziehungen  zur  Systematik. 
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3.  Samen  fosBÜer  Nymphaeaceen. 

4.  Biologische  Eigentbümlichkeiten. 

Die  Beschreibung  der  Nymphaeaceen-^Kmen  erstreckt  sich  bei 
sämmtlichen  Arten  auf  die  äusseren  Merkmale  des  Samens,  den 
Bau  der  Samenschale  (bei  Ndumbo  auch  der  Frachtschale),  die 
Integnmente  und  die  aus  dem  Nucellus  hervorgegangenen  Gewebe, 
bei  einigen  auch  auf  den  Arillus;  ausserdem  ist  bei  Victoria  regia 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Samens  angegeben.  Die  Namen 
der  Arten  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  beschrieben  sind,  sind 
folgende :  Victoria  regia  Lindl.,  Victoria  Cruziana  D'Orb.,  Etiryale 
ferox  Sal.,  Nymphaea  alba  Presl.,  Barclaya  longifolia  Wall.,  Nu- 
phar  luteum  Sm.,  Cabomba  aquatiea  Aubl.,  Brasenia  purpurea 
(Michx.)  Casp.,  Nelumbo  nucifera  Gaemtn. 

Im  zweiten  Theil  folgt  die  Erörterung  der  wenigen  allen  Nym- 
phaeaceen  -  Samen  gemeinsamen  Merkmale ,  sowie  der  zahlreichen 
Verschiedenheiten.  Nach  Zusammenfassung  der  für  die  einzelnen 
Familien  charakteristischen  Eigenschaften  gelangt  Verf.  zur  folgen- 
den, von  derjenigen  Casparys  abweichenden  Eintheilung  der 
Nymphaeaceen: 

1.  Farn.  Nelumbonaceae. 

I 

Nelumbo. 

2.  Fsm.  Nymphaeaeeae. 


Cahamhoideae»    Barxlayoideae,    Nvpharoideae,    Njfmphaeoideae, 

^^"\.  I  I 

^""^  ^  Barclaya,  Nuphar, 

Cabomba.     BrMenia» 

Nymphaeeae.  Euryaleae, 

Nymphaea,  ^  \ 

EurydU,      Victoria, 

3.  Da  die  äussere  Samenschale  bei  den  einzelnen  Familien^ 
Gattungen  xmd  Arten  sehr  verschieden ,  dieser  Theil  aber  bei 
Fossilien  oft  allein  erhalten  ist,  so  ist  dieselbe  für  die  Beurtheilung 
letzterer  sehr  wichtig  und  geeignet.  Verf.  kommt  zu  dem  Resul- 
tat, dass  die  von  ihm  untersuchten  fossilen  Nymphaeaceen-Shmen 
der  recenteu  Gattung  Brasenia  am  nächsten  kommen  und  giebt 
ihnen  den  gemeinschaftlichen  Namen  Brasenia  regia. 

Der  vierte  Theil  behandelt  die  Verbreitungsmittel  der  Nym- 
phaeaceenShmen^  ihre  Schutzvorrichtungen,  die  Eiorichtungen  zu 
der  zur  Keimung  nöthigen  Wasseraufnahme,  die  Vorkehrungen, 
welche  den  Austritt  des  Keimlings  aus  seiner  Hülle  ermöglichen 
und  befördern,  die  Art  der  Befestigung  des  Samens  in  der  Erde, 
sowie  die  Schilderung  ausgedehnter  Speichergewebe,  die  die  in 
Folge  der  späten  Wurzelausbildung  erforderliche  ausgiebige  Er- 
nährung der  Keimpflanze  bewirken. 

Schmid  (Tübingen). 

Lntze^   Qt.,    Die    Vegetation    Nordthüringens    in   ihrer 
Beziehung    zu  Boden    und    Klima    als  Einleitung  za 
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seinem  Buche:  Flora  von  Nordthüringen.  (Beilage  zum 
Programm  der  Fürstlichen  Realschule  zu  Sondershausen.  Ostern 
1893.)  8^  26  pp.     Sondershausen  1893. 

Der  Inhalt  dieses  Heftes,  der  eigentlich  des  Verf.  Flora  von 
Nord-Thüringen  eingefügt  werden  sollte,  mit  Rücksicht  auf  den 
Umfang  des  letzteren  Buches  aber  weggelassen  wurde,  ist  auf  fol- 
gende 6  Abschnitte  vertheilt:  1.  Ausdehnung  und  Begrenzung  des 
Florengebietes.  2.  Die  Oberflächengestalt.  3.  Die  Wasserläufe.  4. 
Die  geographischen  Verhältnisse.  5.  Die  klimatischen  Verhältnisse. 
6.  Statistische  üebersicht  der  Pflanzenvertheilung. 

Der  aussorgewöhnliche  Pflanzenreichthum  des  Gebietes,  das 
bei  ungefähr  1000  Q  km  Flächenraum  1291  Phanerogamen  (die 
häufig  cultivirten  mitgerechnet)  und  23  Gefässkrjptogamen  aufweist, 
beruht  grossentheils  auf  der  Mannigfaltigkeit  der  geognostischen 
Verhältnisse:  Rothliegendes  und  Zechstein  auf  der  einen,  Buntsand- 
stein, Muschelkalk  und  Eeuper  auf  der  anderen  Seite,  sind  ganz 
dazu  angethan,  die  Vegetation  eigenartig  zu  gestalten.  Ausserdem 
kommt  die  Verschiedenheit  der  physikalischen  und  chemischen 
Beschaffenheit  des  Bodens  und  das  günstige  Klima  in  Betracht. 
Es  lässt  sich  sehr  schön  eine  Kiesel-,  Kalk-  und  Salzflora  unter- 
scheiden ;  neben  den  Unkräutern  und  Ruderalpflanzen  sind  auch  die 
Wasser-  und  Sumpfgewächse  reich  vertreten.  Die  im  Gebiete  vor- 
konunenden  alpinen  Pflanzen  und  die  Arten,  welche  in  Nordthü- 
ringen ihre  westliche  Vegetationsgrenze  erreichen,  will  Verf.  später 
noch  besprechen. 

Möbins  (Frankfurt  a.  M.). 

Forbes,  Francis   Blaekwell   and   Hemsley^  William  Bottlng^ 

An  enumeration  of  all  the  plants  known  from 
China  proper,  Formosa,  Hainan,  Corea,  the  Luchu 
Archipelago  and  the  Island  of  Hongkong,  together 
with  their  distribution  and  synonymy.  (The  Journal 
of  the  Linnean  Society.  Botany.  Volume  XXVl  1894.  No.  177. 
p.  397—456.    2  plates.) 

Thymelfieaceae,  (Fortsetzung.)  Wtkttroemia  13  Arten,  darunter  neu  W, 
graeüu  UemsL,  mit  W,  Japonica  Meisn.  verwandt;  W,  limoides  (als  Antor  stets 
Hemsley  hinzuzusetzen)  ähnelt  einer  SteLlera;  W.  micrantha  der  W.  Chatnae- 
daphne  Meisn.  anzureihen;  W,  ohovata;  W,  stenantha  aus  der  Gegend  der 
TF.  Indiea  C.  A.  Mey.  —  Daphne  2  Arten.  —  Edgeworthia  1.  —  Stellera  1.  — 
Dtarthron  2.  —  Aquilaria  1. 

Elaeagnaceae.    Elaeagnu»  12.  —  Hippophae  1. 

Loranthaeeae.     Loranthus  14.  —   Vitcum  4. 

Santalaeeae.  Thenum  2.  —  Buekleya  1.  —  Henslovia  2,  darunter  neu 
Ä  »eisiUflora  mit  H.  frutetcens  Champ.  verwandt.  —  Champereia  1. 

Balanophoreae,  Balanophara  7,  darunter  neu  B,  Henryi  von  B,  Harlandi 
Hook.  f.  wenig  verschieden;  B,  laxiflora  abgebildet;  B,  minor  abgebildet. 

Eupkorhiaceae,  Euphorbia  28,  darunter  neu  Euph.  (§  Tithymalus)  Ery* 
thraea;  Ewph^  (§  Tithymalus)  Henryi,  in  den  Blättern  an  die  Euph.  macro$Ugia 
Boisfl.  sich  anschliessend ;  Euph,  (§  Tiihymalus)  hippoorepica,  der  Euph.  Erythrae 
ähnelnd.  —  Sareococea  1.  —  Buxus  1.  —  Pachytandra  2.  —  Bridelia  2,  neu 
Br,  Fordii,  —  Andraehne  2.  —  Säur  opus  2.  —  Agyneia  1.  —  Phyllanthu»  11.  — 
Glochidion  10.  —  Securinega  2.  —  Flugyla  1.  —  Breynia  8,  darunter  neu  Br, 
cffieinaliM.  —    Biichofia  1.   ~  Aporosa  2.  —  Daphniphyllum  8.  —  Antidesma  8, 
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daran ter  neu  A.  apiculatum;  A.  Fordii;  A,  gnieüe;  A,  microphyüum.  —  Micro- 
deamia  1.  —  Aleurüet  2.  —  Oroton  7.  —  Blaehia  1.  —  Sperantkia  2.  — 
Claoxylum  1.  —  MercurialU  1.  —  Acalypha  5,  darunter  neu  A,  acmophylla.  — 
Alchomea  4.  —  CalodUeu»  1.  —  Mallotu%  18,  darunter  neu  M,  Playfairii;  M, 
popuHfolitu,  —  Cleidion  1.  —  Macaranga  4.  —  Ricinus  1.  —  HomoiMia  1.  — 
EndoBpermum  1.  —  Baliotpermum  ?.  —  Gelonium  2.  —  Tragia  l.  —  Roma'- 
lanthtu  1.  —  ErismarUkuM  1.  —  Sapium  3,  darunter  neu  /S^*  f  rotundifolium.  — 
Sehastiana  1,  —  Exeoecaria  2. 

Ulfnu$  8,  darunter  neu  IT.  (§  Dryoptelea)  ea»tan$ifolia,  abgebildet.  — 
Zelkova  2.    —    CeltiM  6,  darunter  neu  C  nervosa,    —    PteroceÜis  1.  —  Trema  B. 

—  ^pAanatt/^e  1.  —  Oironniera  2.  —  ITtcrnttZtM  2.  —  Caurahie  1.  —  Fatoua  1. 

—  Taxo^rop^M  #.  —  Streblue  1.  —  Malairia  1.  —  Broneeonetia  2.  —  Morus 
(bis  jetit  2),  darunter  nen  If.  ea^Aayaiui,  verwandt  mit  M,  laevigata  WalL 

(Fortsetzang:  folgt.) 

E.  Rotb  (Halle  a.  S.). 

Solms-Lanbach,  H.,  Graf  za^  Ueber  die  in  den  Kalk- 
steinen des  Kulm  von  Glätzisch-Falkenberg  in  Schle- 
sien enthaltenen  Structur  bietenden  Pflanzenreste. 
Abhandlung  IL  (Botanische  Zeitung.  1893.  Heft  XIL 
p.  197—210.     Mit  Tafel  VI  und  VII.) 

In  diesem  zweiten  Beitrage  zur  Kenntniss  der  interessanten 
Culmpflanzen  von  Falkenberg  giebt  der  Verf.  neue  wichtige  Auf- 
schlüsse über  den  Bau  und  die  systematische  Stellung  der  Proto- 
pitys  Bnchiana  Qöppert,  dem  häufigsten  Fossilreste  der  Falkenberger 
Kalkbänke.  Das  Material,  über  welches  G  ö  p  p  e  r  t  disponirte,  bestand 
ausschliesslich  in  unregelmässig  begrenzten  mark-  und  rindenlosen 
Holzstücken.  Schliffe  davon  bildeten  auch  die  Grundlage  der  neuen 
Bearbeitung  der  Protopitys  Buchiana  durch  Kraus  (1887),  der 
damit  einen  verkieselten,  angeblich  aus  der  Lettenkohle  bei  Basel 
stammenden  Holzrest  identificirte.  Verf.  führt  den  Nachweis,  dass 
diese  Identification  unzutreffend  ist.  Er  untersuchte  ausser  dem 
Originalmateriale  eine  grosse  Anzahl  neuerdings  von  ihm  und  Herrn 
Obersteiger  Völkel  gesammelter  Exemplare,  darunter  auch  ringsum 
erhaltene  Zweige. 

Das  Secundärholz  bietet  auf  dem  Querschnitte  den 
Charakter  eines  Coniferenholzes.  Zwischen  den  Reihen  quadratischer 
oder  unregelmässig  polygonaler  Tracheiden  treten  ziemlich  zahlreiche, 
1 — 2reihige  Markstrahlen  auf,  deren  Zellen  in  der  Richtung  des 
Radius  gestreckt  und  von  einander  durch  schief  gestellte  Scheide- 
wände getrennt  sind.  Die  Tracheiden  sind  durch  Schwand  der 
Mittellamelle  isolirt.  Das  Lumen  wird  von  Resten  der  secundären 
Membranverdickungen  begrenzt.  Jahresringe  sind  nicht  sicher  zu 
constatiren.  Der  Verf.  verweist  dabei  auf  die  Thatsache,  dass  es 
schon  bei  recenten  tropischen  Hölzern  zuweilen  misslich  ist,  Ent- 
scheidung bezüglich  des  Vorhandenseins  oder  Fehlens  der  Jahres- 
ringe zu  treffen.  Das  Holz  ist  augenscheinlich  in  macerirtem  Zu- 
stande theilweise  zusammengesunken,  wobei  Faltungen  und  Schief- 
legungen  der  Zellwände  entstanden,  die  zu  Jahresring-ähnlichem 
Aussehen  Veranlassung  geben.  Der  Tangen tialschnitt  zeigt 
niedrige,  fischbauchförmige,  ein-  bis  wenigstöckige,  meist  einschich- 
tige,   höchstens    in    der  Mitte    zweischichtige  Markstrahlen.  —  Die 
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inerkwürdige  Tüpfelang  der  Tracheiden  im  Radialschuitt  hält 
80  ziemlich  die  Mitte  zwischen  den  normalen  Holztüpfeln  der  Coni* 
feren  und  der  Treppentracheiden  bei  Famen;  Zumeist  nimmt  eine 
senkrechte  Reihe  von  breitgezogenovalen  Tüpfeln  in  dichter  Stellang 
(als  ob  gegenseitige  Abplattung  im  Spiele  gewesen  wäre)  die  ganze 
Breite  der  Radialwand  ein.  Nur  hier  und  da  findet  Verdoppelung 
der  Reihen  bei  geringerer  Breite  der  Tüpfel  statt,  zuweilen  ancn  Ver- 
schmälerung  der  einreihigen  Tüpfel,  die  dann  fast  YoUkommen  kreis- 
förmig werden.  Gewöhnlich  ist  das  Tüpfeldach  vollständig  zerstört. 
Wo  es  erhalten  ist,  sieht  man,  dass  die  Mündungscanäle  des  Tüpfels 
schmale,  lange  Spalten  waren,  die  in  der  gewöhnlichen  Weise  schräg 
zur  Achse  der  Tracheiden  orientirt  sind.  In  besonders  günstigen 
Fällen  ist  auch  die  bekannte  liegende  Kreuzfigur,  welche  die  beider- 
seitigen gegenläufigen  Mündungscanäle  bilden,  zu  sehen.  Die  Mark- 
strahlen  ziehen  als  schmale  Bänder  über  den  Radialschliff  hinweg. 
Ihre  Zellen  zeigen  die  liegende  Backsteinform.  Tüpfelung  war  an 
ihnen  nur  in  einem  Falle  zu  erkennen. 

Aus  diesem  Baue  des  Secundärholzes  kann  ein  bestimmter 
Schluss  auf  dessen  Zugehörigkeit  zu  einer  oder  der  andern  Gruppe 
des  Gewächsreiches  nicht  gezogen  werden.  Am  ähnlichsten  wäre 
immer  noch  ein  Coniferenholz. 

Viel  interessantere  und  völlig  neue  Resultate  ergab  nun  aber 
die  Untersuchung  der  in  mehreren  Zweigstücken  erhaltenen  cen- 
tralen Gewebe.  An  Stelle  eines  normalen  Markes,  in  welches 
die  Primärstrahlen  einmünden,  ist  bei  Protopitys  ein  geschlossener 
Centralstrang  vorhanden,  der,  inmitten  parenchjmatisch,  an  der  Peri- 
pherie von  einer  zusammenhängenden  Schicht  von  Trachealelementen 
charakteristischen  Baues  umgeben  wird,  und  diese  tracheale  Aussen- 
lage  schneidet  alle  Markstrahlen  rundweg  ab.  Sonach  sind  also  im 
Secundärh.olzkörper  fasciculare  und  interfasciculare  Strahlen  nicht 
onterscheidbar. 

Der  Querschnitt  dieses  Centralstranges  hat  die  Gestalt  einer 
Ellipse,  die  jederseits  am  Ende  der  langen  Axe  in  einen  etwas 
wechselnd  gestalteten,  ohrenartigen  Vorsprung  ausläuft.  Die  dünne 
tracheale  Hülle  nimmt  nach  den  beiden  Enden  hin  an  Mächtigkeit 
zu  und  besteht  aus  regellos  gelagerten,  unregelmässig  polygonalen 
Tracheiden,  die  diejenigen  des  Secundärholzes  an  Weite  beträcht- 
lich übertreffen.  Im  Längsschnitt  erweisen  sie  sich  als  typische 
Treppenelemente  mit  schmalen,  dichtgestellten,  sowohl  die  Radial-, 
wie  auch  die  Tangentialfläche  der  Wandung  besetzenden  Tüpfeln. 
—  In  der  Nähe  der  erwähnten  Ohren  stellen  sich  zwischen  den 
Trachealelementen  dem  gewöhnlichen  Holzparenchym  entsprechende 
Parenchymzellen  ein.  Denselben  Charakter  wie  diese  Zellen  bietet 
auch  der  centrale  Parenchymkörper  des  Stranges. 

In  verschiedener  Höhe  genommene  Schnitte  des  elliptischen 
-Centralkörpers  zeigen,  dass  die  tracheale  Hülle  an  den  ohrenformigen 
Enden  entweder  zu  einer  localen  Verdickung  angeschwollen  ist, 
oder  dass  sich  diese  Verdickung  als  kräftiger  Bündelstrang  von  dem 
aun    geöffneten  Tracheairohr    abgelöst    hat,    der    in    noch  anderen 
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Schnitten  (bei  beträchtlicher  Verlängerung  des  ohrenartigen  ür- 
spmngs)  nach  aoBsen  verläuft  und  zuweilen  gabelt.  Offenbar  han- 
delt es  sich  um  Bündel,  die  zu  Blättern  ausbiegen.  Weitere 
Untersuchungen  ergeben  mit  Sicherheit,  dass  zweizeilig  altemirende 
Blattstellung  vorliegt  Dass  nirgends  Blattnarben  zu  entdecken 
sind,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  die  abgestorbenen  Stümpfe  der 
Blattspuren  nach  dem  Abfallen  der  Blätter  durch  Ueberwallung 
von  dem  mächtig  entwickelten  Secundärholz  bedeckt  wurden.  — 
Verf.  beobachtete  weiter  an  dem  Centralstrange  dort,  wo  Blattbündel 
austreten,  an  beiden  Seiten  locale  Verdickungen,  die  die  Lücke  dea 
Tracheairohres  nach  Abgang  des  Bündels  wieder  verschliessen  helfen. 
Er  vermuthet,  dass  in  diesen,  dem  Verschlusswerk  dienenden  localen 
Verdickungen  die  Protoxylemgruppen  des  ganzen  Tracheidenmantels 
liegen  und  zwar  als  Gruppen  englumiger  Elemente.  Anderwärts 
waren  nirgends  Spuren  von  einem  Protoxylem  zu  finden.  —  Ob 
die  Blattstränge  collateralen  oder  concentrischen  Baues  sind,  war 
nicht  sicher  zu  entscheiden.  Der  Verfasser  neigt  zu  der  letzteren 
Annahme. 

Nur  in  seltenen  Fällen  sind  Theile  der  Rinde  und  zwar  mässig^ 
gut  erhalten.  Der  secnndäre  Bast  besteht  aus  abwechselnden  cambio- 
genen,  geschlossenen  Ringen,  einmal  von  Sklerenchym,  ein  andermal 
von  Siebröhren  führendem  Gewebe.  Der  Verf.  macht  auf  die  re- 
centen  Rinden  gegenüber  auffallende  Erscheinung  einer  Ersetzung 
der  Faserzellen  durch  isodiametrisches  Sclerenchjm  aufmerksam. 

Was  nun  die  Stellung  von  Protopitys  im  System  anlangt,  so 
legt  der  Verf.  dar,  dass  dieses  sonderbare  Gewächs  nicht  zu  den 
Gymnospermen  gehören  kann.  Grössere  Aehnlichkeit  bieten  gewisse 
Archegoniaten ,  insbesondere  Lepidodendron  und  SigiUaria.  Aber,, 
abgesehen  von  anderen  Unterschieden,  deuten  die  ziemlich  volumi- 
nösen, sich  gabelnden  Spurstränge  auf  eine  weitergehende  Differen- 
zirung  des  Blattes  hin,  als  sie  bei  jenen  Gewächsen  vorliegt.  Es 
ist  eine  habituelle  Farrnkrautähnlichkeit  des  Bündelquerschnittes 
vorhanden  und  der  Verf.  vermuthet  daher  eine  Verwandtschaft  mit 
Lyginodendron  Will,  xmd  Heterangium  Corda,  bei  denen  wir  einen 
dem  Typus  der  SigiUarieen  analogen  Stammbau  mit  farnkrautar- 
tigen Blattstielen  von  bedeutender  Stärke  vereinigt  finden.  Im  ein- 
zelnen freilich  ergiebt  dieser  Vergleich  mancherlei  Abweichungen  in 
Bezug  auf  Tüpfelung,  Markstrahlen,  Blattstellung  u.  s.  w.  —  Der 
Verf.  sieht  sich  daher  genöthigt,  zur  Aufstellung  der  neuen  Pflanzen- 
familie Protopityeae^  die  vermittelnd  auftritt  zwischen  den  Charak- 
teren der  Füicaceen  und  Gymnospermen.  —  Der  Kraus 'sehe 
Protopitys  von  Basel  ist  anders  geartet  und  ihre  Stellung  bis  auf 
Weiteres  nicht  genauer  zu  erörtern. 

Zum  Schluss  theilt  der  Verf.  noch  einige  Untersuchungsresul- 
tate betreffend  den  ArafAcarites  Beinertianus  Göppert  mit,  dessen  Cha- 
raktere grösseren  Schwankungen  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit 
der  Markstrahlen  und  Tüpfelung  zu  unterliegen  scheinen,  als  bisher 
bekannt  war.  Auch  das  Verhältniss  der  Höhe  der  Markstrahlzellei^ 
zum  Durchmesser  der  Tracheiden  erwies  sich  nicht  als  constant.  — ^ 
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Der  wohlerbaltene  Markkörper  ist  von  beträchtlichem  Darchmesser^ 
aber  nicht  in  Diaphragmen  qner  gespalten.  Der  Verf.  ist  geneigt^ 
den  Arauearüea  Beinertianus  als  ein  Corda^ten^B.o]z  aufsofassen. 

Stersel  (ChenmitB). 

Andreae^  Emst^  Ueber  abnorme  Wurzelanschwellungen 
bei  ÄilantJius  glandvloea.  [Inaug.-DissertJ  8^.  34  pp.  3  Taf.. 
Erlangen  1894. 

Die  Anschwellungen  wurden  beim  Umgraben  im  Erlanger 
Botanischen  Garten  gefunden.  An  kräftiger  Nebenwurzel  von  etwa 
10  mm  Durchmesser  befanden  sich  eine  Menge  unregelmässiger 
knolliger  Auswüchse  von  5—40  mm  Durchmesser.  Sie  sitzen  zum 
Theil  dem  Wurzelcylinder  direct  auf,  zum  Theil  waren  sie  auch 
zu  dreien  und  mehreren  unter  sich  verwachsen  ohne  einheitliche^ 
bestimmte  Richtung  und  Folge.  Die  einzelnen  Knollen  zeigten 
eine  unregelmässige,  rauhe^  meist  mit  Höckern^  mit  kleinen  rundea 
Enöllchen  und  mit  rissigen  Warzen  bedeckte  Oberfläche.  Das 
Ganze  hatte  annähernd  die  Gestalt  einer  Traube.  In  unmittelbarer 
Nähe  der  grösseren  Anschwellungen  befand  sich  ein  kräftiger  Wur- 
zelspross,  welcher  unter  vollständiger  Verschränkung  aus  dem  Wur-^ 
zelcjlinder  sich  entwickelt  hatte. 

An  einer  anderen  kleinen  Nebenwurzel  zeigte  femer  neben 
zahlreichen  kleinen  verstreuten  Enollenanlagen  der  Wurzelcylinder 
an  einer  Stelle  eine  schwache  Verdickung  und  war  etwa  4  cm 
dicht  bedeckt  mit  zahllosen  Nebenwtlrzelchen,  die  alle  gleiches  Aus- 
sehen wie  gleichen  Durchmesser  aufwiesen  und  bei  annähernd 
gleichem  Alter  dicht  unter  sich  verschlungen  waren. 

Die  Untersuchung  ergab,  dass  diese  Wurzelanschwellungen* 
vegetativer,  nicht  parasitärer  Natur  sind  und  nach  ihrem  anatomi- 
schen Bau  den  Maserknollen  zugezählt  werden  mttssen.  Sie  ver- 
danken ihre  Entstehung,  soweit  dieselbe  nachweisbar  war,  einer 
Hemmung,  einem  plötzlichen  Wechsel  in  den  Emährungsbedingungen 
und  hiermit  zusammenhängend  einer  abnormen  Anlage  zahlreicher 
Nebenwurzeln  einerseits  und  einer  Hypertrophie  andererseits  in  der 
primären  Entwicklung  der  einzelnen  isolirten  Seitentriebe. 

Die  einzelnen  Wurzelknollen  entstehen  sowohl  endogen,  aua 
Ansätzen  von  Nebenwurzeln,  als  auch  exogen,  aus  intermediären 
Wucherungen  am  Knospen-  und  Sprossenlager. 

Die  bei  den  Aüanthus-KnolUn  auftretenden  Pilze,  zumeist  den 
Pyrenomyceten  angehörend,  sind  von  untergeordneter  Bedeutung 
und  ohne  jeden  Einfluss  auf  die  Bildung  und  die  Entwickelung  der 
Anschwellungen . 

So  bestimmt  und  sicher  die  Natur  einer  abnormen  Wurzelan- 
schwellung sich  anatomisch  feststellen  lässt,  wenn  einmal  die  para- 
sitische Provenienz  durch  eingehende  Untersuchung  als  ausge- 
schlossen betrachtet  werden  kann,  so  schwierig  wird  die  Frage 
einer  vegetativen  maserigen  Wucherung  gegenüber  der  letzten  Ur- 
sache derselben,  der  Genese  dieser  Maserbildnng.  Was  über  solche 
und    ähnliche   Erscheinungen,    die    zu    den    pathologischen  gezählt 
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werden  müssen,  beobachtet  und  veröffentlicht  worden  ist,  inbeson* 
dere  von  Mejen,  Q-öppert,  Schacht  und  Frank,  kann  noch 
keineswegs  als  ganz  befriedigende  Antwort  angesehen  werden. 

Die  Abtheilungen  kennzeichnen  sich  durch  die  Ueberschriften : 

Uebergang  zur  KnoUenbildnng  durch  Hypertrophie  der  Mark- 
strahlen. 

Uebergang  zur  Enollenbildung  durch  Krümmung. 

Uebergang  zu  Knollen-  und  Maserbildungen  durch  Torsionen. 

Uebergang  zu  Knollen-  und  Maserbildung  durch   intermediäre 
exogene  Differenzirung. 

Anatomische  Structur  der  ausgebildeten  Knollen. 

Pilzerscheinungen. 

Aetiologie. 

£.  Roth  (HaUtt  a.  d.  S.). 


VfiUer^  Kart^  Der  äussere  Milzbrand  des  Menschen. 
Aus  der  chirurgischen  Universitätsklinik  in  Halle  a.  S.  (Deutsche 
medicinische  Wochenschrift.  1894.  p.  24 — 25.) 

Verf.  bestreitet  die  örtliche  Natur  der  äusseren  Milzbrand- 
Erkrankung  (Milzbrandkarbunkel,  Milzbrandödem)  beim  Menschen. 
Bei  den  gegen  die  Infection  mit  dem  Virus  des  Milzbrands  ver- 
hältnissmässig  sehr  widerstandsfähigen  Ratten  fand  er  die  Bacillen 
nach  subcutaner  Einspritzung  schon  4  Stunden  später  in  unermess- 
licher  Zahl  in  der  Milz.  Wenn  es  nicht  gelingt,  die  Mikroorganismen 
in  dem  der  Fingerkuppe  entnommenen  Blute  milzbrandkranker 
Menschen  nachzuweisen,  so  erklärt  sich  das  durch  deren  Ablagerung 
in  inneren  Organen  und  Qeweben,  besonders  in  der  Milz  und  im 
Elnochenmark.  Uebrigens  ist  die  Wirkung  der  Bacillen  nach  den 
Ausführungen  des  Verf. 's  nicht  zum  geringsten  Theil  toxischer  Art, 
wie  sich  das  schon  aus  der  im  Verhältniss  zur  Schwere  der  Er- 
krankung geringen  Zahl  der  im  Innern  des  Körpers  bei  der  Section 
nachweisbaren  Mikroorganismen  ergeben  habe. 

Da  der  Verf.  in  zahlreichen  Untersuchungen  des  Blutes  oder 
Secrets  aus  Milzbrandpusteln  beim  Menschen  die  Phagocjtose  ver- 
misste,  ist  er,  ohne  sich  mit  Bestimmtheit  bereits  entscheiden  zu 
wollen,  geneigt,  mit  den  anttibakteriellen  Eigenschaften  der  Gewebs- 
säfte  und  des  Blutes  die  verhältnissmässig  grosse  Widerstandsfähig- 
keit des  Menschen  gegen  die  Krankheit  zu  erklären.  Andererseits 
scheint  ihm  aber  die  regelmässig  bei  den  Kranken  vorhandene  Milz- 
49ch wellung  zu  beweisen,  dass  eine  specifische  Wirkung  der  Körper- 
zellen den  Infectionskeimen  gegenüber  statt  hat. 

Für  die  Behandlung  des  äusseren  Milzbrands  verwirft  Verf. 
sowohl  die  Excision  wie  die  Incision  der  inficirten  Körperstelle. 
Die  Excision  komme  zu  spät,  weil  die  Keime  zur  Zeit  ihrer  Aus- 
führung bereits  in  das  Blut  übergegangen  seien,  die  Incision  öffne 
den  Microorganismen  nur  neue  Wege  zum  Eintritt  in  die  Blutbahn. 
Nützlich  sei  Bedeckung  mit  grauer  Salbe,  da  das  Quecksilber 
einerseits  die  Circulation,   den  Stoffwechsel  der  Gewebe  und  damit 
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die  Wehrkraft  der  Zellen  unterstütze  und  die  vermuthlich  nach  der 
Application  eintretende  Bildung  geringer  Mengen  von  Sublimat  den 
Milzbrandbacillen  schädlich  sei.  Ferner  empfiehlt  sich  Ruhigstellnng 
und  Hochlagerung  des  erkrankten  Eörpertheils,  wodurch  dem 
Weitertransport  der  Keime  und  venöser  Stase  entgegengewirkt  wird^ 
endlich  roborirende  Diät,  besonders  Alkoholgaben  zur  Erhaltung^ 
der  Kräfte  und  Anregung  des  Kreislaufs. 

Kubier  (Berlin). 


Koeh^  Alft*.^  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der 
Lehre  von  den  Gährungs  -  Organismen.  Jahrgang 
m.   1892.    8^   VIII,  275  pp.    Braunschweig   (H.  Bruhn)   1893. 

"  Was  für  ein  verdienstvolles  Unternehmen  es  sei,  einen  Jahres- 
bericht wie  den  vorliegenden  herauszugeben,  ist  in  den  Referaten* 
dieser  Zeitschrift  über  die  ersten  beiden  Jahrgänge  bereits  betont 
worden  (cfr.  Bd.  L.  p.  185  und  Bd.  LH.  p.  343).  Es  ist  aber  die 
äusserst  mühevolle  Arbeit  des  Herausgebers  auch  bei  diesem  3^ 
Jahrgang  anzuerkennen,  und  wollen  wir  hoficn,  dass  ihm  diese 
Arbeit  durch  seine  Uebersiedelung  nach  Geisenheim  a.  Rh.  für  den* 
folgenden  Jahresbericht  nicht  zu  sehr  erschwert,  vielmehr  durch 
möglichst  reichliche  Zusendung  von  Seiten  der  betreffenden  Ver- 
fasser und  Verleger  erleichtert  werde.  Der  Umfang  des  Berichtea^ 
ist  gegenüber  dem  des  Vorjahres  (272  pp.)  kaum  gewachsen,  die 
Gruppirung  des  Stoffes  in  die  VI  Hauptabtheilungen  ist  dieselbe 
geblieben,  und  nur  in  den  Untergruppen  sind  einige  Veränderungen 
eingetreten,  je  nachdem  eben  Litteratur  über  die  Gegenstände  vorlag. 
Bei  der  Besprechung  der  beschriebenen  Apparate  sind  auch  einiger 
Abbildungen  dem  Texte  eingefügt. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 


Brandy  i.,  Die  Borsäure  ein  steter  Begleiter  desBieres^ 
und  ein  wesentlicher  Bestandtheil  des  Hopfens.. 
(Zeitschrift  für  das  gesammte  Brauwesen.     1892.    p.  426.) 

Durch  eine  in  Auftrag  gegebene  Untersuchung  eines  Conser- 
virungsmittels  wurde  der  Verf.  veranlasst,  eine  Anzahl  von  Bier- 
proben auf  Bor  zu  prüfen.  Er  erhielt  jedesmal  ein  positives  Re- 
sultat. Er  forschte  nach  der  Quelle,  aus  der  dieses  Element  dahin 
kommt.  Verschiedene  Proben  von  Gerste  und  Malz  liessen  nicht 
die  geringste  Spur  von  Borsäure  erkennen.  Verf  untersuchte  dann- 
eine  Reihe  von  Hopfen-Proben  und  es  zeigte  sich,  dass  diese  Pflanze 
stets  borhaltig  ist.  Das  Element  findet  sich  in  den  Blättern,  den 
Stielen,  den  Zweigen  und  endlich  auch  in  den  sogen.  Dolden  sowohl 
des  cultivirten,  als  auch  des  wilden  Hopfens.  Der  Verf.  stellt  die- 
quantitative  Bestimmung  in  Aussicht. 

Lafar  (Hoh^nheim  bei  Siattg^art). 
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Geschichte  der  Botanik: 
€^Ug)   Ernst)    Carl  Holst^B  Lebensganj;  und  sein  Wirken  in  der  Erforschang 
'    der   Flora   von  Dentaoh-OstafrikH.      (Botanische   Jahrbücher    für    Systematik, 
Pflansengeachichte  and  Pflansengeographie.   Beiblatt  No.  47.    1894.  p.  64-*56.) 

Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 
Xnntie)    Otto^  Nomendatnrstndien.    Vorlünfige  Notiz.    (Botanische  Jahrbücher 
für   Systematik,  Pflanzengeschichte  and  Pflanzengeographie.   Beiblatt     No.  47. 
1894.   p.  28—25.) 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher»  Atlanten  etc.: 
-Sdder^n,    0.    Y»,   Natnrhistoria.    Djorriket   med  62   illastr.    Vttztriket  med 
84   illustr.      Väzternas    och    djnrens   utbredning  (v&xt-  och  ^j^^g^grafi)  med 
16  illastr.     S\     156  pp.     Stockholm  (Fritze)  1894.  1  Er.  25  0r. 

Algen : 
•CliDton,   6.   P.)  Pleodorina  in  Illinois.     (The  Botanical  Gazette.     XIX.     1894. 

p.  388.) 
Xottier,  Darid  M.,  Pleodorina  in  India.     (1.  c.) 

Pilze: 
Bonrqneloty    Em«)   Pr^enoe   da   chlorare  de   potassiam  dans  qnelqaes  esp^ces 

de  Champignons.     (Revae  mycologiqae.    1894.    p.  151.) 
■Carara^  Sar  la  morphologie  et  la  biologie  d*ane  esp&ce  noavelle  d'Hymönogaster. 

(L  c.    p.  152.) 
Ihl  Colombier^   Kanrice)   Contribation  k  la  flore  mycologiqae  da  d4partement 
da  LoireU     (Balletin  de  la  Soci^t^  botaniqae  de  France.    XLI.    1894.   p.  511.) 
Ferrj,  B»^  Note  sar  Poria  contigaa  Pers.    (Revae  mjcologiqae.    1894.  p.  158.) 

Mnscineen : 
Clhenej)    L»    S«,   Fraiting   Enstichia   Norvegica  Brid.    (The  Botanical  Gazette. 
XIX.    1894.    p.  384.) 

Gefftsskryptogamen : 

dhristy  H»9  Trichomanes  orblcnlare  n.  sp.  (Botanische  Jahrbücher  für 
Systematik,  Pflanzengeschichte  and  Pflanzengeographie.  Beiblatt  No.  47.  1894. 
p.  26.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

OalD)    Edmond,    Sar  la  Variation  da  poavoir  absorbant  des  graines.     (Balletin 

de  la  Sociötö  botoniqne  de  France.    XLI.    1894.    p.  490.) 
^nlg^ardy    L^on^    Sar    qaelques    propri^t^s    chimiqaes  de   la  myrosine.     (L  o. 

p.  418.) 
Roce^  £«9  Recherches  sar  les  Rappia.     (L  c.   p.  466.) 
'Tassly    F»9    Dell*    evolazione   dei  granali  di  poUine  di  aloane  plante  in  diverse 

sostanze    e    partioolarmente    nell*    albamina    animale    — .      (Atti    della    reale 

Accademia  dei  fisiooritici  in  Siena.     Ser.  lY.   Vol.  VI.    1894.) 
,   Contribnto  alle  stadio  delle  cellole  spirali  salle  antere  dello  Stenocarpas 

Canninghamii  R.  Br.  e   della  presenza   in    esse  e  in  altre  parti  della  pianta 

dei  tannino.     (1.  c.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 
Battandier^  J«  A.»  Notes  d'herborisation.    (Balletin  de  la  SociM  botaniqae  de 

France.    XLI.    1894.    p.  612.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  am 
geflUlige  Uebersendnng  von  Separat -Abdrücken  oder  wenigfitens  am  Angabe 
der  Titel  ihrer  neaen  Y eröffentlichangen,  damit  in  der  «Neaen  Litteratar*  mSgUchste 
Tollstlbidigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersacht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nommer  geftlUgst  mittheilen  an  wollen, 
damit  derselbe  ebenfalls  schnell  beriioksiohtigt  werden  kann. 

Dr.  Uhlworm» 
Hnmboldtstrasse  Nr.  M. 
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Coplnean,  Les  roses  da  Säule.    G.  o.   p.  619.) 

EngleF)    A»)    Beitrilge   tnr  Flora    von  Afrika.    Villa.    Diaguosen  neuer  Arten 

Tersehiedener   Familien.      (Botanische   Jahrbücher    für    Systematik,    Pflanzen- 

geschichte  und  Pflansengeographie.    Beiblatt  No.  47.    1894.   p.  27—53.) 
Fntsch)    Karl«    Orchis    Spitselii   Saater    and    die    geographische    Verbreitnng 

dieser  Art.    (Sep.-Abdr.  aas  Sitsangsberichte  der  k.  k.  soolog^sch-botanischen 

GeselUchaft  in  Wien.     Bd.  XLIV.    1894.)     8^     2  pp.     Wien  1894. 
C^Uldoger,    Michel^    Herborisations    dana    le   massif  da  Pic  Carlitte,  Pyr^nöes 

orientales.    (Bulletin  de  la  Soci^t^  botaniqae  de  France.   XLI;  1894.   p.  452.) 
Oilg)  Ernst)  Stadien  über  die  Verwand tschaftsverhttltnisse  der  Thjmelaeales  and 

über    die    anatomische    Methode.      (Botanische    Jahrbücher    für    Systematik, 

Pflaniengeschichte  and  Pflanseugeographie.     Bd.  XVIIL    1894.    p.  488 — 574. 

12  Fig.) 
Harms,    H»,    Plantae  Lehmannianae  in  Columbia   et  Ecuador  colleetae.    Passi- 

floraceae.     (1.  c   Beiblatt  No.  46.    p.  1—14.) 
Keller,  B«»  Beiträge  cur  Bosenflora  des  oberen  Innthales.     (L  c.  Beiblatt  No.  47. 

p.  1—22.) 
Kandon,    Plantes  nouTclIes  pour  la  flore  de  TH^rault.    (Bulletin  de  la  SociM 

botanique  de  France.    XLL    1894.    p.  468.) 
Tan  Tieghem,  Phil«,  Aciella,  genre  uouveau  de  la  tribu  des  Elytranth^s  dans 

la  famille  des  Loranthac^s«    (1.  c.    p.  488.) 
,    Quelques   genres  nouveaux  pour  la  tribu  des  Loranth^es  dans  la  famille 

des  Loranthac^s.     (1.  c.    p.  481.) 
,  Sur  le  groupement  des  espices  en  genres  dans  les  Loranthac^s  k  calice 

dialys^pale  et  4  anthöres  basifixes.     (1.  e.   p.  497.) 
WUtkomm,    IE«,    Statistik    der   Strand-   und    Steppenvegetation   der   iberischen 

Halbinsel.     (Botanische   Jahrbücher   für   Systematik,   Pflansengeschlchte  und 

Pflanseugeographie.     Bd.  XIX.    1894.   p.  279—820.) 

Palaeontologie : 

Solms-Lanbaeli,  H«,  Oraf  sn,  Ueber  Stigmariopsis  Grand  d'£ury.    (Palttonto- 

logische   Abhandlungen.     Herausgegeben    von    ff*    Dames   und   E»   Kayser* 

Neue   Folge.     Bd.  II.    1894.   Heft  5.)     4^     17  pp.     1  Figur.    8   Tafeln   und 

8  Blatt  Erklttrungen.    Jena  (G.  Fischer)  1894.  M.  7.— 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

dahl)    Edmend)    Sur   une    plantule    anormale    de    Quercus   pedunculata   Ehrh. 

(Bulletin  de  la  Soci^t^  botanique  de  France.    XLL    1894.   p.  428.) 
Olllet)  X«,  Notes  t^ratologiques.    (1.  o.    p.  446.) 
Helllard,  Sur  les  modification  produites  dans  les  ^pillets  du  Bromus  secalinus  L., 
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Wissenschaftlicbe  Original-Mittheilnngen.'^) 

Ein  neuer  und  merkwürdiger  australischer  Filz, 
Lac€ooq)halum  basilopiloides  Mo  Alpine  et  Tepper. 

Von 

J.  G.  O.  Teppcr, 

Norwood,  Südaustraiien. 


Dieser  Pilz  gehört  zu  den  Polyporeen,  scheint  aber  keiner 
der  bekannten  Gattungen  sich  anzufügen.  Er  unterscheidet  sich 
von  Boletus  dadurch,  dass  die  Hymenophorenröhren  sich  von  dem 
Sporophor  nicht  ablösen  lassen,  von  Strobylomycea  durch  den  un- 
beschuppten  Pileus;  von  central  gestielten  Arten  von  Polyporus 
durch  die  tiefen  und  eigenthümlichen  Gruben  des  Hutes  und  von 
Pdystictwf  durch  die  Abwesenheit  jeglicher  Andeutung  von  Zonen 
auf  der  Oberfläche  desselben. 


*)  Ffir   den  Inhalt   der  Originalartikel    sind    die  Herren  Verfasser   allein 
TerantwortUeh.  Red. 
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Das  erste  Exemplar  dieses  Pilzes  erhielt  ich  durch  Herrn  A. 
Malineux,  den  verdienten  Secretär  der  Ackerbanbureaus,  mit 
der  Angabe,  dass  es  in  der  Nähe  der  südöstlichen  Grenze  in 
Haideboden  gefunden  worden  sei.  Später  erhielt  ich  mehrere  stein- 
artige Knollen  ohne  Piieus  aus  der  Nähe  von  Murray  Bridge  von 
meinem  Freunde,  dem  Herrn  Lehrer  J.  G.  Neumann,  welche 
deutlich  den  Stielansatz  aufwiesen,  aber  ohne  Piieus  und  im  Aeusseren 
Kartoffeln  aufs  Täuschendste  glichen.  Diese  knollenartigen  Ge- 
bilde sind  mir  schon  länger  bekannt,  ohne  dass  man  sich  deren 
Entstehung  erklären  konnte.  Obiges  Exemplar  war  daher  das 
erste  und  bisher  einzige  uns  bekannte  vollständige  und  lieferte 
den  Schlüssel  des  Räthsels.        ' 

Mr.  D.  Mo  Alpine,  der  rühmlich  bekannte  Pflanzenpathologe 
von  Victoria,  war  so  gütig,  den  Pilz  genau  zu  untersuchen  und 
unsere  gemeinsame  Arbeit  der  Royal  Society  von  Victoria  vor 
Kurzem  vorzulegen.  Da  die  Publicationen  dieser  Gesellschaft  wohl 
wenigen  der  Leser  des  „Botanischen  Centralblattes"  zugänglich 
sein  möchten,  so  gebe  ich  im  Folgenden  eine  kurze  Uebersetzung 
der  Beschreibung. 

Genus  Laccocephalum  Mc  Alpine. 
Sporophor  hutähülich,  Stiel  central.  Hymenophor  abwärts 
gekehrt,  aus  dichtstehenden,  parallelen,  deutlichen  Röhren  be- 
stehend, aber  nicht  vom  Sporophor  abtrennbar.  Röhrenöffnung 
rundlich  bis  oval,  das  Innere  vom  Hymenium  bekleidet.  Sporen 
gross,  kugelförmig,  geftlrbt.  Der  Name  bezieht  sich  auf  die  eigen- 
thtimlich  grubige  Oberfläche  des  Hutes. 

Laccocephalum  basüopäoides  Me  A.  et  Tepp. 

Vorkommen  vereinzelt.  Piieus  holzig,  Oberfläche  unregel- 
mässig vertieft  in  der  Mitte,  sonst  convex,  SVi  bis  3*/4  Zoll  im 
Durchmesser  und  ca.  ^U  Zoll  dick,  Oberfläche  röthlich  braun; 
die  Gruben  verhältnissmässig  klein  in  der  Mitte,  conisch,  und  un- 
regelmässig zerstreut,  in  den  folgenden  Reihen  aber  viel  grösser, 
oval  bis  elliptisch,  am  tiefsten  am  inneren  Ende;  Hut  im  Um- 
kreis oval,  äussere  Zone  breit,  glatt,  wellig,  nur  auf  einigen 
Stellen  mit  flachen,  unregelmässigen  Grübchen ;  die  Grubenränder, 
sowie  der  Aussenrand  des  Hutes  kaffeebraun;  innere  Masse  des 
Hutes  dick,  weisslich. 

Hymenophor  röthlich  grau  bis  röthlich  braun,  fest,  mit  dem 
Stiel  verwachsen;  Röhren  verwachsen,  ca.  V^«  Zoll  tief,  Oeffnung 
ein  wenig  verengt ;  Poren  massig  gross,  gedrängt,  ungleich,  rund- 
lich bis  oval ;  Sporen  kuglich,  echinat,  44 — 50  ^  im  Durchmesser ; 
Stacheln  kugelförmig,  spitz,  Länge  3  fi. 

Stamm  zusammengedrückt,  oval,  ^/s— '/i  Zoll  Durchmesser, 
Länge  vom  unteren  Ansatz  bis  zum  Hymenophor  kaum  mehr  als  ein 
Zoll,  schmutzig  gelbroth,  schwammis^,  faserig  gestreift,  so  hart  wie 
der  Piieus,  sich  abrupt  von  einer  unregelmässigen  basalen  Schwel- 
lung des  festen  weisslichen  Myceliums  erhebend,  welches  den 
obersten  Theil  einer  unregehnässigen,   fast  kegelförmigen,    3   Zoll 


Digitized  by  LjOOQIC 


BotaniBche  Ausstellungen  a.  Congresse,  195 

hohen  Worzelmasse  bildet;  diese  ist  im  Umkreis  suboval,  an  der 
Basis  mit  einem  Durchmesser  von  3V4  resp.  4  Zoll. 

Solche  steinartigen  Knollen  sind  bisher  nicht  als  von  Pilzen 
herrührend  betrachtet  worden,  wohl  aber  als  weniger  consolidirte  Erd- 
massen, wie  der  in  Italien  vorkommende  yfPietra  Funghaia^,  wel- 
cher zur  Propagation  von  P.  tuberastes  benutzt  wird.  Sodann 
kennt  man  einen  Queensländer  Polyporus  (P,  tnmtdo^us  Cooke) 
mit  ähnlichem  Habitus.  Beim  Bearbeiten  der  steinigen,  festen 
HügelrtLcken  um  Brisbane  findet  man  von  ihm  öfters  Massen  von 
Mycelium  bis  zu  hundert  Pfund  an  Gewicht  und  verhärtetem 
Brodteig  an  Ansehen  und  Dichtigkeit  gleichend  (Cooke,  Grevil- 
lea  XVII.  55.  1889).  Durch  unsere  Entdeckung  ist  nun  auch 
der  Ursprung  der  bisher  räthselhaften  Steinknollen  erklärt,  was 
vielleicht  auch  für  die  Geologie  zu  einem  Fingerzeige  in  Bezug 
auf  gewisse  Fossilien  dienen  möchte. 


Botanische  Aiisstelliingen  n.  Congresse. 

Original-Bericht 
über  die  Sitzungen  der  Section  8.  „Pflanzenphysiologie  und 
Pflanzenanatomie^^   der   66.   Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Wien,  24.— 30.  September  1894. 

Von 

F.  G.  KohL 

IL  Sitzung. 
Den  Vorsitz  führt  Gebeimrath  Professor  Pfltzer  (Heidelberg). 

Dr.  W.  Benecke  (Leipzig): 
Ueber    die   mineralische   Nahrung    der   Pflanzen, 
insonderheit  der  Schimmelpilze. 

Reinculturen  mit  Penicülium  glaucum  und  Aapergültis  niger 
ergaben,  dass  bei  Anwendung  der  verschiedensten  C-  und  Nquellen 
das  Element  Magnesium  zur  Keimung  unentbehrlich  ist,  und,  trotz 
der  gegentheiligen  Angaben  Nägeli's,  weder  durch  Ca,  noch  Sr. 
noch  Ba  ersetzt  werden  kann.  Dies  stimmt  mit  Angaben  von 
Winogradsky,  betreffend  die  Ernährung  des  Mycoderma  vini. 
Auch  Beryllium  und  Zink  vermögen  das  Magnesium  nicht  zu  ver- 
treten. In  Uebereinstimmung  hiermit  sind  die  Angaben,  die  Pro- 
fessor Moli  seh  über  seine  Untersuchungen  mittheilte. 

Was  die  Alkalien  betrifft,  so  ist  die  Frage  noch  nicht  bis  ins 
Einzelne  geklärt,  da  es  ungleich  schwieriger  ist,  eine  E-freie 
Lösung  herzustellen,  und  es  bis  Dato  noch  nicht  gelang,  durch 
Weglassen  der  Alkalimetalle  ein  Wachsthum  gänzlich  zu  unter- 
drücken. So  viel  kann  jedoch  als  sicher  betrachtet  werden,  dass 
auch  hier  die  Angaben  Nägeli's  betr.  die  Vertretbarkeit  des 
Kali  durch  Rubidium  und  Cäsium  nicht  haltbar  sind.  Natrium  ist 
indifferent,  Li  geradezu  giftig.  (Winogradsky  behauptet  Vertret- 
barkeit von  K  und  Bb.) 
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Für  die  höheren  Pflanzen  waren  bekanntlich  die  Versuche,  die 
nothwendigen  Mineralelemente  durch  ihnen  chemisch  ähnliche  zo 
ersetzen,  fehlgeschlagen.  Nur  Sestini  hatte  eine,  wenn  auch  nur 
theilweise.  Vertretbarkeit  des  Magnesiums  durch  Beryllium  für 
Triticum  behauptet.  Wasserculturen  mit  dieser  Pflanze  ergaben  im 
Gegensatz  hierzu,  dass  Beryllium  einen  schädigenden  Einfluss  aus- 
übt, so  zwar,  dass  Berylliumpflanzen  im  Laufe  von  ca.  6  Wochen 
nicht  nur  nicht  mit  normal  ernährten  Pflanzen  gleichen  Schritt 
halten  konnten,  sondern  sogar  hinter  Mi^nesium-freien  Culturen 
ganz  erheblich  zurückblieben. 

Da  nun  bekanntlich  auch  das  Ca  bei  höheren  Pflanzen,  durch 
Sr  nicht  ersetzt  werden  kann  (eigene  Versuche  ergaben  nach  dieser 
Richtung,  dass  Triticum  mit  Sr  statt  Ca  ernährt,  nun  eben  sa 
schlecht  gedieh  wie  die  oben  erwähnten  Berylliumpflanzen),  da. 
Prof.  Molisch  in  der  ersten  Sitzung  der  botanischen  Section 
als  Resultat  seiner  Untersuchungen  mittheilte,  dass  auch  Fe  durch 
verwandte  Elemente  nicht  ersetzbar  sei,  so  geht  aus  diesen  Ver- 
suchen hervor,  dass  die  zur  Ernährung  der  Pflanzen  nothwendigen 
Metalle,  wenigstens  unter  den  gewöhnlich  in  Anwendung  ge- 
brachten Culturbedingungen ,  durch  andere  nicht  ersetzt  werden 
können. 

Professor  Hefnrfcher  (Innsbruck): 

Ueber  die  Keimung  der  Lathraeen. 

Die  bisherigen  Versuche  anderer  Forscher  beschränkten  sich- 
auf  Lathraea  Squamaria  und  blieben  sämmtlich  erfolglos.  Der 
Vortragende  hat  in  den  letzten  Jahren  sowohl  mit  Lathraea  Squa- 
maria als  mit  L,  clandeetina  eine  grössere  Reihe  von  Keimungs- 
versuchen gemacht,  einen  Erfolg  aber  bisher  nur  mit  dandestina 
errungen. 

Die  wesentlichsten  Ergebnisse  dieser  Versuche  sind: 

1)  Die  Samen  keimen  nur  bei  Anwesenheit  einer  geeigneten 
Nährpflanze. 

2)  Als  solche  dürften  die  meisten  holzigen  Dicotylen  geeignet 
sein.  Aus  allen  bei  den  Versuchen  verwendeten,  Hasel,  Grau-Erle 
und  eine  Weiden- Art,  wurden  Keimlinge  erzogen. 

3)  Die  Samen  keimen  nie  vor  dem  der  Samenreife  folgenden 
Frühlinge,  aber  unter  scheinbar  gleichen  Verhältnissen  sehr  ungleich- 
zeitig, ihre  Keimfähigkeit  aber  scheint  durch  Jahre  erhalten  zu 
bleiben. 

4)  Die  Entwicklung  der  E^impflanzen  ist  eine  sehr  langsame. 
Pflanzen  von  ca.  15  Monaten  haben  erst  ein  Stämmchen  von  2'/s  cm 
Länge  gebildet.  Es  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Pflanzen 
kaum  vor  dem  10.  Jahre  blübreif  werden. 

Die  von  einer  Reihe  von  Forschern  zur  Abbildung  oder  Be- 
schreibung gelangten  Keimungs-  und  Entwickelungsstadfien  junger 
/Sftiamarta-Pflänzchen  lassen  erkennen,  dass  die  Entwickelung  beider 
Arten  wesentlich  gleich  verläuft,  nur  dass,  entsprechend  der  be- 
deutend geringeren  Samengrösse  der  Squamaria^  auch  die  Keimlinge 
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«ine  entsprechend  yerlangsanite  Grössenzunahme  zeigen  dürften.  So 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  von  Irmisch  (Flora  1855. 
Taf.  VII.  Fig.  24  und  Fig.  27)  abgebildeten  „ Keimlinge **  junge 
Pflanzen,  die  eine  mindestens  1  jährig,  die  andere  wohl  3-~4 jährig 
•darstellen. 

Versuche,  die  Samen  der  clandestina  auf  Wurzeln  Ton  in 
Wasser  -  Cultur  gezogenen  Eichen  zur  Entwickelung  zu  bringen, 
})lieben  bisher  ohne  Erfolg. 

Der  Vortragende  legt  der  Versammlung  eine  reiche  Serie 
Ton  Keimlingen  yerschiedanster  Entwickelungsstufen  in  Alkohol- 
Präparaten  Yor.     ( 

Professor  Magnus  (Berlin)  berichtete 
über  die  Krankheitserscheinungen,  welche  Peronospora 

parasitica  an  Cheirantus  Cheiri  hervorruft. 
Je  jünger  die  befallene  Wirthspflanze  ist,  eine  um  so  grössere 
Ausdehnung  gewinnt  der  Parasit  auf  derselben;  auf  jungen 
Trieben  tritt  er  auf  allen  Blättern  auf,  an  älteren  Trieben  dagegen 
häufig  nur  auf  den  jugendlichen  Fruchtknoten,  an  noch  älteren 
Trieben  tritt  er  zwar  ins  Fruchtknotengewebe  ein,  vermag  jedoch 
nicht  mehr  durch  die  entwickelte  Epidermis  nach  aussen  zu  treten 
und  erzeugt  dann  eigenthümliche  locale  Pusteln  und  Krümmungen, 
laicht  selten  tritt  dann  das  Mycel  auf  der  Innenwand  der  Frucht- 
knoten heraus  und  producirt  daselbst  Oosporen.  Vom  Pilz  be- 
fallene Blamenblätter  gefüllter  Sorten  pflegen  auffallend  schnell  zu 
welken. 

Professor  Magn^^ns  referirte  femer  über  eine  eingegangene 
Mittheilling  des  Herrn  N«  Wille  (Christiania),  betr. 

die  Befruchtung  von  Nemalion  mtUtißdum, 
W  i  1 1  e  gelang  es,  durch  12— 24  stündiges  Einlegen  frischer  Pflanzen 
in  gesättigte  Picrinsäurelösung,  Auswaschen  und  Färbung  mit  Bo- 
raxcarmin  die  Wanderung  des  Kernes  des  copulirten  Spermatinm 
in  das  Trichogjn  und  dessen  Verschmelzung  mit  dem  Eikerne 
nachzuweisen. 

Professor  Sadebeck  (Hamburg)  demonstrirte 
Taphrina  Ostryae^ 
welche   auf  den   Blättern   von    Ostrya   carpinifolia   braune  Flecke 
hervorruft.     Der  Pilz  ist  in  der  Umgebung  von  Bozen  derart   ver- 
breitet,   dass    nur    wenige    Sträucher    und   Bäume   der  Ostrya  von 
dieser  Infection  verschont  geblieben  sind.    Da  der  Pilz  kein  Dauer- 
mjcel  besitzt,   sondern   die  Infection  nur  durch  die  überwinternden 
Sporen   erfolgt,   die  schwerer   an   die    oberen  Theile  des    Baumes  • 
gelangen,  so  findet  man  meist   nur  die  unteren  Zweige  vom  Pilz 
befallen. 

Sadebeck  legte  weiter 
Asplenium  viride  Hud.   mit  reichlichen  Dichotomien 
vor,    welche,    da    sie    ebensowohl     an    diesjährigen,    als    an    vor- 
jährigen    Blättern     auftreten,     inhaerent    geworden    waren.      Wie 
Präparate    und   Zeichnungen    von   solchen    erkennen    lassen,    sind 
diese    dichotomischen  Verzweigungen   auf  Vorgänge  am  Meristem 
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zurückzuführen.     Im    Anschluss    hieran    machte    der    Prof.    8ade^ 
beefc  Mittheilungen 

über  gallenartige  Knollen  an  den  Blättern  eines  afri- 
kanischen Farnes, 
im  Habitus  Phegopteris  aparsiftora  Bak.  nahestehend.  Die  merk- 
würdigen, länglichellipsoidischen,  behaarten  Knollen  sind  an  ihrer 
Basis  dicht  mit  Stärke  angefüllt,  welche  Substanz  an  der  Spitze, 
wo  später  die  Entwickelung  der  Vegetationsorgane  erfolgt,  fehlt» 
Die  Knollen  lösen  sich  leicht  von  der  Mutterpflanze  los  und  gelangen 
wahrscheinlich  nach  mehr  oder  minder  langer  Ruhezeit  zur  weiteren 
Entwickelung.  Da  die  Sporenentwickelung  des  Farnes  eine  relativ 
dürftige  ist,  dürfte  eine  solche  für  die  Farne  exceptionelle  Pro- 
duction  Yon  Propagationsorganen  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung  sein. 

Professor  C.  Mikoseh  (Brunn): 
Ueber  Structuren  im  pflanzlichen  Protoplasma. 

Der  Vortragende  theilt  Beobachtungen  mit,  welche  von  ihm 
an  dem  Protoplasmakörper  der  Epidermis  und  Parenchymzellen 
von  Sedum  Tdephiurrij  mehreren  Sempervivum-  and  AfaZt?a- Arten 
angestellt  wurden.  Im  lebenden  Zustande  (in  Wasser  liegend)  er- 
scheint das  Cytoplasma  homogen,  ohne  besondere  Differenzirung; 
in  ihm  liegen  ausser  Kern  und  wenigen  Leukoplasten  kleine,  das 
Licht  stark  brechende  Kömchen,  stellenweise  in  grösserer  Zahl,  die 
entweder  perlschnurförmig  aneinandergereiht  sind  oder  paarweise 
und  einzeln  auftreten.  Nach  längerer  Einwirkung  des  Wassers 
entstehen  im  Plasma  scheinbar  netzförmige  Structuren,  welche  der 
Vortragende  als  durch  nachträgliche  vacuolisirende  und  daher 
Structur  ändernde  Wirkung  des  Wassers  erklärt.  Werden  jedoch 
die  am  lebenden  Objecto  ausgeführten  Schnitte  durch  kurze  Zeit 
mit  verschiedenen  Fixirungsflüssigkeiten,  worunter  besonders  1  und 
1,5^/0  Salpetersäure  empfohlen  wird,  behandelt,  im  fliessenden 
Wasser  gewaschen  und  mit  Hämatoxylin  gefärbt,  so  sieht  man  das 
Cytoplasma  zusammengesetzt  aus  verschieden  orientirten  Fädchen 
und  Körnchen.  Die  Fäden  sind  entweder  gerade  oder  geschlängelt, 
besitzen  bald  homogenes,  bald  körniges  Qefüge.  Einzelne  Körn- 
chen sind  auf  Querschnittsansichten  von  Fäden  zurückzuführen. 
Die  fädchenförmigen  Elemente  und  Kömchen  liegen  neben  Kern 
und  Leukoplasten  in  einer  weichen,  nicht  tinctionsfllhigen  Grund- 
masse. 

Professor  Dr.  K.  Wilhelm: 
»  Ueber  Kalkoxalat  in  Contfercn-Blättern. 

Ref.  wies  zunächst  auf  das  reichliche  Vorkommen  krystallini- 
schen  Oxalsäuren  Kalkes  in  den  Membranen  der  Blattparenchjm- 
zellen  vieler  Ahietineen  hin,  dessen  in  der  neueren  und  neuesten 
botanischen  Litteratur  keine  Erwähnung  mehr  geschieht,  obwohl 
Solms-Laubach,  welcher  sich  zuerst  mit  derartigen  Er- 
scheinungen beschäftigte,  dieses  Vorkommens  für  Picea  nebenher 
gedachte.  Solche  Einlagerungen  scheinen  nur  bei  Larix^  sowie  bei 
den  2-  und  3  nadeligen    Kiefern    zu    fehlen.     Dagegen  konnte    der 
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Vortragende  in  der  Blattoberhaut  aller  untersuchten  Kiefern  krystal- 
linisches  Kalkoxalat  nachweisen,  welches  theils  im  Lumen,  theils 
in  der  Membran  der  Epidermiszellen,  und  im  letzteren  Falle  in  den 
cuticularisirten  Schichten  sich  befindet.  Der  Vortragende  beob- 
achtete ferner  eigenthtimliche,  doppelt  brechende,  in  Chloroform 
vollkommen  lösliche,  meist  kömige  Einlagerungen  in  den  cuticula- 
risirenden  Schichten  der  Anssenwand  der  Blattoberhautzellen  der  Berg- 
kiefer und  sich  ebenso  verhaltende  Sphärite  im  Inneren  einzelner 
Oberhautzellen  dieser  Pflanze. 

III.  Sitzung. 

Den  Vorsitz  führt  Professor  Haberlandt  (Graz). 

Dr.  Bnrgersteln  (Wien)  spricht 

über  vergleichende  Histologie  des  Holzes. 

Durch  eingehende  Untersuchungen  eines  grösseren  Materiales 
ist  es  dem  Vortragenden  gelungen,  positive  diagnostische  Unter- 
schiede zwischen  dem  Holze  von  Picea  vulgaris  und  Larix  Euro- 
paea  und  ebenso  zwischen  dem  von  Pirus  Malus  und  P,  com- 
munis festzustellen.  Der  Vortragende  empfiehlt,  der  vergleichenden 
Histologie  des  Holzes  eine  grössere  Beachtung  zu  schenken. 

Dr.  W.  Figdor  (Wien): 

„Ueber  einige  an  tropischen  Bäumen  ausgeführte 
Mauometerbeobachtungen.^ 

Die  Grösse  der  Druckkräfte,  unter  welchen  sich  der  Saft  und 
die  Luft  in  Bäumen  der  tropischen  Zone  befindet,  wurde  zu  Buiten- 
zorg  auf  Java  mit  Hilfe  von  geschlossenen  Quecksilber- Mano- 
metern bestimmt.  Zehn  Arten  von  Holzpflanzen  wurden  in  Unter- 
suchung gezogen.  Bei  verschiedenen  Bäumen  wurden  Drucke  von 
verschiedener  Grösse  beobachtet.  Oftmals  zeigte  in  ein  und  dem- 
selben Manometer  innerhalb  24  Stunden  die  Quecksilbersäule  be- 
deutende Schwankungen. 

Dr.  Carl  Mfiller  (Berlin): 

„Ueber    die    Unterscheidung    der    für    die   Nahrungs- 
mittel-Botanik in  erster  Linie  wichtigen  Stärkearten 
(Getreidestärke,  Mais,   Reis,   Arrow-root,   Kartoffel- 
stärke) mit  Hilfe  der  Polarisation.^ 

Wendet  man  nicht  nur  gekreuzte  Nicola,  sondern  diese  in  Ver- 
bindung mit  einem  Gipsplättchen  Roth  I  an,  so  ist  neben  der  Ver- 
schiedenheit der  Configuration  des  Polarisationskreuzes  und  der  in 
den  Additions-  und  Subtractionsquadranten  auftretenden  Farben 
eine  Unterscheidung  der  Stärke  ermöglicht  durch  das  Ausmass 
der  auftretenden  Interferenzfarben.  Namentlich  lassen  sich  Verfäl- 
schungen der  Mehle  und  Pulver  durch  Kartofl*el8tärke  mit  frap- 
panter Leichtigkeit  nachweisen.  Die  Additionsfarben  gehen  von 
Roth  I  durch  Violett  und  die  Nuancen  des  Blau  II  bis  zu  Grün- 
blau über,  die  Subtractionsfarben   fallen   von   Roth   durch  Orange 
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über  das  Gelb  I  hinaus  bis  in  ein  Hellgelb.  So  weitgehende  op* 
tische  Reactionen  ergibt  keine  andere  Stärkeart.  Die  rundlichen 
Grosskömer  des  Weizen-,  Roggen-,  Gersten-  und  Hafermehles 
zeigen  nur  ganz  schwache  Farbenwirkung.  Dagegen  gelingt  es 
leicht,  Mais-  und  Reisstärke  durch  Polarisation  zu  unterscheiden. 
Mais  reagirt  stark,  Reis  fast  gar  nicht.  Vortragender  verwies  ferner 
auf  die  Polarisation  der  zusammgesetzten  SiärkeL6)i:er  hiti  und 
knüpfte  auf  Grund  einer  Discussion  Bemerkungen  über  die  optische 
Reaction  der  Eleienbestandtheile  der  Mehle  an. 

Dr.  Carl  Müller  (Berlin)  berichtete  weiter 

über    Untersuchungen    des    Herrn   Rostowzew   (Peters- 
burg), die  Entwicklungsgeschichte  und  Keimung  der 
Adventivknospen  bei  Cystopteris  hulbifera  betreffend. 

Der  Autor  geht  über  die  bisher  erlangten  Forschungen  von 
Hofmeister,  Heinricher  und  Matuschek  hinaus,  insoferne 
er  die  ersten  Anfänge  der  Brutknospen  zu  erkennen  vermochte. 
Sie  entwickeln  sich  aus  je  einer  Epidermiszelle  der  jungen  Wedel- 
spreite.  Die  Zelle  theilt  sich  nach  dem  Muster  einer  dreiseitigen 
Scheitelzelle.  Ihre  Segmente  erfahren  zunächst  eine  perikline, 
später  auch  antikline  Theilung.  Nachdem  sich  eine  Art  „Fuss^ 
als  Anheftungsglied  der  Knospe  entwickelt  hat,  erzeugt  der  fast 
knollige  Körper  der  Brutknospe  zwei  opponirte  Nebenblätter,  an 
welche  sich  weitere  Niederblätter  nach  zwei  Fünftel-Stellung  an- 
reihen. Die  Blätter  vermögen  mit  Ausnahme  des  ersten  Paares 
am  Grunde  Wurzeln  zu  treiben,  mit  welchen  die  auf  den  Boden 
gelangte  Brutknospe  sich  festwurzelt.  Die  Entwicklung  der  Wedel- 
spreiten beginnt  relativ  spät.  Als  Nährmaterial  dient  den  jungen 
Organen  die  in  dem  Gewebe  der  Knospenachse  und  der  Nieder- 
blätter aufgespeicherte  Stärke. 

Dr.  med.  Hermann  Bitter  Sfhrötter  y.  Krislelll  hält  einen 
Vortrag,  betitelt: 

„Ueber    ein    neues    Vorkommen    von    Carotin     in    der 

Pflanze,    nebst  Bemerkungen    über    die  Verbreitung, 

Entstehung  und  Bedeutung  dieses  Farbstoffes. ** 

Die  Färbung  des  Arillus  der  Frucht  von  Aspdia  luangensü 
(Intsia  Imth)  ist  durch  Carotin  (den  mennigrothen  Farbstoff  der 
gelben  Rübe)  bedingt,  weLhes  in  fettem  Gel  gelöst,  die  Zellen  des 
Arillargewebes  erfüllt. 

Dieses  Vorkommen  des  Carotinfarbstoffes  bei  einer  phanero- 
gamen  Pflanze  ist  dadurch  interessant,  dass  bei  diesen  der  Farb- 
stoff bisher  nur  als  an  Chromatophoren  gebunden  und  mit  diesen 
in  deutlichem  Zusammenhange  stehend  gefunden  wurde. 

Das  Absterben  der  im  lebenden  Gewebe  wohl  vorhandenen 
protoplastischen  Farbstoffträger  und  das  dabei  stattfindende  Auf- 
treten von  Oeltropfen  in  den  Zellen  als  Product  einer  retrograden 
Metamorphose  in  denselben  erklären  uns  das  beschriebene  Vor- 
kommen. 
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Nach  einer  allgemeinen  BesprechuBg  der  Eenntniss  über  die 
gelben  Pflanzenfarbstoffe  nnd  den  Nachweise  der  Identität  vieler 
derselben  wird  zur  Vereinfachung  der  Nomenclatur  der  gemeinsame 
Name  Lipoxantin  in  Vorschlag  gebracht. 

Zum  Schluss  wird  auf  die  nahen  Beziehungen  dieses  Farb- 
stoffes zur  Cholesteringruppe  hingewiesen  und  dem  Farbstoff  eine 
Rolle  beim  Atbmungsprocesse  der  Pflanze  zugesprochen. 

Director  Dr.  Th.  Bitter  T.  WelHzIerl  sprach 

über  den  k.  k.  alpinen  Versuchsgarten   auf  der  Sand* 
lingalpe  (1400  m)  bei  Aussee  (Steiermark) 

unter  Vorlegung  des  Planes  dieser  Anlage. 

Als  Hauptzweck  des  alpinen  Versuchsgartens  wird  vom  Ver- 
fasser die  Hebung  des  Futterbanes  nicht  nur  in  praktischer,  son- 
dern auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  bezeichnet,  und  zwar: 
durch  Verbesserung  des  Pflanzenbestandes  alpiner  Futterflächen  und 
Förderung  der  wissenschaftlichen  Grundlagen  des  Futterbaues  über- 
hanpt. 

Dieser  Zweck  soll  durch  die  Lösung  einer  Reihe  von  Auf- 
gaben, welche  theils  schon  in  Angriff  genommen^  theils  für  die 
folgenden  Jahre  vorbehalten  worden  sind,  erreicht  werden,  und 
zwar  durch : 

1.  Die  Samencultur  von  Alpenfutterpflanzen  und  von  Futter- 
pflanzen der  Ebene  und  von  bereits  acclimatisirten  Arten  und  Sorten. 

2.  Das  Studium  der  verschiedenen  Futterpflanzen  hinsichtlich 
ihrer  Veränderlichkeit  unter  dem  Einfluss  des  Alpenklimas. 

3.  Züchtung  neuer,  ertragreicher  und  ausdauernder  Sorten  von 
Oräsem  und  Eleearten. 

4.  Versuche  über  die  Veredelung  von  Futterpflanzen  unter  dem 
Einflüsse  des  Alpenklimas. 

5.  Anbauversuche  mit  Samenmischungen  für  Alpwiesen  und 
•Weiden. 

6.  Meteorologische  und  phänologische  Beobachtungen. 

7.  Wissenschaftliche  Versuche.  Assimilationsversuche  und  Ver- 
buche über  den  Einfluss  des  chemischen  Lichtintensivs  auf  die  Organ- 
bildung. 

Der  alpine  Versuchagarten  Hegt  auf  dem  höchsten  Punkt  der 
Vorder- Sandlingalpe,  1400  Meter  über  dem  Meere,  drei  Stunden 
vom  Markte  Aussee  entfernt  und  umfasst  eine  Fläche  von  4680 
Quadratmetern,  welche  von  einem  feoliden  Drathzaun,  zur  Ab- 
haltung des  Weideviehes,  umfriedet  ist.  Gegenwärtig  enthält  der 
Versuchsgarten  in  14  Abtheilungen'  595  Culturen  von  Gräsern 
und  kleeartigen  Gewächsen,  deren  Samen  aus  allen  Welttheilen 
stammen. 

Prof.  Dr.  Tschireh  (Bern)  legte  vor  und  besprach: 

1.  die    Phyllocyaninsäure    und    mehrere    ihrer 
Verbindungen  (krjstallisirt), 

2.  krjstallisirtes  Xanthophjll, 

3.  Phytosterin  (aus  Chramineen)  in  Nadeln. 
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Ref.  sprach  die  Ansicht  auA,  dass  das  Chlorophyll  eine  PhjUo- 
cjaninsäureyerbindung  sei. 

Der  Vortragende  theilte  femer  mit,  dass  er  beim  Behandeln 
von  Umhdliferen  mit  Chloroform  in  alkalischer  Lösung  einen  sehr 
zersetzlichen  Körper  erhalten  habe,  der  ein  chlorophyllähuliches 
Spectrum  besitzt. 

T.  besprach  alsdann  die  Spectren  des  gelben  Farbstoffes,  die 
er  photographirt  hat.     Das  XanthophjU  zeigt   3  (nicht  2)  Bänder. 

Zum  Schlüsse  theilt  Ref.  mit,  dass  von  ihm  angestellte  Cultur- 
versuche  das  Resultat  ergeben  haben,  dass  Kupfer  kein  Pflanzen- 
gift sei. 


Instramente^  Präparations-  and  Conservations- 
Methoden  etc. 


Hinterberger^  H«,  Die  Aufnahme  von  Samen  und  e  in  hier- 
zu   construirter    photographischer    Apparat.    (Eder'a 
Jahrbuch  fär  Photographie  und  Reproductionstechnik  für  das  Jahr 
1893.)  8^  5  pp. 
Eine  genaue  Darstellung  von  Pflanzensamen  in  schwacher  Ver- 
grösserung  ist  in  vielen  Fällen  wttnschenswerth,  und  da  die  Zeich- 
nung derselben  unverhältnissmässig  grosse  Mühe   macht,   so  dürfte 
gerade  hier  die  photographiscbe  Darstellung  am  Platze  sein.     Verf. 
benutzt    dazu    ein    Präparirmikroskop,    bei   welchem    als  Lupe  das 
photographische  Objectiv,  ein    St  ein  heil  scher  Portrait- Antiplanet, 
Ser.  1  No.  1,  Brennweite  5  cm,  dient,  und  über  welchem  sich  die  Ca- 
sette  befindet.  Die  Samen  werden  auf  einer  matten  Glasscheibe  an- 
geordnet und    von    unten    beleuchtet,    wodurch    die  Schlagschatten 
verschwinden.     Die  angewandte  Vergrösserung   ist  eine  4 — 6fache^ 
doch    kann    der   Apparat    auch   so    eingerichtet   werden,    dass    ein 
Hartnack'sches  Objectiv    benutzt   und    damit   eine  stärkere  Ver- 
grösserung erzielt  werden  kann. 

Möbias  (Frankfurt  a.  M.) 


Referate. 


Flseher^  A.^  lieber  die  Oeisseln  einiger  FlageUaten. 
(Pringsheim's  Jahibücher  für  wissenschaftliche  Botanik.  Bd. 
XXVI.  1894.  p.  187—235.  Mit  2  Tafeln.) 

Mit  Hilfe  der  Löff  1er 'sehen  Beizungsmethoden  gelang  es 
Verf.,  bei  den  FlageUaten  zwei  höchst  merkwürdige  Arten  von 
Geissein,  die  als  „Flimmergeissein''  und  „Peitschen- 
geisseln''  bezeichnet  werden,  nachzuweisen. 

Die  Flimmergeissein  bestehen  aus  einem  homogenen 
Faden,  der  bei  Euglena  viridis  mit  einer,   bei  Monas  Guttvla  mit 
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zwei  Reihen  kurzer,  dünner,  zugespitzter  Härchen  besetzt .  ist,  die 
wie  die  Cilien  des  Flimmerepithels  bei  der  gleichen  Geissei  immer 
die  gleiche  Richtung  besitzen. 

Die  Peitschengeisseln  bestehen  aus  einem  dicken^  bisher 
für  die  ganze  Geissel  gehaltenen  und  ungefärbt  allein  sichtbaren 
homogenen  Stiel  und  einer  von  dessen  Spitze  entspringenden,  zwei 
bis  drei  Mal  so  langen,  sehr  zarten  Schnur,  die  wie  die  Schnur 
einer  Peitsche  durch  die  Schläge  des  Stieles  hin  und  her  ge- 
schwungen wird.  Derartige  Peitschengeisseln  beobachtete  Verf.  bei 
Polytoma  Uvella,  Chlorogonium  euchlorum  und  einer  Bodo  sp.  Die 
zarte  Schnur  der  Peitschengeisseln  reisst  häufig  ab  und  die  an 
den  Stielen  hängen  bleibenden  Bruchstücke  bedecken  diese  dann 
mit  eigenthümlichen,  spirilleoähnlichen  Anhängseln. 

Die  an  zahlreichen  Präparaten  beobachteten  feineren  Strnc- 
turen  der  Geissein  sind  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  als  Folgen 
der  Präparation  anzusehen.  So  entsteht  speciell  bei  den  Geissein 
von  Eualena  eine  Scheinstructur  durch  unvollständige  Quellung, 
indem  der  mittlere,  noch  nicht  gequollene  Theil  des  Fadens  aU 
dichter,  sich  stärker  färbender  Achsenstrang  erscheint,  der  äussere 
gequollene  Theil  als  weniger  dichte,  schwach  gefärbte  Grandmasse^ 
Bei  Polytoma  und  Bodo  ist  dagegen  nicht  selten  eine  Körnchen- 
structur  im  Stiel  der  Geisselu  sichtbar,  die  aber  ebenso  wie  die 
gleichartigen  von  Künstler  beschriebenen  Erscheinungen  als  eine 
Folge  der  Präparation  aufzufassen  ist. 

Im  zweiten  Abschnitte  bespricht  Verf.  das  Abwerfen  und 
Einziehen  der  Geissein.  Nach  der  auch  auf  die  Infusorien, 
Schwärmsporen  und  Spermatozoen  ausgedehnten  Litteraturübersicht 
scheint  es  wahrscheinlich,  dass  nackte  Schwärmzellen  (Schwärm- 
sporen der  Algen  etc.),  wenn  sie  zur  Ruhe  kommen,  meistens  ihre 
Cilien  einziehen^  während  umbäutete  Organismen  dieselben  ab- 
werfen. Die  namentlich  bei  Euglena  und  Polytoma  angestellten 
Beobachtungen  des  Verf.  haben  denn  auch  zu  dem  Ergebniss  ge- 
führt, dass  bei  den  Flagdlateuj  wenn  sie  sich  unter  ungünstigen 
Bedingungen  befinden,  die  Geissein  niemals  eingezogen,  sondern 
stets  abgeworfen  werden,  theils  unverändert,  theils  auf  verschiedenen 
Stadien  der  Verquellung.  Auch  die  am  Körper  des  Flagellats  zu 
kleinen  Bläschen  contrahirten  Geissein  lösen  sich  noch  ab,  um  gans 
zu  zerfliessen.  Uebrigens  zeigen  die  gleichen  Arten  in  dieser  Hin* 
sieht  je  nach  den  äusseren  Umständen  eine  sehr  verschiedene  Em- 
pfindlichkeit. Dieselbe  wird  namentlich  durch  das  Einsammeln  und 
den  Transport  der  Flagdlaten  bedeutend  erhöht,  um  später  all- 
mählich wieder  abzunehmen.  Bei  geringer  Empfindlichkeit  ist  die 
Verdünnung  des  die  Organismen  enthaltenden  Wassers  und  lang- 
sames Eintrocknen  insofern  ohne  Einfluss  auf  die  Geissein,  als  diese 
nicht  abgeworfen  werden.  Die  ersten  Stadien  der  Verquellung  der 
Geisseisubstanz  und  Kömchenausscheidungen  können  sich  aber  auch 
jetzt  bemerkbar  machen.  Durch  Uebertragung  in  plasmolvsirende 
Lösungen  wurde  weder  eine  Einziehung  noch  eine  Abweriung  der 
Geissein  bewirkt. 
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Im  dritten  Abschnitte  bespricht  Verf.  schliesslich  specieller  das 
Absterben  der  Geissein.  Dieses  findet  an  den  dem  Körper 
noch  anhaftenden,  sowie  bei  den  abgeworfenen  Geissein  in  der  Weise 
statt,  dass  diese  sich  zu  Ösen-,  ring-  oder  uhrfederförmigen  Gebilden 
zusammenrollen.  Gleichzeitig  findet  eine  Verquellung  der  Geissei- 
substanz, eine  Zersetzung  der  Flimmer-  und  Peitschenschnur  statt. 
Die  letzten  Reste  absterbender  Flimmergeissein  erinnern  an  winzige, 
rhizopodenartige  Organismen  und  können  leicht  zu  Täuschungen 
fähren.  Die  Aufrollung  der  Geissein  yollzieht  sich  in  wenigen 
Minuten,  die  vollständige  Zersetzung  ungefähr  in  einer  Stunde. 

Zimmennaiin  (TübiDgen). 

Woronln,  M.,  Sclerotinia  heteroica  Wor.  et  Naw.  (Berichte  der 
Deutschen  botanischen  Gesellschaft.    1894.    p.  187.) 

Nawaschin  hatte  drei  verschiedene  Vermuthungen  aus- 
gesprochen, dass  bei  Sclerotinia  Ledi  Naw.  die  Conidien  constant 
auf  Ledum  fehlten.  Wo  ronin  fand  nun  an  Vaccinium  uliginosum 
erkrankte  Zweige,  welche  die  Conidien  von  Sclerotinia  Ledi  enthielten. 
Eine  Infection  auf  den  jungen  Fruchtknoten  von  Ledum  ergab  die 
/Sc^ro^mta  und  damit  den  Beweis,  dass  auch  bei  d^n  Ascomyceten 
Heteröcie  vorhanden  ist.  Danach  wird  es  wahrscheinlich, 
dass  auch  Sclerotinia  Ehododendri  Fisch,  heteröcisch  ist,  sowie  dass 
viele  Fungi  imperfecti  zu  höheren  Fruchtformen  auf  anderen  Pflanzen 
gehören. 

Um  die  Wichtigkeit  dieser  Entdeckung  in  das  rechte  Licht  zu 
setzen,  soll  die  Sclerotinia  Ledi  Naw.  umgetauft  werden  in  Sd, 
heteroica  Wor.  et  Naw. 

Lindau  (Berlin). 

Blasdale^  W.  C,  The  üredineae  of  the  San  Francisco  Bav 
Region.  (The  Asa  Gray  Bulletin  1893.  4.  Quarter.  Number  3. 
p.  1-2.) 

Verf.  hat  in  dem  im  Titel  angegebenen  Gebiet  65  Arten  von 
Uredineen  gesammelt,  die  sich  folgendermassen  auf  die  Gattungen 
vertheilen:  üromyces  11,  Puccinia  22,  Phragmidium  3,  Triphrag- 
mium  1,  Mdampaora  2,  Coleosporium  3,  Uredo  6,  Caeoma  I, 
Aecidium  15,  Peridium  1.  Die  pacifische  Küste  scheint  also 
ziemlich  reich  an  diesen  Pilzen  zu  sein,  deren  gesammelte  Arten 
ihr  theils  eigenthümlich  sind,  theils  auch,  nämlich  etwa  zur  Hälfte, 
mit  denen  in  anderen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten  identisch 
sind,  theils  auch  dieselben  sind,  welche  in  Europa  vorkommen. 
Vielfach  sind  aber  die  Nährpflanzen  neu.  Etwa  6  Arten  sind  von 
landwirthschaftlichem  Interesse,  z.  B.  kommt  Puccinia  rubigo-vero 
fast  auf  allen  Cerealien  vor,  während  P.  graminis  und  P.  coronata 
noch  nicht  in  Califomien  gefunden  wurden;  als  verderblich  tritt 
auf  üromyces  Betae  und  Puccinia  Pruni  spinosae^  diese  auf  Pfirsich, 
und  Pflaumen  In  forstlicher  Hinsicht  ist  Peridermium  Hark- 
nesii  zu  erwähnen,  das  an  Pinus  insignis  Schaden  thut.  Be- 
merkenswerth  ist,   dass  viele  Arten  nur  die  Uredoform  der  Sporen 
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bilden,  was  das  Bestimmen  erschwert  und  unsicher  macht.  Es 
rührt  dies  davon  her,  dass  in  Folge  des  milden  Klimas  ein  grosser 
Theil  der  Nährpflanzen  das  ganze  Jahr  über  in  Vegetation  ist  und 
der  Pilz  keine  Veranlassung  findet,  Dauersporen  zu  bilden.  Ein 
gutes  Beispiel  ist  Uromyces  Erigoni^  von  aem  im  Qebiet  nur  die 
Uredosporen  gefunden  wurden,  während  in  anderen  Theilen  von 
Califomien  auch  die  Teleutosporen  und  die  Aecidiuroform  auftreten» 

Möbins  (FrankAut  a.  M.). 

HoUer^  A.^  Nachtrag  zur  Moosflora  der  Ortrachalpen. 
(XXXI.  Bericht  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Schwaben 
und  Neuburg.     p.  224—240.) 

Referent  stellt  in  diesem  Nachtrag  die  Mustineen  zusammen, 
welche  er  und  einige  seiner  Freunde  seit  1891  im  östlichen  Theile 
des  Illerquellgebietes  neu  beobachtet  haben. 

Die  Zahl  der  Arten  daselbst  erhöht  sich  hierdurch  auf  14 
Torfmoose,  183  acrocarpe,  110  pleurocarpe  Laub-  und  68  Leber- 
moose, zusammen  375  Arten. 

Von  diesen  sind  neu  für  die  Algäuer  Alpen: 

Dicranum  f%uct%ctn9  Tum.  yar.  faldfolium  Braithw.,  Didymodon  rubeüuB  B. 
S.  var.  itUertneditu  Liinpro  Detmatodon  eemuu9  B.  S.,  Barhula  ptUvinata  Jur., 
Grimmia  anomala  Hampe,*)  Zygodon  viridUtimu*  Brid.  var.  dentatu»  BreidL, 
Ortholrichum  fattigiatum  Br.  var.  robutivm,  O.pallen»  Br.,  Tayloria  tenu%$  (Dicks.)» 
Timmia  Norvegica  Zett.,  Ätriehum  HauMBkneiktii  Jur.  et  Milde,  Brachyih^eivm 
Oeheebü  Milde,  Br,  populenm  B.  8.  var.  aUenuaUm, 

Die  Ortrachflora  insbesondere  wird  ausser  durch  die  vorge- 
nannten Neufunde  noch  bereichert  durch: 

Weuia  Wimmerxana^  Dicranum  falcatumj  TrickoMtomum  eylindrieum,  Zygo- 
don viridiisimui  (pl.  typica)^  Bryum  Duvaliij  Änomodon  longi/oliu$,  Rhyncho' 
Btegium  depre»tum,  Scapania  curla,  Jungermannia  albeicen»,  J,  if^ata,  J,  aiUnuata 
nnd  Äneura  pingui: 

Femer  durch  das  Auffinden  von  Früchten  an: 

Barhnla  reeurvifolia^  Orimmia  Mtihlenbeckii,  Bryum  Schleickeri,  Catoeeopium 
ntgrUum  und  Änomodon  apieulatus, 

Berichtigung  der  Diagnose  erfahren: 

Grimmia  Mühlenbeekii  var.  mutabilis  Sanio  =  Or»  anomala  Hampe  und  Or. 
alrofwea  =  Chr.  alpicola  Limpr. 

Die  Richtigstellung  beider  Arten  ist  Limp riebt   zu  danken. 

Ausserdem  wurden  die  Verbreitungsgrenzen  mancher  Arten  in 
beachtenswerther  Weise  erweitert.  So  z.  B.  jene  von  Oncophoru» 
virensj  Racomitrium  lanuginosum  und  Bypnum  Bambergeriy  deren 
Vorkommen  bei  nur  850—900  m  von  Geheeb  nachgewiesen  und 
vom  Ref.  bestätigt  wurde. 

HoUer  (Memmingen). 

Barnes^  Ch.  R.,  The  so-calied  „sap^  of  trees  and  its  mo- 
vement.    (Science.   Vol.  XXI.   1893.    No.  535.    p.  239—241.) 
Ein  populärer  Vortrag  in  der  Gartenbaugesellschaft  von  Wis- 
consin über  die  Wassersteigung  in  den  Bäumen,  die  Transpiration, 

*)  Den  beiden  Standorten  ans  den  Ortrachalpen  kann  ein  dritter  ans  dem 
westlichen  Illerqaellgebiet  beigefttgt  werden:  Bolg^n  bei  ObermaiseUtein  anf 
FlTSchtandstein.     1450  ml     1898. 
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das  Blühen,    die  NectarausseheiduDg    und    den  Transport   der  flOs- 
aigen  Nährstoffe. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.) 

Meissner^  Richard,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Assimi- 
lationsthätigkeit  der  Blätter.  [Inaug.-Diss.]  8^  48  pp. 
Bonn  1894. 

Erst  1671  wurde  von  Malpighi  der  Satz  aufgestellt,  dass 
die  grünen  Blätter  die  Organe  seien,  welche  die  zum  Wachsthum 
Döthigen  Stoffe  aus  dem  ihnen  zugeftihrten  Rohmateriale  erzeugten. 
Verf.  giebt  nun  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Assimilations- 
tliätigkeit  derselben,  indem  er  untersacht,  ob  dieselbe  bei  invers 
gehaltenen  Blättern  verringert  wird;  ob  eine  grössere  Assimilation 
bei  Blättern  stattfindet,  von  denen  man  die  Epidermis  stellenweise 
entfernt  hat  und  damit  den  Gasaustausch  und  die  Transpiration 
stark  fördert,  oder  bei  unverletzten  Blättern  und  wie  sich  drittens 
die  plasmolysirten  Blätter  in  Bezug  auf  die  Assimilation  verhalten. 

Verf.  stellte  seine  Versuche  an  bei  Scolopendrium  officinarum 
Sm.  und  Chamaerops  humilü  L.  mit  isolateralem  Bau,  und  Solanum 
tuberosum  L.,  Impatiens  parviflora  DC,  /.  glanduligera  Royle, 
/.  Sultanij  Älstroemeria  Chüensia  Loud.,  Vicia  Faba  L.,  Menüpermum 
Canadense  L.,  Prunus  Cerasus  L.,  Pyrus  communis  L.,  MirahiUs 
Jalapa  L.,  Cucurbita  Pepo  L. 

Die  Beobachtungen  ergaben,  dass  echt  dorsiventrale  Blätter, 
invers  fixirt,  bedeutend  weniger  assimiliren  als  Blätter  in  Normal- 
stellung. Der  Orund  hierfür  ist  einerseits  darin  zu  suchen,  dass 
sich  bei  inversen  Blättern,  falls  sie  dem  directen  Sonnenlicht  aus- 
gesetzt werden,  die  Spaltöffnungen  ganz  oder  zum  Theil  schliessen, 
andererseits  darin,  dass  bei  inverser  Stellung  der  Blätter  die 
Chlorophyllkörner  des  Pallisadenparenchyms  in  keine  starke  Action 
zu  treten  vermögen. 

Die  Assimilation  ist  dagegen  bei  Blättern  mit  isolateralem 
Bau  in  inverser  oder  normaler  Stellung  ziemlich  gleich  stark. 

Zur  Beantwortung  der  zweiten  Frage  operirte  Verf.  mit 
Impatiens  Sultani,  Antirrhinum  majus  L ,  Salpiglossis  variabilis, 
Impatiens  Balsamina^  Vinca  major  L.,  V,  minor  L.,  Levisticum 
officinale  Koch,  Ruta  graveolens  L.,  Scabiosa  coronaria, 

26  Versuche  führten  Meissner  zu  dem  Satze:  Entfernt  man 
bei  Blättern  stellenweise  die  untere  Epidermis  und  fördert  man 
dadurch  den  Gasaustausch  und  die  Transpiration  in  starkem 
Maasse,  so  bilden  sowohl  bei  normal  als  bei  invers  fixirten 
Blättern  die  freiliegenden  Zellen  mehr  Stärke  als  die  mit  Epidermis 
bedeckten. 

Um  zu  unterscheiden,  wie  sich  plasmolysirte  Blätter  in  Bezug 
auf  die  Assimilation  verhalten,  zog  Verf.  heran  Solanum  tuberosum^ 
Phaseolus  vulgaris,  Scabiosa  coronaria,  Salpiglossis  variabilisy 
Antirrhinum  majus,  Impatiens  parvißora,  L  Balsamine,  Platycodon 
grandiflorumj  Beta  vulgaris,  DaMia  variabäis  und  Rubia  tinctorum, 
um    in    19    Versuchen    festzustellen,     dass     mit    Kalisalpetersäure 
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plasmoijsirte  Blätter  nicht  assimiliren,  wie  es  Nagamatsz  bereits 
für  welke  Blätter  angab. 

Verf.  bittet  noch  besonders,  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
gemeinsamen  Resultate  seiner  wie  der  StahTscben  Arbeit  in  der 
Botanischen  Zeitung  Yöllig  unabhängig  von  einander  gewonnen  sind. 

Meissner  ging  bei  allen  Versuchen  von  der  Erfahrung 
Sachs'  aus,  dass  die  Blätter  während  der  Nacht  die  am  Tage 
gebildete  Stärke  auflösen,  und  dass  dieselbe  in  einer  Wanderform 
(Zucker)  durch  den  Blattstiel  in  die  Stengel,  Knollen  u.  s.  w.  ge- 
leitet werde.  Blätter,  die  am  Abend  viel  Stärke  enthalten,  sind 
am  frühen  Morgen  unter  günstigen  Vegetationsbedingungen  völlig 
frei  davon. 

In  diesem  Zustand  aber  sind  sie  ftir  die  anzustellenden 
Versuche  über  Stärkebildung  geeignet.  Der  Stärkenachweis  wurde 
mittelst  der  Jodprobe  geführt.  Die  Versuche  wurden  von  Juni  bis 
August  an  den  günstigsten  Tagen  angestellt  und  zwar  Vormittags 
von  10  bis  Mittags  1  Uhr,  manchmal  auch  Nachmittags.  Auf  die 
einzelnen  Versuchsanstellungen  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

£.  Roth  (HaUe  a.  S.). 

£hrhardty  Emil^  Chemische  Untersuchungen  der  wesent- 
lichen Bestandtheile  des  Leucojum  vernum  und  des 
Narcis8U8    poeticus.     [Inaug.-Diss.]     8°.     62   pp.     Jurjew  1893. 

Die  Anregung  zu  der  Arbeit  gab  die  Abhandlung  von 
Husemann  und  König,  welche  1876  über  die  Herzgifte  ver- 
öffentlicht wurde  und  der  Meinung  Ausdruck  verlieh,  dass,  wie  in 
der  Scilla,  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  den  einheimischen 
Amaryllideen  und  Lüiaceen  deren  anzutreffen  seien. 

Die  Untersuchungen  beanspruchen  ein  erhöhtes  Interesse  in 
Bezug  auf  die  Zwiebeln  der  zweitgenannten  Pflanze,  als  Gerrard 
1877  darauf  aufmerksam  machte,  dass  sich  in  Narcisaus  pseudo- 
narcissus  ein  Alkaloid  vorfände,  das  zu  gewissen  Jahreszeiten  eine 
differente  Wirkung  zeige. 

Der  rein  botanische  Theil  über  Leucojum  vernum  erweckt  kein 
besonderes  Interesse;  die  Zwiebel  war  früher  officinell  als  Radix 
Leucoji  bulbosi,  Leucoji  albi^  Narcissi  leucoji  bezeichnet.  Das 
vom  Verf.  isolirte  Kohlehydrat  deckt  sich  fast  völlig  mit  dem  des 
luulins.  Die  Schwerlöslichkeit  im  kalten  Wasser,  das  mit  dem 
Inulin  fast  übereinstimmende  specifische  Drehungsvermögen  und 
andere  wesentliche  Eigenschaften  lassen  jedenfalls  an  der  Ver- 
schiedenheit mit  Sinistrin,  Laevulin,  Irisin  und  Triticin  nicht  zweifeln. 
Ehrhardt  glaubt  daher  das  von  ihm  beschriebene  Kohlehydrat 
für  Inulin  bez.  für  ein  demselben  nahe  stehendes  halten  zu  können, 
trotzdem  es  ihm  nicht  gelang,  die  für  das  Inulin  so  charakteristischen 
Sphärokrjstalle  zu  erlangen. 

Was  nun  Narcissvs  poeticus  anlangt,  so  wurden  Sendungen 
aus  verschiedenen  Jahreszeiten  untersucht,  doch  kann  daraus  wie 
bei  Leucojum  nur  gefolgert  werden,  dass  die  Bestandtheile  dieser 
Pflanzen,  soweit  dieselben  isolirt  worden  sind,  keine  Herzgifte  ent- 
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halten.  Auch  hier  zeigte  sich  das  gefundene  Kohlehydrat  nicht 
identisch  mit  Sinistrin.  Stark  erbrechenerregend  war  sowohl  der 
Auszug  nach  der  Entfernung  des  Alkaloides  wie  der  Bitterstoff. 

Auf  die  chemischen  Analysen  und  Darstellungen  sei  hier  nur 
hingewiesen, 

E.  Roth  (HaUe  a.  8.). 

Hoalberty  Constant,  Le  bois  secondaire  des  Proteacees. 
(Association  fran9aise  pour  Tayancement  des  sciences.  Compte 
rendu  de  la  22.  Session  k  Besanfon  1893.  Paris  1894.  Partie  2. 
p.  544-557.) 

Die  Wichtigkeit  des  Secundärholzes  hat  Verf.  zuerst  auf  der 
Naturforscher-Versammlung  des  Jahres  vorher  in  Pau  betont  und 
in  Anwendung  auf  fossile  Hölzer  gebracht.  Neuerdings  wandte  er 
diese  Methode  auf  22  lebende  Familien  an,  über  die  er  leider 
wegen  Platzmangels  keine  näheren  Aufschlüsse  gibt.  Er  beschränkt 
sich  auf  die  sehr  alte  Gruppe  der  Proteaceen^  welche  zahlreiche 
Vertreter  in  den  tropischen  Gegenden  Afrikas,  Amerikas,  wie 
Oceaniens  beherbergt.  Doch  war  diese  Familie  noch  in  der  Tertiär- 
zeit in  Europa  heimisch. 

Die  Arbeit  führt  dazu,  dass  man  durch  Untersuchung  dea 
Secundärholzes  sicher  die  Zugehörigkeit  zu  den  Proteaceen  bestimmen 
kann ;  es  lassen  sich  ferner  drei  Haupttjpen  aufstellen,  welche  freilieb 
nur  unvollkommen  sich  mit  denen  decken,  welche  auf  die  morpho- 
logische Gestalt  aufgebaut  sind,  aber  Charaktere  von  scharfer  Be- 
stimmtheit und  grosser  Genauigkeit  aufweisen.  Beinahe  in  sämmt- 
liehen  Fällen  genügt  die  Untersuchung  des  Secundärholzes  zur 
Feststellung  der  Gattung,  ja,  in  zahlreichen  sogar  zur  Identificirung 
der  Art. 

Folgende  Tabelle  veranschaulicht  die  Gruppirnng  nach  dem 
Secundärholz : 

I.  Tableaa  des  groupes. 

Vaisseanx  en  zones  coDcentriques,  formant  des  arcs  vascalaires  complets. 

Qroape  des  Bankna. 
Vaiflseaaz  en  Eonei  concentriqaes  formant   des  arcs  vasculaires   incompl^ts    ter- 

min^s  par  des  alles  de  parencbyme.  Groape  des  Oriiei, 

Vaisseanx  en  zones  concentriques  dans  les  couches  initiales  du  bois  de  printemps ; 

diss^min^s  sans  ordre  dans  le  bois  d*autumne.  Qroape  des  Protea. 

II.  Tableaa  des  genres. 

(  Pibre.  Hg-   (    Rayon.  4    rv.".e.ux  i  di.p«««on^i^«gaUj«^^ 

Rayons  mi-  j  nen«e.  4  dl.- 1      cellule.      ^ v«i..eaux  en  cbatne.  radiale.. 

dullaire.  enj      PO»it,«>n      \     aUong«e.     [  Drynndra. 

co.n.aUonB<.     irrtgnWre    [R.yon,  i  ceUule.  conrte..  Gu^naTHtlicia. 

(Pibres  ligneoses  k  disposition  radiale.  Lomaiia. 

Rayons  m^dnllaires  en  faseanx.  Embolhriwn, 

II.  Qroape  des  Orite$, 
Fibres  lignenses  k  parois  ^paiss^s,  mais  4  Inmen  grand. 

OrUe$-Mae4idamu». 


Vaisseanx 

nombreux 

dans  les  arcs 


fPetits  rayons  rares  1—2,  Jamals 


Fibres  lignenses  k  parvis  forte-  )     nnls.  Hakea. 

ment  öpaiss^es;  Inmen  redait  nn  jPetits  rayons  rares  parfois  nnls. 

k  point  l  Ändripetalum» 
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Vaiiteanz  rares  dans  les  arcf 

souTent  r^uits  k  i*iinit^  oa 

absents 


Boisde      f*'*5"^.    ."«?»•«•■      *,   PW^i» 
«•Atti^«.«.     t       epaissie«,  XyUmulum. 

oÄe  I  ^*^.'^  "^•'^r'  *  p*"^**.  r^ 

l      tiTement  minces.      ^iigküa. 
Bois  enti^remeot  color4  en  ronge-brun. 

8teno€arjm9» 
III.  Qronpe  des  Frotea, 
Znnes  ooncentriqnes  trte  nettes  dans  le  bois  de  printemps. 

LeueodendT<my  PreUa. 
Grandes  cellnles  centrales  dana 

Yaisseanx  diss4min«e  sans  ordre  1  ^^^  ••P*^*" 
danstonterÄpaiMenrdeUconche{    „^^^S^ 
lignense  annnelle.  ■    """*«"»**^ 


les  rayons  (C.  tang.). 

Uopogon, 
Grandes  eellnles  marginales  (C. 


I  (^      tang.).  F&r$04mia, 

l  Une  seule  esp^ee  de  rayons  ^troits.   Brabejum, 

Bei  der  sonstigen  Eintheilong  der  Familie  wird  der  Hanptwerth 
▼on  den  yersehiedenen  Antoien  auf  yerschiedene  Organe  gelegt. 
So  siebt  De  Candolle  nnd  mit  ihm  eine  grosse  Zahl  Sjstematiker 
die  Frucht  als  Unterscheidungsmerkmal  heran,  welche  sieben  Tribus 
ergibt,  oft  die  natürliche  Verwandtschaft  der  Gattungen  trifft,  nicht 
selten  aber  auch  künstlich  zerreisst.  Andere  Botaniker,  wie  Bai  Hon, 
verwenden  den  Blütencharakter  und  legen  ein  Hauptgewicht  auf  die 
Zahl  der  Ovula,  während  die  Frucht  nur  nebensächliche  Beachtung 
erfährt.  Noch  andere  gründen  ihre  Unterabtheilungen  auf  die  ana- 
tomische Blattgeetaltung;  alle  treffen  bisweilen  die  Zusammen- 
gehörigkeit, verletsen  sie  aber  in  ebenso  viel  Fällen. 

Verf.  rühmt  seiner  ESntheilung  nach,  dass  sie  neben  der 
genauen  natürlichen  Verwandtschaft  auch  ebenso  viele  morpho- 
logische Aehnlichkeiten  berücksichtige,  wie  nur  irgend  ein  anderes 
System. 

Femer  zeigt  sich,  dass  die  Proieaeeen^  welche  in  ihrer  äusseren 
Morphologie  so  vielfachen  Veränderungen  unterworfen  sind  und 
solchen  von  weit  auseinander  gehenden  Punkten,  in  ihrer  ana- 
tomischen Stmctur  des  Secundärholzee  viel  einfacher  sich  darstellen 
und  gewissermaassen  atavistische  Eigenthümlichkeiten  bewahrt  haben. 

Weiterhin  erstreckt  sich  trotzdem  wiederum  eine  gewisse  Eigen- 
schaft des  Secundärholzes  in  genauer  Weise  auf  einzelne  Arten  und 
ermöglicht,  wie  ftüher  bereits  angedeutet  wurde,  in  zahlreichen 
Fällen  auch  ein  sofortiges  Erkennen  einzelner  Species.  Verf.  verspricht 
sich  von  dem  weiteren  Ausbau  dieser  Methode  gute  Resultate  und 
sieht  in  seinem  Verfahren  ein  neues  Hülfsmittel  zur  präcisen  Unter- 
scheidung und  Eüntheilung. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Jadin^  F.,   Observations  sur  quelques  T^r^binthacöes. 

(Journal  de  Botanique.     1893.    pp.   382—390,  400—408.    Mit 

5  Fig.  im  Text.) 

Verf  bespricht  einige  kritische  Gattungen  der  Terebinthaceen. 
Die  Arten  der  Gattung  Canariuniy  deren  Verf.  28  untersucht  hat, 
unterscheiden  sich  von  allen  andern  Terebinihaeeen  durch  das  Auf- 
treten markständiger  Gefilssbündel,  deren  primäres  Phloem  wie 
dasjenige    der    normalen   peripherischen    Getkssbündel    von   einem 

•olM.  OMinIM.  B«.  LZ.  liML  U 
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Secretgang  durchzogen  ist.  Nur  (7.  btunneum  Bedd.  oder  ScuH- 
nanihe  brunnea  Thw.  unterscheidet  sich  von  den  anderen  Arten 
durch  Abwesenheit  dieser  markständig^n  Geßtssbündel,  ausserdem 
aber  auch  durch  völliges  Fehlen  von  Krjstallen.  Durch  letzteres 
Merkmal  unterscheidet  sich  Scutinanthe  brunnea  auch  von  Grarugaj 
mit  welcher  Marchand  diese  Art  vereinigt  hatte.  Verf.  kommt 
zu  dem  Schlosse,  dass  das  Genus  Canarium  alle  von  Engler  dazu 
gerechneten  Arten  umfasseil  muss,  mit  Ausnahme  jedoch  der  von 
C,  brunneum  gebildeten  ersten  Section,  welche  als  monotjpisch« 
Gattung  SciUinanihe  Thw.  von  Canarium  getrennt  werden  muss. 
SatUiriay  welches  Genus  voti  B  a  i  1 1  o  n  mit  Canartuni  tereinigt  wurde, 
unterscheidet  sich  von  letzterer  Gattung  ebenfalls  durch  Fehlen  der 
markständigen  Gefässbündel,  weist  aber  eine  Differenzirung  der 
Markzellen  in  dünnwandige  peripherische  und  in  dickwandige  cen- 
trale auf,  ein  Verhalten,  das  sich  nach  Verf.  bei  keiner  anderen 
Burseree  wiederfindet.  Das  Genus  Dacrvodes  (monotjpisch)  kann 
ebenfalls  auf  Grund  der  anatomischen  Merkmale  genauer  von  Ca- 
narium, Bursera  und  Pistada  getrennt  werden,  als  es  bis  jetzt 
geschehen  ist.  Doch  ist  diese  Gattung  in  manchen  Beziehungen 
noch  zu  mangelhaft  bekannt,  als  dass  ihr  eine  definitive  Stellung 
im  System  der  Terebinthaceen  angewiesen  werden  könhte.  Die 
Genera  Ganophyllwm  und  Füicium  entbehren  der  charakteristischen 
Secretgänge  im  primären  Phloem,  sie  müssen  deshalb  aus  den  Tere- 
binthaceen entfernt  und,  wie  schon  Radlkofer  und  Andere  ge- 
zeigt haben,  den  Sapindaceen  zugerechnet  werden.  Dagegen  erweist 
sich  das  sonst  durch  mancherlei  Merkmale  von  den  übrigen  Tere- 
binthaceen abweichende  Genus  Boxiea  anatomisch  als  eine  echte 
Terebinthacee  und  nur  im  Vorhandensein  zahlreicher  Skleriten  im 
Blattgewebe  spiegelt  sich  die  Eigenart  dieser  bisher  stets  als 
zweifelhaft  angesehenen  Gattung  wieder.  Die  charakteristischen 
Secretgänge  im  primären  Phloem  stempeln  ebenfalls  das  Genus 
DraconUmdum  zu  einer  echten  Terebinthacee.  Verf.  hat  nur  eine 
Art,  D,  eylvestre  Bl.,  untersuchen  können  und  constatirt  bei  derselben 
die  schon  bei  SarUiria  beobachtete  Eigenthümlichkeit  des  hetero- 
genen Markes. 

Huber  (GJenf). 

Engler,  A,,  üeber  die  Verwerthung  anatomischer  Merk- 
male bei  der  systematischen  Gliederung  der  Ica- 
cinaceae.  (Sitzungsberichte  der  Eönigl.  Preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Physikalisch -mathematische  Glasse. 
XVIII.  1893.  p.  247—268.  Mit  1  Tafel  und  zahlreichen  Holz-, 
schnitten.) 

Engler,  A.^  Icacinaceae.  (Engler  und  Prantl,  Natürliche  Pflanzen- 
familien. HL  5.  p.  233—257.  Mit  89  Einzelbildern  in  8 
Figuren.) 

Schon  von  zahlreichen  Autoren  waren  die  eigenartigen  Lianen- 
structuren  der  Arten  der  Gattung  Phytotrene  einer  genaueren 
Untersuchung   unterworfen    worden ,    zuletzt   in    sehr    eingehender 
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Weisel  ron  B.  L.  Robinson  (Bot.  Zeitung  1889  und  Ann.  Jard. 
Btütenzorg.  VIII.),  welcher  auch  noch  zahlreiche  aüdere  Arten  aus 
d^r  Verwandtschaft  ron  Phytocrene  in  den  Kreis  seiner  Forschung 
zog.  Da  sich  bd  diesen  Untersuchungen,  für  Welöhe  z.  Th.  ent- 
wieklungsgeschichtlicihes  Material  vorlag ,  Ausserordentlich  inter- 
-etoante  Einzelheiten  ergeben  hatten,  war  die  Frage  berechtigt,  ob 
auch  ändert  Arten  dieser  Familie  sich  ähnlich  verhielten  oder  ihr  Holz- 
körper und  sonstiger  anatomischer  Aufbau  eine  ab  wachende  Ausbildung 
b^^ftssen  und  femer,  ob  dann  nach  Untersuchung  sämmtlicher  hier- 
her gehöriger  Gattungen  in  der  Stammanatomie  Merkmale  gefunden 
werden  kOnnteh,  die  sich  für  die  systematische  Gruppirung  dieser 
Familie  als  vott  Werth  erwiesen.  Doch  präcisirt  Verf.  seine  Ab- 
sucht gleich  zu  Anfang  dahin,  festzustellen,  in  wie  weit  die  Ergeb- 
nidse  der  vergleichend- anatomischen  Durchforschung  der  Icaoina- 
ceae  übereinstimmen  mit  einer  gleichzeitig  unternommenen  Unter- 
suchung über  die  Blüten-  und  Fruchtverhältnisse;  d.  h.  also,  er 
«ucht  nicht  durch  einseitige  Berücksichtigung  anatomischer  Merk- 
male ein  „System^  der  Familie  zu  schaffen,  wie  dies  in  durchaus 
verfehlter  Weise  ein  neuerer  Zeit  Air  zahlreiche  Pflanzen- 
familien  durchzufahren  versucht  wurde,  sondern  er  ist  der  Ansicht, 
dass  wir  zur  Feststellung  des  Sjrstems  irgend  einer  Familie  alle 
-^  exomorphe  und  endomorphe  —  Merkmale  gleichmässig ,  ohne 
vorgefasste  Meinung ,  prüfen  müssen ,  um  auf  diese  Weise  die 
wichtigeren  Charaktere  von  den  nebensächlicheren  zu  trennen. 

Mit  Rücksicht  auf  morphologische  Verhältnisse,  besondet*8  auf 
die  Beschaffenheit  von  Frucht  und  Embryo,  Hessen  sich  die  schon 
früher  zu  den  Icacinaceae  gestellten  Gattungen  in  vier  Gruppen 
theilen,  die  Icacineaej  lodeae,  SarcoiHgmateae  und  die  Pkytocrenene. 
Nach  genauer  anatomischer  Untersuchung  ergab  es  sich,  dass  die 
Arten  diesei*  Familie  grosse  Verschiedenheiten  in  den  Leitungs- 
geweben  aufweisen,  während  sie  sonst  in  ihren  übrigen  Geweben 
überaus  gleichmässig  gebaut  sind,  und  dass  die  nach  diesen  Ver- 
schiedenheiten und  Ueberefnstimmungen  gebildeten  Gruppen  sich 
ganz  genau  mit  den  mit  Hülfe  der  Morphologie  gewonnenen 
Gruppen  decken ,  d.  h.  also,  dass  dieselben  hierdurch  weitaus 
schärfer  charakterisirt  sind  und  als  natürlich  gelten  müssen. 

Bezüglich  der  näheren  anatomischen  Einzelheiten  muss  an 
dieser  Stelle  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Es  seien  jedoch 
einzelne  der  Hauptpunkte  hier  angeführt.  So  zeigt  z.  B.  der 
Stengel  der  die  Gruppe  der  Sarcostigmateae  ausmachenden  Gat- 
tung Sarcostigma  stets  interxjläre  Leptomstränge.  Ihre  Entwick- 
lung konnte  zwar  in  Folge  des  fehlenden  lebenden  Materials  nicht 
mit  Sicherheit  verfolgt  werden.  Sie  kommen  jedoch  sehr  wahr- 
scheinlich dadurch  zu  Stande,  dass,  nachdem  das  Cambium  an 
einzelnen  Stellen  (den  Blattseiten)  nach  innen  weniger  Hadrom, 
nach  ausseta  aber  reichlicher  Leptom  entwickelt  hat,  der  hierdurch 
unterbrochene  Cambiumring  ausserhalb  des  Hadroms  wieder  durch 
einen  neuen  ausserhalb  des  Leptomstrang^s  entstehenden  Gambium- 
streifen  ergänzt  wird  und  dann  wieder  ringsum  Hadrom  erzeugt, 
welcheiB  itn  '!^vor  gebildeten  Leptomefrang  einschliesst.     Den  inter- 
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essantesten  anatomischen  Aufbau  seigen  nun  aber  die  Fhytocreneae^ 
welche  sich  im  WeeeDtlichen  übereinstimmend  so  verhalten,  wie 
dies  Robinson  für  Phytoerene  beschrieben  hat.  Bei  allen  ist  das- 
Hadrom  an  den  Theilen  des  Stammes  stärker  entwickelt,  welche 
Ewischen  den  Blattinsertionen  liegen,  unterhalb  der  letzteren  tritt 
in  der  Regel  das  Leptom  mehr  hervor.  Stets  finden  wir  im  jungen 
Stamm  einen  geschlossenen  Holzring/ das  Ringholz,  an  welches  an 
den  zwischen  den  Blattinsertionen  gelegenen  Theilen  eine  starke  Auf- 
lagerung von  Hadrom  mit  zahlreichen  weltlumigen  Gef&ssen  auf- 
gelagert wird,  während  an  den  unterhalb  der  Blattinsertionen  ge- 
legenen Theilen  Anfangs  eine  nur  sehr  schwache  Auflagerung  voi» 
Hadrom  ohne  oder  mit  nur  sehr  wenigen  englumigen  Gefässen^ 
stattfindet.  Anstatt  dieser  finden  wir  hier  englumige,  ein  Maschen- 
netz bildende  Tracheiden,  durchsetzt  von  Strahlen  weitlumigerer 
parenchymatischer  Zellen.  Der  gefässreichen  Hadromplatte  ent- 
spricht nach  aussen  in  der  Regel  nur  schwaches  Leptom,  während 
letzteres  gegenüber  dem  gefässarmen  Hadrom  (vor  den  Blättern!) 
oft  sehr  reichlich  entwickelt  ist. 

Im  Folgenden  sei  noch  besonders  auf  die  Ausfährungen  über 
den  interessanten  Aufbau  der  Steppenpflanze  Trematosperma  hin- 
gewiesen, welche  in  Folge  ihrer  eigenartigen  Vegetationsverhält- 
nisse in  manchen  Punkten  von  dem  normalen  Bau  der  Phytocrenea& 
abweicht. 

Verf.  zieht  dann  noch  zwei  Gattungen  zu  den  IcacinaMot^ 
welche  bisher  nicht  oder  nur  fraglich  hierhergestellt  worden  waren,, 
nämlich  LophopyxU  und  Cardiopieryx.  Dieselben  zeigen  sich  aber 
durch  ihre  morphologischen  wie  anatomischen  Verhältnisse  so  weit 
von  einander  und  von  den  übrigen  Mitgliedern  dieser  Familie 
getrennt,  dass  sie  als  Vertreter  verschiedener  Unterfamilien  hin- 
gestellt werden.  Zu  erwähnen  ist  besonders,  dass  CardiopUryxr 
durch  ungegliederte  Milchsaftschläuche  ausgezeichnet  ist. 

Auf  die  vorliegenden  Studien  baut  nun  Verf.  sein  in  den 
^Natürlichen  Pflanzenfamilien*^  niedergelegtes  System  der 
Icacinaceae  auf,  welches  hier  nur  kurz  angedeutet  werden  soll. 

I.  leacinoideae, 

1.  Icaeinem4  (1,  Chtnnopiitf  2,  ViUaretia^  8,  Sareamthidion,  4,  dUi- 
rie9$a^  6,  PUUea^  6,  ÄhodeiopM^  7.  LeptaüluM,  8,  Lananthera,  9. 
TyUearpU9t  10.  Stemonurutf  IL  ürandra^  12,  Äpodyte9,  18.  Äniso- 
nuiUont  14.  Bhaphioitylet,  16.  D6$moHaehy9f  16.  PennantUt,  11.  Qri- 
•ollea,  18.  Kummeria,  19.  Mappia,  20.  LereÜa,  21.  leaeima,  22. 
Oanocaryum.  28.  BhyHearyum,  24.  Emmotttm,  26,  Poraqueiba,  26^ 
Pleuriianikea). 

2.  lodeas  (27.  Iode$,  28.  Palyporaftdra,  29.  NaUiaium). 
8.    Sareoitigmateae  (80.  Sareostigma). 

4.  Pkytocreneae  (81.  Trematoiperma,  82.  P^etuteaniha,  88.  Nattia- 
topns,  84.  Phytoerene,  86.  Miquelia,  8€.  Chlamydocarya). 

II.  Lophoppxidoideae  (87,  LophopyxiB). 
III.    OardiopUryg<ndea4  (88.  Cardiopteryx), 

Gilf  (Berlin). 

Clark^  J.  A.,  Sjstematic  and  alphabetic  index  to  new 
species  of  North  American  Phanerogams  and  Pterido- 
phytes  published  in  1892.      (United  States  Department  of 
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Agricolture.     Division  of  Botanj.     Contributions  from  the  U.  S. 

National-Herbarium.  Vol.  I.  No.  7.  p.  233—263.)  8*.  Washington 

1893. 

Im  Jahre  1892  sind  circa  500 — 600  neue  Arten  und  Varie- 
täten Ton  Phanerogamen  und  Gefässkrjptogamen  aus  Nordamerika 
beschrieben  worden.  Verf.  zählt  dieselben  in  systematischer  Reihen- 
folge; im  Anscbluss  an  Daran  d's  Index,  auf  mit  kurzgefasster 
Angabe  ihrer  Publication ;  auch  ein  alphabetischer  Index  der  Namen 
ist  beigegeben.  Für  das  Jahr  1891  werden  noch  zahlreiche  neue 
Arten  in  einem  besonderen  Verzeichniss  nachgetragen. 

Möbiiu  (Fruikfart  a.  H.). 

JBlteheoek,  A.  S«^  Key  to  Kansas  trees  in  their  winter 
condition.  (Biennial  Report  Elansas  State  Board  of  Agri- 
cuhure.   VIII.    1893.    8^   6  pp.   M.  1  Taf.) 

Eine  Bestimmungstabelle  der  in  Kansas  vorkommenden  Bäume 
und  Sträucher  in  ihrem  winterlichen  Zustande,  und  zwar  nach  den 
Merkmalen,  die  ihre  vorjährigen  Zweige  bieten.  Solche  sind  also 
^ie  Stellung  und  Beschaffenheit  der  Blattnarben,  die  Knospen,  die 
Eigenschaften  der  Rinde,  das  Aussehen  des  Markes.  Bei  denen  mit 
bleibenden  Früchten,  wie  bei  den  Eichen,  kann  natürlich  auch  die 
Beschaffenheit  der  Fracht  mit  in  Betracht  gezogen  werden;  bis- 
weilen werden  auch  die  Eigenschaften  der  älteren  Aeste  mit  als 
Merkmale  verwendet.  Zum  besseren  Verständniss  der  vorkom- 
menden Beziehungen  ist  eine  kurze  Beschreibung  der  betreffenden 
Organe  vorausgeschickt  und  eine  Tafel  beigefügt.  Die  64  ange- 
führten Arten  sind  sämmtlich  Laubhölzer,  denn  von  Nadelhölzern 
kommt  in  Kansas  nur  Junipetrui  Virginiana  vor,  der  also  leicht  er- 
kannt werden  kann.  Mabios  (Prankftirt  m.  M.). 

'Oalloway,  B.  T.,  Report  of  the  Chief  of  the  Division  of 
vegetable  pathology  for  1892.  (U.  S.  Department  of 
Agriculture.  Report  of  the  Secretary  of  Agriculture  for  1892. 
p.  215—246.) 

Verf.  giebt  hier  den  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  pflanzen- 
pathologischen Instituts  in  Washington  im  Jahre  1892,  wovon  wir 
nur  kurz  anführen  wollen,  auf  welche  Gegenstände  sich  die  einzelnen 
Untersuchungen  beziehen. 

1.  Experimente  in  der  Behandlung  des  Rostes  bei  Weizen  und 
Anderen  Cerealien.  2.  Experimente  in  der  Behandlung  von  Krank- 
heiten in  Baumschulen,  wie  Blattbrand  an  Kirschen,  Pflaumen, 
Birnen,  Black-rot  der  Rebe.  3.  Experimente,  welche  in  Califomien 
über  die  Behandlung  der  durch  Cereospora  circumscitsa  u.  a.  Pilze 
erkrankten  Mandel-  und  Pflaumenbäume  angestellt  worden  sind. 
Hierzu  2  Paare  von  Tafeln  (photographische  Aufnahmen),  welche 
in  hervorragend  schöner  Weise  den  Unterschied  zwischen  den  mit 
Fungiciden  behandelten  und  nicht  behandelten  Bäumen  zeigen. 
4.  Die  Befreiung  der  Bimbaumstämme  von  Flechten  durch  Bordeaux- 
Mischung.    5.  Die  Gelbkrankheit  und  die  Rosette  (deren  Ursache 
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noch  unbek^unt  i^t)  bei  Pfirsicben.  6.  Die  Untersuchuqgep  eines- 
Specialagenten  in  Californien  über  verschiedene  Krankheiten,  wie 
Black-rot  von  Orangen,  Gummosis  bei  Citronen  u.  a.  m. 
7.  Experiment  Qber  Birnenrost  uiid  über  die  Vortheile  der  Kreuzung 
verschiedener  Varietäten  untereinander  sowohl  bei  Aepfeln  als  auch 
bei  Birnen.  8.  Untersuchungen  über  Citrus- Früchte  und  andere 
subtropische  Pflanzen  in  Florida.  —  i^luletzt  werden  auch  die  im 
Laboratorium  ang^tellten  Versuche  erwähnt. 

Möbiof  (Frankfurt  a.  M.)* 

Bnsby,  Coblentz  and  Wilcox,  Ä  collective  study  of  CociU 
lana  {Guarea  sp.)  (The  Bulletin  of  Pharmacy.  Vol.  VII.  1893. 
p.  350—359.) 

Nach  den  von  Rusbj  ausgeführten  botanischen  Untersuchungen 
stammt  die  als  Cocülana  bezeichnete  Drogue  von  einer  Ouarea  sp.^ 
die  mit  G.  trichüioides  n^he  verwandt  ist,  sich  von  dieser  aber  doch 
flurch  verschiedene  Merkmale  unterscheidet.  Da  aber  Verf.  ver- 
schiedene andere  Ghuarea  sp.  noch  nicht  hst  vergleichen  kÖnnen«^ 
läset  er  es  unentscj^ieden,  ob  es  sich  um  eine  neue  Art  handelt 
u^d  giebt  in  der  vorliegenden  Mittheilung  nur  eipe  genaue  Be- 
schreibung der  die  Drogue  liefernden  P^anzeq.  Die  Drogue 
selbst  wird  nun  durch  die  üinde  des  Stapmes  und  der  älteren 
2^6%^  gebildet  und  besteht  aus  wellig  gebogenen  mit  einem  rothen 
Inhalt  erfüllten  Markstrahlen^  in  tangentialen  Reihen  angeordneten 
Bastgruppen,  die  von  KrjQtailschläuchen  eingehüllt  und  in  radialer 
Richtung  mit  dem  dünnwandigen  Siebröh^en,  Rindenpf^renchjm  etc. 
abwechseln.  Unter  letzterem  befinden  sich  auch  relativ  grosse 
Parenchymzellen  verstreut,  die  eine  if^eissgelbe  amorpl^e  Masse  ent- 
halten. 

Die  klinische  Verwendbarkeit  der  Cocülana  ist  nach  den  Unter- 
suchungen von  Wilcox  eine  sehr  weitgehende;  dieselbe  kann 
namentlich  zum  Ersatz  für  Äpomof^hirij  Ipecacuanha  etc.  benutzt 
werden. 

Die  von  Coblentz  ausgeführte  Analyse  ergab  schliesslich 
folgende  Zusammensetzung  der  Drogen: 

Bensol-Extmct  4,99  Proc. 

Foflte  KohlenwassorBtoffe        0,13  Proc. 
Oel  2,60      „ 

Harz  ^,36      „ 

Extract  mit  80<>/o  Alkohol  (Harz  0,16,  Al- 

kaloid,  Tannin,  Glycose)  1,88      „ 

Extract    mit    c|esti]Ur|em  Wasser    (Stflrke, 

Schleim,  Dextrin,  Gl7eose)  5,76      „ 

Extract  mit  verdünnt  Sodalöaung  (Extractiv- 

Stoffe,  Albnminoide)  3,21      „ 

Extract  mit  yerdttnater  Salssiure  (Extractiv- 

stoffe,  Calciomoxalat)  1,10     » 

Lignin  5,84      „ 

Asche  2,65      „ 

Wasser  9,72      „ 

Best  64,85      „ 

100,00  Proc. 
Zimmermann  (Tfibingen)» 
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BpSOll^  A;  Uel^er  vegetabilische  Faserstoff^.  (XXIX. 
Jahresbericht  ^et  oied erösterreichischen  Landes- Oberrealschale  etc. 
in  Wiener-Neustadt.   1894.   p.  15.    Mit  5  Holzschnitten.) 

1.  CibMum  SMedei  Schlecht.  Das  Rhieom  mehrerer  Cyathw- 
ceen  liefert  in  seiner  Haarbekleidang  die  gelbbraune,  seidenartig 
glänzende  Pulufaser.  In  erster  Linie  kommen  CV&oimm- Arten  des 
indischen  Archipels  in  Betracht.  Verf.  hat  des  aus  Mexiko  stam- 
mende C.  Schiedet  untersucht;  die  Resultate  dürften  direct  auch 
auf  die  anderen  Species  übertragbar  sein.  Die  Handels waare  stellt 
3 — 8  cm  lange,  einreihige  Zellfaden  dar,  die  Einzelzellen  sind  0,75 
bis  0,9  mm  lang.  Das  Ende  des  Zellfadens  ist  zugespitzt.  Die 
Wände  der  Zellen  sind  dünn,  oft  mit  parallelen  Falten  und  Bissen 
versehen.  Die  Querwän(}e  zeigen  charakteristische ,  fingerförmig 
ins  Innere  der  Zellen  ragende  Bildungen,  wie  sie  ähn^ch  an  den 
Wurzelhaaren  von  Marchantia  beobachtet  wurden.  Dieses  Merk- 
mal unterscheidet  die  CiJoftwwi-Faser,  die  übrigens  wegen  ihrer 
geringen  Festigkeit  nur  als  Polstermaterial  in  Betracht  kommt,  von 
ajlen  bekannten  PÄawerograTwen- Fasern. 

2.  Malvavücvs  arl^orey^  Cav.  Die  zähen  B^tfaserbündel 
dieser  ^n  Westindien  und  Columbien  heimischen  Malvacee  werden 
zu  Peitschen  und  Seilerwaaren  verwendet.  Die  Zellen,  die  sie  zu- 
samnAensetzen,  sind  15 — 20  fi  breit  und  von  sehr  verschiedener  Wand- 
stärke. Selten  sind  kleine,  spaltenförmige  Poren.  Die  Enden  der 
Seilen  sind  fein  zugespitzt.  Aehnlich  wie  bei  Jute  und  Abel- 
moschus kommt  auch  hier  Nichtparallelismus  der  äusseren  und 
inneren  Wandungr  vor.  Die  Fasern  sind  verholzt.  Von  begleiten- 
den. Geweben  sind  in  der  Handelswaare  kaum  Reste  zu  finden. 

3.  Ürena  lobata  Cav.  Während  die  Faser  von  U.  sinuata 
wiederholt  Gegenstand  der  Untersuchung  war,  ist  über  den  Bast 
von  Ü.  lobata  (Latiang)  so  gut  wie  nichts  bekannt.  Die  Latiang- 
faser  besitzt  leider  die  schlechte  Eigenschaft  der  Jute,  sich  unter 
dem  Einfluss  der  Feuchtigkeit  zu  bräunen  und  ihre  Festigkeit  zu 
verlieren,  in  erhöhtem  Maasse.  Wie  bei  U.  sinuata  ist  der  Quer- 
schnitt der  Bastfasern  polyedrisch,  scharfeckig ;  das  Lumen  ist  von 
wechselnder  Weite,  verschwindet  aber  nie  vollständig,  wie  bei  U. 
sinuata  an  einzel/ien  Stellen.  Auch  die  im  Umriss  rhombischen 
Poren  von  Ü.  simiata  fehlen  der  zweiten  Art  ganz.  Die  Enden  der 
Fasern  sind  bei  U,  sinuata  abgerundet,  bei  ü,  lobata  zugespitzt, 
so  dass  an  Unterschieden  kein  Mangel  ist. 

4.  Leciihis  ollaria  L.  Der  Bast  dieses  südamerikanischen 
Baumes  kommt  in  bandartigen  Streifen  zur  Verwendung  und  ent' 
hält  ausser  Bastfasern  auch  Bastparenchjm  und  Markstrahlzellen. 
Die  Faserzellen  sind  1,6—2  mm  lang  und  18—24  ^  breit,  von 
regelmässiger  Form,  mit  zugespitzten,  seltener  kolbigen  oder  keulen- 
förmigen Enden.  Das  Lumen,  das  nie  sehr  weit  ist,  nimmt  gegen 
die  Enden  in  regelmässiger  Weise  ab.  Die  Zellzüge  des  Bast- 
parenchyms  enthalten  grosse  Einzelkrystalle  von  Kalkoxalat. 

5.  Onetum  gnemon  L.  Diese  Gnetacee ,  die  im  indischen 
Archipid  überall    cultivirt    wird,    liefert   in   ihrem    Bast    ein    gutes 
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Material  zu  Stricken.  Die  verholzten  Bastfasern  sind  stark  ver- 
dickt, stellenweise  bis  zum  Verschwinden  des  Lumens.  Poren- 
canäle  und  Verschiebungen  sind  häufig.  Die  Enden  der  Fasern 
sind  vorherrschend  stumpf,  seltener  zugespttet,  oft  mit  seitlichen 
Ausbuchtungen  versehen.  Vom  Hanf,  mit  dem  dieae  Faser  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  hat,  unterscheidet  sie  sich  darch  den  fein- 
kömigen,  braunen  Zellinhalt,  wie  er  ähnlich  im  Lumen  einer 
Hanfbastfaser  nie  anzutreffen  ist. 

Pflster  (Zafwh). 

Errera,  L.,  Cours  sur  les  bases  scientifiques  de  Tagri- 
culture.  (Exposition  universelle  de  Bruxelles.  Comitä  local  de 
Qnevaacamps.)  8^  27  pp.    Bruxelles  1893. 

In  6  Lectionen  und  27  Capiteln  giebt  hier  der  Verf.  einen 
Abriss  der  Agriculturchemie,  indem  er  die  Hauptsachen  der  pflanz- 
lichen Ernährung  und  des  Stoffwechsels  darsteUt  und  sodann  das 
Wesentliche  aus  der  Lehre  über  die  Düngung  der  Felder  vorführt. 
Ans  den  beschriebenen  Erscheinungen  werden  die  Hauptgesetze  für 
die  Praxis  abgeleitet.  Es  scheint  dem  Ref.,  dass  es  Verf.  gut  ver- 
standen hat,  in  aller  Kürze  doch  das  Wichtigste  zu  sagen  und  zwar 
in  vollkommen  klarer  Weise.  Auch  hat  er  nicht  nur  einige  der 
wichtigsten  Lehrbücher  angeführt,  sondern  auch  im  Texte  stellen- 
weise auf  die  betreffende  Litteratur  verwiesen. 

Möbins  (Frankfurt  a.  U.).    ^ 


Wollny^  E«9  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der 
Lichtfarbe  auf  das  Productionsvermögen  und  die 
Transpiration  der  Pflanzen.  (Wollny's  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphjsik.  Bd.  XVIT.  1894.  Heft  3/4. 
p.  317—332.) 

(Im  den  Einfluss  der  Lichtfarbe  auf  das  Productionsvermögen 
der  Pflanzen  zu  begründen,  wurden  die  nachfolgenden  Versuche 
auf  dem  Versuchsfelde  und  in  dem  agriculturphjukalischen  Labo- 
ratorium der  technischen  Hochschule  in  München  angestellt.  Tische 
mit  Glashäusern  waren  mit  der  hohen  Vorderseite  nach  Süden  auf- 
gestellt, während  die  niedrigere  Hinterseite  nach  Norden  exponirt 
wurde.  Die  Vorderseite  und  die  beiden  Seiten  waren  aus  Fenstern 
hergestellt,  welche  mit  dem  betreffenden  farbigen  Glase  ausgefüllt 
waren ;  die  Hinterseite  war  aus  grober  Leinwand  resp.  mit  Thüren 
versehen,  um  ebenso  wie  durch  den  durchlöcherten  Fussboden  eine 
Luftcirculation  herzustellen.  Verf.  operirte  mit  Sommerroggen, 
Hafer,  Bachweizen,  Erbsen,  Ackerbohnen,  weissen  Lupinen,  Sommer- 
raps, Leindotter,  weissem  Senf,  Buschbohnen  und  Kartoffeln. 

Aus  den  17  während  des  Zeitraumes  zweier  Jahre  angestellten 
Beobachtungen  ergab  sich,  dass  das  gelbe  Licht  die  höchste  Pro- 
duction  organischer  Substanz  Seitens  der  Pflanzen  bewirkt  hatte, 
dann  folgte  das  rothe,  während  das  Waohsthum,  besonders  die 
Entwickelong  der  Fortpflanzangsorgane,  unter  dem  Einfluss  des 
blauen  Lichtes  in  ausserordentlichem  Grade  beeinträchtigt  war. 
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Diese  Ergebnisse,  im  Zusaniinenhalt  mit  jener  der  spektro- 
«kopischen  Untersuchung;  lassen  deutlich  erkennen,  dass  die  brech- 
barsten, sogenannten  chemischen  Strahlen  am  wenigsten  an  der 
Stoffbildung  in  der  Pflanee  betheiligt  sind  (blaues  Licht),  dass 
vielmehr  die  chemische  Arbeit  bei  der  Assimilation  des  Kohlen- 
stoffs von  den  weniger  brechbaren,  leuchtenden  Strahlen  der  roth- 
^elben-grünen  Hälfte  des  Spektrums  (rothes  und  gelbes  Licht)  ver- 
richtet wird.  Ueber  die  Frage,  in  welcher  Region  dieses  Tbeiles 
des  Spektrums  das  Maximum  der  Eohlenstoffassimilation  gelegen 
•ei ,  könn^i  die  Versuchsergebnisse  leider  keine  Entscheidung 
bringen,  als  das  gelbe  Olas  nicht  nur  gelbe,  sondern  auch  einer- 
seits rothe  und  andererseits  grüne  und  einige  blaue  Lichtstrahlen 
hindurchliess  und  in  Folge  dessen  eine  höhere  Intensität  besass  als 
^das  rothe  Licht. 

Der  Umstand,  dass  die  Erträge  der  Pflanzen  unter  dem  rothen 
Olase  so  bedeutend  geringer  als  unter  dem  gelben  ausfielen,  legt 
höchstens  die  Vermuthung  nahe,  dass  iv^ahrscheinlich  die 
;gelben  Strahlen  wirksamer  sind  als  die  rothen,  weil  wohl  ange* 
nommen  werden  darf,  dass  die  höhere  Intensität  des  von  dem 
gelben  Glas  hindurchgelassenen  Lichtes  allein  nicht  die  ver- 
^gleichsweise  beträchtlich  höhere  Stoffproduction  veranlasst  haben 
könne. 

Ueber  den  E^nfluss  der  Lichtfarbe  auf  die  Transpiration  der 
Pflansen  liegen  eine  ganze  Reihe  von  Versuchen  vor,  welche  in- 
dessen kein  übereinstimmendes  Resultat  ergeben  haben.  Einerseits 
ist  nämlich  die  Darstellung  reiner  Lichtfarben  aus  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Sonnenspektrums  mit  vielen  Umständlich- 
keiten verknüpft,  andererseits  ist  es  fast  unmöglich,  bei  der  Wahl 
«der  zu  untersuchenden  Pflanze  solche  Individuen  ausfindig  zu 
machen,  die,  wie  dieses  nothwendig  wäre,  eine  vollständige  Ueber- 
«instimmung  in  ihrer  Transpirationsßihigkeit  im  Uebrigen  aufzu- 
weisen haben. 

Aus  Wollnj's  Untersuchungen  muss  nun  gefolgert  werden, 
•dass    die    absolute    Transpirationsmenge    im    gelben    Licht    am 

frössten  war,  ungleich  geringer  im  rothen  und  am  geringsten  im 
lauen.  Dies  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  berücksichtigt, 
dass  die  Verdunstung  überhaupt  mit  der  Entwickelung  der  tran- 
spirirenden  Organe  zu-  und  abnimmt  und  dass  die  relativen  Unter- 
schiede, welche  durch  äusssere  Einwirkungen  hervorgerufen  werden, 
mehr  oder  minder  vollständig  verwischt  werden ,  wenn  einer 
relativ  schwächeren  Vealunstungsgrösse  eine  üppigere  Entwicke- 
lung der  oberirdischen  Pffanzentheile  gegenübersteht  und  umge- 
kehrt. 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  man  das  rela- 
tive Verdunstungsvermögen,  d.  h.  das  Verhältniss  gleich  grosser 
Blattflächen  oder  gleicher  Mengen  produdrter  organischer  Sub- 
stanz, zu  den  Transpirationsmengen  in  Betracht  zieht.  Dabei  wird 
dargethan,  dass  zur  Production  gleicher  Mengen  von  Trocken- 
substanz die  grössten  Wassermengen  im   blauen  Licht,   die  gering- 
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Bten  im  gelben  Lipht  und  vergleichsweise  mittlere  im  rothen  trän- 
spirirt  werden. 

B.  Roth  (HaUe  a.  8.). 


NeTlnny^  Josef^  Ein  Beitrag  zu  den  seltenen  Ver- 
fälschungen der  O^enussmittel.  (Zeitschriä;  für  Nahrungs- 
mitteluntersuchxmg,  Hygiene  und  Waarenkunde.  1894  VIII. 
p.  187—189. 

In  den  Büscbelchen  Waldmeister  {Äßpertda  odorata)^  die  auf 
dem  Markt  verkauft  werden,  fand  Verf.  eine  grössere  Anzahl  von 
Individuen  von  Oalium  sUvaticum.  Die  beiden  Pflanzenarten  werden 
nun  ausfährlich  auf  die  Unterscheidungsmerkmale  untersucht  und 
genau  beschrieben.  Auch  die  Anatomie  derselben  wird  in  Kürze 
behandelt  und  daraus  soll  folgendes  mitgetheilt  werden.  Das  Blatt 
von  Asperula  odorata  besitzt  unter  der  ^rosszelligen  oberen  Epidermis 
ein  einreihiges  Palissadapparenchym  und  ein  2 — 3  reihiges  Schwamm- 

Sarenchjm,  dessen  Zellen  Raphidenbündel  enthalten.  Die  Epidermis 
er  unteren  Seite  besitzt  zahlreiche  Spaltöflfnungen,  während  die  der 
Oberseite  nur  an  der  Spitze  des  Blattes  solche  enthält.  An  dem 
Blattrande  tragen  die  Epidermiszellen  einzellige  dickwandige,  mit 
einer  bogenförmig  gekrümmten,  fast  soliden,  scharfen  Spitze  endi- 
gende Haare.  Die  Stengelkanten  enthalten  CollenchjmsträQge» 
-—  Genau  denselben  Bau  besitzen  die  Blätter  des  Oalium  silvaHcum^ 
nur  sind  alle  Gewebeelemente  zarter. 

T.  F.  Hanausek  (Wien). 


Dnfonr,  J.,  Raisinspanach^s.    (Extrait  de  la  Chronique  agri- 
cole  du  Canton  de  Vaud.     1894.     4  pp.) 

Weintrauben,  welche  grün  und  blau  gefärbte  Beeren  gemischt 
tragen,  kommen  nicht  so  selten  vor;  dagegen  waren  Trauben  mit 
weissen  und  grünen  Beeren  eine  Erscheinung,  die  den  weiss  und 
grün  panachirten  Blättern  verschiedener  Holzgewächse  entspricht, 
bisher  noch  unbekannt  Verf.  beschreibt  hier  eine  solche  Traube, 
welche  11  cm  lang  war  und  von  deren  67  Beeren  11  grün  und 
56  weiss  waren.  Auch  der  Traubenkamm  selbst  war  panachirt 
Die  grünen  Beeren  waren  durchschnittlich  grösser  als  die  weisse», 
was  theilsvon  der  geringeren  Ernährung  der  letzteren,  welche  nicht 
selbst  assimiliren  konnten,  theils  von  der  unvollkommenen  Befruch- 
tung herrührt,  denn  sie  enthielten  im  Allgemeinen  nur  einen  Kern. 
Die  Traube  war  im  Uebrigen  ganz  gesund  und  stammte  von  einem 
Stock,  der  kräftigen  Wuchs  und  sonst  ganz  normale  Blätter  und 
Trauben  zeigte ;  ein  Grund  für  das  Auftreten  der  einen  panachirten 
Traube  lässt  sich  nicht  erkennen. 

Möbins  (Frankfurt  a.  BL). 
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•  Neue  Litteratiirf'^ 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten: 
POfltel,    Emil,    Der    Fflhrer    in    die    Pflanzenwelt.      8^.     816   pp.      744   Fi«^ 
Langensalia  (F.  G.  L.  Greasler)  1894.  M.  9.^ 

Kryptogamen  im  Allgemeinen: 
Marchand)  L^on^  S7nopsi8  des  familles  qoi  composent  la  classe  des  IfjeophTtes.. 
(Ghampignona   ei  Lichens).     (Bulietin  de  la  Soci^t^  mjcölogiqne  de  fWtioe. 
X.    1894.    Fase.  8.) 

Algen: 
Chodaty   B.9    Mat^rianx  poor  servir  k  lliistoire  des  Protococcoid^s.    (Bolle tin 

de  l'Herbier  Boissier.    II.    1894.   p.  586.) 
B07)   John  and  Bisset,   J.  P.,    On  Scottish  Desmidieae.     [Cont]     (Annali  of 
the  Scottish  Natnral  Hiatory.    1894.    Kp.  11.) 

Püze: 
Boaronelot,    Enf«,    l^es   bydrates  de  carbone  che*  lea  Cbampignons.     (Bpll^tia 

de  la  Boci^t^  mjcologique  de  France.    X.    1894.   Fase.  8.) 
Costaiitliiy  J«)   Snr  la  c^tore  ^  Folypoms  squamosus  et  rar  sop  Hypomyc^. 

(1.  0.) 
Patoaillard.  N«,  Asterodon,  nouveau  genre  de  la  famille  das  Bydnac^s.   (L  c.) 
Schrenk,   Henpann,   Note    on   Tnbercnlaria   peaiaoidea  6cbw^.    (Bnlletiift  of 

tbe  Torrey  Botanical  Clab.    XXI.    1894.    p.  885.     1  pl.) 
ToillemiB,    Panl^    X^es    Pnccinies    des    Thesiom.      (Bulletin    de    la    Soei^tf 

mycologique  de  France.    X.    1894.    Fase.  3.) 

Flechten: 
EckfeMt,    John   W««    Lichens  new  to  North  America,    (Bulletin  of  tbe  Torrey 

Botanical  Club.    XXI.    1894.    p.  893.) 
Harfej,  F.  L.,  Contribution  to  the  Lichens  of  Maine.  I.    (1.  c.   p.  889.) 
OliTier,    Abb^    H«,    Etüde    sur  les   principanz  Parmelia,  Parmeliopsis,  Physcia 

et  Xanthoria  de  la  flore  fran^aise.    (Revue  de  Botan|que.  XII.  1894.  Ifo.  134 

-136.) 
Poiranlt)    Georges,    Les    Communications    intercellulaires    cbez    les    Lipbens» 

(Bulletin  de  la  Soci^t^  mycolo^ique  de  France.    X.    1894.    Faso.  3.) 

Mttsclneen : 
Stokes,   Alfred   €•,    Notes   on  tbe  ehromatophores  of  Astrophyllum  sylTatioum- 
Lindb.   CMnium  cuspidatum  Hedw.)  and  of  some  other  plante.     (Bulletin  of  tbe 
Torrey  Botanical  Club.    XXL    1894.   p.  396.     lU.) 
Nyman,  E«,  Sphagnum  Wulfii  Girg.  &terfnnnen  vid  Upsala.    (Botaniska  Notiser. 
1894.    Faae.  8.) 

GeflUakryptogamen : 
Johansson^   K«^    Polystiehum    montanum   Roth  fnnnen  i  JImtland.    (Botaniska 
Notiser.    1894.    Fase  8.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

EngelmaBBf     Th.    W*^     Die    Erscheinungsweise    der    Sanerstofiausscheidung 

chromopl^yllhaUiger  ZeUen   im  Lichte  bei  Anwendung  der  Bakterienmethode. 

(Sep.-Abdr.   ans  Yerhandelingen    der   kongL    Akademie  van   Vetenskappen   te 

Amsterdam.    1394.)    8^    IV,    10  pp.      1  Tafel      Amsterdam  (J.  MüUer)  1894^ 

M.  —.60. 

*)  Der  ergebenst  Unterseicbnete  bittet  dringend  die  Henren  Autoren  um 
gefällige  (Jebersendung  von  Separat-Abdrticken  oder  wenigiteni  um  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  «Neuen  Litteratur*  möglichste^ 
Yollst&ndigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionea  anderer  Zeitschriften  werde» 
ersucht,  dem  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  geftUigst  mittheilen  lu  wollen,  damit 
derselbe  ebenfalls  schnell  berttcksichtigt  werden  kann. 

Dr.  Uhlworm, 
Humboldtatraaae  Nr.  88. 
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^nmelley  Henrif  Reyne  des  traraux  d«  phyaiolofi«  «t  «himie  Totales  pama 
de  jain  1891  k  aodt  1893.  (Rerae  g^n^rale  de  botaniqne.  T.  VL  1894. 
No.  67.) 

-Jitiignery  J.  B.^  Om  re^blad,  dagg^blad  ooh  uiSblad.  II.  (Botaniika  Notiser. 
1894.   Fase.  8.) 

LoeWy  E«9  Blätenbiolog^cbe  Floristik  des  mittleren  und  nördlioheo  Earopa, 
sowie  Grönlands.  Sjstematiscfae  Zusammensteliung^  des  in  den  letsten 
10  Jahren  veröffentlichten  Beobaohtan^materials.  8^.  VIII,  424  pp.  Stntt^rt 
(F.  Enke)  1894.  iL  11.— 

HaCTieAT,  Simers  JL,  Altitndes  reached  by  oertain  plante  in  Mid-Perth. 
(Annais  of  the  Scottish  Natural  History.    1894.   No.  11.) 

IXolIfGll)  HanS)  Das  PhyocerTthrin,  seine  Kiystallisirbarkeit  und  chemische 
Natur.    (Botanische  Zeitung.   X.    1894.   p.  177—190.     1  Tafel.) 

Systematik  und  Pflanzengeoffraphie: 

Bennett,  Artlmr,  Becords  of  Scottish  plants  for  1898,  additioanal  to  Watson's 
«Topographical    Botany".      (Annab    of  the   Scottish   Natural  Histoiy.     1894. 
No.  11.) 
IBerf,  A.,  £n  ny  form  af  Torilis  Anthrisous  (L.)  C.  Gmel.    (Botaniska  Notiser. 

1894.   Fase.  8.) 
BlochiaaB,   Ida  M.,  Califomian  Herb-Lore.  Y.    (Erythea.    II.    1894.    p.  162.) 
Oandolle,    Casimir    de,    Meliaceae    novae.     §    2.     AsUticae    et   Afirioanae. 

(BuUetin  de  l*Herbier  Boissier.    IL    1894.    p.  677.    pl.  XXI.) 
DaTy,    J«    Bartt,    Transcripts    of   some    descriptions   of  Califomian  s^nera  et 

species.  III.    (&ythea.   II.    1894.   p.  164.) 
BebeanX)   0*j   Additions   et  corrections  k  la  flore  de  la  Kabylie  du  Üjur^jurs. 

(Revue  de  Botanique.  XII.  1894.  No.  184—186.) 
jFlora  of  Nebraska.  Published  by  the  botanical  seminar  of  the  Unirersity  of 
Nebraska.  Introduction  by  Charles  E«  Bessey«  Part  L  Protophyta- 
Phycophyta  by  De  Alton  Saunders«  Part  II.  Coleochaetaceae»  Characeae. 
By  Alfred  F.  Woods«  4^  128  pp.  36  pL  Lincoln,  Nebr.  (Seminar)  1894 
Trancliety  k.^  Plantes  nourelies  de  la  Chine  occidentale.    (Journal  de  Botanique. 

Vm.    1894.    p.  278.) 
ilay,  9«  U.,  The  flora  of  New  Brunswick.    (Transaotlons  of  the  Boyal  Sode^ 

of  Canada.  II.  1894.  See.  IV.  p.  46—60.) 
Yarsteil)  H.)  Flora  Ton  Deutschland,  Deutsch-Oesterreich  und  der  Schweia. 
Mit  Einschluss  der  fremdlSndischen  medicinisch  und  technisch  wichtigen 
Pflansen,  Droguen  and  deren  chemisch-physiologischen  Eigenschaften.  2.  Aufl. 
Lief.  16.  8^  p.  417—480.  Mit  Holaschnitten.  Gera-Untermhans  (E.  Köhler) 
1894.  M.  1.— 

XemmOB.   J.  G.,   Notes  od  West  American  Coniferae.  V.    (Erythea.   II.    1894. 

p.  167.) 
:XiieIler,   Ferdinand,   Baron  Ton,   Description   of  a  new  Itopojfon  of  New 
South  Wales.     (Extra   print  from  the  Proceedings  of  the  Linnean  Society  of 
New  South  Wales.   Ser.  U.    VoL  IX.     26.  April  1894.) 

Uapogon  Fleleheri. 
Branchlets  robust,  glabrous;  leaves  narrow-  or  elongate-lanceolar, 
aiways  entire,  many  times  longer  than  broad,  cailoosly  sphaceolar-apiculate, 
gradually  narrowed  into  a  hardly  petiolar  base,  flat  or  at  the  margin 
slightly  recurved,  on  both  sides  dull  green»  their  maiu  renules  much 
longitudinal ;  headlets  of  flowers  terminal,  solitary,  sessile»  atmest  oonoealed 
among  leaves,  at  flrst  somewhat  tarbinate,  at  last  globular-ovate ;  outer 
bracts  glabrous,  the  lowest  sometimes  broader  than  long,  aiways  apiculate, 
the  exserted  portion  of  the  other  bracts  almost  deltoid,  short-acnminate; 
€oral  bracts  reaching  beyond  the  others,  nearly  elliptic-  or  obovate- 
cuneate,  outside  white-Telutinous,  but  at  and  towards  the  summit  giabrons ; 
rachis  cylindrically  lenghthened ;  flowers  rather  small,  quite  glabrous ; 
lobes  of  the  corolla  whitish,  very  narrow,  bluntisb,  about  twice  as  long 
as  the  tabe;  stamens  inserted  near  the  base  of  the  corolla-lobes ;  anthers 
brigfat  yellow,  beyond  the  cells  protracted  into  a  narrow  appendiole; 
filameots  flat,  partly  adnate,  hardly  shorter  than  the  anthers;  style 
gradually  thickened  upwards,    the   incrassated    portion  angular,   tmncate. 
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fübtle-papillnlon«,    imth«r    loDger   tbui   the    pjramidal-aiibiilat«   atigmatie' 
tarmination;  oTulary  panieillar-villoBulona. 

Blaekbeath,  Bloe  Mts ,  OTorlooking^  the  Grose  Valley;  very  raref 
J.  J.  Fletoher,  Etq. 

Aipeet  that  of  the  Soath- Western  Amtralian  J.  Z^nyt/oUnt,  bat  affinity* 
nearest  to  J.  tmmmom/oliut,  wbich  oeeasionallj  prodvees  limilar  ondivided 
leaves,  aa  indicated  alreadj  in  the  Fragm.  Pbjtogr.  AnatraL  VI.  288. 

The  natnraliat,  to  wbom  we  owe  tbe  nnexpeeted  discoveiy  of  ao 
coDspicnons  a  plant  in  a  reg^on  trarersed  hy  seareben  of  planta  dniinit^ 
tbe  last  eig^bty  years,  fonnd  only  one  solitaiy  plant  Bat  last  year  in  a. 
similar  way  Mr.  J.  B.  William son  came  across  a  solitary  individnal 
of  a  new  OrevüUaf  not  closely  allied  to  anj  reoorded  speoies,  in  tbe- 
Victorian  Grampians,  nor  was  be  as  jet  able  throag^b  renewed  searcbea- 
to  diseover  anj  more  plants  of  it. 
üeonan,  L.  M.,  Botanlska  anteckningar  Mn  Norra  Tyskland  &r  1890  ocb  1891. 

(Botaniska  Notiser.    1894.    Fase  8.) 
Pftmnel)  L«  H.^  Prickly  Lettnee  and  some  otber  weeds  in  Jowa.    (Tbe  Garden^^ 

and  Forest    VII.    1894.    p.  868.) 

Poetseli)  J«  0«  nnd  Scilledennayer,  €•  B.,  Systematiscbe  Anftlblnngr  der  im< 

Erzbersogtbnm  Oesterreicb  ob  der  Enns  bisher  beobachteten  samenlosen  Fflansen 

(Kryptogamen),  heransf egeben  von  der  k.  k.  soologiscb-botaniscben  Gesellschaft' 

in  Wien  im  Jahre  1872.    Naobtrige.    Unter  Mitwirkang  von  M.  Heeg  and 

S«  Stoeknayer  bearbeitet  Ton  €•  B«  Sellledennayer«    Heransgegeben  tod 

der   k.  k.  soologisob-botaniscben    Gesellschaft   in  Wien.    8^    216  pp.    Wien 

(A.  HSlder)  1894.  M.  6.— 

Bandy   Edwari   L.   and   Bedfleld,   JoIib   H.,   Flora  of  Monnt  Desert  Island,. 

Maine.    A  preliminary  catalogne  of  the  plants  growing  on  Monnt  Desert  and 

the  a^jacent   Islands.    With    a   geological   introdaction   by    Willfam    Morls^ 

DaTis   and   a   new   map   of  Monnt  Desert  Island.    8^    286  pp.    Cambridge 

(J.  Wilson  and  Son)  1894. 

BMef  J«   W«)   Some   notes   on   tree    Ipomoeas   of  Mexico.    (The  Garden  and 

Forest   VII.    1894.   p.  866.    2  Fig.) 
Sargeilt»  C.  S.«  Cereas  Pecten,  aboriginnm.    0*  e«   P«  ^^     ^  PiffO 
SreiiSOliy   HIlLOlavfl)   N&gra   sUlsynUre   fisnerogamer   fr&n   norska  Finmarken.. 
(Botaniska  Motiser.    1894.   Fase  8.) 

Palaeontologie : 

AadenBOii)   Qniiiiar,   Den   sabfossila  fSrekomsten   af  Ahins   vid  Skattmansö.. 

(Botaniska  Notiser.    1894.   Fase  8.) 
Daws^B,  J«  W.)   On  new  speoies  of  eretaceons  plants  from  VanconTer  Island.. 

(Transaetions  of  tbe  Boyal  Society  of  Canada.  11.   1894.  See.  IV.  p.  63*78. 

pl.  6—14.) 
Saporta^    Marquis    de»    £tade   monograpbiqne   aar   les  Rhisooaalon.    [Saite.} 

(Revue  g<n4rale  de  Botaniqae.    T.  VI.    1894.    No.  67.) 
ZeiUer»   B«,   Snr  Tage  des  d^pots   boaillers  de  Commentry.    (Extr.  da  Balletii^ 

de  U  Soei«t4  g4ologiqae  de  France.     S^.  III.    T.  XXn.    1894.    p.  262.) 
,   Pal^ntologie   T^g^tale.      (Extr.  de  TAnnnaire  g4ologiqae  aniversel.    IX^ 

1892.   p.  986—976.)    Paris  (Comptoir  g4ologiqae  de  Paris)  1894. 

Teratologie  und  Pflansenkrankheiten: 

Battaaekoii,  G«^  Le  blaek-rot  en  Saone^et-Loire.    (Vigne  am4rio.    1894.  No.  7.. 

p.  207—212.) 
Cottaatbl,   J.,   Le  Tyroglyphns  mycophagns,  Aoarien  nnisible  an  Champignon^ 

de  conche.    (Balletin  de  la  Soci^t^  mycologiqne  de  France.  X.  1894.  Fase  8.) 
et  Matnichot,  L«,  Recherches  snr  le  Vert  de  gris,  le  PUtre  et  le  (Thand^ 

maladies   bn   blanc   de    Champignon.     (Reyne  g^n^rale  de  Botaniqae.    T.  VI. 

1894.  No.  67.) 
Ekstani)  OttOy  Om  pbyllodie  hos  Comns  sneoiea  L.    (Botaniska  Notiser.   1894^ 

Fase.  8.) 
SrikBSon,    Jakeb    nnd    fleaiifaig,    Ernst,   Die  Hanptresnltntate   einer  neae» 

Untersnchong   über   die   Getreideroste.     [Sehinss.]     (ZeiUchrift  für  Pflanaen- 

krankheiten.   IV.    1894.   p.  267.) 
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HenniogS)   P«^    Ueber    das   Vorkommen   Ton   Bnlgaria  polymorpha  (Oeder)  an 

lebenden  Eichen,     (i.  c.    p.  266.) 
JElebahn^  H.,  Einige  Wirkungen  der  Dflrre  des  Frühjahres  1899.     (1.  c.  p.  262.) 
LotZ)  F»j  Kukuksfliege»  Hopfenwanze.     (Allgemeine  Brauer-  und  Hopfen-Zeitung. 

1894.    No.  90.    p.  1448.) 
MoTÜtj  J*  und   Basse^  W«^    Ueber  das  Auftreten  von  Pläsmodiophora  titis  im 

deutschen   Weinbäugebiete.      (Zeitschrift  für  Pflansefokrankheiten.    IV.    1894. 

p.  267.     1  Fig.) 
Soraoer,    Paul,    Ein    Versuch    mit   Botr3rti8   tenella    behufs    Vernichtung   der 

Engerlinge.    (1.  c.    p.  267.) 

Medicinisch-phaiinaceutische  Botanik: 

Ammentorp)  L.^  Zur  Aetiologie  der  Aktinom7kof>e.     (Wiener  klinische  Wochen- 

ecbrift.    1894.    No.  28.    p.  514.) 
JLrlolng,    Production    exp^rimentale  de    la  p^ripnenmonie  contagieuse  du  boenf 

h    Taide    de    cultures.      Demonstration    de    la   sp^cificit^    du   pneumo-baciUns 

liquefaciens  bovis      (Recueil  de  m^d.  v^t^rin.    1894.    No.  14.    p.  505 — 612.) 
Bach)    L«9    (Jeber   den  Keimgehalt  des  Bindehautsackes,    dessen  natürliche  und 

künstliche    Beeinflussung,    sowie    über    den    antiseptischen  Werth    der  Augen- 
salben.    (Archiv  für  Ophthalmologie.     Bd.  XL.    1894.    No.  3.   p.  130—220.) 
Blaxall)  F«  R«^  A  bvcteriological  investigation  of  the  suppurative  ear  dlscharge 

occurring    as    a    complication   in   scarlet  fever.      (British    med.   Journal.    No. 

1751.    1894.    p.  116—118.) 
Dnogeni)  tou^  Ueber  die  Hemmung  der  Milzbrandinfectiou  durch  Friedlftnder- 

sche  Bakterien  im  Kaninchenorganismus.     (Zeitschrift  flir  Hygiene.   Bd.  XVUT. 

1894.    No.  l.   p.  177—208.) 
fiwljig)    C.    B«)    The    action  of  rattlesnake  venom  upon  the  bactericidal  power 

of  the  blood  serum.     (Boston  med.  and  surg.  Journal.    1894.    p.  487 — 490  ) 
V^r^^  C»9  Detiziime  note  sur  Tinfluence  des  tozines  microbienne^  sur  T^Tolution 

de    Temb^on    du    poulet.      (Comptes  rendus  de  la  Soci4t4  de  biologie.    1894. 

p.  ä69— 371.) 
CiinstI,    A*    und    Bonaiatl^    F.,    Fall   von    Tetanus  traumaticus»  geheilt  durch 

Blutserum    gegen    diese    Krankheit    vaccinirter    Thiere;    Heilung.      (Berliner 

klinische  Wochenschrift.    1894.    No.  86.    p.  818—822.) 
-C^ttüther^    C.    und    NlemanD,    F.,    Bericht  über  die  Untersuchung  des  Berliner 

Leitungswassers  in  der  Zeit  vom  November  1891    bis  März  1894.     (Archiv  für 

Hygiene.     Bd.  XXI.    1894.    No.  1.    p.  63—96.)      Anhang:     Ueber    die    Unter- 
suchung  des  Stralauer  Rohrwassers   auf  Cholera-   und  Typhusbäkterien.     Von 

C.  Gttnther.    (1.  c.   p.  96—99.) 
Hooru^    W*   Tan,    Klinische  und  bakteriologische  Erfahrungen  mit  Thiosinamin. 

(Monatshefte  für  praktische  Dermatologie.    1894.    No.  12.    p.  606-607.) 
Httbener^    W.^    Das    Tizzoni^sche   Tetanusantitoxin.     (Deutsche  medicinische 

Wochenschrift.    1894.    No.  83.    p.  656—657.) 
Issaeff   und    KoUe,    W«9    Experimentelle  Untersuchungen   mit  Choleravibrionen 

an  Kaninchen.     (Zeltschrift  für  Hygiene.     Bd.  XVUl.  1894.  No.  1.  p.  17—41.) 
JjUkg^    Carl)    Unsere   heutigen  Anschauungen  vom  Wesen  der  Zahncaries.     Mit 

8  Figuren.      (Centralblatt   für    Bakteriologie    und    Parasitenkunde.     Bd.  XVI. 

1894.    No.  15/16.    p.  624-632.) 
XltasatO)  S«9  Preliminary  notice  of  the  bacillus  of  bubonic  plague.    8^.     11  pp. 

Hongkong  1894. 
Klemperer^  G*,  tJntersuehutigen  über  Tnfection  und  Immunitftt  bei  der  a^otischeii 

Cholera.     (Sep.-Abdr.  aus  Zeitschrift  für  klinische  Mediein.  1894.)    gr.  8^   III, 

133  pp.  mit  2  farbigen  Tafeln.     Berlin  (August  Hirschwald)  1894.         M.  4.— 
Kohl)    F»    G«9    Die    officinelleü    PflanEen    der   Pharmaoopoea   Germaiüca,    für 

Pharmaceuten    und    Mediciner    besprochen    und    durch    Original-Abbildungen 

erläutert.     Liefr.  22.     4^     p.  145—152.     5  Tafeln.     Leipzig   (A.  Abel)    1894. 

M.  3.— 
Laeetf    A;^    Etndes    cliniques    et    exp^Hmentales    sur    rAspergilltlA    fumigatus. 

(Recueil  de  m^.  v^terin.    1894.    No.  12.   p.  387—398.) 
JIaffilC0t>   Rioerche    sperimebtali   suUa   reazione  dei  tessutl  embrionali  ebntro  i 
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Notes  on  Botanical  Gollections. 

By 

Baron  Ferdinand  v.  MueUer. 


QiAereus  UAlhertisU  is  now  Imown  to  extend  to^  raoont  Dayman ; 
it  occors  also  on  tbe  Astrolabe  Range,  and  near  tbe  Area  and  Aird 
Afver.  Speeimens  of  Forbee'  collection  (N.  300  and  5^)  seem 
ako  to  belong  to  this  species.  Irrespectiye  to  the  affinitj  of  this 
Oak  to  Q.  Pseudo-Molucea  as  originallj  pointed  out,  it  conee  also 
near  Q.  Evyekii  Kortfaale,  Q.  paUida  Blmne^  Q.  cyrtorrhyrhcha  and 
Q.  DiepenhorHii  Miqnei,  Q.  Wenzigiema  and  Q.  monticola  King. 
The  flowers  are  strll  tmknown.  The  leaves  bear  aieo  much  reeem- 
biance  to  those  of  Q.  pallida  Blume;  thej  arop  on  the  snrface 
almost  glabrons.     Q.  Ghdlwerii  eeems   a  mere   variety.     Dr.  King 


*)  Ffbt  den  Inhalt   der  Originalartikel    sind    die  Herren  Verfasser  allein 
▼erantwortUoh.  Bed. 
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froro  Beccari's  collection  records  the  Q.  Zamponaa  Hiquel,  also 
from  New  Guinea  in  his  extensive  and  elaborate  work,  ^fThe  Indo- 
Malajan  Species  of  Quereus^^  P^g^  ^3,  Plate  49.  With  this  plant, 
which  he  thinkB  redacible  to  Q.  Pseudo-Molucca  our  Q.  nAlhertiHi 
needs  fnrther  compariBon.  Hybrids  may  also  perhaps  occnr  aroong 
the  many  Oaks  of  continental  and  insular  India.  Sir  William  Mao- 
gregor sent  further  aeorns  of  an  Oak,  fruits  of  whieh  were  also 
brought  from  the  Mount  Obree  Range  by  Sayer.  Carpologically 
i1  is  related  to  Q.  BeinwardH  Korthaies,  and  Q.  Canüeyana  King, 
but  the  foliage  and  flowers  may  prove  very  different  A  third  kind 
of  Papuan  Oak  is  represented  by  aeorns  in  the  collection  formed 
at  mount  Dayman.  The  fruit  beara  similari^  to  that  of  Q.  spicata 
Smith,  Q.  cydophora  Endlicher,  Q.  pachyphylla  Kurz. 

At  the  same  locality  were  obtained  aeorns  of  a  species  much 
alike  to  those  of  Q.  semiserrcUa  Roxburgh  and  Q,  Teysmanni  Blume. 
A  fifth  sort  of  Papuan  Oak  was  received  from  the  vicinity  of 
Mount  Gilles,  through  M.  W.  Sayer.  It  is  very  different  from 
the  other  Papuan  species  hitherto  known  approaching  closely 
Q.  JunghvJini  Hiquel ;  oat  the  leaves  are  nearly  glabrous,  much  more 
acuminate,  and  at  the  base  leas  blunt;  the  fruits  accord  fairly  well. 
No  material  is  available  for  ascertaining  the  charakteristics  of  wood, 
bark  and  flowers. 

It  may  be  of  interest  also  to  note  hirn  that  Schuurmaima  eU- 
gariB  finally  attains  a  height  of  80  feet,  that  from  the  series  of 
forms  betöre  me  it  seems  to  constitute  a  monotypic  genus,  and  that 
this  with  its  ally  Sauvagena  has  been  justly  transferred  by  Eng  1er 
from  Violarinae  to  Ochnaeeae.  In  a  similar  manner  has  by  field 
researches  in  Java  the  genus  Lepidostemon  been  declared  unispecific 
Such  cases,  moreover,  demonstrate  how  difficult  it  still  remains  in 
numerous  instances  to  assign  to  Papuan  plants  the  correct  systematic 
limitation  in  our  present  State  of  knowledge,  necessarly  imperfect  from 
insufficient  material  while  the  first  explorations  proceed. 

One  of  the  most  remarkable  plants  discovered  on  Mount  Dayman 
is  a  Carpodetus^  C.  Papuanut  according  to  fruiting  specimens  ob- 
tained. Of  this  genus  only  the  tvpic  species  from  New  Zealand 
C'.  serratus  described  by  R.  and  G.  Fester  in  1776,  Stands  on 
record.  This  demonstrates  still  further  that  forms  of  plants  long 
thought  to  belong  exciusively  to  the  most  sonthem  parts  of  the 
World,  constitute  an  appreciable  immixture  to  the  mountain  flora 
of  New  Guinea.  The  likewise  saxifragous  genus  QuintitUa  has 
been  shown  in  my  last  report  to  occur  likewise  there;  but  that  is 
represented  also  in  Eastern  Australia  as  well  as  in  New  Zealand. 
Precisely  the  same  can  be  said  as  regards  geographic  distribution. 
Furthermore,  Ackama  is  just  traced  to  New  Guinea  as  a  genus  new 
for  that  area.  Acaena  and  Azordla^  now  shown  to  be  Papuan, 
belong  to  the  same  category,  but  have  a  wider  southem  ränge. 
Hypericum,  Potentilla,  Oalium,  Olearia^  Styphdia^  QuuUiera^  Agci- 
petea^  Qahnia  and  Polytriehum  occur  also  in  the  upper  regions  of 
Mount  Dayman,  as  they  do  on  the  Owen  Stanley  Ranges. 
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Haloragis  micraniha  and  H.  scabra  have  now  also  for  the  first 
üme  been  identified  as  extending  to  New  Guinea. 

It  is  particularlj  worthj  of  mention  that  a  RueUiay  brongbt 
1)7  Sir  William  Macgregor  from  Kalo  presentsflowers  yarionslj 
with  foor  and  five  stamens;  the  onlj  hitherto  known  instance  of 
an  acanth(ieeou8  plant  bearing  five  stamens  seems  to  be  that  of 
PenUt&monanihuBy  a  Brazilian  genas  with  a  Single  species,  the  ge- 
neric  distinetion  bj  that  Charakter  becoming  evidentlj  impaired. 

The  SantcUum  from  Sandalwood  Bay  —  8.  Macgregorii  —  is 
a  species  somewhat  cognate  to  S.  FreyeineHanum^  bat  the  leaves 
are  less  blant,  the  flowers  provided  with  onlj  verj  short  oltimate 
stalklets,  and  saddenlj  contracted  at  the  base,  althoagh  slightli  con- 
stricted  dose  above  it,  showing  thas  far  an  approach  to  S.  album'j 
it  is  further  related  to  one  from  New  Caledonia  roentioned  hj 
Veillard.  Ripe  fruits  are,  howewer,  anknown  to  settle  finallj  the 
exact  specific  position  of  this  interesting  plant.  From  the  Rev. 
J.  Chalmers  specimens  of  what  seems  to  be  a  second  Papaan 
SanUdum  were  received.  The  immatare  finits  resemble  those  of 
Strombona  Javanica\  bat  the  wood  of  this  supposed  sandal-tree 
maj  not  be  odoroos,  like  in  the  case  of  the  majoritj  of  the  Aostra- 
lian  species. 

The  very  showy  Rhododendron  Carringtoniaey  or  one  very  closely 
allied,  has  been  obtained  from  Monnt  Sackling,  and  Moant  Dayman 
also.  The  very  last  collection  from  Sir  William  Macgregor 
contains  a  Rhododendron  varionsly  related  to  R.  Javanum^  R.  ÖeU- 
iieumj  R.  Arfakeme  and  R.  HcUamenie^  the  specific  limits  of  neither 
being  as  yet  traced  oat,  the  size  of  the  plant  in  all  its  Organs  being 
mach  altered  according  to  the  higher  or  lower  altitudes  of  the 
places  of  growth,  as  in  the  case,  indeed,  with  all  other  highland 
plants. 

The  Orchid  flora  of  New  Guinea  has  yielded  us  recently  two 
^dditional  genera-namely,  CeratoHylis  and  Corysanthea.  There  is 
-also  now  an  additional  Carex  from  high  altitude. 

Most  Bamboos  producing  flowers  rarely,  it  is  now  for  the  first 
time  that  one  from  the  British  Papuan  territory  can  be  accurataly 
^efined.  Specimens  came  quite  recently;  they  show  tis  one,  per- 
taining  to  the  genus  Schizostachiumy  of  which^  howewer^  another 
species  has  become  already  known  from  German  New  Guinea.  The 
present  species  is  small  leaved  and  has  very  thin  ramifications.  In 
the  highest  altitudes  grows  a  Danthonia  with  untwisted  awn.  It  is 
evidently  a  good  pasture  grass.  Specifically  it  is  related  to  some 
African  congeners.  Two  Fem  trees  now  brought  under  notice  from 
New  Guinea  deserve  specially  to  be  alluded  to;  one  is  a  Dick- 
^onia  of  the  section  Cibotium^  a  type  not  before  found  in  the  Pa- 
puan Vegetation.  The  other  is  a  Öyathea^  remarkable  for  even  the 
ultimate  frond-segments  being  stalked,  imparting  to  the  süperb  plant 
a  strikingly  peculiar  appearance. 

Among  Fems  can  also  be  recordet  as  new  from  recent  collections 
•of  Sir  William  Macgregor,  according  to  Eew  researches,  facili- 
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tated  bj  incomparablj  rieh  mnseqm  ^nd  cpuaervatory  miiteriaf 
available  tfaere  Fema  having  in  verj  nmner^us  instauces  an  luiiiiiaally^ 
wide  ränge  of  natural  distribation. 

Poly/podium  Maegregorii  3aker,  near  P.  rigescens  Borj. 

P.  Ludovicianum  Baker,  near  P.  palmatum  Blume,  both  frona^ 
thß  L^uisiadoB. 

P.  oblanceolatum  Baker,  near  P.  ligulatum  Bakei. 

P.  Q^and/roide^  Baker«  ne<^r  P.  Z^nicum  ^etteniu»* 

P.  Sucklingian%m  Baker,  near  P.  mcfrginellvm  Swartz. 

P.  canjunctisoru^  ßaker»  near  P.  n?ont7t7t/orme  Lagasca^  those- 
four  from  Monut  Suckling. 

P.  eucuUatum  JJees. 

MymfinQjfhyllum  ^r^iiculatUim  SwarU,  Mr.  Baker  mentions  aa 
Aew  foF  the  Papuan  Ißlancl.  Lye^podium  scarioMum  Forster,  oecura^ 
there  also^  that  bein^  tba  oaoat  nortbern  latitude  reaehed  bj  this 
otb^rwiae  aouthern  plant. 

Anpong  mosslike  plants  occur  as  new  acoor4ing  to  re^earohes^ 
of  a  le^ding  specialiat  ^- 

Frvilania  MucgregoH  Stephani,  von  Mount  &)Utaford. 

F.  nobüis  Stephani,  from  Mount  Yule. 

F.  durifolia  Stephani,  from  Mount  Suckling. 

F.  teriatifolia  Stephani,  from  Mount  T^le. 

In  a  aub^equept  note  Sir  Ferdinand  van  Mueller  adda: 
^-  ^Among  the  pUpta  ia  atill  one  of  more  than  ordinarj  interest> 
and  therefoiire  wortbj  of  beipg  reeorded  apeciaUy.  It  iß  an  Antikor 
bolus  {Ä.  ery/ia^ocaulia)^  of  wbicb  g^ua  hitberta  no  vepreaentj^tiixe 
outaide  of  Aua^a^a  waa  k^o^wn.  It  differa  from  Eaifacarpus  inainly 
i^  ita  inflorea^eno#,  Te  PapnaA  congener  haa  the  leav^a  rediiQed 
to  an  denticular  form;  the  atem  ia  pink,  the  flowera  are  jellow- 
We  know  aa  yet  only  the  piatillate  plant."     W.  M. 


Instrumente^  Präparatiens-  nnd  ConservatioBs^ 

Methoden. 

Kr^l,    F«9    £i<Le   eixifacLe   Methode   rar   ItoIiriiDg  des  Gonococcus  im  Platten- 

verfahren.     (Archiv  fflr  Dermatologie  und  Syphilis.    Bd.  XXVllI.  1894.  No.  1.- 

p.  116—124.) 
Yincent,    H«)    Snr   an  nonvean  mode   de  coloration  des  microorganismes  dans- 

le  sang.     (Comptea  rendna  de  1«  8ooi4t^  de  hioiogie.    1894.    No.  Sl.    p.  6190- 

-531.)  


Referatee 


Beselierell«,  £.^  Wainatorff^  0.  et  Stepkaai^  F.^  Crypto* 
gamae  centrali-amerieanae  in  Ouatemala,  Coataniea* 
Colambia  et  Ecuador  a  qL  F.  Lelunaim  Ucta^.  (9alle^ 
tin  de  l'Herbier  Boiaaier.    II.     1894.    p.  386.) 
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Die  Arbdt  bringt  eine  Anfzählnng  der  von  F.  Lehmann 
jm  tropischen  Amerika  gesammelten  Moose.  Latibmoose  sind 
71  Nummern  ang^fßhrt,  darunter  sind  neu: 

HoUmitriiirti  Lekmannii  Besch.,  FUndent  Oo$taricenäU  Besoh.,  Poromntoü 
DagMnMB  Be«ch.,  BfnckytHiMum  Mora$ieum  Besoh.,  Priotiod<m  paUnÜttimui 
Besch.,  Porotriekum  Lehmannü  Boseh.,  Lepidopümm  Hvena  Besoh.,  Micro- 
ihammum  Lehmannit  Bosch.,  M.  «Uro-viride  Besoh.,  Hypopierpgium  Lekmannii 
Besch. 

Sphagna  sitfd  6  Arten  vertreten  ^  darunter  nen  Sphagnum 
'Costaricense  Wamst.  An  Lebermoosen  fährt  Stephani  13 
bereits  bekannte  Arten  an.  Die  Flechten  haben  ihre  Bearbeitung 
durch  J.  Müller  bereits  in  Flora  1891  p.  381  gefunden. 

Lindaa  (Berlin). 

Xaaterbom^  B«^  Zur  Frage  nach  der  Ortsbewegung  der 
Diatomeen.  (Berichte  der  Deutsehen  botanischen  Gesellschaft. 
1894.   p.  73-78.) 

Die  vorliegende  Mittheilung  richtet  sich  namentlich  gegen  die  von 
'0.  Müller  in  einer  vor  Kurzem  erschienenen  Abhandlung  gegen 
die  frühere  Mittheilune  des  Verf.'s  erhobenen  Einwände.  Speciell 
wird  betont,  dass  sich  durch  Uebertragung  in  Tusche  bei  allen 
Exemplaren  von  Pinntdaria  major  und  P.  nohüis  mit  voller 
Sicherheil  eine  Gallerthülle  nachweisen  liess  und  dass  diese  auch 
-durch  Färbung  mit  Anilinfarben  sichtbar  gemacht  werden  konnte. 
Dahingegen  sei  das  von  0.  Müller  angenommene  extracelluläre 
Protoplasma  rein  hypothetisch  und  würde  auch  nur  eine  unzu- 
Teichende   Erklärung    für   die  Mechanik    der  Bewegungen    liefern. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Bage^  Georg,  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Vegetations- 
organe der  Lebermoose.  [Inaug.-Diss.]  8^  38  pp.  1  Taf. 
München  1893. 

Verf.  gibt  Beispiele  aus  dieser  Familie,  welche,  mit  Ausnähme 
von  Haplomürium  Hookeri  und  Calobryvm  Blumii^  die  in  Form 
-eines  beblätterten  Stengels  aufrecht,  und  EieUa,  die  nur  im  Wasser 
lebt,  einen  dem  Substrat  angeschmiegten,  kriechenden  Wuchs  neigen. 

An  Gewebearten  finden  sich  mehr  oder  minder  deutlich  diffe- 
renzirt  vor:  Das  Assimilationsgewebe,  das  darunter  liegende  inter- 
•stitienlose  Gewebe  zur  Aufspeicherung  und  Fortleitung  der  Nähr- 
4itoife,  und  das  Sohleimgewebe. 

Näher  geht  Verf.  auf  Monoclea  Foreteri  ein,  von  dem  reiches 
Material,  von  Goebel  in  Venezuela  gesammelt,  zu  Gebote  stand. 

Die  höchste  Ausbildung  des  Assimilationsgewebes  findet  bei 
-den  Riteieen  und  Marchatitieeii  statt,  welche  eigentlich  zusammenzu- 
«chliessen  sind. 

Absonderung  von  Schleim  findet  wohl  bei  allen  Lebermoosen 
•ohne  Ausnahme  statt  und  zwar  in  den  weitaus  meisten  Fällen  durch 
an  den  Enden  keilig  angeschwollene  Papillen,  welche  am  Scheitel 
«den   fortwachsenden   ThallttA   stehen,     ifin   besonders   entwickelte 
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Schleimgewebe  im  Thallas  tritt  nur  bei  den  Angehörigen  der  Äntho- 
ceroteen  und  Marchantieen  auf. 

Die  Vermehrnng  auf  ungeschlechtlichem  Wege  findet  in  sehr 
aasgedehntem  Maasse  statt,  and  es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  dasa 
ein  jedes  Lebermoos  die  Fähigkeit  besitzt,  sich  angeschlechtlich 
fortzapflanzen  and  zwar  sowohl  darch  einzelne  Thallastriebey  ala 
aach  durch  Adventivkuospen  und  Brutknospen,  in  einzelnen  Fällen 
auch  durch  Bildung  von  Knollen  und  Blutkörnchen. 

Ausser   der  Tafel  sind    noch   15  Figuren   ira  Text  vorhanden. 

Ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Arbeit  ist  nicht  gut  möglich,, 
ohne  sehr  weitschweifig  zu  werden. 

£.  Roth  (HaUe  a.  S.). 

Gibson^  B«  J.  H.^On  thesiliceous  deposit  in  the  cortex 
of  certain  species  of  Sdaginella.  (Annais  of  Botany» 
Vol.  VII.    p.  355—366.     Mit  1  Tafel.) 

Von  52  untersuchten  i^eZa^rtneZZa-Spec.  enthielten  16  Ablagerungen 
von  Kieselsäure  innerhalb  der  Rinde.  Am  eingehendsten  werden 
diejenigen  von  Sdaginella  Martensü  var.  compaeta  beschrieben» 
Sie  bilden  hier  verschiedenartig  gestaltete  Platten,  die  namentlich 
auf  der  Innenseite  der  innersten  Rindenschicht  abgelagert  sind  und 
schon  in  geringer  Entfernung  vom  Vegetationspunkte  über  den 
Radialwänden  angelegt  werden.  Ausserdem  sind  aber  auch  die 
Membranen  der  inneren  Zellschichten  der  Rinde  und  die  die  Ver- 
bindung von  Rinde  und  Centralcjlinder  herstellenden  Zellreihen 
von  Kieselsäureablagerungen  durchsetzt. 

Eine  Analyse  von  Stengelstücken  von  Selagindla  Martensn 
ergab,  dass  diese  9^0  des  Trockengewichtes  an  Asche  enthalten 
und  in  dieser  30^/o  Kieselsäure,  18®/o  Calcium  und  18,7^'o  Magnesium. 

Verf.  hält  es  ftlr  wahrscheinlich,  dass  die  Kieselsäure  in  Form 
von    Calcium-    und   Magnesiumsilicaten    aufgenommen    und    durch. 
Absorption    des    Calciums    und    Magnesiums    in    unlöslicher    Form 
abgeschieden  wird. 

Zimmermaim  (Tflbin^n). 

Steinbrincki  C.»  Ueber  die  Steighöhe  einer  capillaren 
Luft- Wasserkette  in  Folge  verminderten  Luft- 
drucks. (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft. 
1894.    p.  120—129.) 

Anknüpfend  an  die  diesbezüglichen  Abhandlungen  von 
Schwendener,  leitet  Verf.  eine  einfache  Formel  ab,  aus  der  sich 
mit  ausreichender  Genauigkeit  die  bei  beliebigen  Graden  der  Luft- 
verdünnung und  beliebiger  Länge  der  Luftblasen  und  Wasserfäden 
eintretende  Hubhöhe  berechnen  lässt.  Die  mit  Hülfe  dieser  Formel 
gefandenen  Werthe  weichen  von  den  von  Schwendener  durch 
wirkliche  Summation  gefundenen  nur  ganz  unbedeutend  ab.  Ans 
der  vom  Verf.  aufgestellten  Formel  ist  ferner  unmittelbar  ersichtlich, 
dass  die  Hubhöhe  des  Wassers  mit  sinkendem  Luftdruck  am  Gipfel 
rasch    wächst,     bei    gleicher    Luftverdünnung    der    ursprünglichen 
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Laftblasenlänge  direct,  dem  Verschiebangswiderstande  derselben 
aber  umgekehrt  proportional  ist.  Von  der  Länge  der  Wasserfäden 
ist  die  Hubhöhe  dagegen  nur  insofern  abhängig,  als  diese  bei 
Längensunahmei  indem  sie  dadurch  ihren  Verschiebungswiderstand 
erhöhen,  die  Hubhöhe  herabdrücken. 

Zimmermaun  (Tübingen). 


Pirotta^  R«,  Intorno  ai  serbatoi  mucipari  delle  Hypoxie. 

(Annuario  del   R.    Istituto   Botanico   di  Roma.     Vol.   V.     1894. 

Fase,  2.    p,  83—84.) 

Verf.  beschreibt  die  Verbreitung  der  bei  verschiedenen 
JBypoxis'Sfec.  aufgefundenen  Schleim behälter.  Dieselben  fehlen 
demnach  in  den  Haupt-  und  Nebenwurzeln  und  in  der  Blütenregion 
gänzlich.  Sie  finden  sich  dagegen  stets  in  der  Rinde  des  Rhizoms 
und  innerhalb  der  Scheide  der  normalen  und  der  scheidenartigen 
Blätter,  während  sie  in  der  Spreitze  der  Blätter  wieder  gänzlich 
fehlen.  Am  Schluss  der  Mittheilung  empfiehlt  Verf.  die  Abtrennung 
der  Hypoxidaceen  von  den  Aman^Üidaceen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Helnricher^  £.^  Biologische  Studien  an  der  Gattung 
Lathraea.  (Berichte  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1893. 
Heft  1.     p.  1—17.     Mit  2  Taf.) 

Heinricher,  welcher  bereits  früher  die  Fruchtbildung  von 
Lathraea  clandestina  und  L.  Squamaria  in  erfolgreichster  Weise 
untersuchte,  macht  uns  hier  mit  den  morphologischen  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Wurzeln  und  Haustorien  dieser  Pflanze  bekannt. 
Schwierigkeiten  bei  der  Gewinnung  des  Materiales  waren  die  Ur- 
sache, dass  unsere  Kenntnisse  über  Lathraea  noch  ziemlich  lücken- 
hafte genannt  werden  mussten,  trotz  der  zahlreichen  Angaben  in 
der  Litteratur.  Die  mühevolle  Beschaffung  tadellosen  Untersuchnngs- 
materials,  welches  einem  mit  Alnus  incana  bewachsenen  Gehölze 
nächst  Völs  bei  Innsbruck  entstammt,  wird  ausführlich  geschildert. 
Von  Heinricher 's  ausführlichen  Angaben  seien  hier  folgende 
herausgegriffen.  Der  Basaltheil  der  Wurzel  ist  knollig  angeschwollen, 
nach  oben  sind  die  Rhizomsprosse,  nach  unten  zahlreiche  starke 
Wurzeln  entwickelt.  Der  Querschnitt  des  Rhizomsprossendes 
lässt  deutlich  Mark,  Rinde  und  Holzkörper  erkennen,  letzteres  zeigt 
makroskopisch  Jahresringe,  die  jedoch  unscheinbar  sind  und  nicht 
dem  Jahreszuwachse  im  Holzkörper  ihre  Entstehung  verdanken. 
Die  abgebildeten  Objecte  lehren,  dass  Wurzeln  bei  Lathraea  Squa- 
maria nur  unter  dem  Basaltheil  des  Rhizoms  entspringen  und  dass 
diese  Wurzeln,  bedeutende  Dicke  erreichend,  nach  allen  Richtungen 
des  Raumes  auszuwachsen  vermögen.  Sie  verzweigen  sich,  in  die 
Wirthswurzel  gelangt,  rasch,  die  Seitenwurzeln  thun  dies  ebenfalls, 
es  wird  vom  Schmarotzer  um  die  Nährwurzel  ein  unentwirrbares 
Geflecht  gebildet,  von  dem  aus  zahlreiche  Haustorien  ins  Innere  der 
Wirthswurzel  eindringen.  Unrichtig  ist  die  Ansicht,  dass  feine 
Wurzeln      aus      den     Achseln      der    Rliizomschuppenblätter     ent- 
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springen  und  daher  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechend  die  diesbe* 
zügliche   Abbildung  Bowroan's  und   Kern  er 's.     Da  jede  starke 
Wurzel  eine  Wirthswurzel  zu  erfassen  sucht  und  mit  ihren  Auszwei- 
gungen   umflicht,   giebt   sich   die   specitisch   parasitjsche  Natur   der 
Lathraea  ohne  Weiteres  zu  erkennen  und  Thierfang,  SaprophTtisnias 
sind  auf  diese  Pflanze  nicht  anwendbare  Begriffe.     Die  Haustorial- 
knöpfe  treten  nicht,  wie  Kern  er  angiebt,   an  den  Enden,   sondern 
vorwiegend    im    Längsverlauf   der    Wurzeln   auf,    die  Wurzelspitze 
bildet  sich  nie   oder   nur   selten  zum  Haustorium  um.     Die  Saug- 
warzen  sind    in   Längsreihen   gestellt,    dünne    Wurzeln   erscheinen 
dadurch  oft    streckenweise    beträchtlich    verdickt.      Die  Haustorien 
erreichen   bei  Lathraea  Squnmarla  zwar  nicht   die  Grösse  wie  bei 
L,  clandestinay   sind  aber  durchschnittlich  von  Hanfkorngrösse  und 
eignen  sich  daher  besonders  zu  Demonstrationszwecken.     Zwischen 
Stärke  der  Wurzel  und  Grösse  der  aufsitzenden  Saugwarzen  herrscht 
ein  gewisser  Parallelismus.     An  freistehenden  Wurzelpartien  konnten 
hier  Haustorien  nicht  wie  bei  CWcufa-Sprossen  beobachtet  werden. 
Interessant  und  von  Bedeutung    ist   der  Nachweis  von  der  Unrich- 
tigkeit der  Kerner 'sehen  Behauptung,  die  Saugwarzen  stürben  im 
Herbste  ab,  um  durch  im  darauf  folgenden  Frühjahre  gebildete  er- 
setzt zu  werden.     Wurzeln  wie  Saugwarzen  erreichen  meist  ein  nicht 
unbeträchtliches  Alter  und  man  unterscheidet  leicht  die  zarten,  neu 
gebildeten  Wurzeln  und  Haustorien  von  den  älteren,  welche  sicher 
mehrere  Jahre  hindurch  functions&hig  bleiben,  wofQrauch  die  später 
mitzutheilenden  anatomischen  Befunde  sprechen.  Das  Rhizom  von  La- 
thraea  clandestina  unterscheidet  sich  nicht  unwesentlich  von  jenem 
der  gewöhnlichen  Schuppenwurz,  die  Internodien   sind   länger,  der 
Durchmesser  ist  geringer,  die  Rinde  ist  massig,  der  Holzkörper  dünn. 
Obgleich  die  stärksten  Wurzeln  bei  L.  dandeetina  hinter  jenen  der 
L.  Squamaria  zurückbleiben,   hat   das    schwefelgelbe   Wurzelwerk 
der  clandestina   ein   derberes  Aussehen,   weil  die  jüngsten  Wurzeln 
ca.  1  mm  im  Durchmesser  haben  und  fadendünne  Würzelchen  hier 
ganz  fehlen.     Im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Schnppenwurz  findet 
eine  reiche  Wurzelbildung  am  Rhizom  statt,  was  wie  die  Streckung 
der  Internodien   in    hohem  Maasse   die  räumliche   Ausbreitung  des 
Individuums  unterstützt.     Die  Saugwarzen    werden   wie    bei  Squa- 
maria hinter  einander  gebildet  (Raupenbildung),   fast  nie  ist   eine 
endständig.     Die  Haustorien  sind  auch  hier  mehrjährige  ausdauernde 
Organe   mit  der  Fähigkeit,   in   die  Dicke  zu  wachsen,  so  dass  sie 
häufig  einen  Durchmesser  von   4  oder  5  mm  erreichen.     Den  frü- 
heren  Mittheilungen  über   die  Samenentleerung   bei  L,  squa- 
maria fügt  H.  einige  werthvoUe  hinzu.     Er  konnte  constatiren,  dass 
das  Aufspringen    der  Früchte    allmälig    vor  sich  geht  und  die  Er- 
schütterung der  Frucht  dabei  so  unbedeutend  ist,  dass  eine  Schleu- 
derbewegung dadurch  wohl  kaum  ausgelöst  wird,  die  kleinen  Samen 
kollern   vielmehr   einfach   von  den  Placenten  ab  und  zwischen  den 
nach   und  nach   zum  Klaffen  gebrachten    Kapselklappen   hindurch. 
Sowohl   durch  Beobachtungen    am   natürlichen  Standorte,  ala  auch 
durch  Versuche   mit  ganzen  Inflorescenzen   oder  einzelnen  Kapseln 
wurden  obige  Behauptungen  begründet.     Zum  Schlüsse  macht  Verf. 
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iK>ch  einige  vorläufige  MittfaeiloDgen  über  den  Ban  der  Hanstorien 
über  kleigtogame  Blüten  nnd  über  einige  theoretische  Folgerangen. 
Was  den  ersten  Punkt  anlangt,  ro  ^i  hier  auf  Folgendes  aufmerk- 
«am  gemacht:  Die  Haustorialforteätze  beider  IjOthrdea-krien  ver- 
ni((gen  activ  in  den  Holzkörper  der  Wirthswurzeln  einzudringen  und 
-dort  starke  Unregelmässigkeiten  im  Holzcuwachs,  in  der  Bildung 
und  Abgrenzung  der  Jahresringe  herTorzurufen.  Der  Haustorial- 
fortsatz  bleibt  bei  L.  clandestina  eine  mehr  abgeschlossene  Gewebe- 
masse^  bei  X.  Squamaria  dagegen  löst  sich  dieselbe  häufig  in  ein- 
zelne millimeterweite  Strecken  durohwaohsende  Schläuche  auf, 
Ahnlich  wie  bei  Cuseuia.  Die  den  Haustorialfortsatz  umgebenden 
gelblichen,  geflossenen  Massen  geben  Holzreaction  und  stammen 
jedenfalls  von  verflüssigten  Zellmembranen  der  Wirthswurzel  her. 
Bezüglich  der  Blüten  erwähnt  Heinricher,  dass  L.  Squamaria 
kleistogame  in  grosser  Menge  prodiicirt  und  dass  von  diesen  immer 
an  unterirdischen  Sprossen  sitzenden  alle  Uebergänge  zu  den  ober- 
irdischen Blüten  der  Pflanze  führen.  Die  theoretischen  Specula- 
tionen  beziehen  sich  auf  die  merkwürdigen  Embrjosack-Divertikel, 
von  denen  H.  annimmt,  dass  sie,  auswachsend  und  in  die  Wirths- 
wurzel eindringend,  die  erste  Befestigung  des  Samens  vermitteln  und 
-dem  Embryo  Nahrung  zuführen,  bis  dieser,  selbst  erstarkt,  mit 
seiner  Wurzel  Anschluss  an  den  Wirth  gewinnt.  Da  Verf.  auch 
bei  vielen  Rhinanihaceen  etc.,  Parasiten  und  Nichtparasiten,  solche 
Divertikel  entdeckte,  dürfen  wir  von  den  weiteren  Untersuchungen 
desselben  wichtige  Aufklärung  über  phanerogame  Pflanzen  mit 
partiellem  Parasitismus  und  die  Phjlogenie  der  Parasiten  aus  der 
Familie  der  BhinanthaceeH  erwarten. 

Kobl  (Marbarg). 


i^ll^va^  C.^  Caractferes  anatomiques  de  la  feuille  des 
Dioscor4en.  (Association  franQaise  pour  Tavancoment  des  sciences. 
Compte  rendu  de  la  22.  Session  ä  Be8an9on  1893.  Paris  1894. 
Partie  II.    p.  502—504.) 

Die  Blattanatomie  der  Dioscoreen  ist  sehr  übereinstimmend  in 
dieser  Familie,  namentlich  in  der  Qruppe  des  Dio$cor4es  unieextUes. 

Das  Blatt  ist  gekennzeichnet  durch  seine  Form,  seine  netz- 
förmige Nervatur,  die  Anschwellung  des  Blattstieles,  die  Zahl  seiner 
Oefässe,  die  Struktur  des  Holzbastes,  die  Randdrüsen  wie  die 
^genartige  Gestaltung  der  Haare. 

Das  Blatt  weist  eine  herzförmige  Gestalt  auf,  wenn  es  einfach 
ist.  Im  zusammengesetzten  Falle  zeigt  es  3,  5  oder  7  Blättchen^ 
deren  Medianebene  in  eine  zusammenfallt  und  symmetrisch  sich 
darstellt. 

Die  Haupt-  wie  Nebennervatur  bilden  eine  bandförmige 
Struktur  in  den  einfachen  wie  zusammengesetzten  Blüten.  Der 
Mittelnerv  ist  stärker  erhaben,  jede  Hälfte  des  Blattes  mit  2  oder 
S  Seitenervensträngen  versehen.  Diese  Primärnerven  senden  Ver- 
ästelungen aus,   die   netzförmig  anastomosiren  und  Maschen  bilden. 
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Der  Blattstiel  ist  stets  an  seiner  Basis  angeschwollen  erweitert 
nnd  mit  mechanifichen  Elementen  durchsetzt,  mag  man  es  mit 
einfachen  oder  zusammengesetzten  Blättern  zu  thnn  haben. 

Das  Blatt  empfängt  vom  Stiel  her  drei  Qefässbündel  derselben 
Stärke,  denen  sich  an  der  Basis  zwei  weitere  anschliessen;  bei 
grossen  Blättern  verdoppeln  sich  auch  bisweilen  diese  letzteren. 

Die  Gefässe  in  dem  Blattstiel  der  Dioscoreen  zeigen  eine  auf- 
fallende Verminderung  in  der  Zahl  gegenüber  der  Mehrzahl  der 
Monocotylen. 

Anatomisch  charakteristisch  fiir  diese  Familie  ist  der  „are 
ant^rieur^,  welcher  bei  den  Monocotylen  ausserordentlich  selten 
auftritt.  Er  enthält  im  Allgemeinen  nur  einen  Gefässbündelstrang. 
Seine  Function  bei  diesen  höheren  Monocotylen  ist  dieselbe  wie  bei 
den  DicotyUn. 

Der  Blattrand  weist  häufig  an  seiner  Basis  und  seiner  unteren 
Fläche  Drüsen  in  dicker,  scheibenförmiger  Gestalt  auf,  gebildet 
aus  einer  grossen  Anzahl  einzelner  Zellen.  Die  Blattspitze  weist,, 
besonders  wenn  sie  gut  hervortritt  und  ein  wenig  dieser  wie  die 
Blattfläche  ausfällt,  ebenso  Drüsen  derselben  Gestalt  auf,  doch  sind 
sie  entwickelter  und  tiefer  in  das  Gewebe  eingesenkt,  wie  von 
weniger  regelmässiger  Gestalt 

Stomata  befinden  sich  auf  der  Unterseite  der  Blätter,  nur  bei 
Hdmia  buVbifera  fand  Queva  dieselben  auf  beiden  Seiten  dea 
Blattrandes.  E,  Eoth  (Haue  a.  S.). 

Qu^va^  C.^  Le  tubercule  du  Tacca  pinnatifida  Forst.  (Asso- 
ciation franfaise  pour  Tavancement  des  sciences.  Compte  rendu 
de  la  22.  Session  k  Besan9on   1893.    Paris  1894.    p.  519—527.) 

Die  Knolle  war  bisher  noch  niemals  Gegenstand  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  und  allgemein  geben  die  botanischen  Werke 
nur  eine  oberflächliche  Würdigung  dieses  Organes. 

Die  Arbeit  gipfelt  in  den  Sätzen,  dass  in  einer  Knolle  gewisser- 
maassen  der  Vegetationspunkt  des  Stengels  verlegt  wird  und  sich 
daneben  noch  eine  oder  zwei  Knollen  auf  Kosten  von  Axillar- 
knospen bilden.  Diese  Knollen,  einmal  gebildet,  entwickeln  Blätter,, 
welche  in  der  Folge  stets  grösser  werden,  bisweilen  einen  Blüten- 
schaft und  endlich  eine  neue  Knolle. 

Von  einer  Samenpflanze  erhält  man  zwei  oder  Knollen,  welche 
bis  in  das  Unendliche  neue  Reihen  von  Knollen  hervorbringen. 
Die  alten  Knollen  entleeren  sich  dabei  ihres  Inhaltes  xmd  sterben 
allmählich  ab;  in  gleicher  Weise  und  dem  entsprechend  geschieht 
es  mit  ihren  Blättern  und  in  dem  Maasse,  wie  sich  stets  neue 
entwickeln. 

Hat  eine  Pflanze  einen  Blütenschaft  getrieben,  so  ist  sie  auf 
der  H.öhe  ihrer  Entwicklung  angelangt  und  beschliesst  ihren  Lebens- 
lauf; sie  entwickelt  keine  Blätter  mehr. 

Verf.  schildert  den  Lebensgang  der  Pflanze  und  die  gesammte 
Entwicklung  von  der  Knolle  aus  sehr  ausführlich  und  illustrin  sie 
durch  8  Figuren. 

E.  Eoth  (HaUe  a.  S.). 
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({a^Ta^  (!;   Letabarculede  Tamtu  communis  L.     (Association 

fran^aise  pour  ravancement  des  sciences.    Compte  rendu   de  la 

22.  Session  k  Besan^on  1893.  Paris  1894.  Partie  2.  p.  551—559.) 

Nach  des  Verfs.  üntersnchnngen   hat  man  es  bei  der  EnoUe 

dieser    interessanten    Pflanze    mit   dem    Resultat   einer    secnndären 

Hypertrophie  zu  thun,    welche  auf  die  dorsale  Region  der  hjpo- 

cotjlen   Achse  beschränkt  ist  und  sich   nur  noch    auf  die    ersten 

beiden  Zwischenglieder   des   Hauptstengels   erstreckt.    Man  kommt 

für    die  Dioscorea   sinuata  und   altiseima   trotz    verschiedenartiger 

Gestaltung  zu  demselben  Resultat. 

Das  Entstehen  eines  Organes  von  der  Wichtigkeit  der  Tamus- 
Knolle  einzig  durch  secundäre  Bildungen  ist  ein  Faktum^  das  VerL 
sehr  interessant  erscheint,  zumal  es  nachweist,  wie  fein  manchmal 
die  Werthbestimmung  der  Organe  ist.  Man  hat  die  Tamus-Knolle 
nacheinander  als  einen  Theil  des  Stengels  aufgefasst,  dann  al» 
Wurzel  betrachtet,  die  Untersuchungen  des  Verfs.  zeigen  die  Un- 
genauigkeit  beider  Ansichten. 

Die  Elntwicklimg  dieses  unterirdischen  Organes  verfolgt  Verf. 
von  Beginn  seiner  Bildung  bis  zur  Reife,  doch  vermögen  wir  hier 
nicht  näher  auf  die  durch  Abbildungen  erläuterte  Arbeit  einzu- 
gehen. 

E.  Roth  (Halle  a.  cL  8.). 

Halsted^    B.    D.^    Dropsical    Pdargonmms      (Bulletin    of    the 
Torrey    Botanical    Club.      Vol.    XX.     Nr.    10.     October    1893. 
p.  391—392.) 
Verf.  bespricht  eine  Krankheit,  welche  besonders  die  Pelargo- 
nien   der  Gewächshäuser    befällt    und    als  Wassersucht  bezeichnet 
wird.     Besonders    an    den  Blättern,    aber   auch  an  anderen  ober- 
irdischen Organen    bemerkt   man    zahlreiche  Flecke,   welche  durch 
{rossen  Wassergehalt  ganz  hell  oder  auch  durchsichtig  erscheinen, 
^ie   kranken  Blätter    werden   gelb   und    die   Pflanzen  können  sich 
nicht  mehr   ordentlich    ernähren.      Die  Ursache    der  Krankheit  ist 
eine  rein  physiologische  und  beruht  auf  ungünstigen  Culturbeding- 
ungen:    zu  geringer  Lichtzufuhr  und  zu  feuchtem,  warmem  Boden* 
Durch    entsprechende   Aenderung    dieser    Verhältnisse    würde   der 
Krankheit  vorgebeugt  werden  können. 

Möbins  (Frankfart  a.  Bl). 

Oanong^  William  Francis^  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Morphologie  und  Biologie  der  Cacteen.  [Inaug.-Diss.} 
8^.    40  pp.     München  1894. 

In  den  bisher  über  die  Cacteen  veröffentlichten  Arbeiten  ist 
keine  Uebereinstimmung  erreicht  worden  über  die  Morphologie  der 
Dornen,  die  Beziehung  der  zwei  Vegetationspunkte  bei  Mamülaria 
zu  den  einiger  anderer  Gattungen,  die  Entstehung  der  sogenannten 
endogenen  Vegetationspunkte  bei  Rhipscdü,  und  der  Bündelverlauf 
mit  seinen  Homologien,  wie  die  innere  Anatomie  überhaupt,  ist  sehr 
wenig  studirt  worden. 
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Verf.  beschäf^gte  sich  mit  Opuntia^  Peireshia^  Cereus^  JPih^ 
<er€U8,  Cephalodereus,  Echinocereus^  Fhyüocaetvs^  Epiphyllum^  Echi- 
nopsisj  Rhipsalisj  Echinocactus,  Astrophytum^  MaiacocarpuB^  Mdo- 
-ciictus,   Leuchtenbergtaf   MamiUariay   PeUeyphora   und  Änhalonium. 

Die  wichtigsten  Resaltate  äussern  sich  iü  folgenden  S&tzea: 

Das  Princip  von  Ooebel,  dass  die  grosse  Mannigfaltigkeit 
in  der  äusseren  Gestaltung  der  Cacteen  sich  auf  wenige  zurück- 
fähren lässt,  ja  man  kann  sagen,  eine  einzige  Orundform,  aus  welcher 
durch  stärkeres  Wachsthum  bestimmter  Theile,  Verkümmerung  ander»*, 
Alles  üebrige  ableiten  lässt,  wird  durch  die  Untersuchungen  des 
Vcrfs.  bestätigt. 

Normale  Uebergangsformen  zwischen  Domen  und  Blättern 
«ind  bei  OpunHa  und  EchinopMy  wie  auch  wahrscheinlich  bei  anderen 
-Oattungen,  vorhanden.  Dadurch  ist  es  bewiesen,  dass  die  Dornen 
€ind  die  mit  denselben  homologen  Borsten  umgewandelte  Blätter 
«ind.  Schon  wegen  ihrer  dorsiventralen  Anordnung  können  sie  nicht 
als  Enospenschuppen  gedeutet  worden. 

Jedes  Blatt  der  Cacteen  besitzt  eine  einzige  Achselknospe, 
welche  fdr  gewöhnlich  einzeln  bleibt.  Bei  den  Oattungen  PeiresJciay 
Hkipealis^  Echinocactus^  Mamütatia^  Änhalonium  und  wahrscheinlich 
Epiphyüum  aber  wird  der  Vegetationspunkt  ausgestreckt  und  ge- 
trennt. Diese  Spaltung  ist  keine  Verzweigung  und  keine  Dichotomie, 
sondern  eine  Trennung  durch  Ausstreckung  und  Erzeugung  von 
Dauergewebe  zwischen  zwei  Reihen  des  Vegetationspunktes.  Der 
innere  Punkt  der  MamiUarien  ist  von  dieser  Trennung  abhängig 
und  ist  keine  Neubildung.  Die  fNirche  ist  nur  das  Resultat  einer 
Langausstreckung  des  Polsters. 

Die  Erzeugung  von  Dornen  und  Borsten  ist  immer  dorsiventral, 
iiusser  bei  Peireskia,  deren  äusserer  Vegetationspunkt  sie  radial 
-erzeugt,  und  auser  Opunitia,  deren  Vegetationspunkt  sie  anfänglich 
•dorsiventral,  später  aber  radial  erzeugt. 

Die  Scheide  der  Dornen  der  CyMnAet -Opuntie  wird  von  ver- 
klebten Haaren  gebildet. 

Arien  von  Opuntia^  CereuSy  Ehipsalis  und  Mamülaria  besitzen 
honigausscheidende  Gebilde,  welche  immer  reichliche  oder  metamor- 
phosirte  Dornen  sind. 

Die  Dornen,  ausser  den  Nectariendomen,  sind  entweder  Schutz« 
oder  Weichdomen.  Die  ersteren  zeigen  oftmals  eine  Querbänderung, 
welche  durch  Altemiren  von  lufthaltenden  und  luftfreien  Gewebe- 
zonen verursacht  wird.  Die  letzteren  besitzen  getüpfelte  oder  be- 
haarte Epidermis. 

Die  Bttodelsjsteme  aller  Gattungen  sind  nur  Modificationen 
mit  einem  gelegentlich  zugefügten  Marksystem,  des  Tjpus,  welcher 
bei  Opuntia  vorkommt. 

Parallelbildungen  in  verschiedenen  Gattungen  sind  häufig.  Die 
folgenden  Charaktere  kommen  wiederholt  und  augenscheinlich  ohne 
Vererbung  zum  Vorschein: 

a)  Die  Trennung  des  Achselvegetationspunktes. 

b)  Das  Auswachsen   der  Basis   des  Blattkissens   zu  einem  blatt«^ 
ähnlichen  Gebilde. 
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c)  Die  Anwendung  der  Blätter  wie  Sohnppen  zum  Schatze  der* 
Polster. 

d)  Mehrzellreihige  Haare. 

e)  Getüpfelte  Epidermifl  der  Domen. 

f)  Cephaliambiidang. 

Für  die  Verwandtschaft  der  Gattungen  sind  die  vegetativen 
Charaktere  fttr  sjsteinatische  ZiWecke  wichtiger,  als  die  der  Blüten. 
Das  Verhalten  der  Achselvegetationspunkte  ausser  seiner  oftmala 
neuauftretenden  Spaltung  bietet  das  beste  Merkmal  unter  den  vege- 
tativen Charakteren.  Mit  denselben  als  Hauptcharakter  und  anderem 
vegetativen,  sowohl  Blütencharakteren  als  Nebencharakteren,  kaniv^ 
man  die  Verwandtschaft  der  Gattungen  der  Caeieen  annäherungs- 
weise bestimmen. 

Folgendes  Schema  giebt  eine  Uebersicht  der  Zusammen- 
gehörigkeit : 


t   flllilill 


17  Figuren  sind  im  Tezt. 


£.  Roth  (Haue  a.  8.). 


Phtlippii  R.  A.^  Plantas  nuevas  chilenas  de  las  familiac^ 
RosäcectSf   Onagrariäceas  i  demas  familias  del  Tomo  II  de 
Gay.     (Anales*  de   la  Universidade  Santiago.    T.  XXXV.    1894. 
p.  299—324.) 
Entrega  21.* 

Eis  handelt  sich  um: 

Calandrinia  axilU  flora  Barn.,  C7.  laitcifoUa  Ph.,  C  tfieina  Ph.,  0.  verti- 
eOlata  Ph.,  C.  Solin  Ph.,  C.  glauca  Schrad.,  0.  nana  Ph.,  C,  FoUa  Ph.,  C.  eans- 
tcen»  Ph.,  Cphalaera  Ph.,  0.  üspallatensis  Ph.»  0.  »e$nliflora  Ph.,  C,  nivali*  Ph.,. 
C.  $eto»a  Ph.,  0.  Sanfwrgi  Ph.,  C,  argentea  Ph.,  C7.  hiäpida  Ph.,  C.  eapütJigera  Ph.^ 
C,  prolifera  Ph.,  C  leucopogon  Ph.,  0.  catde»cen$  Ph.,  0.  erürichioide»  Ph.,  O, 
ro$w  Ph.,  (7.  Bandurriae  Ph.,  0.  depre$sa  Ph.,  C,  callührix  Ph.,  C  parvißora  Ph.r 
0.  peHoUUa  Ph.,  C.  involueraia  Ph.,  (7.  kumUU  Pb. ;  Sil^a^  eapUata  Ph. ;  Montüt 
gibba  Gri^,;  Colokanihu$  lycopodioidu  Gria.»  0.  Meigeni  Ph. 

Paronychieas,  —  Paronyehia  auhandina  Ph. 

Orasuldeeag,  —  Tiüaea  reneana  Ph. 

FortsetstiBg  folgt. 

E.  Roth  (HaUe  a.  S.X 

Eorshinskfy  8.^  Untersuchungen  über  die  russische» 
Adenophora ' Atten.  (M^oires  de  l'Acad6mie  Imperiale  des^ 
sciencea  de  St.  Petersburg.  Serie  VII.  T.  XLII.  No.  2.)  4\  41  pp^ 
St.  Petersburg  1894. 


Digitized  by 


Google 


;238  Systematik  und  PflanKenc^eographie. 

Die  Gattung  Adenophora  besteht  ans  wenigen  Arten  perenniren- 
der  krautartiger  Gewächse,  welche  hauptsächlich  in  Ostasien  (China, 
Japan  und  Ostsibirien}  einheimisch  sind,  ausserdem  aber  auch  im 
Himalaja,  in  Tibet,  in  der  Mongolei  und  in  Westsibirien  ange- 
troflfen  werden,  nur  eine  Art  dieser  Gattung  A.  lüiifolia  verbreitet 
sich  in  einem  Streifen,  welcher  das  ganze  europäische  Russland 
durchzieht,  bis  nach  Norditalien.  Sämmtliche  Repräsentanten  dieser 
Oattnng  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  Campantdaceen  durch 
•das  Vorhandensein  einer  grösseren  oder  kleineren  Drüsenscheibe, 
welche  die  Griffelbasis  bekleidet.  —  Die  Ursache,  weshalb  Verf. 
«ich  entschloss,  gerade  diese  Gattung  morphologisch  zu  behandeln, 
ist  die  grosse  Polymorphie  der  dazu  gehörigen  Formen.  In  einem 
solchen  Falle  ist  die  möglichst  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  die 
wichtigste  Bedingung  für  eine  erfolgreiche  Untersuchung  und  eine 
solche,  wenigstens  hinsichtlich  der  russischen  Formen,  fand  sich  in 
dem  Herbarium  des  kaiserlichen  botanischen  Gartens  und  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg.  EUn 
verhältnissmässig  spärliches  Material  fand  sich  jedoch  nur  flr 
Japan  und  China  vor,  wo  die  Gattung  Adenophora  ihre  grösste 
£ntwickelung  erreicht.  Dieser  Umstand  war  zugleich  der  Grund, 
wesshalb  Verf.  von  seinem  anfänglichem  Vorsatze,  eine  Monographie 
der  ganzen  Gattung  Adenophora  zu  liefern,  abstehen  und  sich  auf 
•ein  möglichst  genaues  Studium  der  russischen  Arten  beschränken 
musste. 

Obwohl  A.  lüiifolia  und  A,  verticülata  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert (als  Campanula-Arten)  bekannt  waren,  so  lenkte  doch  erst 
F.  E.  L.  Fischer  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  neue  Gattung, 
indem  er  im  Jahre  1816  eine  neue  Art  derselben  {A,  marsupiiAora) 
beschrieb  und  im  Jahre  1823  seine  „Adumbratio  generis  Ädeno- 
jphorae^  herausgab. 

Da  der  Raum  dieser  Zeilen  nicht  erlaubt,  auf  das  „Geschicht- 
liche'' bei  Feststellung  und  Begrenzung  der  russischen  Adenophora- 
Arten  näher  einzugehen,  wollen  wir  nur  kurz  mit  den  Worten  des 
Verf.  die  beiden  Hauptrichtungen  hierbei  bezeichnen:  „In  Fischer, 
Ledebour  und  Turczaninow  haben  wir  Systematiker,  welche 
die  Pflanzenformen  besonders  sorgfältig  zu  studiren  und  auseinander 
zu  halten  suchten,  wobei  sie  oft  Mittelformen,  welche  ihnen  be- 
gegneten, entweder  ignorirten  oder  sie  beiseits  setzten.  Aber 
weiter  schritt  die  Zeit  und  mehr  und  mehr  stiessen  die  Sjstematiker 
auf  Formen  mit  mittleren  Uebergangsmerkmalen,  welche  nicht  mehr 
ignorirt  werden  konnten.  Da  machte  sich  eine  andere  Richtung 
geltend  und  sämmtliche,  von  einander  nicht  scharf  unterscheid  bare 
Formen  wurden  von  den  Sjstematikem  auf  Varietäten  zurück- 
geführt und  in  CoUectiv- Arten  vereinigt  Eine  solche  Richtung 
wurde  bei  uns  von  Trautvetter,  Regel  und  Herder  ein- 
gehalten.^ 

Als  „Grundracen^  werden  für  die  Gattung  Adenophora 
innerhalb  der  Grenzen  Russlands  vom  Verf.  folgende  Typen  auf- 
gestellt : 
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1.  A»  Himalayana  Feer,  eine  Hoohgebiri^form,  die  im  Himalaya,  in  Tibet« 
im  Pamir,  Thian-Scban  und  nördlich  bis  zum  Semiretschensky  Alatan  verbreitet  ist. 

2.  Ä,  maraupiiflora  Fiseh.,  Steppenform,  die  über  die  ganze  Mongolei  von 
Tibet  an  nnd  über  Süd- Sibirien  von  der  Mündung  der  Dseja  bis  zum  Altai» 
nordwärts  bis  Krassnojarsk  verbreitet  ist. 

8.  Ä,  verHeillata  Fisch.  Japan,  China,  Ussuri  -  Gebiet ,  Amurgebiet  und 
Transbaikalien  bis  zu  dessen  Westgrenze.  Hier  ist  diese  Ba^  hauptsächlich  den 
vom  Hochwasser  überschwemmten  Flusswiesen  eigenthümlich. 

4.  Ä,  dentiüulata  Fisch.,  ist  in  ihrer  reinen  Form  über  das  ganze  Trans- 
baikalien bis  zum  mittleren  Stromgebiet  des  Amur  verbreitet  Wird  sowohl  in 
läteppen  als  auch  auf  Waldwiesen  angetroffen. 

6.  Ä,  lüiifolia  Ledeb.,  verbreitet  in  China,  Japan,  durch  ganz  Süd-Sibirien 
von  dem  Stillen  Ocean  an  bis  zum  Ural  und  über  einen  Landstrich,  welcher  den 
ganzen  mittleren  und  südlichen  Theil  von  Rassland  durchzieht  und  westlich  bis 
Bayern  und  Norditalien  reicht.  Den  Waldwiesen,  Gesträuchen  und  lichten 
Wäldern  eigenthümliche  Form. 

Nach  ihrem  morphologischen  Charakter  lassen  sich  diese 
Racen  folgendermaassen  anordnen:     ' 

§  1.     Nectarium   isodiametrisch,    etwa   4  mm  lang  und  eben  so  viele  im 
Querdurchmesser. 

1    A,  himalayana  Feer. 
§  2.    Nectarium  röhrig,  seine  Länge  übertrifft  den  Querdurchmesser  wenig- 
stens um  das  Doppelte. 

X  Blattstellung  zerstreut.  2.  A.  marntpüfolia  Fisch. 

XX  Blattstellung  quirlförmig.        '      8.  A.  veHictUata  Fisch. 
§  8.     Nectarium  isodiametrisch,  1—1,5  mm  lang  nnd  im  Durchmesser. 

X  Kelchblätter  sägeförmig  eingeschnitten,  Griffel  und  Blumen- 
krone gleich  lang.  4.  il.  derUiculata  Fisch. 
XX  Kelchblätter  ganzrandig   oder  drüsig  gezähnt,    der    Griffel 
länger  als  die  Blumenkrone.        5.  A.  lüitfolia  Ledeb. 

Sämmtliche  Variabilitätserscheinnngen  bei  den  Adeno- 
jjÄora- Arten  lassen  sich  nach  Verf.  in  vier  Categorien  theilen,  nämlich : 

1.  des  unmittelbaren  Einflusses  Seitens  des  umgebenden  Mediums, 

2.  der  individuellen  Variabilität,  3.  der  localen  Variationen,  die 
an  dem  oder  jenem  Punkte  entstehen  und  bereits  eine  systematische 
Bedeutung  haben,  und  4.  der  mehrfachen  Kreuzung.  Aus  allen 
Beobachtungen  geht  hervor,  dass  namentlich  dem  letztgenannten 
Factor  die  grösste  Bedeutung  zukommt;  dass  eine  Mischung 
zwischen  sämmtlichen ,  selbst  den  morphologisch  verschiedensten 
Adenophora-ATten  im  Bereiche  ihres  gemeinsamen  Wohnens  statt 
hat  und  dass  auf  diesem  Wege  eine  ganze  Reihe  von  Uebergangs- 
formen  entsteht;  dass  hierbei  eine  Vereinigung  der  Merkmale  nicht 
nur  nach  einer,  sondern  häufig  auch  noch  nach  mehreren  Richtungen 
vorgeht,  so  dass  schliesslich  eine  Masse  von  Formen  mit  mannig- 
faltigen Combinationen  der  Merkmale  erhalten  wird. 

Dem  speciellen  Theile  von  Verfs.  Monographie  entnehmen 
wir   bezttglich   der   Formen*)   der  .einzelnen  Arten  noch  folgende 


*)  Verf.  bemerkt  dazu: 

^In  jedem  polymorphen  Kreise,  den  ich  beschreibe,  unterscheide  ich  mehrere 
Formen,  die  ich  benenne  und  deren  kungefasste  Charakteristik  ich  beifttge. 
Man  darf  aber  diese  Charakteristik  nicht  etwa  als  eine  sur  Bestimmung  dieser 
Formen  dienende  Diagnose  ansehen.  Ich  that  es  ausschliesslich  zu  dem  Zweck, 
um  thatsächliche  Beweise  fiir  die  Mannigfaltigkeit  der  üebergangsformen  zu 
liefern,  ohne  mich  auf  eine  einfache,  unbegrtlndete  Angabe  ihrer  Existenz  zu 
beschiftnken.  Ebenso  sind  aueh  die  Benennungen  dieser  üebergangsformen  nur 
als  provisorische  zu  betrachten  und,  mit  wenigen  Ausnahmen,  durchaus  nicht  in 
die  systematische  Nomendatur  einzuführen.* 
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Angaben:  Dem  morpholo^cbeB Charakter  entsprecheiKl  unteracheidet 
Verf.,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  fünf  Hanptracen  oder  „Grund- 
typen^,  die  er  anch  in  der  „Clavis  analjtica  speciernni  roBBicarnm^ 
entsprechend  als  fünf  Arten  beschreibt,  mit  Angabe  der  Haupt- 
und  Nebenformen.  Obwohl  nun  Verf.  diese  Charakteristik  nicht 
als  eine  zur  Bestimmung  dieser  Formen  dienende  Diagnose  ange- 
sehen wissen  will,  glauben  wir  doch  diese  Formen  mittheilen  zu 
müssen,  indem  wir  natürlich  bezüglich  der  Artbeschreibungen, 
Formenbeschreibungen  und  der  geographischen  Begrenzung  dieser 
Formen  auf  den  Text  selbst  verweisen: 

1.  A.  Himalayana  Feer  »greges  polymorph!**:  I.  Ä,  Himalayana  00  lüH- 
fölia;  1.  Buh- Himalayana^  2.  ttricta^  3.  auh-UHifolia^  4.  Kra$novi.  II.  A.  Bima^ 
layana  00  martupüflora;  1.  mb-Himalayanaf  8.  media,  3.  tulHnamtpüßora, 
III.  A.  Himalayana  oo  pilota;  1.  Dtkanglae,  IV.  A.  Himalayana  00?;  1.  Atu- 
Imnwae. 

2.  A,  marMwpiifiora  Fisch.  1.  var.  typica  nnd  2.  var.  pilosa  et  grages  mixti 
earum:  I.  A.  maraupüflora  typica  00  Himalayana  (a,  obeu).     11.^.  marMupiiflora 

Sica  00  verticillata ;  1 .  media.  ID.  A,  martupiiflora  typica  00  denÜcuLaUi ;  1 .  Gmelini 
Qmelini  Finch.)}  2.  tub-Omelini^  3.  coronopifolia  (A,  coronopifoUa  Fisciu)» 
4.  eub-eoronopi/oliat  5.  eub-denticuUüa^  6.  crinpata  {A.  criepata  Tares.),  7.  «ii^ 
mareupUfiora,  IV.  A,  marmpüflora  tjpictk  OO  lüiifolia ;  l,  inlegerrima,  2.  »errata, 
3.  euh-lüiifolia.  V.  A,  mareupüflora  typica  00^;  1.  Edehin-äiorentie,  2.  Taitu- 
ckaica*  VI.  A,  martupüflora  piloea  00  Himalayana  (s.  oben).  VII.  A,  martupip- 
ßora  pilo»a  OO  eapillarie ;  1.  Upineneie  [A,  eapiUari»  Hemsl.  typica  1.  SgeUehuaniea, 
2.  lineairie,  3.  japonicaj. 

3.  A.  verticillata  Fisch.  1.  var»  genuina;  a)  latifolia,  glahra  xxndi  püoeoy 
b)  angustifolia,  glabra  und  piloea ;  2.  var.  media ;  a)  laHfoliat  glahra  und  piloea^ 
h)  angueUfolia,  glabra;  8.  var.  denticulata;  a)  latijolia,  glabra  xindpilcea;  4.  var. 
maritima  (Fr.  Schmidt);  a)  latifoHa,  glabra^  piloea  und  caneecene  (Franch.  ei 
Savat.).    Formae  mediae  A,  vertieillatae :  I.  vertieillata  00  mareupüfiora  (a.  oben). 

II.  A.  vertidllala  00  dentietdata,  III.  A.  veriieillata  00  UlüfoUa  (»grez  poly- 
morphus");  1.  eub^erüeillatat  2.  latifoUa  (Fisch.),  3.  9ublilii/olia, 

4.  A.  denticulata  Fisch.  „£  gregibus  transitoriis  mihi  noti  sunt:  1.  A,  denti- 
culata 00  mareupiifiora    (s.   oben).     II.  A.   denticulata  oo  verticillata   (s.  oben). 

III.  A.  denticulata  00  UliifoUa;  1.  Lamarekii  (A,  Lamarckii  Fisch). 

Adnot.  ffSpeciem  huic  prozimam  novam  e  China  propono":  A»  Petanini» 
In  prov.  S^eetsehuan. 

5.  A.  lüiifolia  Ledeb.  Forma  genuina;  |,variationes  locales" :  l,  integerrima 
Trautv.,  2.  »tyloea  (A.  ttyloea  Fisch.);  formae  mediae:  I.  A,  lüiifolia  oo  Hima- 
layana (s.  oben).  II.  A,  lilUfoUa  oo  mareupiiflora  (s.  oben).  IIL  A»  Ulü/oUa 
00  vertidüata  (s.  oben).     IV.  A.  lilitfolia  oo  denticulata  (s.  oben). 

V.  Herder  (Grünstadt). 

WillkeuHm^  Moritz^  Statistik  der  Strand-  und  Steppen- 
Vegetation  der  iberischen  Halbinsel.  (Botanische  Jahr- 
bücher für  Systematik,  Pflanzengeschichte  und  Pflanzengeographie. 
Bd.  XIX.     1894.     Heft  2/3.     p.  279^320.) 

Die  inbaltvolle  und  sich  auf  die  so  überaus  genaue  Eenntniss 
der  Flora  stützende  Arbeit  geht  davon  aus,  dass  die  Steppen  des 
Innern  stellenweis  bis  an  die  Küste,  ja  bis  an  den  Strand  des 
Meeres  herantreten  und  an  der  Südost-  und  Südküste  das  Littorale 
fast  ununterbrochen  von  einem  stellenweis  breiten  Steppengebiet 
umsüumt  ist  So  mischen  sich  dort  vielfach  Strand-  und  Steppen- 
pflanzen, welche  unleugbar  sonst  sehr  heterogene  Qebiete  sind. 

1852  bezeichnete  Willkomm  in:  „Die  Strand-  und  Steppen- 
gebiete der  iberischen  Halbinsel  und  deren  Vegetation^  690  Artea 
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als  so  den  damals  bekannten  Strand-  und  Steppenpflanzen  ge- 
hörendy  von  denen  er  376  als  balopbil,  314  ala  nicht  halophile 
ansprach.  Später  erkannte  er,  dass  die  erstere  Zahl  allzu  hoch 
gegriffen  sei  und  auch  unter  den  nicht  halophilen  riele  sich  be- 
feinden, die  auf  anderen  Boden  ebenso  häufig  vorkomnien  wie  auf 
Strand-  und  Steppenboden. 

Neuere  Untersuchungen,  die  eingehende  Durchforschung  haben 
nun  die  Zahlen  wesentlich  geändert;  heute  beträgt  die  Zahl  der 
Strand-  und  Steppenpflanzen  der  iberischen  Halbinsel  nach  Will« 
komm 's  Erachten  842  Geftsspflanzen ;  540  sind  davon  auf  die 
Strandvegetation  zu  rechnen,  während  224  den  Steppencharakter 
repräsentiren,  79  aber  beiden  Gebieten  gemeinsam  sind.  —  Die 
Zahl  der  Halophyten  beträgt  allein  144;  von  diesen  bewohnen  27 
die  Strandgegenden,  62  die  Steppengebiete  ausscfaliesslielii,  währefid 
55  in  beiden  zugleich  gefunden  werden. 

Die  Steppen  besitzen  also  trotz  ihrer  grossen  Ausdehnung, 
welche  die  der  Strandgebiete  mindestens  um  das  Zehnfache  über- 
treffen dürfte,  kaum  halb  so  viel  Pflanzenarten,  wie  die  Strand- 
gegenden. 

In  beiden  Vegetationsgebieten  halten  die  perennirenden  Pflanzen, 
die  durch  Rhizome  ausdauernden  Kräuter  und  Gräser  den  ein- 
und  zweijährigen  Gewächsen  so  ziemlich  die  Wage;  die  Holz- 
gewächse nehmen  ferner,  namentlich  als  Halbsträucher,  einen  sehr 
bedeutenden  Antheil  an  der  Zusammensetzung  der  Vegetation. 

Nach  Art  des  Vorkommens  orientirt  folgende  Tabelle: 

Steppenpflanseii : 

0     98  aof  dflrren  Boden  117 

0     12  Halophyten  170 

Q^  101  Snnpf*  und  UferpflanBen      4 

%     77  Feisenpflanzen  5 

14  anderer  Standorte  6 


Strandpflanzen : 

0  234  Sandpflanzen 

888 

0     14  Feisenpflanzen 

96 

Q^  261  Halophjten 

82 

%    78  Sumpfpflanzen 

82 

89  anderer  Standorte 

26 

2 

618 


618 


802 


802 


Nach  Aufzählung  der  79  beiden  gemeinsamen  Arten  wendet 
sich  Willkomm  der  Strandvegetation  zu^  welche  er  in  4  Zonen 
zerlegt,  eine  nördliche,  westliche,  südliche  und  südöstliche;  die 
erste  ist  die  artenärmste,  die  südlichste  das  Gegentheil,  während 
die  westliche  und  südöstliche  bezüglich  der  Artenzahl  nur  wenig 
von  einander  differiren. 

Das  nördliche  Littorale  weist  unter  150  Arten  23  endemische 
auf,  das  westliche  unter  236  deren  61  (26  bisher  nur  von  Portugal 
bekannt),  das  südliche  unter  387  gar  103  endemische  (9  nur  in 
Portugal  einheimisch),  während  im  südöstlichen  31  endemische  auf 
232  Species  kommen. 

Unter  den  150  Strandpflanzen  des  nördlichen  Littorale  befinden 
sich  50  einjährige,  4  zweijährige.  83  perennirende  Kräuter  und 
Gräser,  5  Halbsträucher,  8  Sträucher  oder  98  Sand-,  28  Feisen- 
pflanzen,   23    auf  feuchten    oder  sumpfigen  Boden    vorkommende, 

BoUB.  0«ntnabL    Bd.  LX.    1894.  16 
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darunter  18  Halophyten  und  7  auf  anderweitigem  Boden  wachsende* 
38  Familien  bilden  diese  Gemeinschaft,  v^on  denen  nur  die 
Ghamineen  durch  eine  grössere  Artenzahl  (27)  repräsentirt  sind. 
Von  denen,  welche  nicht  zu  den  in  allen  Küstenstrichen  der  Halb- 
insel vorkommenden  gehören,  und  nicht  dort  endemisch  sind, 
müssen  29  der  nordatlantischen  Flora  zugerechnet  werden,  31  sind 
gleichzeitig  in  der  nord-  und  südatlantischen  bezw.  mediterranen 
und   nur   10  blos   in   dem  eigentlichen  Mittelmeergebiet  zu  Hause, 

7  über  die  Küste  und  das  Innere  Europas  zertrent. 

Die  236  Strandpflanzen  der  westlichen  Littorale  zerfallen  in 
90  einjährige,  3  zweijährige,  98  perennirende  Kräuter  und  Gräser, 
29  Halb  ,  17  Sträucher  oder  in  166  Sand-',  18  Felsenpflanzen, 
31  ilalophjten,  12  in  nicht  salzigen  Sümpfen  vorkommende  und 
10  auf  anderen  Bodenarten  wachsend.  —  47  Arten  wurden  bisher 
nur  im  westlichen  Littorale  gefunden,  57  gleichzeitig  auch  im  süd- 
lichen, 33  auch  im  südlichen  und  südöstlichen,  8  nur  im  westlichen 
und  südwestlichen. 

Je  weiter  wir  an  der  Südküste  der  Halbinsel  südwärts  hinab- 
gehen, um  so  mehr  nimmt  die  Zahl  der  endemischen  Arten  und 
eigentlichen  Mediterranarten  zu.  Zugleich  beginnen  in  dem  West- 
littorale  bereits  die  afrikanischen  Arten  aufzutreten,  nämlich  7, 
welche  im  westlichen  Nordafrika  ihre  eigentliche  Heimath  haben. 
Systematisch  sind  in  der  Westgrenze  32  Familien  betheiligt;  hier 
sind  die  Compositen  mit  22  Species  am  stärksten;  JPlumbagineen 
sind  19,  Papüionaceen  16,  je  11  die  Serophidarineen  und  Crucir 
feren^  während  die  Ghramineen  erst  mit  19  kommen ;  allein  Armeria 
verfügt  dort  über  die  stattliche  Zahl  von  11  Species.  Diesem 
Westlittoraie  eigenthümlich  sind  die  salzigen  Strandmoräate 
(Marinhals). 

Im  südlichen  Littorale  trennen  sich  die  387  Strandpflanzen 
in  166  einjährige,  12  zweijährige,  125  perennirende  Kräuter  und 
Gräser,  52  Halb-,  31  Sträucher  und  Pinua  Pinea  L.  als  Baum 
oder  in  261  Sand-,  43  Felsenpflanzen,  44  Halophile,  31  Sumpf- 
pflanzen, 8  auf  anderen  Boden.  182  sind  nur  von  dieser  Littorale 
bekannt,  61  auch  durch  das  südöstliche,  Ö8  auch  durch  das  west- 
liche Gebiet  verbreitet.   Allein  94  Formen  und  Arten  sind  endemisch, 

8  nur  von  Portugal  bekannt.  Die  eigentlichen  Afrikaner  erreichen 
die  Ziffer  47;  die  Zahl  vermehrt  sich  aber  noch,  da  von  den  41 
Mediterranen  die  Haltte  den  westlichen  Theil  der  Mediterranzone 
noch  milbewohnt.  Einjährig  sind  von  diesen  73,  zweijährig  7, 
perennirend  von  Kräutern  und  Gräsern  60,  29  sind  Halb-,  12 
Sträucher  und  1  ist  Baum.  113  sind  Sandpflanzen,  30  Felsen- 
pflanzen,  17  Haloph/ten,  16  Sumpfpflanzen,  6  auf  anderen  Boden 
wachsend.  —  61  Arten  sind  dem  Süd-  und  Südostlittorale  gemein- 
sam, von  denen  6  endemische  Formen  sind;  sämmtlich  sind  sie 
echte  Mediterranpflanzen  und  zwar  zur  Hälfte  ein-  oder  ein-  bis 
zweijährig. 

Die  endemischen  erreichen  in  dieser  Zone  mit  103  =5  weit 
über  Vs  der  Gesammtzahl  ihren  Gipfelpunkt  gegen  59  (noch 
nicht   ^U)    der    Arten   der   Westzone.     54  Familien  sind  vertreten 

Digitized  by  LjOOQIC 


Syftomatik  und  Pflansengeographie.  243 

unter  den  387,  unter  denen  die  Papüionacsen  mit  45  und  die 
Camponten  mit  42  am  stärksten  repräsentirt  sind,  die  Oramineen 
weisen  33  auf.  An  Pflanzenformationen  sind  fünf  vorhanden,  die 
der  MarismaS;  die  des  Strandwaldes  ans  Pinus  Pinea  L.,  die  Wach- 
holderformation  aas  Juniperus  Poenicea  ß,  turbinata  und  macro- 
^arpa  bestehend,  die  üetoma- Formation  und  die  ÄBphoddue-FoT- 
mation. 

232  Arten  des  südostlichen  Littorale  vertheilen  sich  auf  90  ein- 
jährige, 4  zweijährige,  91  perennirende  Gräser  nnd  Kräuter, 
33  Halb-,  13  Sträucher  und  1  Banm  oder  132  Sand-,  40  Felsen- 
pflanzen, 46  Halophjten^  5  auf  anderen  nicht  salzigem  Sumpf-  und 
9  auf  anderen  Boden.  69  Arten  gehören  diesem  Littorale  allein 
an,  unter  dem  die  echten  Mediterranen  überwiegen,  welche  durch 
das  südliche  Europa  yerbreitet  sind.  Die  endemischen  nehmen  in 
der  Richtung  yon  Süd  nach  NO.  ab.  —  46  Familien  sind  ver- 
treten, die  Compositen  mit  27  Arten  an  der  Spitze,  dann  Oramineen 
mit  23,  die  Oruciferen  mit  22,  mit  je  20  Chenopodiaeeen  und 
Papäianaeeen^  Plwnbagineen  mit  15.  Ausser  den  Marismas  ist 
als  charakteristische  Formation  zu  erwähnen  die  der  von  Pinue 
Haiepenne  gebildeten  Strandwäldchen,  auch  Maquis  finden  sich 
hier  und  da. 

Während  Willkomm  1852  fünf  Steppengebiete  grosseren 
Umfanges  und  mehrere  kleinere  unterschied,  dehnt  er  jetzt  das 
Gebiet  der  einzelnen  gegen  damals  aus  und  führt  8  an,  die  cata- 
lonische  Steppe,  die  iberische  oder  aragonesische,  die  altcastilische 
oder  leonesische,  die  neucastilische  oder  centrale,  die  littorale  oder 
mediterrane,  die  granadinische  oder  hochandalusische,  die  von  Jaen, 
die  bätische  oder  niederandalnsische  und  die  kleinen  Steppen- 
gebiete von  Cadn  und  Huelma  sowie  zwischen  La  Mala  und 
Gavia  lachica. 

Die  302  Steppenpflanzen  sind  in  sehr  verschiedener  Weise 
-durch  die  einzelnen  Gebiete  verbreitet.  So  finden  sich  27  in  der 
iberischen,  neucastilischen,  mediterranen  und  granadischen  Steppe, 
zum  Theil  sogar  in  der  catalonischen  wieder. 

Die  catalonische  Steppe,  als  solche,  verfügt  über  21  endemische 
Formen,  sonst  sind  dieser  Steppe  eigenthümlich :  Der  Lebens- 
dauer nach  sind  20  1 — 2  jährige,  25  perennirende  Kräuter  und 
Gräser,  15  Halbsträucher;  32  d.  h.  mehr  als  die  Hälfte  sind  Halo- 
phyten,  die  anderen  auf  dürrem  Boden  wachsende  Pflanzen. 

Die  iberische  Steppe  ist  die  grösste,  ihre  Steppenpflanzen 
erreichen  147  Arten,  unter  diesen  35  endemische.  52  sind  ein- 
jährig, ebenso  viel  perennirende,  38  Halb-,  5  Sträucher,  90  = 
nahezu  '/•  sind  Halophjten,  die  übrigen  wachsen  der  Mehrzahl 
nach  auf  dürren,  wüsten  Kalk-,  Thon-,  Letten-  und  Geschiebeboden, 
27  Arten  sind  nur  in  diesem  Steppengebiete  beobachtet,  34  kommen 
aowohl  in  der  iberischen  wie  in  der  neucastilischen,  10  sowohl  in 
der  iberischen  wie  der  catalonischen,  9  sowohl  in  der  iberischen 
wie  littoralen  Steppe  vor.  Unter  den  17  HalophTten  ist  die 
endemische,  bisher  monotjpische  Mioronemon  faetigiatum  aus  der 
Gruppe  der  Saiicomien  sehr  interessant   Von  den  112  nicht  ende* 

16* 
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Hikchen  Arten  geboren  60  der  eigentlichen  Mediterranflöra  anf 
Anr  7  sind  in  der  südatlantischen,  9  gleichzeitig  in  N<»*dafrika  ein* 
heimisch^  3  gehören  zur  nordatlantiscben  Flora.  An  Familien  finden 
sieb  89;  die  Chenopodiaceen  treten  mit  17  Arten  anf^  die  PapHio' 
nctteen  mit  12,  Compositen  and  Lixbiaten  mit  je  11,  die  Gfrafninum- 
und  Cruc^ersn  mit  je  9,  Fiumbaginetm  nnd  ümbdliferen  mit  je 
7  Species.  Tamarix  hat  hier  seine  4  Arten  der  Halbinsel  ver- 
einigt, tbeil weise  sogar  in  geachlossener  Strandformation.  Sonst 
sind  charakteristisch  die  aus  Arundo  Plinii  bestehenden  dicht  ge- 
schlossenen Röhrrickle  nod  die  mit  Lygeum  SpaHwn  und  anderen^ 
halophilen  Gräsern  bedeckten  feuchten  salzigen  Niederungen  im 
Südosten. 

Die  alteastilische  S<»ppe  ist  naeh  Umfang  und  Ausdehnung 
bisher  noch  unbekannt;  bisher  kennen  wir  aus  ihr  20  Arten,  von 
denen  ihr  3  eigenthümlich  zu  sein  scheinen. 

Von  der  centralen  oder  ueueastilischen  Steppe  sind  bisher  158^ 
Steppenpflanzen  bekannt,  56  endemische  und  84  kalophile  Arten 
darunter!  Der  einjährigen  Gewächse  sind  67,  der  zweijährigen  4,. 
55  sind  ausdauernd,  30  balbstrauchig,  2  strauchig,  36  gehören  aus- 
schliesslich der  centralen  Steppe,  39  dieser  und  der  iberischen,  je 
7  der  centralen  und  littoralen,  sowie  der  centralen  und  granadinischen 
u.  s.  w.  an,  27  sind  durch  alle  Steppen  verbreitet,  25  zugleich 
Strandpflanzen.  Von  den  36  sind  20  endemisck  und  19  halophil; 
die  meisten  übrigen  sind  charakteristische  Mergel-  und  Gjpspfianzen. 
42  Familien  sind  vertreten,  die  Oramineen,  mit  21  am  meisten,  die 
Campoeüen  mit  16,  die  Crucifere»  mit  15,  die  PapiUonaceen  mit 
14,  die  Chetiopodiaeeen  mit  12  Arten.  Ausser  der  Espartoformation^ 
ist  keine  von  einliettlichen  Charakter  zu  erwähnen. 

Die  Littoralsteppe  ist  bezüglich  ihrer  Configuration  und  Ober- 
flächengestaltung,  wie  auch  ihrer  Vegetation  wegen  am  eigen tlitta- 
liebsten  und  interessantesten.  Bis  jetzt  kennen  wir  von  ihr  161 
Steppenpflanzen;  69  sind  endemisch,  fast  '/s  (89)  halophil.  46 
sind  ein-,  9  zweijährig,  43  ausdauernd,  53  halbstrauchig,  10* 
strauchig,  so  dass  hier  die  Holzgewächse  ^^  ^^^  Vegetation  aus- 
machen. 68  gehören  der  Littoralsteppe  bisher  ausschliesslich  an,. 
27  sind  durch  alle  Steppengebiete  verbreitet,  30  zugleich  auch 
Strandgewächse,  einzeln  und  anderen  Steppengebieten  gemeinsam. 

(Fortsetzang:  fol^.) 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Brltten^  E.  6^  Baker,  Bendle,  Gepp  and  others.  The 
plants  of  Miianji,  Njasa-Laud,  eollected  bjr 
Alexander  Whyte.  With  an  introduction  by 
William  Garrathers»  (Transactions  of  the  Linnean  Society. 
Series  U.  Botany.  Vol.  IV.  Part.  I.  1894.  67  pp.  Mit  lO 
Tafeln.) 

Die  untersuchte  Gegend  liegt  unter  16^  südlicher  &<eite  und 
36.5^  östlicher  Länge  und  ist  meist  bergiger  Na^iur.  Die  Flora  ist 
deswegen  so  interessant,  weil  sie  siobb  in  den  Arten  von  dea 
Pflanzen  der   £t}ene   oder   der    niedrigeren  Hügel    vielfsdi    untere 
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«cfaeideD.  Die  Ooniferen  haben  einen  immensen  Wuchs;  bei  weitem 
nicht  die  p^rösste  soll  140'  (engl.)  Höhe  und  ÖV«'  (engl.)  Umfang 
bei  6'  (engl.)  Entfernung  von  der  Oberfläche  aufgewiesen  haben,  Baum- 
farren  von  30'  (engl.)  Höhe  und  2'  (engl.)  Durchmesser  an  der 
Basis  waren  nicht  selten.  64  Familien  der  natürlichen  Ordnung 
waren  vertreten,  «ehr  safalreiche  aber  nur  mit  einer  Art;  nur  die 
Composüen  waren  mit  50  Species  und  die  Leguminosen  mit  28 
stark  vertreten. 

62^/o  der  Vegetation  gehören  zu  der  tropischen  Zone^  weitere 
"6  sind  weit  verbreitet  durch  die  tropische  und  subtropische  Zone 
der  ganzen  Welt;  wie  Vertreter  von  SteUaria^  Abvtüon,  Caesia, 
Ageratum^  Bidens  und  Celosia.  13^/o  gehören  der  nordafrikanischen 
Oebietszone  an,  hauptsächlich  Abyssinien,  ]9^^o  sind  südafrikanischen 
Ursprunges.  Unter  der  Sammlung  befinden  sich  auch  Arten  von 
^paUage,  Mascarenhasia  ^  wie  Brackystephanus ,  die  bisher  für 
Madagascar  eigenthümlich  gehalten  wurden. 

17^/o  der  Gattungen  unter  den  Polypetalen^  35®/o  der  Mono- 
petalen,  2öVo  der  Apetalen  und  28^/o  der  Monocotylen  sind  auf 
Afrika  beschränkt. 

Neu  aufgestellt  finden  sich  folgende  Arten  (*  =  abgebildet) : 

Anemone  Whyteana*  Baker  fil.  Tom  Habitas  einer  Knowltonia^  doch  ohne 
•die  charakteristischen  fiprücen  Sepala  dieser  Gattnng,  die  zweite  tropische 
Anemone,  wohl  unterschieden  von  A.  Tkomsoni  OKt.  ^  Triumfetta  Maetereü 
fiaker  fil.  (2V.  Welunteehii  Master  in  parte),  nahe  verwandt  mit  Tr.  Behmanni 
ßsjszyl.  —  Impatiene  Skireneie*  Baker  fil.,  ans  der  Nähe  von  /.  bieolor  Hook,  f., 
I,  buccinalis  Hook,  f.,  /.  Maekeyana  Hook.  f.  und  I.  EMereii  Schweinf.  — 
Tephroeia  Whyteana  Baker  f.,  der  T.  harhigera  Welw.  benachbart.  —  T,  Nt/aeae 
Baker  f.  —  DoUekoe  eretsiue  Baker  f.,  gehört  nicht  zur  Section  Sbreptoetylie 
Welw.  —  Brioeema  Skireneie*  Baker  f.,  zu  H.  Bwrkei  Benth.  nnd  j^.  ealignttm 
£.  Mej.  zn  stellen.  —  Flemingia  macroealyx*  Baker  f.,  nicht  Tiel  nnterschieden 
Ton  JSrioeema  flemingioidee  Baker  dem  Habitns  nach.  —  Ckorietylie  Skireneie^ 
Baker  f.  —  DieeoUe  Joknstoniana*  Baker  f.  —  Trypkoetemma  apetalum  Hook, 
-f.,  fthnelt  der  Tr.  Zansnbaricum  Hast,  gehört  zur  Section  Eutryphoetemma,  — 
<ia%ieaU9  pedunoulata  Baker  f.,  unterscheidet  sich  wenig  von  C.  mdananika  Benth. 
et  Hook.  —  Antkoepermum  Wkyteanum  Britten,  ni&hert  sich  dem  A,  Emimetue  im 
Habitus.  ~  Vemonia  {§  Stengelia)  Wkyteana  Britten,  mit  F.  Adoensie  Seh.  Bip.^ 
wie  F.  drymaria  Klatt,  Terwandt.  —  Selichryeum  Wkyteanum  Britten,  zu  H, 
Newii  Olirer  et  Hiem.  und  JET.  Hoknelü  Schweinf.  zu  setzen.  ^  ff,  MUanjenee 
Britten,  ähnelt  dem  H.  KirkU,  —  Senecio  Wkyteanmm  Britten,  Tom  Habitus  des 
ß,  laeiorkitue  DC.  —  8,  auriculatieeimue  Bntten,  vom  Habitus  gewisser 
Cineraria-ATten,  —  Otkonna  Wkyteana*  Britten,  zu  Ofk.  eoriifoUa  Sonder  = 
Baineeii  Oliver  et  Hiem.  zu  stellen;  Berkleya  (§  Stobaea)  Johnstoniana  Britten, 
ähnelt  in  jungen  Inflorescenzen  einem  Oireium,  —  Vaecinium  Afrieamtm*  Britten, 
erste  afrikanische  Art.  —  Erica  Joknetoniana*  Britten,  scheint  der  E,  8ef-andra 
Ands.  am  nächsten  zu  stehen.  —  E.  Wkyteana*  Britten,  bis  auf  E,  arhorea  L. 
erste  tropisch-afrikanische  Art.  —  Pküippia  Milanßensie  Britten  et  Rendle.  — 
Boyenia  Wkyteana  Hiem.,  verwandt  mit  B,  eeahrida  Harv.  —  Tahernaemontana 
ßtapfiana  Britten,  mit  T,  AngoUnsis  Stapf  verwandt.  —  Maeearenhaeia  variegata* 
Britten  et  Rendle,  nähert  sich  in  manchen  Punkten  der  M,  mieranika  Baker.  — 
3ekizogloeeum  Nyaeae  Britten  et  Rendle.  —  Sek,  harhatum  Britten  et  Rendle, 
zeigt  gewisse  Aehnliohkeit  mit  8.  elatum  K.  Schum.  —  Staikmoetelma  reflexum 
Britten  et  Rendle,  zu  8i,  ineamatum  K.  Schum.  zu  stellen.  —  Tkimulopeie 
^etamoidee  S.  Moore.  —  Braekystspkanue  afrieanue  S.  Moore,  aus  der  Verwandt- 
«chaft  von  B.  Lyellü  Nees.  —  Juetida  (§  Boetellaria)  Wkytei  S.  Moore,  scheint 
<ler  /.  negleeta  T.  Anders,  benachbart  zu  sein.  —  J,  (§  fforniera)  melampyrum 
8.  Moore,  mit  J,  ineularie  T.  Anders,  verwandt.  —  leogloeea  Müangienaie 
B.  Moore,  mit  keiner  bekannten  zusammen  zu  stellen.  —  Hypoeetee  pkaylopeoidee 
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S.  Moore,  vielleicht  neben  ff.  dielipterioide»  Nees  einsoreihen.  —  Mago^ 
Whyieana  Rolfe,  vom  Habitus  der  8.  Dregei  Rolfe.  —  8.  MOanfUnMÜ  Rolfe^ 
mit  der  vorigen  verwandt.  —  Vit  ex  Mtlanjiefms  Britten,  vielleicht  Varietit  von 
F.  Madiensi»  Oliver.  —  Flectranthus  »anguineus  Britten,  Ea  P.  eylindraeeu^ 
Höchst.  KQ  stellen.  —  P.  elegant  Britten. 

Euphorbia  Shtrensis  Baker  f.  —  Euph,  Whyieana  Baker  f.,  ans  der  Section 
TühymaluBf  neben  involuerata  £.  Maj  su  bringen.  —  Protea  Nyaeae  Rendle» 
neben  iV.  Madiensi»  Oliver  zn  stellen.  —  ArÜiroeolen  flavu9  Rendle,  mit  Ä, 
glaueeeeene  Oliver  verwandt.  —  ChUdia  fttsUgiata  Rendle.  —  Thesium  nigricanB^ 
Rendle,  aas  der  Section  Euthesiumf  mit  TK  Whigtianum  Wall,  verwandt.  —  Tk.. 
{§  Friesea)  Whyteanum*  Rendle,  erweitert  den  Verbreitnngsbeairk  der  Section 
von  Süd-  anf  das  tropische  Afrika.  —  Myriea  püulifera  Rendle,  der  M,  ealici^ 
folia  Höchst,  zu  nähern. 

Eulolophia  longieepala  Rendle,  verwandt  mit  Eul,  Petereü  Reichb.  f.,  wie 
Eul.  Melagrie  Reichb.  f.  —  Eul,  Milanjiana  Rendle,  ähnelt  der  Eul  (§  Ortho- 
ehilus)  Abyeeiniea  Reichb.  f.,  anch  Eul,  hicoUr  Reichb.  f.  —  Eul  Nyaeae  Rendle, 
bildet  mit  Eul,  lamellata  Lindl.  vom  Cap  eine  Gruppe.  —  LieeochüuB  Milan- 
jianue  Rendle.  —  Diea  Zornhaenne*  Rendle,  ähnelt  der  D,  Waüeri,  —  D^ 
(§  ffereehelia)  hamatopela*  Rendle,  zu  D,  lacera  Sw.  var.  multifida  N.  £.  Brown 
zu  stellen.  —  Ari$tea  Johneioniana  Rendle,  der  Ä.  alata  Baker  benachbart.  — 
Vellozia  (§  Xerophyta)  eplendenti*  Rendle.  —  ürginea  Nyatae  Rendle.  — 
Antherieum  (§  Phalangium)  Milanjanum  Rendle.  —  Anth,  (§  Phal^tngium)  Nyante 
Rendle.  —  Pyereut  epienßorus  C.  B.  Clarke,  zu  P.  laneeue  C.  B.  Clarke  zu 
stellen.  —  Erioepora  villoeula  C.  B.  Clarke,  der  E,  Rehmanniana  0.  B.  Clarke 
verwandt.  —  Panieum  {§  Eupanicum)  peetinatum*  Rendle,  bildet  eine  neue  Serie 
der  Peciinatae,  —  P.  (§  Digitaria)  Milanjianum  Rendle,  nahe  mit  Digitaria 
eommutata  Nees  verwandt.  —  Saecharum  {$  Eriochryne)  purpuratum  Rendle,  zu  dem 
oapensischen  und  weettropiscb  afrikanischen  8.  Munroanum  Hack,  zu  bringen. 
—  Harpeckha  altera'^  Rendle,  zu  ff,  OapenHe  Knuth  zu  stellen.  —  Fettnca 
MÜanjiana  Rendle,  unterscheidet  sich  wenig  von  der  südafrikanischen  F.  eoHata 
Nees  und  F,  ecahra  Vahl.  ~  Bromui  Milanjianue  Rendle,  zeigt  nahe  Beziehungen 
zu  B.  arrhenatherioides  und  arenoidet  Baker  von  Central-Madagascar. 

Widdringtonia  Whytei^  Rendle,  im  Text  abgebildet,  nahe  verwandt  mit 
W,  jumperoidse  —  PodocarpU9  Milanjana  Rendle,  zu  P.  Thunbergii  Hook,  f» 
vom  Cap  au  bringen. 

Poroirichium  dentatum  Qepp. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Zimm^rmaiuiy  E.^  Dictyodora  Liebeana  Weiss  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  VexiUum  Rouault^  Palaeockorda  marina  Qei- 
nitz  und  Croeeopodia  Henrici  Geinitz.  (Sep.-Abdr.  aus  dem 
32.  bis  35.  Jahresbericht  der  Oesellschatt  von  Freunden  der 
Naturwissenschaft  in  Gera.     1892.     Mit  2  Tafeln.) 

,  Dictyodora    Lieheana  Weiss,    eine    räthsel  hafte  Ver- 

Steinerun g.)  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.  Bd.  VIIL 
1893.  Nr.  16.  p.  153—158.  Mit  5  Textfiguren.) 
j^Diciyodora  Liebeana  gehört  für  die  meisten  neueren  Palaeonto- 
logen,  die  sie  gesehen  haben,  zu  den  aus  dem  Organismenreiche 
ausgestossenen,  während  ich  sie  sogar  zum  höchsten  Vertreter  eber 
neuen,  in  einfacheren  Formen  auch  aus  dem  Untersilur  bekannten 
Familie  der  Daedaleae  mache^  von  der  ich  freilich  selbst  noch  nicht 
beweisen  kann,  ob  sie  zum  Thier-  oder  Pflanzenreich  zu  stellen 
sei.^  Mit  diesen  Worten  kennzeichnet  der  Verf.  den  Stand  der 
Dictj/odora-FrsLge.  Dass  Dictyodora  in  der  That  ein  ausserordent- 
lich räthselhaftes  Gebilde  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  Bruch- 
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Stücke  davon  als  Algen  {Dictyophytum  Liebeanumj  Palaeoehorda 
marina  und  Taonnms  praecarbonica),  Palmfarne  oder  Oycadeen 
{Noeggeraihia  Eückeriana)^  Pteropoden  {Conularia  reticulata)^ 
Ringel  Würmer  {Crossopodia  Henrici  nnd  Nemertites),  auch  als  Kriech- 
spuren von  Würmern  und  Crustaceen  oder  als  mechanische  Er- 
scheinungen (ähnlich  den  Stylolithen-  und  Tutenmergeln  gedeutet 
worden  sind. 

Diciyodora  Lieheana  kommt  neben  anderen  problematischen 
Fossilresten  {Lophoctenium ,  Falaeophycus  j  Chondrites  und  Phyllo' 
docites)  sowie  mit  Lepidodendron  Veükeimianum  und  Archaeocala- 
mites  radiatuSf  die  gleichfalls  nicht  zu  den  ausschlaggebenden  Leit- 
fo8silien  gehören,  häufig  im  Culm  Thüringens  vor,  ausserdem  im 
Harz  und  im  thüringischen  Untersilur.  Das  wunderbare  Oebilde 
steht  aufrecht  in  den  Schiefern  und  Sandsteinen  und  erreicht  eine 
Höhe  bis  zu  18  cm.  Auf  den  Querbrüchen  stellt  es  sich  dar  als 
ein  auf  einem  Räume  von  V2  ra  bis  unter  1  cm  Durchmesser  aus- 
gebreiteter V« — 1 — 2  m  breiter  (also  dünner),  aber  bis  über  2  m 
langer,  ununterbrochener  Strang  von  wurmartigem,  mehr  oder 
minder  wirrem,  häufig  sich  durckreuzendem  Verlaufe  mit  nach  innen 
dickeren  Windungen.  Zuweilen  ragen  mehrere  neben  einander  lie- 
gende Individuen  in  einander  hinein.  Alle  Durchkreuzungen  finden 
so  statt,  dass  hinter  dem  Ereuzungspunkte  die  kreuzende  wie  auch 
die  durchkreuzte  Strecke  den  diesseits  begonnenen  Curvenverlauf 
völlig  ungestört  fortsetzen.  Querschnitte  aus  verschiedener  Höhe 
zeigen  nach  Zahl,  Lage  und  Oestalt  fast  genau  dieselben  Win- 
dungen wieder,  jedoch  mit  nach  oben  abnehmendem  Durchmesser 
jeder  einzelnen  Falte.  Diciyodora  ist  also  ein  blattartiger,  dünner, 
mit  vielen  Selbstdurchwachsungen  gefalteter  Körper  von 
nach  oben  sich  kegelförmig  verjüngendem  Oesammtumriss.  Die  Körper- 
Substanz  muss  ziemlich  steif  gewesen  sein.  Welcher  Art  sie  war, 
ist  unbekannt.  Diciyodora  besteht  makro-  und  mikroskopisch  aus 
derselben  Masse,  wie  ihre  Umgebung.  Wenn  sie  abwechselnd 
Schiefer  und  Sandstein  durchsetzt,  besteht  sie  nach  Raff  abwech- 
selnd aus  beiden  Substanzen.  An  Exemplaren  aus  dem  Harze  fand 
der  Verf.  eine  gewisse  Structur,  wie  auch  eine  besondere,  in  der 
Umgebung  fehlende  Substanz  (Eisenoxyd) ,  die  nach  Analogie 
anderer  Petrefacten  recht  wohl  an  die  Stelle  der  organischen  Sub- 
stanz getreten  sein  könnte.  Herr  Knab  in  Lehesten  hat  auch  an 
Thüringer  Exemplaren  bei  stärkerer  Vergrösserung  eine  Structur 
zu  erkennen  gemeint,  die  man  wohl  als  organisch  betrachten 
müsse.  R  au  ff 's  mikroskopische  Untersuchungen  dagegen  haben 
nichts  derartiges  ergeben. 

Beide  Seiten  der  Oberfläche  (der  „Spreite**)  zeigen  erstens  eine 
überaus  regelmässige,  sehr  dichte  Streifung,  die  radial  von  der 
Eegelspitze  nach  der  Basis  ausstrahlt  und  zweitens  in  etwas 
weiteren,  aber  auch  ganz  regelmässigen  Abständen,  ungefiähr  recht- 
winkelig zu  jener,  eine  Runzelung,  die  parallel  der  Kegel basis,  und 
damit  der  Schichtung,  verläuft  und  als  „Anwachsstreifung**  ge- 
deutet ist.  Der  Unterrand  scheint  in  unregelmässigen  Entfernungen 
flachwellig  auf-  und  abzusteigen  und  ist  im  Ganzen  bei  den  äusseren 
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Windungen  der  Spitze  oft  näher  als  bei  den  inneren.  Er  ist  Beiner 
ganzen  Läng«  nach  zu  einem  l^^lö  mm.  dicken ^  cylindrischeii 
Walet  („Rhachis^)  verdickt,  dem  zweiten  Haupttheile  der  Didtyodora. 
Von  ihr  sagt  der  Verf.^  daee  sie  an  Bingelwürmer  erinnert  und  zwar 
besonders  durch  die  nicht  selten  zum  Ausdruck  gelangende  Quergliede- 
rung aus  lauter  dichtgedrängten^  flach  uhrglasförmigen  Schalen  (Seg- 
menten) und  durch  das  Vorkommen  einer  dünnen,  schwarz  fettglän- 
zenden Linie,  „die  man  als  deren  Aze,  Mittelnerv  oder  sonstwie 
bezeichnen  könnte,  wenn  man  erst  ihre  Bedeutung  kennte.*^  — 
Rauff,  der  die  ganze  Dictyodora  für  ein  allerdings  höchst  sonder- 
bares Product  starker  mechanischer  Gesteinsumformung  erklärt, 
glaubt  auch  diesen  grapbitisch-kohligen  Streifen  mechanisch  deuten 
zu  können.  Es  läge  dann  die  räthselhafte  Erscheinung  einer  spi- 
ralig, schlangenartig  verlaufenden  Störungszone  vor. 

Der  Verf.  kritisirt  in  der  ersten  Arbeit  eingehend  die  Beweis- 
gründe gegen  die  organische  Natur  der  Dictyodora  und  beschreibt 
als  nahe  Verwandte  derselben  einige  Arten  aus  dem  französischen, 
englischen  und  portugiesischen  Silur,  nämlich  die  Gattungen  VexiUum, 
Daedalus  und  Humilis  Rouault,  die  der  Letztere  später  in  die 
species  Veoßülufn  Desglandi  vereinigte,  nach  dem  Verf.  mit  Unrecht. 
Das  französische  Vexälum  RouHlei  Sap.  entspricht  nach  Zimmer- 
mann dem  thüringischen  PhycodM  circinnatum^  ebenso  der  kana 
dische  Licrophycus  Ottawaensü.  —  Die  Formen  Daedalus  Newtoni 
und  Vexälum  Hallt  aus  dem  armorikanischen  Sandstein  Nordfrank- 
reichs, die  der  Verf.  zum  Unterschiede  von  dem  anders  gearteten 
ursprünglichen  VexiUum  Desglandi  in  das  Genus  Daedalus  verei- 
nigt wissen  will,  unterscheiden  sich  von  Dictyodora  nur  durch  eine 
glatte  „Rhachis^,  weniger  mannigfaltige  und  verwickelte  Schleifen- 
bildungen, kürzere,  aber  dickere  Querschnittslinie,  spitzere  Winkel 
an  der  Kegelspitze,  sowie  eine  von  der  letzteren  ausgehende  Fähe- 
lung.  —  Mit  Rücksicht  auf  diese  Unterschiede  hält  der  Verf.  die 
Selbstständigkeit  der  Gattungen  Vexülnm  (Daedalus)  imd  Dietyo^ 
dora  aufrecht,  vereinigt  sie  aber  wegen  ihrer  übereinstimmenden 
Merkmale  in  die  Familie  Daedaleae. 

Stersel  (Ckemaits). 

Dufour^  i.^  La  nouvelle  maladie  de  la  vigne  en  Cali- 
fornie.  (Extrait  de  la  Chronique  agricole  du  canton  de  Vaud. 
1892.  80.  12  pp.) 

Verf.  giebt  ein  ausführliches  Referat  des  von  N.  B.  Pierce 
über  die  neue  Rebenkrankheit  in  Califomien  herausgegebenen  Re- 
port, der  im  Botanischen  Gentralblatt  Bd.  LV.  p.  184  kurz  be* 
sprochen  ist. 

MöbioB  (Frankfurt  a.  M.). 

Dafoar^  J.  et  Ghuard,  E.^    Le   congrfes   viticole   de  Mont- 

f)ellier.     (Rapport   pr^sent^   k  M.  le    chef  du  Departement  de 
'agriculture  du  canton  de  Vaud.)    8^.  30  pp.  Lausanne  1893. 
Die  beiden  Verff.  haben  als  Abgeordnete  des  Waadtlandes  und 
Vertreter  der  Station  viticole  von  Lausanne  an  dem  Weinbau-G<m«' 
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greM  des  Jahres  1893  in  Montpellier  tkeilgefiommen  und  geben  hier 
eine  Darstellung  der  b«  dem  Congress  gepflogenen  VerhandltingeD. 
Da  ein  besonderes  Ergebniss  dabei  nieht  herausgekommen  ist  und 
die  einzelnen  Vorschläge  und  Ausfdhrangeii  hier  wiederzugeben  uns 
zu  weit  führen  würde,  so  seien  n«r  kurz  die  bebandelten  Gkgen- 
atände  angegeben.  Die  Frage  betreffs  der  amerikanischen  Reben 
und  ihr  Verhalten  gegen  die  PhyUoxera  nimmt  den  ersten  Platz  ein. 
Femer  wird  die  Cultur  der  Reben  in  einer  besonderen  Sitzung  be- 
handelt. 3.  Die  Krankheiten  der  Reben  werden  theils  durch  Pilze, 
theils  durch  Insecten,  theils  durch  Witterungseinflüsse  veranlasst. 
4.  Das  Bedürfniss  der  Weinberge  an  Düngstoffen.  5.  Die  Hefen. 
6.  Die  Ausstellung  von  Apparaten  zur  Rebencultur  und  Wein- 
bereitung. 

Möbiua  (Prankfurt  a.  M.). 

Palmlrsky^  W«,  De  Temploi  du  Vibrio  Met$chnikovi  pour 
la  destruction  des  spermophiles.  (Archives  des 
Sciences  biologiques  publ.  par  l'Inst.  imp^r.  de  möd.  exp^r. 
k  St.  Petersburg.    Tome  II.  1893.  Nr.  3.     p.  497.) 

Versuche,  die  im  Süden  Russlands  für  die  Landwirthschaft  eine 
«chlimme  Plage  bildenden  Zieselmäuse  mit  den  üblichen  Mitteln 
{Arsenik  j  Schwefelkohlenstoff  etc.)  auszurotten ,  ergaben  keine 
befriedigenden  Resultate.  Metschnikoff  suchte  deshalb  durch 
Erzeugung  von  epidemischen  Krankheiten  unter  den  Thieren  die- 
selben zu  yernichten  und  constatirte  die  grosse  Empfänglichkeit 
der  Ziesel  gegenüber  den  Hühnercholerabacillen.  Die 
Nager  gingen^  wie  dann  Gamaleia  zeigte,  bei  Fütterung  mit 
bacillenhal tigern  Material  nach  einigen  Tagen  an  einer  ausgesprochenen 
Septicaemie  zu  Grunde,  doch  ergaben  diese  Experimente  für  die 
Praxis  nicht  den  erwünschten  Erfolg. 

Verf.,  welche  bei  seinen  Studien  andern  Vibrio  Metschni- 
kovi  die  ausserordentliche  Empfänglichkeit  der  Ziesel  gegen  den* 
selben  kennen  gelernt  hatte,  versuchte,  den  Vibrio  Metschnikovi 
als  Epidemieerreger  anzuwenden.  Em  gelang  ihm  auch  durch  Ver- 
ftttterung  inficirten  Getreides  oder  von  Cadavern  der  an  der  Septi- 
eaemie  gestorbenen  Thiere  die  Krankheit  zu  verbreiten.  Verf. 
konnte  Versuche  im  Grossen  zur  Prüfung  der  praktischen  Wirk- 
samkeit der  Methode  nicht  anstellen,  hält  es  aber  für  möglich,  dass 
sich  mit  dem  Vibrio  Metschnikovi  Epidemien  unter  den 
Zieselmäusen  hervorrufen  lassen  und  dass  dadui*ch  eine  wirksame 
Bekämpfung  dieser  schädlichen  Nagethiere  stattfinden  kann. 

Welcker  (Jena). 

Seile,  Heinrich^  Ueber  den  anatomischen  Bau  der  Fabae 
Impigen  und  der  Wurzel  von  Derris  dliptica,  [Inaugural- 
Dissertation  von  Erlangen.]  8^  31  pp.  3  Taf.  Stargard  in  Meck- 
lenburg 1894. 

Fabae  oder  Semen  Impigeri  ist  eine  kürzlich  eingeführte  Drogue 

und  besteht  angeblich  aus  den  Samen  von  Crudya  obliqua  Griseb. 
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aus  der  Familie  der  Caesalpiniaceen^  Tribos  ÄmherHieaey  welche  in 
den  Nordstaaten  Brasiliens  einheimisch  ist.  Der  Volksname  ist 
Pferdeschwanz.  Der  gepulverte  Samen  wird  innerlich  und  äusser- 
lich  gegen  Hautkrankheiten  benutzt,  wovon  wohl  der  Name  Flechten* 
bohne  herrührt*     Der  Stamm  liefert  eine  ausgezeichnete  Faser. 

Bai  Hon  erwähnt  in  seinem  Dictionnaire  de  botanique,  Tome  L 
und  in  der  Histoire  des  plantes  Tome  II  die  Crudya  oUiqua  unter 
dem  Synonym  Äpalatoa^  Martins  beschreibt  die  Blüte  in  dem  XV» 
Band  der  Flora  Brasiliensis  Theil  2  sehr  genau. 

Nach  des  Verf.  Untersuchungen  ist  aber  die  Drogue  gar  nicht 
der  Samen  von  Crudya  ohliqua^  sondern  besteht  nur  aus  den 
mächtig  entwickelten  Cotyledonen  dieser  Pflanze.  Makro-  wie  mikro- 
skopische Untersuchung  ergab  das  vollständige  Fehlen  jedweder 
Differenzirung  in  Samenschale,  Embryo  und  Würzelchen.  Die 
Formen  der  Cotyledonen  wichen  von  einander  ab.  Die  breiteren 
sind  nierenförmig  und  an  der  Spitze  abgerundet,  andere  mit  Zwischen- 
stufen länger,  herzförmig  und  nach  oben  schwach  zugespitzt.  Die 
Farbe  ist  dunkelbraun  bis  schwarzbraun,  die  Stücke  lassen  eine 
unregelmässig  verlaufende  Zeichnung  erkennen,  die  von  den  Gefass- 
bündeln  herrührt.  Frische  Bruchflächen  weisen  einen  eigenthümlich 
schwach  violetten  Hauch  auf.  Nach  einigem  Liegen  im  Wasser 
werden  die  sonst  steinharten  Cotyledonen  weich  wie  Gummi  und 
lassen  einen  fruchtartigen  Geruch  erkennen.  Bei  weiterem  Ver- 
weilen im  Wasser  nehmen  sie  durch  Quellung  um  den  dritten  Theil 
ihres  Volumens  zu. 

Verf  beschreibt  dann  die  ziemlich  dünne  Cuticula,  Epidermis- 
Zellen,  stark  entwickeltes  parenclnrmatisches  Grundgewebe,  deren 
ziemlich  weites  Zelllumen  mit  otärkekörnern  vollgepfropft  ist^ 
Letztere  stellen  verschiedene  Formen  dar,  von  denen  öelle  drei 
einfache  und  eine  zusammengesetzte  annimmt,  von  welchen  aus- 
gehend sich  alle  übrigen  leicht  erklären  lassen.  Weiterhin  werden 
die  Gefässbündel  besprochen ;  Xylem-  wie  Phloemtheil  laufen  unter 
vollständigem  Fehlen  einer  Cambiumschicht  parallel  neben  einander 
her,  Xylem  nach  der  morphologischen  Oberseite,  Phloemtheil  der  mor- 
phologischen Unterseite  zugewendet.  Der  Xylem  theil  besteht  aus  ein- 
fachen wie  aus  doppelten  Spiralgefässen,  welche  in  unregelmässiger 
Anordnung  entweder  ringsum  oder  wenigstens  an  einem  grossen 
Theile  ihres  Umfanges  von  einer  Lage  dünnwandiger  Parenchym- 
zellen  umkleidet  sind. 

Zwischen  beiden  wie  an  der  Peripherie  treten  Secretschläuche 
auf  in  verschiedener  Anzahl,  mindestens  ist  jedoch  ein  Schlauch  Be* 
gleiter  eines  Stranges.  —  Der  Phloemtheil  besteht  nur  aus  Bast- 
zellen, deren  Membran  ein  centripetales  Dickenwachsthum  noch 
nicht  erkennen  lässt, 

Derris  eUiptica. 

Ausser  der  vorliegenden  Drogue  sind  von  dieser  zu  den  Dal- 
bergieen  gehörenden  Leguminose  dreizehn  Arten  bekannt,  welche  im 
tropischen  Asien,  in  Afrika,  Australien  wie  tropischen  Amerika  vor- 
kommen, bald  baumartig  sind  oder  als  Elettersträucher  leben. 
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Von  der  Wurzel  der  Derris  eUiptica  wusste  man  bisher  haupt- 
sächlich, dass  die  in  ihr  vorhandenen  ziemlich  grossen  Mengen  von 
gewissen  organischen  Stoffen  ein  seltsam  starkes  Gift  für  Fische 
enthalte,  während  es  für  sehr  yiele  andere  Thiere  dem  Anschein 
nach  wirkungslos  ist. 

Verf.  untersuchte  1,5—2,6  cm  dicke,  stark  verholzte  Wurzel- 
äste von  gleichmässig  cylindrischer  Form.  Die  Wurzelrinde  ist  auf 
der  Oberfläche  gelbbraun,  längsrunzelig  wie  in  unregelmässiger  An- 
ordnung mit  Höckern  und  Querwülsten  bedeckt.  Der  Querschnitt 
zeigt  eine  etwa  2 — 3  cm  breite  Bindenschicht  von  dunkelbrauner 
Farbe  und  einen  fächerartig  strahligen  Holzkörper  mit  zalreicheo 
Markstrahlen,  welche  von  einem  concentrisch  gelegenen  sehr  kleinen 
Marke  ausgehen.  Zwischen  den  Markstrahlen  sind  in  radialer  An- 
ordnung bereits  mit  unbewaffnetem  Auge  überaus  zahlreiche  und 
weitlumige  Gefasse  zu  erkennen,  so  dass  der  Querdurchschnitt  des 
Holzes  gleichsam  das  Aussehen  eines  Siebes  hat.  Wurzelholz  wie 
Wurzelrinde  sind  ohne  jeden  bezeichnenden  Geschmack. 

Verf.  bespricht  dann  Holz  und  Rinde  in  einem  allgemeinen 
und  einem  speciellen  Theil,  ohne  dass  etwas  Besondeses  zu  referiren 
wäre. 

Die  Tafeln  enthalten  16  Figuren. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.) 

Hanausek^  T.  F.^  Ueber  einige  gegenwärtig  im  Wiener 
Handel  vorkommende  Gewürzfälschungen.  (Zeitschrift 
für  Nahrungsmittel -Untersuchung,  Hygiene  und  Waarenkunde» 
VUI.  1894.  p.  95—96,  115—116,  157—158.) 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  Piment,  Pfeffer  und  Senf- 
mehl. Piment  war  hauptsächlich  mit  Steinnusspulver,  mineralischer 
Kohle  und  Holzmehl  verfälscht.  Die  untersuchten  Pfefferpulver 
bestanden  zum  Theile  aus  Pfefferabfall  (Pfefferfruchtschalen),  Frucht- 
spindeln, Olivenkernmehl  und  Tannenholzmehl,  z.  Th.  aus  sehr  min- 
derwerthigen  Pfeffersorten  und  Olivenkernmehl.  Im  Pfefferabfall 
konnten  blassgelbliche  oder  fast  farblose  Fetzen  einer  structurlosen, 
oberflächlich  etwas  gekömelten  Haut  gefunden  werden,  die  als  die 
Cuticula  der  Fruchtepidermis  erkannt  wurden;  an  überreifen 
Früchten  lässt  sich  dieselbe  leicht  ablösen ,  daraus  ergab  sich  die 
Thatsache,  dass  der  Abfall  von  reifen  Früchten  stammte,  welche  zur 
Bereitung  des  weissen  Pfeffers  gedient  haben. 

Die  untersuchte  Zimmetsorte  war  mit  Haselnussschalen 
verfälscht  und  konnte  nach  P fister*)  als  Oinnamomum  Burmanni 
Bl.  bestimmt  worden. 

Im  Wiener  Handel  erhält  man  als  englisches  Senfmehl 
in  Packeten  zu  20  und  60  Kreuzer  ein  dunkelschwefelgelbe» 
Pulver,  das  mit  warmem  Wasser,  Suppe  etc.  angemacht,  eine 
höchst  brennend  schmeckende  etwas  bittere  Würze  giebt.  E» 
enthält  reichlich  Weizenstärke  (als  Milderungsmittel  wohl  hygienisch 
zulässig)  und  stammt  vom  Sareptasenf  {Brassica  juncea  Hook  f.  et 

*)  ForachongBbericht  Aber  Lebensmittel  etc.  1893.  I.  6—18,  86—29. 
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Thoms)  ab.  An  den  Sclereiden  der  Samenschale  (10 — 15  fi)  lässt 
«ich  die  Abstammung  leicht  feststellen.  Eisenchlorid  Terändert  das 
Pulver  nicht,  von  Schwefelsäure  wird  es  tiefbrann,  von  Elalilauge 
seisiggrön  gefärbt^  beim  Zerreiben  mit  Wasser  entwickelt  eich 
Senföl. 

T,  F.  Haaanaek  (Wi«i). 

Hngely  K.f  lieber  die  Wirksamkeit  der  Rinde  und  der 
Blätter  des  Djamboebaumes.  (Apotheker -Zeitung.  EL 
1894.   p.  627.) 

Der  Djamboebaum  ist  Psydivm  Ouajava  Raddi  und  seine 
Blätter  werden  auf  Java  als  Hausmittel  gegen  Cholera  asiatica 
nach  folgender  Vorschrift  gebraucht :  2  Muscatnüsse  und  eine  Hand 
ToU  Reis  werden  geröstet,  gestampft,  mit  6 — 7  Stück  Djamboe- 
blättern  10  Minuten  lang  gekocht,  worauf  der  davon  erhaltene  Thee 
getrunken  wird.  Die  Blätter  und  die  Rinde  des  in  Westindien  und 
Südamerika  verbreiteten  Guajavenbaumes  {Psydium  pyriferuraS  ent- 
halten nach  Bertherand  12 ^/o  Tannin,  30 '"/o  Calciumoxalat  und 
a  •/o  eines  eigenthümlichen  Harzes.  In  Würzburg  wurden  mit  Fol. 
Djamboe  klinische  Versuche  angestellt,  aus  denen  hervorging,  dass 
die  Fol.  Djamboe  ein  vorzügliches  Mittel  bei  Diarrhoen,  Brechdurch- 
fall etc.  sind. 

T.  F.  HanauMk  (Wien). 
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fleydrichy   F.^   Beiträge  zur  Kenntniss  der  Algenflora  von  Ost-Asien,  besonders 

der  Insel  Formosa,  Molukken  und  Liu-kiu-Insehi.    (Hedwigia.   XXXIII.   1894. 

Heft  6.    p.  267—304.     2  Tafeln.) 
^ildemaDf    £•    dey     8nr     le   Trentepohlia  polymorpha  Deckenbaeh.    (Compte- 

reitdus    des    s^ances    de    la   Soci4tö   rpyale  de  botaniqne  de  Belgique.    Tome 

XXIU.    Partie  U.    1894.    p.  28—84.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefUlige  Uebersendnng  Ton  Separat -Abdrücken  oder  wenigstem  um  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  Veröfientlichungen,  damit  in  der  «Neuen  Liftteratur*  m5|^iäflta 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Bedactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefiUligst  mittheilen  an  wollen, 
^amit  derselbe  ebenfaUs  schnell  berficksichtigt  werden  kann. 

Dr.  Uhlworm, 
Humboldtstraase  Nr.  M. 
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Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

B^hal  et  Choay^  CompoBition  quantitative  des  cr^ototet  de  boia  de  hßtre  et  de 
bois  de  cblne.     (JourDal  de  Pbarmacie  et  de  Cbimie.    1894.    15  aoüt.) 

Massart)  Jean«  La  r^capitulation  et  Tiimovation  en  embryologie  v^g^tale. 
(Memoire«  de  la  Soci^t^  royale  de  botaniqoe  de  Belgique.  Tome  XX III». 
Partie  I.    Ib94.    p.  160—247.     Avec  fig.  et  4  pl.) 

Müller«  Hennaiui,  The  fertilizatioD  of  flowert;  trantlat  and  ed.  bj  D^Arcj 
W.  Thompson;  with  a  preface  by  C.  Darwin.  New  cheapered.  8^  New- 
Tork  (Macmillan  &  Co.)  1894.  Doli.  1.76. 

Pfeffer^  W»^  Ueber  die  geotropinebe  SensibilitSt  der  Wureelspitse,  nach  den 
TOD  Dr.  Czapek  im  Leipziger  botaniFchen  Institut  angestellten  Unterauchungen, 
(Berichte  Aber  die  Verhandlungen  der  kSoigl.  s&chBischen  GeBellschaft  der 
WisseDSchaften    zu    Leipzig.     Mathematisch-pbytiBche   Glasse.    1894.    Heft  2.) 

Priniy  (HtOj  Die  biologische  Chemie  und  die  Entwickelungslehre.  (Prometheus, 
Jahrg.  VI.    1894.    No.  8.) 

RodrignOy  A.^  Recherches  sur  la  structure  du  t^gument  spinal  des  Poly- 
galac^es.     [Thise.]     8^.     66   pp.      Avec  3  pl.     Genive    (Georg   &   Co.)    1894. 

Fr.  3.— 

Renloty  Gh*9  Recherehes  sur  l'anatomie  cempar^  du  genre  Thunbergia  Lin.  FiL- 
(Sep.-Abdr.  aus  Bolletin  de  THerbier  Boisster.  IL  1894.)  8^  109  pp.  arec  fig.. 
Genive  (Georg  &  Co.)  1894.  Fr.  3. — 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

CorreTOn^  H.^  Flore  colori^  de  poche,  k  Tusage  dn  touriste  dans  les  montiignes 

de  la  Suisse,  de  la  Savoie,  da  Dauphin^,  des  Pyr^n^s,  du  Jura,  des  Vosges,. 

etc.     D^sins  par  A.  Jobin.     8^    XV,    162  pp.    144  pL  col.     Paris  (P.  Klink- 

sieck)  1894. 
Cröpln^  Franeoit)  Bosae  hybridae.     Etudea  mar  le«  Roses  hybrides.    (Memoire» 

de  la  Soei^  royale  de  botanique  de  Belgiqne.    Tome  XXlIl.    Partie  I.   1894. 

p.  7— 149  ) 
,  Rosa  Fischeriana  Bess.   et  R.  Gorenkensis  Bess.     (Comptes-rendus   dea 

Bruces  de  la  Soci^t^  royale  de  botaniqoe  de  Belgique.  Tome  XXUL  Partie  IL 

1894.    p.  6—12.) 
,  Sur  la   n^cessit^  d*une  nouvelle  monographie  des  Roses  de  TAngleterre. 

(1.  c.    p.  14—26.) 
Hitchcocky    A*    S»9  A  key  to  the  genera  of  Manhattan  plante,  based  on  fruit 

characters.    8^     36  pp.    Manhattan  (Merenry  E^iblishing  House)  1894. 
Keller^  €••  Das  Leben  des  Meeres.    Mit  botanischen  Beitrügen  von  C*  Kramer 

und  H.  Sehlns.     Liefrg.  8.     8^     p.  289—336.     Mit  Abbildongen  und  1  TafeL 

Leipaig  (T.  O.  Weigel  Nachfl.)  1894.  M.  1.— 

Lamrenty  fimiley  Le  Bas  Congo.    La  flore  et  son  agriouUure.    (Comptes-rendua 

des    s^nces    de    la  Social^   royale   de   botanique  de  Belgique.    Tome  XXIU.. 

Partie  IL    1894.   p.  38—66.) 
Schwaighofery    A»9    Tabellen    zur    Bestimmung    einheimischer    Samenpflanzen.. 

Für  Anfänger,    insbesondere    für    den    Gebrauch    beim    Unterricht   zusammen- 
gestellt.    6.  Aufl.     8«.    VI,    124  pp.     Wien  (A.  Piehler's  Wwe.  &  Sohn)  1894^ 

M.  1.20. 
Wildeman^    £•    de     et    Tocheff^    A«)    Contributions   k  T^tnde  de   la  flore  de 

Bulgarie.     (Comptes-rendus  des  Bruces  de   la  Socidt^  royale  de  botanique  de 

Belgique.     Tome  XXllL   Partie  II.    1894.    p.  61—71.) 

Palaeontologie : 

Williamsony  W*  €•  and  Scott,  D«  H,j  The  root  of  Lyginodendron  Oldhamium 
Will.  (Extra  print  from  the  Proceedings  of  the  Koyal  Society  London.  VoL 
LVI.  1894.) 

'    During   a   re-investigation    of  the    structure    of  Lyginodendron^)  the 
results   of  whieh   we  hope  to   lay  before  the  Royal  Society  on  a  Äitnre 


*)  Cf.  William  son,  „On  the  organisaHoa  al  the  foasil  planta  of  the^ 
Coal  Meesores."  Part  IV.  (Phil.  Trans.  1878.  p.  377.)  Part  XVU.  (PhiL  Trana.^ 
1890.  B.  p.  89.) 
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ocoasion,  an  important  fact  has  oome  to  light,  which  we  desire  to  plaee 
on  record  without  delay. 

A  carboniferons  fossil,  with  the  Btractnre  perfectiy  preiterved,  has 
been  described  in  previous  memoira,  nnder  the  name  of  KaloxifUm 
Hookeri  Will.*)  We  have  now  established  the  fact  that  Kaloa»ylom 
was  not  an  independent  plant,  bat  was  the  root  of  Lyginodendrom 
Oldhamium, 

Specimens,  presenting  in  ererj  respect  the  typical  Kaloxfflon  straotore, 
have  been  found  in  actnal  continnity  with  the  stem  of  Lyginodemdron, 
arising  from  it  as  lateral  appendages.  Their  stnictare  and  mode  of 
origin  prove  that  they  were  adventitious  roots.  These  organs  branched 
freely,  and  we  have  roots  aud  rootlets  of  all  sizes,  and  at  all  stages  of 
development. 

Tbis  discovery  enables  ns  to  give  a  complete  accoont  of  the  vefiretative 
org^ans  of  Lyginodendron^  as  we  are  now  fullj  acquainted  with  the 
structnre,  not  only  of  the  stem  and  foliage,  bat  also  of  the  adrentltioaa 
roots. 

2immennanD,  W*  F.  A.^  Wunder  der  Urwelt.  Eine  populäre  Darstellang  der 
Geschichte  der  Schöpfung  und  des  UrBUstandei  der  Erde,  sowie  der  Um> 
wttlzungeu  und  Veränderungen  ihrer  Oberfläche,  ihrer  Vegetation  — •  S8.  Aufl. 
Vorbereitet  von  S.  Kalischen  Liefrg.  1  und  2.  p.  1—88.  Berlin  (Ferd. 
Dümmler)  1894.  4  M.  —.60. 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Barbier,  Albert,  L^Altise  de  la  Vigne.     [Fin.]    (Revue  de  yiticulture.  Ann^  L 

Tome  IX.    1894.    p.  847.    Avec  flg.) 
Fraok,    A»   B«,   Die  Krankheiten  der  Pflanaen.    Ein  Handbuch  fär  Land-  und 

Forstwirthe,  Gärtner,  Gartenfreunde,  Obstbauer  und  Botaniker.   8.  Aufl.  Bd«  L 

8^   XII,    844  pp.    Mit  Holzschnitten.     Breslau  (Ed.  Trewendt)  1894.     M.  6.— 
HoudaiUe,    F.    et    S^miehon,    L.,    Chlorose   et   caleaire.     [Fin.]    (Revue    de 

▼itieulture.    Ann^e  I.    Tome  IL    1894.    p.  846.) 
Krüger,    W«,    Kurze    Charakteristik   einiger   niederer  Organismen  im  Saftfluese 

der  Laubbaume.     (Hedwigia.   XXXIIL    1894.    Heft  6.    p.  241—266.) 
Pmnet,  A«,  Le  Pourridi^  de  la  vigne.     (Revue  de  viticulture.  Ann^  I.  Tome  IL 

1894.    No.  45.    p.  403.) 
Rasch,    W«,    Eulenraupen   als    Rebenfeinde.    (Mittheilungen  über  Weinbau  und 

Kellerwirthschaft.    VI.    1894.    No.  10/11.    p.  178.) 
Smith,    William    0«,    Untersuchung    der  Morphologie  und  Anatomie  der  durch 

Exoasceen   verursachten    Spross-    und    Blatt-Deformationen.     [Inaug.-Dissert.] 

(8ep.-Abdr.  aus  Forstlich-naturwissenschaftliche  Zeitschrift.    Jahrg.  III.    1894.) 

8^     49  pp.     1  Tafel.     Mttnohen  (W.  Rieger)  1894. 
Soraner^  Paul,  Eine  mit  der  „Sereh*'  des  Zuckerrohres  verwandte  Krankheita* 

erscheinung  der  Zuckerrüben.     (Export.    1894.   No.  80.) 
W^ny,  J»,  Die  Phylloxera  vastatriz  galUcola.    (Weinlaube.  1894.  No.  80.  p.  862 

—868.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik: 

Abbot,  A»  €•,  Principles  of  bacteriologj :  a  practical  manual  for  stndents  and 
physicians.  2.  ed.,  rev.  and  enl.  8^  472  pp.  Philadelphia  (Lea  Bros  k  Co.) 
1894.  DolL  2.76. 

Beckmann,  W«,  Ueber  die  typhusthnlichen  Bakterien  des  Strassburger  Waseer- 
leitungswassers.  (Archiv  ftür  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie. 
Bd.  XXXIIL    1894.    Heft  6.   p.  466—467.) 

Daddi,  6«,  Di  un  oaso  di  meningite  da  bacillo  tifico.  (Sperimentale.  1894. 
No.  17.   p.  826—829.) 


*)  Cf.  «On  the  Organisation  of  the  fossil  plante  of  the  Goal  Meaauree". 
Part  VIL  (PhiL  Trans.  1876.  Part  1.  p.  1.)  Part  XUL  (PhiL  Trana.  1887. 
B.  p.  289.) 
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Dievdonn^^    A«,    lieber    die    Bedentniifi^    des    WasterBtoffsaperoxyds    für    die 

bakterientötende  Kraft  des  Liebte.    (Arbeiten  aus  dem  kaiserl.  (Jecandheits-Amt. 

Bd.  IX.    1894.    Heft  ».    p.  687—640.) 
DreyfaSy    B«)    Ueber   die    Schwankungen   in    der  Virulenz  des  Bacterium  coli 

comnmne.      (Archiv   fttr  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie.     Band 

XXXIII.    1894.    Heft  6.  p.  46S— 468.) 
Emmerich^  B*  und  Welbel^   £•)   Ueber  eine  durch  Bakterien  enengte  Senohe 

unter  den  Forellen.    (Archir  ffir  Hygiene.     Bd.  XXI.    1894.   No.  1.  p.  1-^21.) 
Fischer^  B«;  Weitere  Beobachtungen  bei  der  Untersuchung  choleraverdttohtigen 

Materials.     (Deutsche  medioinische  Wochenschrift.    1894.    No.  26—28.    p.  642 

—644,  665—567,  679-681.) 
Fanck,  Experimentelle  Studien  über  die  Frage  der  Mischinfection  bei  Diphtherie. 

(Zeitschrift  fllr  Hygiene.     Bd.  XVII.    1894.    Heft  8.    p.  466—478.) 
drlmbert,    Recherche   du    bacille    d'Eberth  dans  Teau.    (Comptes  rendns  de  la 

Soci^t^  de  biulogie.    1894.    p.  899.) 
Hooniy    W*    Tau)    Clinische    en    baeteriologische    proeven    met    thiosinamine. 

(Nederlandsch  Tijdschrift  v.  Oeneesk.     1894.    No.  24.    p.  966—967.) 
Jung,    Carl)    Unsere  heutigen  Anschauungen  vom  Wesen  der  Zahncaries.    Mit 

8    Figuren.      [Schluss.]     (Centralblatt    Ar   Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 

Bd.  XVI.    1894.    No.  17.    p.  688—696.) 
Klemperer)  €1*9  Die  spedfischen  Eigenschaften  des  Cholerabaeillus.  (Hygienische 

Rundschau.    1894.    No    14.   p.  664-670.) 
Klett)  Richard)  Beiträge  zur  Morphologie  des  Milzbrandbacillus.    [Inaug.-Diss.] 

8^     46  pp.     t  Tafel.     Karlsruhe  (Friedr.  Outsch)  1894. 
firauS)  Fr.  und  Bvswell,  H.  C.^  Ueber  die  Behandlung  des  Typhus  abdominalis 

mit    abgetddteten    Pyocyaneus-Gulturen.      (Wiener    klinische    Wochenschrift. 

1894.    No,  28,  82.    p.  611—614,  696—697.) 
Lewin,    Alexander,    Ueber    den   Milzbrand  beim  Menschen.    (Centralblatt  für 

Bakteriologie  und  Parasitenkunde.     Bd.  XVL    1894.    No.  17.    p.  681—687.) 
Mafftaccif    Ricerebe    sperimentale    sui   prodotti   tossici    del   badllo  tubercolare. 

(Sperimentale.    1K94.    No.  16.    p.  286—287.) 
Bensf ,  E»  de,  Die  Elektriciat  und  das  Lieht  bei  der  Behandlung  der  Inföctions- 

krankheiteo.     (Internationale  klini8che  Rundschau.    1894.   No.  26,  27.    p.  987 

—940,  974-977.) 
Strang,    J«,    Sur   la   pr^sence   du    bacille    de    la  tuberculose  dans  les  oarit^ 

nasales   de    Thomme    sain.     (Bulletin  de  TAcad^mie  de  m^d.     1894.     No.  27. 

p.  18-26.) 
Timmer^    H.^   De    beteekenis  van  het  bacteriologisch  ondersoek  van  ezsudaten 

bij  hereditaire  Ines.     (Nederlandsch  vereen.  t.  pnediatr.  voordr.    1894.    pt.  2. 

p,  164—164.) 
Turrd,  B«,  El  gonococo.     (Gac  mM.  cataL    1894.   p.  267,  289.) 
Wolter^  F«,  Unter  welchen  Bedingungen  tritt  die  Cholera  in  epidemischer  Ver- 
breitung auf?     Schlussfolgerungen  aus  einem  Rückblicke  auf  Hamburgs  fHlhere 

Choleraepidemien.     (Aerzticher  Central- Anzeiger.    1894.    No.  28.    p.  217,  219, 

221.) 

Technische,  Forst*,  Ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Asehan,  C.  und  HJelt,  Edr«,  Ueber  finländisches  Terpentinöl.  (Chemiker- 
Zeitung.    1894.    No.  80/81.) 

Berget,  La  renaissance  vitioole.    (Reyue  de  Geographie.    1894.   No.  9.) 

Detiely  Zur  Abhandlung  des  Herrn  Oberforstmeisters  Kraft  tou  HannoTer  im 
7.  Hefte  der  Zeitschrift  ftlr  Forst-  und  Jagdwesen  1894  ttber  „Erziehung  der 
Eiche  mit  besonderer  Rflcksicht  auf  den  Spessart*'  (Forstlioh-natur wissen- 
schaftliche Zeitschrift.    Jahrg.  UI.    1894.    Heft  11.   p.  466.) 

Oain,  Edmond,  Pr^cis  de  chimie  agrioole.  8^  VIII,  436  pp.  arec  fig.  Paris 
(Bailli^re  et  fils)  1894. 

Onlllon,  J.  M«,  C^pages  orientaux:  le  Chaouch.  [Suite.]  (ReTue  de  viticnlture. 
Ann^e  I.   Tome  II.    1894.   p.  872.    Aveo  fig.) 

Kebelt,  W»,  Das  Forstwesen  in  Japan.    (Globus.   LXVI.    1894.   No.  14.) 

Kvliech,  P.9  Ueber  Weinuntersuchnng  und  Weinbeurtheilung.  (Mittheilungen 
über  Weinbau  und  KeUerwirthschaft.   VL    1894.   No.  10/11.   p.  166.) 
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Lerojy  Caltare  et  ^opagation  des  v^g^tAiix  en  AJg^rie.  (Revue  des  «eieiicsea 
natarelles  appliqn^.    1894.    5  sept.) 

Munsoü)  T.  Y.)  Explorations  viticolet  dans  le  Texas.  (Revae  de  viticiiltiire» 
Ann^e  I.    Tome  II.    1894.    p.  869.) 

Oberlin^  Chr«)  Betrachtangen  über  die  VeijAttgangemethoden  der  Weinberge 
im  Alli^emeitien.  (Mittheilangen  über  Weinlma  nnd  KeUerwirthsebalt  Vf. 
1894.    No.  10/11.    p.  166.) 

Priraty  GustaTe^  Aide-memoire  ou  Momente  du  yigneron  et  petit  dictionnalr» 
amp^lographiqne  abr^g^,  alphab^tiqne,  descriptif,  donnant  plus  de  trois  miUe 
cinq  Cents  noms  oa  synonymes  des  vari^t^  de  vignes  de  cave  et  de  tabl» 
fran^aises,  am^ricaines  et  anties,  avec  une  petite  notice  snr  Tindostrie  de  la 
vigne  dans  le  Beaigolais.  8.  mille.  8^  136  pp.  Avec  fig.  Montpellier 
(Coulet)  1894.  Fr.  2.60. 

PnuiSi  Galtaret  de  Conif^es  dans  la  Limagne  d*Aavergne.  (Bevne  dea  scteaeea 
naturelles  appliqn^es.    1894.    6  sept.) 

T«ri^9  De  la  magn^sie  et  des  sulfates  dans  les  vins  r^colt^s  sur  les  sablea 
marins.    (Jonmal  de  Pharmacie  et  de  Cbimie.    1894.    16  aoüt.) 

VogelateiB,    U«,    Die  Laodwirthsebaft  in  Palästina  sur  Zeit  der  Miteft.     Th.  I. 


Der  Getreidebau.     8^    VII,     78  pp.     1  Tafel 


Berlin  (Mayer  &  MüUev)  1894. 
M.  2.60. 

Wortmanily  JnliuHy  Die  seitherigen  Erfahrungeu  der  Praxis  mit  reinen  HelsA 
ood  die  Consequenaen,  welche  sich  hieraus  iür  die  Züchtung,  sowie  die  An- 
wendung der  Beinhefen  ergeben.  (Mittheilungen  über  Weinbau  und  Kelter- 
wirthschaft.    VI.    1894.    No.  10/11.    p.  146.) 
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V  REFEIORENDES  ORGAN  ^C^ 

Ar  das  aesammtgebiet  der  Botanik  des  In-  nnd  Anslandes. 

Hersiwgegeben 

uttf  litwirkng  nUrMfr  (M«hrtM 
Ton 

Dr.  Oscar  Uhlworm  und  Dr.  F.  6.  Kohl 

in  Cassel.  in  Marburg. 

Zugleich  Organ 

Botanischen  Tereins  in  München«  der  Botaniska  SäUskapet  i  Stockholm, 
der  Oesellseliaft  für  Botanik  zn  Hamburg,  der  botanischen  Section  der 
Schlesischen  Ciesellschaft  fftr  yaterländische  Cnltnr  sn  Breslau,  der 
Botaniska  Sektionen  af  Natnrretenskapliga  Stndentsällskapet  i  Upsala, 
der  k.  k.  loologisch^botanlschen  Gesellscliaft  in  Wien,  des  Botanischen 
Vereins   in  Land   und   der   Societas   pro  Faana   et  Flora    Fennica    in 

Helsingfors. 


Nr.  48. 


AbenReMoat  fir  das  halbe  Jahr  (2  Binde)  Mit  U  M. 

durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1894. 


Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersucht,  die  Manuscrinte 
immer  nr  anf  Mner  Seite  in  besclireiben  ind  für  fedes  Referat  ne- 
sondere  Blatter  benutzen  zu  wollen.  Die  Bedaetion. 


Botanische  Ausstellnngen  n.  Congresse. 

Original-Bericht 

ober  die  Sitzungen  der  Section  9.  „Systematische  Botanilc 

und  Floristilc^^  der  66.  Versammlung  deutscher  Natui^forscher 

und  Aerzte  in  Wien,  24.— 30.  September  1894. 

Von 

F.  G.  KoU. 

I.  Sitzung. 

Den  Vorsitz  führt  Qebeimrath  Professor  Dr.  A.  Engler  (Berlin). 

Dr.  E.  ?.  Haläesy  (Wien)  berichtet  unter  Vorlegung  einer  Reihe 
während  seiner  beiden  Reisen  entdeckter  neuer  Arten  über 

die  Vegetationsverhältnisse   Griechenlands. 

Er  unterscheidet  drei  scharf  gesonderte  Regionen:   die  untere, 
mittlere  und  obere  Region.     Die  erste  beherbergt  eine  Mediterran- 

Botaa.  OntnlbL  Bd.  LX.  1894.  11       ^  j 
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flora  und  gliedert  sich  in  die  Formation  der  Macchien,  der  Meer- 
strandsföbre,  der  sonnigen ,  grasigen  Vorhügel  und  in  höheren 
Lagen  in  die  der  Eermeseiche.  Die  zweite  wird  zusammengesetzt 
ans  der  Tannenregion ,  deren  extremste  Orenzen  bei  800  und 
1900  m  liegen.  Die  Tanne  bildet  hier  unvermischte  Bestände  mit 
Unterholz  von  Crataegus  und  Juniperus  und  wird  stellenweise 
durch  die  Schwarzföhre  oder  durch  knrzrasige  Alpenweiden  er- 
setzt. Die  dritte  Region  ist  die  der  griechischen  Hochgebirgsflora, 
welche  in  die  Flora  der  Steinhalden,  der  Felsen  und  der  Schnee- 
felder sich  sondert  und  durch  eine  grosse  Zahl  von  Endemismen 
sich  auszeichnet. 

Geheimrath  Prof.  A*  Engler  spricht 

„lieber' die  wichtigeren  Ergebnisse  der  neueren  bota- 
nischen   Forschungen    im    tropischen    Afrika,    insbe- 
sondere in  Ostafrika. ** 

Dieser    Vortrag   wird    veröflFentlicht  in    Petermann's    Mit- 
theilungen Heft  IX.  und  X.  1894. 

Prof.  Dr.  i.  B.  de  Toni  (Padua)  theilt 

die  Entdeckung  der  bisher  nur  aus  Frankreich  und 
Böhmen    bekannten    seltenen    Alge    Lythodeirma    fontanum 

Flah.  in  Padua  (in  Galliera  Veneta) 
mit,  welcher  Fund  in  Rücksicht  auf  die  geographische  Verbreitung 
dieser  als  selten  zu  bezeichnenden  SüBswsiSser  Phaeophycee  besonders 
wichtig  erscheinen  muss. 

Professor   E.   Hackel    (St.   Polten)   demonstrirt  an  lebendem 
Material 
einen  Fall  von  Eleistogamie  an  der  Solanacee  Salpiglossü 

variabüiSf 
an  der,  sowie  an  Solanaceen  überhaupt,  kleistogame  Blüten  bisher 
noch  nicht  beobachtet  wurden.  Die  betreffenden  Pflanzen  waren 
im  Garten  erzogen,  blieben  niedrig  (20 — 35  cm)  und  brachten  alle 
24  bis  auf  eine  nur  kleistogame  Blüten,  5-8  mm  lang,  mit  in  der 
Eelchröhre  verborgener  CoroUe,  deren  Zipfel  über  den  Antheren 
und  der  Narbe  deckig  zusammengewölbt  blieben.  Die  reducirte 
Corolle  krönt  auch  als  vertrockneter  Rest  die  jungen  Kapseln, 
welche  reichlich  Samen  angesetzt  haben.  Bei  den  Scrophulariaceen 
ist  die  Eleistogamie  mehrfach  beobachtet,  und  es  ist  auffallend,  dass 
gerade  Salpiglossis  unter  den  Solanaceen  sich  am  meisten  zu  den 
Scrophulariaceen  hinneigt.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  der 
magere,  lehmige  Boden,  auf  welchem  die  Pflanzen  erwachsen 
waren,  auf  die  Ausbildung  der  kleiatogamen  Blüten  von  Einfluss 
gewesen  sei. 

Professor  F.  Ascherson  (Berlin)  verliest  die   von  Geheimrath 
Professor  Engler  (Berlin)  unterzeichnete 

Erklärung  der  Geschäftsleitung  der  vom  internationalen 
Congress  in    Genua   (1892)   eingesetzten  Nomenclatur- 

Commission. 
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Dieselbe  schliesst  mit  folgenden  sechs  Sätzen. 

1.  Die  Regel,  dass  ein  einmal  verwendeter,  später  aber  nn- 
giltig  gewordener  Name  nie  wieder  angewendet  werden  darf. 
Ktickwirkende  Kraft  (once  a  Synonyma  alwajs  a  synonym)  ist  aber 
ausgeschlossen  und  Namensänderungen  aus  diesem  Grunde  sind  zu 
verwerfen. 

2.  Bei  der  Versetzung  einer  Art  in  eine  andere  Gattung  ist 
der  ursprüngliche  Artname  der  Regel  nach  beizubehalten. 

3.  An  dem  Jahre   1753  als  Ausgangspunkt  der  Priorität  der 
Art  —  als  Gattungsnamen  ist  festzuhalten. 

4.  Bei  der  Benennung  der  Arten  ist  das  Prioritätsprinoip  festzu- 
balten  und  darf  nicht  ein  sicherer  Name  durch  einen  unsicheren 
verdrängt  werden. 

5.  Bei  der  Benennung  der  Gattungen  soll  ein  Name,  der 
mindestens  fünfzig  Jahre  unbeachtet  geblieben  ist,  später  nicht 
statt  eines  gebräuchlicher  gewordenen  vorangestellt  werden  dürfen. 

6.  Diese  Bestimmung  erleidet  indessen  eine  Ausnahme,  wenn 
der  betreffende  Name  seit  seiner  Wiederaufnahme  mindestens  fünfzig 
Jahre  in  Gebrauch  geblieben  ist. 

Professor  Magnus  (Berlin)  stellt  einen  gegen  die  Festsetzung 
einer  Verjährungsfrist  gerichteten  Antrag. 

Schriftführer  Dr.  Fritsch  bringt  die  die  Nomenclaturfrage 
betreffenden  Anträge,  welche  Dr.  Otto  Eantze  in  Berlin  schriftlich 
gestellt  hat,  zur  Verlesung.     Diese  Anträge  gipfeln  in  Folgendem; 

1.  In  Wien  einen  recht  lebhaften  Wunsch  zur  Beseitigung  des 
Nomenclaturchaos  öffentlich  zu  äussern  und  darüber  gedruckt  zu 
referiren. 

2.  Die  Sodöt^  botanique  de  France  als  Mutter  der  Lois  de  la 
noroenclature  botanique  aufzufordern,  einen  Congress  zur  Revision 
dieser  Lois  recht  bald  einzuberufen. 

3.  Den  Mitgliedern  der  internationalen  Commission  anzu- 
empfehlen, sich  vorstehender  Aufforderung  anzuschliessen  und  ihr 
so  wie  so  fragwürdiges  und  resultatloses  Mandat,  welches  nur  die 
vierte  Berliner  These,  also  den  Index  inhonestans,  betrifft,  formell 
niederzulegen,  am  besten  in  die  Hände  ihres  CoUegen  Mr.  Malinvaud 
in  Paris,  S^crätaire  gäniral  de  la  Sociätä  botanique  de  France, 
damit  dieser  eine  weitergehende  Reform  veranlassen  kann.  Auch 
allen  botanischen  Gesellschaften  ist  anzuempfehlen,  an  Mr.  Malinvaud 
in  gleichem  Sinne  zu  schreiben. 

4.  Die  Italiener  zu  ersuchen,  eine  Uebersetzung  des  Codex 
emendatus  zu  besorgen,  damit  die  italienische  Sprache  bei  der  inter- 
nationalen Reform  der  Lois  nomenclature  berücksichtigt  werden  kann. 

Zum  Berathen  und  Ergänzen  der  Lois  fehlt  jetzt  die  Competenz; 
das  gehört  vor  einen  Congress. 

Professor  Wettsteln  (Prag)  beantragt,  von  einer  Beschluss- 
fassung über  sämmtliche  Anträge  abzusehen  und  schlägt  folgende 
Resolution  vor: 

17* 
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^Die  in  Wien  anlässlich  der  66.  Versammlung  Deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  versammelten  Botaniker  nehmen  den  von  den 
Herren  Professoren  Engler  und  Ascherson  erstatteten  Bericht 
der  internationalen  Nomenclatur  -  Commission  zur  Eenntniss  und 
sprechen  der  Commission  für  ihre  Mühewaltung  ihren  Dank  aus. 
Zugleich  gibt  die  Versammlung  der  Ueberzeugung  Ausdruck,  das» 
eine  möglichst  baldige  Verständigung  über  einheitliche  Grundsätze 
in  der  botanischen  Nomenclatur  im  Interesse  der  Wissenschaft 
dringend  nöthig  ist.  Sie  bitten  die  internationale  Commission  in 
diesem  Sinne  wie  bisher  ihre  Thätigkeit  zu  entfalten,  sie  hielten  es 
für  höchst  wtlnschenswerth,  dass  in  thunlichst  kurzer  Zeit  ein  inter- 
nationaler Congress  einberufen  werde,  dem  die  eine  Festsetzung  der 
Grundsätze  der  Nomenclatur  bezweckenden,  rechtzeitig  publicirtea 
und  zur  Eenntniss  aller  betheiligten  Fachgenossen  gebrachten  Elnt- 
würfe  zur  Berathung  und  zur  Beschlussfassung  vorzulegen  sind. 
Die  Versammlung  hielt  es  fQr  förderlich,  wenn  sich  die  internationale 
Commission  zum  Zwecke  der  Veranstaltung  des  Congresses  in's  Ein- 
vernehmen in  jedem  Culturstaate  mit  der  hervorragendsten  bota- 
nischen Gesellschaft  setzen  würde. ^ 

Die  Resolution  wurde  einstimmig  angenommen. 
II.  Sitzung. 
Vorsitzender:  Prof.  Dr.  R.  von  Wettstein. 

Hofrath  A.  Eerner  von  Harilaon  (Wien): 

Ueber  samenbeständige  Bastarde. 
Vortr.  theilt  mit,  dass  von  13  von  ihm  in  dieser  Beziehung- 
experimentell  geprüften  Hybriden  sich  10  samenbeständig  erwiesen, 
nur  eine  ganz  unfruchtbar  war  und  eine  beschränkte  Fortpflanzungs* 
fähigkeit  zeigte.  Bei  einer  Art  waren  die  Samen  des  primären 
Bastardes  unfruchtbar,  dagegen  die  Samen,  welche  durch  Ueber- 
tragung  des  Pollens  einer  der  Stammarten  auf  den  Bastard  ent- 
standen, nicht  nur  keimfähig,  sondern  auch  in  der  zweiten  Generation 
beständig. 

Dr.  Karl  Fritseh  (Wien)  sprach: 

„Ueber  die  Entwicklung   der  Oesneriaeeen.^ 

Der  Vortragende  theilte  die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
über  die  Entwicklung  der  Keimpflanzen  verschiedener  Oesneriaceen 
mit.     Als  wichtigste    Punkte   seien    hier  folgende    hervorgehoben: 

1.  Der  Knollen  der  Hinningia-  und  Corvtholafna' Arten  ist, 
wenigstens  seiner  ersten  Anlage  nach,  ein  Hjpokotjlknollen. 

2.  Die  unterirdischen  Stolonen  der  Achimenea-  und  KoUeiria- 
Arten  entstehen  an  einjährigen  Pflanzen  als  Axillarsprosse  der  Ko- 
tjlen  und  der  ersten  Laubblattpaare. 

(Die  Publikation  dieses  Vortrages  erfolgt  in  den  Berichten  der 
deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1894.  Generalversammlungsheft). 

3.  Die  erwachsene  Pflanze  von  8treptoearpu$  pclyanihua  be- 
sitzt eine  Hauptachse,  an  der  das  grosse  persistirende  Keimblatt 
steht  und  von  der  alle  Blüten  und  Blattsprossen  ausgehen. 
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Professor  Dr.  Richard  T.  Wettstein  (Prag)  hielt  einen  Vortrag 

^Ueber  das  Androecenro    der  Rosaceen   und    dessen    Be- 
deutnng    für    die    Morphologie    der    Pollenblätter 

überhaupt". 

Er  legte  die  Schwierigkeiten  der  Deutung  des  Androeceums 
•der  genannten  Familie  aar,  sowie  die  Wichtigkeit  dieser  Deutung, 
da  mehrfach  Theorien,  welche  die  Pollenblätter  der  Phanerogamen 
■überhaupt  betreffen,  auf  jenes  gegründet  wurden.  Der  Vorti*agende 
wies  auf  Grund  seiner  histologisch  -  entwicklungsgeschichtlichen 
Studien  nach,  dass  das  Androeceum  der  Rosaceen  keineswegs 
wesentlich  von  dem  verwandter  Familien  abweicht,  wie  dies  bisher 
angenommen  wurde,  sondern  regelmässig  auf  einen  epipetalen  und 
«inen  episepalen  Cyklus  zurückzuführen  ist,  welche  beide  positives 
D^doublement  erfahren  können.  Im  allgemeinen  ist  bei  den 
Rosaceen  der  epipetale  Staminalkreis  gefordert. 

Dr.  S.  Stoeluneyer  (Frankenfels)  behandelte  in  seinem  Vortrag 

„Das  Leben    im    Bache    und    der  fliessenden  Süss- 
wasser  überhaupt", 

und  brachte  die  Meinung  zum  Ausdruck,  dass  die  For- 
schungsziele auf  diesem  Gebiete  die  gleichen  seien  wie  bei 
der  Erforschung  des  Lebens  im  Meere  und  in  den  Seeen :  statistisch 
genaue  Feststellung  der  Verbreitung  der  Organismen  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  äusseren  und  inneren  Einflüssen,  Untersuchung  der 
Periodicität,  Anpassung  etc.  Ref.  empfiehlt  als  dringend  im  Interesse 
dieser  Forschungsrichtung  gelegen  die  Errichtung  einer  Station  an 
einem  Süsswassersee  Oesterreich-Ungams,  in  welcher  auch  regel- 
mässige und  continuirliche  Studien  über  das  organische  Leben  im 
Bache  zu  machen  seien. 

Prof.  Magnas  (Berlin)  theilt  mit,  dass  eine  derartige  Station 
Am  Müggelsee  bereits  errichtet  sei  und  von  verschiedener  Seite 
Unterstützung  finde. 

Dr.  S*  Stoekmeyer  sprach  sodann 

„über  Spaltalgen^. 

Den  bisherigen  Anschauungen  über  den  Zellbau  der  Spaltalgen 
•entgegentretend,  schreibt  er  denselben  einen  Kern  zu,  erklärt  es  je- 
doch fQr  verfrüht,  daraus  für  die  systematische  Stellung  schon 
jetzt  Folgerungen  ziehen  zu  wollen. 

III.  Sitzung. 

Den  Vorsitz  führt  Professor  Dr.  J.  B.  de  Toni  (Padua). 

Professor  Palacky  sprach 

^über   die    Baker'schen    Hypothesen      der      Madagas- 
kar'sehen    Urflora, 

-die  die  ursprüngliche  Mischung  vor  der  späteren  Differentiation 
erhalten    habe ,    aus    welcher     die    einzelnen    Floren    entstanden, 
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und  legte  eine  msc.  Flora  von  Madagaskar  vor.  Zagkieh  erwähnte 
er  Hooker'B  Theorie  des  Ursprungs  der  afrikanischen  Flora  im 
Süden,  von  wo  sie  sich  nach  Norden  bis  Habesch,  an  den  Canaren 
etc.  verbreitete.  Vom  zoologischen  Standpunkte  ist  die  Hypothese 
Saporta's  über  den  afrikanischen  Ursprung  der  eocenen  Flora 
Westeuropas  unterstützt  speciell  durch  die  Säugethiere  und  die 
Vögelwanderungen.  Die  Earuflora  der  Trias  hatte  schon  damals 
die  geologische  Initiative.  Oegen  die  entgegengesetzte  B lau- 
fe rd'sche  Theorie  des  indischen  Ursprungs  der  xerofilen  Flora 
spricht,  was  wir  bisher  von  der  Geologie  Dekans  wissen. 

Dr.  6.  Bitter  von  Beck         bespricht 

^die      Vegetationsverhältnisse      der     nordwestlichen 

Balkanl&nder^ 

und  weist  nach,  dass,  abgesehen  von  der  die  Littoralzone  besetzt 
haltenden  mediterranen  Flora,  die  Vegetation  der  subalpinen 
Wälder  und  der  Hochalpen  daselbst  überwiegend  aus  alpinen  und 
mitteleuropäischen  Arten  gebildet  wird,  zwischen  welchen  sich 
zahlreiche,  den  dinarischen  Alpen  eigenthümliche,  endemische  Arten,, 
dann  auch  wenige  südliche  Balkangewächse  und  auch  einige 
Pflanzen  aus  dem  Apennin  einmengen,  dass  aber  die  Balkanarten 
in  allen  anderen  Formationen  mit  geringem  Procentsatze  betheiligt 
sind,  womit  die  Annahme  einer  einheitlichen  pontischen  Flora  m 
diesen  Ländern  berichtigt  wird. 

Professor  C.  Hansknecht  (Weimar)   legt 

„eine   neue    Art^  von  RhinatUhuß 

aus  den  Bergen  oberhalb  Innsbruck  vor,  welche  er  als  Rhi" 
nanihua  (Alectarolophu$)  dlipticus  bezeichnet,  nachdem  er  sie 
früher  als  var.  ellipticu$  des  RhinatUhus  hirstdus  Lam.  beschrieben 
hatte.  Von  der  Pflanze  der  £bene  unterscheidet  sie  sich  durch 
folgende  Merkmale :  Stengel  gedrungen,  steif,  zähe,  nicht  leicht  zer- 
brechlich, im  unteren  Theile  fest,  nicht  zusammendrückbar,  nicht 
hohl.  Die  Behaarung  der  ganzen  Pflanze  reicher  und  dichter, 
sodass  sie  graugrün  erscheint.  Die  Internodien  sind  verkürzt,  da- 
durch stehen  die  kleineren  Blätter  gedrängter  und  geben  der 
Pflanze  ein  abweichendes  Aeussere.  Vor  allen  Dingen  ist  die 
Blattgestalt  abweichend. 

Professor  Dr.  J*  B.  de  Toni  (Padua)  macht  einige  Mit- 
theilungen  über  folgende  mit  K.  Okamura  in  Eamzava,  Eaga, 
Japan  gesammelte  Algen:  Haliseris  vrdifera  Ok.,  Hemineura 
Schmüziana  D.  T.  et  Ok.,  CalophyllU  Japonica  Ok. 

(Fortsetzung  folgt). 


Digitized  by  CjOOQ  16 


Instrumente,  Prftparationi-  o.  Conserrstioni-llethodeu.  263 

Instromente^  Präparations-  und  Conservations- 
Mcthoden  etc. 


AmailBy  J*^  Daa  Objectiv  Vis''  Semiapochroroat  homogene 
Immersion  der  Firma  F.  Eoristka  in  Mailand.  (Zeit- 
schrift für  wissenschaftliche  Mikroskopie  und  für  mikroskopische 
Technik.     Bd.  XI.     1894.    p.  145—148.) 

Das  betreffende  Objectiv  besitzt  nach  den  Messungen  des  Verf. 
eine  Brennweite  von  1,8  mm  nnd  eine  numerische  Apertur  von 
1,32.  Die  Prüfung  der  optischen  Leistung  derselben  führte  Verf. 
SU  dem  Ergebniss,  dass  „das  Objetiv  als  sehr  preiswürdig  und 
empfehlenswerth  und  seine  Leistungen  als  sehr  gut  zu  bezeichnen 
sind".  Der  Preis  desselben  incl.  zwei  Compensationsoculare  beträgt 
160  Mark. 

Zimmermann  (Tübingen). 

JeUnek^  0.^  Eine  Methode  zur  leichten  und  schnellen 
Entfernung  der  Pikrinsäure  aus  den  Geweben.  (Zeit- 
schrift für  wissenschaftliche  Mikroskopie  und  für  mikroskopische 
Technik.     Bd.  XI.     1894.     p.  242—246.) 

Verf.  benutzte  vielfach  mit  gutem  Erfolg  zur  Fixirung  ein 
Gemisch  von  gleichen  Volumen  einer  concentrirten  wässerigen 
Pikrinsäurelösung  und  einer  gesättigten  Auflösung  von  Sublimat  in 
physiologischer  Kochsalzlösung.  Häufig  wurden  auch  noch  auf 
100  cc  Flüssigkeit  ca.  5  cc  Eisessig  oder  Ameisensäure  zugesetzt. 
Das  Fixirungsmittel  wurde  dann  mit  verdünntem,  allmählich  ver- 
stärktem Alkohol,  oder  auch  direct  mit  95 procentigem  Alkohol 
ausgewaschen.  Vor  dem  Auswaschen  mit  reinem  Wasser  wird 
gewarnt. 

Um  nun  aber  ans  den  fizirten  Objecten  die  Pikrinsäure  voll- 
ständig zu  entfernen^  setzt  Verf.  neuerdings  dem  Alkohol  Lithium- 
carbonat zu  und  zwar  verfährt  er  dabei  in  folgender  Weise: 

„Von  einer  gesättigten  Lösung  des  Lithium  carbonicum  werden 
einige  Tropfen  in  den  95 procentigen  Alkohol  gegeben;  es  ent- 
steht sofort  ein  sehr  zarter  weisser  Niederschlag.  Ueberträgt  man 
nun  das  Object  aus  dem  Fixirungsmittel  in  diese  trübe  Flüssigkeit, 
so  wird  man  bemerken,  dass  unter  Gelbfärbung  des  Alkohols  der 
Niederschlag  sich  löst  und  die  Flüssigkeit  vollkommen  klar  wird. 
Man  setzt  nun  so  lange  einige  Tropfen  der  Lithionlösung  zu,  bis 
sich  der  Niederschlag  nicht  mehr  löst  und  der  Alkohol,  der  selbst- 
verständlich öfter  gewechselt  werden  muss,  auch  keine  Gelb- 
färbung aufweist.  Das  Gewebe  erscheint  dann  weiss,  wie  wenn 
es  in  Sublimat  fixirt  worden  wäre.  Dasselbe  wird  in  reinem 
Alkohol  (95  procentigen)  übertragen,  um  die  letzten  Spuren  des 
Lithion  zu  entfernen,  und  hierauf  in  gewöhnlicher  W^eise  weiter  be- 
handelt. Es  gelingt  auf  diese  Art,  Objecte,  zu  deren  Entfärbung 
man   Sonst   Wochen   hindurch   mit  Alkohol    waschen   müsste,    zum 
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mindesten  in  einigen  Tagen  vollkommen  farblos  zn  machen,  kleine 
Stücke  werden  in  bedeutend  kürzerer  Zeit  entfärbt  Jod  zur 
leichteren  Entfernung  des  Sublimates,  falls  das  Pikrinsäuresublimat- 
gemisch verwendet  wurde,  kann  selbstverständlich  zu  gleicher  Zeit 
mit  dem  Lithium  carbonicum  dem  Alkohol  zugesetzt  werden^. 

ZimmemiAiin  (Tübingen). 

Anderson^  JÜex*  P»)  On  s  new  registering  balance.  (Minnesota  BoUnical 
Studies.     Bulletin  No.  IX.    Part  IV.    189i.   p.  177—180.     1  pl.) 

Frost)  W«  D«9  On  a  new  electric  auxanometer  and  continaou«  recorder.  (I.  e. 
p.  181—186.     8  pl.) 

Hemütelser^  J»)  Untersnchnngen  über  den  Nfthrwerth  des  sterilisirten  Glas- 
körpers für  einige  patbogene  Bakterienarten.  (Prager  medicinische  Wochen- 
schrift.   1894.    No.  22,  24.    p.  269—270,  297—298.) 

Seide!)  Otto^  Die  Methode  des  botanischen  Unterrichts  mit  besonderer  Be- 
rücksiohtigang  des  Unterrichtsmaterials.  (Programm  des  Progymnasiums  sa 
Frankenstein  i.  Schi    1894.)    4^    20  pp.    FnuDLenstein  1894. 

Seiler^  F«,  Recherche  et  coloration  da  bacllle  de  la  tubercnlose.  (Schweiier 
Wochenschrift  für  Chemie  und  Pharmacie.    1894.   No.  28.   p.  879—281.) 


Samminngen. 


Lotsy^  J.  V.f  The  herbarium  and  librarj  of  Capt.  John 
Donneil  Smith.  (The  Hopkins  University  Circulars.  No.  109. 
1894  January.)    8^     12  pp. 

Captain  John  Donnell  Smith  hat  sein  grosses  Herbarium 
und  seine  reichhaltige  Sammlung  floristischer  Werke  der  John  Hop- 
kins University  zum  Geschenk  angeboten  unter  der  Bedingung, 
dass  letztere  einen  entsprechenden  Raum  zur  Aufnahme  der  Samm- 
lungen zur  Verfügung  stelle.  Das  aus  etwa  80000  Nummern  be- 
stehende Herbarium  enthält  Pflanzen  aus  allen  Welttheilen; 
am  besten  ist  Amerika  vertreten,  die  Flora  der  Vereinigten 
Staaten  und  von  Britisch  Amerika  ist  ziemlich  vollständig.  Die 
bekanntesten  Sammlungen  sind  in  dem  Herbarium  aufgenommen. 
—  Die  Bibliothek  besteht  aus  etwa  1300  Bänden,  unter  denen 
besonders  die  Litteratur  über  die  Flora  der  neuen  Welt  vertreten  ist. 

Möbioe  (Prankfurt  a.  M.). 

Mlk,  J.,  Herbarium.  8.  Aufl.  8^  4  pp.  Text.  Wien  (A.  Pichler*8  Wwe.  &  Sohn) 
1894.  M.  8.— 

Referate. 


HöbiaSy  H.,    Australische    Süsswasser- Algen.    II.     (Ab- 
handlungen der  Senckenbergischen  naturforschenden  Oesellschaft. 
1894.) 
Der  erste  Theil  erschien    zuerst  in   der  „Flora"    1892;   dann 
herausgegeben   von   Bailey  in   Botanj  Bulletin   No.  VI    „Contri- 
butions  to  the  Queenslands  Flora*^    reichlich  mit  Abbildungen  aus- 
gestattet. 

Digitized  by  LjOOQIC 


AlgeiL  265 

Im  Yorliegenden  sweiten  Tbeile  werden  97  Arten  angeigeben, 
es  handelt  sich  hierbei  keineswegs  um  eine  trockene  Aufzählung, 
vielmehr  ist  diese  Publication  dadurch  fUr  die  Algensjstematik 
werthvoUy  dass  fast  jeder  Art  oft  sehr  ansfährlich  gehaltene  Be- 
merkungen über  Orösse,  Form  etc.  beigefügt  sind.  Es  wäre  gewiss 
£U  wünschen^  dass  die  so  zahlreich  erscheinenden  floristischen  Bei- 
träge —  besonders  für  entferntere  Gegenden  —  diesem  Beispiele 
folgten.  Denn  1.  wird  dadurch  gerade  der  Grund  zur  allmählichen 
Erkenntniss  der  Variation  im  Allgemeinen^  der  localen  insbesondere 
gelegt;  2.  wird  dadurch  ermöglicht,  bei  späteren  monographischen 
Bearbeitungen  aus  jenen  Bemerkungen  eine  bestimmte  —  vielleicht 
richtige  —  Form  herauszuerkennen.  Auf  diese  Weise  würden 
solche  Arbeiten  zu  wichtigen  Vorarbeiten  für  die  Systematik  werden, 
was  sie  heute  zum  Theil  nicht  sind.  Zum  Theil  freilich  verfallen 
solche  Arbeiten  in  den  entgegengesetzten  Fehler,  von  dem  sich 
Verf.  ebenfalls  in  anerkennenswerther  Weise  frei  gehalten  hat.  Es 
werden  ohne  eingehende  Eenntniss  des  Formenkreises  einer  Art 
Varietäten  und  neue  Species  aufgestellt,  was  doch  Sache  des  Mono- 
graphen  ist. 

Vermisst  hat  Ref.  eine  etwas  freigiebigere  Citation  der  Litte- 
ratur,  die  ja  doch  —  wie  aus  dem  Text  ersichtlich  —  reichlich 
benützt  wurde;  so  z.  B.  werden  bei  den  Species  nur  die  Autor- 
namen, nicht  aber  das  Werk  genannt. 

Neu  sind  und  illustrirt  werden : 

OkaiUraniia  mhtilü^  CoUoehaeU  9eutaia  f.  minor,  Chaet09phaeridium  (f) 
Hubert  n.  sp.,  Triehophüui  (f)  n.  sp.,  Cladophora  parvula^  BeiiMchiella  longt" 
^ipina^  Spirogyra  AtuiraleniU^  8p,  maxima  Wittr.  Yta.  minor^  Penium  n.  0p.  (r), 
Pleurotaemum  ovaium  Nordet,  var.  inermi$f  Cotmarium  n.  sp.  (?),  MieroehaeU 
ienera  Tbur.  Tar.  moior. 

Eingehender  besprochen  (z.  Th.  Localformen)  und  illustrirt 
werden  femer: 

Hormoipora  tran$t)er9alU  Br^b.  (?),  Ckaeiophora  punctiformU  Küti.,  Zygnema 
ienuUwimum  Qmn.,  Z.  Bhynehonsma  De  Toni,  Spirogyra  heUU  Kfitz.,  Doddiwnn 
■eoronuUüum  Gran.,  JEuattrum  verrttöoimtn  Ralfs,  SHjfonema  homioide$  Born,  et  Flab. 

Stockmayer  (Franken fels  b.  St.  Polten). 


Blchter^  JohaniieSy  Ueber  Reactionen  der  Characeen  auf 
äussere  Einflüsse.  [Inaugural- Dissertation  von  Leipzig.]  8^ 
31  pp.     München  1894. 

Zu  den  Untersuchungen  wurden  benutzt  Ohara  fragüis  Desv. 
aus  dem  Leipziger  botanischen  Garten,  auch  wurden  Controll- 
versuche  mit  Ohara  hispida  L.  und  Nitdla  fragüis  Ag.  ausgeführt. 

Die  Beobachtungen  ergaben  in  der  Hauptsache  folgende  Re- 
sultate: Die  Sprosse  von  Ohara  fragüis  Desv.  und  Ohara  hispida  L. 
«ind  negativ  geotropisch  und  positiv  heliotropisch. 

Die  Krümmungen  erfolgen  in  den  jüngeren  noch  wachsenden 
Intemodien.  Es  f^llt  also  auch  hier  wie  bei  den  meisten  Pflanzen 
Krümmung  mit  dem  Wachsthum  zusammen. 

Schneidet  man  kräftig  wachsende  Sprosse  von  Ohara  fragüis  am 
Gründe  ab,  so  bedingt  diese  Verwimdung  eine  merkliche  Verlang- 
«amung  des  Wachsthums. 
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Invers  anfgehaDgene  abgeschDittene  Sprosse  wachsen  noch  lang- 
samer als  solche  in  normaler  Lage. 

Rhizoiden  entstehen  an  verletzten  Sprossen  von  Ohara  fragüi» 
nnd  hüpida^  wenn  durch  die  Verwundung  die  Wegnahme  der  vor- 
handenen Rhizoiden  bedingt  wird. 

Selbst  den  kleinsten  Wirtein  wohnt  die  Fähigkeit  inne,  wenn 
sie  isolirt  sind,  Rhizoiden  zu  erzeugen. 

Die  Rhizoiden  erscheinen  an  invers  aufgehangenen  Sprossen 
schneller  als  an  solchen  in  normaler  Lage. 

An  angewurzelten  Sprossen  von  Ohara  fragüis  entstehen  die 
Rhizoiden  durch  Umgebung  mit  Erde  oder  auch  durch  Verdun- 
kelung. 

Contactreiz  allein  bedingt  ihre  Entstehung  nicht. 

Die  Rhizoiden  von  Ohara  fragüis  wie  hüpida  sind  positiv  geo- 
tropisch  und  nicht  merklich  heliotropisch.  Ihre  aerotrophische 
Reactionsfähigkeit  ist,  wenn  überhaupt  vorhanden,  eine  sehr  geringe» 

Die  nacktfüssigen  Zweige  entstehen  bei  beiden  an  Sprossen  oder 
einzelnen  Wirtein,  wenn  dieselben  ihrer  normalen  Vegetationspunkte 
beraubt  sind,  auch  durch  Bedeckung  mit  Erde  wird  ihre  Bildung 
veranlasst. 

Zweigvorkeime  entstehen  an  Ohara  fragüis  viel  seltener  und 
in  längerer  Zeit  unter  denselben  Bedingungen. 

NüeUa  flexüis  besitzt  nicht  die  Fähigkeit,  Zweigvorkeime  zu 
erzeugen. 

Entfernt  man  an  Ohara  fragüis  den  Hauptspross  durch  Ab- 
schneiden oder  hemmt  man  ihn  durch  Elingjpsen  im  Wachsthum,  sa 
wird  er  durch  einen  Seitenast  ersetzt. 

Die  Fähigkeit,  zu  neuen  Sprossen  auszutreiben,  wohnt  nur  den 
Wirtein  inne. 

Zugspannung  bewirkt,  dass  Sprosse  von  Ohara  fragüis  allmäh- 
lich an  grössere  Lasten  gewöhnt  werden,  als  sie  ursprünglich  zu 
tragen  im  Stande  sind. 

Eine  auffilllige  Verdickung  der  Zellmembranen  wird  dadurch 
nicht  erzielt. 

Ohara  fragüis  kann  in  einer  Kochsalzlösung  bis  zu  1,5  ^/^  Ge- 
halt gedeihen. 

Bei  der  Cultur  derselben  im  feuchten  Räume  findet  eine 
Verlangsamung  des  Wachsthums  und  eine  Verkürzung  der  Inter- 
nodien  statt. 

Die  Arbeit  findet  sich  auch  in  Flora  oder  allgem.  Botan.  Zeitung 
1894.  Heft  3. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Albini,  A.,  Di   un   fungo   nuovo   per   Pltalia.     (Malpighia. 
VIII.  1894.  p.  302—303.) 

Im  Sande  an  der  Küste  des  tyrrhenischen  Meeres  bei  Porto 
d'Anzio  und  Nettuno  sammelte  Verf.  Exemplare  von  Gh/rophrag- 
mium  Ddilei  Mont.«  welche  Pilzart  in  Europa  bisher  blos  von  der 
Montpellierschen  Küste  bekannt  war.     Im  Anschlüsse  daran  bemerkt 
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aber   O.   Pen  zig,    dass   er  dieselbe  Art  bereits  im   Juni  vorigeik 
Jahres  am  Strande  von  Bordighera  in  Ligarien  gesammelt  habe. 

Solia  (Vallombrois). 

Eellermaiiy  W.  A.  and  Selby^  D.  A.^  Analjtical  Sjnopsi» 
of  the  groups  of  Fungi.  (Extraet  froin  Bulletin  No.  3,  tech- 
nical  series.  Ohio  Agricnltural  Experiment  Station.  April  1893.) 
8^     8  pp. 

Zur  Erleichterung  des  Studiums  der  Pilze,  bei  welchem  Sac* 
cardo's  Sylloge  zu  Grunde  gelegt  wird,  geben  die  Verff.  hier  eine 
Uebersicht  über  das  von  Saccardo  befolgte  System ,  indem  sie 
die  Anordnung  der  Familien  mit  Hinzufügung  kurzer  Merkmale  in 
englischer  Sprache,  unter  Hinweis  auf  Band  und  Seite  der  Sylloge 
vorführen  und  indem  sie  versuchsweise  einen  analjrtischen  Schlüssel 
zur  Bestimmung  der  Familien  nach  der  dichotomischen  Methode 
hinzufügen. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Dangeard,  P*  A.^  Recherches  sur  la  structure  des- 
Lichens.  (Le  Botaniste.  Sit.  IV.  1894.  Fase.  1&2.  p.  18). 
Um  einen  neuen  Beweis  für  die  Seh  wendener 'sehe  Flechten- 
theorie zu  bringen,  geht  Dangeard  von  der  Ueberlegung  aus^ 
dass  die  histologischen  Verhältnisse  der  beiden  Componenten  mit 
denen  freilebender  Algen  und  Pilze  identisch  sein  müssten.  Vor 
allen  Dingen  müsste  das  Verhalten  der  Kerne  genau  das  gleiche 
sein.  Zum  Beweise  dafür  deutet  er  an,  dass  er  bei  einer  Anzahl 
von  Flechten  bei  Alge  und  Pilz  die  nämlichen  Resultate  wie  au 
freilebenden  Formen  erhalten  habe.  Obgleich  es  überflüssig  ist, 
für  die  Complextheorie  so  weit  hergeholte  Beweise  zu  bringen,  so  ver- 
spricht doch  die  bald  erscheinende  ausführliche  Arbeit  eine  Reihe 
von  interessanten  Thatsachen  zu  bringen. 

Lindau  (Berlin). 

Oiesenhagen^  K.^  Ueber  Hexenbesen  an  tropischen  Farnen.. 
(Flora.     LXXVI.  Ergänzungsband,     p.  130.     c.  tab). 

Auf  den  Fiederchen  der  Wedel  von  Aspidium  aristatum  finden 
sich  bisweilen  stift-  oder  geweihartige  Fortsätze,  welche  meistens^ 
in  grösserer  Zahl  an  einem  Punkte  entspringen.  Diese  Fortsätze 
sind  von  einem  Gefässbündel  durchzogen.  Bei  Behandlung  mit 
Eau  de  Javelle  und  Jodjodkalium  treten  in  der  äusseren  Membran 
der  Epidermiszellen  kleine  blaue  Kreise  auf,  welche  quergeschnittenen 
Pilzhypben  entsprechen.  Auch  weiter  im  Innern  finden  sich  solche 
Pilzfäden,  nur  färben  sie  sich  gelb.  Die  Hjphen  vermehren  sich 
unter  der  Cuticula  so  stark,  dass  dieselbe  schliesslich  abgesprengt 
wird.  Aus  der  Mjcelzelle  entstehen  die  Asken,  deren  Bildung  sofort 
die  Zugehörigkeit  des  Pilzes  zur  Gattung  Taphrina  darthut.  Der 
Pilz  soll  den  Namen  Taphrina  cornu  eervi  führen. 

Eis  trat  nun  auf  den  Auswüchsen  an  denjenigen  Stellen,  wo  die 
Cuticula  bereits  abgesprengt  ward,  ein  spinnewebartiges  Mjcel  auf^ 
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jdas  an  den  änsseren  Zweigen  Basidien  ausbildet  Dieselben  sind 
zweizeilig,  an  der  vorderen  Zelle  wachsen  2  Sterigmen  hervor, 
welche  {e  eine  kngelrande  Spore  tragen.  Da  eine  ähnliche  Form 
bisher  nicht  existirt^  so  wird  der  neue  Oattungsname  ürobandium 
dnit  der  Art  U.  roHratum  vorgeschlagen.  Verf.  sucht  nun  die  neue 
Form  den  bisherigen  anzugliedern  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass 
«ie  zu  den  Protobasidiomyeeten  gehört  und  hier  eine  neue  Familie 
bildet.  Ist  dies  nun  richtig?  Die  Protobasidien  sind  entweder  quer- 
oder  längsgetheilte  Gebilde,  welche  an  jeder  Zelle  in  der  Regel 
eine  Spore  bilden.  Von  einer  sterilen  Zelle  ist  keine  Rede.  Trifft 
nun  diese  Definition  anf  die  Basidien  von  Urobaaidium  zu?  Wir 
haben  hier  eine  kleine  sterile  Zelle,  der  eine  grössere  aufsitzt,  welche 
;erst  die  beiden  Sterigma  trägt  Das  heisst  also,  es  sind  einfache, 
ongetheilte  Basidien  vorhanden,  die  mit  einer  besonders  differen* 
Wirten  Stielzelle  am  Mycel  ansitzen.  Der  Pilz  gehört  also  überhaupt 
nicht  zu  den  Protobcuidiomyeetesj  sondern  zu  den  AutobuMiomyceten 
und  würde  hier  ohne  jede  Schwierigkeit  der  Familie  der  Tometäd* 
laceen  angereiht  werden  können. 

Bei  Pteris  quadriaurüa  fanden  sich  auf  der  Unterseite  der 
IVedel  ganz  ähnliche  Auswüchse  wie  bei  dem  Aspidium^  nur  waren 
dieselben  viel  mächtiger  entwickelt  und  reichlicher  verzweigt,  so 
dass  sie  fast  wie  kleine  Wedel  aussahen.  Schon  der  äussere  Befund 
legte  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  hier  ein  TVijDArtna- artiger 
Pilz  der  Verursacher  sei.  Dies  ist  auch  durch  die  Untersuchung 
bestätigt  worden.  Es  zeigten  sich  in  den  Epidermiszellen  palli- 
sadenartig  neben  einander  stehende  Schläuche.  Gegen  den  übrigen 
Inhalt  der  Epidermiszellen  war  die  Schlauchschicht  durch  eine  zarte 
Membran  abgetrennt.  Die  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung 
Taphrina  zeichneten  sich  sämmtlich  durch  die  Eigenschaft  aus,  stets 
nur  subcuticular  oder  intercellular  die  Wirthspflanze  zu  durchsetzen, 
der  hier  beschriebene  Pilz  wächst  aber  nur  intracellular.  E^  ist 
deshalb  nothwendig,  die  neue  Art  Taphrina  Laurencia  den  übrigen 
Arten  als  besondere  Section  gegenüberzustellen.  Die  intercellularen 
Arten  gehören  der  Section  Etäaphrina^  die  intracellularen  der  Section 
Taphnnopsis  an. 

Am  Schluss  der  Arbeit  kommt  Verf.  noch  darauf  zu  sprechen, 
ob  denn  die  Auswüchse  an  den  Wedeln  bereits  der  Anlage  nach 
als  Knospen  vorhanden  seien,  so  dass  der  Pilz  nur  eine  Umbildung, 
nicht  aber  eine  Neubildung  veranlasste.  Das  muss  auch  verneint 
werden,  an  normalen  Exemplaren  der  beiden  Farne  lassen  sich  nie- 
mals Knospen  an  den  Wedeln  nachweisen.  Der  Pilz  dringt  also  in 
das  Wedelgewebe  ein  und  veranlasst  durch  seinen  Angriff  erst  die  Bil- 
dung einer  Wucherung,  mit  deren  Wachsthum  das  seinige  gleichen 
Schritt  hält.  Lindau  (Berlin). 

Olesenhagen^   K.,     Ueber    hjgrophile    Farne.    (Flora    Er- 
gänzungsband LXXVI.     p.  157).  c.  fig. 

1.  Verfasser  hatte  in  einer  früheren  Arbeit  geäussert,  dass 
Ädiantvm   delicattdum   Mart.     hinsichtlich   seines   Blattbaues    ein 
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Beispiel  böte,  daas  auch  bei  höbereo  Farnen  bei  gleichen  Wachs- 
thnmsbedingnngen  der  einfache  Ban  der  Hymenophyllaceen  wieder- 
kebr«9.  Dies  war  aus  der  Martin  s'schen  Abbildung  gefolgert  worden^ 
Die  Untersuchung  der  Originalexemplare  ergab,  dass  diese  Ab- 
bildung  ungenau  sei  und  daher  die  obige  Ansicht  modificirr 
werden  müsse. 

2.  Dafür  bietet  aber  ein  aus  Venezuela  stammendes,  ab 
Asplenium  obttisifolium  L.  var.  aquattca  bezeichnetes  Exemplar, 
ein  um  so  schöneres  Beispiel  dafdr,  dass  bei  entsprechend  gleich- 
artigen Bedingungen  auch  ^ie  Einfachheit  des  Baues  der  Hymeno' 
phyllaeeen  wiederkehrt.  Darauf  weisen  die  geringe  Entwickeluug 
und  die  einfache  Vertheilung  der  Leitbündel,  das  Vorkommen  von^ 
Haarwurzeln  auf  dem  Sprosse,  der  Mangel  einer  Epidermis  im> 
physiologischen  Sinne,  das  Fehlen  der  Intercellularräume  in  der 
grosszelligen,  wenig  schichtigen  Blattfläche  hin,  alles  Verhältnisse^ 
wie  wir  sie  bei  den  Hymenophyllaceea  wiederfinden. 

3.  Verfasser  untersucht  defi  Formenkreis  7on  Asplenium^ 
obttisifolium  L.  näher  in  Hinblick  auf  die  Frage,  ob  der  einfache 
Bau  sich  auf  individuelle  Anpassung  am  Standort  und  Lebensweise 
zurückführen  lässt  oder  ob  erblich  fixirte   Eigenschaften   vorliegen. 

Abzutrennen  sind  vom  Formenkreise  der  Art  alle  diejenigen 
Exemplare,  welche  in  den  Epidermiszellen  keine  Nadeln  von 
oxalsaurem  Kalk  besitzen.  Die  übrig  bleibenden  Formen  bilden 
2  Gruppen,  die  sich  durch  die  Form  der  Wedel  und  Fiedern  und^ 
durch  die  Farbe  und  Consistenz  der  getrockneten  Exemplare  unter* 
scheiden  lassen. 

A.  Wedel  meist  über  20  cm  lang,  mehr  als  10  Fiedem  auf 
jeder  Seite.  Trocken  hellgrün,  papierartig  dünn  und  biegsam. 
AspL  repandidum  Eze.,  AspL  salicifolium  Sieb.  etc. 

B.  Wedel  höchstens  20  cm  lang,  höchstens  8 — 10  Fiedern  auf* 
jeder  Seite.     Trocken  dunkelgrün  bis  schwärzlich,  fast  brüchig. 

a.  Fertile  Wed.  ca.  15—18  cm  lang,  mit  5 — 10  Fiederpaaren, 
ohne  Intercellularräume    und  Stomata  AspL  obtusifolivm  L. 

b.  Fert.  Wed.  3  bis  15  cm  lang  mit  3 — 8  Fiederpaaren.  Stomata* 
und  Intercellularräume  bei  grösseren  Exemplaren  stets  vorhanden^ 
bei  den  kleinsten  fehlend 

AspL  obtusifolium  L.  var.  aquaticum  (Kl.  et  Karst.) 

4.  Asplenium  obtusifolium  var.  aquaticum  ist  also  der  äusserst» 
Fall  einer  durch  biologische  Verhältnisse  bedingten  Formänderung 
bei  einer  sonst  normal  gebauten  Asplenium- Art.  Die  Einfachheit  de» 
Baues  ist  daher  als  eine  Rückbildung  aufzufassen. 

5.  Haarwurzeln  sind  bei  den  HymenophyUaceen  nicht  blos  auf 
die  Oberfläche  der  Sprosse  beschränkt,  sondern  können  auch  von^ 
anderen  Sprosstheilen  ihren  Ursprung  nehmen.  Ein  solches  Ver- 
halten zeigt  das  vom  Verf.  früher  als  neue  Art  beschriebene 
Trichomanes  microphyllum  (s=  7V.  labiatum  Jenm.,  der  Oiesen* 
hagen'sche  Name  fällt  also).  Eine  ähnliche  Form,  bei  der  die 
Haarwurzeln  auch  an  den  Blattnerven  und  an  der  zwischen  den 
Nerven  liegenden  Zellen  der  Blattfläche  auftreten,  beschreibt  Verf^ 
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-dann  in  der  neuen  Art  Trtehomanes  Ooebdianum.  Als  weiteres 
Beispiel  für  wurzelnde  Blätter  ist  Trichomanes  braehypus  an- 
zuftihren. 

Lindau  (Berlin). 


Strasbarger^   Ed.,   lieber   das    Saftsteigen.     (Histologische 
Beiträge.     Heft  V.)     8.^     94  pp.     Jena  (S.  Fischer)  1893. 

1.  Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  Antwort  auf  Schwendener'a 
Angriff  gegen  Strasburger's  Ansicht,  dass  lebende  Elementar- 
organe bei  der  Wasserbewegung  nicht  bet heiligt  seien.  Stras- 
burg er  weist  darauf  hin,  dass  in  den  von  ihm  mitgetheilten 
Versnchen  das  Wasser,  resp.  die  gefärbten  oder  giftigen  Lösungen 
14,  lö,  20  Meter  hoch  stieg,  während  die  Zellen  sicher  getödtet 
worden  waren.  Er  theilt  einen  neuen  analogen  Versuch  mit  einer 
75  jährigen  Stieleiche  von  21,9  m  Höhe  mit.  Bis  zu  dieser  Höhe 
atieg  Pikrinsäurelösung  auf,  welche  den  ganzen  Stamm  hindurch 
förbte.  Die  giftige  Wirkung  der  Pikrinsäure  schliesst  die  Mit- 
wirkung lebender  Zellen  aus;  durch  Luftdruck  ist  die  Erscheinung 
selbstverständlich  auch  nicht  zu  erklären.  Ferner  sollen  seine 
anatomischen  Untersuchungen  an  Mono-  und  Dicotjlen  nicht  zu 
Gunsten  der  Mitwirkung  lebender  Zellen  bei  der  Wasserbewegung 
sprechen.  2.  Anschluss  älterer  Leitungsbahnen  an  jüngere« 
Strasburger  erklärt  das  von  Schwendener  mitgetheilte 
Schema  des  Anschlusses  und  die  daraus  abgeleiteten  Folgerungen 
für  unrichtig.  Von  den  früher  von  ihm  auf  diesen  Punkt  hin 
untersuchten  Pflanzen  hat  er  neuerdings  nochmals  geprüft:  Linde^ 
Rosskastanie,  Eiche  und  Pterocarya  Caucasicaj  und  zwar  mit  dem- 
selben Erfolg  wie  früher.  Das  Cambium  zwischen  Gef&sstheil 
und  Siebtheil  im  jungen  Spross  setzt  sich  immer  in  das  Cambium 
des  älteren  Sprosses  fort.  3.  Nach  Strasburger  sind  die  leiten- 
den Elemente  Gefässe  und  Tracheiden,  nicht  aber  vielfach  auch 
das  Libriform,  wie  Schwendener  wollte.  Er  weist  diese  An- 
sicht zurück  und  bemängelt  die  unkritische  Versuchsanstellung 
Schwendener's.  4.  Strasburger  widerlegt  die  Angriffe 
Schwendener 's  auf  seine  Untersuchungen  über  die  capillaren 
Eigenschaften  der  Wasserbahnen  in  der  Pflanze.  Er  bemängelt  auch 
hier  die  Versuchsanstellung,  besonders  die  Wahl  der  Versuchsobjecte, 
und  zeigt,  dass  wenn  Schwendener 's  Zahlen  richtig  gedeutet 
Werden,  volle  Uebereinstimmung  zwischen  ihm  und  Strasburger 
besteht,  dass,  in  pflanzlichen  Capillaren  das  Wasser  nicht  so  hoch 
steigt  wie  in  Glascapillaren.  5.  Schwendener  hatte  versucht, 
Strasburger 's  Ergebnisse  über  das  Saftsteigen  aus  einer  Ver- 
schiebung der  Jamin'schen  Ketten  in  den  leitenden  Elementen  zu 
erklären.  Strasburger  zeigt,  dass  diesen  Ketten  etwas  zuge- 
«chrieben  wird,  was  sie  nicht  leisten  können,  dass  Schwendener 
von  willkürlichen  Ausnahmen  ausgehend,  anstatt  sich  an  die  realen 
Verbältnisse  zu  halten,  glaubt.  Strasburger 's  Ergebnisse  zu 
widerlegen,  während  seinen  Einwänden  gerade  aus  diesen  Gründen 
keine    Bedeutung    zuzumessen    sei.      Eine    dies^    irrigen    Voraus- 
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«etzungen  ist  die,  als  ob  die  Gefässe  so  lang  wären  wie  der  ganze 
Stamm.  Aus  Strasburger's  Untersuchung,  welche  inzwischen 
eine  Bestätigung  durch  die  von  Adler  yerö£fentlichten  nach 
anderer  Methode  ausgeführten  Versuche  erfahren  hat,  ergiebt  sich, 
dass  die  Oeßlsse  von  sehr  schwankender  Länge  und^  viel  kürzer 
sind,  als  man  bisher  annahm.  Strasburger  theilt*  eine  Reihe 
von  mit  Weide,  Pappel  und  Linde  nach  der  A dl er'schen  Methode 
ausgeführten  Versuche  und  im  Anschluss  hieran  einige  Beob- 
achtungen über  die  Vertheilung  des  negativen  Gasdruckes  in 
transpirirenden  Zweigen  mit.  ^In  den  trachealen  Bahnen  der  unver- 
sehrten Pflanze  wirkt  die  negative  Spannung  in  den  einzelnen 
Bahnen  dahin,  sie  bei  reichlicherer  Wasserzufuhr  wieder  mit  Wasser 
zu  füllen.  Es  ist  somit  wichtig  genug,  dass  in  entleerten  Bahnen 
der  negative  Gasdruck  möglichst  lange  erhalten  bleibe,  und  dass 
Luft  von  aussen  nicht  leicht  in  dieselben  eindringe.  Daher  auch 
alle  die  Einrichtungen  im  Baue,  die  ich  im  anatomischen  Theile 
meines  Buches  geschildert,  auf  die  ich  in  einem  besonderen  Ab- 
schnitt jenes  Buches  dann  noch  hingewiesen  habe  und  die  dahin 
zielen,  den  Luftzutritt  in  die  trachealen  Bahnen  möglichst  zu  er- 
schweren." 6.  Strasburger  theilt  Versuche  mit  gebrühten 
Zweigen  mit,  welclie  in  Farbstoff lösungen  tauchten,  aber  unter 
einem  negativen  Druck  von  einer  Atmosphäre  standen.  Dennoch 
stieg  die  Farbstofflösung  in  Folge  der  Transpiration  der  Blätter  in 
den  ca.  4  Meter  langen  Zweigen  auf.  Hier  waren  Luftdruck  und 
Thätigkeit  lebender  Zellen  ausgeschlossen.  „So  lange  aber  die 
trachealen  Bahnen  einer  Pflanze  bis  zu  dem  erforderlichen  Maasse 
mit  Wasser  erfüllt  sind  und  bis  zu  diesem  Maasse  mit  Wasser 
angefüllt  bleiben,  steigt  das  Wasser  nach  Bedarf  in  ihnen  empor, 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  capillare  Steighöhe.  Das  findet  auch  in 
Fällen  statt,  in  welchen  die  Mitwirkung  des  Luftdruckes  ausge* 
schlössen  ist,  verlangt  aber  unter  allen  Umständen  einen  ent- 
sprechenden luftdichten  Abschluss  der  Bahnen.  Auch  muss  das 
Wasser  in  den  Bahnen  suspensirt  sein  und  keinen  merklichen 
Druck  nach  unten  ausüben."  7.  Strasburger  theilt  neue  Beob- 
achtungen über  das  Vorbeifliessen  des  Wassers  an  den  Luftblasen 
in  den  Tracheiden  des  Tannenholzes  mit.  Mit  hohlem  Menisken 
schreitet  das  eindringende  Wasser  nur  in  ganz  von  Wasser  ent- 
leerten Tracheiden  vor.  Da  in  der  Pflanze  dieser  Fall  nicht 
realisirt  sei,  nimmt  die  Capillarität,  soweit  darunter  der  Zug  con- 
caver  Menisken  verstanden  wird,  nicht  an  der  Hebung  des  Wassers 
theil.  „Vor  allem  muss  aber  die  negative  Gasspannung,  die  in 
solchen  Bahnen  herrscht,  zu  deren  Wiederfüllung  beitragen.  Ihr 
Einfluss  dürfte  stets  dominireud  sein  und  die  capillare  Steigung 
nur  dann  Bedeutung  gewinnen,  wenn  eine  Bahn  lufthaltig  geworden 
ist.  Durch  Capillarität  könnte  dann  nämlich  eingedrungene  Luft 
aus  mancher  Bahn  wieder  verdrängt  werden.^  8.  Strasburger 
bespricht  die  Bedeutung  der  Hoftüpfel  für  die  Wasserbewegung. 
Dieser  Abschnitt  ist  ausschliesslich  polemisch  und  richtet  sich  gegen 
Schwendener's  Veröffentlichung.  9.  Strasburger  ist  geneigt, 
die  tertiären  Schraubenbänder,   welche    sich   in    vielen   Tracheiden 

Digitized  by  LjOOQIC 


272  PhyfioloQ^e,  Biologie,  Anatomie  n.  Morphologie. 

finden,  mit  dem  Vorbeigleiten  des  Wassers  an  den  Luftblasen  in 
Beziehung  zu  setzen.  10.  Strasburger  berichtet  über  die  nach 
seinem  ImprägnirungSYerfahren  von  der  Imprägnirungsanstalt 
Julius  Rütgers  in  Berlin  während  zweier  Jahre  mit  Erfolg  an- 
gestellten Versuche. 

Wieler  (Braimflohweig). 

Czapek^  Friedrich^  Zur  Eenntniss  des  Milchsaftsystema 
der  Convolvulaceen.  (Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Academie 
der  Wissenschaften  in  Wien.  Mathem.-naturwiss.  Klasse.  Band 
cm.     1894.     Heft   1—3.      Abth.    I.     p.    87—121.     5  Tafeln.) 

üeber  die  Entwickelungsgeschichte  und  den  Bau  der  ge- 
gliederten und  ungegliederten  Milchröhren  liegen  weitgehende  Auf- 
klärungen vor,  doch  ist  über  die  Entstehungsart  wie  manche 
anatomische  Einzelheiten  der  Harz-  und  Milchsaftschläuche  de 
Bary's  der  Convolvxdaceeii  und  Sapotaceen  zum  Beispiel  nicht» 
Genaueres  bekannt. 

Verf.  suchte  deshalb  die  Entwickelungsgeschichte  der  Milch- 
saftsysteme der  Convolvtdaceen  klarzulegen  und  den  Verlauf  der 
Milchsaftschläuche  in  den  Vegetationsorganen  dieser  Pflanzenfamilie 
bekannt  zu  machen,  wie  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Quer- 
wände der  Schlauchreihen  thatsächlich  resorbirt  werden  können« 
oder  ob  sie  zeitlebens  bestehen  bleiben. 

Verf.  untersuchte  aus  der  Gruppe  der  Dicranostyleae :  Stylitma 
evolvtdoides  Choisy  und  Evolvulus  ahinoides  L.,  Ton  den 
Ärgyreinae:  Aryyreia  splendens  W.,  Ton  der  Convolvtdinae :  Mina 
lobata  LaY.  et  Lex.,  Calonyction  speciosum  Choisy,  Quamoclü  3  Arten^ 
Exogonium  racemosum  Choisy,  Jpomoea  6  Arten,  Pharbitis  ö  Arten, 
Jacquemontia  cusurea  Choisy,  Convolvtdua  12  Arten,  Calystegia 
sepium  Br.  und  Dahurica  Cbois. 

Als  Ergebnisse  der  Arbeit  wurden  folgende  erzielt: 

Sämmtliche  untersuchten  Convolvtdaceen  sind  Milchsaft  führende 
Pflanzen. 

Dichondia  besitzt  querwandlose  Milchsaftbehälter,  welche  in 
ihrer  Querschnittform  von  den  umgebenden  Zellen  nicht  abweichen, 
an  letztere  jedoch  lückenlos  anschliessen  und  dickwandiger  als  jene 
sind.  Ihre  Membran  verkorkt  niemals.  Alle  anderen  untersuchten 
Convoloulaceen  weisen  Milchsaftzellreihen  auf,  deren  Querwände 
nicht  resorbirt  werden.  Im  Querschnitt  weichen  (besonders  die 
jugendlichen)  Milchsaftzellen  durch  ihre  meist  viereckige  Form  von 
den  tlbrigen  Parenchymzellen  ab.  Durch  den  lückenlosen  Anschluss 
der  Secretzelle  an  ihre  Nachbarzellen  werden  letztere  in  ihrer 
Form  verändert  und  bilden  charakteristische  Zellcomplexe  (Neben- 
zellen). 

Die  Milchsaftzellen  entwickeln  sich  im  Embryo  zugleich  mit 
den  Gefässbündelanlagen,  und  zwar  in  den  äusseren  Periblemlagen. 
Soweit  die  Beobachtungen  zeigen,  liefert  eine  Periblemzelle  durch 
zweimalige  Theilung  eine   Secretzelle  und  zwei  Nebenzellen.      Sie 
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stehen  imHypokotyl  der  Breweria-^  EvolmUtu-^  Argyreia-  und  Convol- 
tmZtM- Arten  einreihig,  bei  den  Convolvulinae  mit  Auflschlnss  von 
Conolvtdus  reihenlos  zerstreut. 

Die  Milchsaftzellen  des  Hjpokotjls  und  der  Kotyledonen 
stehen  im  Zusammenhang  und  bilden  ein  System,  in  welches  sich 
die  Milchsaftzellreihen  des  Epikotyls  erst  nachträglich  anschliessen. 

Die  Entwickelung  der  Milchsaftzellen  im  epikotylen  Theile 
der  Keimpflanze  hält  zeitlich  und  örtlich  gleichen  Schritt  mit  der 
Ausbildung  der  Blattquerstränge. 

Die  Milchsaftzellreihen  verlaufen  im  entwickelten  Spross  längs 
der  Phlo^mstränge.  Sie  sind  stets  im  Rindenparenchym  vorhanden. 
Ist  ein  inneres  Phloäm  zugegen,  so  besitzt  auch  das  Mark  Milch- 
saftzellreihen. Diese  treten  zu  mehreren  zusammen  in  einen  Blatt- 
stiel aus,  verlaufen  in  den  Parenchymsoheiden  der  Blattnerven  und 
endigen  in  denselben. 

Nach  beendetem  Wachsthum  eines  einjährigen  Sprosstheiles 
tritt  Involution  des  secretorischen  Apparates  desselben  ein,  bestehend 
in  Entleerung  des  Zellinhaltes  und  Verkorkung  der  Membranen. 

Perennirende  Stamm-  und  Wurzeltheile  besitzen  auch  im  Phlo6m 
Milchsaftzellen,  welche  morphologisch  mit  den  primär  in  Rinde  und 
Mark  eingelassenen  vollkommen  gleichartig  sind. 

Die  Entwickelungsgeschichte  bestätigt  De  Bary's  Ansicht, 
dass  die  Milchröhren  und  Milchsaftzellreihen  morphologisch  un- 
gleichwerthige  Organe  sind. 

In  systematischer  Hinsicht  ergab  sich,  dass  Dichondra  unter 
den  untersuchten  Arten  eine  vollkommene  Sonderstellung  einnimmt, 
während  alle  anderen  Gruppen  ein  sehr  übereinstimmendes  Ver- 
halten anzeigen. 

Betreffs  der  physiologischen  Bedeutung  des  Milchsaftsystems  der 
Convolvulaceen  last  sich  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  dasselbe 
ein  System  von  Leitungsbahnen  darstellt,  dessen  Function  mit 
Vollendung  des  Wachsthums  des  Pfiianzentheiles  aufhört. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.) 

Beck  Ton  Hannagetta^  Ofinther^  Bitter^  lieber  die  metho- 
dische Schilderung  der  Vegetation  in  derLandschaft. 
(Mittheilungen  der  Section  ftir  Naturkunde  des  Oesterreichisohen 
Touristen- Clubs.  Jahrg.  V.  1893.  Nr.  5.  p.  33—37.) 

Verf.  macht  auf  die  Schwierigkeit  aufmerksam,  welche  entsteht, 
wenn  eine  Landschaft  in  Worten  anschaulich  und  ftir  den  Botaniker 
in  instructiver  Weise  geschildert  werden  soll.  Zur  Hebung  der 
Schwierigkeit  scheint  es  ihm  beizutragen,  wenn  man  unterscheidet 
zwischen  Pfiianzenformen  (Kräutern,  Sträuchern,  Bäumen  etc.),  den 
aus  ihnen  bestehenden  Beständen  (z.  B.  Nadelwald)  und  den  For- 
mationen (z.  6.  Wiese).  An  einem  Beispiel,  einem  Vegetationsbiid, 
wie  es  eine  ältere  Donauinsel  bei  Wien  gewährt,  zeigt  er,  wie  man 
zuerst  die  Formationen  zu  erwähnen  hat,  dann  die  Bestände,  dann 
die  einzelnen  Formen,  wobei  die  Arten,  von  denen  sie  gebildet 
werden,  mehr  oder  weniger  vollständig  anzuführen  sind. 

Möbins  (Frankfart  a.  M.). 
Boten.  Oentralbl.  Bd.  LX.  18M.  18 
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Branotte^  C,  et  Lemasson  €.^  Guide  du  botaniste  au  Hohn- 
eck et  aux  enviroDg  de  G^rardmer.  8^  39  pp.  Avec 
une  carte  en  deux  couleurs  des  escarpements  du  Hohneck.  PariB 
et  Nancy  (Berger- Levrault  et  Cie.)  1893. 

Die  Gegend  von  Hohneck  und  G^rardmer  in  den  Vogesen  wird 
wegen  ihrer  Flora  viel  aufgesucht ;  den  Floristen  und  botanisirenden 
Touristen  will  nun  das  kleine  Buch  ein  Führer  sein,  mit  dessen 
Hülfe  sie  in  kürzester  Zeit  die  Flora  kennen  lernen  und  die  Stand- 
orte seltener  Arten  auffinden  können.  Nach  einigen  allgemeinen 
Angaben  werden  im  Besonderen  folgende  Gebiete  mit  Aufzählung 
der  daselbst  vorkommenden  Pflanzen  besprochen:  1.  Flora  der 
Hochtriften:  Region  der  Hautes  Chaumes  von  Hohneck.  2.  Flora 
der  Abhänge  von  Hohneck.  3.  Flora  der  Wälder  und  der  nach  der 
französischen  Seite  abstürzenden  Waldbäche  von  Hohneck.  4  Flora 
der  Seen  und  Torfmoore.  Von  den  Seen  soll  der  von  Retoumemer  in 
botanischer  Hinsicht  am  interessantesten  sein. 

Möbius  (Frankfalt  a.  M.}. 

Areehavaleta^  J*,  Las  gramineas  üruguayas.  (Anales  del 
Museo  Nacional  de  Montevideo.     I.     1894.    p.   29 — 78.     Lam. 

I— m.) 

Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Organe- 
graphie  der  Graminaceen  giebt  Verf.  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  Pcupalum- Arten^  welche  zur  Flora  von  Uruguay  gehören,  unter 
denen  folgende  als  neu  vorgeschlagen  werden: 

Pa$palum  SaUente  Arech.:  Bhisoma  fabhorizontale  y.  obliqunm;  calmi 
caespitosi,  SO — 40  cm,  ascendente-erecti,  simplices,  Btriaä,  glabri,  nodis  nign- 
cantibus,  glabriv.  Folionim  vaginae  compressae,  f  triatae,  glabrae,  apice  hiantot, 
snprema  saep«  nada;  ligula  breTissime  ciliolata;  lamina  lanoeolata,  aoaminata, 
striata.  Spicae  binae,  co^jngata«,  ereetae,  axi  triquetro,  glabro,  ima  baai 
paulisper  piloso,  spicnlis  triplo  aogustiore;  spicolae  magnae,  singnlae,  YÜridalo- 
violascentes ,  alteme  distichae,  imbricatae,  brevissim«  pediceUatae,  elUptieo- 
ovatae  obtosae,  glabrae,  inferior  (postioa)  enbgibba,  ov^ata  t.  eUiptioo-oyata, 
obtosa,  8 — S-nervie;  yalvulae  oblongae,  minate  pnnctalatae  scabrinecalae, 
glabrae  (%). 

Hab.  in  campis,  Departamento  del  Salto;  floret  martio-apriU. 

Paapalum  Uruguayeme  Arech.  (Lamina  I):  Rhizoma  obliqnnm;  cnlmi 
40 — 50  om,  oaespitosi,  aecendentes,  Bimplices,  striati,  glabri,  genieolati,  nodis 
fneoesoentlbae.  Folioram  yaginae  compressae,  striatae,  glabrae,  apice  hiantee; 
ligala  pallide  fasceBcens,  brevieeime  eiUolata ;  lamina  rigidior,  lanoeolato-linearis, 
acnminata,  striata,  glabra;  spicae  10 — 18  cm,  tres  vel  rarissime  binae  conjanctae, 
axi  depresso  triqnetro,  glabro,  ima  basi  piloso,  spicolis  triplo  angastiore ;  spicolae 
magnae,  4,4  mm  longae,  8  mm  latae,  alteme  distichae,  singolae,  sabsessiles, 
elUptico-oyatae,  aeatinsonlae,  glabrae,  inferiores  fere  contigaae,  superiore«  imbri- 
catae ;  glamae  membranaceo-papjraceae,  subaeqoilongae,  glabrae,  iniferior  (postiea) 
sabconvexa,  elliptioo*ovata ,  6-neryis,  snperior  planioscola,  oblongo  -  orata, 
8 — 5-neryi8,  yalida,  oblonga,  straminea,  minate  lanceoUto  -  scabriaseola, 
glabrae,  antherae  breyiter  lineare,  basi  apiceqne  profdnde  emarginata,  fasca; 
stigmatae  TÜlosa,  obseore  fosceseenti-violacea  (%), 

Hab.  in  Uruguay  (ohne  genaueren  Fandort). 

Pa$palwn  Larrönmagai  i^oh.  (Lamina  U):  Radix  e  rhisomate  crasso 
noduluso,  filmae  plares  validae  flexaosae.  Calmus  1 — 8  m,  subgenicnlatas, 
ereotas,  compressas,  striatas,  glaber.  Folioram  yagina  oompressa,  striata,  apice 
hiante;  ligala  membranaoea  albo-ciliata ;  lamina  angaste  ianceolata,  longe  aea- 
minata,    glabra,  15 — 80  cm,    nerro    medio    paUido;    inflorescentiae   lanoeolatae 
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-ereeUei  80 — 40  em.  SpioM  plnrimae,  8—10  cm,  erectae  sefsiles,  axi  depresso» 
«picuUfl  paullo  angustiore,  marine  aeabrinscalo.  Spicalae  8  mm  longae,  1  mm 
latae,  imbricatae,  ovatae,  acntae.  Glamae  membranaceae,  subaequales,  3— 5-neryiae, 
^villosae,  inferior,  snbconchaeformif ,  snperior  (antioa)  planiuscula.  Valvulae  latae, 
ovatae,  obtnsae,  nitidiascnlae,  glabrae  {%). 

Hab.  locis  hamidis,  Salto  de  Urngpiay. 

Bemerkung:  Diese  Art  hat  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  stärkeren 
Formen  von  Patpalum  düatatum  Poir. 

Patpalum  giganteum  Arech.:  Colmus  2 — 3  m  altns,  cylindricus  v.  sub- 
compresBos,  striatos,  glaber,  nodis  nigricantibos.  Foliomm  yagina  sabcompressA 
striata,  glabra;  ligala  membranacea  brevis;  lamina  rig^da,  longo  acaminata, 
siriata,  glabra,  marginibns  scaberrimis.  Inflorescentiae  axis  commnnis  elongatns, 
snlcato-angnlatns,  striatns,  levis,  glaber.  Spicae  erectae,  axi  snbflexnoso, 
depresso,  triqnetro,  snbstriato,  glabro.  Spicalae  erectae,  leviter  convexae, 
ellipticae,  acntae,  4 — 6  mm  longae,  2 — 2,5  mm  latae.  Glumae  membranaceae, 
sabaeqnales,  villosae,  3 — 5-nerviae.  Valvulae  ellipticae,  obtusae,  punctulato-soabrae, 
^sastaneae,  nitidiusculae  {%). 

Hab.  inter  Lazoano  et  Treinta  y  Tres,  mense  decembrL 

Patpalum  proliferwn  Arech. :  Caespitosum.  Culmns  decumbens ,  ramosus, 
subvaginatus,  leviter  geniculatus,  compressus,  glaber.  Foliorum  vagina  com- 
pressa,  striata,  villosa,  apioe  hiante;  ligula  membranacea;  lamina  lanceolata, 
acuminata,  margine  minute  denticulato.  Inflorescentiae  axis  communis  depressus, 
subnutans.  SpicArum  axis  depressus,  margine  scabrinsculo,  basi  albido-pilosus. 
Spicnlae  imbricatae,  binae,  ovatae,  acutae,  glabrae.  Glumae  tenui-membranaceae, 
aoutiusculae,  3-nerves,  inferior  (postica)  subconchaeformis,  superior  planiuscula, 
nervis  lateralibus  margini  approximatis ;  valvulae  papyraceae,  ovatae,  obtusae, 
nitidiusculae,  glabrae  (D|.). 

Hab.  in  arenosis  Uruguay,  mense  Januario  usque  ad  Aprilem. 

Pofpalwm  ArecKanaUUi€  Hack.:  Caespitosus;  rfaisoma  validum,  radiees 
fibrosas  robnstas  emittens.  Culmi  1—5,6  m  alti,  infeme  reliquiis  (basibus) 
foliorum  emortuorum  vestitis;  vagina  foliorum  striata,  supeme  hians;  ligula 
membranacea;  lamina  plana,  lanoeolata,  nervo  mediane  pallido,  marginibus  sub- 
tiliter  acute  denticulata;  inflorescentiae  axis  communis  15 — 20  em  longus, 
striatus;  spicae  14 — 20,  erectae,  4 — 6  mm  longae,  8—6  mm  latae.  Spiculae 
binatae,'  plerumque  immo  tematae  (pedicellis  inaequilong^s) ,  8  mm  longae, 
1 — 1,5  mm  latae,  pl&no-convexae,  puberulae;  glumae  membranaceae,  inferior  (antica) 
convexa,  superior  plana,  8-nervia;  valvulae  ovatae,  papyraceae,  inferior  con- 
•chaeformis,  superior  plana. 

Hab.  in  campis  graminosis,  Uruguay;  floret  mense  Deoembre. 

Piupalwn  enode  Hack.:  Caespitosus;  rhizoma  subbulbosum;  culmi  sim- 
plices,  striati,  plerumque  nodo  singulo  obscuro  basi  proximo  instructi;  foliorum 
vagina  striata,  piHs  subtilibus  albidis  vestita;  ligula  membranacea;  lamina  Ali- 
formis,  striata;  inflorescentia  7 — 10  em  longa;  spiculae  ex  eodem  puncto  Orientes 
2 — 8-plures  gregariae,  irregulariter  pedicellatae,  glumae  lanoeolato-acutae,  2  mm 
longae,  1  mm  latae,  inferior  3- nervis,  superior  5-nervis;  valvulae  pergameneae, 
obscure  castaneae,  subtiliter  striatae,  inaequimagnae,  inferior  lanceolata,  acuta, 
3-nervi8,  superior  2-nervis. 

Hab.  in  agris  argillosis  ad  Arasat4,  floret  mmise  februario  et  martio. 

Patpalum  dentato ' wleatmn  Arech.:  Caespitosil» ;  culmi  1—1,5  m  alti, 
cylindracei,  leves  aut  striis  subtillimis  instructi,  meduUa  omnino  intus  farcti; 
foliorum  vagina  cylindrica  aut  paullum  oompressa,  striata  v.  subcanaliculata, 
iipice  hiante;  ligulae  membranaceae;  lamina  25—85  cm  alta,  8 — 4  mm  lata, 
jusuminata,  infSsme  levis  aut  sublevis,  supeme  canaliculata  marginibusque  sul- 
corum  denticulata;  inflorescentiae  axis  communis  subtriqueter,  brevis,  7 — 9  race- 
mulos  spicularum  gerens;  axes  secundarii  penduli,  12 — 15  cm;  spiculae  lau* 
49eolatae,  plerumque  binatae,  distichae,  pedieellatae ;  glumae  inaequales,  inferior 
{postica)  8 — 5<nervis,  superior  5 — 7-nervis,  nervis  vUlosnlis;  valvulae  castaneo- 
pallidae,  subtiliter  striatae,  papyraeeae,  centro  saturatius  quam  marginibus 
ooloratae. 

Auf  der  dritten  Tafel  ist  PaspcUum  barbatum  Nees  ab  Esenb. 
abgebildet.  J.  B.  de  Toni  (GalUera  Veneta). 
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Cayara,  F.,   Nnoya   Btazione   della    Solidago  serotina  (Mal- 
pighia.     Anno  VIII.   1894.  p.  94—95.) 

Za  Bressana  Bottarone,  bei  Pavia,  im  Po-Thale,  entdeckte  Verf». 
zahlreiche  Exemplare  Ton  Solidago  Berotina  Ait.,  welche  er  iiv 
jenen  Auen  fUr  natnralisirt  erklärt,  da  das  Gebiet  von  jedem  Wohn- 
orte nnd  jedem  Gartenbaue  allzu  abgelegen  ist. 

Solu  (Yallombrota). 


Gabelli^  L«,   Notizie    suUa   vegetazione    ruderale    dellar 
cittädi  Bologna.    (Malpighia.  Anno  VIIL    1894.  p.  41— 68.> 

Verf.  unternimmt  eine  Uebersicht  der  Ruderalflora  (Gefäss- 
pflanzen  ausschliesslich)  der  Stadt  Bologna  zu  geben,  wobei  er  sich 
auf  die  auf  Mauern,  Hausdächenif  zwischen  Pflastersteinen  vor- 
kommenden Arten  beschränkt  und  die  auf  freier  Erde  gedeihenden 
Arten  (in  Gärten  etc.)  ausschliesst.  Bei  jeder  Art  wird  speciell 
hervorgehoben,  ob  dieselbe  von  kurzer  oder  längerer  Daner  an  dem 
betreffenden  Standorte  auftretend  ist,  resp.  blos  Blätter  entwickelt 
und  wieder  verschwindet  oder  sich  behauptet  und  Blüten,  selbst 
Früchte  zu  tragen  vermag.  Auch  in  wie  weit  der  Standort  auf  da» 
Aussehen  der  Pflanzen  modificirend  einwirkt  (Behaarung,  Nanismus 
u.  dergl.)  ist  bei  einigen  derselben  näher  angegeben.  Gleichzeitige 
benutzt  Verf.  die  Angaben  Anderer,  welche  über  ein  Decennium. 
hinauf  reichen. 

Es  werden  im  Ganzen  ungefähr  200  Arten  erwähnt,  wovon 
71  auf  die  Dialj-,  73  auf  die  Gamopetalen,  weitere  30  auf  die 
Monochlamjdanten,  22  Monokotylen  und  2  Pteridophyten  entfallen. 
Gymnospermen  kommen  nicht  vor,  weil  dieselben  —  sagt  Verf.  — 
,,alle  holzig  sind^ ;  auch  an  anderer  Stelle  meint  Verf.,  dass  Holz- 
pflanzen nicht  in  Betracht  gezogen  werden  können,  nichtsdesto- 
weniger aber  führt  er  u.  A.  Ficus  Carica,  Paulovmia  imperialisy. 
Eriobotrya^  Fftw,  Citrus  fy  Aüanihus  etc.  an  (Ref.).  —  Bezüglich 
des  reichlicheren  Auftretens  geht  die  Gruppe  der  Cyclospermen  allen- 
übrigen  voran,  ihr  nach  folgen  die  Gräser,  Ereuz-Eorbblütler  und 
dann  die  übrigen  Familien.  Gleichzeitig  werden  in  einem  kurzen 
Prospecte  vergleichende  Zahlenwerthe  zwischen  der  Häufigkeit  ein- 
zelner (14)  Familien  in  der  Stadt  und  auf  dem  freien  Lande  vor- 
geführt,  woraus  Verf.  den  Schluss  zieht,  dass  die  meistens  Arten 
von  der  Umgebung  nach  der  Stadt  verweht  oder  verchleppt 
wurden.     Durch  welche   Mittel,   wird  dann    näher   ermittelt,    ohne^ 


Selbstständiges  vorzubringen. 


Soll»  (VaUombroBa). 


Avetta,  G.^    Aggiunte    alla    flora    parmense.      (Malpighia^ 
Anno  VUI.  1894.  p.  302). 

Neu  för  das  Gebiet  von  Parma  sind  Drosera  rotundifolta  L.^ 
vom  Verf.  an  einem  Wasserlaufe  der  Wiese  Costa  villosa  (1200  m) 
am  Berge  Molinatico  gesammelt,  und  Läium  Martagon  L.,  welchea^ 
—  sowohl  in  der  behaarten,  als  auch  in  der  unbehaarten  Form — sowohl 
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.tmf  dem  genannten  als  auch  auf  dem  Berge  Pelpi  (1480  m)    vom 
Verf.  beobachtet  wurde. 

Solla  (Vallombros«). 

üicotra^  L.^  Nota  sopra  alcane  piante  di  Sicilia.  (Mal- 
pighia.  Anno  VIII.  1894.  p.  88—94.) 

Verf.  giebt  weitere  Mittheilungen  über  die  Flora  der  Umgebung 
Ton  Acireale  in  Sicilien,  sieb  an  die  Geßlsspflanzen  allein  haltend 
und  die  Standorte  nur  für  die  wichtigeren  Arten  hervorhebend. 
Mehrerentheils  werden  im  Vorliegenden  trübere  Mittheilungen,  d.  i. 
Pflanzenbestimmungen,  berichtigt.  Nebstdem  werden  einige  für  die 
Flora  des  Aetna  neue  Arten  erwähnt,  wie: 

TrtfoUum  Bivonae  Gas«.,  PoteiUäla  Fragaria  Poir.,  Choeraphyllum  temulum 
L.,  Sptranthes  ayiumnalU  L.,  Carex  exUnsa  Good. 

Solla  (Valiombrosa). 

Taeearl^A.^  Flora  delT  Arcipelago  di  Maddalena  (Sar- 
degna).     (Malpighia.    VIII.  1894.  p.  227—277.    M.  1  Taf.) 

Das  im  Vorliegenden  floristisch  berücksichtigte  Gebiet  des  Ar- 
chipels zwischen  Corsika  und  Sardinien  erstreckt  sich  nach  Norden 
hin  bis  zu  den  Inseln  Razzoli  und  Presa,  im  Westen  zu  der  Insel 
Spargiotto  und  schliesst  auch  die  Nordküste  Sardiniens  von  dem 
Flusse  Liscia  bis  zum  Cap  Ferro  ein.  Das  im  Gebiete  zur  Ent- 
Wickelung  gelangende  Vegetationsbild  ist  ein  ziemlich  einheitliches. 
Dennoch  sind  einzelne  Arten  nur  ftlr  besondere  Inseln  charakte- 
ristisch; so  findet  sich  Q/nomorium  coecineum  auf  Spargiotto  aus- 
schliesslich vor  und  erscheint  auf  keiner  der  umliegenden  Inseln 
und  Inselchen  wieder ;  desgleichen  haben  die  einzelnen  Isoetei- Arten 
ein  auf  einzelne  Inseln  beschränktes  Auftreten  u.  s.  w.  Die  Ter- 
49chiedenen,  vom  Verf.  gemachten  Ausflüge  und  Sammlungen  führten 
isu  einer  erheblichen  Erweiterung  unserer  bisherigen  Kenntnisse  über 
den  Pflanzenreichthum  des  Archipels.  Es  sind  nicht  weniger  als 
147  Arten  der  Gefässpflanzen  •  welche  für  dies  Gebiet  zum 
•ersten  Male  hier  verzeichnet  sind,  ausserdem  wird  auch  die  Flora 
Sardiniens  um  folgende  6,  auf  der  Insel  bisher  noch  nicht  beobach- 
tete Arten  bereichert:  Süene  OircUdii  Guss.,  Mdilotus  officinalis 
Dsr.,  Isnardia  pcduHrü  L.,  Crocus  bißorus  Mill.,  Qladioltu  dubius 
-Guss.,  Carex  stenophylla  Whlbg. 

Die  stattliche  Anzahl  der  neu  angeführten  Arten  erklärt  sich 
wohl  daraus,  dass  bisher  die  Inselgruppen  um  die  Magdalenen-Insel 
berum  wohl  nur  im  Frühjahre  aufgesucht  worden  waren,  ausserdem 
■aber  hatte  es  an  einer  eingehenden  systematisch  vorgenommenen 
Durchforschung  derselben  bis  jetzt  gefehlt. 

Verf.  giebt  das  Verzeichniss  der  Flora  des  genannten  Gebietes, 
welche  —  einschliesslich  der  Citate  aus  anderen  Autoren  —  sich 
4tuf  627  Arten  von  Gefässpflanzen  beläuft.  Die  Arten  sind  nach 
•dem  de  Candolle 'sehen  Systeme,  mit  umfassenden  Standortsan- 
:gaben  und  Blütezeit,  vorgeführt;  hin  und  wieder  werden  einige  Be- 
merkungen   über   die   geographische    Verbreitung    einzelner    Arten 
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hinzugefügt.   —   Die   für   das  Gebiet  neuen  Arten  sind   durch  eiik 
vorgesetztes  (*)  hervorgehoben. 

Eine  grössere  lithographirte  Karte,  der  Abhandlung  beigegeben^ 
skizzirt  in  leichten  Umrissen  die  Lage  der  einzelnen  Inseln  in  der 
Meerenge  von  Bonifacius  und  mag  zum  Verständnisse  des  Auftretens^ 
einiger  Arten  das  Nähere  beitragen. 

SoUa  (Vallombrosa). 


Marlnelli^  6.,  Ouida  del  Canal  del  Ferro,    kl.  8<>.    p.  32& 
+LL     üdine  1894. 

Dieser  mit  mehreren  Ansichten  und  zwei  Karten  trefflich  aus- 
gestattete Führer  durch  das  Canalthal  (unteres  Fella-Thal, 
von  Pontebba  bis  zum  Tagliamento)  schildert  in  einer  im  Allge- 
meinen recht  vortrefflichen  Weise  das  genannte  Gebiet  und  illu- 
strirt  die  verschiedensten  Verhältnisse  von  Land  und  Leuten  in  dem- 
selben, p.  56 — 60  bringt  eine  kurze  Uebersicht  der  Flora  des 
Thaies  von  E.  de  Toni^  welche  Uebersicht  eigentlich  eine  recht 
dürftige  zu  nennen  ist.  Es  ist  kein  einheitliches  Vegetationsbild,  das 
uns  hier  vorgeführt  wird,  es  sind  nur  abgerissene  Angaben  über  ein- 
zelne etwas  seltenere  Arten,  wobei  auch  manche  Unkenntniss  durch- 
blickt: So  gilt  u.  A.  Rhododendron  Chamaecütus  als  eine  venetia- 
nische  Art :  ebenso  Euphorbia  saxatilis  Jcq.;  Saadfraga  crtistaia  West.. 
als  eine  Art  des  Tridentinischen  und  Venetiens  u.  dgl.  —  Aus- 
schliesslich dem  Gebiete  angehörig  soll  Alyssum  Gemonense  L.  {A^ 
petraeum  nach  Ardouin;  warum  übrigens  Verf.  stets  glemonense 
schreibt,  ist  nicht  zu  ersehen!)  sein. 

Diesem  gefühlten  Mangel  abzuhelfen,  wird  vom  Heransgeber  ein 
Pfiianzenverzeichniss  von  555  Gefässpflanzen  des  Raccolana- 
thales,  aus  der  Feder  0,  Penzig's  (p.  62—69),  hinzugefügt.  Es  ist 
eine  blosse  Aufzählung  von  Namen  nach  de  C and olle's  System^ 
leider  wurden  dabei,  der  Ersparniss  des  Raumes  wegen,  die  Blüte- 
zeiten ganz  weggelassen,  hingegen  sind  hin  und  wieder  die  Vulgär- 
namen einzelner  Arten  angeßigt.  Die  häufigeren  Arten  sind  durch 
ein  vorgesetztes  -j-  gekennzeichnet.  Diesem  Verzeichnisse  schliessen 
sich  (p.  70 — 72)  einige  historische  und  topographische  Daten  an 
über  das  Vorkommen  der  Wtdfenia  Carinthiaca  Jcq.  auf  dem 
Gartnerkofel,  gleichfalls  von  O.  Pen  zig  zusammengestellt. 

Weit  gründlicher  und  mit  ausführlichen  Zahlenbelegen  ist  der 
Abschnitt,  welcher  von  der  Land-  und  Forstwirthschaft 
der  Gegend  handelt  und  den  Herausgeber  zum  Verf.  hat.  Der 
Bodenbau  ist  ziemlich  dürftig,  und  blos  Vs  ungefähr  der  Gesammt- 
fläche  (46208  ha  ungefähr)  wird  von  Wald  bedeckt.  Als  Bestand- 
bildend tritt  die  Fichte,  weniger  die  Tanne  auf;  ferner  die  gemeine 
und  die  Schwarzkiefer,  in  den  oberen  Regionen  die  Latsche.  — 
Auch  über  die  Verwerthung  der  Waldproducte  ist  Einiges  mit- 
getheilt. 

Solu  (Vallombros«). 
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Krasan,  Franz^  Fragmente  aas  der  Flora  von  Steier- 
mark. (Mittheilangen  des  DatnrwiBsenschaftlicben  Vereines  für 
Steiermark.     Jahrgang  1898/1894.     p.  226—255.) 

Verf.  stellt  die  Arten  einiger  schwieriger  Gattungen,  soweit  sie 
Steiermark  betreffen,  übersichtlich  zusammen^  da  er  mit  anderen 
die  Wahrnehmung  gemacht  hatte,  dass  die  Monographien  von 
BubuSy  Rosaj  Potentäla  u.  s.  w.  sich  gar  weit  in  die  Unterscheidung 
der  Formen  einlassen,  Arten  auf  Arten  reihen,  ohne  an  den 
Schwierigkeiten,  welche  dem  Anfänger  im  Bestimmen  derselben 
entstehen  müssen,  Anstoss  zu  nehmen.  Doch  liegt  es  gewiss  im 
Interesse  eines  anzubahnenden  Fortschrittes,  Mittel  und  Wege 
weiterer  Unterscheidungen  wenigstens  anzudeuten,  auf  die  gegen- 
seitigen Berührungen  wichtigerer  Formen  hinzuweisen  und  auch 
angehende  Botaniker  schliesslich  zu  befähigen,  sich  in  derlei  um- 
fangreichen Monographie  zurechtzufinden. 

Zuerst  bespricht  Verf.  Scabiosa  L.  Nach  Durchnahme  der 
Hauptarten  kommen  die  Reihen,  Uebergänge  und  Extreme  an  die 
Reihe. 

Es  folgt  Rvhus,  Rosa^  Pkyteumay  CampantUa  rotundifolia  L., 
Chenopodium  cUbum  L. 

Wenn  derlei  Formenuntersuchungen  schwieriger  Gattungen 
und  sehr  veränderlichen  Arten  von  allen  Provinzen  und  Ländern 
in  Angriff  genommen  und  von  berufener  Seite  durchgeführt  wür- 
den, wird  den  Monographen  erfolgreich  vorgearbeitet  und  das  all- 
gemeine Verständniss  wesentlich  erhöht  werden. 

E.  Roth  (HaUe  a.  S.) 

Bnrkilly  J,  H«^  Notes  on  the  plants  distributed  by  the 
Cambridge  dust-carts.  (Proceedings  of  the  Cambridge 
Philosophical  Society.  Vol  VIII.  1893.  Pt.  II.  p.  91—94.) 
Der  Strassenstaub  von  Cambridge  wird  auf  einen  Platz  vor 
der  Stadt  gefahren,  um  das  Terrain  allmälig  zu  ebnen.  Dort,  au 
einem  Raum  von  etwa  •/*  Acre,  fanden  Verf.  100  Pflanzenarten, 
deren  Samen  mit  diesem  Strassenstaub  dahin  gelangt  war.  58^/o 
der  Arten  sind  solche,  die  an  Wegrändern  wachsen,  l4*/o  stammen 
aus  Oärten,  25^/o  sind  Futterpflanzen  und  andere,  die  im  Handel 
vorkommen,  3^/o  sind  von  zweifelhaftem  Ursprung.  Verf.  citirt 
dann  noch  einige  Beobachtungen  anderer  Autoren  über  ähnliche 
Erscheinungen,  bespricht  die  Beschaffenheit  der  Samen,  welche  die 
Verbreitung  begünstigt,  und  geht  auf  den  Antheil  ein,  den  die  ver- 
schiedenen Pflanzenfamilien  an  der  Zusammensetzung  jener  eigen- 
thümlichen  künstlich  erzeugten  Flora  haben. 

M5biiis  (Frankfart  a.  M.). 

Fischer^  Ed,9  Einige  Bemerkungen  über  die  Calamarien- 
gattung  Cingtdaria.  (Mittheilungen  der  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft in  Bern.  Jahrg.  1893.  p.  1—7.  Mit  einer  Tafel  in 
Lichtdruck  und  einem  Holzschnitt.) 

Verf.    fand    ein   Exemplar    einer    fossilen   Cingularia    auf   den 

Halden    der  Skalley-Schächte   bei  Dudweiler.     Dasselbe  stellt  eine 
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Frucbtähre  dar,  bei  welcher  die  Quirle  nicht  wie  sonst  von  oben 
und  unten  her  plattgedrückt  sind,  sondern  von  der  Seite  gesehen 
werden.  Man  kann  dabei  deutlich  sehen,  wie  sterile  und  fer- 
tile  Quirle  mit  einander  abwechseln  und  wie  die  letzteren  an  der 
Unterseite  der  ersteren  inserirt,  beide  also  an  der  Basis  mit  ein- 
ander verwachsen  sind.  Die  Sporangien  waren  nicht  deutlich  zu 
erkennen,  wohl  aber  die  Axe,  welche  4  mm  dick  und  deutlich  l&ngs- 
gerippt  ist.  Wenn  man  das  gefundene  Exemplar  fiir  Cingularia 
typica  ansieht,  so  würde  es  zur  forma  major  zu  ziehen  sein,  mög- 
licherweise handelt  es  sich  aber  um  eine  andere  Art,  was  erst  an 
der  Hand  weiteren  Materiales  zu  entscheiden  ist 

Möbias  (Frankfurt  a.  M.). 

Lignier^  H.  O.^  Sur  T^piderme  des  pödoncules  simini- 
fires  et  des  graines  chez  le  Bennetites  Morieri  Sap. 
et  Mar.  (Comptes  rendus  de  TAcadimie  de  Paris.  1894.  15. 
janvier.     2  pp.) 

Die  steril  und  unentwickelt  gebliebenen  Samenträger  im  äusseren 
Theil  der  Frucht  Ton  Bennetite$  Morieri  (vergl.  Referat  im  Bot. 
Centralbl.  Bd.  LIX.  p.  209)  zeigen,  in  welcher  Weise  sich  die  Epi- 
dermis an  diesem  Samenträger  ausbildet.  Ihre  Zellen  nämlich  fangen 
frühzeitig  an,  sich  tangential  zu  theilen  und  die  so  entstandenen 
Zellen  machen  sich  gegen  einander  selbständig  und  wachsen  zu 
längsgestreckten  Schläuchen  aus.  Im  unteren  Theil  der  Träger 
finden  sich  zahlreiche,  im  oberen  Theile  nur  2  Lagen  solcher  Zellen, 
ebenso  auch  an  den  Samen  selbst.  Aber  in  dem  oberen  Theil 
haben  sich  die  Zellen  der  inneren  Lage  nicht  longitudinal,  sondern 
radial  gestreckt.  Diese  merkwürdige  Ausbildung  der  Epidermis 
steht  wohl  ohne  ihres  Gleichen  da. 

Mdbiot  (Frankfurt  a.  M). 

Wörnle,    Paal,    Anatomische   Untersuchung   der   durch 
Oymnosporangien' Arten  hervorgerufenen  Missbildungen. 
[Inaugural'Dissertation.]     8^.    60  pp.    München  1894. 
Die   bisherige  Untersuchung  der  Gymno9porangien  beschränkt 
sich    bisher    darauf,    hauptsächlich   ihren  Entwickelnngsgang    klar- 
zulegen.    Die   Veränderungen  jedoch,   welche   der  Pilz  durch  sein 
Wachsthum  in  der  Wirthspflanze  hervorrufty  die  anatomischen  Ver- 
schiedenheiten,  welche   das    inficirte    Holz    an   der  kranken   Stelle 
gegenüber  gesunden  aufweist,  waren  bisher  noch  nicht  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Arbeiten. 

^  Man  unterscheidet  bei  uns  Qymnosporangivm  juniperinum 
(conicum)  auf  Junipertu  communis  und  nana,  Q.  davariaeforme  auf 
J.  communis  und  O,  Sabinae  auf  «7.  sabina,  während  Q.  tremdloides 
wohl  mit  der  ersteren  identisch  ist. 

Die  Untersuchungsresultate,  wie  sie  sich  für  die  drei  ersten 
Formen  ergeben,  sind  folgende: 

Die  drei  Gh/mnosporangien  rufen  auf  Stamm  und  Zweigen  An- 
schwellungen hervor,  welche  von  der  Infectionsstelle  aus  so  ziem- 
lich   gleichmässig    nach    oben    und    unten    Torrücken.      Die    An- 
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«chwelluDg   besteht  sowohl   in   einer   Anschwellung  des  Holz-   als 
«uch  des  Riudenkörpers. 

Bei  O,  juniperinum  ist  die  Anschwellung  eine  einseitige  und 
swar  in  der  Art,  dass  der  Zweig  der  Infectionsseite  zu  stark 
anschwillt,  jedoch  nach  frühzeitigem  Zurücksinken  und  Aufhören 
des  Zuwachses  auf  dieser  Seite  in  der  zu  der  ersteren  Anschwellungs- 
richtung  senkrechten  Richtung  den  grösseren  Durchmesser  auf- 
weist. Auf  die  Rückseite,  d.  h.  auf  die  der  Infectionsseite  gegen- 
überliegende Seite,  scheint  die  Steigerung  des  Zuwachses  sich  nicht 
ausdehnen  zu  können. 

Bei  Q.  clavariaeforme  ist  die  Anschwellung  zunächst  nur  eine 
-einseitige,  dagegen  tritt  sie  oft  schon  im  zweiten  Jahre  auch  auf 
4ie  Rückseite,  so  dass  der  befallene  Zweig  das  Aussehen  hat,  als 
ob  er  auf  allen  Seiten  gleiohmässig  angeschwollen  sei.  Bei 
-O.  Sabinae  dagegen  findet  nach  der  Infection  sofort  eine  allseitige 
Steigerung  des  Zuwachses  statt. 

Der  Zuwachs  (Durchroesserzuwachs)  steigt  und  fällt  sehr 
rasch  und  hört  nach  kurzer  Zeit  überhaupt  bei  G.  juniperinum 
s,\xf,  er  steigt  rasch  und  fällt  rasch  auf  geringe  Grössen,  die  er 
jedoch  lange  beibehalten  kann,  bei  G.  davariaeforme;  er  steigt 
weniger  rasch   und  fällt  yerhältnissmässig  langsam  bei  G.  SoMnas. 

Nach  dem  Infectionsjahr  treten  bei  G.  juniperinum  auf  dem 
Querschnitt  des  Holzes  sich  als  Streifen  präsentirende  Parenchjm- 
Wucherungen  auf,  die  Hand  in  Hand  mit  der  Steigerung  des  Zu- 
wachses gehen  und  deshalb  je  weiter  von  der  Infectionsstelle  abge- 
rückt in  desto  späteren  Jahresringen  ihren  Ausgang  nehmen.  Vor 
diesen  Streifen,  welche  in  der  Hauptsache  aus  wuchernden  Mark- 
Strahlen,  weniger  aus  wucherndem  Strangparenchym  hervorgehen, 
findet  sich  zunächst  eine  schmale  peripherische  Schicht  Längs- 
parenchjm  vorgelagert,  die  späterhin  weiter  wuchert  und  bedeutende 
Dimensionen  annehmen  kann. 

G.  clavariaeforme  und  Sabinae  rufen  im  Holze,  das  erste 
häufiger,  das  zweite  seltener,  schmale  Parenchymzonen  (aus  Strahlen- 
und  Strangparenchjm  entstehend),  hervor,  welche  bei  G.  clavariae- 
forme^ wenigstens  bei  allseitiger  Verbreiterung  des  Jahresrings, 
einen  geschlossenen  Kreis,  dagegen  bei  G.  Sabinae  nur  einen  Kreis- 
bogen bilden. 

Die  Parenchymwucherungen  sind  bei  G,  juniperinum  mit  sich 
reich  verzweigenden,  öfters  ballendem  Mjcel  gefüllt,  während  man 
solches  bei  (?.  clavariaeforme  und  bei  G.  Sabinae  im  Holze  nicht 
findet. 

Die  Tracheiden  der  Membran-Jahrringe  sind  bei  G.  juniperinum 
«uf  der  Anschwellungsseite  sehr  dünnwandig  ohne  Unterscheidung 
von  Frühjahr-  und  Sommerholz  und  ihre  Qnerschnittform  wird  der 
Peripherie  zu  unregelmässiger;  auf  der  Rückseite  dagegen  nimmt 
die  Sommerholzzone  mit  dickwandigen  Fasern  beinahe  den  ganzen 
Jahresring  ein. 

Unter  dem  Einfluss  von  G.  clavariaeforme  und  Sabinae  wird 
das  Holz  in  der  Weise  verändert,  dass  es  nur  noch  äusserst  dick- 
wandige,   auf  den  Querschnitt  rundliche,    lose   zusammenhängende 
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Tracheiden  mit  vielen  Intercellnlaren  bildet,  die  yon  auffallend  vieleE 
and  vielschichtigen  Markstrahlen  dnrchsogen  sind.  Und  zwar  findet 
sich  dieses  Gewebe  bei  O.  Sahinae  vor  Beginn  des  inficirten  Jahr- 
rings an  anf  allen  Seiten  und  in  allen  folgenden  Jahrringen,  bei 
Q.  davariaeforme  dagegen,  das  zuerst  eine  einseitige  Verbreiterung 
hervorufty  zunächst  nur  auf  der  verbreiterten  Seite  und  erst  später- 
hin auf  allen  Seiten;  mit  dem  Abnehmen  des  Zuwachses  werden 
bei  G.  davariaeforme  auch  die  Tracheiden  wieder  dünnwandiger^ 
ihre  Form  wie  ihre  Anordnung  wird  unregelmässiger  und  die  Jahr- 
ringgrenze verläuft  in  Windungen. 

Das  Mycel,  feinftklig  und  sich  gern  verzweigend,  rückt  in  Bast 
und  Rinde  von  der  Infectionsstelle  aus  nach  oben  und  unten  um 
so  rascher  vor,  je  zuwachsreicher  Zweig  oder  Stamm  ist.  In 
radialer  Richtung  ist  sein  Vordringen  bei  allen  Ch/mnosporangien 
ein  gleich  rasches,  so  dass  das  Mycel  bereits  mit  Beginn  des  auf 
die  Infection  folgenden  Jahres  sich  in  nächster  Nähe  des  Cambiums 
befindet,  dagegen  braucht  es,  um  von  der  Infections-  auf  die  Rück- 
seite zu  gelangen,  bei  G,  juniperinum  mehrere  Jahre  und  in  den 
meisten  Fällen  stirbt  der  Zweig  vorher  ab,  bei  (?.  davariaeforme 
mindestens  ein  ganzes  Jahr,  und  das  G.  Sab%nae-Mjce\  dringt  wahr- 
scheinlich noch  im  Infectionsjahr  auf  die  Rückseite  vor. 

Soweit  das  Mjcel  im  Bast  verbreitet  ist,  bewirkt  es  eine 
starke  Vermehrung  der  concentrischen  Reihen  des  Bastes  und  eine 
Wucherung  des  Strahlen-  und  Strangparenchymes.  Unter  seiner 
Einwirkung  werden  allmählich  nur  noch  dünnwandige  Bastfasern 
gebildet,  so  dass  die  charakteristischen  Verschiedenheiten  des  Bastes 
von  Juniperue  communis  und  Sabinae  schwinden. 

Unter  den  Polster  finden  sich  bei  G.  juniperinum  und  davariae- 
forme wenige  Lagen,  bei  G.  Sabinae  ein  ganzer  kuppelartiger  Auf- 
bau von  radial  angeordneten  Zellen  reinen  Parenchyms.  Die 
Polster  der  beiden  ersteren  Gymnosporangien  sind  compact  und  die 
längsten  Stiele  der  Sporen  sind  so  lang,  als  das  Polster  hoch  ist; 
das  Fruchtzäpfchen  von  Sabinae  ist  hohl  und  die  Länge  der  Stiele 
begrenzt,  so  dass  die  an  der  Spitze  des  Zäpfchens  befindlichen 
Sporen  mit  ihren  Stielen  vom  Pseudoparenchjm  losgerissen  sind. 
Der  Unterschied  von  hellen  und  dunkeln  Sporen  ist  nicht  auf  die 
spätere  Entwickelung  der  hellen  Sporen,  sondern  wahrscheinlich 
auf  deren  Lagerung  im  Fruchtpol&ter,  d.  h.  auf  Entzug  von  Luft 
und  Licht,  zurückzuführen. 

Das  Vemarbungsgewebe,  das  sich  nach  Abfallen  des  ersten 
Polsters  bei  allen  drei  Gymnosporangien  bildet,  entsteht  bei 
ö.  juniperinum  fast  genau  unter  dem  Pseudoparenchym  und  wird 
von  dem  neu  hervorbrechenden  Polster  des  nächsten  Jahres  sofort 
wieder  gesprengt;  erst  in  späteren  Jahren  wird  das  Vemarbungs- 
gewebe wirksamer.  Bei  G,  davariaeforme  und  Sabinae  dagegen 
entsteht  bereits  im  ersten  Jahre  ein  tiefgreifendes  Vemarbungs- 
gewebe, das  von  dem  neuen  Polster  nicht  mehr  durchbrochen 
wird. 

Weiter  geht  dann  Verf.  auf  vier  amerikanische  Gymno- 
eporangien^    G*    Eüisii   Berk.,    G.    biseptatum    Ellis,    G.    dav^^ 
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Cooke  und  G.  MdhropuB  Link,  ein,  erstere  auf  Cupressus  fhyoides^ 
L.  (=  Chamaecyparis  sphaeroidea  Spacb),  letztere  beiden  auf 
Junipenis  virginiana  schmarotzend.  Da  nur  wenig  Material  vor- 
lag, beschränkt  sich  Wörnle  auf  allgemeine  Beschreibungen,  welche 
nicht  gut  zu  referiren  sind. 

26  Figuren  finden  sich  in  der  Arbeit,  welche  auch  in  der 
forstlich  naturwissenschaftlichen  Zeitschrift  1894  erscheint. 

E,  Roth  (HaUe  a.  8.). 

DafODr^  J«,    La    Situation    phylloxärique    du  Canton  de 
Gen^y  e.     Rapport  adress6  au  Departement  f^d^ral  de  TAgricul- 
ture.     (Landwirthschaftliches  Jahrbuch.  VII.  1893.  16  pp.) 
Verf.  glaubt  seine  Beobachtungen  tlber  den  Stand  der  Phyllo- 

a;6ra- Seuche  im  Canton  Genf  in  folgenden  Sätzen   zusammenfasseft 

zu  können. 

1.  Nach  unserer  Meinung  kann  die  Bekämpfung  der  Reblau» 
durch  Vernichtung  der  Rebstöcke  in  Zukunft  nicht  mehr  in  allen 
Weinbergen  des  Cantons  Genf  durchgelührt  werden. 

2.  Wir  glauben,  dass  eine  Bekämpfung,  welche  neben  der 
Vernichtung  der  Reben  auch  die  Anwendung  von  Mitteln,  die  das 
Insekt  tödten,  zulässt,  an  vielen  Orten  noch  grosse  Dienste  leisten 
und  die  allgemeine  Verseuchung  des  ganzen  Cantons  hintanhalten 
wird. 

3.  Die  Einführung  amerikanischer  Reben  (in  gewissen  Grenzen) 
und  die  Anwendung  von  Schwefelkohlenstoff  sollten  in  den  Theilen 
der  Weingegend,  wo  die  Bekämpfung  keinen  Erfolg  mehr  hat,  zur 
Geltung  gebracht  werden. 

4.  Die  Bekämpfung  muss  aber  energisch  durchgeftthrt  werden 
in  der  Zone,  die  noch  zu  vertheidigen  ist,  also  besonders  in  der 
Gegend,  die  sich  von  Vernier-Meyrin  zur  Grenze  des  Cantons  Waad 
erstreckt. 

Möbin«  (Frankfurt  a.  M.) 

Zippel^  Vergiftungsversuche  mit  PeniciUium  glaucum^ 
(Zeitschrift  für  Veterinärkunde.    VI.    1894.    p.  57.) 

In  der  Litteratur  finden  sich  einige  Mittheilungen  über  Ver- 
giftung von  Hausthieren  durch  Schimmelpilze.  Verf.  stellte  durch 
Versuche  am  Hund,  dem  Kaninchen,  der  Ziege  und  dem  Pferd 
fest,  dsks  die  Thiere  sehr  gi'osse  Mengen  von  Penicillium  glaucumj. 
mit  dem  Futter  gereicht,  vertragen,  ohne  irgend  welche  Einbusse 
an  ihrer  Gesundheit  zu  leiden.  Dagegen  vermuthet  er,  dass  eine 
schnell  auftretende  Zersetzung  des  Futters,  vielleicht  veranlasst 
durch  andere  Schimmelpilze  als  PeniciUium  glaucumj  Thiere  krank 
zu  machen  und  selbst  zu  tödten  im  Stande  ist. 

Gerlach  (Wiesbaden). 

BützoUy  S«,  Verfälschung  von  Flores  Sambuci.  (Nach 
Nordisk.  Farm.  Tidskr.  XI.  1894.  —  Apotheker-Zeitung.  IX. 
1894.    p.  575.) 
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Die  untersachte  Probe  Yon  Hollanderblüten  war  mit  den 
filüten  von  AchtUea  Miüefolium  und  mit  geschälter  Hirse 
(Panieum  müiaceum)  vermischt.  Die  Probe  war  damit  gut  durch- 
mischt und  bei  oberflächlicher  Betrachtung  konnte  sie  als  gute 
Waare  angesehen  werden, 

T.  F.  Hanansek  (Wien). 

HoImeSy  E.  H,^  Ueber  Ceari  Jabarandi.  (The  Pharm.  Journal 
and  Transactions.  XXIV.  1894.  p.  1065.  —  Durch  Apotheker-Ztg. 
1894.    p.  582). 

Die  aus  Ceari  und  Maranham  stammenden  Jaborandiblätter 
rührten  theils  von  Püocarpus  Jaborandi  und  F.  microphylluSj  theils 
Ton  einer  neuen  Art  her,  welche  P.  trachylobtis  n.  sp.  genannt 
wurde.  Die  Droge  wird  als  Ceard  Jaborandi  bezeichnet.  Die 
Fiederblättchen  dieser  neuen  Species  sind  lederartig,  dunkelgrün  bis 
braungrün,  am  Rande  umgerollt,  an  der  Mittelrippe  der  gelb  ge- 
färbten Unterseite,  sehr  selten  auch  an  der  Oberseite  mit  kurzen, 
einzelligen  Haaren  besetzt.  Die  Blätter  schmecken  scharf,  die  spe- 
zifische Unterscheidung  liegt  in  den  Früchten: 

Püoearput  irückylohut,  PUocarpu»  Jaborandi, 

X)arpelle    sa  8— Ö,  1  cm    lang,  */«    cm  Carpelle    1,5  cm  lang,  nahexa    1    cm 

breit,     eiförmig,     sasammengedrückt,  breit,  mit  henrortretenden,  transTersal 

runzelig,  an  den  Seiten  schwach  be-  laufenden  Rippen,  Stielchen  über  1  cm 

haart,  Stielchen  2  mm  lang,  dick.  lang. 

Nach  Paul  und  Cownley  sind  in  der  Ceard  Jaborandi 
0,4  Procent  einer  dunkel  gefärbten  amorphen  Base  enthalten,  die 
aber  nicht  Pilocarpin  ist. 

T.  F.  Hanaufek  (Wien). 

Neue  Litteratur/^ 


Bibliographie: 

^nst's  botanifcher  Jahre«bericht.  Systematisch  geordnetes  Bepertorinm  der 
Litteratur  aller  Länder.  —  FortgefCUirt  nnd  unter  Mitwirkung  von  T«  Dalla 
Torre^  Hoeck^  Knoblanek  nnd  Anderen  herausgegeben  von  E*  Koekae« 
Jahrg.  XIX.  (1891.)  Abth.  I.  Heft  1.  8^  488  pp.  Berlin  (Gebr.  Bomtraeger) 
1894.  M.  14.— 

Allgemeines,  Lehr-  tind  Handbücher,  Atlanten: 

Giesenkagen,  K«,  Lehrbuch  der  Botanik.  8^  VIT,  886  pp.  Mttnehen^E.  Wollf) 
1894.  geh.  M.  8.—,  geb.  M.  9.80. 

iStrasbnrger.  Ednard,  Noll,  Frlti,  Sckenck,  HelBrlch  und  Schimper«  A.  F.  W«) 
Lehrbuch  der  Botanik  fOr  Hochschulen.  8^  VI,  658  pp.  677  i.  Th.  «arbige 
Abbildungen.    Jena  (G.  Fischer)  1894.  M.  7.— 


*)  Der  ergebenst  Unteneichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  üb 
gefällige  CJebersendung  yon  Separat-Abdrüeken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  ^Neuen  Litteratur*  mögUohste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redaetionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einseinen  Nummer  gefälligst  mittheilen  au  wollen,  damit 
derselbe  ebenfalls  schnell  berficksiohtigt  werden  kann« 

Dr.  Uhlworm, 
Humboldtitraasa  Nr.  88. 
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Pilxe; 
Beyerinky    Over    snlfaatredaetion   door   Spirillom   defulfüricanf.     (Koninklijke 

Akademie  Tan    WetteDschappen.    Gewone  Yerg^adering^  der  AfdeeUng  Natnnr- 

künde  op   saterdag  29.  Sept  1894.   p.  72.) 
Browne^    H«    L«)   The  modern  development  of  the  germ  theory.     (BritiBh  med. 

Journal.   No.  1762.    1894.    p.  176.) 
GoccobI)  OirolamO)    Ricerche  snllo  fviluppo  eyolatiro  di  dae  specie  nnove  di 

fanghi,   Lagenidinm   papillosam  ed    Exoascoa  flayo-anreos  e  sul   parassitiBmo 

delU  Phoma  Uncinalae  snU'  Uncinnla  adonca  Uv.    (Estr.  dalle  Memorie  dell»* 

reale  Accademia  delle  fciense  dell*  istituto  di  Bologna.     Serie  V.    Tomo   IV. 

1894.)     4^.     14  pp.    eon  tavola.     Bologna   (Üp.    Gamberini   ed   Parmeggiani) 

1894. 
Rabeilkorst)    L.^    Kryptogamenflora    Ton    Dentifchland,    Oesterreich    und    der 

Schweia.    2.  Anfl.    YoUstllndig  neu  bearbeitet  von   A,  Fischer,   F.    Haiick^ 

0*  Limpriekt  and  Anderen.    Bd.  I.    Pilse.    Liet  48.     Discomycetes  (Peaiaa- 

ceae),  bearbeitet  Ton  H.  Behlll«    Abth.  III.    p.  977—1040.    Mit  Abbildongen. 

Leipaig  (Kammer)  1894.  M.  2.40. 

Benavlt^   B«   et   Bertrand,    C«    E«,    Sar   ane  bact^rie  copropbile  de  T^poqae 

permienne.    (Comptee  rendns  des  s^ancea  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paria» 

T.  CXIX.   1894.    No.  6.   p.  377—879.) 
Tan  Bambeeke,  Ch«,  Hyphes  Tasculaires  da  myc^liam  des  Aatobasidiomycites. 

(Extr.  d.  M^moires   conronn^s   et  m^moires  des  saTants  toangers,  publik  par 

l'Acad^mie   royale    des   sciences,   des    lettres    et  des    beanx-arts  de  Belgiqae»^ 

1894.)     8^     30  pp.    4  pL     Brazelles  (F.  Hayez)  1894. 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  tmd  Morphologie: 

Oanong,  Wililam  Francis,  Beitrttge  aar  Kenntniss  der  Morphologie  and 
Biologie  der  Cacteen.  [luaug.-Dlssert.]  (Sep.-Abdr.  aas  Flora  oder  Allgemeina 
Botanische  Zeitang.  1894.  ErgKnaangsband).  8®.  40  pp.  17  Fig.  München 
(Val.  Höfling)  1894. 

MIcheelS)  Henri,  Recherches  sar  les  rapports  r^ciproqnes  da  grain  et  de 
Tembryon  ehez  le  Aroment  (Extr.  da  Balletin  de  l'agricaltare.  1894.)  8^.- 
12  pp.     Braxelles  (P.  Weissenbrach)  1894.  Fr.  1.— 

Snringar,  OTer  eenige  biologische  Terschijnselen  b^  Batrachinm.  (Koninklijke 
Akademie  Tan  Wettenschappen.  Gewone  Vergadering  der  Afdeeling  Nataar- 
kande  op  saterdag  29.  8ept.  1894.   p.  72.) 

Ydchting,  Hermann,  lieber  die  Bedentang  des  Lichtes  für  die  Gestaltang^ 
blattförmiger  Cacteen.  Zar  Theorie  der  Blattatellnngen.  (Jahrbücher  für 
wissenschaftliche  Botanik.     Bd.  XXVI.    1894.   Heft  8.)     8^     57  pp.    5  Tafeln. 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 
BaiHon^   H«)  Histoire  des  plantes.     T.  XIII.     Monographie  des  AmarylUdac^es,. 

Brom^liac^es    et    Irridac4es.      8^      168    pp.      106    ^g,    par    Fagnet.      Pari» 

(Hachette  k  Co.)  1894.  Fr.  10.— 

Camns,  £•  0«  et  Jeanpert^  Une  oeaTre  pea  connae  d*Hippolyte  Rodln«   [Saite.] 

(Joomal  de  Botaniqae.    T.  VIII.    1894.    No.  17.   p.  298—304.) 
BaTeaQ)   J.^   Note   sar  une  Gramin^e   noaTelle    [Eragrostis  Barrelieri  DaToaa]. 

(1.  c.    p.  289.) 
Franchetf    A*.    Piautes   noaTelles    de    la    Chine   oeoidentale.     [Saite.j     (1.   o^ 

p.  290—297.) 
Halicsy^    £•    TOny    Botanische  Ergebnisse    einer  im  Auftrage  der   kaiserlichen- 

Akademie  der  Wissenschaften  unternommenen  Forschungsreise  in  Griechenland. 

II.  Beitrag  xur  Flora   Ton  Aetolien   und   Acamanien.     (Sep.-Abdr.  aus  Denk* 

Schriften  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  1894.)    4^    14  pp. 

2  Tafeln.    Leipaig  (G.  Freytag)  1894.  M.  2.20. 

Regel,  Fritl,  Thüringen.    Ein  geographisches  Handbuch.  Th.  II.  Biogeographie. 

Buch    I:    Pflanzen-    und   Thienrerbreitung.     8^    VI,    880  pp.     6  Fig.    Jena. 

(G.  Fischer)  1894. 

Teratologie  und  Pflanzenkranlcheiten: 
Berlese,    Antonio    N«,    Due    parole    di    rispota  alle   controoritica   dell   Dott«. 
G.  Del  Guercio.    (RiTiste  di  patologU  Tegetale.    VoL  III.    1894.    Ko.  1—4. 
p.  106—108.) 
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BerlesO)  Antonio  'S»j  Gommosi  non  baoillare  nella  vite.    (L  c.   p.  105— 106.) 

,  Le  coccinig^lie  italiane  viventi  sngli  agrami.    Parte  II.    (1.  o.  p.  49 — 100. 

6  pl.) 

—  — ,  Lo  stato  ascoforo    del    Coniothjiium  Diplodiella   (Rot  blanc  della  Vite). 
(l.  c.    p.  104.) 

,  Parassiti  del  gelso  vecchi  e  nnovi.     (l.  c    p.  101 — 104.) 

Oarazzo,  Domlzio^  Memoriale  intorno  alla  obbligatoriet^  della  lotta  contro  gli 

animali  e  le  piaate  nocive  all*  agricoltura.     8^    8  pp.     Bologna  (Compositori) 

1894. 
flenningy   Emst^    N&gra  ord  om  olika  predisposition  för  rost  &  sXd.    (Aftiyck 

nr   Landbniks     Akademiens    Handlingar    och    Tidskiift.     1894.)      8^     IS    pp. 

Stockholm  1894. 
Lnnardoni)  A«,  I  nemioi  animali  delle  plante  agrarie  eoltivate.   8^  XYI,  128  pp. 

Con  tav.     Milano  (Fr.  Vallardi)  1894.  L.  2.— 

Peglion^    TittoriOt     Diagnosl    di    Funghi    parassiti    nnovL      Melanothaeniam 

plnmbeum    f.    Arisari    Pgl.      (Rivista    di    patologia  vegetale.     Vol.  III.     1894. 

No.  1—4.    p.  1—14.) 
,  Osservazioui  critiche   ed  esperienze   sopra  Tefficacia  dei  composti  cnprici 

contro  la  ticchiolatura  del  Pero.     (l.  c.   p.  15 — 28.) 

—  — ,  Zoocecidii  della  flora  Ayellinese.     Primo  catalogo.    (1.  c    p.  29—88.) 
Thomas^  Fr.j   Die  rothe  Stachelbeermilbe,  Brjobia  nobilis  C.  L.  Koch  (?),  ein 

in  Deutschland   bisher   nicht   beachteter   Schädiger   des    Stachelbeerstrauches. 
(Gartenflora.     Jahrg.  XUII.    1894.    p.  488—496.     1  Abbildung.) 
Tisart)  Oscar^  Contribuzione  allo  studio  delle  glandule  oeripare  delle  cocciniglie 
(Dactylopius  Citri  Risse  et  Ceroplastis  Rusci).     (Rivista  di  patologia  vegetale. 
Vol.  III.    1894.    No.  1—4.    p.  89—48.     1  pl.) 

Medicinisdi-pharmacetttisctie  Botanik: 
Ager^    L*    G«)    A   pecaliar    chromatogenio    bacillus.     (New  York  med.  JoumaL 

1894.   p.  266.) 
BleilO)   A.  M«)  The  cholera  bacillus.    (7.  Annual  Report  of  the  State  Board  of 

Health  of  the  State  of  Ohio,  Norwalk  1898.   p.  368—873.) 
Bonome,   A»)    Neue  Beobachtungen    über   die  diagnostische  und  therapeutische 

Wirkung  der  Sto£fweohselproduote  des  Rotsbacillus   bei  der  Rotainfeetion  des 

Menschen    und    der    Thiere.      (Deutsche    medicinische   Wochenschrift.     1894. 

No.  36-88.    p.  703—706,  726—727,  744—745.) 
Bnchner^  H«,  Ueber  Immunität  und  Immunisirung.     (Centralblatt  fär  Bakterio- 
logie und  Parasitenkunde.     Bd.  XVI.    1894.    No.  18.    p.  787—742.) 
Bnchstab)  L«^  Bericht  über  die  bakteriologischen  Untersuchungen  von  Cholera- 
ausleerungen während  der  Choleraepidemie  in  Kiew  im  Jahre  1893.     (Tuzhno- 

russk.  med.  Gaz.    1894.    p.  197—200.)     [Russisch.] 
Challloil)  A*  et  Martin 9  L«)  Etüde  olinique  et  bact^riologique  sur  la  dipht4rie. 

(Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.    1894.    No.  7.    p.  449—478.) 
Charriny    La   th^rapeutique  m^dicale  et  la  bactiriologie.     (Semaine  m^.    1894. 

No.  48.    p.  382—884.) 
^homski,  k«  Ton^  Beurtheilung  des  Trinkwassers  vom  bakteriologischen  Stand- 

punkte    aus.     (Monatsbltttter  für  öffentliohe  Gesundheitspflege.     1894.    No.  8. 

p.  121—132.) 
ficdeSy    Robert    G.^    Pharmaceutical    Baoteriology.      (Bulletin    of   Pharmaej. 

Vol.  VIII.    1894.    No.  10.    p.  441—443.) 
Fermty    C.    und    Fernossi^    L.^    Ueber    die    Eniyme.      Vergleichende  Stndie. 

(Zeitschrift  für  Hygiene.    Bd.  XVIII.    1894.    No.  1.   p.  83—127.) 
Fraenkely    £•)    SimmondB,    M«    und    Dejeke^    Qmy    Cholera-Leichenbefunde. 

(Jahrbfioher  der  Hamburger  Staatskrankenanstalten.    Bd.  HL    1894.   Theil  II. 

p.  163—178.) 
'dläser^   J*    A.)    Qiebt  es  einen  Rheumatismus  gonorrhoieus?    (Jahrbfioher  der 

Hamburger  Staatskrankenanstalten.    Bd.   III.    1894.    Theil  2.    p.  205—244.) 
draber^    m*^   A    commnnication   on   the   cholera  yibrio  and  the  baoteriologioal 

diagnosis    of    cholera.      TransL   bj    J«   W«    Washbonm«      (Lanoet.     1894. 

VoL   II.    No.  1,  2.   p.  3—6,  68—70.) 
KollOy    W«9   Ueber   die   Dauer   dos  Vorkommens  Ton  CboleraiibiioBen   in  den 

Dejectionen  von  Cholerareconyalescenten.   (Zeitschrift  für  Hygiene.    Bd.  XVUL 

1894.    Heft  1.   p.  42—60.) 
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Katscher^    Der   Nachweis   der   Diphtheriebacillen  in  den  Lon^^n  mehrerer  an 

Diphtherie   verstorbener  Kinder  darch   gef&rbte  Schnittprftparate.    (Zeitschrift 

für  Hygiene.    Bd.  XVIII.    1894.    Heft  1.    p.  167—176.) 
Larroqne^   B«,  Estudio  sobre  la  erisipela,  sa  contagio  y  su  tratamiento  basado 

en    obserraciones    personales   de    carActer   epidemioo   j   sobre  nnestros  cono- 

eimieutos  actnales    en   baeteriologia.     (An.  d.  cir.  med.  argent.,  Buenos  Aires 

1894.    p.  105—124.) 
Lewlii)  Alexander^  Ueber  den  Milzbrand  beim  Menschen.    [Schloss.]    (Central- 

blatt  fdr  Bakteriologie  und  Parasitenkonde.    Bd.  XVI.    1894.    No.  18.    p.  781 

—787.) 
Mandelstamniy  P«)  Ueber  Cholera  and  den  Uebergang  von  Choleravibrionen  in 

Wasser.     8^     76  pp.    Jnijew  (Matinsen)  1894.     [Russisch.] 
Nannottl)    A«)    Sugli    effetti    delle    inocolasioni   dei   prodotti   sterili   del    pus; 

contributo    clinico    sperimentale    alle   studio    della  setticemia.     (Riforma  med. 

1894.    pt  2.    p.  899,  410.) 
Proskaner,     B.    und     Beck,    M.,    BeitrSge    zur    EmShrungsphjsiologie    des 

Tuberkelbacillus.     (Zeitschrift  für  Hygiene.     Bd.  XVIII.    1894.   No.  1.  p.  128 

—162.) 
Bonthaler)  S.)  Por6wnawcae  bakteryologicsno-chemicsne  badania  nad  stosunkiem 

laseesnika    cholery    Massawskiej    (Cholera   Massau*a)    do    wibryona    ptasiego 

Miecanikowa   i   pnecinkowca   Koch*a.     (Oaz.  lekarska.    1894.    p.  491,    523, 

557,  579.) 
Bnmpel)    Th»,    Die    bakteriologischen   Befunde    der    Cholera   im    Jahre    1892. 

(Jahrbücher  der  Hamburger  Staatskrankenanstalten.     Bd.  HI.    1894.    Tbeil  II. 

p.  50—64.) 
Simpsoii)   WUllani)   The   names    of  medicinal  plante  of  commercial  value  that 

are  gathered  in  North  Carolina,   their  value   and  the  relative   amount  sold  in 

this  country  and  exported.     (Bulletin  of  Pharmacj.    Vol.  VIIL    1894.  No.  10. 

p.  448-450.) 
Sirena)  £•  e  Scagliosi^  G.y  Analogie  e  dlfferenae  dei  vibrioni  colerigeni  isolati 

neir  ultima  epidemia  1898.     (Riforma  med.    1894.    Pt.  2.    p.  279,  292.) 
Stewart,  Sir  T.  6.,  Eine  InfluensarStudie.    (Wiener  medicinische  BlStter.  1894. 

No.  82.    p.  447— 450  ) 
Thornton,    B.,   Three   cases   of  contagious  pneumonia.     (British  med.  Journal. 

No.  1751.    1894.    p.  125.) 
2iBiiO|   A.j   Sul   coiera  in  Napoli  del  1898;  ricerche  batteriologiche.    (Riforma 

med.    1894.    pt.  2.    p.  48,  55.) 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 
Franceschinly    Lil«)    Sulla    ridusione  delle  semine:   rapporto  letto  alla  Societ& 

agraria   di    Bologna   il    di    28   febbraio  1858  e  proposta  di  una  nuova  scritta 

colonica  di  autore  anonimo,    insieme   ai  rapporti  amessi  in  argomento  da  due 

commissioni   nominate    dalla    societi   agraria,    con   risposte   date    ai   predetti 

riferimentL     8*.     78  pp.     Bologna  (G.  Cennerelli)  1894. 
Maeller,  Ferdinand  von,  Die  Zucht  der  Bambusaceen  aus  Samen.    (Oartenflora. 

Jahrg.  XLIU.    1894.    p.  496—497.) 
Petermann,    A«    et    De   Mameffe,   6«   de,   Recherches   sur   la  oulture  de  la 

betterave   a   sucre.     (Extr.   du    Bulletin  de  Tagriculture.    1894.)    8*.    20  pp. 

Bruxelles  (P.  Weissenbmeh)  1894.  Fr.  1.— 


Personalnachrichten. 


Wie  soeben  mitgetheilt  wird,  ist  nach  dem  Tode  Prof.  PrlngS- 
Iieim's  die  Redaction  der  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Botanik 
in  die  Hände  der  Herren  Prof.  Pfeffer  in  Leipzig  und  Prof.  Stras« 
bnrger  in  Bonn  übergegangen.  Alle  Zusendungen  und  Corre- 
spondenzen  sind  an  den  ersten  der  beiden  Herren  zu  richten.  Es 
wird  jeden  Botaniker  hoch  erfreuen,  die  Zukunft  dieser  ehrwürdigen 
Zeitschrift  in  so  bewährten  Händen  ruhen  zu  sehen. 
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Dr.  Karl  Schilbersky,  Assistent  am  botanischen  Institut  der 
Universität  in  Budapest,  wurde  zum  ordentlichen  Professor  ftr 
Botanik  und  Pflanzenkrankheiten  an  der  königl.  ungarischen  Garten- 
baulehranstalt ernannt. 

Der  Professor  der  Botanik  Dr.  Angnst  Garcke  in  BerKo 
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€orri|:eiidaiii. 

In  dem  Referat  über  Bob  oll,  über  den  mikrocbemiscben  Nachweis  etc* 
in  No.  45  p.  174  und  175  mass  es  statt  Conicin  stets  Coniim  heissen. 

Inhalt. 


Botaniaohe   A.u8stelluii8eii  and 

#rl9.»Beriekt  iber  die  SlUuffea  d«r  SecÜM  t 

-SjtteMfttlseke  Botaatk  ud  Florl8ttk<<  der 

•6.  YenaMMluy  dentMker  Natsrforaehermad 

Aente  !■  Wies,  84.— «0.  Septemker  ISM. 

L  SiUoog. 

AtekenOB,  Erkl&rnng  der  OesohSftsleitimg  der 
vom  intematiosftleD  Oongreu  In  Oenaa  (189S) 
elngeeetitenNomencUitar-CoiiuniMloii,  p.  SÖ8. 

Haekcl»  Ein  Fall  Ton  Klelitogftmie  «n  der 
SoUnacee  SalpigloMi«  variAbllii.  p.  868. 

T.  HalMiy,  Die  VegetotlontverhIltniMe  Orie- 
chenlandt,  p.  867. 

de  Toni,  Die  Entdeckung  der  bisher  nur  ans 
Frankreich  and  Böhmen  bekannten  «eltenen 
Alge  LTthoderma  fontanum  Flah.  in  Padoa, 
p.  868. 

U.  SitBnng. 

FrltMk,  Ueber  die  Entwickelang  der  Geene- 
rlaceen,  p.  860. 

Kerner  tob  JUrllmBB,  üeber  aameabeetindtge 
Bastarde,  p.  860. 

StockBiejory  Daa  Leben  im  Bache  and  der 
fliesaenden  SfiMwaaser  fiberhanpti  p.  861. 

,  Ueber  Spaltalgen,  p.  861. 

T.  WottitelB,  Ueber  das  Androecenm  der  Rosa- 
ceen und  dessen  Bedentang  fttr  die  Morpho- 
logie der  PollenblKtter  ttberhanpti  p.  861. 
in.  Sitiang. 

Bceky  Bitter  t«,  Die  VegetatlonsTerhUtnisee  der 
nordwestlichen  BalkanlKnder,  p.  868. 

Hanskneekty  Eine  nene  Art  Ton  Rhinan^na, 
D.  868. 

PalBCky,  Ueber  die  Baker'sehen  Hypothesen 
der  Madagaskar*soben  Urflora,  p.  861. 

Instromeiite«  Praparatlozis-  and 
ConserT^tionfl-M.etlioden  eto» 


Das  OliJectiT  ^/it"  Semiapochromat, 
homogene  Immersion  der  Firma  F.  Korisika 
in  Mailand,  p.  868. 
Jelinek,  Eine  Methode  sar  leichten  and  sohnellen 
Entfemang  der  Pikrinslare  ans  den  Geweben, 
p.  868. 

Saxnmlansen. 

Lotijy    The  herbarinm    and   Ubrary  of  Capt. 
John  Donnell  Smith,  p.  864. 

Referate. 

Albinly  Di  nn  füngo  naoTo  per  Tltalia,  p.  866. 
AreekBTaleta»  Las  gramincas  Umgnayas,  p.  874. 
Aietta,  Agginnte  idla  flora  parmense,  p.  876. 


Beek  tob  MaBBagett«,  Ueber  die  methodische 

ScbUdernog  der  Vegetation  in  der  Landschall. 

p.  878. 
Branotte  et  LeBtamoB,  Ooide  dn  Bmanlste  an 

Hobneck  et  aox  enTirons  de  Q4rardmer,  p.  874. 
BnrkUl,  Notes  on  the  plante  dittribnted  by  thn 

Cambridge  dnst-carts,  p.  879. 
CaTara,  NnoTa  staalone  della  Solidago  serotl&a, 

p.  276. 
Cuytky  Znr  Kenntniss  des  MüchsaftsTstems  der 

ConTolvnlaceen,  p.  878. 
Bangeardy   Recherches   snr  la    stroctore    dee 

Lichens,  p.  867. 
Dafonry  La  sitaation  phylloz4riqne  da  Cantoa 

de  Gkn^ve,  p.  883. 
Flieker,   Einige  Bemerknngen  über  die  Cala> 

mariengattnng  Oingularia,  p.  879. 
GakeUiy  Notirie  salla  Tegetaztone  mderale  deU» 

eittk  di  Bologna,  p.  876. 
CHaaenkageB,  Ueber  Hexenbesen  an  troplsehea 

Famen,  p.  867. 

,  Ueber  hygrophile  Farne,  p.  868. 

HolMei,  Ueber  Ceari  JaborandC  p.  884. 
KellerBiaaB  and  Selky,    AnaMcal  Synopsis» 

of  the  gronps  of  Fangi,  p.  867. 
Kraaan,  Fragmente  aas  der  Flora  Ton  8teier>^ 

mark,  p.  879. 
Linier,  Snr  r4piderme  des  p4donoales  sAnoial- 

feres  et  des  graines  ches  le  Bennetites  Morieii 

Sap.  et  Mar.,  p.  880. 
HariBelll,  Goida  del  Ganal  del  Ferro,  p.  87& 
MSMbi,  Anstralische  Sttsswasser-Algen,  p.  864. 
Nleotra.  NoU  sopra  alcnne  plante  di  SieUla» 

p.  877. 
Blchtery  Ueber  Reaeüonen  der  Charaeeen  anf 

äussere  Einflösse,  p.  866. 
BltiOB,  YerfUschnng  Ton  Floree  Samboei,  p.  888. 
Stratkarger,  Ueber  das  Saftstelgen,  p.  870. 
Taecari,  Flora  doli  Aroipelago  di  Maddalena 


(Sardegna),  p.  877. 
Wor  * 


{mley  Anatomische  Untersnchnng  der  dnrck 
Gymnosporangien-ArtenherTorgerafenen  Mlse- 
bildangen,  p.  tWi. 
ZIppel,   VergiftangsTersaebe   mit  PennicOlinnfr 
glancnm,  p.  888. 

N'eae  Xjitterator« 

p.  884. 

Person  aln  aoh  rioh.ten. 

ProL  Dr.  Oareke  in  Berlin  beging  seinen  76.  Ge- 
burtstag, p.  888. 

Die  Proffessoren  Pfeffer  n.  Straskarger  haben 
die  Redaetion  der  Botan.  Jahrbficher  ftber 
nommen,  p.  887. 

Dr.  Sekllkersk j,  ordentlicher  Professor  in  Buda- 
pest, p.  888. 


Der  heutigen  Nununer  liegrt  ein  Prospekt  der  im  Yeriag  tom. 
Ferdinand   Enke  In   Stuttgart  erschienenen  ^Neuere» 
^tanischen  Werke'*  bei. 


Auaseseben:  J4.  MoTeMber  18M. 


Druck  and  Verlag  ron  Gebr.  Gotthelft  in  OaeeeL 


Digitized  by 


Google 


Band  LX.  No.  10.  &V.  Jahrgang. 


^,W  CmtraJi. 

V  REFERIRENDES  ORGAN  ^C^ 

nx  das  OMunrntgeUet  der  Botanik  des  In-  nnd  Auslandes. 

Herausgegeben 

tstir  iitwirkug  Mmikm  Mktm 
▼on 

Dr.  Oscar  XJhlworm  und  Dr.  F.  G.  Kohl 

in  Cassel.  in  Marborg. 

Zugleich  Orgmn 

Botanischen  Terelns  in  MOnchen,  der  Botaniska  SäUskanet  i  Stockholm, 
der  Gesellschaft  für  Botanik  sn  Hambnrg.  der  botanischen  Sectlon  der 
Schlesischen  Gesellschaft  für  yaterländische  Cnltnr  sn  Breslau,  der 
Botaniska  Sektionen  af  NatnrTeteuskapüga  StndeDts&llskapet  i  üpsala, 
der  k.  k.  loologisch^botanischen  Gesellschaft  in  Wien,  des  Botanischen 
Vereins   in  Lnnd   and   der   Societas   pro  Fanna   et  Flora   Fennica   in 

Helsingfors« 


Nr.  49. 


AbeaneMeni  fflr  das  halbe  Jahr  (2  Binde)  mit  14  M. 
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Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersncht,  die  Mannscripte 
immer  nnr  auf  einer  Seite  ra  beschreiben  nnd  fir  fedes  Referat  be- 
sondere Bl&tter  benntien  sn  wollen«  Die  Redaction« 


WisseHsdiaftliebe  Origmal-MittheilnDgeD.'*') 

Ueber  Secrete  und  Secretbildung. 

Von 

A.  Tschirch. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Section  Pharmacie  (21)  der  66.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Wien  am  25.  September  1894. 


In  einer  kurzen  Mittheilnng  (Pringsheim's  Jahrbücher.  1893, 
p.  370)  habe  ich  im  vorigen  Jahre  die  Anschauungen  entwickelt, 
welche  ich  auf  Grund  systematischer  Versuche  über  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Harze  gewonnen  hatte.  Diese  Versuche 
sind  fortgesetzt  worden.  Sie  wurden  in  meinem  Institute  ausgeführt 
durch  die  Herren :  Oesterle,  Baur,  Lüdj,  Trog,  Conrady, 
Luz,  Aweng  und  Oberländer.**) 


*)  Fflr   den  Inhalt   der  Originalartikel    sind    die  Herren  Verfasser  allein 
▼erantwortlieh.  Ked. 

^^)  Ausführliche  Mittheilungen  finden  sich  im  Archiv  der  Pharmacie.  1898/94. 
B«t«B.  CentnübL  Bd.  LX.  1894.  19 
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290  Tichirch,  lieber  Secrete  and  Secretbildung^. 

Durchmustert  man  die  Litteratur  der  Harze,  so  findet  man 
zahlreiche  Angaben  der  Bestandtheile,  die  in  Harzen  gefiinden 
wurden,  als  was  aber  das  Harz  selbst  aufzufassen  ist,  darüber 
herrscht  Unsicherheit.  Die  Trennung  der  Harze  in  a — ß — y  Harz 
erschien  ungenügend.  Ich  habe  nun  mein  Augenmerk  weniger  auf 
die  in  geringer  Menge  in  den  Harzen  vorkommenden  Körper, 
Säuren,  Ester,  Alkohole  etc.  gerichtet,  als  vielmehr  den  stets  bei 
Seite  gestellten  Rückstand,  der  die  Hauptsache  ausmacht,  unter- 
suchen lassen.  Bei  allen  bisher  untersuchten  Harzen:  Benzol, 
Perubalsam,  Tolubalsam,  Stjrax,  Galbanum,  Sagapen,  Bernstein, 
Ammoniacum, .  Acaroid  und  Opoponaz  hat  sich  nun  (ausser  dem 
Opoponax,  wo  die  Verhältnisse  etwas  anders  zu  liegen  scheinen), 
gezeigt,  dass  insofern  eine  Gesetzmässigkeit  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Harze  besteht,  als  sie  aus  den 
Estern  aromatischer  Säuren  mit  einer  eigenthüm- 
liehen  Gruppe  von  Alkoholen,  die  ich  Resinole  genannt 
habe,  bestehen.  Die  Resinole  zerfallen  wieder  in  zwei  Abtheilungen, 
die  Resinole  im  engeren  Sinne  und  die  Resinotannole,  welche 
letztere  sich  den  Gerbstoffen  nähern. 

Die  Thatsache  findet  ihr  Analogen  bei  den  ätherischen  Oelen, 
von  denen  wir  ja  jetzt  auch  wissen,  dass  viele  derselben  als  Haupt- 
bestandtheil  Ester  von  Alkoholen,  Oleole,  enthalten,  allerdings 
solche  der  Fettsäuren  (Ameisensäure,  Essigsäure,  Buttersäure  und 
Baldriansäure). 

Lassen  wir  zunächst  die  farblosen,  kristallisirenden  Resinole, 
das  Benzoresinol :  Ci«  H2«  Os  (aus  der  Benzoä)  und  das  Chironol : 
Cs8  His  O  (aus  dem  Opoponax)  ausser  Betracht,  so  finden  wir  eine 
eigenthümliche  Beziehung  zwischen  den  Harzester  (Resine)  bildenden 
aromatischen  Säuren  einerseits  und  den  esterbildenden  Resinotannolen 
andererseits. 

Als  Harzester  bildende  aromatische  Säuren  sind  bisher  nach- 
gewiesen worden: 

'  Benzoesäure    «   Ce  Hs  COOH   (Tolubalsam,   Ferubalsam,    Siam- 

benzo6) 
/OH  (1) 
Salicjlsäure  =  C«  H4C  (Ammoniacum) 

\COOH  (2) 

Zimmtsäure  =  Ce  Hs  CH  =  C  H .  COOH  (Tolubalsam,  Perubalsam, 

Sumatrabenzoö,  Styraz) 

/0H(1) 
Faracumarsäure  =  Ct  H4C 

\CH  =  CH.C00H(4)  (Acaroid) 

sowie  ferner  das 

yOH 

Umbelliferon  =  CeHsT— 000  (Galbanum,  Sapagen), 

\CH   CH 
das  selbst  zwar  mehr  Alkohol  als  Säure   ist,    aber   leicht   in    eine 
Dioxjzimmtoäure,  in  UmbeUsäure,  übergeht. 
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Harsester  bildend  sind  also  Benzo^sftare  und  Benzoä-Oxjsäure 
^nd  Zimmtsäare  und  Zimmt-OzjBäuren,  respective  deren  Ab- 
kömmlinge. 

Die  Resinotannole  (Harzester),  von  denen  bereits  Ver- 
brennungen gemacht  wurden,  sind: 

Siaresinotannol  =  CiaHiiOs  (Siambenzoe) 

Resinotannol  (par  exoellence)  &=  Cis Hso O4  (Sumatraben^o^) 
besser  Samaresinotannol. 

Storesinol  =  CisHitO  (oder  Ose  Höt  Ot)  (Styrax) 

Galbaresinotannol  »»  CtHioO  respective  CisHtoOt 
XGalbanum). 

Peruresinotannol  =  CisHtoOs  (Pembalsam). 

Toluresinotannol  =  C17  Eis  Os  (Tolubalsam). 

Das  Sagaresinotannol  und  das  Ammoresinotannol  werden  zur 
Zeit  noch  untersucht. 

Betrachtet  man  die  Formeln,  so  findet  man  auch  hier  eine 
^igenthümliche  Uebereinstimmung.  Scheiden  wir  das  Toluresinotannol 
aus,  so  finden  wir,  dass  im  Molecul  stets  6  Eohlenstoffatome  oder 
das  Vielfache  von  6  enthalten  sind;  das  Toluresinotannol  und  das 
Peruresinotannol  aber  sind  die  Glieder  einer  homologen  Reihe;  sie 
unterscheiden  sich  nur  durch  CHs. 

Wohin  die  Resinotannole  ihrer  Constitution  nach  gehören,  ist 
noch  ungewiss.  Das  Auftreten  von  Naphtalin  unter^  den  Producten 
der  Zinkstaubdestillation  des  Toluresinotannols  sohliesst  die  Ver- 
muthung  nicht  aus,  dass  sie  zur  Naphtalinreihe  gehören. 

Wie  die  Sache  bei  den  Coniferen-HAtzen  liegt,  ist  noch  nicht 

fanz  ermittelt.  Nur  so  viel  steht  fest,  dass  bei  ihnen  nicht  nur 
'ettsäuren  (Bemsteinsäure),  sondern  auch  Harzsäuren  der  Abietin- 
■säurereihe  esterbildend  auftreten  können.  So  wenigstens  beim 
Bernstein. 

Was  nun  die  Secretbildung  in  der  Pflanze  betrifft,  so  ist 
<lieselbe  von  mir  in  Gemeinschaft  mit  den  Herren  Becheraz  und 
Sieck  gleichfalls  in  den  Kreis  der  Untersuchungen  gezogen  worden, 
und  es  hat  sich  bis  jetzt  das  von  mir  aufgestellte  Gesetz,  dass  die 
normale  Secretbildung  eine  Function  der  Membran  ist, 
in  allen  Fällen  bestätigt.  Wie  sich  die  Sache  bei  der  pathologischen 
Harzbildung  verhält,  bleibt  noch  zu  untersuchen. 

Bei  den  schizogenen  Gängen  liegt  den  secemirenden  Zellen, 
-die  den  Canal  auskleiden,  eine  „resinogene  Schicht^  von  oftmals 
Tacuoligem  Charakter  auf,  die  gegen  den  Canal  hin  von  der  zarten 
inneren  Haut  begrenzt  ist,  bei  den  schizolvsigenen  Räumen  erfolgt 
<lie  Secretbildung  in  eigenthümlichen,  den  Zellen,  welche  den  Raum 
umgrenzen,  aufsitzenden  Membrankappen  und  bei  den  Oeldrüsen 
<ler  Ldbiatmif  Oompoiüen  und  anderen  wird  das  Secret  ausschliesslich 
in  einer  subcuticularen  Membranschioht  erzengt.  Das  trifft  auch 
2U  bei  den  in  die  Intercellularräume  hineinragenden  Papillen  des 
Rhizoms  und  der  Blattbasen  von  Aspidium  Füix  Mas^  wo  an  Stelle 
der    hier    natürlich    fehlenden   Cuticula   ein   zartes    cuticularisirtea 
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Häutchen  sich  bildet,  zwischen  dem  und  der  Innenwand  der  Membrai» 
das  Secret  entsteht. 

Aber  auch  bei  den  Septaldrüsen,  den  Drüsenflecken  der  Fmcht- 
Scheidewände  von  Capsicum  annuum  z.  B.,  und  wahrscheinlich  sehr 
vielen,  wenn  nicht  allen  extrafloralen  Nectarien,  erfolgt  die  Secret- 
bildung  in  einer  subcaticularen  Membranpartie  und  das  Secret  hebt 
die  Cuticula  von  dem  pallissadenartigen  Secemirnngsgewebe  mehr 
oder  weniger  blasig  ab.  Dies  ist  z.  B.  bei  den'  diagnostisch  sa 
wichtigen  Drüsenflecken  der  Blattnnterseite  von  Prunus  Lauro-^ 
ceraaus  nicht  minder  schön  za  sehen  wie  bei  den  CapHcum- 
drüsenflecken. 

Auch  das  Secret,  das  die  Narben  überzieht,  entsteht  in  allen: 
von  mir  daraufhin  geprüften  Fällen  (es  sind  freilich  zunächst  nicht 
viele)  in  der  subcuticularen  Schleimschicht  der  Papillen,  in  der  ja 
auch  oft  der  Pollenschlauch  abwärts  wandert. 

Am  merkwürdigsten  erscheint  es,  dass  die  Secretbildung  auch- 
bei  den  sogenannten  Oelzellen  in  allen  von  mir  untersuchten  Fällen 
{PipeTj  MyristicGy  Acorus^  Curcuma)  ebenfalls  in  der  Membran 
erfolgt  und  dass  auch  hier  eine  zarte  innere  Haut  die  resinogene 
Schicht  gegen  den  Zeitraum  hin  abschliesst. 

Nach  alledem  erschien  es  zum  mindesten  wahrscheinlich,  das» 
auch  bei  anderen  Secreten  als  Harzen  die  Secretbildung  in  der 
Membran  erfolgt.  Dass  Calciumoxalat  in  der  Membran  entstehen 
kann,  ist  längst  bekannt.  Als  schönstes  Beispiel  ist  hier  Citrus 
(Blatt)  zu  nennen.  Aber  es  ist  mir  sogar  wahrscheinlich  geworden,, 
dass  es  in  der  Regel  in  der  Membran  entsteht  und  die  oft  erwähnte 
die  Krystalle  umkleidende  Haut  nichts  anderes  ist,  als  eine 
Membrantasche.  Sicher  erwiesen  ist  von  mir  die  Entstehung  von 
Calciumoxalat  in  Membrantaschen,  d.  h.  in  einer  sich  taschenförmig^ 
vorstülpenden  Membranschicht  im  Rhizome  von  Iris  und  dem  Holz- 
körper von  Plerocarpus  santalinus. 

Auch  das  Schutzgummi  und  Schutzharz,  wie  auch  das  Kern- 
gummi und  Rernharz  im  Schutzholze  und  Kemholze  entsteht  in  der 
Membran.  Behandelt  man  die  Kernharztropfen  mit  Reagentien,  sa 
kann  man  in  vielen  Fällen  (sehr  schön  z.  B.  beim  Santel-  und 
Femambukholz)  deutlich  die  zarte  „innere  Haut^  nachweisen,  die 
den  Kernharztropfen  gegen  den  Zellraum  abschliesst. 

In  keinem  Falle  aber  entsteht  das  Sekret  etwa  durch  rück- 
schreitende  Metamorphose  einer  Membranschicht,  etwa  direct  aua 
der  Cellulose.  Die  meist  den  Charakter  einer  Schleimmembran 
tragende  Membranschicht  ist  nur  der  Herd  der  Secretbildung,. 
wird  freilich  dabei  auch  oftmals  mit  aufgebraucht. 

Am  deutlichsten  ist  der  Charakter  der  Sohleimmembran  bei- 
vielen  schizogenen  Gängen  (Damtnara^  Angdica^  Imperataria),  aucb 
bei  einigen  schizoljsigenen  und  einigen  Fällen  von  Kalkoxalatbildung 
ausgeprägt,  weniger  deutlich  bei  den  Oeldrttsen  und  Drüsenflecken,, 
immer  ist  er  bei  Kemgummi  und  Kemharz,  Schutzgummi  und 
Schutzharz  nachweisbar. 

Wir  sehen  also  die  Membran  mit  der  eigenthümlichen  Fähigkeit 
ausgerüstet,  aus  den  normalen  Producten  des  Stoffwechsels  Secret» 
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*za  erzeugen.  Es  vollziehen  sich  demnach  nicht  nur  im  Plasma, 
4sondern  auch  in  der  Membran  sehr  energische  chemische  Reaotionen, 
vermuthlich  nicht  nur  Abbau,  sondern  auch  Synthesen. 


Pflanzengeographische  Bemerkung  über  IlexAquifoUum. 

Von 

Ernst  H.  L.  Krause, 

Schlettatadt. 


Hex  Aquifolium,  der  immergrüne  Hülsen,  gilt  in  Norddeutsch- 
ianä  allgemein  als  ein  Elind  des  stideuropäischen  Klimas,  welches 
höhere  Breiten  nur  längs  der  atlantischen  Küsten  erreicht,  wo  ein 
milder  Winter  sein  Fortkommen  gestattet  Die  namhaftesten 
Pilanzengeographen  haben  diese  Anschauung  vertreten,  und  doch 
ist  sie  falsch.  Hex  wächst  nämligh  im  Süden  nur  in  Gebirgslagen, 
<leren  Höhe  ein  dem  nordeuropäischen  ähnliches  Klima  bedingt. 
Ihre  Vei breitung  erstreckt  sich  von  den  nordpersischen,  trans- 
kaukasischen und  nordanatolischen  Bergen  über  die  Höhen  Euböas, 
Thessaliens  und  Macedoniens,  den  Balkan,  die  ganze  Alpenkette 
and  die  italienischen  Gebirge  sowie  den  Schwarzwald;  in  diesem 
südöstlichen  Gebiet  ist  sie  ganz  auf  das  Bergland  beschränkt,  geht 
in  den  Alpen  bis  1500  m.  In  Nord  Westeuropa  bewohnt  sie  die 
Ebenen,  in  Südwesteuropa  wieder  die  Berge.  Der  sfidlichste  Stand, 
ort  in  Deutschland,  welcher  zur  Ebene  gerechnet  werden  kann, 
liegt  bei  Hagenau  im  Elsass  unter  48^4  Grad  n.  B.  Hier  erreicht 
auch  die  Buche  ihre  Südgrenze.  Im  Oberelsass  ist  Hex  in  der 
Ebene  „assez  difficile  k  cultiver  en  haies  vives^,  während  in 
Schottland  stolze  Hex-Üecken  häufig  anzutreffen  sind.  In  den 
höheren  Lagen  der  Vogesen  wächst  der  Hülsen  ausgezeichnet,  er 
erreicht  in  hohen,  fruchttragenden  EIxemplaren  mindestens  1000  m 
Meereshöhe,  wo  die  Durchschnittstemperatur  der  drei  Wintermonate 
— 1  bis  — 2  Grad  beträgt,  die  Januartemperatur  also  noch  mehr 
unter  den  .Gefrierpunkt  sinkt.  Wo  in  Frankreich  die  Südgrenze 
^es  borealen  Wohngebietes  dieser  Art  liegt,  bleibt  noch  fest- 
xustellen. 

Jedenfalls  ist  Hex  Aquifolium  vom  pflanzengeographisch- 
klimatologischen  Standpunkte  nicht  als  mediterran  atlantisch,  sondern 
als  montan- boreal  zu  bezeichnen.  Sie  bildet  mit  Fagus  süvatica^ 
Primtda  acatUis  und  anderen  eine  westliche  Gruppe,  welche  einer 
eingehenderen  Würdigung  werth  ist,  —  bisher  sind  vorwiegend 
diejenigen  boreal- montanen  Arten  studirt,  deren  boreales  Wohn- 
gebiet im  Nordosten  liegt.  Die  Eigenthümlichkeit  einer  Südgrenze 
in  Norddeutschland  theilt  Hex  beispielsweise  mit  Empetrum  nigrum, 
-einer  allgemein  als  subarotisch-alpin  anerkannten  Pflanze. 


Digitized  by  LjOOQIC 


294     Gelehrte  OeeelUehaften.  —  Instmm.,  Prilperat.-  n.  CoDferrAt^-MeÜi» 

Gelehrte  GesellschafteH. 


Die  „Socidt^  rojale  de  Botanique  de  Belgique''  hat  ans  ihrei^ 
Mitgliedern  eine  ^Commission  de  pathologie  vägätale^  gebildet,  di& 
ihren  Sitz  im  Brüsseler  botanischen  Garten  hat  und  deren  Zweck 
es  ist,  den  Landwirthen,  Gärtnern  und  Forstleuten  Belgiens  die 
Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  welche  die  Wissenschaft  zur  Bekämpfung 
der  Krankheiten  besitzt,  welche  die  Gewächse  befallen. 


Die  neu  begründete  Amerikanische  Botanische  Gesellschaft 
hat  ihre  Organisation  in  Brookijn  vervollständigt.  Es  wurden 
gewählt  zum  Präsidenten  WilliamTrelease,  zum  Vicepräsidentei^ 
Nathaniel  L.  Britton,  zum  Secretär  Charles  Reid  Barnes,, 
zum  Cassier  John  Donnel  Smith,  zu  Mitgliedern  des  Rathes- 
Charles  Sprague  Sargent  und  Edward  Lee  Green. 


Instrnmente,  Präparations-  und  Gonservations- 
Methoden  etc. 


Bably  C.)  Einiges  über  Methoden.  (Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Mikroskopie.     Bd.  XL     1894.    p.  164—172.) 

Obwohl  die  beschriebenen  Methoden  in  erster  Linie  an  Wirbel- 
thierembrjonen  erprobt  wurden,  sind  dieselben  doch  bereits  viel- 
fach auch  bei  anderen  und  auch  speciell  bei  pflanzlichen  Objecten 
benutzt,  so^dass  es  mir  geboten  erscheint,  über  dieselben  auch  an 
dieser  Stelle  zu  referiren. 

1.  Fixirung.  Verf.  empfiehlt  zur  I^xirung  zunächst  ein 
Gemisch  von  1  Vol.  conc.  wässeriger  Sublimatlösung,  1  Vol.  conc. 
Pikrinsäurelösung  und  2  Vol.  destillirtem  Wasser.  In  diesem 
bleiben  die  Objecto  ca.  12  Stunden  bis  zwei  Tage,  werden  dann 
ein  Paar  Stunden  in  Wasser  ausgewaschen  und  aus  diesem  zu- 
nächst in  sehr  stark  verdünnten  Alkohol  und  dann  successive  in 
solchen  von  steigender  Concentration  übertragen.  Schliesslich 
kommen  die  Objecto  in  absolutem  Alkohol,  dem  etwas  Jodtinctur 
zugesetzt  werden  kann. 

Neuerdings  erhielt  Verf.  vielfach  noch  bessere  Resultate  mit 
folgender  Mischung:  1  Vol.  Iproc.  Platinchloridlösung,  1  Vol. 
conc.  wässeriger  Sublimatlösung  und  2  Vol.  destillirtes  Wasser. 
Bei  dieser  Mischung  trat  eine  Schrumpfung  nur  äusserst  selten  ein,, 
event.  kann  man  auch  etwas  mehr  Wasser  zusetzen  oder  das  Ge- 
misch bei  gleichem  Gehalt  an  Platinchlorid  ärmer  an  Sublimat  maq^en. 
Die  weitere  Behandlung  ist  dieselbe  wie  bei  dem  vorigen  Gemisch. 

An  dritter  Stelle  empfiehlt  Verf.  ein  Gemisch  von  1  VoL 
Iproc.  Platinchloridlösung,  2  Vol.  conc.  wässeriger  Pikrinsfture- 
lösung  und  7  Vol.  Wasser.  Dasselbe  liefert  zwar  stellenweise  sehr 
schöne  Präparate,  ist  aber  nicht  zuverlässig.     Verf.  vermuthet,  dasa 
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68  hier  darauf  ankommt,  die  Objecte  nicht  zu  lange  in  der  Flüssig- 
keit zu  lassen  und  nach  dem  Auswässern;  das  auch  nur  kurze  Zeit 
dauern  darf,  rasch  zu  härten. 

Erwähnt  sei  schliesslich  noch,  dass  nach  der  Angabe  des  Verf. 
von  allen  Fixirungsflüssigkeiten,  die  Platinchlorid  enthalten,  grosse 
Quantitäten  genommen  und  dieselben  auch  ein  oder  mehrmal  ge- 
wechselt werden  müssen. 

2.  Färbung.  Zur  Färbung  empfiehlt  Verf.  Czokor'schen 
Cochenille-Alaun,  den  er  aber  nach  folgender  von  der 
Czo kor  sehen  etwas  abweichenden  Vorschrift  bereitet:  Er  mischt 
ungefähr  25  gr  pulverisirte  Cochenille  und  nahezu  eben  so  viel 
pulverisirten  Alaun  und  bringt  dasselbe  in  ungefähr  800  gr  destil- 
lirtes  Wasser;  das  Ganze  wird  in  einer  Abdamnfschale  unter  be- 
ständigem Umrühren  eine  halbe  Stunde  lang  gekocht,  bis  es  auf 
600  gr  eingeengt  ist,  sodann  wird  ein  Stückeben  Thjmol  zugesetzt, 
um  me  Schiromelbildung  zu  verhüten  und  endlich  nach  dem  Er- 
kalten mehrmals  filtrirt.  Eine  Lösung,  welche  nicht  allzu  lange 
gestanden  hat,  färbt  besser  als  eine  alte. 

Die  Objecte  bleiben  in  der  Färbeflüssigkeit  eine  Stunde  bis 
einen  Tag  oder  länger  und  werden  dann  im  Wasser  ausgewaschen, 
bis  keine  Farbwolken  mehr  herausgehen.  Objecte,  die  in  einer 
platinhaltigen  Lösung  fixirt  sind,  müssen  bald  nach  der  Härtung, 
etwa  nach  acht  Tagen,  gefärbt  werden,  da  sie  sonst  zuweilen  die 
Farbe  nur  schlecht  oder  fast  gar  nicht  annehmen.  Waren  sie  in 
Alkohol  aufbewahrt,  so  müssen  sie  vor  der  Färbung  stets  so  lange 
in  Wasser  gebracht  weiden,  bis  sie  untersinken  und  der  Alkohol 
ganz  entfernt  ist. 

3.  Einbetten  und  Schneiden.  Verf.  bettet  die  Objecte 
aus  Chloroform  oder  Bergamottöl  in  Paraffin  ein,  und  zwar  zunächst 
in  Paraffin  Ton  45^  Schmelzpunkt;  aus  diesem  kommen  sie  dann 
auf  kurze  Zeit  —  es  genügt  selbst  für  grössere  Objecte  gewöhn- 
lich eine  halbe  Stunde  —  in  Paraffin  von  ungefähr  56^  Schmelz- 
punkt. „Dieses  letztere  Paraffin  erwärme  ich  aber  voiher  auf  dem 
Wasserbad  auf  80  bis  90^  Man  braucht  nicht  zu  befürchten,  dass 
diese  Temperatur  den  Objecten  irgendwie  schade ;  freilich  setze  ich 
dabei  voraus,  dass  dieselben  vorher  bei  einer  Temperatur  von, 
etwa  50^  so  lange  in  Paraffin  von  45^  Schmelzpunkt  gelegen 
haben,  bis  jede  Spur  von  Chloroform  oder  Bergamottöl  aus  ihnen 
entfernt  ist.  Mir  scheint,  dass  bei  dieser  Art  <^er  Behandlung  die 
Objecte  weniger  leicht  brüchig  werden." 

Bei  brüchigen  Objecten  und  solchen,  in  die  Luft  eingedrungen 
ist,  erhielt  Verf.  in  der  Weise  schön  zusammenhängende  Schnitte, 
dass  er  auf  dem  Wasserbade  in  einer  Abdampfschale  geschmolzenes 
Paraffin  von  etwa  52^  Schmelzpunkt  bereit  hält,  in  dieses  weit  über 
den  Schmelzpunkt  erhitzte  Paraffin  einen  Pinsel  eintaucht  und  mit 
diesem  vor  dem  Schneiden  rasch  über  die  Schnittfläche  des  Pa- 
raffinblockes hinstreicht. 

4.  Aufkleben  der  Schnitte.  Zum  Aufkleben  der  Schnitte 
benutzt  Verf.    die    Sc  hall  ibaum 'sehe    Lösung.     Er  erhielt  aber 
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nur  mit  frischbereiteten  Lösungen  v.'.llig  befriedigende  Resultate 
und  verfährt  neuerdings  in  der  Weise,  dass  er  etwa  alle  4 — 5 
Tage  eine  frische  Mischung  von  3  Theilen  Nelkenöl,  das  nicht  sn 
lange  am  Licht  gestanden  haben  darf  und  möglichst  hell  sein  muss, 
und  2  Theilen  Collodium,  das  lange  ruhig  gestanden  and  sich  voll- 
kommen geklärt  hat,  bereitet. 

Als  Einschlussmittel  benutzt  Verf.  Damarlack,  der  in 
Xjlol  gelöst  ist.  Um  aber  die  sonst  zuweilen  nach  längerer  Zeit 
eintretende  Trübung  des  Damadacks  zu  verhindern,  empfiehlt  er, 
das  Deckgläschen  vor  dem  Auflegen  über  der  Flamme  zu  erwärmen. 

Zimmermann  (Ttlbingen). 

Zoth,  0.^  Ein  einfacher  Deckglashalter.  (Zeitschrift  für 
Wissenschaft!.  Mikroskopie.     Bd.  XL  1994.     p.  149). 

Der  beschriebene  Apparat  besteht  aus  einem  entsprechend 
gebogenen  Blechstreifen  und  dient  dazu,  das  Deckglas  bei  den 
verschiedenen  auf  demselben  vorzunehmenden  Manipulationen  (wie 
Ausstreichen,  Trocknen,  Erhitzen,  Färben  etc.)  bis  zum  Aufsetzen 
auf  den  Objectträger  festzuhalten. 

Zimmermann  (Tübingen). 

KolossoW)  A.,  Ein  neuer  Apparat  zur  Paraffineinbettung 
der  Objecte.  (Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikroskopie. 
Bd.  XL     1894.    p.     154—162). 

Verf.  bringt  die  in  Paraffin  einzubettenden  Objecte  zunächst 
bei  c.  36^  in  eine  gesättigte  Lösung  von  Paraffin  in  Xylol,  dann 
bei  c.  45^  in  leicht  schmelzendes  Paraffin  und  schliesslich  bei 
52 — 53®  in  schwer  schmelzbares  Paraffin.  Der  in  der  vorliegenden 
Mittheilung  beschriebene  Apparat  dient  nun  dazu ,  diese  drei 
Temperaturen  gleichzeitig  zu  erzeugen.  Er  besteht  im  Wesentlichen 
aus  einem  doppel wandigen  Kupferkasten,  der  mit  Wasser  gefällt 
ist,  dessen  Temperatur  mit  Hilfe  eines  Termostaten  auf  c.  53^  ge 
halten  wird.  Die  gleiche  Temperatur  erhalten  dadurch  auch  4  in 
den  Kasten  hineingeschobene  Schieblftden  aus  vernickeltem  Kupfer- 
blech, in  welche  die  einzubettenden  Objecte  schliesslich  gebracht 
werden. 

Auf  diesem  Kasten  befindet  sich  femer  zunächst  ein  von  Luft 
gefüllter  zweiter  Kasten,  in  dem  eine  Schieblade  angebracht  ist, 
in  der  eine  Temperatur  von  c.  45®  herrscht.  Auf  der  oberen  Platte 
dieses  Kastens  steht  dann  schliesslich  noch  ein  dritter,  einfach- 
wandiger,  dessen  Temperatur  durch  eine  Reihe  nach  Belieben  zu 
verengernder  Löcher  so  regulirt  werden  kann,  dass  dieselbe  c.  37^ 
beträgt. 

Der  Preis  des  Apparates  beläuft  sich  auf  c.  200  Mark. 
Uebrigens  dürfte  derselbe  nach  Ansicht  des  Verf.  dem  c.  5mal 
billigeren  Rosen'schen  Apparate  gegenüber  keine  wesentlichen 
Vortheile  bieten. 

Zimmermaoii  (Tübingen). 
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Loeller)  F«)  Eine  sterilisirbare  IqjectioBSspritBe.  (CentralbUtt  ftür  Bakteriologie 
nnd  ParMitenknnde.    Bd.  XVI.    1894.    No.  18.  p.  729—781.) 

Zimmermanii)  A«9  Das  Mikroekop.  Ein  Leitfaden  der  wisaeuschaftliohen 
Mikroskopie.     8^   VIII,    384  pp.   Mit  281  Fi^r^iren.     Wien  (Fr.  Dentioke)  1894. 

M.  9.— 


Sammlnngeii. 


Boameg^^re,  C,  Fnngi  exaiccatipraecipueGallici.  LXVII. 

Cent,  pabliäe  avec  le  concoars  de  Mlle.  C.  Destr6e  et  de  M.  M. 

E.  Charpentier^  Dr.  Cayara,  P.  Faatrey^  Dr.  Ferry,  Dr.  Kle- 

bahn^  E.  Xer»  Dr.  Lambotte,  Dr.  Baoalt  (Revue  mycologiqae. 

1894.  p.  164.) 
Die  Centurie  enthält  viele  neue  Substratformen,  die  hier  nicht 
weiter  angeführt  werden  sollen.  Neu  sind  Phoma  Tropaeoli 
Fautr.,  SphaereUa  Asper ulae  Roum.  et  Fautr.  Zugleich  werden 
die  meisten  der  neuen  Arten,  die  in  Revue  mjcologique  1894.  p. 
159  ff.  beschrieben  sind,  in  dieser  Centurie  ausgegeben. 

Lindau  (Berlin). 

•8ehllltZy  F.  und  Keck)  K.^   Herbarium  normale.  Seliedae  ad  Centuriam  XXXI. 
Vindobonae  1894.     Wien  (J.  Dörfler)  1894. 


Referate. 


Boy,  J.,  On  Scott ish  Desmidieae,  (Annais  of  the  Scottish 
Natural  History.  1893.  p.  106,  170,  237.  1894.  p.  40,  100, 
167,  241.  c.  tab.  4.  Nach  des  Verfasser's  Tode  fortgesetzt  von 
J.  P.  Bisset) 

Die  Arbeit  bringt  eine  vollständige  Aufzählung  der  bisher  be- 
kannten schottischen  Desmidiaceen. 

Leider  war  es  dem  trefflichen  Kenner  dieser  Pflanzengruppe, 
John  Roy,  nicht  mehr  vergönnt,  sein  Werk  zu  Ende  zu  führen, 
<lies  übernahm  nach  den  fast  druckfertig  hinterlassenen  Manuscripten 
J.  B.  Bisset.  Die  Arbeit  zeichnet  sich  vor  allen  Dingen  durch 
ihre  grosse  Genauigkeit  ans,  mit  der  die  Angaben  über  die 
einzelnen  Arten  abgefasst  sind.  Wir  finden  sehr  genaue  Maass- 
angaben und  viele  Bemerkungen  über  Variationen,  Standorts- Ver- 
hältnisse u.  8.  w.  Die  Arbeit  hat  deshalb  für  den  Algenforscher 
einen  höheren  Werth  als  den  einer  blossen  Au&ählung  einer  Local- 
flora.  Die  vier  Tafeln  bringen  eine  grosse  Anzahl  von  neuen  und 
seltenen  Arten  zur  Abbildung. 

Neu  sind  folgende  Arten  und  Formen: 

Hyaloikeca  mueota  (Dillvr.)  Ebr.  var.  minorf  Mieroiteriat  fimbriaia  Ralfs  yar. 
^spinosa  Biiis.,  Eututrum  Sendtnerianum  Reinsch  var.  laUu§,  J^ura$trum  ÄrnelUi 
Boldt  var.  inomalutn^  Stavrattrwn  eomigerumj  StauraHrum  Farquhar$onü,  Stau' 
ra^rum  horametrumj  8laura$trum  ro9tellum,  Xanthidium  quadricomuiumf  Arthro' 
.äe$mu9  longieamü,  Cottnarium  alpe$tre,  CoBmarium  Ärcherii,  Cotmarium  Corri&me 
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Biss.,  Connarium  Davidionii,  CoMnarium  eUgan$,  Coimarium  £UhaekaneiU€^  Co§^ 
marium  flavum^  Cowiarium  Oarroletue,  Comnarium  Orantiif  CosmarUtm  granuhu-- 
culum,  CoMinarium  hexalohum  Nordet,  var.  minu$^  Comnarium  micro^phineium' 
Wittr.  et  Nordst.  Tar.  majui,  Cosmarium  plieatum  Reinsch  Tar.  »eoUcum,  Co»- 
marium  Simii,  Clo$Urium  junddum  Ral£B  var.  elangtUum,  CloHmum  pMeudo- 
eloiterium  Roy,  Clo$Urium  pusiUum  Hantasuch.  Tar.  majui^  Penium  LibMula 
(Focke)  Nordat.  var.  intermedium^  Cowiodadium  peritnun.  Wo  nicht  anders  be- 
merkt, sind  Roy  et  Bisset  die  Autoren  der  neuen  Arten. 
Im  Qanzen  sind  abgehandelt  die  Gattungen: 
De$midium  (4  Arten),  Hyaloiheca  (8),  Oymnozyga  (l),  Spondylonum  (1), 
8phaerozo$ma  (5),  Onyckanema  (8),  Micra$teria$  (17),  Euatlrum  (84),  Staura$trum 
(122),  Xanlkidium  (10),  AHhrodesmu$  (7),  Cosmarium  (182),  Doeidimm  (14), 
Teimemoru9  (4),  Clo$terium  (65),  Oonaiozygan  (8),  Spirotaenia  (8),  Peniwn  (27V 
M$90laenium  (6),  Oylindroey$H9  (8)  und  Cotmodadium  (4). 

Lindau  (Berlin). 


Haiiot^  P.i  Contribation  ä  l'^tude  des  Algues  d'eair 
douce  d'Islande.  (Journal  de  Botanique.  1893.  p.  313 
—318.) 

Die  Algenflora  der  süssen  Gewässer  Islands  ist  noch  sehr 
wenig  bekannt.  Verf.  bespricht  kurz  die  davon  handelnde  Litteratur 
und  geht  dann  zur  Aufzählung  des  ihm  zur  Bestimmung  über- 
mittelten, von  Rabot,  Buchet  und  Henry  gesammelten  Materiales 
über.  Dasselbe  stammt  zum  grossen  Theil  aus  heissen  Seen  und 
Quellen,  deren  Wasser  bisweilen  eine  Temperatur  von  60^  erreicht.. 
Trotzdem  finden  sich  unter  den  38  vorgefundenen  Arten  nur  3,. 
die  möglicherweise  neu  sind,  jedoch  nicht  genügend  erhalten  waren,, 
um  die  Aufstellung  vollständiger  Diagnosen  zu  ermöglichen. 

Von  Schizophyceen  werden  auigezählt: 

Chroocoecui  turgidu$^  CK»  maerococcu9,  Merimnopedia  glaueat  Äphanotkeee 
MtagfUnüy  Lyngbya  oehracea,  Plectonema  NoMtoeorum^  Stignonmna  oeellatmi^  Toly^ 
pothrix  lanata^  No^ö  humtfuium,  N,  n.  sp.  ?  (verwandt  mit  N,  ellipwsporum)^ 
Änahaena  variabüis. 

Von  Chlorophyceen: 

Oedoponium  sp.,  Hormiscia  »uUilis  var.  tenerrima^  H,  zontUa,  H,  Unuit,  jET. 
m<mütformi$  var.  BratmtV,  Drapamaldia  glomerata  var.  di$taru,  Oonferva  h&mby- 
cinGj  Microspora  floeeoMa,  Treviepohlia  aurea,  Rhistodonium  fontinaU^  Cladophora 
crispata,  Vaucheria  arnithoeephalat  Pediattrum  Boryanumf  ffydrunu  foeHduM^ 
OloeocyiHs  vesiculo»a^  Trochiida  sp.  n.  ?,  Proioeoceu»  tn/iaümtifit,  MougeoHa 
nummuloidetf  Zygnema  leio$porumf  Z,  $teUinum  mit  var.  Vaueherii,  Z,  eru- 
eiatum^  Z,  peetintUum,  Z  parwdum,  Spirogyra  tenuiuima  f.  tenui$sima  und 
8.  Weberi. 

Huber  (Genf). 


Shaw^   W.   VLf    Pleodorina^    a  new   genus    of   the  Vclvoeineae*^ 
(The  Botanical  Gazette.     1894.     p.  279.     c.  tab.) 

Fleodorina  nennt  der  Verf.  ein  neues  Genus  der  Volvocaceen^ 
welches  der  Gattung  Eudorina  nahe  steht  und  ein  neues  Glied  der 
Verwandtschaftsreihe,  die  bei  Oonium  beginnt  und  bei  Volvox  endet^ 
abgiebt.  Die  Entwickelungsgeschichte  hat  nur  zum  Theil  verfolgt 
werden  können,  die  geschlechtliche  Generation  ist  bisher  noch  nicht 
beobachtet.  Da  die  Diagnose  die  entwickelungsgeschichtlichea 
Thatsachen  mit  umschliesst,  so  sei  sie  hier  wiederholt. 
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Pflanze  ein  kagliges  oder  ellipsoidisches  Coenobium  von  grünen 
Zellen,  die  in  einer  Gallerthülle  stecken.  Jede  Zelle  mit  rothem 
Pigmentfleck,  nicht  mit  den  nächsten  durch  Plasmafäden  ver- 
banden. Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Oonidien ;  Tochter- 
zellen aus  ihnen  als  zweigeisslige  Eügelchen  entlassen.  Geschlecht- 
liche Fortpflanzung  unbekannt. 

T.    dalifomiea.     Zahl    der   Zellen    im    Coenobium    64 — 128^ 

ZeUen   oval,    schmäleres   Ende   hyalin   und   mit  2  Cilien  versehen^ 

*  ca.    12  fi    im    Durchmesser.      Gonidien    mit    zwei    bis    drei    Mal 

grösserem  Durchmesser.    Alle  Tochterzellen  schwärmen  zu  gleicher 

Zeit  aus. 

Lindau  (Berlin). 


Dangeard^  F.  A^  Observations  sur  le  groupe  dea 
Bactiries  veries.  (Le  Botaniste.  Sir.  IV.  1894.  p.  1 — 3). 
Verfasser  beobachtete  auf  den  Hüten  von  Polyporeen  einen 
grünen  Ueberzug,  der  von  Organismen  gebildet  wurde,  die  voll- 
ständig mit  dem  von  van  Tieghem  beschriebenen  Bacterium 
viride  übereinstimmen.  Er  konnte  in  denselben  aber  einen  deut- 
lichen Kern  mit  Eemkörperchen  nachweisen  und  hält  sie  deshalb 
für  echte  Chlorophjceen  und  bezeichnet  sie  mit  de  Wildeman 
als  Stiehococctis    baciUarü  Naeg. 

Zimmeimann  (Tübingen). 


Fischer^  B.  und  Brebeck^  C,  Zur  Morphologie,  Biologie 
und  Systematik  der  Kahmpilze,  der  Monäia  Candida 
Hansen  und  des  Soorerregers.  8^  52  pp.  Mit  2  Taf. 
Jena  (G.  Fischer)  1894.  Pr.  4  M. 

Das  vorliegende  Buch  mit  2  Tafeln,  auf  denen  Photogramme 
enthalten  sind,  bringt  eine  werthvolle  Erweiterung  und  Ergänzung- 
unserer  Kenntnisse  über  die  kahmhautbildenden  Pilze.  Es  wird 
versucht,  darin  die  Systematik  der  schwierigen  Gruppe  zu  klären 
und  durch  eine  grosse  Reihe  von  Culturbeobachtungen  neu  zu  be- 
gründen. 

Die  Methoden,  die  Verfi^  für  ihre  Untersuchung  zur  Anwendmig 
bringen,  sind  durchweg  die  in  der  Bakteriologie  und  Gährungstechnik 
gebräuchlichen,  dahin  gehören  also  in  erster  Linie  die  Züchtung  auf 
festen  Nährsubstraten,  in  Bierwürze  und  die  Färbung  der  vegeta- 
tiven Fortpflanzungszellen  durch  die  gebräuchlichen  Farbstoffe.  Die 
Isolirung  der  einzelnen  Arten  und  ihre  Reinzüchtung  fand  auf  Gelatine 
mit  verschiedenen  Nährzusätzen  statt.  Die  Prüfung  auf  Sporen- 
bildung wurde  meist  nach  dem  Hansen'schen  Verfahren  mit  Gips- 
blöckchen  vorgenommen. 

Als  wichtigstes  Resultat  muss  die  Constatirung  einer  endogenen 
Zellenbildung  angesehen  werden,  welche  bei  allen  Arten  der  Gattung 
Endoblastoderma  constatirt  worden  ist.  Der  Verlauf  bei  diesen  merk- 
würdigen, bisher  im  Pilzreich  einzig  dastehenden  Vorgang  ist  fol- 
gender: Im  Innern  der  Zelle  entsteht  ein  stark  lichtbrechendes- 
Körperchen,    welches    heranwächst    und   sich    der  Zellhaut  nähert» 
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Nach  kurzer  Zeit  tritt  der  Körper  aus  der  Zelle  aus.  „Während 
•die  Mutterzelle  fortbesteht  und  sich  bei  ihr  derselbe  Vorgang  noch 
ein  oder  selbst  mehrere  Male  wiederholen  kann,  bleibt  die  in  der 
beschriebenen  Weise  entstandene  Tochterzelle  gewöhnlich  ähnlich 
wie  eine  durch  äprossnng  entstandene  junge  Zelle  in  Verbindung 
mit  der  Mutterzelle  und  kann  sie  sich  nun  entweder  durch  Sprossung 
oder  in  der  geschilderten  Weise  durch  endogene  Bildung  von 
Tochterzellen  weiter  vermehren.^  Osmiumsäure,  Alkohol,  Aether 
veränderten  die  stark  lichtbrechenden  Körper  nicht,  ebensowenig* 
gelang  eine  isolirte  Färbung  derselben. 

Wir  stehen  hier  vor  einem  räthselhaften  Vorgang,  über  den 
auch  die  jetzigen  Beobachtungen  der  Verff.  kein  weiteres  Licht 
verbreiten.*)  Wie  kommen  die  räthselhaften  Körper  durch  die 
Membran  der  Markzelle?  Diffundiren  sie  einfach  durch  oder  treten 
«ie  zu  einem  Riss  aus  ?  Sollte  es  sich  hier  nicht  um  einfache  Spross- 
zellen handeln,  die  zu  Anfang  der  Beobachtung  über  der  Mutter- 
zelle lagen  und  sich  dann  während  der  Beobachtung  drehten,  so 
dass  sie  seitliche  Lage  einnahmen?  Aus  den  Figuren  lässt  sich  nichts 
•entnehmen,  aber  gegen  diese  Erklärung  sprechen  sie  nicht. 

Zellkerne  wurden  ebenfalls  beobachtet,  sie  gleichen  denen,  die 
Möller  für  die  Hefen  nachgewiesen  zu  haben  glaubt  Ausserdem 
traten  kleine  kugelige  Gebilde  auf,  welche  wie  Sporen  aussahen, 
aber  bei  Einwirkung  von  Säuren  fast  momentan  unter  Zurücklassung 
eines  kleinen,  unregelmässig  gestalteten,  anscheinend  aus  der  leeren 
Hülle  bestehenden  Körpers  verschwanden.  Auch  diese  Gebilde 
«ind  höchst  verdächtig. 

Bei  einer  Kahmpilzart  indessen  gelang  der  Nachweis  der  endo- 
genen Sporen  vollkommen;  dieselben  waren  ganz  so  gestaltet  wie 
die  von  Endomyces  decipiens  oder  Aicoidea  ruhescens,  rundlich  mit 
hutkrempenartigem  Saum.  Keimung  ist  freilich  nicht  beobachtet 
worden. 

Aus  ihren  Untersuchungen  leiten  nun  die  Verff.  eine  abweichende 
Begrenzung  der  alten  Gattung  Mycoderma  ab,  indem  sie  nur  die- 
jenigen Arten  zusammengefasst  wissen  wollen,  bei  denen  jene  endo- 
gene Zellbildung  auftritt  und  regelmässig  und  frühzeitig  Kahmhänte 
gebildet  werden.  Zum  Unterschied  schlagen  sie  den  neuen  Namen 
Endoblastoderma  vor. 

Die  Eintheilung,  die  der  neubegründeten  Gattung  gegeben  wird, 
ist  in  Kurzem  folgende : 

L  Arten  ohne  Mjcelbildung,  welche  keine  alkoholische  Gährung 
hervorrufen : 

a.  Aus  gegohrenen  Flüssigkeiten  isolirte,  durch  glatte  Ober- 
fläche der  tiefgelegenen  Plattenkölonien  ausgezeichnete  Arten,  welche 
in  Gelatine  eine  Verflüssigung  bewirken. 

L  E,  amycoidea  1,  aus  Lagerbier  =  Mycoderma  cerevisicte  Hans. 
Zellen  8  u  lang,  4,5—5,5  /i  breit. 


^)  Man  vergleiche  dua  die  vorlftafige  MittheUang  der  Erscheinong  im  Central- 
blatt  fSr  Bakteriologie  und  Parasitenkande.  XIV.  Nr.  20. 
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2.  E,  amycoides  II  ans  Moselwein.  Zellen  6,3 — 7,2  fi  lang». 
4,5—3,6  fi  breit. 

3.  E,  amycoides  III  ans  rothem  Bordeauxwein.  Zellen  3,6  bis 
4,5  fi  lang,  6,4 — 6,3  fi  breit. 

4.  E.  amycoides  IV  ans  Bieressig.  Zellen  7,2 — 10,8  /i  lang^ 
4,5 — 5,4  fi  breit. 

Diese  4  Arten,  welche  vielleicht  nur  Varietäten  einer  und  der- 
selben Art  darstellen,  unterscheiden  sich  ausser  durch  die  Schwank- 
ungen in  der  Orösse  der  Zellen  auch  durch  ihr  Verhalten  den  Nähr- 
gelatinen gegeni^ber.  Darauf  kann  aber  hier  nicht  weiter  eingegangen 
werden. 

b.  Aus  dem  Meere  isolirter,  die  Gelatine  verflüssigender  Kahn» 
mit  mjcelähnlichen  Ausläufern  an  den  tief  gelegenen  Colonien. 

5.  E.  liquefadens  aus  Meerwasser.  Zellen  im  Allgemeinen 
7,2—8,1  fi  lang,  4,5  /u  breit. 

II.  Durch  Mjcelbildung  ausgezeichnete  Arten,  welche  alkoho- 
lische Gährung  hervorrufen. 

a.  Arten,  welche  nur  Dextrose  und  Laevulose  zu  vergähren  ver- 
mögen. Dieselben  stimmen  sämmtlich  noch  darin  mit  einander 
überein,  dass  sie  die  Gelatine  nicht  verflüssigen  und  dass  sie  auch 
bei  Brüttemperatur  zu  wachsen  vermögen. 

6.  E.  glucomyces  I  aus  Mageninhalt.  Zöllen  8,1 — 9  ju  lang^ 
4,5 — 5,4  fi  breit. 

7.  E.  glucomyces  II  aus  Sauerkraut  und  Presshefe.  Zellen 
8—10  fi  lang,  4,5—6,3  /u  breit. 

8.  E.  glucomyces  III  aus  Sauerteig.  Zellen  5,4 — 6,3  fi  lang^ 
4,5  fi  breit,  daneben  auch  12,6  fi  lang  und  3,6  fi  breit. 

9.  E.  glucomyces  IV  aus  Bordeauxwein.  7,2—9  fi  lang,  4,5  bis- 
5,4  fi  breit. 

Auch  diese  4  Formen  sind  vielleicht  nur  Varietäten  einer  Art ;. 
die  Unterschiede  beruhen  hauptsächlich  in  der  Art  der  Kahmhaut- 
bildung und  ihrem  Verhalten  zu  festen  Substraten. 

b.  Arten,  welche  ausser  Dextrose  und  Laevulose  auch  noch 
Maltose  und  Saccharose  zu  vergähren  vermögen  und  eine  allmäh- 
liche Verflüssigung  der  Bierwürzgelatine  vervorrufen. 

10.  E,  piUverulentum  aus  Lagerbier  =  Mycoderma  cerevisiae 
var.  pulverulentum  Beyer.  Zellen  kugelig,  bis  6,3  fi  im  Durchmesser. 
Mit  endogener  Sporenbildung. 

11.  E.  candidum  =  Monüia  Candida  Hans.  Diese  bekannt» 
Art  ist  wegen  ihrer  endogenen  Zellbildung  hier   eingereiht  worden. 

Der  Erreger  des  Soors,  Saccharomyces  albicans  Reess,  ist  zwar 
von  verschiedenen  Forschern  schon  eingehend  untersucht  worden, 
doch  wurde  noch  einmal  die  Frage  erörtert,  wohin  der  merkwürdige 
Pilz  gehöre.  Robin  hatte  ihn  als  Oidium^  Plaut  als  Monüia 
Candida  Bon.,  Roux  und  Linossier  als  Mucor^  Laurent  als 
Dematium  bezeichnet.  Infolge  der  Auffindung  einer  an  Saccharomycea 
erinnernden  Sporenbildung  entscheiden  sich  die  Verfi;  zur  Beibehal- 
tung des  Reess 'sehen  Gattungsnamens.  Sie  beobachteten  zwei 
Formen  von  Soorerregern,  die  sich  durch  ihre  verschiedene  Zell- 
grösse    und    das    Verhalten    gegen    Gelatine    unterscheiden.     Die 
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grössere,  die  Gelatine  verflüssigende  Varietät  dürfte  der  gewöhnlich 
vorkommende  Erreger  der  Soorkrankheit  sein. 

Endlich  beschreiben  die  Verff.  noch  einen  merkwürdigen  Or- 
ganismus aus  Meerwasser  unter  dem  Namen  Blastoderma  sahnoni" 
'CotoTj  so  genannt,  weil  er  lachsfarbene  Kabmhäute  bildet.  Er 
unterscheidet  sich  von  Endoblctstodervia  durch  das  Fehlen  der  endo- 
genen Zellbildung.  Am  meisten  Aehnlichkeit  hat  dieser  Pilz  noch  mit 
den  von  Lascht  beschriebenen  rothen  Myeoderma- Arttn^  die  indessen 
2um  Unterschied  von  ihm  kein  Wachsthum  in  Bier  zeigen  und  in 
Milch  einen  fauligen  Geruch  hervorrufen. 

Die  Abhandlung  ist  von  2  schönen  Tafeln  begleitet,  welche  in 
Lichtdruck  12  scharfe  und  gute  Photographien  wiedergeben.  Es 
ist  zu  bedauern,  dsss  sich  der  Gebrauch  der  Photographie,  die  für 
manche  Objecte  gewiss  gut  und  nützlich  ist,  immer  mehr  auch  fttr 
mikroskopische  Bilder  einbürgert.  Eineein  facheStrichzeich- 
nung  rohester  Art  leistet  unendlich  viel  mehr^  weil  sie 
uns  das  Bild  gleichsam  in  gereinigter  und  verklärter  Form  wieder- 
giebt.  Details  können  wir  an  den  Photogrammen  absolut  nicht 
erkennen.  Die  Umrisslinien  sind  verschwommen  und  Plasmastructur 
-oder  ähnliche  Feinheiten  sind  überhaupt  nicht  wiederzugeben.  Es 
muss  gerade  den  Bakteriologen  recht  dringend  ans  Herz  gelegt 
werden,  sich  mehr  des  Zeichnens  zu  befleissigen,  weil  sie  einfach 
Gefahr  laufen,  dass  die  botanische  Forschung  ihre  ungenügenden 
photographischen  Bilder  unbeachtet  zur  Seite  schiebt. 

Lindau  (Berlin). 

ünderwoody  L.  M.^  Notes  on  cur  Hepatieae.  IL  The  genns 
Riccia.     (The  Botanical  Gazette.     1894.     p.  273.) 

Riccia  Frostii  Aust.  ist  weit  verbreitet,  aber  zum  Theil  ver- 
kannt. Die  als  R.  crystallina  im  Hepat.  American.  No.  63  aus- 
gegebene Pflanze,  ebenso  R.  Wabsonii  Aust.  gehören  zu  dieser 
Art.  Im  östlichen  Theil  kommt  eine  robustere  Varietät  major 
nov.  var.  vor.  R.  albida  Sulliv.  wurde  bisher  nur  zweimal  ge- 
iunden,  verwandt  mit  R.  glauea. 

R.  lanieUoBa  Raddi  in  Austins  Hep.  Bor.  Am.  No.  140 
stimmt  in  den  8poren  nicht  mit  den  Lindenberg'schen  Ab- 
bildungen überein.  Da  die  Pflanze  aber  nur  wenige  Male  in  Nord- 
amerika gesammelt  ist,  lässt  sich  nichts  sicheres  entscheiden,  ob  sie 
eine  neue  Art  darstellt. 

R.  arvenais  var.  hirta  Aust.  scheint  eine  distincte  Species  zu 
sein,  die  R.  hirta  zu  heissen  hat. 

R.  Califomica  Aust.  wird  mit  ergänzenden  diagnostischen  Be- 
merkungen versehen.  R.  orystaUina  Lindb.  ist  noch  der  Auf- 
klärung bedürftig  in  Bezug  auf  die  amerikanischen  EIxemplare  der  Art. 

Neu  werden  beschrieben  R.  aggregata^  CataUnae  und  Brandegeiy 
alle  aus  Sfldcalifomien. 

Verf.  giebt  dann  eine  Bestimmungstabelle  der  in  den  Ver- 
einigten Staaten  vorkommenden  i^tccia- Arten  und  zum  Schluss  von 
jeder  einzelnen  Species  die  geographische  Verbreitung.  19  Arten 
jnnd  im  Ganzen  bekannt.  Lindau  (Bdrlin). 
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Bajy  J.  Cbr.y  CrystaU  of  ice  on  plants.    (Botanical  Gazette 
Vol.  XIX.     1894.    No.  8.    p.  319-826.) 

Angeregt  durch  Beobachtungen  von  Ward  und  Mac  Dougal, 
^iebt  Verf.  eine  Zusammenstellung  der  Litteratnr,  betreffend  die 
Eisbildung  bei  den  Pflanzen,  und  zwar  unter  Tier  Abtheilungen: 
a.  Pflanzen,  bei  denen  Eiskrystalle  beobachtet  worden  sind;  b.  Ge- 
stalten der  Erjstalle;  c.  Bildung  der  Erystalie;  d.  Bedingungen 
^er  Erjstallbildung. 

Die  Abhandlung  bietet  nichts  Neues^  gibt  aber  eine  Schilderung 
•des  jetzigen  Standes  der  Sache. 

Homphrej  (Weymottth,  Heiglito,  Mms.). 


hoeWf  E»f  Blütenbiologische  Floristik  des  mittleren 
und  nördlichen  Europa,  sowie  Grönlands.  Syste- 
matische Zusammenstellung  des  in  den  letzten  zehn 
Jahren  veröffentlichten  Beobachtungsmaterials.  8^ 
VIII,  424  pp.     Stuttgart  (Ferdinand  Enke)  1894. 

Die  blütenbiologische  Floristik  (oder  „Blumengeograpbie^)  stellt 
«ich  die  umfangreiche  Aufgabe,  die  Wechselbeziehungen  zwischen 
<len  Blumen  und  ihren  Kreuzungsvermittlern  in  sämmtlichen  Floren- 
gebieten der  Erde  festzustellen,  wobei  nicht  nur  die  Bestäubungs- 
einrichtungen der  Pflanzen,  sondern  auch  alle  für  die  Blüten- 
bestäubung wesentlichen  Körper-  und  Lebens-Eigenthümlichkeiten 
<ler  Blumenbesucher,  wie  der  Insecten,  Vögel  u.  a.,  in  Betracht  zu 
ziehen  sind.  Einen  wesentlichen  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Aufgabe 
liefert  das  vorliegende  Werk.  In  sechs  Capiteln  behandelt  Verf. 
an  der  Hand  des  in  den  letzten  zehn  Jahren  gewonnenen  Beob- 
achtungs-Materiales  die  Flora  der  mitteleuropäischen  Hochalpenkette, 
der  Pjrrenäen,  des  skandinavischen  Hochgebirges,  des  arktischen 
Gebietes,  des  subatlantischen  Küstengebietes  (Belgien,  Holland, 
deutsche  Nordseeinseln,  Schleswig-Holstein)  und  des  mitteleuropäischen 
Tief-  und  Berglandes.  Der  Inhalt  der  einzelnen  Capitel  gliedert 
sich  in  eine  allgemeine  Einleitung,  in  ein  Verzeichniss  der  in  dem 
betreffenden  Florengebiete  innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  auf 
ihre  blütenbiologischen  Einrichtungen  hin  untersuchten  Pflanzen  in 
fijstematischer  Reihenfolge  und  in  Ergebnisse  aus  den  bisher  ge- 
machten Beobachtungen.  In  den  Verzeichnissen  bespricht  Verf.  die 
1)lütenbiologischen  Einrichtungen  und  gibt,  wenn  möglich,  die  Blumen- 
besucher,  sowie  die  Zahl  der  Besuche,  an.  Genaue  Citate  musste 
Verf.  aus  Raummangel  aufgeben,  doch  werden  jedesmal  die  Beob- 
achter genannt  und  aus  dem  über  300  Nummern  umfassenden 
alphabetisch  geordneten  Litteraturverze^ichniss  lässt  sich  jeder  einzelne 
Fall  leicht  ermitteln.  Sehr  dankenswerth  ist  es,  dass  Verf.  diejenigen 
Arten,  welche  vorzugsweise  in  dem  betreffenden  Gebiete  auftreten, 
besonders  gekennzeichnet  hat 

Aus  den  Ergebnissen  der  einzelnen  Capitel  sind  die  folgenden 
von  allgemeinem  Interesse: 

Von  den  Alpenpflanzen  sind  bisher  296  Arten  auf  ihre  Be- 
«täubungs-Einriohtungen  hin  untersucht    Noch  zu  untersuchen  sind 
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etwa  400  Arten.  Von  den  in  der  Alpenkette  einheimischen  Blume» 
sind  15,6  ^/o  windblütig,  der  Rest  insectenbltitig  und  zwar  sind 
32,3  ^/o  Pollenblumen  und  Blumen  mit  völlig  offenem  oder  theilweis» 
geborgenem  Honig  (allotrop),  27,6  ^/o  hemitrop,  d.  h.  mit  völlig: 
geborgenem  Honig  und  Blumen-Gesellschaften,  und  24,0  ®/o  eutrop, 
d.  h.  Bienen-  und  Falterblumen.  Unter  130  entomophilen  Pflanzen 
der  niederen  Alpenregion  haben  35  Arten  =  26,9  ^/o  stets  oder 
meist  verhinderte  Selbstbestäubung,  86  Arten  =  66,1  ^/o  Selbst- 
bestäubung neben  Fremdbestäubung,  9  Arten  =  6,9%  regelmässig 
eintretende  Selbstbestäubung.  Dagegen  haben  unter  133  ento- 
mophilen  Arten  der  Hochalpenregion  35  Arten  =  26,3  ®/o  stets  oder 
meist  verhinderte  Selbstbestäubung,  78  Arten  =  58,6^0  Selbst- 
bestäubung neben  Fremdbestäubung  und  20  Arten  =  15,0%  regel- 
mässig eintretende  Selbstbestäubung.  Die  Zunahme  autogamer 
Blumen-Einrichtungen  innerhalb  der  alpinen  Hoch- 
region ist  somit  statistisch    vollkommen  nachweisbar. 

Von  den  in  den  Pyrenäen  auftretenden  entomophilen  Blumen 
sind  261  Arten  auf  ihre  Bestäubungs-Einrichtung  hin  untersucht. 
Von  denselben  sind  12  Pollenblumen  =  4,6 ^/o  (in  den  Alpen  sind 
3,3 ^/o  Pollenblumen);  34  Blumen  mit  offenem  Honig  =  ISfi^lo^ 
(i.  d.  A.  10,1  ^'o);  45  Blumen  mit  theilweise  geborgenem  Honig 
=  17,2®/o  (14,6^/o);  37  Blumen  mit  völlig  geborgenem  Honig 
=  14,10/0  (15,3  ^'o);  48  Blumen- Gesellschaften  =  18,4  <^/o  (20,2  <^/o); 
73  Bienenblumen  =  27,9*^/6  (26,4 <>/o);  12  Falterblumen  =  4,6 «/o 
(9,30/0). 

Unter  den  74  entomophilen  Arten  des  Dovrefjeld  sind  12  Arten 
=  l6,20/o  allogam,  40  Arten  =  54 0/0  allogam  neben  autogam» 
22  Arten  =  29,7^/0  autogam.  Im  Vergleich  zu  den  hochalpinen 
Pflanzen  zeigt  sich  somit  bei  den  Hochgebirgspflanzen 
Norwegens  eine  deutliche  Abnahme  der  allogamen 
Blumen-Einrichtungen  (um  ca.  lO^/o),  sowie  eine  noch 
stärkere  Zunahme  von  Autogamie  (um  ca.  15^/o).  Aus 
der  vom  Verf.  berechneten  Tabelle  der  Blütenbesuche  der  ver- 
schiedenen Insectenarten  an  den  verschiedenen  Blumencategorien 
geht  hervor,  dass  auf  dem  Dovrefjeld  die  individuelle  Häufigkeit 
der  Hummeln  (desgleichen  auch  die  Häufigkeit  ihrer  Blumenbesuche) 
5 — 6  Mal  geringer  sein  kann,  als  auf  den  Alpen,  weil  dort  schon 
eine  entsprechend  kleinere  Zahl  von  Blumenbesuchern  genügt,  um 
die  geringere  Zahl  der  vorhandenen  Hummelblumen  zu  bestäuben. 
Hieraus  erklärt  sich  nach  des  Verfs.  Ansicht  die  sehr  auffallende 
Thatsache,  dass  unter  klimatisch  so  ungünstigen  Verhältnissen,  wie 
denen  des  Dovrefjelds,  sich  trotzdem  eine  recht  ansehnliche  Zahl 
von  Hummelarten  (9)  und  Hummelblumen  (18)  während  zahlloser 
Generationen  zu  erhalten  vermochte. 

Unter  den  rein  arktischen  Pflanzen  Grönlands  sind  0  =  O^V 
ausschliesslich  oder  vorwiegend  allogam,  14  Arten  ==  31,1  ^/o  autogam 
neben  allogam,  26  Arten  =  57,8  ^/o  autogam^  5  Arten  =  11,1^/» 
mit  zweifelhafter  Blüteneinrichtung.  Unter  den  weitverbreiteten, 
nicht  rein  arktischen  Pflanzen  Grönlands  sind  10  Arten  »s  10,6^/» 
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allogam,  81  Arten  »=  50,7  ^/o  autogam  neben  allogam,  19  Arten 
SS7  81,1  ^/o  antogam,  1  Art  mit  zweifelhafter  Blüteneinrichtnng. 
Hiemach  tritt  also  bei  den  rein  arktischen  Arten  Qrönlands  eine 
viel  stärker  ausgesprochene  Autogamie  henror,  als  bei  den  tlbrigen, 
auch  in  den  europäischen  Hochgebirgen  oder  in  Mittel- Europa  ver- 
breiteten Gewächsen  dieses  Landes.  Die  im  Dovrefjeld  und  in 
Grönland  gleichzeitig  vorkommenden  Pflanzen  (40  Arten)  lassen 
bezüglich  des  Zahlenverhältnisses  von  allogamer  und  autogamer 
Blumeneinrichtung  keinen  wesentlichen  Unterschied  erkennen.  Viel« 
mehr  bleibt  trotz  der  viel  ausgesprocheneren  Insectenarmuth  Grön- 
lands im  Vergleiche  zu  der  des  Dovref  jelds  die  Zahl  der  in  beiden 
Gebieten  vorkommenden  autogamen  Blüten  fast  genau  dieselbe 
(29,7  gegen  81,1  ^/o).  Verf.  wendet  sich  hier  gegen  die  Auffassung 
Warming's,  dass  die  grönländischen  Insecten  unzureichend  fär 
die  Fremdbestäubung  der  dort  einheimischen  allogamen  Blumen 
seien.  Er  hält  es  nicht  für  wahrscheinlich,  dass  allogame  Pflanzen 
aus  Insectenmangel  zur  Autogamie  übergegangen  sind,  wie  z.  B. 
nach  Warming's  Ansicht  Menyanthes  trifotiata^  die  in  Grönland 
autogam- homostyl,  in  anderen  Ländern  heterostyl  auftritt,  sondern 
vertritt  die  Anschauung,  dass  diese  Pflanzen  unter  arktischen  Lebens- 
bedingungen als  ursprünglich  autogam  entstanden  und  dann  erst  in 
insectenreichen  Gebieten  zur  Allogamie  übergegangen  sind.  Verf. 
argumentirt,  dass  Progressionen  einer  bereits  der  Anlage  nach  vor- 
handenen Bestäubungs- Einrichtung  wohl  durch  gesteigerten  Insecten- 
besuch  fortgezüchtet  und  durch  natürliche  Auslese  fizirt  werden; 
Rückschritte  der  Blumenanpassimg  ohne  gleichzeitige  Wirkung 
anderer  Factoren,  als  des  Insectenmangels,  seien  aber  nicht 
vorstellbar,  da  ausbleibender  Insectenbesuoh  den  Fruchtansatz  und 
demnach  auch  die  Vererbung  und  Fizirung  neu  erworbener  Eigen- 
schaften verhindert.  Ref.  kann  sich  dieser  Ansicht  des  Verfs.  nicht 
ohne  Weiteres  anschliessen,  denn  thatsächlich  herrscht  in  jenen  Ge- 
bieten kein  absoluter  Insectenmangel,  sondern  nur  eine  grosse  Insecten- 
armuth. Bei  dieser  wäre  aber  eine  Rückbildung  auf  geschlechtlichem 
Wege  denkbar.  Uebrigens  führt  Verf.  bald  darauf  den  hoch- 
interessanten Fall  an,  dass  auf  Spitzbergen  PediculartB  lanata  und 
hirsuta^  zwei  ihrem  Blütenbau  nach  ausgesprochene  Hummelblumen, 
sich  doch  durch  zahllose  Generationen  hindurch  selbst  befruchtet 
haben  müssen  und  dies  ohne  Einbusse  an  Samenertrag  und  Lebens- 
fiihigkeit  der  Nachkommenschaft  noch  heute  zu  thun  vermögen. 
Auf  Spitzbergen  fehlen  aber,  soweit  unsere  bisherigen  Kenntnisse 
reichen,  Hummeln  völlig. 

Bemerkenswerth  ist  das  Uebergewicht  der  Blumen  mit  offenem 
oder  1  heilweise  verdecktem  Honig  in  der  arktischen  Flora  (Grön- 
land 51®/o,  Nowaja-Semlja  59,2  ®/o,  Spitzbergen  73,7  ®/o).  Dieselben 
stellen  das  grösste  Contingent  zu  den  autogamen  Pflanzen  dieser 
Flora.  Im  Zusammenhange  hiermit  erlangt  unter  den  Blumen- 
besuchem  des  arktischen  Gebietes  auch  die  Classe  der  Dipteren 
der  Artenzahl  nach  das  Uebergewicht,  die  der  Bestäubung  der 
offenen  Honigblumen  am  besten  angepasst  sind  (Grönland  5ö,5ö^/o, 
Nowaja  Semlja  59,55 •/o,  Spitzbergen  77,77  ®/o). 

BoUD.  GentralbL  Bd.  LZ.    18M.  SO 
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Charakteristisch  für  die  blütenbiologischen  Verhältnisse  der 
Nordseeinseln  ist  die  hohe  Procentzahl  anemophiler  Pflanzen  und 
die  auf  den  verschiedenen  Inseln  ungleiche,  aber  im  Vergleich  zu 
dem  Festlande  unzweifelhaft  hervortretende  Verarmung  an  Thier- 
und  Pflanzenarten.  Die  Ursache  davon  sucht  Verf.  in  dem  Relicteo- 
zustande  der  Fauna  und  Flora.  Während  in  den  Niederlanden  jede 
Insectengrnppe  diejenige  Blnmenclasse  am  meisten  bevorzugt,  welcher 
sie  der  Rüssellänge  und  der  biologischen  Gesammtausrüstung  nach 
am  besten  angepasst  ist,  tritt  sowohl  auf  dem  schleswig-holsteinischen 
Festlande,  als  auch  auf  den  nordfriesischen  Inseln  hierin  insofern 
eine  kleine  Abweichung  auf,  als  die  allotropen  Insecten  mehr 
Blumen  mittlerer  Anpassung,  als  niederer  Anpassung  besuchten. 
Eine  Anomalie  in  dem  Insectenbesuche  auf  dem  schleswig-hol- 
steinischen Festlande  tritt  insofern  hervor,  als  die  hemitropen  Blumen 
von  allotropen  Beatäubern  und  ebenso  auch  die  allotropen  Blumen 
von  hemitropen  Besuchern  in  stärkerem  Verhältniss  aufgesucht 
werden,  als  es  theoretisch  zu  erwarten  ist.  Verf.  lässt  die  Frage 
ofl^en,  ob  diese  Abweichung  durch  zufällige  Umstände  bedingt  ist. 
—  Die  Flora  der  Halligen  zeichnet  sich  durch  eine  auflallend  grosse 
Zahl  windblütiger  Pflanzen  aus  (47,3  */o  gegen  36,25^0  auf  den 
nordfriesischen  Inseln  und  27  ^/o  der  Flora  von  Schleswig*  Holstein). 
Die  insectenblütigen  Pflanzen  der  Halligen  sind  (bei  ausbleibendem 
Insectenbesuche)  sämmtlich  im  Stande,  sich  selbst  zu  befruchten. 
Letztere  Angabe  Knuth's  bezweifelt  Verf.,  weil  gerade  zwei  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Pflanzenarten,  nämlich  Trifolium  repens 
und  Lottis  corniculatusj  auf  denen  die  wetterfesten  Anthophora'  und 
JfegracAt^-Exemplare  mit  Vorliebe  zu  verkehren  pflegten,  nach  den 
Versuchen  Darwin 's  in  hohem  Grade  selbststeril  sind.  Verf. 
hält  die  Annahme  für  wahrscheinlicher,  dass  diese  selbststerilen 
Pflanzen  auf  den  Halligen  eben  durch  das  Vorhandensein  legitimer 
Kreuzungs vermittler  sich  in  normalen  Lebenszuständen  trotz  der 
Ungunst  des  für  Insectenbestäubung  ungünstigen  Klimas  zu  erhalten 
vermochten.  In  diesem  Falle  zeige  sich  die  durch  die  Lebens- 
umstände herbeigeführte  äusserste  Beschränkung  der  Concurrenz 
zwischen  Besuchern  gleicher  Anpassungsstnfe  in  ähnlicher  Weise, 
wie  bei  den  hochnordischen  Pflanzen.  So  verknüpfen  sich,  scUiesst 
Verf.  dies  Capitel,  die  auf  den  Halligen  gesammelten,  blüten- 
biologischen Beobachtungen  mit  den  in  hocharktischen  Gebieten 
angestellten,  da  an  beiden  Orten  —  allerdings  durch  zwei  ganz 
verschiedene  Ursachen  —  das  Insecten-  und  Blumenleben  zu  einem 
Minimum  der  Entfaltung  herabsinkt,  und  trotzdem  dessen  Hanpt- 
lebensnerv:  die  Fremdbestäubung,  nicht  völlig  durchschnitten  wird. 

Das  Verzeichniss  der  blütenbiologisch  untersuchten  mittel- 
europäischen Tieflands-  und  Bergflora  (200  Seiten  I)  enthält  eine 
so  grosse  Menge  von  Thatsachen,  dass  eine  nach  blütenbiologischen 
Gesichtspunkten  durchgeführte,  erschöpfende  Zusammenfassung  der- 
selben aus  Mangel  an  Raum  vom  Verf.  nicht  ausgeführt  wurde. 
Verf.  hält  es  für  vortheilhafter,  damit  noch  so  lange  zu  warten, 
bis  eine  grössere  Vollständigkeit  bezüglich  der  untersuchten  Blumen- 
arten  und    eine    befriedigende  Aufklärung  der  maneheriei  Wider* 
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«prüche  in  den  Angaben  gewonnen  sein  wird.  Von  einzelnen  vom 
Verf.  gezogenen  Schlassfolgemngen  sei  erwähnt^  dass  —  wenigstens 
in  einer  Anzahl  von  Fällen  —  die  Umwandlung  von  Zwitterpflanzen 
in  diöcische  durch  die  Zwischenstufe  der  Pleogamie  erfolgt  sein 
xnuss,  sobald  eine  Verkümmerung  der  Oeschlechtsorgane  gleichzeitig 
nach  der  weiblichen  und  der  männlichen  Seite  eintrat.  Ferner 
weist  Verf.  darauf  hin,  dass  pseudokleistogame  und  überhaupt 
häufigerer  Autogamie  unterworfene  Blütenpflanzen  oft  durch  Zwerg* 
wüchsigkeit,  einjährige  Lebensdauer  und  mehr  oder  weniger  starke 
Keduction  der  Anlockungsmittel  sich  auszeichnen. 

Verf.  gibt  zum  Schluss  noch  ein  Verzeichniss  von  226  Pflanzen- 
arten, an  welchen  er  im  nord-  und  mitteldeutschen  Tief  lande 
(77  Arten),  in  den  deutschen  und  österreichischen  Mittelgebirgen 
(64  Arten)  und  in  den  Schweizer  und  Tiroler  Alpen  (85  Arten)  die 
Insectenbesuche  behufs  einer  Prüfung  der  blumenstatistischen  Methode 
Müll  er 's  nach  demselben  Verfahren  aufgezeichnet  hat.  Daraus 
ergibt  sich,  dass: 

Im  Tieflande  empfingen  Besuche     Von  In-  Von  allo-  Von  hemi-  Von  eu' 

(77  Pflansen  340  Besnche):        secten  im  tropen  tropen  tropen 

Allg^emeinen.  Bestttubern.  Bestttubern.  Bestäubern. 

Die  Blnmen  niederer  Anpassung      39,0  ®/o  70,1  >  39,7  >  8,6  ^/o 

Die  Blumen  mittlerer  Anpassung      96,1  <^/o  19,6  >  39,0 '/o  12,9  <^/o 

Die  Blumen  höchster  Anpassung      84,9  >  10,4  ^/o  21,3  >  78^<»/o 
Im  Mittelgebirge  empfingen  Besuche 

(64  Pflanzen  266  Besuche): 

Die  Blumen  niederer  Anpassung     60,0.V»  81,9  >  87,6  <^/o  2,8% 

Die  Blumen  mittlerer  Anpassung      84,1  <*/o  l^^^lo  53,8 <^/o  80,2<^ifo 

Die  Blumen  höchster  Anpassung      16,9%  1,9%  8,7  ®/o  67,6  ^/o 
In  den  Alpen  empfingen  Besuche 

(86  Pflanzen  260  Besuche): 

Die  Blumen  niederer  Anpassung      46J<>/o  80,0%  82,2%  6,2  ^/o 

Die  Blumen  mitüerer  Anpassung      86,0%  20,0%  68,4%  17,9% 

Die  Blumen  höchster  Anpassung      18,8%  0,0%  14,4%  76,9% 

Auch  hieraus  ergibt  sich,  dass  die  theoretisch  auf  einander 
hinweisenden  Bestäuber  und  Blumen  gleicher  Anpassungsstufe  auch 
diejenigen  sind,  die  in  Wirkb'chkeit  i!nit  einander  am  häufigsten  in 
Wechselwirkung  treten. 

Ein  ausführliches  Register  der  Pflanzennamen  schliesst  das 
Werk,  das  für  den  Blütenbiologen  ebenso  unentbehrlich  sein  wird, 
wie  das  grundlegende  Müller'sche  über  die  Befruchtung  der 
Blumen  durch  Insecten.  Verf.  weist  noch  auf  sein  demnächst  er- 
scheinendes Werk :  Einführung  in  die  Blütenbiologie  auf  historischer 
Grundlage  hin,  welches  eine  Ergänzung  der  vorliegenden  Schrift 
bildet  und  die  wichtigeren  Ergebnisse  der  blütenbiologischen  Forschung 
bis  1883  ausführlich  darstellt. 

Dammer  (Friedenau). 

Jadin^  F.^  Remarques  sur  les  genres  Dobinea  et  Podoon, 
(Journal  de  Botanique.  1893.  p.  250—256.  Mit  drei  Figuren 
im  Text.) 

Gestützt  auf  anatomische  Untersuchungen,    bestätigt  Verf.  die 

Ton  Radlkofer  und  Mo  rot  ausgesprochene   Ansicht,   dass  die 

20* 
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OattUDg  Dobinea  zu  den  Anacardiaceen  zu  ziehen  und  die  voit 
Bai  Hon  begründete  Qattnng  Podoon  als  Section  in  dieselbe  auf- 
zunebmeo  ist.  Podoon  hat  mit  Dobinea  die  nicht  nur  in  Rinde 
und  Pblodm,  sondern  auch  im  Marke  auftretenden  Seoretgänge 
gemeinsam,  unterscheidet  sich  aber  von  derselben  durch  das  Auf- 
treten von  mehrzelligen,  an  der  Basis  ron  den  benachbartei^ 
Epidermiszellen  umwallten  Haare  auf  Blattnerven,  Blattstielen  und 
jungen  Zweigen.  Da  bei  den  in  Betracht  kommenden  Pflanzei^ 
das  Studium  der  sehr  kleinen  und  eingeschlechtigen  Blüten  nicht 
immer  sichere  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  liefert,  so  sind 
hier  die  sehr  constanten  anatomischen  Merkmale  von  grossem 
Nutzen. 

Einen  Beweis  dafür  liefert  der  Verf.,  indem  er  auf  Qrund 
anatomischer  Merkmale  nachweist,  dass  die  im  Pariser  Museums* 
Herbar  unter  dem  Namen  Dobinea  vulgaris  enthaltene  Pflanze  nicht 
eine  Dobinea^  sondern  eine  Sapindaeee  ist. 

Haber  (Genf). 

Oraner^  Die  geographische  Verbreitung  der  Holzarten.. 
L  Die  Coniferen.  (Forstwissenschaftliches  Centralblatt.  Jahr- 
gang XVI.     1894.    Heft  8.    p.  377-409.     1  Karte.) 

Die  Karte  ist  auf  Qrund  von  Drude,  Handbuch  der  Pflanzen- 
geographie, Drude  in  Berghaus  Physikalischer  Atlas^  Beiss- 
n e r ,  Handbuch  der  Nadelholzkuwle,  Engler-Prantl,  Die  natür- 
lichen Pflanzenfamilien,  Luerssen,  Forstbotanik  in  dem  Lorey- 
sehen  Handbuche,  Schwarz,  Forstliche  Botanik,  Hempel  und 
Wilhelm y  Bäume  und  Sträucher  des  Waldes  gezeichnet. 

Charakteristisch  ftlr  die  Nadelhölzer  ist  die  Yorzugsweise  Be- 
siedelung  der  borealen  und  gemässigten  Zone  und  die  Meidung^ 
der  tropischen  Florenreiche,  innerhalb  deren  nur  die  Gebirgs- 
regionen  vereinzelte  Vertreter  aufweisen.  Vorherrschend,  nament- 
lich in  den  höheren  Breiten,  ist  das  bald  reine,  bald  wenigstens 
nur  unter  sich  gesellige  Auftreten  der  Arten,  was  den  von  den 
Coniferen  beherrschten  Florengebieten  einen  etwas  düsteren^  eintönigen 
Charakter  verleiht. 

Auf  der  nördlichen  Hemisphäre  deckt  sich  im  Wesentlichen 
die  nördliche  Baumgrenze  mit  der  der  Nadelhölzer,  nur  Betula. 
dringt  stellenweise  in  noch  höhere  Breiten  vor.  In  der  neuen 
Welt  ist  bemerkenswerth  die  rasche  und  tiefe  Senkung  der  Linie, 
vom  Westen,  wo  sie  den  Polarkreis  überschreitet^  nach  dem  Osten 
zu,  woselbst  sie  in  Labrador  bis  zum  50.  Breitegrad  hinabsteigt^ 
In  ähnlicher  Weise  ist  in  der  al^n  Welt  der  Stand  der  nördlichen 
Baumgrenze  im  Westen  ein  besonders  hoher,  fast  mit  dem  70. 
Breitegrad  sich  deckend.  In  Europa  ist  es  die  gemeine  ELiefer,  in 
Asien  die  sibirische  Lärche  und  Fichte,  nach  Osten  zu  mehr  die 
Arve,  deren  Grenzen  annähernd  das  findigen  des  Baumwuchses 
anzeigen.  In  der  neuen  Welt  werden  im  Laueren  und  Osten  die 
nördlichen  Fichten  durch  eine  hauptsächlich  in  der  Umgegend 
der  grossen  Seen   entwickelte  Gruppe    abgelöst,    die    Weymouths- 
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ikiefer  und  mehr  nach  Osten  die  kanadische  Hemlocktanne.  Dann 
folgt  ein  bunteres  Gemisch,  mit  namentlich  einigen  Arten  von 
Pinus  im  Vordergründe^  welche  bis  in  die  immergrüne  Region  der 
«üdatlantischen  Staaten  vordringen.  Im  pacifischen  Küstengebiet 
bis  zum  Felsengebirge  findet  sich  wohl  das  reichste  Coniferen- 
:gebiet  der  Welt.  In  den  Tropen  Amerikas  fehlen  Nadelhölzer  so 
gut  wie  ganz. 

In  Europa  weist  das  boreale  Gebiet  Kiefer  und  Fichte,  in  den 
westuralischen  Ländern  auch  Lärche  und  Arve  neben  der  sibirischen 
Tanne  auf;  im  gemässigten  Gürtel  Mitteleuropas  schliesst  sich  mit 
Ausnahme  des  Westens  die  Tanne  an,  alpin  oberhalb  der  Fichte 
3ind  Lärche  and  Arve.  Beim  Uebergang  in  das  subtropische  Ge- 
biet der  Mittelmeerländer  übernehmen  Arten  von  Pinus  in  grossem 
Formenreichthum,  in  zweiter  Linie  auch  Abies-Arten  die  führende 
Rolle. 

Arm  an  Coniferen  ist  Afrika. 

Aus  dem  Kaukasusgebiet  ist  die  Nordmannstanne  zu  erwähnen, 
-ebenda  und  im  Tanrus  wächst  die  orientalische  Fichte,  nach 
Westen  zu  noch  eine  Abies-Art  und  nach  Süden  hin  die  Libanon- 
<^eder. 

Ein  selbstständiges  Contferen'Qehiet  bildet  der  Himalaja. 

Dann  ist  im  japanischen  Inselreich  ein  mit  dem  pacifischen 
Westen  Nordamerikas  wetteifernder  Reichthnm  an  Nadelhölzern. 

Verwandt,  doch  wenig  bekannt,  ist  der  Contferen-BeBUini  in 
Ohina. 

Dann  tritt  der  malayische  Archipel  gesondert  aut^  wo  zuerst 
die  für  die  Südkugel  charakteristischen  Araucariaeeen  in  Gestalt 
^iner  Dammara  einsetzen. 

Im  malajischen  Archipel  berühren  sich  die  Cbnt/^r^n-Gebiete 
•der  nördlichen  und  südlichen  Halbkugel,  während  in  Afrika  und 
Amerika  beide  durch  die  Tropen  vollständig  isolirt  sind. 

Westaustralien  ist  arm  an  dieser  Familie,  dagegen  tritt  uns 
-eine  reiche  Gliederung  im  gebirgigen  Südosten  von  Neuholland, 
Tasmania  und  Neuseeland  entgegen,  neben  Araucaria  und  AgcUhie 
£nden  wir  Taxcideeuj  Cupressineen^  Podocarpeen  und  Taxticeen. 

Das  Capland  hat  eine  Podocarpue  und  CaUitrü. 

Ein  reicher  ConiferenStnch  ist  dann  wieder  in  den  südlichen 
Anden  Südamerikas  von  Chili  bis  Patagonien. 

Allen  Gebieten  gemeinsam  ist,  dass,  während  die  einzelnen 
Gattungen  offc  in  räumlich  weit  auseinanderliegenden  Gegenden 
ihre  Vertreter  besitzen,  doch  bei  den  einzelnen  Arten  der  ende- 
mische Charakter  deutlich  ausgeprägt  ist,  indem  die  einzelne  Art 
regelmässig  nur  auf  ein  bestimmtes  Florengebiet  beschränkt  zu 
aein  pflegt. 

Es  folgt  dann  eine  Kennzeichnung  der  wichtigsten  Arten  unter 
Anlehnung  an  deren  Einordnung  in  das  botanische  System,  auf 
welche  wir  hier  nicht  näher  einzugehen  vermögen. 

B.  Roth  (HaUe  a.  8.). 
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Bargmann^  Albert  Fr.  J.,  Der  jüngste  Schutt  der  nörd- 
lichen Ealkalpen  in  seinen  Beziehungen  zum  Ge- 
birge, zu  Schnee  und  Wasser,  zn  Pflanzen  und 
Menschen.  [Leipzig.  Inaugnral-Diss].  8^  103  pp.  6  Tafeln. 
Altenburg   1894. 

Der  Raummangel  gestattet  uns  hier  nur  von  dem  Theile  zu 
sprechen,  welcher  den  Beziehungen  zwischen  Schutt  und  Pflanzen 
gewidmet  ist,  doch  dürfte  die  ganze  Arbeit  allgemeines  Interesse 
erwecken. 

Für  die  betreffende  Gegend  muss  vorher  geschickt  werden,, 
dass  der  Alpenkalk  (Wettersteinkalk  und  Arlbergkalk,  Schichten 
der  Chemnitzien)  einen  sehr  geringen  Thongehalt  aufweist  und 
mithin  eine  sehr  magere  Vegetation  zeigt.  Nebenbei  ist  der  Dolo- 
mit von  Seefeld  wegen  der  grossen  Neigung  zur  Geröllbildung  zur 
Entwickelung  von  Massenvegetation  wenig  geeignet,  zudem  ist  der 
Pflanzenwuchs  dort  von  der  Gestalt  der  Berge  sehr  beeinflusst,  denn 
nur^  wo  das  Gebirge  eine  sanftere  Abdachung  erlangt,  ist  es  dort 
dem  vegetativen  Leben  möglich,  fortzukommen. 

ISingreifend  wirken  Bergstürze  und  Bergschlipfe,  welche  das 
darunter  befindliche  Pflanzenleben  zerschlagen,  oder  es  tritt  eine 
völlige  Ueberdeckung  der  Flora  durch  Abrutsch  bereits  abgelager- 
ten Schuttes  ein,  dann  kommen  Lawinen  in  Berechnung  und  Schutt- 
bewegungen in  der  Thalfläche.  Jedenfalls  lässt  sich  die  Wirksam- 
keit aller  dieser  Vorgänge  in  folgende  Sätze  fassen: 

1.  Sie  zerlegen  den  geschlossenen  Bestand  des  Pflanzenlebens^ 
in  den  Thalflächen. 

2.  Sie  rücken  mitunter  auf  grosse  Strecken  die  untere  Wald- 
grenze abwärts. 

3.  Durch  mit  herabgenommenen  Humus  erweitert  der  sich  ab- 
wärts bewegende  Schutt  sein  eigenes  Bildungsgebiet  auf  Eostea 
des  organischen  und 

4.  die  obere  Grenze  alpiner  Pflanzen  thalwärts. 

Dann  findet  eine  Unterbrechung  des  Pflanzen  Wuchses  statt  im: 
Thalbodeu  selbst  durch  Bewegungen  des  Lawinenschuttes,  das  Ab- 
rollen von  Blöcken,  das  Wiederherauswachsen  des  Schuttes  aus  dem 
Humus  bei  grosser  Trockenheit,  welche  ein  allmähliches  völlige» 
Verbrennen  der  Schicht  zur  Folge  hat 

Femer  muss  des  Viehes  mit  seinem  regelmässigen  Weidegang 
Erwähnung  geschehen,  der  eine  schon  von  Weitem  erkennbare 
Terrassenlagerung  im  Schutt  veranlasst,  aber  im  Grossen  und 
Ganzen  bietet  die  grössere  Verflachung  des  Gebirges  immerhin  die 
Möglichkeit  einer  grösseren  Ausbreitung  des  organischen  Lebens. 

Umgekehrt  findet  auch  ein  Einfluss  der  Pflanzen  auf  den 
Schutt  statt,  denn  die  Vegetationsdecke  verhindert  die  Schutt- 
bildung und  erschwert  die  Schuttbewegung  unter  sich,  während  sie 
an  ihren  Grenzen  die  letztere  aufhält.  Zur  Gewächsbildung  ist 
aber  eine  Humusschicht  Vorbedingung.  Letztererwirdauf  zwei  Wegen 
gebildet«  Erstens  auf  mechanischem  Wege  durch  den  spülenden  Regen ^ 
die  spülenden  Schmelzwässer,  den  Firn,  den  Wind  —  dÜeae  Art  bereitet 
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eine  zweite  vor,  unterstützt  sie  und  findet  immer  noch  8tatt,  nachdem 
die  organische  Sammlung  in  Thätigkeit  trat,  dieselbe  namentlich 
düngend.  Die  organische  Sammlung  tritt  gewissermaassen  bewusst 
auf,  wobei  die  ersten  Qruppen  mit  ihren  Leibern  der  folgenden 
Generation  den  Boden  schaffen:  Zuerst  finden  sich  kleine  Flechten 
ein^  dann  handelt  es  sich  um  Pflanzen,  die  im  Stande  sind,  die 
Reise  aus  einer  Vegetationsgegend  nach  dieser  Oegend  zu  machen 
und  fähig  sind .  den  zerstreuten  Humus  zu  sammeln.  Hier  ist 
namentlich  Thlaspi  rotundifolium  zu  nennen,  welche  an  nicht  so 
hoch  gelegenen  Halden  von  Aethionema  aaxatile  vertreten  wird. 
Manchmal  treten  hierbei  sehr  seltene  Pflanzen  auf.  So  gehört  hier- 
her Oalxum  Hdveticum  Weigel,  welches  sonst  wohl  nicht  unter 
1400  m  herabgeht;  niedrigere  Stellen  müssen  vielfach  mit  gewöhn- 
licheren Galium- Arten  vorlieb  nehmen;  dann  sind  zu  nennen:  Alsine 
Austriaca^  AI.  Oerardi^  Crepis  chondrüloides  Lam.,  Soyeria  hyose- 
ridifolia  und  Leontodon  Taraxacum.  Mehr  einzeln  im  Gegen^^atz  zu 
diesen  individuenreichen  Pflanzen  treten  auf:  Biscutella  laevigata^ 
Arabis  alpina^  Papaver  Burseri,  Viola  biflora^  Moehringia  poly- 
gonoidetty  Silene  inflata-angystifolia^  Saxifraga  stenopetala^  S,  exa- 
rata^  Athamaniha  Cretensia^  Adenostyles  alpina^  Aronicum  scorpioideSj 
Valeriana  montana,  Campannla  pvsiUa^  Myosotis  alpina^  Rumex 
scutattLS^  Carex  omiihopodioides,  Poa  alpina  und  Asplenium  viride. 

Auch  auf  den  niedriger  gelegenen  Halden  treten  zuerst  Pflan- 
zen auf,  die  zunächst  den  Boden  befestigen  und  Humus  für  nach- 
folgende bilden,  meist  sind  sie  aber  nicht  so  selten,  wie  jene  Kate- 
gorie und  weisen  ausser  &a2ttim-Species  und  Aethionema  aaxatüis 
noch  auf:  Arabis  alpina^  Biscvtdla  laevigata^  EpUobium  montanum 
und  coUinum^  Adenestyles  alpina^  Linaria  alpina  und  minor,  Moeh- 
ringia mvscosa^  Hutckinsia^  alpina,  Rumex  scutatus,  Poa  pratensis^ 
Aspidinm  Lonchytis  und  Asplenium  viride. 

Als  eine  Anpassung  muss  man  hervorheben,  dass  all'  diese 
Pflanzen,  um  Boaen  zu  suchen,  ihre  Glieder  dehnen  und  das  um 
so  mehr,  je  gröber  das  Geröll  ist.  Des  weiteren  müssen  die  Formen 
mehr  biegsam  als  die  Normalgewächse  sein,  da  steife  und  spröde 
Pflanzen  leicht  vom  Schutt  geknickt  und  gefährdet  wären.  Die 
Wurzeln  erfahren  gegen  sonst  eine  längere  Ausdehnung,  um  jedes 
Humuskrümchen  benutzen  zu  können  und  die  tiefer  liegenden  Wasser- 
tröpfchen zu  verwenden. 

Alle  diese  Pflanzen  schafften  Humus;  namentlich  ist  hierin 
manche  Saxifraga  ausgezeichnet,  die,  während  sie  an  der  Spitze 
immer  noch  fortwächst,  hinter  sich  oft  ihre  halbe  Meter  langen 
Stämmchen  bis  auf  ein  Drittel  in  selbstgeschafienem  Humus  einge- 
bettet hat.  Die  von  diesem  Reservemittel  zehrende  Vegetation 
setzt  sich  nun  hauptsächlich  aus  Vacdneen,  Ericaceen,  Rhododen- 
dron als  den  wichtigsten  Vertretern  zusammen,  denen  sich  Carices 
anschliessen. 

Auf  diese,  ebenfalls  humushervorbringende  Reihe  kommen  dann 
noch  Reste  der  Gräser  und  Alpenrosen  und  solche  Gewächse,  die 
sich  meist  durch  grosse  Blattorgane  überhaupt  oder  mindestens 
unter  den  Arten  ihrer  Gattung  auszeichnen,  wie  Saxifraga  rotundi^ 
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folia^  Ranunculus  aeomtifoUuSj  AdenoHyles  alpina^  Pyrola-Artea 
u.  8.  w.  Das  üppige  Wachsthum  dieser  (trappe  erzeugt  bedeutende, 
locker  auflagernde  Humusmasaen ,  die  eine  hohe  gleichmässige 
Feuchtigkeit  veranlassen,  welche  einem  neuen  Geschlechte  passt 
und  ihr  Gedeihen  hervorruft.  Jetzt  wird  die  Decke  bereits  mehrere 
Decimeter  messen,  der  Abrutsch  ist  bedeutend  erschwert,  die 
Humusbildungen  werden  mehr  zusammenhängend ;  sie,  welche  zuerst 
nur  zerstreut  auftreten  und  Inseln  glichen,  überziehen  die  Halde 
und  lassen  nur  Eilande  von  unbedeckten  Stellen  zurück.  Und  mit 
der  Zeit  gelingt  es  stets  dem  Pflanzenleben,  die  kalten,  grauen 
Töne  mit  einem  lebensfrischen  Grün  zu  bedecken  und  durch  plan- 
voll angelegte  Arbeit  den  Schutt  mit  einer  stetig  wachsenden  Vege- 
tation zu  bekleiden. 

E.  Roth  (HaUe  a.  8.). 

Draasehe,  lieber  den  gegenwärtigen  Stand  derbacil- 
lären  Cholerafrage  und  über  diesbezügliche  Selbst- 
in fectionsversuche.  (Wiener  medicinische  Wochenschrift. 
1894.    Nr.  5  und  6.) 

In  Fortfdhrung  seiner  in  Nr.  1 — 4  der  Wiener  raedicinischen 
Wochenschrift  ausgeführten  Ausführungen  bespricht  Verf.  die 
choleraartigen  Erkrankungen,  welche  neben  und  unabhängig 
von  der  Cholera  vorkommen  und  klinisch  als  echte  Cholera 
angesprochen  werden  müssen.  Er  meint,  „das  unzweifelhafte 
Nichtvorhandensein  der  Koch 'sehen  Bacillen  bei  ausgesprochener 
Krankheit  mitten  unter  bakteriologisch  declarirten  Cholera- 
erkrankungen an  verseuchten  Orten  und  bei  selbst  gleicher 
Provenienz,  die  unnatürliche  irrthtimUche  Auflassung  und  Aus- 
scheidung von  ganz  typischen  Krankheitsfällen  mit  fehlenden  Ba- 
cillen als  Cholera  nostras,  der  Mangel  des  Nachweises  derselben 
bei  den  allerersten  Diarrhöen  vor  dem  Ausbruch  der  wirklichen 
Krankheit,  das  Vorkommen  der  Koch'schen  Bacillen  bei  voll- 
kommen ungestörtem  körperlichen  Befinden,  die  so  verschiedenen 
abweichenden  morphologischen  und  biologischen  Eigenschaften  der- 
selben, sowie  deren  regelmässige  Coincidenz  mit  fast  gleichen  oder 
ähnlichen  Gebilden,  das  bisweilen  massenhafte  und  überwiegende 
Auftreten  anderer,  sonst  harmloser,  im  Darm  sesshafter  Mikro- 
organismen (Bacterium  coli  communey  Streptococcen),  selbst  auch 
solcher  von  unbekannter  und  unbestimmter  Natur  und  Herkunft 
unter  den  schwersten  Zuftillen  der  Cholera  von  so  zwingender  Be- 
weiskraft sind,  dass  die  Koch'schen  Bacillen  keine  constanten  Be- 
gleiter der  Cholera,  an  und  für  sich  kein  sicheres  Merkmal  der 
Krankheit  seien  und  dass  ihr  Fehlen  dieselbe  nicht  ausschliesse.^ 

Koch  bringt  bekanntlich  den  explosionsartigen  Ausbruch  der 
Cholera  in  Hamburg  und  Nietleben  u.  a.  O.  mit  der  Verseuchung 
der  Trinkwässer  in  Verbindung.  Da  aber  der  Nachweis  der  Ba- 
cillen entweder  gar  nicht  gelungen  oder  nur  kleine  Mengen  Ba- 
cillen gefunden  wurden,  so  ist  dieses  nicht  hinreichend,  um  eine 
Intection    herbeizuführen.     Die    Cholerainfection    durch    Nahrungs- 
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mittel  ist,  abgesehen  von  der  Ansteckung  in  ein  paar  Laboratorien, 
nur  in  einem  Fall  durch  ein  Butterbrod  festgestellt.  Nun  sind 
aber  wiederholt  nachweislich  Personen  viele  Tage  mit  Cholera  in 
▼erschiedenen  Orten  herumgelaufen,  bcTor  sie  ^eingefangen^  wur- 
den und  haben  diese  Leute  überall  reichlichst  Gelegenheit  gehabt, 
ihre  Bacillen  abzuladen^  trotzdem  ist  durch  sie  kein  Cholerafall 
entstanden.  Ist  es  in  vielen  Fällen  auffallend,  dass  Cholera  ohne 
Bacillen  besteht,  so  ist  es  andererseits  ebenso  merkwürdig,  dass 
gesunde  Leute  mit  Cholerabacillen  herumlaufen.  „Wo  Bacillen  — 
^a  Cholera^  ist  doch  hier  nicht  angebracht,  nur  die  Vereinigung 
und  Uebereinstimmung  der  bakteriologischen  Ergebnisse  mit  den 
klinischen  Beobachtungen  und  epidemiologischen  Thatsachen  sind 
für  die  Choleradiagnose  unerlässlich. 

Völlig  verfehu  ist  auch  die  Therapie.  Wenn  Koch  das 
Opium  verpönt,  so  darf  man  im  Gegentheil  nur  dann  erst  auf  eine 
Wendung  zum  Besseren  hoffen,  wenn  die  Diarrhöe  authört.  Theorie 
und  Praxis  liegen  da  in  argem  Streite,  wer  der  erstereu  folgt,  dürfte 
sehr  bald  seine  Irrungen  beklagen. 

O.  Yogas  (Daniig). 

William^  Versuche  über  die  Verbreitung  der  Cholera- 
bacillen durch  Luft  ströme.  (Zeitschrift  für  Hygiene. 
Bd.  XV.     p.  ItiO.) 

Der  Verf.  weist  in  seiner  Arbeit  experimentell  nach,  dass 
Cholerabacillen  sich  nicht  auf  den  durch  die  Luftströme  fortbewegten 
Staubtheilchen  lebend  erhalten  und  somit  auch  nicht  auf  diese 
Weise  als  pathogene  Mikroorganismen  verbreitet  werden  können. 
Die  Anordnung  der  unter  Professor  Flügge 's  Leitung  am  Bres- 
lauer hygienischen  Institut  angestellten  Versuche  war  folgende: 
Durch  einen  geeigneten  Saugapparat  wurde  Luft,  welche  den  mit 
den  Cholerabacillen  geschwängerten  Staub  enthielt,  in  einen  Kasten- 
apparat angesogen.  In  dem  Kasten,  der  innen  an  dem  anderen 
Ende  mit  Lävulose  bestrichene  Spiralen  enthielt,  schlug  sich  der 
die  Choleramikroben  enthaltende  Staub  nieder,  und  aus  diesen 
Niederschlägen  wurden  dann  Platten  gegossen.  Es  gelang  niemals, 
eine  Cholerainfection  hervorzurufen,  die  Keime  waren  vielmehr 
binnen  kurzer  Zeit  zu  Qrunde  gegangen,  meist  schon  durch  ein- 
fache Vermengung  mit  dem  trockenen  Staube. 

Haas«  (Freibarg^  i.  Br.). 

Klecki,    Yalerian   v«,  lieber   einige   aus   ranziger   Butter 
cultivirte  Mikroorganismen.     (Centralblatt  für  Bakterio- 
logie und  Parasitenkunde.     Bd.  XV.    Nr.  10/11.     p.  854-362.) 
Verf.  giebt  zuerst  eine  geschichtliche  Uebersicht  über  die  Ar- 
beiten,  welche   die  Butter  in  bakteriologischer  Hinsicht  behandeln. 
Das  Studium  derselben  ist  bisher  in  dieser  Beziehung  im  Vergleich 
mit  dem   der  Milch  auffallend  vernachlässigt  worden.     Verf.  selbst 
hat  aus  ranziger  Butter  5  aörobe  Mikroorganismen  in  Reinculturen 
isolirt.    Eis  waren  dies :  1)  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden  von  0,4  fi 
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DickeQnd2/i  Länge,  die  meist  zu  zweien  winkelförmig  zusammen  lagen.. 
Auf  Oelatineplatten  entwickelten  sich  langsam  scheibenfönnige  por- 
zellanweisse  Colonien  mit  danklerem  Centmm,  welche  die  Gelatine 
nicht  verflüssigen.  Bei  Stichcultnren  in  Milchsenimgelatine  bildet 
sich  auf  der  Oberfläche  eine  weisse  strahlenförmige  Anflagerong.  In 
Bouillon,  die  sich  bei  35^  nach  4  Tagen  trübte,  wuchsen  die  Ba- 
cillen zu  einer  2  /u  langen,  einen  weisslichen  Bodensatz  bildenden 
und  bewegungsf&higen  Form  aus.  Auf  Agar-Agar  entstand  eine  weisse, 
bläulich  opalisirende,  perlmutterartige  Auflagerung,  auf  Kartoffeln  ein 
bräunlich -weisser,  unangenehm  riechender  glänzender  und  gefurchter 
Belag.  In  Milch  bewirkt  der  Bacillus  nach  4  Tagen  eine  Säuerung,  ohne 
jedoch  das  Substrat  zu  coaguliren.  Als  Stamm  fär  diese  Form 
schlägt  Verf.  Bacillus  butyricus  I  Tor.  2)  Diplococcen  von  1  fi 
Durchmesser,  die  in  Ketten  bis  zu  12  Exemplaren  an  einander  ge- 
lagert waren.  Auf  der  Oelatineplatte  zeigten  sich  erst  nach  6  Tagen 
ganz  kleine  runde,  weissgelbliche  punktförmige  Colonien,  welche 
langsam  eine  Verflüssigung  der  Nährgelatine  bewirkten.  In  Milch- 
serumgelatine bilden  die  Diplococcen  bei  äusserst  langsamem  Wachs- 
thum  einen  weissen  Canal  mit  Verflüssigungstrichter  und  charakte- 
ristischer kreideähnlicher  Auflagerung  an  der  Oberfläche.  Bouillon 
wurde  unter  Abscheidung  trockener  Häutchen  wolkenförmig  getrübt, 
die  Diplococcen  erwiesen  sich  als  unbeweglich.  Auf  Agar-Agar 
und  Kartoffeln  bildete  sich  ein  matt  weisser  Belag.  Diese  Art  wäre 
als  Diplococcua  butyri  zu  benennen.  3)  Sehr  veränderliche  Bacillen 
von  2  (X  Länge  und  0,8 — 1  (i  Dicke,  die  zu  10  (i  langen  Faden 
auswachsen  können.  Auf  der  Gelatineplatte  erscheinen  nach  4 — 6 
Tagen  linsenförmige,  verfilzte,  schwach  gelbliche  und  schleimartige 
Scheibchen,  welche  keine  Verflüssigung  des  Substrats  bewirken. 
In  Milchserumgelatine  bilden  sich  längs  des  Impfstiches  weisse, 
körnchenförmige  Ketten,  welche  oben  eine  gelb  lieh  weisse  Auflagerung 
tragen.  In  Präparaten,  die  Culturen  aus  alkalischer  Fleischextract- 
gelatine  entnommen  waren,  konnte  durch  künstliche  Färbung  Spo- 
renbildung nachgewiesen  werden ;  die  betr.  Bacillen  waren  sanduhr- 
förmig  angeschwollen.  Im  hängenden  Bouillontropfen  zeigte  der 
Bacillus  lebhafte  Eigenbewegung.  Die  Bouillon  wurde  stark  ge- 
trübt, ohne  dass  Häutchenbildung  eintrat.  Der  auf  Kartoffehi  ent- 
stehende Belag  ist  dick,  schmutzig  weiss,  von  bläulichem  Schimmer, 
feuchtem  Glanz  und  übelem  Geruch.  Auf  Agar-Agar  entstehen 
sehr  kleine  weisse  Körnchen,  die  später  zu  einer  weissen  Auflage- 
rung zusammenfliessen.  In  sterilisirter  Milch  bewirken  die  Bacillen 
keine  Säuerung.  Vorgeschlagener  Name:  Bacillus  limbatus  butyri, 
4)  Tetracoccus  butyri.  Zu  Ketten  oder  Haufen  vereinigte  Tetra- 
coccen  von  1  /u  Dicke  und  1,5  fi  Länge.  Auf  der  Gelatineplatte 
bilden  sich  langsam  gelblich  weisse,  scharf  umgrenzte,  schleimige 
Pünktchen  von  ^/6  mm  Durchmesser  ohne  Verflüssigung  des  Nähr- 
substrats. In  Milchserumgelatine  wächst  den  Impstich  entlang  ein 
weisser  Streifen  mit  weissem  Oberflächenbelag.  Der  Tetracoccus 
ist  unbeweglich.  Bouillon  wird  durch  ihn  nur  wenig  getrübt,  wäh- 
rend er  auf  Kartoffeln  ganz  kleine  ockergelbe  Pünktchen  bildet. 
Sterilisirte  Milch  wird  schwach   gesäuert,   aber  nicht  coagulirt.     5} 
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BacüluB  btUyri  II.  Auf  der  Qelatineplatte  erscheinen  runde,  scharf- 
randige  weissliche  Colonien  mit  danklerem  Centram  und  radial  ge- 
streifter Randzone.  Der  Durchmesser  derselben  beträgt  ^li  mm.^ 
Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt.  «In  Milchserurogelatine  wachsen 
langsam  und  spärlich  aus  weissen  Körnchen  bestehende  Wolken 
am  Impfstich  entlang  und  an  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  weisse 
Auflagerung  von  schleimiger  Consistenz.  Die  Spezies  ist  beweglich 
und  trübt  die  Bouillon  durch  gegliederte  Fäden  von  20—30  /u  Länge» 
Die  Auflagerungen  auf  Kartoffeln  sind  von  der  Farbe  und  Con- 
sistenz geschmolzener  Butter  und  völlig  geruchlos,  diejenigen  auf 
Agar-Agar  weiss  und  von  perlmutterartigem  Glänze.  Alle  5  Mikro- 
orgnismen  erwiesen  sich  als  für  Mäuse  nicht  pathogen  und  Hessen 
sich  mit  Methylviolett  und  Fuchsin  gut  färben,  nicht  aber  nach  der 
Gram 'sehen  Methode. 

Kohl  (M»rburg). 
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An  die  verehnrl.  Mitarbeiter! 

Den  OriginalarbeUen  bekugubmide  Aihüdungm^^  welche  im 
Texte  sur  Verwendung  kommen  eoUen,  eind  in  der  Zeichnung  so  an- 
zufertigen^  da$$  sie  durch  Zinkääsung  wiedergegeben  werden  können. 
Dieselben  müssen  als  Federzeichnungen  mit  schwarzer  Tusche  auf 
glattem  Carton  gezeichnet  sein.  Ist  diese  Form  der  Darstellung  für 
die  Zeichnung  unthunlich  und  lässt  sich  dieselbe  nur  mit  Bleistift 
oder  in  sog.  Halbton-Vorlage  hersteUenf  so  muss  sie  jedenfalls  s^ 
klar  und  deuüich  gezeichnet  sein^  dass  sie  im  Autotypie-Verfahren 
(Patent  Meisenbach)  vervielfältigt  werden  kann.  Holzschnitte  können 
nur  in  Ausnahmefällen  zugestanden  werden,  und  die  Redaction  wi^ 
die  Verlagshandlung  behalten  sich  hierüber  von  Fall  zu  Fall  die 
Entscheidung  vor.  Die  Aufnahme  von  Tafeln  hängt  von  der  Be- 
schaffenheit der  Originale  und  von  dem  Umfange  des  begleitenden 
Textes  ab.  Die  Bedingungen^  unter  denen  dieselben  beigegeben 
werden,  können  daher  erst  bei  Einlief erung  der  Arbeiten  festgesteUi 
werden. 
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fBr  dM  (}t(Nmmtgtbi«t  der  Botanik  dei  In-nnd  Atulandes. 

Heraii0geg«b6n 
utff  litvirkng  Miwkm  Mfertn 

▼OB 

Dr*  Oscar  Uhlworm  und  Dr«  F.  G.  Kohl 

in  Cm86L  in  Murbnrg. 

Zugleich  Organ 

dM 

Botonibclien  Teretnt  tn  Mlinclien,  der  Botaniska  S&ll8kapet  i  Stoekhelm, 
der  Gesellacliaft  für  Botanik  sn  Hambnir.  der  botanischen  SecUon  der 
Sehlesischen  QesellschafI  fQr  Taterlänaische  Gnltnr  zn  Breslan,  der 
Botaniska  Sektionen  af  Natnrretettskapliga  Stndents&llskapet  i  üpsaia, 
der  k.  k«  loologisch «botanischen  Gesellscliaft  in  Wien,  des  Botanischen 
fereins   in  Lnnd   und   der   Societas   pro  Fanna   et  Fiora   Fennica   in 

Helsingfors* 


Nr.  50, 


Abomeflieat  fttr  litt  halbe  Jahr  (2  Binde)  mit  14  M. 

durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1894. 


IHe  Herren  Mitar1>eiter  werden  dringend  ersnckt,  die  Maniscripte 
immer  nnr  auf  ^ner  Seite  in  besciireiben  nnd  fir  jedes  Beferal  be- 
sondere Bl&tter  benntien  in  wollen.  Die  Bedaetion. 


Wissensebaftliebe  Original-Mittbeiinngen.'*') 

Beiträge  zur  Eenntiiiss  der  Genäanaceae. 

Von 

Dr*  E.  Knoblauch 

in  Karlsruhe. 


Seit  Herbst  1892  war  ich  aasser  mit  anderen  Arbeiten  mit 
einer  Revision  der  öew<tanac6ö/i-Qenera  beschäftigt.  Verschiedene 
Umstände  hindern  mich  nun  daran,  diese  Arbeit  fortzusetzen. 
Daher  und  um  die  Priorität  meiner  Beobachtungen  gegen tlber  der 
demnächst  in  Engl  er  und  Prantl's  ^Natürlichen  Pflanzen- 
familien^  erscheinenden  Bearbeitung  der  Oentianaceae  zu  sichern, 
veröffentliche  ich  im  Folgenden  den  Haupttheil  meiner  Er- 
gebnisse. 


^)  Für   den  Inhalt   der  Originalartikel    sind    die  Herren  Verfasser   allein 
verantwortlich.  Red. 

B«taB.  CeatralbL  Bd.  LX.  1894.  21 
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Durch  Uebersendung  von  Material  bin  ich  von  den  bota- 
nischen Museen  zu  Göttingen  (wo  sich  die  Sammlung  Grise- 
b  ach 's,  des  letzten  Monographen  der.  FamiliC;  befindet)  und  zu 
Berlin  unterstätzt  worden;  ich  spreche  auch  an  dieser  Stelle  den 
Directoren  der  Museen,  den  Herren  Prof.  Peter  und  Eng  1er, 
meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

In  der  Anordnung  der  Gattungen  folge  ich  Bentham  et 
Hook  er/)  welchen  sich  auch  Baillon*)  im  Allgemeinen  ange- 
schlossen hat. 

Tribus  I.     Exaeetne. 

1.   Cotylanihera  Blume. 

Diese  Gattung,  ferner  Voyria,  VoyrieUa,  Obolaria  (und  wohl 
auch  Bartonia)  zeichnen  sich  unter  den  Gentianaceefi  durch  para- 
sitische oder  saprophytische  Lebensweise  aus.  Ftlr  Foyria-Arten 
haben  Johow')  und  Warming*)  Saprophytismus  festgestellt;  bei 
den  anderen  genannten  Gattungen  liegen  genauere  biologische 
Beobachtungen  noch  nicht  vor.  Ftlr  die  Arten  von  Cotylanihera 
Blume  {Eophyton  Gray)^)  geben  Gray  und  C.  B.  Clarke*)  ein- 
fach an,  dass  sie  parasitisch  seien.  Bei  Gray  ist  dieses  für  die 
Gattung  nicht  geradezu  angegeben ;  aus  dem  Zusammenhange  geht 
aber  deutlich  hervor,  dass  Gray  seine  beiden  Arten  als  para- 
sitisch ansieht.  Für  C.  tenuis  giebt  der  Autor,  Blume ^),  an: 
„Herba  camosa,  radicibus  arborum  innascens" ;  diese  Art  ist  mit 
Eophyton  Lohbii  Gray  vielleicht  identisch.  Morphologisch  ist  die 
Gattung,  abgesehen  von  dem  durch  die  Lebensweise  bedingten 
Habitus,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  Antheren  sich  mit 
einem  Loch  an  der  Spitze  öffnen,  indem  der  obere  Theil  des 
Connectivs  schwindet.®) 

Wenn  sich  die  Angabe  von  King*),  dass  die  Antheren  von 
C,  paucisquama  C.  B.  Clarke  mit  zwei  Löchern  aufspringen,  be- 
stätigt, so  dürfte  man,  Bai  Hon  (1.  c.  p.  128)  folgend,  die  Gat- 
tung mit  Exacum  L.  vereinigen. 

Die  vier  bekannten  Arten  der  Gattung  reduciren  sich  wohl 
(vgl.  oben)  auf  drei,  nach  genauerer  Kenntniss  vielleicht  auf  eine 
noch  kleinere  Zahl. 


^)  Genera  plantaram.  IJ.  2.  p.  800  ff.  (1876). 

')  HUtoire  des  plantes.  T.  X.  p.  188—146  (1889). 

*)  Priiigheim*8  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Botanik.  Bd.  XVi. 
p.  416  ff.  (1886). 

^)  Warmin^,  Lag^oa  Santa,     p.  298.     Kjabenbavn  1892. 

')  Bei  Oraj  in  Joam.  Linn.  Soc.  Lond.  Bot.  Vol.  XI.  p.  22  (1871)  steht, 
offenbar  in  Folge  eines  Druckfehlers,  Eophylon.  Dar  Name  soll  an  die  orienta- 
lische Heimath  erinnern. 

•)  In  Hooker  f.,  PL  of  Brit.  Ind.  IV.  p.  94  (1883). 

^)  B^dr.  707;  vgl.  DC.  Prodr.  XIII.  1.  p.  674. 

^)  Benth.  et  Hook.  1.  c.  808.  Vgl.  aach  Gray  1.  c.  28:  „antherae  ..... 
connectivo  evanido  nnilocnlares,  apice  foramine  nnico  dehiscentes.*  «The  an- 
thers  are  not  merely  destitnte  of  connective,  bat  the  two  celis  are  actaaUy  con- 
fluent  into  one,  which  opens  at  the  apex  bj  an  ample  foramen.** 

•)  Veröffentiicht  von  C.  B.  Clarke  1.  c.  96. 
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2.  Eooaeum  L. 

Diese  Gattung  steht  m  Bezug  auf  das  Aufspringen  der  An- 
theren  zwischen  voriger  Gattung  und  Sebaea  R.  Br.  Jede  An- 
therenhälfte  öffnet  sich  mit  einem  Loch.  Die  Antheren  springen 
entweder  nur  mit  den  beiden  Löchern  auf  (z.  B.  bei  E,  pedunctUcUum 
L.),  oder  es  treten  zu  denselben  introrse,  mehr  oder  weniger  von 
den  Löchern  aus  herablaufende  Spalten  hinzu;  bei  E.  affine  Balf. 
f.  gehen  diese  Spalten  auf  den  gefurchten  Antherenhälften  bis  zur 
Mitte  herab;  bei  E.  Wightianum  Am.  reichen  die  Spalten  der 
etwas  gekrümmten  Antheren  von  den  Löchern  fast  bisf  zum 
Grunde  herab^  ein  kleiner  Theil  des  Antherengrundes  reisst  nicht 
Äuf.  Die  Angabe  von  Bentham  et  Hook  er  (1.  c.  800):  „An- 
theraeapice  porosaeneclongitudinaliter  2-rimo8ae^ist  nach  Obigem 
zu  berichtigen. 

Die  Arten  sind  fast  durchweg  Kräuter ,  meist  einjährig; 
Baker  hat  aus  Central -Madagascar  eine  suffruticose  Art,  E.  hvl- 
billiferum^  beschrieben;^)  tiber  die  morphologisch  merkwürdigen 
Bulbillen  findet  sich  bei  ihm  leider  nur  eine  kurze  Angabe :  „A 
shrubby  perennial,  glabrons  in  all  its  parts,  with  terete  greenish 
Woody  slender  stems  bearing  several  globose  brown  bulbiUi.** 

Bentham  et  Hook  er  (1.  c.  p.  804)  erwähnen  das  Vor- 
kommen von  Exacum  in  Afrika  nicht.  Die  Gattung  scheint  aller- 
dings auf  dem  afrikanischen  Festlande  zu  fehlen.  Von  Madagas- 
car sind  bekannt:  E.  quinquenervium  Griseb.  (eine  schon  1839 
veröffentlichte  Art,  auch  auf  Sansibar  gefunden),  E,  bulbüliferum 
Baker,  E.  rosulatum  Baker,  E.  spaihulixtum  Baker  und  E.  Hof- 
mannii  Schinz.*)  Auf  der  Insel  Socotra  kommen  vor:  E.  affine 
Balf.  f.,  E,  eaeruleum  Balf.  f.  und  E.  gracüipes  Balf.  f. 

BerichtigQngen  zum  Index  KewensiF,  faso.  II.,  p.  941  (1898):  E.  nervosum 
Spr.  ist  Deinnira  nervosa  Cham,  et  Scfaldl.,  E.  palleMeeru  8pr.  ist  D.  erubetcens 
€ham.  et  Sohldl.,^.  tmm/olivm  AabL  ist  eine  Outüa-kn  und  C.  tenuifolia  (Aabl.) 
Knobl.  la  nennen. 

3.  Sebaea  B.  Br. 

Diese  Gattung  ist  in  neuerer  Zeit  von  Schinz  studirt  wor- 
den, der  Lagenias  E.  Mev')  —  mit  der  einzigen  Art  Z.  pusiUiLs 
(Cham.)  E.  Mey.  —  wieder  als  besondere  Gattung  hinstellte,  und 
zwar  auf  Grund  der  Insertion  der  Stamina.  Die  Angabe  von 
Chamisso*)  und  Schinz,  dass  dieselben  im  Grunde  der  Kron- 
röhre inserirt  sind,  konnte  ich  an  von  Letzterem  nicht  untersuchten 
Exemplaren  von  E c k  1  o n  bestätigen.  Die  Angabe  Grisebac h's^), 
dass  Lagenias  ^stamina  corollae  fauci  inserta^  habe,  ist  un- 
richtig. 


')  Jonrn.  Linn.  Soc.  Lond.  Bot  XX.  p.  209  (1888). 

')  Seh  ins,  Zur  Kenntniss  afrikanischer  Gemianaeeen.  (Vierte^ahrsschrift 
der  natnrforsohenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  XXXVI  —  nicht  XXXYII,  wie 
in  dem  Sonderabdrack  steht  —  p.  827.  1891.) 

*)  £.  Meyer,  Commmentariornm  de  pI.  Afr.  anstr.  I.  p.  186  (1887). 

*)  In  Linnaea.  VIU.  p.  54  (1888). 

')  Orisebach,  QenUanaeeae  in  DC.  Prodr.  IX.  p.  64  (1846). 
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Bei  Sebaea  R.  Br.  sind  die  Stamina  in  den  Buchten  der  Kron- 
lappen inserirt.  —  Bei  der  in  der  Heimat h  noch  zu  nntersnehen- 
den  Befruchtung  der  Blüten  werden  nicht  nur  die  eigenthümlichen 
kleinen,  kugeligen  Drüsen  der  Antheren  eine  Rolle  spielen  (vfL 
Schinz  1.  c.  310),  sondern  gewiss  ist  auch  der  papillöse  Wulst 
des  Griffels  für  die  Befruchtung  von  Bedeutung.  Jene  Drüsen'} 
sind  bei  allen  Sebaea-Arten,  ausser  bei  S.  capitata  Cham,  et  Schldl.^ 
beobachtet  worden,  finden  sich  aber  auch  bei  den  verwandten 
Gattungen  Lagenias  £.  Mey.  und  Bdmontia  E.  Mey.  Der  papil- 
löse Wulst  (,,Haarwulst"  von  Schinz  1.  c.  p.  310  genannt)  von 
KSebaecf  aurea  (L.  f.)  R.  Br.  sitzt  in  der  Mitte  des  etwas  gebogenen 
Griffels  und  trägt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  Papillen.  Audi 
in  der  Gattung  Bdmontia  findet  sich  der  papillöse  Griffelwulst. 
—  Die  schwach  ausgerandete  Narbe  von  Ä  aurea  trägt  nur  oben 
und  seitlich,  aber  nicht  auf  der  Unterseite,  Papillen.  —  Die  Breite 
des  Connectivs  kann  bei  den  Antheren  derselben  Blüte  wechseln. 
Bei  S.  snlphurea  Cham,  et  Schldl.  sind  die  Antheren  kegelförmig, 
am  Grunde  verbreitert  und  auegerandet,  auf  dem  Rücken  ein 
wenig  über  dem  Grunde  dem  Staubfaden  aufgeheftet.  Die  Con- 
nective  sind  auf  der  Innenseite  der  Anthere,  wie  auch  sonst  bei 
Sebaea,  nicht  sichtbar;  bei  einer  Anthere  beobachtete  ich  jedoch, 
abweichend  von  den  übrigen  Antheren  derselben  Blüte,  eine  solche 
Verbreiterung  des  Connectivs,  dass  die  Antherenhälften  von  der 
Spitze  bis  zum  Grunde,  besonders  an  letzterem,  voneinander  deut- 
lich getrennt  waren. 

8.  aurea  (L.  f.)  R.  Br.  f.  minima  Knobl.  f.  nova.  Kelch  ge- 
kielt, nicht  geflügelt  Blätter  länglich  oder  rundlich^ 
spitz,  am  Grunde  abgerundet.  Ferner  aeichnet  sich  die  Form 
durch  geringe  Maasse  aus.  Sie  wird  etwa  5  cm  hoch;  Blüten- 
stand 1 — 3blütig;  Blüten  etwa  6  mm  lang.  Blätter  bis  3  mm 
lang.  (Wegen  der  Maasee  der  Hauptform  vergleiche  Schinz 
1.  c.  p.  315 ) 

Die  mir  yorliegeoden  Exemplare  haben  an  dem  Hauptstengel  drei  BUtt* 
paare  (da^  nnterste  ist  das  Paar  der  Keimblätter).  Bifite  4  s&hlig.  Die  Antheren. 
haben  eine  apikale  Drüse,  aber  keine  basalen  Drüsen. 

Kap  (Berg ins  leg.;  herb.  Berlin). 

Bezüglich  der  geographischen  Verbreitung  der  Gattung  ist  zu 
Bentham  et  Hooker  (I.e.  p.  804)  und  Baillon  (I.e.  p.  129) 
nachzutragen,  dass  sich  eine  Art,  S.  microphyUa  (Edgew.)  Knobl. 
riom.  nov.  =  Cicendia  microphyUa  Edgew.  (1851)  =  Sebaea 
Khasiana  C.  B.  Clarke  (1875),  auch  in  Ostindien  (im  nordwest- 
lichen Himalaya,  in  Nepal  und  im  Khasia-Gebirge)  findet.  Nach. 
Clarke  kommt  diese  Art  auch  in  Angola  vor;  in  Wel witsch' 
^Sertum  Angolense'^,')  fehlt  sie  jedoch,  so  dass  erstere  Angabe  sich, 
auf  einen  neueren  Fund  stützen  müsste. 


»)  Vgl.  Schina  L  c.  p.  809. 

*)  Trans.  Lian.  Sog.  Lond.  XXVII.  p.  46  ff.  (1U%). 
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Id  Schins  1.  t.  p.  S16— 819  ist  statt  Linn^e:  Linn^  f.  sii  leeen  nnd 
auf  p.  818  mass  es  statt  „ftinflappi^en  Krone  und  dem  fünfsShlig^n  Andrö- 
«eum*:  vi  er  lappigen  Krone  und  dem  vierztthligen  Andröoeum  heissen,  denn 
diese  Stelle  besieht  sieb  auf  die  Worte:  „corolla  qnadrifida,  stamioa  quntuor'^ 
in  der  Diagpiiose  von  Linnö  f. 

4.  Lagenias  £.  Mey. 

Meine  Untersachnngen  bestätigen  die  Angabe  von  Schinz, 
dass  alle  ÄcJaea-Arten  durch  die  Insertion  der  Stamina  in  den 
£j*onlappenbachten  gekennzeichnet  nnd  von  den  verwandten  Gat- 
tungen unterschieden  sind  (vgl.  die  Uebersicht  über  die  Gattungen 
Lagenias,  Sebaea,  Exacum  und  Bdmontia  bei  Schinz  1.  c.  p.  337). 
Lagenias  (vgl.  oben  p.  323)  ist  demgemäss  als  besondere  Gattung 
aufzufassen. 

Meine  Untersuchung  des  seltenen  Lagenias  pusillus  (Cham.)  E. 
Mey.,  an  Exemplaren  des  Berliner  Herbars  (aus  dem  ,,Herb.  Eck- 
lon**)  ausgeführt,  lieferte  folgende  Ergebnisse,  die  mit  denen  von 
•Schinz  gut  übereinstimmen: 

Blüten  fünfzählig.  Kelchblätter  weder  gekielt  noch  geflügelt, 
einnervig.  Krone  ungeftlhr  cylindrisch,  jedoch  am  Grunde  und 
unterhalb  des  Saumes  erweitert.  Kronröhre  IV«  mal  so  lang, 
selten  ebenso  lang  als  der  Kelch,  etwa  7  mm  lang.  Kron- 
lappen spitz  oder  stumpf.  Staubblätter  in  der  Höhe  der 
Fruchtknotenspitze  inserirt,  3,3  mm  lang.  Die  Antheren 
werden  von  der  Kronröhre  um  1,2  mm  überragt  und  bleiben  in 
derselben  verborgen,  was  Schinz'  Angabe  (1.  c.  p.  308)  bestätigt 
xmd  Bentham  et  Hooker  (1.  c.  p.  804:  ^antheras  vidimus  certe 
«  fauce  exsertas")  widerspricht.^)  Antheren  an  der  Spitze  mit  1 
Drüse,  am  Grunde  mit  2  Drüsen.  Griffel  und  Narbe  etwa  so 
lang  wie  die  Staubblätter.  Der  Griffel  lässt  sich  schliess- 
lich leicht  in  2  Hälften  theilen,  deren  jede  auf  einer  Frucht- 
klappe aufsitzt,  und  dürfte  beim  Aufspringen  der  Frucht  stets  so 
getheilt  werden. 

Exemplare  von  Dr&ge  (Kap,  herb.  Berlin)  zeigten  bei  drei  Blüten  fol- 
gende Maaate:  Kelch  1.  4,7  mm,  2.  4,7  mm  und  3.  6,9  mm  lang;  Krone  1.  6,5 
mm,  2.  7,0  mm  und  8.  7,0  mm  lang. 

5.  Bdmontia  E.  Mey. 

Diese  Gattung  ist  von  Baillon  (1.  c.  p.  129)  wieder  mit 
Sebaea  R.  Br.  vereinigt  worden,  unterscheidet  sich  hiervon  aber 
durch  die  unterhalb  der  Elronlappenbuchten  inserirten  Stamina. 
An  Sebaea  erinnern  allerdings  die  Drüsen  der  Antheren  und  d^r 
papillöse  Griffelwulst,  die  auch  bei  Bdmontia  vorkonmien.  Letzterer 
fehlt  jedoch  gewissen  Arten,  vgl.  Bdmontia  intermedia  Enobl. 
und  B.  grandis  E.  Mey.  (Schinz  1.  c.  p.  331).  Die  Antheren 
sind  nach  Schinz  (1.  c.  p.  329)  „mit  drei  oder  zwei  Drüsen** 
versehen ;  nach  seinen  Angaben  bei  den  einzelnen  Arten,  nach  W  e  1- 
witsch'  Angaben    (1.  c.  p.  48 — 49)    für    B,   primulifiora    Schinz 


^)  Schon  Chamisso  in  Linn.  VI.  p.  846  (1S81)  hatta  richtig  angegeben: 
nBtaminibns  inclusis*. 
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(Exochaenium  primiUiflorum  Welw.)  und  B.  debäts  Schinz  {E.  de- 
büe  Welw.)*)  und  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  moss  efr 
^mit^^drei  Drüsen,  einer  apikalen  und  zwei  basalen,  oder  mit  einer 
apikalen  Drüse,  selten  (nämlich  bisweilen  bei  B.  primulifiora)  mit 
2  apikalen  und  2  basalen  Drüsen^  heissen. 

Für  B.  grandis  E.  Mey.  hat  Wel witsch  (1.  c,  p,  49) 
Heterodistylie  festgestellt;  Schinz  bestätigte  dieses  und  fand 
dasselbe  Verhalten  bei  B.  cordata  (L.  f.)  E.  Mey.  Darüber,  ob 
diese  Heterodistylie  bei  allen  Arien  der  Gattung  vorkomme  und. 
in  welcher  Häufigkeit  die  beiden  Blütenformen  auftreten,  sind 
noch  weitere  Beobachtungen  anzustellen.  Von  B.  intermedia  habe- 
ich  bisher  nur  langgriffelige  Exemplare  gesehen,  desgleichen  aller- 
dings auch  bei  B.  cordaia  (hier  reichten  die  apikalen,  dunklen 
Drüsen  der  Antheren  gerade  bis  zu  den  Buchten  der  Eronlappen, 
so  dass  die  Antheren  in  der  Kronröhre  verborgen  waren ;  die 
basalen  Drüsen  waren  kleiner  als  die   apikale  Drüse  und  hyalin.) 

B,  intermedia  Knobl.  sp.  n.  {Sehaea  cordata  ß.  intermedia^ 
Cham,  et  Schldl.  in  Linnaea  I.  p.  191,  1826).  Kelch  fast  so  lang 
wie  die  Kronröhre;  Kelchflügel  lanzettlich,  unterhalb  der 
Mitte  am  breitesten,  selten  herzförmig.  Krone  fast  IVi  mal 
so  lang  als  der  Kelch.  Kronröhre  unterhalb  der  Anheftungsstelle- 
der  Stamina  verengert.  Kronlappen  lanzettlich,  spitz. 
Stamina  im  oberen  Theile  der  Kronröhre  unterhalb  der  Kron- 
lappenbuchten iuberirt.  Die  Antheren  haben  nur  eine  apikale 
Drüse,  keine  basalen  Drüsen.  Fruchtknoten  eiförmig,  spitz. 
Ein  papillöser  Griffelwulst  fehlt  Narbe  walzig  oder 
unterhalb  der  Spitze  etwas  verdickt;  letztere  ist  ausgerandet  oder 
ganz.  —  Pflanze  ©,  wenig  verästelt.  Blätter  rundlich,  am  Grunde^ 
am  breitesten,  stumpf,  seltener  spitz,  am  Grunde  geradlinig  oder 
herzförmig. 

Höhe  der  Pflanse  7—13  cm.  Blätter  4—8.  meist  6—8  mm  lang,  2,4—7^ 
meist  4,5 — 7  mm  breit.  Internodien  1,6 — 4,5  cm  lan^f.  Kelch  and  Kelchzipfel  ca» 
7  mm  lang;  letstere  2  mm  breit;  Kelchflügel  0,7—1,6  mm  breit.  Kronrohre  etwa 
7,5  mm  lang,  Kronlappen  etwa  5  mm  lang  und  1,5  mm  breit.  Stamina  in  der 
Kronröhre  etwa  6,6  mm  hoch  inserirt;  Antheren  0,9 — 1,2  nun  lang.  Frucht^ 
knoten  etwa  4,9  mm  lang  und  1,9  mm  breit.  Maasse  ans  fttnf  verschiedenei^ 
BIttten.*  1.  Länge  von  Griffel  -f  Narbe  2,7  mm  w  die  Antheren  am  0,4  mm 
ttberragend;  2.  8,1  mm  w  0,4  mm,  3.  3,4  mm  ^  1,4  mm,  4.  4,5  mm  w  0,8  mm,, 
5.  6,0  mm  w  1,0  mm.  Griffel  and  Narbe  sind  also  zasammen  2,7 — 6,0  mm 
lang,  überragen  aber  bei  der  nntersuchten  Exemplaren  der  unten  g^enanuten  vier 
Standorte  stets  die  Antheren  am  0,4 — 1,4  mm;  kursgriffelige  Bltiten  worden  nichr 
btobachtet. 

Chamisso  and  Schlechtendal  geben,  wie  .ihre  OriginHlezemplare  — 
die    zn    den  beiden    ersten   unten    angeführten  Standorten    gehöri^^en  —  zeigen,. 

nicht  ganz  genau  an:  „flore  [i.  e.  corolla] calyce   duplo  longiore**.     Die- 

Krone  ist  vielmehr  fast  1'/*  mal  so  lang  als  der  Kelch. 


*)  Schinz  1.  c.  p.  382  überträgt  diese  beiden  Exochaenium- knen  za  B^ 
morUia  mit  der  Autorenbezeichnung  «Benth.  et  Hook.**.  Dieselben  haben, 
wenigstens  in  den  Genera  plantarum,  die  Namen  B.  pritnuliflora  und  B.  debüi*^ 
nicht  gebraucht;  auch  fehlen  diese  Namen  im  „Index  Kewensis**,  so  dass  si» 
Schinz  zuzuschreiben  sind. 
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Bei  B.  eordata  (L.  f.)  E.  Hey.  ist  der  Kelch  gleichfalls  fast 
80  lang  wie  die  Eronröhre.  Die  kelchfitlgel  dieser  Art  sind  herz- 
förmige selten  am  Grunde  verschmälert.  Die  Kronblätter  sind 
grösser  als  bei  B.  intermediay  rundlich  umgekehrt-eiförmig,  nicht 
lanzettlich.  Die  Antheren  haben  je  eine  dunkle,  apikale  Drüse 
und  2  kleinere,  hyaline,  basale  Drüsen.  Der  Griffel  trägt  einen 
kegelförmigen  papillösen  Wulst  („Haarwnlst^  Schinz  1.  c.  p.  330.) 

Prom.  bonae  spei  (Bergius  leg.).  —  Prom.  bonae 
spei:  fiangklipp  (Mund  et  Maire  leg.).  —  Mooresbury 
(Bachmann  PL  Capenses  n.  790.  Nov.  1884).  —  Div.  Malmes- 
bury:  Umgegend  von  Hopefield  (Bachmann  PL  Capenses  n.  67. 
Sept.  1883).  —  V.  s.  in  herb.  Berolin. 

Bdmontia  Ohlendorßi  Griseb.  in  DC.  Prodr.  IX.  p.  54  (18i5) 
=  Sebaea  Ohlendorfiana  Griseb.,  Gent.  p.  166  (1839),  ex  Eckl. 
ms.,  liegt  mir  nur  in  einem  Fruchtexemplar  vor  (Eckion  n.  65^. 
Kap,  Herb.  Berlin),  sodass  ich  nicht  entscheiden  kann,  ob  diese 
von  Schinz  nicht  erwähnte  Art  wirklich  zur  Gattung  Belmontia 
gehöre.     Im  Herbar  Grisebach  liegt  kein  Exemplar  der  Art. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  B.  grandis  £.  Hey.  bisweilen 
eine  Verwachsung  der  Antheren  zu  einer  den  Griffel  um- 
schliessenden  Röhre  vorkommen  kann.  Dieses  Verhalten,  auf 
welches  Grisebach  seine  Gattung  Exochaenium  gründete,  ist  nach 
Schinz  (1.  c.  p.  331)  jedoch  nicht  einmal  für  Exemplare  desselben 
Standortes  constant. 

6.   Tachiadenus  Griseb. 

Kronröhre  2*/« — 6  mal  länger  als  der  Kelch.  Stamina  unter- 
halb der  Buchten  der  Kronlappen  inserirt. 

Tribus  11.    Chiranieae. 
Subtribus  1.     Euchironieae. 

Diese  Subtribus  wird  bei  Bentham  et  Hooker  L  c.  p.  800 
— 801  in  4  Gruppen  getheilt,  deren  drei  erste  kaum  aufrecht  zu 
erhalten  sind.  Hinter  der  Gattung  Microccda  Lk.  et  Hoffmsg.  ist 
die  Gattung  Oeniostemon  Engelm.  et  Gray  einzuschalten.  Die  für 
die  Gruppen  *,  **  und  ***  angegebenen  Merkmale  sind  zum  Theil 
unrichtig.  Bei  Gruppe  *  ist  „loculis  dorso  appositis**  zu  streichen ; 
diese  Angabe  wäre  nur  dann  genau,  wenn  die  Antheren  genau 
seitlich  aufsprängen ;  Chironia  tasminoides  L.  und  Orphium  fmtes- 
cens  E.  Mey.,  die  ich  hierauihin  untersuchte,  haben  Antheren, 
die  zwar  seitenwendig,  aber  zugleich  ein  wenig  intrors  sind.  Bei 
Gruppen  **  heisst  es  statt  „Antherae  .  .  .  ovatae"  richtiger:  An- 
theiae  .  .  .  subrotundae ,  cordatae,  und  statt  ^Herbae  annuae^ 
besser:  Herbae  nanae;  die  hiergehörigen  Arten  sind  sämmtlich 
klein,  aber  zum  Theil  wohl  zweijährig,  wie  z.  B.  Oeniostemon 
ßchafneri  Engelm.  et  Gray.  Dass  die  Antheren  von  Gruppe  *** 
„oblongae^  seien,  ist  unrichtig ;  bei  Foyna  kommen  rundliche  und 
längliche  Antheren  vor,  wie  aus  Progel's  Abbildungen  hervor- 
geht.*)   Faroa  Welw.    und  Enicostema  Blume  sind  einander  nahe 


')  Pro  gel,  Oentianaceae  in  Martins,   Fl.  Brasil.   Vol.  VI.   1.   p.  197  ff. 
(1865). 
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verwandt;  letztere  Gattung  wäre  an  erstere  anzuschliessen,  von 
der  sie  wesentlich  nur  durch  die  fünfeähligen  Blüten  und  die 
tiefere  Insertion  der  Stamina  abweicht.  Schon  Welwitsch  hat 
auf  diese  Verwandtschaft  hingewiesen  (l.  c.  p.  45—46). 

7.  Chironia  L. 

Die  Stamina  sind  in  dieser  Gattung  bei  verschiedenen  Arten 
an  verschiedenen  Stellen  der  Krone  inserirt. 

ChAinoides  Ij.  Die  Staubfaden  sind  in  der  Röhre  der  ELrone, 
nicht  im  Schlünde,  wie  Bentham  et  Hooker  1.  c.  805  ftlr  die 
Gattung  angeben,  inserirt,  und  zwar  ein  wenig  oberhalb  der 
Mitte  der  Röhre.  Die  Antheren  sind  seiten wendig,  fast  intrors. 
Ein  Discus  fehlt.  Die  Fruchtblätter  stehen  median,  was  mit 
Angaben  von  E.  Heye  r^)  übereinstimmt 

Ch,  iasminoides  L.  Staub fiulen  im  Schlünde  der  ELTone, 
ein  wenig  unterhalb  der  Kronlappenbuchten  inserirt.  Antheren 
seitenwendig,  ein  wenig  intrors,  dem  Staubfaden  am  Grunde  an- 
geheftet    Ein  Discus  fehlt. 

Ch.  iawiinoides  und  Ch.  tetragona  L.  f.  sind  kaum  als  Arten 
von  einander  zu  trennen.  Letztere  weicht  von  ersterer  wesentlich 
nur  durch  breitere  und  stumpfere  Kelchzipfel  ab,  femer  dadurch, 
dass  die  Kronröhre  etwas  kürzer  als  der  Kelch  ist,  während  sie 
bei  Ch.  icLsminoides  L.  etwa  ebenso  lang  als  der  Kelch  ist. 
Burchell  n.  4072  (aus  Südafrika,  herb.  Göttingen  und  Berlin) 
weicht  von  der  gewöhnlichen  Form  von  Ch.  tetragona  L.  f.  durch 
schmälere  Zipfel  ab,  gehört  aber  doch  nicht  zu  Ch.  ia$minoides  L., 
die  spitzere  Kelchzipfel  und  (im  Verhältniss  zur  Kronröhre)  kürzere 
Kelche  besitzt. 

Grisebach')  giebt  für  Ch.  iaaminoides  h.  unrichtig  an,  dass 
die  Elronlappen  drei  Mal  länger  als  die  Kronröhre  seien.  Sie 
sind  vielmehr  etwa  zwei  Mal  so  lang  als  die  Röhre,  wie  z.  B. 
aus  dem  von  ihm  bestimmten  und  (1.  c)  angeführten  Exemplar 
von  Krebs  (n.  231.  Caput  bonae  spei.  Herb.  Berol.)  hervorgeht 
Bei  Ch.  tetragona  L.  f.  sind  die  Kronlappen  gleichfalls  etwa 
zwei  Mal  so  lang  als  die  Kronröhre  und  denselben  nicht  an 
Länge  gleich  oder  ungefähr  gleich,  wie  Grisebach  (1.  c.)  an- 
giebt. 

Ch.  viscosa  Zeyher  ist  nach  dem  Original  des  Berliner  Her- 
bars Ch.  iasminotdes  L.  (Kelch  etwa  so  lang  als  die  Kronröhre; 
seine  Zipfel  spitzer  und  schmäler  als  bei  Ch.  tetragona  L.  f.),  ob- 
gleich Grisebach  dazu  die  Bestimmung  j^Ch.  tetragona  L.^  ge- 
schrieben hat,  wozu  eine  andere  Hand  später  (jedenfalls  mit  Bück- 
sicht auf  Grisebach's  Citat  in  DC.  Prodr.  IX.  p.  40)  „y.  line- 
aris E.  Mej.^  zugefügt  hat.  Auch  der  Index  Kewensis,  faso.  I. 
p.  517  (1893),  giebt  das  unrichtige  Synonym  an. 

E.  Meyer  (1.  c.)  giebt  in  der  Diagnose  von  Chironia  L.  an: 
„Antherae  apice  poro  gemino  dehiscentes^.     Diese  Angabe  beruht 


*)  £.  Meyer,  Comm.  Afr.  austr.  p.  1S2  (t887). 
')  Gent,  p    102;  in  DC.  Prodr.  IX.  p.  40. 
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-auf  ungenauen  Beobachtungen.  Die  aufspringenden  Antheren 
haben  zwar,  z.  B.  bei  Ch.  pedunctdarü  Lindl.,  Ch.  tasminoides  L. 
und  Ch.  linoides  L.,  vielleicht  bei  allen  Arten  der  Gattung;  an 
der  Spitze  der  Antherenhälften  Löcher;  dieselben  sind  aber  nur 
Erweiterungen  der  seitlichen,  bis  zum  Grunde  verlaufenden 
Spalten. 

Ch.  Krehni  Oriseb.  ist  keine  besondere  Art,  sondern  ein  Synonym  bq  Ch. 
jHdtutri*  Bnrcliell  (Ploeandra  alhen$  E.  Mey.,  P.  paluttru  Oriseb.)*  Die  Antrabe 
des  Index  Kewensis  1.  o.  ist  za  berichtigen.  —  Ploeandra  pwrpurateeni  E.  Mey. 
haben  Benth.  et  Hook.  i*ls  Ch,  purpuratcent  in  die  Qattang  Chironia  Übertragen 
(1.  c.  p.  805). 

8.  Orphium  E.  Mey. 

Diese  Gattung  wird  von  Bai  Hon  (1.  c.  p.  129)  wieder  mit 
Chironia  L.  vereinigt,  unterscheidet  sich  hiervon  aber,  wie  schon  E. 
Meyer  angegeben,  durch  den  „Discus  hypogynus  crenulatus  inter 
calycem  atque  coroUam^.  Bemerkenswerth  ist  diese  Lage  des 
Discus. 

Die  Staubfäden  der  einzigen  Art,  0.  frutescens  (L.)  E.  Mey., 
sind  im  Schlünde  und  zwar  ein  wenig  unterhalb  der  Kronlappen- 
buchten inserirt.  Antheren  seitenwendig,  etwas  intrors;  schliess- 
lich rechts  gedreht.  Kelch  glockig,  nicht  „laxe  tubulosus**,  wie 
Benth.  et  Hook.  (1.  c.  p.  805)  angeben. 

9.  Hoppea  Willd. 

Blüte  vierzählig.  Kelch  etwa  bis  zur  Mitte  getheilt;  von  der 
Spitze  jedes  Kelchlappens  laufen  zwei  deutliche  Rippen,  die  schwach 
getttLgelt  sein  können,  in  der  Nähe  des  Lappenrandes  bis  zum 
Kelchgrunde;  auch  der  Mittelnerv  des  Kelchlappens  kann  ebenso 
deutlich  hervortreten  (entgegen  der  Angabe  „calycis  lobis  margine 
nee  dorso  costatis''  in  Bentham  et  Hooker  1.  c.  p.  806).  Die 
Narbe  ist  bei  beiden  Arten  kopfig  und  ausgerandet  („stigmate  .  .  . 
indiviso**,  ebenda,  trifft  also  nicht  zu;  C.  B.  Clarke  1.  c.  p.  100 
gibt  richtig  an:  H.  dichotoma  Willd.  „stigma  obscurely  bifid", 
H.  fastigiata  C.  B.  Clarke   ^stigma  subentire**). 

Das  fruchtbare  Staubblatt  ist  bei  der  von  mir  analysirten  Art 
H.  dichotoma  Willd.  höher  inserirt,  als  die  drei  Staminoiden ; 
ersteres  ist  in  der  Kronröhre  oberhalb  deren  Mitte,  die  letzteren 
sind  unterhalb  deren  Mitte  inserirt.  Antheren  der  Staminodien 
klein,  rundlich;  fruchtbare  Anthere  grösser,  rundlich,  am  Grunde 
breiter  und  herzförmig,  mit  deutlichem  Connectiv. 

10.  Faroa  Welw. 

Diese  Gattung  bildet  ein  Beispiel  daftlr,  dass  die  Gestalt  der 
Narbe  bei  den  Arten  derselben  Gattung  der  Chironieae  wechseln 
kann,  obwohl  diese  Gestalt  im  Allgemeinen  zur  Eintheilung  dieser 
Tribus  in  zwei  Subtribus,  Euchironieae  und  Erythraeeae^  brauchbar 
ist.  Die  unten  zu  besprechende  Hockinia  montana  Gardn.  ist  ein 
Beispiel  daftir,  dass  die  Narbenform  sogar  bei  derselben  Art 
wechseln  kann. 

Bltlte  vierzählig,  ausnahmsweise  mit  fänftheiligem  Kelch. 
Kelch  bis  unterhalb  der  Mitte  getheilt,  etwa  so  lang  als  die 
Kronröhre.  Stamina  gerade  in  den  Kronlappenbuchten  inserirt; 
^icht  unterhalb  derselben   im   Kronschlunde   alternipetale 
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Schuppen.  Antheren  rundlich,  herzförmig,  intrors,  hänfig^ 
mehr  oder  weniger  exsert,  dem  Staubfaden  ein  wenig  unterhall^ 
der  Mitte  auf  dem  Rücken  aufgeheftet.  Es  können  1 — 3  Staminodien 
auftreten.  Narbe  kopfig  bis  deutlich  zweilappig.  Blttten  in  dichten 
Scheinquirlen. 

Es  sind  drei  Arten  bekannt. 

F,  salutaris  Welw.  Antheren  länglich-rundlich,  auf  den 
Zeichnungen  zu  Welwitsch's  Sertum  Angolense  (1.  c.  t.  17^ 
nach  meinen  Beobachtungen  an  Exemplaren  aus  West -Afrika 
(Kimbundo,  10^  stidl.  Breite,  Pogge  n.  373,  herb.  Berlin)  etwas 
zu  kurz  und  am  Grunde  zu  breit  dargestellt.  Narbe  stets  un- 
getheilt  und  kaum  kopfig  gesehen,  auf  der  angeführten  Tafel 
deutlich  ausgerandet  gezeichnet,  was  jedoch  nach  Welwitsch's 
Text  „stigmate  exiguo  nunc  simplici .  .  .  nunc  brevissime  bilobo*' 
vorkommen  kann.  Bei  dieser  Art  können  Krone,  Antheren  und 
Narbe  eine  verschiedene  Stellung  zu  einander  einnehmen.  Eß  gibt 
1.  Bltlten,  deren  Antheren  von  den  Kronblättem  tiberragt  werden 
und  deren  Griffel  etwa  so  lang  wie  die  Stamina  (etwas  länger  oder 
etwas  kürzer)  ist,  2.  Blüten,  deren  Antheren  die  Kronblätter  über- 
ragen und  deren  Griffel  etwas  kürzer  als  die  Kronblätter  ist,  und 
3.  Blüten,  deren  Antheren  die  Klronblätter  deutlich  überragen  und 
deren  Griffel  etwa  ebenso  weit  herausragt  wie  die  Antheren.  Griffel- 
länge der  drei  Blütenformen,  die  sich  auf  demselben  Exemplar 
finden  können,  2Va,  3  und  4  mm. 

F.  Schweinfurthii  Engl,  et  Klnobl.  sp.  n.  Eine  ausführlichere 
Diagnose  dieser  Art  wird  noch  von  Engler  in  den  „Beiträgen 
zur  Flora  von  Afrika"  gegeben  werden.  Mit  seiner  Erlaubniss 
veröffentliche  ich  hiermit  den  Namen  und  eine  kurze  Beschreibung 
der  Art: 

Kelch  meist  vierzählig,  nur  einmal  fünftheilig  beobachtet,, 
glockig:  Kelchblätter  mit  einer  Mittelrippe.  Ejronröhre  etwa 
doppelt  so  lang  als  breit,  unterhalb  der  Mitte  erweitert;  Kron- 
lappen etwa  halb  so  lang  als  die  Kronröhre,  spitz,  abstehend.  Im 
Kronschlunde  befinden  sich  dicht  unterhalb  der  Staubfaden 
Schüppchen.  Von  den  vier  Stamina  hat  gewöhnlich  nur  eines 
eine  Anthere,  die  drei  anderen  Staubfaden  ragen  ohne  Anthere 
über  den  Kronschlund  empor  (so  bei  fünf  von  mir  untersuchten 
Blüten;  bei  der  sechsten  hatten  drei  der  vier  Stamina  Antheren). 
Antheren  länglich-rundlich.  Fruchtknoten  doppelt  so  lang  als  breit, 
am  Grunde  verschmälert,  an  der  Spitze  stumpf;  Griffel  halb  so- 
lang wie  der  Fruchtknoten;  Narbe  kopfig,  ungetheilt  (erst  bei 
stärkerer  Vergrösserung  ist  eine  geringe  Ausrandung  wahmehmbarV 
etwa  die  Höhe  der  Stamina  erreichend. 

Niedriges,  einjftiiriffes  Pflttnichen  mit  wenigen  Internodien.  Die  meisten 
Knoten  des  Hanptstengels  nnd  der  Aeate  tragen  Bltltenquirie,  die  aus  Brachien') 


*)  Ich  nenne,  Celakovsk^  folgend,  Brachien  diejenigen  Bltitenstände»- 
welche  die  neueren  Autoren,  aoweichend  von  Linn^,  häufig  als  Cymen 
(Trugdolden)  hezoichnet  haben.   ^Vergl.  Botan.  Jahresbericht.  Bd.  XX.  1.  Abth.. 

p.  296.)  (1894). 
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mit  yerkürzten  Baaalgliedem  bestehen.  Blüten  klein,  unncheinbar,  von  den  im 
VerbUtniss  zur  Pflanze  grossen,  elliptischen  bis  lanzettlicben,  am  Gmnde  ver- 
sohmSlerten  Blftttem  theiiweise  verdeckt. 

Central- Afrika.  In  regione  Bongo:  Gir  (Schweinfnrth 
n.  2513.  —  15.  October  1869.    Blühend.    Herb.  Berlin). 

F.  involucrata  Knobl.  sp.  n.  Faroae  generis  {Sebaea  involu- 
crata  Klotzsch  in  Peters,  Natorwissenschaftliche  Reise  nach 
Mossambiqne.  Botanik  p.  271.  1862—64).  Blüte  vierzählig.  Kelch 
glockig;  Kelchblätter  mit  einem  Mittelnerv,  auf  demselben  gekielt 
und  an  der  Spitze  sehr  schmal  geflügelt ;  zwischen  den  Mittelnerven 
befinden  sich  zahlreiche  feine  Längsnerven;  KelchlappcB' 
spitz.  Kronröhre  etwa  V^i  Mal  länger  als  breit,  etwa  in  der 
Mitte  erweitert ;  amSc  blande  verengert;  derselbe  wird  durch 
die  Schlundschuppen  fast  geschlossen ;  dieselben  sitzen  dicht  unter- 
halb der  Staubfäden  und  sind  nach  innen  mündende  Ausstülpungen 
des  Kronschlundes,  am  Rande  papillös  und  verschmälern  sich  in 
die  Staubfäden.  Zwischen  den  Schlundschuppen  laufen  auf  der 
Kronröhre  Nerven  herunter,  die  aussen,  besonders  auf  dem 
oberen  Theile  der  Röhre,  gekielt  sind.  Kronlappen  rundlich,, 
fast  länglich,  stumpf,  zurückgekrümmt,  an  der  Spitze  mit  kleinem 
Mucro  versehen,  etwa  halb  so  lang  als  die  Kronröhre.  Von  den 
vier,  die  Klrone  nicht  oder  nur  wenig  überragenden  Stamina  trägt 
nur  eines  eine  Anthere;  die  drei  anderen  Staubfäden  ragen 
ohne  Antheren  empor  (dieses  Verhalten  erinnert  an  F.  Schwein-- 
furthü  und  wurde  von  Klotzsch  1.  c.  übersehen).  Stamina  etwa 
so  lang  als  der  Griffel.  Antheren  rundlich.  Fruchtknoten  rundlich, 
stumpf,  am  Grunde  sehr  wenig  verschmälert;  Griffel  fadenförmig;: 
Narbe  länglich,  am  Grunde  verschmälert,  deutlich  zwei-^ 
lappig.  Samen  rundlich,  mit  drei  grösseren  Vertiefungen  und 
zahlreichen  kleinen  Graben  von  unregelmässiger  Gestalt. 

Pflanze  einjübrig,  etwa  6,6  cm  hoch;  Stengel  vierkantig,  geflügelt;  Aeste- 
schwächer  geflügelt.  Untere  Blätter  lanzettlich;  mittlere  and  obere  Blätter  ei- 
förmig-lanzettlich, mit  dem  trockenhäotigen,  herzförmigen  Omnde  die  ans  Brachiea 
mit  verkürzten  Basalgliedern  und  Blütenstielen  bestehenden  Blütenqairle  theii- 
weise umhüllend. 

Kelch  3  mm  lang.  Kronröhre  3,3—4  mm  lang.  KronJappen  etwa  1,8  mm 
lang.  Frachtknoten  2,4  mm  lang  und  1,7  mm  breit.  Griffel  nebst  Narbe  1,9  mn» 
lang.  Narbenlappen  0,24  mm  lang.  Frachtknoten  mit  wenig  vorspringenden 
Placenten.  Fracht  in  den  Placenten  aufspringend,  mit  etwa  acht  Samen  von« 
0,5—0,7  mm  Durchmesser. 

Boror.  Auf  Marschboden.  1846  Peters  leg.  (Herb.  Berlin)- 
11.  Mierocala  Lk.  et  Hoffmsg. 

Blüte  vierzählig;  klein.  Kelch  glockig,  mit  vier  kurzen  Zähnen 
und  vier  von  denselben  ausgehenden  Längsrippen.  Krone  mit 
kurzen  Lappen.  Stamina  in  den  Kronlappenbuchten  inserirt^)^ 
kürzer  als  die  Kronlappen.  Antheren  rundlich,  klein.  Narbe 
kopfig;  mehr  oder  weniger  ausgerandet.  Placenten  wenig  hervor- 
ragend. 


0  Die   dem   widersprechende  Abbildung  von   Proftel   1.  c.  t.  58  f.  III  ist 
anrichtig. 

/Google 
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Nur  2  Arten :  M.  ßliformü  (L.)  Lk.  und  M.  quadrangularis 
<Lam.)  Griseb. 

M,  ßliformis  Lk.  Im  Eronschlunde  befindet  sich  unter  den 
Kronlappen  je  ein  Wulst  und  unterhalb  desselben  eine  kleine 
•Orube*).  In  der  Knospenlage  decken  die  rechten  Kronblattränder 
die  linken.  Narbe  kopfig,  etwas  zusammengedrückt;  schwach  aus- 
gerandet,  rundlich,  quer  breiter,  0,3  mm  hoch,  0,5  mm  breit, 
fast  ebenso  gestaltet  wie  bei  folgender  Art.  Samen  rundlich,  etwas 
gestreckt,  netzförmig-grubig,  etwa  0,57  mm  lang. 

M,  quadrangularis  Griseb.  Zwischen  je  zweien  der  vier 
•deutlichen  Kelchzähne  können  1 — 4  kleinere,  spitze  oder  stumpfe 
zahnähnliche  Hervorragungen  des  Kelchrandes  auftreten.  Die  vier 
Kelchzähne  sind  spitz')  und  härtlich  (dentes  duriusculi;  sie  sind 
härter  als  die  übrige  Masse  des  Kelches). 

Der  Kelch  ist  achtrippig;  vier  Rippen  entsprechen 
-den  vier  Längsnerven,  vier  schwächere  verlaufen  zwischen  den- 
selben, ohne  Längsnerven  zu  entsprechen;  die  Nervatur  zwischen 
■den  Längsnerven  ist  netzförmig.  Staubblätter  aus  dem  Schlünde 
kaum  hervon^agend.  Antheren  intrors,  fast  seitenwendig,  dem 
Staubfaden  am  Grunde  inserirt.  Griffel  etwa  halb  so  lang  als  der 
längliche  Fruchtknoten,  unter  der  Narbe  verbreitert;  bei  der 
Fruchtreife  fällt  der  Griffel  ab;  vor  derselben  lässt  er 
-sich  nebst  der  Narbe  vom  Grunde  aus  leicht  in  zwei  Hälften  zer- 
legen (dieses  meint  Gray  1.  c.  p.  110  vielleicht,  wenn  er  sagt: 
^Stigma  .  .  .  of  two  flabelliform  lobes  which  at  length  separate**). 
Narbe  kopfig ,  zusammengedrückt,  quer  -  länglich,  ausgerandet, 
+  0,4  mm  hoch,  0,7 — 0,8  mm  breit,  etwa  so  hoch  wie  die  Staub- 
blätter. Placenten  wenig  hervorspringend.  Samen  klein,  sehr 
zahlreich.  —  Die  Kronröhre  zeigt  unterhalb  der  Kronlappen  ent* 
weder  keine  oder  so  undeutliche  Gruben,  dass  sie  bei  getrockneten 
Blüten  nicht  mehr  deutlich  wahrnehmbar  sind. 

12.  OenioBtemon  Engelm.  et  Gray'). 

Die  Autoren  geben  von  dieser  Gattung  folgende  Diagnose,  in 
der  ich  das  Unterscheidende  durch  gesperrten  Druck  hervor- 
hebe und  zu  der  ich  Einiges  in  eckigen  Klammem  hinzusetze: 

„ Calyx  alte  4-Mu8 ;  lobis  lanceolatis  carinatis  subulato- 
acutis.  CoroUa  marcescenti-persistens,  subrotata;  tubo  lobis 
^valibus  haud  longiore.  Stamina  4,  fauce  inserta  [melius:  in 
sinubus  ipsis  corollae  inserta];  filamenta  antheris  ob- 
long is  immutatis  aequilonga  [vide  tarnen  infra!],  glanduloso- 
barbata.  Stylus  elongatus,*  filiformis,  persistens  [vide  infra!]; 
fitigma  infundibuliformi-capitatum  [melius :  clavato-capitatum], 
subintegrnm  [vide  infra].  Capsula  oblonga,  placentis  [paulumj 
intrusis  semibilocularis  [?],  polysperma.  Semina  subglobosa;  testa 
xionformis  parum  foveolata.  —  Herbae  Mexicanae,  annuae?,  pusillae 

*)  Verf^l.  Bai  Hon  in  Bull.  Soc.  Liun.  Paris,  no.  96.  p.  765  (1888). 
')  Nicht   snbalat,   wie   Griiebach   in    DC.  Prodr.  IX.  63.  Protei    1.  c. 
I».  218  nnd  Gray,  Syn.  Fl.  North  America  IL  1.  p.  112  angeben. 
»)  In  Proc.  Amer.  Acad.  XVI.  p.  104  (1^81). 
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(bipolUcares),  ramosae,  parvifoliae;   floribus   pedunculatis  caerules- 
centibas.     Erythraeae  [?]  et  Microcalae  aflinis.^ 

Die  Qattüng  enthält  zwei  Arten  aus  Mexico :  O.  Coultert 
Engelm.  et  Gray  und  (?.  Schaffneri  Engelm.  et  Gray.  Von  letzterer 
Art  untersuchte  ich  Exemplare  aus  San  Luis  Potosi  (San  Jose 
Pass.  Dry  calcareous  banks  and  ledges.  Pringle,  no.  3172.. 
Herb.  Göttingen). 

Die  Pflanze  ist  jedenfalls  zweijährig  (die  Autoren  geben  1.  c 
p.  104  an:  „E  radice  forte  annua  multicaulis*^).  Die  rechtem 
Kronblattränder  decken  in  der  Knospe  die  linken.  Staubfäden 
etwa  1,9  mm  lang.  Antheren  länglich,  intrors,  oben  und  unten 
stumpf  und  ausgerandet,  auf  dem  Rücken  unterhalb  der  Mitte 
dem  Staubfaden  aufgeheftet,  küi'zer  als  dieser  (entgegen  der  An- 
gabe von  Engelmann  und  Gray),  1,2  mm  lang  und  0,5  mm 
breit.  Griffel  unter  der  Narbe  keulig  erweitert,  schliesslich 
abfallend  (entgegen  der  oben  citirten  Angabe).  Narbe  kopfig,, 
zusammengedrückt,  nicht  ausgerandet;  ich  sah  keine  Spur  von 
Ausrandung  (vergl.  jedoch  oben  ^subintegrum").  Samen  zahlreich,, 
netzförmig-grubig. 

13.   VoyrieUa  Miq.  und 
14.    Voyria  Aubl. 

Wegen  dieser  Gattungen,  deren  Arten  wohl  alle  saprophytisclv 
sind,  «vergl.  oben  p.  322.  Embryo  von  Voyria  sehr  wenig  ent- 
wickelt, ein-  bis  vierzellig  (vergl.  Johow  1.  c.  p.  444). 

Für  Voyridla  geben  Bentham  et  Hooker  (1.  c.  p.  806) 
ein  „Stigma  subbilobum**  an.  Die  Antheren  von  Voyria  können 
verwachsen  sein. 

15.  Enicostema  Blume  {Hippion  Spr). 

Ersterer  Name  ist  ein  Jahr  jünger  als  letzterer,  wird  aber 
vorgezogen,  um  Verwechselungen  mit  Hippia  L.  zu  vermeiden ► 
Ueber  die  systematische  Stellung  dieser  öattung  ist  schon  auf 
p.  327  gesprochen  worden. 

Einzige  Art:  E,  verticillatum  (L.)  W.  Bemerkenswerth  ist,, 
dass,  ähnlich  wie  bei  Faroa  Welw. ,  Kronschuppen  an  den 
Anheftungsstellen  der  Stamina  vorkommen.  Die  Schuppen  sind 
ungefähr  halbkreisförmig,  mit  einer  geraden  Linie  d6r  Kömröhre 
an  den  Anheftungsstellen  der  Stamina  angewachsen  und  mit  dem 
freien,  halbkreisförmigen  Rande  entweder  nach  unten  (so  von  mir 
bei  ostindischen  Blüten  beobachtet),  oder  nach  oben  gerichtet  und 
theilweise  mit  dem  Grunde  des  Staubfadens  vereinigt  (letzterer 
Fall  ist  von  mir  bei  einem  Exemplar  von  Nordwest-Madagascar,^ 
Vavatobi,  Hilde  br  an  dt  no.  3313.  Herb.  Göttingen,  beobachtet*) 
und  vonWight*)  nach  ostindischem  Material  gezeichnet  worden). 
Stamina   ein   wenig   über  der  Mitte  der  Kronröhre  inserirt  (z.  B- 

*)  Länge  der  Schuppen  1)2  mm,  des  angewachsenen  Theiles  0.8  mm; 
Autheren  (ohne  den  0,24  mm  langen  Mucro)  1,2  mm  lang  nnd  0,4  mm  breit. 

*)  kones   pl.   Ind.   or.    vol.  U.   t.   600  (1843).     UnricbtigerweUe   sind    dl» 
Antheren    hier    ohne    yerlängertes    Connectiv    nnd     die   Narbe    zweilappig    ge* 
zeichnet    worden.    Allerdings    steht   auch   in   der   Beschreibung   von    G.   Don- 
«Stigma  2-lobed'*. 
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in  einer  6  mm  langen  Röhre  in  der  Höhe  von  3,5  mm).  Antheren 
intrors,  bisweilen  fast  seitenwendig,  dem  Staubfaden  auf  dem 
jßücken  ein  wenig  über  dem  Grunde  aufgeheftet,  mit  mehr  oder 
weniger  verlängertem  Connectiv;  die  Verlängerung  kann  ^U  bis 
«ebenso  lang  wie  die  Anthere  sein  und  ist  im  letzteren  Falle 
pfriemförmig.  Die  Spitze  des  Connectivs  erreicht  ungefähr  den 
Kronsaum  oder  überragt  die  Kronröhre.  Die  kopiige,  kugelige, 
«ngetheilte  Narbe  erreicht  etwa  die  Mitte  der  Antheren. 

(Fortsetzang  folgt.) 


Wahrung  der  Priorität. 

Zur  Frage   über  die  Entwickeiungsgeschichte  der  Adventiv- 
knospen bei  Farnen. 

Von 

Professor  E.  Heinricher 

in  Innsbruck. 


In  dem  Original-Bericht  über  die  Sitzungen  der  8.  Section^ 
^ Pflanzenphysiologie  und  Pflanzenanatomie**  der  66.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Wien  1894  (Botan.^Cen- 
tralblatt.  1894.  No.  46.  p.  200),  findet  sich  eine  Mittheilung  Dr. 
<3arl  MüUer's  (Berlin):  „Ueber  Untersuchungen  des 
Herrn  Rostowzew  (Petersburg),  die  Entwicklungs- 
geschichte und  Keimung  der  Adventivknospen  bei 
^ystopteriif  hulbifera  betreffend." 

Der  Bericht  beginnt  mit  folgenden  Sätzen:  ;,Der  Autor 
geht  über  die  bisher  erlangten  Forschungen  von 
Hofmeister,  Heinricher  und  Matus6hek  hinaus,  inso- 
fern er  die  ersten  Anfänge  der  Brutknospen  zu  er- 
kennen vermochte.  Sie  entwickeln  sich  aus  je  einer 
Epidermiszelle  der  jungen  Wedelspreite.  Die  Zelle 
theilt  sich  nach  dem  Muster  einer  dreiseitigen 
i^cheitelzelle.***) 

Obwohl  ich  selbst  an  der  III.  Sitzung  der  8.  Section  theil- 
^nommen  habe,  so  muss  ich  diesen  Bericht  Carl  Mfi Hers  doch 
völlig  überhört  haben,  da  ich,  wie  aus  dem  Weiteren  hervorgehen 
•wird,  selbstverständlich  veranlasst  gewesen  wäre,  sofort  dagegen 
Stellung  zu  nehmen.  Meine  Berichtigung  hier  trifft  nattlrlich 
weder  den  Berichterstatter  des  Botanischen  Centralblattes,  Collegen 
Kohl,  noch  den  Collegen  Müller,  als  Referenten  über  die 
Untersuchungen  des  Herrn  Rostowzew,  sondern  den  Kern  dieser 
Untersuchungen  selbst. 

In  dem  oben  angeführten  Satze  ninunt  Herr  Rostowzew 
^in  Forschungsergebniss  fär  sich  in  Anspruch,  welches  in  Wir k- 
%  '^ 

*)  In  gleicher  Fassung,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  aach  auf  p.  427 
•^ei  Tageblattes  der  Naturforscher- Versammlung  gegeben. 
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lichkeit  doch  ich,  schon  vor  13  Jahren,  zu  Tage  ge- 
fördert habe.  Ich  bin  übrigens  weit  entfernt,  darin  ein  ab- 
sichtliches Vorgehen  zu  vermuthen,  sondenr  kann  dafür  nur  un- 
vollständige Kenntniss  der  Litteratur,  bezüglich  das  Uebersehen 
einer  meiner  Abhandlungen,  verantwortlich  machen. 

In  der  Abhandlung  „Ueber  Adventivknospen  an  der  Wedel- 
spreite  einiger  Farne"*)  habe  ich  es  versucht,  die  Bauverhältnisse 
der  Adventivknospen  von  vier  Famen :  Diptcudum  celtidifolium 
Mett.,  Asplenium  Bdangeri  Kz.,  AapUnium  bulbiferum  Forst  und 
Asplenium  viviparum  Spreng,  klarzulegen  und  bei  einem  die  Ent-  . 
wickelungsgeschichte  bis  auf  die  jtlngsten  Stufen  nach  Möglichkeit 
zn  verfolgen. 

In  letzterer  Hinsicht  drücken  die  wesentlichen  Ergebnisse  die 
auf  p.  14  unter  ö  und  7  des  Resumes  gegebenen  Sätze  aus: 
^5.  Die  jüngsten  beobachteten  Stadien  aber  lassen 
eine  Scheitelzelle  und  dreiseitige  Segmentirung  er- 
kennen. 7.  Die  Knospen  dürften  aus  einer  einzigen 
Oberflächenzelle  hervorgehen,  in  der  eine  dreiseitige 
Scheitelzelle  gebildet  wird.** 

In  diesen  Sätzen  war  das  bereits  als  sehr  wahrscheinlich  hin- 
bestellt, was  Herr  Rostowzew  erst  jetzt  nachgewiesen  zu  haben 
meint.  Allein  in  derThat  habe  ich  diesen  Nachweis  in 
«iner  anderen  Veröffentlichung  später  selbst  geführt. 

Die  Veranlassung  zu  derselben  gab  ein  Aufsatz  A.  Zimmer- 
mannes,*) in  welchem  er  speciell  die  Entstehung  der  Adventiv- 
küospen  aus  einer  Oberflächenzelle  in  Zweifel  zog.  Seinen  Ein- 
wänden begegnete  ich  sofort  in  einer  Erwiderung,*)  nahm  aber, 
da  eben  günstiges  Material  vorlag,  die  Frage  neuerdings  auf. 

In  der  Abhandlung:  „Die  jüngsten  Stadien  der  Adventiv- 
knospen auf  der  Wedelspreite  von  Asplenium  bvlbiferum  Forst.***) 
findet  sich  auf  p.  2  der  Sonderabdrücke  folgende  Stelle:  „.  .  ich 
bin  nun  in  der  Lage,  definitiv  zu  sagen:  Die  Adven- 
tivknospen auf  der  Wedelspreite  von  Asplenium  bulbi- 
ferum gehen  aus  einer  einzigen  Oberflächenzelle  her- 
vor, die  unmittelbar  zur  Bildung  einer  dreiseitigen 
Scheitelzelle  schreitet." 

Hier  ist  also  in  aller  Schärfe  das  Ergebniss  ausgedrückt,  zu 
dem  erst  Rostowzew  vorgedrungen  zu  sein  meint,  und  sind  in 
-der  beigegebenen  Tafel  in  8  erläuternden  Figuren  die  weiteren 
Belege  dafür  beigebracht. 

Herr  Rostowzew  hat  also  durch  seine  Untersuchungen  nur 
eine  Bestätigung  meiner  Resultate  erbracht,  und  zwar  an  einem 
damals  von  mir  noch  nicht  untersuchten  Objecte,  C'yHopteris  bulbi- 
fera.  Offenbar  hatte  er  von  meiner  zweiten  Abhandlung  ebenso- 
wenig  Kenntniss,    wie    Matuschek,    welcher     in     seiner     Ab- 

*)  Sitzungsberichte  der  K.  Academie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  Ab- 
theil. I.,  Jahrg.  1878. 

')  Ueber  die  Scheitelzelle  an  den  Adventiy-Knospen  einiger  Famarten. 
(Botan.  Centralblatt.  Bd.  VI.  1881.  No.  5.) 

>)  Botan.  Centralblatt  Bd.  VL  No.  28.  1881. 
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handlimg:  „Die  Adyentiyknospen  an   den  Wedeln  von  OfHopteri^ 
bulbifera  L.***),  gleichfalls  nur  meine  erste  Abhandlung  erwähnt» 

Cygtopteris  bulbifera  Bemh.  lernte  ich  erst  1883  im  Würz- 
burger Botanischen  Garten  kennen,  von  wo  ich  sie  in  den  Qrazer 
und  später  in  den  Innsbrucker  Garten  brachte.  Ihre  eigenartigen 
Brutknospen  habe  auch  ich  untersucht,  ohne  jedoch  die  Ergebnisse 
zu  veröffentlichen. 

Botanisches  Institut  der  Universität  Innsbruck, 
im  November  1894. 


Instrumente,  Präparations-  nnd  Conseryations- 

Methoden. 

Kellerman,    W«    A«,    Photographing   certain   natural    ob- 
jects    without    a    camer a.      (Read    at  Meating  of  the  Ohio 
Academy  ot  Science.  Dec.  30.  1892.  p.  53 — 54.) 
Verf.    bespricht   die  Methode,   durch  Auflegen    von  durchschei- 
nenden    Objecten,     wie     Pflanzenblättern,      auf    lichtempfindliches 
Papier  Bilder  dieser  Objecto  zu  erhalten,  und  empfiehlt  sie  angele- 
gentlichst nach  den  von  ihm  erhaltenen  Resultaten.     Es  kommt  vor 
allem  darauf  an,  erstens,  dass  die  Blätter  genügend  durchscheinend 
sind,    was    bei   manchen  durch  Behandlung  mit  Alkohol  und  Kali- 
lauge   erst    erreicht    wird,  und    zweitens,   dass  die  Blätter  und  das- 
Papier  möglichst  dicht  aufeinander  liegen..     Die  Expositionszeit  ist 
je  nach  der  Natur  des  Blattes  15 — 20  Minuten. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Beal,  W.  J.,  Rnied  ilides.     (The  Botanical  Gazette.     Vol.  XIX.    1S94.    No.  10 
p.  416.) 

Gelehrte  Gesellschaften. 


JacksODy  B;  Baydon^  Societas  pbytographica.     (Journal  of  Botany  British  and 
foreign.     Vol.  XXXII.    1894.    p.  848—844.) 


Botanische  Reisen. 


W.  Siebe  in  Steglitz  bei  Berlin,  früher  neun  Jahre  im 
Königl.  botanischen  Garten  zu  Berlin,  beabsichtigt^  Ende  dieses  oder 
Anfang  nächsten  Jahres  die  bis  jetzt  fast  unbekannte  Cilicia 
Trachaea  und  angrenzenden  Gebiete  botanisch  zu  bereisen  und 
lebende  und  trockene  Pflanzen  zu  sammeln.  Die  Bearbeitung  der 
Ausbeute  haben  Prof.  Haussknecht  und  J.  Bornmüller  in 
Weimar  übernommen. 


^)  Sitzungsberichte   der  K.    Academie   der    WiuenBchaften    sa    Wien». 
Jahrg.  1881.  Abth.  I. 

^)  Oesterreichische  Botanische  Zeitschrift.  Jahrg.  1894. 

Digitized  by  LjOOQIC 


Algen.  337 

Referate. 


Ueydrich^  F.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Algenflora 
von  Ost-Asien,  besonders  der  Insel  Formosa, 
Molakken-  und  Liu-Kia-Inseln.  (Hedwigia.  Bd.  XXXIII. 
1894.  p.  267—306.  Taf.  XIV— XV.) 

Verf.  illustrirt  die  Süsswasser-  und  Meeresalgen  (incl.  Bacil- 
lariace(ie\  welche  von  Dr.  War  bürg  während  seiner  Reise  nach 
Ost-Indien  und  China  1886 — 1888  gesammelt  worden  sind.  Während 
seiner  Expedition  nach  den  genannten  Ländern  berührte  Dr.  W. 
von  den  grossen  Sunda-Inseln  Java,  von  den  Molukken  die  Inseln 
Ceram  und  Batjan,  dann  die  Niederländische  Küste  von  Neu- 
Ouinea,  die  Insel  Formosa  und  die  südlich  von  Japan  gelegenen 
Liu-Kiu-  oder  La-tschu-Inseln ;  flüchtig  wurden  noch  die  im  Grossen 
Ocean  und  zu  Japan  gehörigen  Bonin-Inseln  gestreift. 

Durch  das  Warburg'sch«  Material  unterstützt,  gibt  Vert. 
einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Phykologie  jener  so 
entfernten  und  nicht  sehr  bekannten  Regionen. 

Als  neu  werden  folgende  Arten  und  Formen  aufgestellt: 

Choetomorpha  aerea  (Dillw.)  Kts.  f.  v«r«ato  Hey dr. :  Diese  neue  Form  ent- 
spricht  in  ihren  sonitigen  VerbältniBsen  der  alten  Ch,  aerea,  nnr  mit  dem 
Unterschiede,  diiss  das  Basalstück  nicht  frerade  ist,  sondern  ans  4 — 6  dichten 
Windungen,  wie  ein  Korkzieher,  besteht. 

Rhipidopkyllum  Heydr.:  Thallns  blattartig,  fSoberförmig,  ans  einer  Lage 
wiederholt  bandförmig,  strahlig  geordneter  Zellen  gebildet,  die  durch  wenige 
Tenacnlae  locker  zusammenhängen  und  so  ein  Nets  bilden,  dessen  längliche 
Maschen  an  der  Basis  grösser,  nach  dem  Rande  zu  kleiner  werden.  Spitsen- 
wachsthum  acropetal.     ZwischenzeUen  fehlen. 

Ehipidophyllum  reiieulahtm  (Ask.)  Heydr.  Sjnon.  Änadyomene  retieulata 
Askenasy  Alg.  Gazette  p.  6.)*) 

Galaxaura  scinaioides  Heydr.:  Thalius  6—6  cm  hoch,  Büschel  bildend, 
Thallussprossen  dichotom  verzweigt,  Glieder  meist  ^/i  cm  lang,  1  mm  breit, 
zusammengedrückt,  gegen  die  Spitze  nicht  oder  kaum  verbreitert;  Seitensprossen 
wenig  abstehend,  im  Alter  gliederartig  gebrochen;  der  Vegetationspnnkt  liegt  in 
einer  Yertiefbng ;  Oberfläche  glatt>  ohne  Haare,  nicht  oder  kaum  verkalkt,  nicht 
glänzend.     Farbe  schwararoth,  trocken  schwarz. 

Hab.  Insel  Batjan  der  Nord-Molukken-Inseln.  —  Von  Galaxaura  distenta  Harv. 
scheint  diese  Art  ganz  verschieden  zu  sein. 

Oarpoblepharii  Warhurgii  Heydr.:  Thalius  aufrecht,  kurzer  Stiel,  2-~4  cm 
hoch,  3 — 4  mm  breit,  flach,  blattartig,  schmal,  wenig  verzweigt,  mit  vielen  sehr 
kleinen  Prolificationen  an  der  Seite,  seltener  an  der  Fläche.  Tballussprosse 
gebildet  durch  eine  monosiphon  gegliederte  Achse,  die  von  gprösseren  rundlichen, 
aussen  von  kleinen  Zellen  umgeben  ist.  Habitus  eines  kleinen  Hydrolapathum 
sangtdneum.  Cystocarpien  kurz  gestielt,  in  den  seitlichen  Prolificationen  der 
Flachsprossen  von  3 — 6  fleischigen  Hüllästchen  dicht  umgeben»  deren  Spitzen 
wiederholt  Cystocarpien  tragen;  Antheridien  aus  den  peripherischen  Zellen  ent- 
wickelt,   in   fischgrätenartiger   Anordnung   die   Fläche    des   Sprosses   bedeckend. 

Hab.  auf  Polyopes-Spec'ie»  von  der  Ostkttste  der  Insel  Formosa. 

Mastophora  pyymaea  Heydr.:  Thalius  einen  zusammenhängenden  Rasen 
von  1,5—2  cm  Höhe  bildend;  Thallussprossen  verkalkt,  ineinander  verwachsen, 
1  mm  dick,  nnregelmässig  dichotom  verzweigt,  Spitzen  meist  flach  nie  reu-  oder 
dütenförmig  ausgebreitet;    Inneres   aas    einer  Schicht  von   5—7   Zellreihen   be* 

*  Meiner  Ansicht  nach  kommt  diese  neu  vorgeschlagene  Gattung  in  die 
Nähe  von  der  Gattung  Boodlea  Murr,  et  De  Toni,  welche  auf  Cladophara  coacta 
Dickie  gegrtlndet  wnrde.  Ref. 

Bottui.  OentnübL    Bd.  LX.    1894.  ^^ 
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siebendy    welche  in  der  Mitte   einen  grossen  Tnbns  frei  lassen  nnd  in  denselben 
kleine,  knrse,   einsellige  Rhisoiden  entsenden.     Fortpflansangsorgnne  unbekannt. 

Hab.  von  Kelung  an  der  Nordküste  der  Insel  Formosa. 

Ausser  diesen  sind  mit  interessanten  Bemerkongen  folgende 
Arten  versehen: 

Spirulina  ThureUi  Cronan,  iJryopii»  plumoia  (Huds.)  Ag.,  OaüUrpa  papu- 
losa J.  Ag.,  Valonia  tuhverUeilkUa  Cronan,  Spongodüdia  vaueheriaefoi  mit  Arescb., 
EciocarpuB  9pinoau9  Knetz.,  Colpomema  tinuosa  (Roth)  D.  et  8.,  Hydroelaikru* 
orietUalii  (J.  Ag.)  Heydr.  (Gametangien  1),  PKyUüU  FoMcia  (FL  Dan.)  Kiiets., 
Sargatium  hremfolium  Kaetz.,  Zonaria  nigrescens  Send.,  D^rmonema  diehotomum 
Harr.,  Galaxaura  lapidescen»  J.  Ag.  et  f.  viUota  J.  Ag.,  G  oUutata  (6oI.)  J.  Ag., 
Gelidiwn  comeum  (Huds.)  Lamour.  var.  Hyttrix  Ardiss.»  Ckondru$  ajfini$  (H&nr.) 
J.  Ag.,  Eueheuma  tpinatum  J.  Ag.,  Cordyledada  t  irregularU  Hanr.,  LometUaria 
parvüla  (Ag.)  J.  Ag.  f.  Unera  Knetz.,  Taenioma  perpunUum  J.  Ag.,  fMjffUhtia 
ÄrguM  Mont,  Polyope»  sp.  (vielleicht  eine  neue  Art),  Ma$tophora  maeroearpa 
Mont.,  Ämphiroa  eutpidata  (Ell.  et  Sol.J  Lamour.,  A,  eailii  Harr. 

Endlich  folgt  ein  Verzeichnisse  welches  nach  dem  Datum  and 
den  Fundorten  susamraen^estellt  ist.  Auf  Tafel  XIV,  Fig.  1 — 11, 
wird  Spongocladia  vaucheriaeformis  Aresch.  abgebildet;  auf  Tafel  XV 
findet  man  die  Abbildung  von  Rhipidophyllum  retictdatum  (Ask.) 
Heydr.  (Fig.  1—4),  Dermofiema  dichotonium  Harv.  (Fig.  5 — 10) 
und  Galiixaura  scinaioides  Heydr.  (Fig.  11 — 16). 

J.  B.  de  Toni  (GaUiera  Veneta). 


Winterstetn^  E.^  Zur  Kenntniss  der  in  den  Membranen 
der  Pilze  enthaltenen  Bestandtheile.  I.  Abhandlung. 
(Zeitschrift  für  physiologische  Chemie.     XIX.     521.) 

Trotz  zahlreicher  Arbeiten  verschiedener  Autoren  ist  die 
Zusammensetzung  der  Pilzroembran  noch  so  gut  wie  unbekannt. 
Verf.  hat  es  deshalb  unternommen,  höhere  Pilze  nach  den- 
jenigen  Methoden  zu  untersuchen,  die  bei  Phanerogamen  in  den 
letzten  Jahren  so  erfreuliche  Resultate  ergeben  haben.  Verwendet 
wurden  Boletus  edulisj  Ägarictts  eampestria^  CanthareUus  etbariti$^ 
Morehdla  esadentaj  Polyporus  offidnalis,  PeniciUium  glaucum  und 
Botrytis^  ein  nicht  genauer  bestimmter  Boletus  und  ein  Lactarius 
unbekannter  Species.  Das  mit  Aether  und  Alkohol  extrahirte 
Material  wurde  mit  stark  verdünnten  Alkalien  und  Säuren  in  der 
Kälte  behandelt.  Dem  Rückstand,  der  wesentlich  nur  noch  aus  den 
Zellwandungen  der  betreffenden  Pilze  bestehen  konnte,  wurden  durch 
weitere  Behandlung  mit  verdünnten  Säuren  in  der  Wärme  Henii- 
cellulosen  und  (bei  Boletus  edulis)  ein  vom  Verf.  vorläufig  als 
Paradextran  bezeichnetes,  schleimbildendes  Kohlenhydrat  ent- 
zogen. Dieses  letztere  geht  als  solches,  unverändert,  in  die  saure 
Lösung  über.  Der  Rückstand  mit  F.  Schulzes  Macerationsgemisch 
oder  nach  Hoffmeister  behandelt,  lieferte  schliesslich  Präparate, 
die  vom  Verf.  als  Pilzcellulose  bezeichnet  werden  und  deren 
Eigenschaften  sehr  wesentlich  von  denen  der  typischen  Cellulose  der 
Phanerogamen  abweichen.  Die  Pilzcellulosepräparate  des  Verf.  lösen 
ßich  in  Cuoxam  nur  spurenweise  auf.  Mit  Jod  und  Scbwefelsäure 
zeigte  nur  ein  Präparat  aus  Polyporus  officindlis  und  eines  aus 
Ägaricus  campestris  partielle  Blaafärbung;  die  übrigen  wurden 
braun    oder  nach  langer  Einwirkung  des  Reagens  röthlich  gef&rbt. 
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"Sie  lösten  sich  Bnm  grösslen  Theil  in  kalter  5 — lO^oiger  Kali- 
lange.  In  60 — 70^/oiger  Schwefelsänre  lösen  sie  sich  schneller  als- 
gewöhnliche  Cellulose.  Beim  Destilliren  mit  10^/oiger  Salssäare 
bildeten  sich  kleine  Mengen  von  FurfnroL  Es  zeigte  sich  ferner, 
dass  alle  Präparate  beträchtliche  Mengen  Stickstoff  einschlössen 
tind  dass  dieser  Stickstoff  nicht  in  Form  von  Proteinstoffen  (Ei- 
^eisssubstanzen,  Naclein  etc.)  vorhanden  war.  Bei  der  Hydro- 
lyse traten  neben  einer  stickstoffhaltigen  Snbstanz  Eksigsänre  und 
Traubenzucker,  daneben  vielleicht  auch  noch  andere  Glucosen  auf. 
Verf.  hält  es  ftir  wahrscheinlich,  dass  in  seinen  Präparaten  der 
in  Zucker  überführbare  Atomcomplex  sich  in  chemischer  Verbin- 
düng  mit  einer  stickstoffhaltigen  Gruppe  vorfindet,  dass  also  die 
Pilzcellulose  stickstoffhaltig  ist,  womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass 
daneben  nicht  auch  gewöhnliche  Cellulose  in  den  Pilzmembranen 
vorkommen  kann. 

Pfister  (Zürich). 

Arnold,  F.^  Lichenologische  Fragmente.  XXXIU.  (Sonder- 
Abdruck  aus  Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.  Jahrg.  1894, 
No.  3  u.  ff.)     21  pp. 

Das  von  v.  Wulfen  hinterlassene  Flechten  herbar  ist  nicht 
verloren  gegangen,  wie  sich  jetzt  herausgestellt  hat,  sondern  wird 
im  Botanischen  Museum  der  Universität  zu  Wien  aufbewahrt.  Verf. 
hat  den  vorhandenen  Stoff  gesichtet  und  beschrieben.  EÜne  Schilderung 
4er  äusserlichen  Beschaffenheit  der  aus  7  Fasoikeln  bestehenden 
Sammlung  ist  vorausgschickt.  Verf.  vermuthet,  dass  v.  Wulfen 
<lie  Steinflechten,  die  fehlen,  auf  andere  Art  aufbewahrt  hat. 

Die  Mehrzahl  der  Flechten  hat  v.  Wulfen  in  der  Umgebung 
von  Klageufurt  gesammelt  Die  Ausbeute  in  den  Alpen  war  nicht 
bedeutend.  Von  den  Reisen  nach  Belgien  und  Holland  wurden 
nur  sehr  wenige  Licheuen  mitgebracht.  Auffallend  gering  ist  die 
Zahl  der  von  anderen  Botanikern  mitgetheilten  Flechten.  Verf. 
vermuthet,  dass  das  in  Petersburg  aufbewahrte  Herbarium  Hoff- 
mann's,  der  nach  eigener  Erklärung  von  v.  Wulfen  viel  erhalten 
hat,  manchen  Aufschluss  gewähren  werde,  falls  die  in  früherer 
Zeit  80  oft  als  ungefügig  erachteten  Steinflechten  aufbewahrt 
worden  sind. 

Nach  der  Meinung  des  Verf.'s  kann  das  Herbar  allerdings 
nicht  nach  den  Anforderungen  der  Gegenwart  beurtheilt  werden, 
dürfte  jedoch  für  eine  kurze  Besprechung  deshalb  geeignet  sein, 
weil  es  über  die  ältere  Lichenologie  Aufschlüsse  giebt  und  einen 
Beitrag  zur  Flora  Norica  bildet.  Die  Urstücke,  nach  denen 
V.  Wulfen  die  Abbildungen,  besonders  ftb*  Jacquin's  Collectanea 
anfertigen  Hess,  sind  in  den  7  Fascikeln  nicht  vorhanden ;  sie  dürften 
für  verloren  gelten. 

Die  Aufschriften  der  sieben  Fascikel  lassen  erkennen,  dass 
V.  Wulfen  die  Flechten  nicht  willkürlich  eingelegt,  sondern  sich 
tin  für  die  damalige  Zeit  nach  des  Verf. 's  Meinung  nicht  zu  unter- 
•chätzaides  System  entworfen  hat  Verf.  hat  seine  Bearbeitung 
diesem  System  gemäss  eingetheitt.     Es  umfasst  die  Gruppen: 
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LLichenesfilamentosi,!!.  Licbenee  fruticalosi,!!!.  Liebene»> 
9cyphiferi  (nur  Cladonien)i  IV.  Lichenes  foliacei  fuberecti  Uciniatv 
V.  LicheneR  foliacei  centrifugi  repentei,  VI.  Lichenes  foliacei  polmo- 
narei snb repentes,  VII.  LiobeAes  foliacei  coriacei :  PelHgeri,  VIII.  LicbeDea 
foliacei  coriacei:  ümhiUeaH^  IX.  Licbenef  foliacei  gelatinotiy  X.  Un- 
beieicbneter  Anhang,  Kraatenflecbten  umfafsend. 

Auf  die  einzelnen  Ergebnisse  der  Bearbeitung  einzagehen|. 
verbietet  der  Rahmen  eines  Berichtes.  Nur  folgende  Einzelheiten 
sollen  hervorgehoben  werden: 

Thamnolia  vermieularu  Sw.  liegt  vor  aU  „Cladonia  Tauriea  cam  fmctif.;. 
lecta  die  10.  Septembris  1796  in  siimmo  jugo  montiB  Schneeberg  (Anstriae) 
Alpengipfel  dicto  .  Es  ist  dieselbe  Flechte«  dieEggerth  an  derselben  Stelle 
1883  gesammelt,  und  der  Verf.  in  Am.  L.  exs.  No.  1028  herausgegeben  hat. 

Von  Liehen  agariciformU  Wulf,  sind  nur  spärliche  Stflcke  vorhanden ;  diese 
genügen  aber  anr  Feststellnng  der  Art. 

Von  Leeanora  muralis  Schreb.  ist  die  Holz- bewohnende  Flechte  vertreten 
mit  der  Bezeichnnog  f,Lich.  muralis  an  ochroUncut'^ ,  Hierdorch  wird  nach  der- 
MeinnufiT  des  Verf.*s  die  schon  von  Schaerer  (Ennm.  p.  66)  ansgeaprochene 
Ansicht  best&tigt,  dass  der  ältere  Name  der  Flechte  muralU  Schreb.  (1771)  und 
nicht  9axicolu9  Pers.  (1777)  ist. 

Als  einen  fttr  die  Flora  von  Klagenfnrt  nicht  an  unterschttienden  Fund^ 
hebt  Verf.  Gyrophora  torrida  Ach.,  eine  in  den  Alpen  Überhaupt  bisher  nur 
selten  beobachtete  Flechte,  hervor. 

Minks  (Stettin). 


Heinsen^  Ernst,  Die  Makrosporen  und  das  weibliche 
Prothallinm  von  Sdaginella.  [Inaug.-Diss.  von  Rostock.) 
8^     33  pp.     1  Tafel.     München  1894. 

Die  Entwicklung  der  Makrosporen  der  SdagineUeen  von  ihren 
ersten  Anfiängen  bis  zur  Reife  klar  zu  legen,  war  den  bisherigen 
Forschern  nicht  gelungen,  da  die  technischen  Hilfsmittel  für  die- 
mikroskopischen  Untersuchungen  pflanzlicher  Objecte  noch  su  sehr 
der  Vervollkommnung  bedurften. 

Nach  dem  heutigen  Stande  der  Methoden  liess  sich  ein  Resultat 
erzielen,  welches  in  folgende  hauptsächliche  Ergebnisse  ausläuft: 

Die  Makrospore  wird  endogen  im  Protoplasma  der  Special- 
mntterzelle  gebildet.  Das  Plasma  innerhalb  der  Spore  ist  Anfangs^ 
lückenlos.  Sobald  es  netzartig  geordnet  ist,  zeigt  der  grosse  Sporen- 
kem  eine  Vacaole  und  zwei  Nucleolen,  deren  jede  wiederum  ein 
Körperchen  mit  sich  fuhrt.  Das  Plasmanetz  verschwindet  im 
späteren  Wachsthum.  Das  ganze  Plasma  wird  wandständig  und 
ist  am  Scheitel  der  Spore,  wo  nun  mehrere  Kerne  auftreten  und 
die  ersten  freien  Zellen  entstehen,  dicker. 

Gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  von  Proteinkömem  findet  die 
erste  Zellwandbildnng  am  Scheitel  der  Spore  statt.  Dieselbe  schreitet 
von  hier  aas  allmählich  bis  zur  Basis  der  Spore  vor;  sehr  häufige 
ist  die  ganze  Spore  schon  vor  ihrer  völligen  Reife  mit  Zellwänden 
ausgefüllt. 

Die  Anlage  eines  einzelnen  Archegoniums  wurde  schon  vor 
der  Aussaat  gefunden. 

Bei  den  aasgesäeten  Sporen  findet  nur  noch  durch  tangential 
und  radial  auftretende  Wände  eine  Zellvermehrung  statt.  Die 
Archegonien  werden  jetzt  in  Mehrzahl  angelegt.  Ein  Diaphragma, 
bemerkte  Verf.  bei  seinen  Beobachtungen  niemals. 
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Die  Entwickelung  des  weibiiohen  Prothaliiams  von  Selagindla 
«chliesst  sich  somit  auf  das  Engste  derjenigen  von  Isoetes  einerseits, 
<ler  der  Coniferen  andererseits  an  und  entbehrt  jedes  Momentes, 
^vrelches  sie  als  eine  abweichende  Bildung  erscheinen  lassen  könnte. 

Die  Bezeichnung  primäres  und  secundäres  Prothallium  fUr  ver- 
schiedene Zonen  des  iSeZa^/ineZ^a- Prothalliums  sind  als  ungerecht- 
fertigt zu  verwerfen  und  ebenso  sind  die  weiteren  Hypothesen  über 
die  Entstehung  der  von  Pfeffer  beschriebenen  Entwicklungs- 
stadien unhaltbar. 

EIxine  wie  Intine  gehen  aus  einer  einzigen  plasmaähnlichen 
fKugelschale  der  Spore  hervor.  Nach  Trennung  derselben  wird  die 
Intine  zweischichtig. 

Die  doppelte  Intine  hat  verschiedenartige  Beschaffenheit.  Gegen 
Tinctionsmittel  und  Reagentien  verhalten  sich  die  beiden  Schichten 
verschieden. 

Während  des  Heranreifens  der  Spore  legt  sich  die  Intine 
^wieder  an  die  Exine  an. 

Die  cuticularisirte  Exine  zeigt  noch  längere  Zeit  ein  kräftiges 
Wachsthum,  während  dieselbe  nach  der  Aussaat  nicht  mehr  an 
Dicke  zunimmt. 

Bei  den  jüngsten  Sporen  wirkte  Osminmsäure  überhaupt  nicht 
^in.  Vor  der  Reife  derselben,  während  Exine  und  Intine  noch 
getrennt  sind,  wird  die  erstere  und  die  äussere  Schicht  der  Intine 
tief  schwarz  gefärbt,  die  innere  Intine  nimmt  dagegen  nur  eine 
/graue  Färbung  an.  Dieselben  Ergebnisse  erlangte  Verf.  bei  Sporen, 
die  längere  Zeit  ausgesäet  waren.  Bei  der  Exine  besteht  eine 
mittlere  Zone,  die  sich  intensiver  färbt.  Eine  Vorbehandlung  mit 
Eau  de  chavelle  nach  Zimmermann  ist  nicht  erforderlich;  es  ist 
sIbo  offenbar  keine  Gerbsäure  in  der  Sporenhülle  vorhanden. 

Eine  alkoholische  Cjaninlösung  lässt  auch  nach  gründlichem 
Auswaschen  mit  absolutem  Alkohol  die  Exine  und  äussere  Intine 
tief  blau  erscheinen.  Beide  Versuche  sprachen  deatlich  für  die 
Gegenwart  von  Cutin  oder  Suberin  in  der  Sporenhülle;  um  so 
merkwürdiger  ist  es,  dass  mit  einer  Alkannalösung  oder  einem 
Auszug  von  Chlorophyll,  deren  Wirksamkeit  durch  Controlversnche 
festgestellt  worden  war,  selbst  bei  längerer  Einwirkung  nicht  die 
geringste  Roth-  oder  Grünfärbung  erzielt  wurde.  Möglicher  Weise 
ist  hier  in  der  Vorbehandlung  des  verwertheten  Materiales  die 
Ursache  zu  suchen,  dass  keine  Färbung  auftrat. 

Die  Arbeit  findet  sich  auch  in  Flora  oder  Allgemeine  Bota- 
nische Zeitung.    1894.    Heft  3. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Waite^    Merton    B.,    The   pollination    of    Fear    flowers. 
(The  Gardeners'  Chronicle.  1894.  No.  408.  p.  472.; 

Verf.  weist  durch  Versuche  nach,  dass  die  Bimensorten  theils 
iselbstfertil,  oft  aber  selbststeril  sind.  Die  Selbststerilität  erreicht 
bei  manchen  Sorten  einen  ungewöhnlich  hohen  Grad,  indem  nämlich 
nicht  nur  der  Pollen  der  eigenen  Blüte  oder  der  Blüten  desselben 
Raumes,  sondern  überhaupt  der  Pollen  von  irgend  einer  Blüte  der 
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betreffenden  Sorte  ausser  Stande  ist,  Blüten  dieser  Sorte  so  be- 
fruchten. Ja,  diese  Selbststerilität  erstreckt  sich  sogar  auf  diejenigen' 
Sorten,  welche  als  „Sports"  auf  vegetativem  Wege  von  der  be- 
treffenden Sorte  gezüchtet  sindi  Die  Impotens  des  Pollens  der 
selbststerilen  Sorten  ist  aber  keine  absolute.  Vielmehr  wirkt  derselbe- 
Pollen,  der  für  die  eigene  Sorte  oder  für  die  von  dieser  auf  vege- 
tativem Wege  gewonnenen  Sorten  wirkungslos  ist,  vollständig  be- 
fruchtend auf  andere,  aus  Samen  gezogene  Sorten,  selbst  wenn  diese 
ebenfalls  selbststeril  sind.  Der  Ernährungszustand  des  Baumes  und 
seine  allgemeine  Umgebung  beeinflussen  seine  Fähigkeit,  mit  eigenem 
oder  fremdem  Pollen  Früchte  anzusetzen.  Durch  Selbstbefruchtung 
gewonnene  Birnen  sind  sehr  gleichförmig.  Sie  weichen  von  den 
durch  Kreuzbefruehtung  gewonnenen  nicht  nur  in  Grösse  und  Ge- 
stalt, sondern  auch  in  manchen  Fällen  in  der  Reifezeit  und  im 
Geschmack  ab.  Selbstbefruchtete  Birnen  haben  gewöhnlich  taube 
Samen,  während  durch  Kreuzbefruehtung  gewonnene  Früchte  gute, 
keimfllhige  Samen  enthalten.  Bei  selbstfertilen  Sorten  ist  fremder 
Pollen  wirksamer,  als  eigener  und  liefert  eine  grössere  Anzahl 
Früchte.  Normale  typische  Früchte  und  dabei  die  grössten  und 
schönsten  Exemplare  sind,  auch  bei  selbstfertilen  Sorten,  die  durch 
Kreuzbefruehtung  entstandenen. 

Dammer  (Friedenau). 

Berthelot  etAndr^^G.,  ]^tudes  sur  la  formation  deTacide 
carbonique  et  l'absorption  de  Toxjg^ne  par  les 
feuilles  d^tach^es  des  plantes:  r^actions  purement 
chimiques.  (Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcadämie  des- 
Sciences  de  Paris.  T.  CXVIII.  1894.  No.  2.  p.  45—54.) 
et  —  — ,  Etudes  sur  la  formation  de  l'acide  car- 
bonique et  Tabsorption  de  l'oxjg^nepar  les  feuilles 
detach^es  des  plantes.  —  Exp^riences  faites  k  la 
tempörature  ordinaire,  avec  le  concours  des  actions 
biologiques.     (1.  c.  No.  3.  p.  104—112.) 

Verff.  führten  ihre  Untersuchungen  nicht  mit  ganzen  Pflanzen,, 
sondern  mit  Blättern  durch,  die  von  der  Pflanze  abgelöst  worden 
waren,  weil  sich,  so  meinen  sie,  an  ihnen  in  dieser  Form  dei^ 
Versuchsanstellung  sowohl  der  rein  chemische  Einfluss  des  Sauer- 
stoffs und  der  Feuchtigkeit  am  besten  erkennen  lasse,  als  auch 
die  biologischen  Vorgänge,  die  entweder  durch  innere  Ursachen  oder 
von  aussen  her  durch  Mikroben  hervorgerufen  würden. 

Zur  Verwendung  gelangten  Blätter  von  Gräsern,  deren  Lebens- 
kraft sich  leicht  und  schnell  zerstören  liess,  ferner  Blätter  von 
Sedum  maximum^  welche  ihren  Gehalt  an  Wasser  und  damit  ihre 
Vitalität  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nur  langsam  und  schwer 
verlieren,  endlich  Blätter  von  Corylus  avdlana.  Die  elementare 
Zusammensetzung  jeder  dieser  Blattarten  (Kohlenstoff,  Wasserstoff,- 
Stickstoff,  Sauerstoff,  Asche,  Wasser)  wurde  am  Ende  des  Versuchs 
bestimmt. 

Die  Untersuchungen  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  die  erste,  bei 
100—110^  ausgeführt,  wo  die  Zerstörung  der  Vitalität  unmittelbar 
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erfolgte  und  die  Resultate  rein  chemischer  Natur  waren ;  die  andere 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  Mitwirkung  interner  Zellthfttigkeit 
und  der  äusseren  Einwirkung  der  Mikroben.  Die  erste  Qruppe  ist 
in  Tier  Serien  eingetheilt  In  der  ersten  Serie  wurde  in  einem 
Wasserstoffstrom  operirt^  Wasser  und  Kohlensäure  wurden  ge- 
sammelt (Einfluss  der  Wärme  und  der  Austrocknung) ;  in  der 
zweiten  in  einem  Strome  gewöhnlicher  Luft  (hier  kommt  su  den 
Einflüssen  von  vorhin  noch  die  gleichzeitige  Wirkung  des  Sauerstoffs 
hinzu) ;  in  der  dritten  Serie  wurden  die  Blätter  in  Wasser  getaucht, 
durch  den  Ballon,  in  dem  sie  sich  befanden,  ging  ein  Strom  ge- 
wöhnlicher Luft  (zu  den  oben  genannten  Einflüssen  tritt  die  per- 
manente Wirkung  des  Wassers) ;  in  der  vierten  Serie  kamen  frische 
Blätter  in  einen  hermetisch  verschlossenen  mit  Sauerstoff  angefüllten 
Ballon.  Der  absorbirte  Sauerstoff  und  die  producirte  Kohlensäure 
wurde  jedes  Mal  quantitativ  bestimmt. 

Die  zweite  Gruppe  zerfällt  in  zwei  Serien.  In  der  ersten 
wurden  die  Blätter  unter  einer  Qlocke  in  Oegenwart  von  Schwefel- 
säure getrocknet,  in  der  zweiten  die  Blätter  in  einer  mit  Wasser 
gesättigten  Atmosphäre  aufbewahrt.  Der  absorbirte  Sauerstoff  und 
die  Kohlensäure  wurden  drei  Monate  hindurch  alle  zwei  bis  drei 
Tage  quantitativ  bestimmt.  Die  Zerstörung  der  organischen  Sub- 
stanz unter  dem  Einfluss  der  Mikroben,  ein  Vorgang,  der  sonst  als 
Verwesung  bezeichnet  wird,  konnte  hier  ausserordentlich  gut  beob- 
achtet werden. 

In  der  ersten  Serie  der  ersten  Qruppe  betrug  das  Frischgewicht 
der  verwandten  Orasblätter  28,8  g,  das  Trockengewicht  7,8  g,  davon 
waren  3,354  g  reiner  Kohlenstoff.  Das  aufgesammelte  condensirte 
Wasser  belief  sich  auf  20,6  g,  die  insgesammt  entstandene  Kohlen- 
säure auf  0,0574  g,  das  sind  0,73  ^/o  der  Trockensubstanz  und  0,41  ^/o 
des  Kohlenstoffs.  Die  Bildung  dieses  Gases  geht  allmählich,  in 
zwei  verschiedenen  Phasen,  vor  sich,  in  der  erster),  bei  etwa  100*^/o, 
entwickeln  sich  etwa  ^'s  der ,  Oesammtmenge,  in  der  zweiten,  bei 
etwa  110^  der  Rest 

Selbst  bei  solcher  schneller  Austrocknung  wird  die  Zusammen- 
setzung der  Pflanze  modificirt  und  gewisse  Substanzen  zerstört,, 
denn  addirt  man  die  erhaltenen  Mengen,  so  ergibt  sich  doch  noch 
ein  Fehlbetrag. 

Das  Frischgewicht  der  Blätter  von  Sedum  maadmvm  betrug 
31,40  g,  das  Trockengewicht  2,69  g  mit  1,1962  Kohlenstoff.  Das 
Gewicht  der  gebildeten  Kohlensäure  repräsentirte  0,44  ^^o  der  Trocken- 
substanz und  0,29  ®/o  des  Kohlenstoffs. 

Das  Frischgewicht  der  Blätter  von  Corylus  aveUana  betrug 
11,1  g,  das  Trockengewicht  4,45  g  mit  2,079  g  Kohlenstoff,  das 
Gewicht  der  gebildeten  Kohlensäure  0,71%  der  Trockensubstanz 
und  0,42  ^/o  des  Kohlenstoffs. 

In  der  zweiten  Serie  der  ersten  Gruppe  betrug  bei  den  Gräsern 
das  Totalgewicht  der  Kohlensäure  0,0911  g,  das  ist  1,61  ^/o  des 
Gewichts  der  Trockensubstanz  und  1,0  ^/o  desjenigen  des  Kohlenstofis. 

Diese  Zahlen  sind  fast  doppelt  so  gross,  wie  die  der  ersten 
Serie,    und   es   folgt   hieraus,    dass   bei   Gegenwart   von   Sauerstoff 
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die  Men^e  der  gebildeten  Kohlensäure  steigt^  das  beweist  also  eine 
Oxydation,  besondere  bei  Gegenwart  von  Wasser.  Die  Zahlen,  welche 
von  den  beiden  anderen  Pflanzen  erhalten  worden,  sind,  was  ihr 
Verhältniss  zu  den  Zahlen  der  ersten  Serie  anlangt,  diesen  ähnlich. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auch  von  den  übrigen  Serien  die 
von  den  Verff.  gefundenen  Zahlen  anzugeben.  Dieselben  werden 
vielfach  mit  einander  verglichen  resp.  zu  einander  in  Beziehung 
gebracht,  das  Verhältniss  von  Kohlensäure  und  Sauerstoff  berechnet. 

Alle  diese  Zahlen  sollen  nach  der  Meinung  der  Yerff.  ein  Bild 
geben  von  der  Rolle,  welche  diese  Stoffe  in  den  rein  chemischen 
Metamorphosen  des  Blattes  spielen,  und  sie  halten  es  für  unerlässlich, 
darauf  bei  dem  Studium  der  chemisch -biologischen  Reactionen 
Rücksicht  zu  nehmen,  wo  man  ja  die  Gewohnheit  hat,  ähnliche 
Berechnungen  und  Vergleiche  aufzustellen,  wie  z.  B.  bei  der 
Athmung  der  lebenden  Pflanzen.  Die  Absorption  des  Saueretoffs 
und  die  Production  der  Kohlensäure  geben  bei  diesen  nicht  die 
nothweudige  Correlation  an,  die  bei  den  höheren  Thieren  existirt, 
wo  die  Ernährung  und  die  Athmung  einen  Kreislauf  bilden,  in 
welchem,  im  normalen  Zustand,  das  betreffende  Lebewesen  einen 
Endzustand  erreicht,  der  mit  seinem  Anfangszustand  fast  identisch 
ist.  Ganz  anders  verhält  es  sich  bei  den  Pflanzen,  so  wohl  auf 
Grund  der  Chlorophyllwirkung,  von  Natur  der  Athmung  entgegen- 
gesetzt, als  auch,  weil  die  Reductions-  und  Oxydationsproducte  sich 
unabhängig   von    der   abgegebenen  Kohlensäure  aufhäufen  können. 

Eberdt  (Berlin). 

Lesage^  Pierre^  Sur  les  rapports  des  pallisades  dans  les 
feuilles  avec  la  transpiration.  (Comptes  rendus  des 
säances  de  TAcadämie  des  sciences  de  Paris.  T.  CXVIII.  1894. 
No.  5.  p.  255—258.) 

Verf.  stellt  die  Resultate  zusammen,  welche  von  den  ver- 
schiedenen Autoren,  die  sich  mit  der  Untersuchung  der  Entstehung 
des  Palissadenparenchjms  beschäftigt  haben,  gewonnen  worden  sind. 
Er  hebt  folgende  gemeinsame  Punkte  hervor: 

1.  Im  Lichte  sind  die  Palissaden  mehr  entwickelt  als  im  Schatten. 

2.  Die  in  trockener  Atmosphäre  gewachsenen  Blätter  weisen 
mehr  Palissaden  auf,  als  die,  welche  in  feuchter  Atmosphäre  sich 
entwickelt  haben. 

3.  Die  über  Wasser  gewachsenen  Blätter  einer  Wasserpflanze 
weisen  besser  entwickelte  Palissadenzellen  auf,  als  die  unter  Wasser 
entwickelten,  bei  denen  das  Palissadenparenchjm  sogar  vollständig 
fehlen  kann. 

4.  Von  zwei  Culturen  der  gewöhnlichen  Bohne  war  die  eine 
unter  normalen  Verhältnissen  entwickelt,  die  andere  wechselndem 
Druck  ausgesetzt  worden.  Die  Blätter  der  zweiten  Cultur  gleicher 
Art  und  gleichen  Alters,  wie  die  der  ersten,  hatten  bedeutend  mehr 
Palissaden  gebildet. 

5.  Auf  trockenem  Boden  haben  die  Blätter  stärker  entwickelte 
Palissaden,  als  auf  feuchtem. 
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6.  Pflanzen,  die  sich  auf  salshaltigem  Boden  entwickeln  oder 
-auf  Salzlösungen,  bilden,  wenn  das  Substrat  eine  bestimmte  Con- 
•centration  erreicht,  mehr  Palissaden,  als  solche,  auf  gewöhnlichem 
oder  nur  schwach  salzhaltigem  Boden  gewachsene. 

7.  Bohnencultaren,  deren  Nährlösung  aus  Wasser  bestand,  das 
in  verschiedenem  Verhältniss  mit  organischen  Substanzen  beladen 
^ar,  zeigten  verschiedentlich  missbildete  und  weniger  entwickelte 
Wurzeln,  als. die  Culturen  mit  normalem  Wasser.  Je  grösser  die 
Missbildung  der  Wurzeln  der  verschiedenen  Culturen  war,  um  so 
mehr  waren  auch  die  Palissaden  entwickelt. 

8.  Von  Pflanzen  gleicher  Arten,  von  denen  die  eine  Art  in 
der  Ebene,  die  andere  in  alpinen  Regionen  wächst,  zeigen  die 
Blätter  der  letzteren  Art  die  Palissaden  weit  mehr  entwickelt,  als 
-die  der  ersteren. 

Verf.  schliesst  aus  allen  diesen  Angaben,  dass  es  sich  in  allen 
angeführten  Fällen  um  Blätter  gebandelt  hat,  welche  von  der  Gefahr 
bedroht  werden,  zu  stark  transpiriren  zu  müssen,  und  die,  um  dieser 
"Gefahr  nicht  zu  unterliegen,  sich  zu  Modificationen  bequemen 
mussten.  Diese  Veränderungen  bestanden  stets  in  der  Vermehrung 
•der  Palissaden.  Man  hat  also  das  Palissadengewebe  als  eine  Ein- 
richtung der  Pflanze  anzusehen,  welche  sie  anwendet,  um  sich  gegen 
zu  starke  Transpiration  zu  schützen. 

Ob  diese  rein  teleologische  Erklärung  der  Bildung  des 
Palissadenparenchjms  die  richtige  ist,  steht  dahin.  Ref.  hat  in 
seinen,  die  Entstehung  des  Palissadenparenchyms  eingehend  be- 
handelnden Arbeiten  (s.  dessen  Dissertation.  1887.  sowie  Berichte 
<ler  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  Bd.  VI.  1888.  p.  360—374) 
seine  Ansicht  über  die  Ursachen  der  Bildung  desselben  auf  Grund  von 
Versuchen  in  folgenden  Sätzen  ausgesprochen: 

1.  Die  Verlängerung  der  Palissadenzellen ,  die  Vermehrung 
ihrer  Lagen  wird  herbeigeführt  durch  das  Zusammenwirken  der 
Assimilation  und  Transpiration  und  zwar  so,  dass,  je  inniger  die 
beiden  Factoren  zusammenwirken,  die  Zellen  um  so  länger,  der 
Lagen  um  so  mehr  werden. 

2.  Das  nur  schwache  Vorhandensein  der  Transpiration  kann, 
trotz  starker  Assimilation,  eine  Deformation  der  Palissadenzellen  in 
gewissem  Sinne  bewirken,  derart,  dass  Lacunenbildung  und  Lockerung 
-des  Gewebes  eintritt. 

Diese  beiden  Sätze  enthalten  nach  Ansicht  des  Ref.  auch  heute 
noch  etwa  Alles,  was  sich  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Frage, 
^hne  vorschnell  zu  urtbeilen,  über  dieselbe  sagen  lässt. 

Eberdt  (Berlin). 

Frank,  A.B.,  Die  Krankheiten  der  Pflanzen.  Ein  Hand- 
buch für  Land-  und  Forstwirthe,  Gärtner,  Garten- 
freunde und  Botaniker.  Band  I:  Die  durch  an- 
organische Einflüsse  hervorgerufenen  Krankheiten. 
Hit  34  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Breslau.  (Verlag 
▼on  E.  Trewendt)  1894.  Preis  M.  6.— 

Digitized  by  LjOOQIC 


346  Teratologie  und  PflaiiBenkninkheiiaii« 

Wie  auf  anderen  Wissensgebieten,  so  haben  auch  die  täglicb 
sieb  mehrenden  Ergebnisse  phjtopatologischer  Forschung  eine  so 
weit  zerstreute  Litteratur  gezeitigt,  dass  es  ausserordentlich  schwierig 
ist,  sie  zu  einem  einheidich  geordneten  Sammelwerk  zusammen- 
zufügen. 

Das  in  zweiter  Auflage  erscheinende  Werk  von  Frank,  dessen 
erste  Auflage  (1880)  bei  der  rastlos  vorwärts  dringenden  Forschung 
längst  ebenso  veraltet  ist,  wie  das  Handbuch  von  Sorauer  über 
den  gleichen  Gegenstand,  soll  nach  dem  Plane  des  Autors  die- 
Wissenschaft  von  den  Erankheits- Erscheinungen  der  Pflanzen,, 
namentlich  der  im  wirthschaftlichen  Leben  so  wichtigen  Cultur- 
gewächse,  dann  aber  auch  die  der  wildwachsenden  Flora,  mit  Ein- 
schlnss  der  im  Auslande  verbreiteten,  bis  in  die  Gegenwart  verfolgen 
und  ihre  Resultate  kritisch  gesichtet  zusammenfassen.  Ein  solches 
Werk  kommt  sehr  gelegen,  denn  der  Mangel  eines  der  Entwicklung 
der  in  neuester  Zeit  zu  so  eminenter  Bedeutung  für  Land-,  Forst- 
und  Gartenwirthschaft  gelangten  Wissenschaft  wirklich  Rechenschaft 
gebenden  Handbuchs  der  Pflanzenkrankheiten  wurde  von  Tag  zu 
Tag  fahlbarer. 

Das  im  Erscheinen  begriffene  Werk  wird,  wie  der  Autor  in 
dem  Vorwort  zu  dieser  Auflage  betont,  alle  litterarischen  Er- 
scheinungen bis  in  die  jüngste  Zeit  möglichst  berücksichtigen,  und 
zwar  soweit  dieselben  bis  zum  Ende  des  Jahres  1892  bereits  ver- 
öffentlicht waren. 

Der  Gesammtinhalt  des  Werkes  ist  in  drei  Bände  gmppirt. 
Der  erste  Band  bespricht  die  durch  anorganische  Einflüsse  ver- 
ursachten Krankheiten  der  Pflanzen.  Im  zweiten  Bande  werden  die 
durch  Pilze  und  sonstige  parasitäre  vegetabilische  Organismen  hervor- 
gerufenen Krankheits-Erscheinnngen  behandelt,  während  der  dritte 
Band  alle  diejenigen  Schädigungen  umfasst,  welche  durch  das  Ein- 
greifen thierischer  Schädlinge  oder  ungenügend  bekannte  Ursachen 
herbeigeführt  werden. 

Indem  wir  auf  den  bereits  im  Buchhandel  erschienenen  ersten 
Band  selbst  verweisen,  geben  wir  im  Nachfolgenden  eine  kurze 
Uebersicht  des  darin  verarbeiteten  Stoffes.  In  der  Einleitung  führt 
der  Autor  zunächst  in  die  Lehre  von  den  Krankheits- Erscheinungen 
der  Pflanzen  ein.  Er  geht  darin  ferner  auf  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung der  Phytopatologie  ein  und  schliesst  daran  eine  Uebersicht 
der  einschlägigen  Litteratur. 

Hierauf  bespricht  er  zunächst  alle  jene  abnormen  Erscheinungen 
am  Pflanzenkörper,  die  auf  Wirkungen  des  Raummangels  zurückzu- 
führen sind.  Diesem  Abschnitt  reiht  sich  eine  ausführliche  Ab- 
handlung über  alle  Wundkrankheiten  an  mit  einer  eingehenden 
Schilderung    der    Reactionen    der   Pflanzen    gegen   Verwundungen. 

Die  durch  atmosphärische  Einflüsse  herbeigeführten  Wachsthums- 
Abnormitäten,  namentlich  der  Einfluss  des  Lichts  und  der  Temperatur,, 
ferner  die  Bedeutung  der  Niederschläge  für  das  Gedeihen  der  Pflanzen, 
werden  in  einem  weiteren  Abschnitt  besprochen.  Auch  die  Bezie- 
hungen des  Standorts  zur  Pflanze,  die  Bodeneinflüsse,  erörtert  der  Autor 
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unter  Berücksichtigiing  der  Resultate  der  modernen  Forschung  ein- 
gehend. Er  bespricht  hier  auch  die  höchst  interessanten  Erscheinungen 
der  Symbiose,  welche  bekanntlich  durch  das  eigenartige  Zusammen- 
leben Yon  höheren  Pflanzen  mit  pflanzlichen  Mikroorganismen  bedingt 
ist.  Dieses  merkwürdige  Schutz-  und  Tratzbündniss  zwischen  Pilzen 
und  höher  organisirten  Pflanzen  tritt  uns  namentlich  in  den  Wurzel- 
knöUchen  der  Leguminosen  entgegen,  femer  aber  auch  bei  den  ver- 
schiedenen Mykorhizen-bildenden  Pflanzen. 

Der  erste  Band  schliesst  mit  einem  Abschnitt  über  die  Ein- 
wirkungen gewisser  schädlicher  Stoffe  auf  die  Wachsthumsvorgänge^ 
wobei  auch  die  Kohlensäure  und  der  Sauerstoff  in  ihren  Beziehungea 
zum  vegetabilischen  Organismus  in  den  Kreis  der  Betrachtung  ge- 
zogen werden. 

Brohne  (Halle  a.  8.). 

Planehon^  Loois^  Produits  fournis  k  lamati^re  m^dicale 
par  la  famille  des  Apoeynees.  8^  364  pp.  Montpellier 
(Impr.  centr.  du  Midi)  1894. 

Es  giebt  wenige  Pflanzenfamilien,  die  reicher  sind  an  wirk- 
samen Pflanzenstoffen  als  die  Apocynaceen  und  doch  werden  ihre 
Producte  nur  höchst  selten  verwendet.  Dieses  Missverhältniss  hat 
zahlreiche  Ursachen;  fast  ausschliesslich  handelt  es  sich  um 
tropische  Pflanzen,  die  für  Europa .  wenigstens  .schwer  zugänglich 
sind  und  dazu  häufig  beim  Trocknen  ihre  Eigenschaften  verlieren. 
Bei  Violen  hat  man  die  Abstammung  des  Handelsproducts  über- 
haupt noch  nicht  feststellen  können  und  diese  Unsicherheit  hat  die 
absichtliche  oder  unabsichtliche  Verwechslung  der  Droge  mit  werth* 
losen  Producten  ermöglicht.  Derartige  Vorkommnisse  mussten 
sofort  das  Fallenlassen  gewisser  Producte  zur  Folge  haben,  weil 
ihre  Heilwirkung  unzuverlässig  schien;  lauteten  doch  die  Urtheile 
der  Forscher  ganz  verschieden,  je  nachdem  sie  die  echte  Droge 
oder  aber  das  Substitutionsproduct  benutzten.  Bei  den  meisten 
Apocynaceen  kennt  man  das  wirksame  Princip  kaum  oder  gar  nichts 
bei  andern  ist  es  einigermaassen  bekannt,  hat  sich  aber  von  so- 
heftiger  Wirkung  gezeigt,  dass  die  Praxis  davor  zurückschrecken 
musste,  da  schon  sehr  kleine  Dosen  tödtlich  wirkten.  Die  Kennt- 
niss  dieser  Producte  und  ihrer  Stammpflanzen  ist  eben  in  jeder 
Beziehung  noch  sehr  zurück  nnd  Verf.  hat  sich  deshalb  ein  Verdienst 
erworben,  indem  er  das  über  Äpoi^Tiaceen-Drogen  Bekannte  sammelte 
und  nach  Möglichkeit  durch  eigene  Untersuchungen  controlirte  und 
ergänzte.  Jede  Eintheilnng  musste  ihre  Unbequemlichkeiten  bieten ;. 
Verf.  hat  vorgezogen,  nach  Organen  zu  gruppiren  und  in  den  sich 
so  ergebenden  Kapiteln  die  Materie  nach  Erdtheilen  zu  ordnen. 

Leider  reicht  der  Raum  nicht,  um  auch  nur  eine  Aufzählung 
der  beschriebenen  Species  und  der  Vulgärnamen  zu  geben ;  es  muss^ 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Pfi0ter  (Zfirich). 
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Allgemeines,  Lehr-  und  Handbflcher,  Atlanten: 
iBallej,  W«  W.,  Botanloal  note  book.    8^    49  pp.    Providenee  1894. 

Algen : 
Sningy    E«9    Ueber   die    Inbaltskörper   der  Meeresalgen.     (Sep.-Abdr.  am  Flor» 

oder  Allfcemeine  Botanische   Zeitung.    1894.    Erg&nsungsband.    8®.    p.  159 — 

178.     1  Tafel.) 
Montemartlni,   Lulgi,   Contributo   alla   fioologia  insubrioa.    (Ettr.   dagli   Atti 

del    Reale    Istituto    Botanico    dell*    UniTersita    di   Pavia.     1894.)    4^     18  pp. 

Pavia  1894. 
Pero,    P.y    I  laghl  alpini  ▼altelUnen.     [Gont]    (La  nuovo  Notarisia.    Serie  V. 

^894.    p.  670-704.) 
Schmits«  Fr«^  Kleinere  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Florideen.  V.     (L  c.   p.  705 

—  720.) 

Pilze: 
Aclocqnej  A«9  Evolution  morphologique  des  Baaidiomyo&tea.   (Revue  tdenti6qne. 

S^rie  IV.    Tome  U.    1894.    p.  698—596.) 
'Cohn,     F«9     Kryptogamenflora    von    Schlesien.      Im    Namen    der    sdilesischen 

Gesellschaft  für  vaterländische  Oaltur  herausgegeben  von  F«   CollB«     Bd.  IQ. 

Pilze,    bearbeitet    von    J.    Schroeter«      2.    Hälfte.     Lief.    8.     p.    857—884. 

Breslau  (J.  U.  Kern)  1894.  M.  3.20. 

Xleiny    fi«9    A   contribution   to   the  morphology  of  bacteria.    (Quart.  Journal  of 

mioroscopical  sciences.    1894/95.    p.  1—9.) 
Xindoerj  P«^  Saccharomyces  farioosos  und  8.  Bailiii  zwei  neue  Hefenarten  aus 

Dauziger  Jopenbier.     (Wochenschrift  ftir  Bauerei.    1894.    No.  6.) 
Haiirizio^  Adam«  Zur  JBntwickelungs^eschichte  und  Sjstematik  der  Saprolegnieen. 

[Inaug.-Dissert.J     8^.    54  pp.    2  Tafeln.    (Sep.-Abdr.  aus  Flora  oder  Allgemeine 

Botanische  Zeitung.    1894.    Ergänzungsband.)    München  (Höfling)  1894. 
IKorgan,   A.   P«,    The  Myxomjcetes  of  the  Miami  Vallej,   Ohio.    III.    (Journal 

of  the  Cincinnati  Society  of  Natural  History.    XVL    1894.   p.  127—156.    2  pl.) 
^Roberts,    G«    L.y    Notes    on    Saproleguia   ferax.     (Proceedings    of  the  Indian 

Academy  of  Sciences.    1898.    p.  237—239.) 
^Webstery    F«    M«,    Observations    on    some   Entomophthoreae.     (Journal  of  the 

Cincinnati  Society  of  Natural  History.    XVI.    1894.    p.  173—177.) 

Flechten : 
"CartiSy    €•    C»j    A    contribution  to   the  history  of  the  formation  of  the  Liehen 
thallus.    (Journal   of  the   New   York   Microscopical  Society.    X.    1894.    p.  63 
—69.     1  pl.) 

Gef&sskryptogamen : 

"Underwoody  L«  M«^  Our  present  knowledge  of  the  distribution  of  Pteridophytes 
in  ludiania.  (Proceedings  of  the  Indian.  Academy  of  Sciences.  1893.  p.  254 
—258.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  nnd  Morphologie: 

Arthur,  J«  C«9  The  special  senses  of  plants.  (Proceedings  of  the  Indian.  Academy 

of  Sciences.    1894.    No.  8.) 
Danllewskyi   A«,    Le   protoplasma.     (Revue  scientifique.    S^ie  lY.    Tome  II. 

1894.    p.  583—592.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  (Jebersendung  tou  Separat* Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
Titel  Uirer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur**  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
•«rsucht,  den  Inhalt  jeder  einselnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  su  wollen,  damit 
derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dt,  Uhlworm, 
Humboldtstraste  Nr.  11. 
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Eliassoily  A«  B»j  Om  seknndära,  anatomiska  forändringar  inom  Fanerogamernaa- 

florala   region.      (Bihang   tili   K.  Svenska  Vetenskapa-Akademiens  HandÜDgar. 

Bd.  XIX.    Afd.  III.    1894.    No.  8.)     8^     166  pp.     6  Tafeln.     Stockholm  1898. 
Golden^    K«    E*,    Growth    in    length   and   thiekness  of  the  petiole  of  Richardia» 

(Proceedings  of  the  Indian.  Acaden^y  of  Sciences.    1898.   p.  285 — 287.) 
Mac  Dovgal,  D*  T*^  Titles  of  literature  concerning  the  fization  of  free  nitrogei» 

hy    plants.      (Oeological    and    natural    history   tnryey  of  Minnesota.     Bulletin 

No.  IX.    1894.    p.  188-221.) 
Mac   Farlane,   T.,    The  transmutations  of  nitrogen.     (Ottawa  Naturalist.    VIII». 

1894.    p.  46—60,  69—74.) 
WilliSy    J«    G«j    Contributions    to    the    natural   history  of  the  flowers.     Part  II» 

Fertilisation    methods    of  various    flowers;    deistogamy  in   Salvia  Terbenacea.. 

Conimnnicated    by    Francis    Darwin«      (Eztr.    from    the    Linnean    SocietyV 

Journnl  Botany.     Vol.  XXX.    1894.    p.  284—298.     2  pl.) 
Zabriskie^    J«    L»j    Note    an    the    structure    of   the    endosperm  of  Phytelephas 

macrocarpa    Ruiz    and   Pavou,    and  of  Smilacina  racemosa  Desf.     (Journal  of ' 

the  New  York  Microscopical  Society.    X.    1894.    p.  14—16.     1  pl.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Bonnier^  Gaston  et  Layens,  Georges  de,  Nouvelle  flore  du  nord  de  la  France 

et  de  la  Belgique,  pour  la  d^termination  facile  des  plantes  sans  mots  techniques. 

Avec  2282   figures,    dessin^es    d^aprös    nature,   accompagn^e    d*une    carte    de» 

r^gions  botaniques.     Nouvelle  ^dit.,  rev.  et  corr.    8^    XXXIV,    318  pp.    Paris 

(Dupont)  1894.  Fr.  4.60. 

Gonlter,  8«j    The    phanerogamic  flora   of  Indiana.     (Proceedings  of  the  Indian» 

Academy  of  Science.    1898.    p.  198—199.) 
DaTidson,    Anstmtlier,    Califomian  field  notes.    V.     (Erythea.    Vol.  II.    1894*^ 

p.  177—180.) 
Dary,    J*    Burtt»,    Transeripts   of  some  descriptions  of  Califomian  genera  and 

species.    IV.     (1.  c.    p.  185—187.) 
Ebitscily  Verzeichniss   der  in  der  Gegend  von  Blieskastel  wachsenden  Pflansen. 

(Mittheiluiigen  der  Pollichia,  eines  naturwissenschaftlichen  Vereins  der  Rhein-^ 

pfak.     Jahrg.  LI.    1898—94.    No.  7.) 
Greene,    Edward  L«,  NoyiUtes  occidentoles.    VlIL    (Erythea.    Vol.  II.    1894. 

p.  181—186.) 
Heeger  und  Gallwitier,  Neue  Standorte  der  Flora  von  Landau.     (Mittheilunges 

der  Pollichia,  eines  naturwissenschaftlichen  Vereins  der  Rheinpfalz.    Jahrg.  LL 

1893—94.   No.  7.) 
Hessler^   R.^  The  adventitions  plants  of  Fayette  County,  Ind.     (Proceedings  of 

the  ludian.  Academy  of  Sciences.    1898.  p.  258—262.) 
Hill,   £•  J.,  Wild  Roses  abont  Chic«go.     (The  Garden  and  Forest.   VII.    1894. 

p.  822.) 
Kearney,    T«    H.,    Steironema   intermedium    Kearney.    (Bulletin   of  the  Torrey 

Botanical  Club.    XXI.    1894.    p.  460.) 
Lemmon,  J.  G«,  Notes  ou  West  American  Coniferae.    VI.     (Erythea.     Vol.  IL 

1894.    p.  173—177.) 
Mc    Bride,    R*    W»,    Some   queries   relative   to  a  supposed  variety  of  Solanum 

Dulcamara.     (Proceedings  of  the  Indian.  Academy  of  Sciences.    1898.    p.  282 

—283.) 
Mc  Gaire,  J«   H*,  Report  of  botanical  section.    (Proceedings  of  the  Rochester 

Academy  of  Science.    II.    1894.    p.  287—248.) 
Morong,  Tliomas,   The  Smilaceae  of  Noith  and  Central  America.    (Bulletin  of 

the  Torrey  Botanical  Club.     Vol.  XXI.    1894.    p.  419-448.) 
Pnrpns,  A«,  Seltene  und  bemerk  enswerthe  Pflanzen  aus  der  Flora  des  Donners- 
berges.     (Mittheilungen    der   Pollickia,    eines    naturwissenschaftlichen  Vereins 

der  Rheinpfalz.     Jahrg.  LI.    1898—94.    No.  7.) 
Werner,  W«  C«,  New  Phaenogams  for  the  Ohio  flora.  (Joamal  of  the  Cincinnati 

Society  of  Natural  History.    XVL    1894.    p.  170—172.) 
Wbite,   Tlieodore   G«,    A  preliminary  redsion  of  the  genos  Lathyrus  in  North 

and    Central  America.     (Bulletin   of  the   Torrey  Botonical  Club.     Vol.  XXI.. 

1894.    p.  444—458.) 
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Pha«iiologie : 

Herder^  F«  TOn,  Beobachtungen  ttber  das  Wachsthum  der  Blätter  eioiger 
Pflansen.  (Mittheilangea  der  PoUichia,  eines  naturwisBenschaftUchen  Vereins 
der  Rbeinpfalz.    Jabrg.  LI.    1898—94.    No.  7.) 

—  — ,  Tabellarische  Zosammenstellnnfr  der  phftnologischen  Beobachtungen  Aber 
Pflanzen  und  Thiere  bei  Grfinstadt,  Hassloch,  Lndwigshafen,  Blieskastel, 
DUrkheim,  Kaiserslautern  und  Homburg.     (1.  c.) 

,  Vegetationsseiten  su  Grünstadt.     (I.  c) 

Lanterborn,  R*,  PflanzenphSnoIogische  Beobachtungen  aus  der  Umgebung  von 
Lndwigshafen  am  Rhein.     (1.  o.) 

Palaeontologie  : 

KnowltODj  F*  H«9  A  new  fossil  Hepatic  from  the  Lower  Yellowstone  in  Montana. 

(Bulletin  of  the  Torre>   Botanicsl  Club.   Vol.  XXI.   1894.   p.  458—460.     1  pl.) 
Ward)  L*  F«^  Fossil  Cycndean  trunks  of  North  America,  with  a  revision  of  the 

(senus    Cycadeoidea    Buckland.      (Proceedings    of   the    Biological    Society    of 

Washington.    IX.    1894.    p.  76-87.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten : 

Debray,  F«,  La  brunissure  en  Alg^rie.  (Cxtr.  d.  Comptes  rendus  des  s^nces 
de  TAcad^mie  des  scierces  de  Paris.  1894.)  4^  )!  pp.  Paris  (Ganthier- 
VilUrs  et  61s)  1894. 

—  — ,  Nonvelles  observations  sur  la  brunissure.  (Eztr.  de  la  RoTue  de  viticulture. 
Aiin^  I.    1894.)     8^     12  pp.     Paris  1894. 

'Ooffy  E«  S*9    Work    in   vegetable   pathology.    (Annual  Report  of  the  Wisconsin 

£xp.  Staion.     X.     1894.     p.  288—253.     18  flg.) 
Reich)    L«    et   Alaiardy    E«,    La  „Gommose**   ou  maladie  du  Var.    (Revue  de 

Titiculture.     Ann^e  II.    Tome  II.    1894.    p.  449—451.) 
Targloni  Tozettl  e  Del   Gnercio,    G«,    Suir  emnlsioni  insettieide  di  sapone  e 

sopra    a!cune    esperienze    tentate    per    determinare    la   causa  o  ii  meccanismo 

de  IIa   loro    azione    mortifera   sopra   gli    insetti.     (Atti    della  reale  Aocademia 

eeonomico-agraria    dei   georgofili    di    Firense.     Serie  IV.     Vol.  XVIII.     1894. 

Disp.   1—2.) 
Tiala^  Pierre^  O'idium  d*Europe  et  Oidiam  d*Am^rique.     (Rerue  de  viticulture. 

Aiin^e  I.    Tome  II.    1894.    p.  441—445.) 

Medicini8ch*pharmaceutische  Botanik: 

Abel)  R*9  Zur  Kenntniss  des  Diphtheriebacillns.    Nachweis  von  DiptheriebaciUen 

iu    den    ersten   Wegen    eines    Diphtheriereconyalescenten    bis    tum    65.   Tage 

nach   Ablauf   der   Rachenerkrankung.     Beobachtungen  über   Rhinitis  fibrinosa 

diphtherica.     (Deutsche   medicinische   Wochenschrift.     1894.     No.  85.     p.  692 

—694.) 
JLIlegery  W«  W^^   Formalin  in    bacteriology  with  more  especial  referenoe  to  its 

action    on  the  bacillus  of  diphtheria.     (Amer.  month.  microsc.  Journal.     1894. 

p.  104—112.) 
Arloingy    Experimental    production   of   bovine   contagious   pleuro-pneumonia  by 

means    of   cultnres.     Demonstration    of  the  specificity  of  the  Pneumo-baciUus 

liquefaciens  bovis.     (Veterin.  Journal.    1894.    Oot.    p.  244—250.) 
Baker,  A«  B«,  Blennorrhoeal  Conjunctivitis;  its  etiology,  diagnosis  and  treatment. 

(Internat,  diu.    1894.    p.  820—825.) 
BossanO)   Proc^^   nouveau    de   d^infection   par  T^lectrolyse  de  reau  de  mer* 

(Marseille  m^d.    1894.    p.  849—352.) 
Barr!,  R*  und  Statser,  A«,    Ueber  einen  interessanten  Fall  einer  Mischoultnr. 

(Centralblatt  fQr  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.    Bd.  XVI.    1894.    No.  20. 

p.  814-817.) 
Oarlsen,    J.«     Den    asiatiske    Kolera.      8*.      Kopenhagen    (Pkilipsen)     1894. 

3  Kr.  50  0r. 
Charrin  et  Dad ert.  Des  conditions  qni  r&glent  le  passage  des  micro-orgmaismes 

au  travers  du  plaeenta.     (Annales  de  gyn4ooL    1894.   AoAU   p.  1(K)— 102.) 
Slenery    H»,    Untersuchungen    cur    Plattendiagnose  des   Ckoleravibrio.     (Avchir 

für  Hygiene.     Bd.  XXI.    1894.    No.  2.    p.  123—141.) 
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Vioger,    E.y   Ghon,  A.  und  ScUagenhaiifer,   F.,   Beiträge  sur  Biologie  des 

Gonococeos   und    sur   pathologischen  Anatomie  des  gonorrhoischen  Processes. 

(Archiv  fttr  Dermatologie  nnd  Sjphilis.     Bd.  XXVIII.    1894.    No.  2/8.   p.  277 

—844.) 
Oaffkjy  Die  Cholera  im  Dentsohen  Beiehe  im  Herbst  1892  and  Winter  1892/98. 

I.    Die    Cholera   in  Hamburg   im  Herbsl;    1892   und   Winter    1892/98.      Unter 

Mitwirknog  von  SchmalfaBS,  G.  Koch,  Mae8,  Deneke,  F«  Andreas  Meyer 

nnd    Dnnbar«    (Arbeiten    aus    dem    kaiserl.   Gesundheits-Amt.    Bd.  X.    1894. 

No.  1.   p.  VI,  1—128,  !•- 164*.     Mit  12  Tafeln  und  TextabbUdungen.) 
Gattinger,    A«,    The    medidnal   plante    of   Tennessee.     8^     128  pp.     Nashville 

1894. 
Geaersich,  G«,  Bakteriologische  Untersuchungen  über  die  sogenannte  septische 

Diphtherie.     (Jahrbücher  für  Kinderheilkunde.     Bd.  XXXVllI.   1894.   No.  2/8. 

n.  288-268.) 
Gilbert)  A*  et  Domlnlci,    S«   A»,    La  lithiase  biliaire  est-eile  de  nature  micro- 

bienne?    (Comptes  rendus  de  la  Soci^t^  de  biologie.    1894.   p.  485—487.) 
"Goler^  G*  W«9    Diphtheria:    how    is    it   propagated?     (Buffalo   med.  and  surg. 

Journal.    1894.    Aug.    p.  9—16.) 
Klemperer^    G*9    Untersuchungen    über     Infection    und    Immunitftt    bei    der 

asiatischen   Cholera.      (Zeitschrift   für    klinische    Medicin.     Bd.    XXV.     1894. 

No.  5/6.    p.449— 581.) 
fjethirej    0«)    La   prophjiaxie   de   la  coigonetivite   pomlente  des  nonveau-n^. 

(Bulletin  de  la  Soci^t^  m^d.  de  Charleroi.    1894.    p.  68—74.) 
Jladdeny  T«  H»,  The  etiology,  prevention  and  treatment  of  puerperal  septicaemia. 

(Med.  Press  and  Circ.    1894.   p.  666.) 
Harpniaiiny    Zur  Unterscheidung  des    Bacillus  typhi  abdominalis    vom  Bacillus 

coli  commune.     (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.    Bd.  XVI. 

1894.    No.  20.    p.  817—820.) 
Ullllerf    K*9    Der   äussere    Milzbrand   des    Menschen.      (Deutsche    medicinische 

Wochenschrift.    1894.    No.  85.    p.  688—691.) 
Tillingery  A«)  Ueber  die  Veränderung  einiger  Lebenseigenschaften  des  Bacterium 

coli  commune  durch  äussere  Einflüsse.     (Archiv  für  Hygiene.    Bd.  XXI.    1894. 

No.  2.    p.  101  — IIH.) 
Wernicke^     E«9     Beitrag    zur    Kenntniss    der    im    Flusswasser   vorkommenden 

Vibrionenarten.     (Archiv  für  Hygiene.     Bd.  XXI.    1894.    No.  2.    p.  166—197.) 
Thome,    R«    T«,   The  etiology,    spread  and  prevention  of  diphtheria.    (Journul 

of  the  sanit  instit.  London  1894.    p.  7—20.) 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

'Cochoil)  J»9  Etndc  forestiöre  sur  le  Gh-andvaux,  ^crite  en  vne  de  la  vinite  de 
la  Soci^t^  foresti^re  de  Franche-Comt^  et  Beifort.  8^  39  pp.  Saint-Cloude 
(Vve.  Enard)  1894. 

Crozier,  A«  A«,  The  cultivated  Kapsberries  of  the  United  Sutes.  (Bulletiu  of 
fhe  Michigan  Experiment  Station.    Jll.    1894.    p.  76.) 

^Off,  £•  8m  Horticultural  and  botanical  work.  (Ann.  Bep.  Wism.  Ezp.  Stet.  X. 
1894.    p.  266—272.     9  fig.) 

Kvlischy  Pavly  Ueber  die  Herstellung  von  Obstwein  nach  dem  Difinsions- 
verfahren.  (Mittheilungen  aus  der  chemischen  Versuchs-Station  der  k.  Lehr- 
anstalt für  Obst-  und  Weinbau  au  Geisenheim.  —  Sep.-Abdr.  aus  Landwirth- 
schaftliehe  Jahrbücher.    1894.   p.  623—648.) 

Xayerhofer,  V.j  Praktische  Anleitung  zum  Anbau  der  neuen  Futterpflanze, 
Lathyrus  silvestris  Wagneri.  20.  Aufl.  8^  28  pp.  Mit  Abbildungen  und 
1  Farbendruck.     München  (Jos.  Ant.  Finsterlin)  1894.  M.  —.50. 

MeehaB,  T«,  Infertile  trees  and  shrubs.  (The  Garden  and  Forest.  VII.  1894. 
p.  323.) 

,  North  American  Thoms.     (l.  c.    p.  812.) 

Passeriiii,  Napoleone,  Sulla  maturasione  del  fmmento.  (Atti  della  reale 
Accaderaia  economico-agraria  dei  georgofili  di  Firenze.  Serie  IV.  Vol.  XVIII. 
1894.    Disp.  1—2.) 

PranS)  Marqais  de,  Culture  des  Conif&res  daas  la  Limagne  d*Auvergne.  8^ 
4  pp.  (£ztr.  de  la  Revue  des  setence«  naturelles  appliqn^s.  1894.  No.  17.) 
Paris  1894. 
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Sargent,  C.  S«,  The  Fringe  trees.    (The  Garden  and  Forest  VII.  1894.  p.  325.)' 

,  Popnlas  monticola.     (I.  c.    p.  813.) 

Tiarengo,     Em«,     Oenni    sulla    coltura    della    ramea.      8^.      39    pp.      Torina 

(L.  Roux  e  C.)  1894.  L.  1.— 

Yannnccini,   Tannnccio,   Obseryasioni    suUo  echindimenio   delle   gemnie  d«-lla 

vite.     (Atti  della  reale  Accademia  economico-agraria  dei  georgofili  di  Firenxe. 

Serie  IV.    Vol.  XVIII.    1894.    Diep.  1—2.) 


Personalnachrichten. 


Die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  bewilligte  den^ 
Dr.  phil.  Paul  Knckock  auf  Helgoland  zur  Fortsetzung  seiner 
Untersuchungen  der  Helgoländer  Algen  1200  Mark. 

Gestorben:  Zu  Paris  ira  Alter  von  83  Jahren  der  Pro- 
fessor etc.  PierrA  Etienne  Simon  Dnchartre. 

Der  Botaniker  Dr.  Karl  Lent  wurde  auf  einer  Forschungsreise- 
im  Eilimandscharogebiete  ermordet. 

.A^nzeigren. 


Am    botanischen    Institut   der   Univereität    Marburg    wird 
am    1.    April    1895    eine 

AL.eiisieiteiiteii»tel  le 

frei.      Bewerber  werden  gebeten,  sich  zu  wenden  an 

Prof.  Dr.  Arthur  Meyer,  Marburgs 
Inhalt. 


TVI  ■■on  Moliaftliolie  Orisinal- 
Bfittlieiliinceii. 
Heiarieher,  Wabnu«  der  PriorttlU.   Zur  Frftge 
flbnr  die  Botwickelnngsgeaolüchte  der  AdTen- 
tfvknoipen  bei  FAmen,  p.  884. 
Kaeblaaeh»  Beitrlge  rar  KenntniM  der  Gen- 
tianaeeae,  p.  881. 

Inatratneate«  Eh^aparation^-  and 
CoiiflerT^tioruB*M.etliodea  eto* 

KeUerwABy  Pbotographing  oertaln  natiiral  ob- 
Jeett  witbont  a  oamera,  p.  886. 

Oelelirte  G^oiellsoliaften, 
p.  886. 

Sotanisolie  ItoiseKu 

886. 

Referate. 

Areold,  Lichenologitche  Frainnente.  XXXIIL» 
p.  889. 

Berthelot  et  Aadr^,  Etades  lur  la  formation 
de  Tacide  carboniqne  et  l^absorptioD  de 
l'oxygtee  par  les  featUes  d^taofa^s  d«e 
plaaiei :  r^ctions  parement  chimiqaet,  p.  84S. 

f  Etndei  rar  la  formation  de  Taeide  car- 
boniqne et  l^absorption  de  l^ozj^r^e  par  les 
fenilles  d^tach^et  des  plantes.    £xp4rienees 


faltes  k  la  temp^ratnre  ordinaire«  avec  le 
conconra  des  actlons  blologlqnes,  p.  81S. 

Framk,  Die  Krankheiten  der  Pflanaen.  Ein. 
Handbach  für  Land-  nnd  Forstwirthe,  Oirtner, 
Gartenfreunde  nnd  Botaniker.  Band  L  Die 
dnroh  anorganische  Einflüsse  henrorfemfen^n 
Krankheiten»  p.  845. 

HelBien«  Die  Makrosporen  nnd  das  weibUehe 
ProthaiUnm  Ton  Selaglneila,  p.  840. 

Heydriek,  Beitrlge  aur  Kenntniss  der  Algen- 
flora  Ton  Ost- Asien,  besonders  der  Insel  For- 
mosa,  Molokken  nnd  Lln-Kin-lnseUii  p.  887. 

Letage»  Sor  les  rapporti  des  palUsadee  dans 
les  feoillet  arec  la  transptrationi  p.  844. 

PlanehoB,  Prodnits  foomis  k  la  matlire  m^i- 
cale  par  la  famüle  des  ApooTnies,  p.  847. 

Wftite,  The  pollinaUon  of  Fear  flowers,  p.  841. 

Wlntenteln»  Zar  Kenntniss  der  in  den  Mem- 
branen der  Pilse  enthaltenen  Bestandtheile, 
p.  388. 

N'eue  Xiltteratur, 
p.  848. 

Person  alxiaoliriol:kten« 
Prof.  Daehartre  f,  p.  862. 
Dr.  K«ck«ek  erfailt  1200  Mark  snr  Fortaetxnng 

seiner  Algenstadien,  p.  862. 
Dr.  Lent  f,  p.  862. 


AwiscgrebeB:  99*  NereHiber  1804* 
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i^,\^^  Central 

V  REFEIURENDES  ORGAN  ^6^ 

f&r  das  aesanimtgebiet  der  Botanik  des  In-  nnd  Auslandes. 

Heransgegdben 

iitar  lihrirkng  nblriMhw  MkrtM 
Ton 

Dr.  Oscar  ühlworm  und  Dr.  F.  G.  Kohl 

in  Cassel.  in  Marburg. 

Zugleich  Organ 

des 

Botanibchea  Terelas  in  Mttnchen,  der  Botaniska  S&llskapet  i  Stockholm. 
der  Gesellschaft  fllr  Botanik  zu  Hamburg,  der  botanischen  Section  der 
Schlesischen  Gesellschaft  für  Taterlänauche  Cnltor  sn  Breslan,  der 
Botaniska  Sektionen  af  Natarretenskapliga  Stndentsällskapet  i  Upsala, 
der  k.  k.  loologisch^botanischen  Gesellschaft  in  Wien,  des  Botanischen 
fereins   in  Land   und   der   Societas   pro  Faana   et  Flora   Fennica   in 

Helsingfors« 


Nr.  51. 


Abennement  fOr  das  halbe  Jahr  (2  BäRde)  mit  14  M. 

dureb  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1894. 


Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersncht,  die  Mannscripte 
immer  nnr  anf  einer  Seite  zn  beschreiben  nnd  für  fedee  Referat  be- 
sondere Blätter  bonntzen  zn  wollen«  Die  Bedaotion. 


Wissenschaftliche  Original-Mittheilongen.''') 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gmtianaceae. 

Von 

Dr*  E.  Knoblauch 

in  Karlamhe. 


(Fortsetzung.) 

16.  Hockinia  Gardn. 

Die  Gattung,  deren  eiazige  Art  H,  montana  Gardn.  bildet, 
ist  durch  dimorphe  Blüten  ausgezeichnet,  was  zuerst  M.  Kuhn^) 
bestimmt  ausgesprochen  hat  und  später  Bentham  et  Hooker 
(1.  c.  p.  808)  und  Baillon*)  angegeben  haben. 


*)  Für    den   Inhalt    der  Originalartikel    sind    die   Herren  Verfasser   allein 
verantwortlich.  Rod. 

»)  In  Bot.  Ztg.  XXV.  p.  67  (1867). 
^)  Histoire  des  plantes,  t.  X.  p.  133  (1889). 
BoUn.  Centralbl.  Bd.  LX.  1894.  23      ^^-^  t 
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Die  Angabe  der  drei  letzteren  Autoren,  dass  die  kurzgriffe^ 
ligen  Blüten  grösser  als  die  langgriffeligen  Blüten  seien,  kann  ich 
nicht  bestätigen.  Progel  (1.  c.  p.  227)  giebt  von  einer  ver- 
schiedenen Grösse  der  beiden  Blütenformen  nichts  an.  Gard- 
ner*), Grisebach  und  Pro  gel  betrachten  das  Vorkommen 
zweier  Blütenformen  nur  als  Variation. 

Bei  beiden  Blütenformen,  die  auf  verschiedene  Exemplare  ver- 
theilt  sind,  sind  die  Stamina  in  der  unteren  Hälfte  der  Kronröhre 
inserirt. 

Kurzgriffelige  Blütenform  („flores  maiores**  Benth.  et 
Hook.,  „cf.  forma  normalis"  Prog.),  von  mir  an  Glaziou  n.  17150 
(Brasilien,  Herb.  Berlin)  untersucht.  Blüten  11 — 12  mm  lang. 
Kronröhre  doppelt  so  lang  als  der  Kelch,  innen  in  der  Nähe  der 
Filament-Insertion  ebenso  wie  der  Grund  der'iJFilamente/  lang- 
haarig. Filamente  lang.  Antheren  aus  der  Kronröhre  eben^heraus- 
ragend,  frei,  pfeilförmig,  an  der  Spitze  stumpf,  ohne  Verlängerung, 
intrors.  Connectiv  schmal.  Fruchtknoten  länglich.  Griffel  kurz, 
kürzer  als  der  Durchmesser  der  Narbe.  Letztere  ist  demgemäss 
fast  sitzend,  liegt  in  der  Höhe  der  Insertions-Region  der  Stamina 
und  erreicht  etwa  dieselbe  Höhe  wie  die  Spitzen  der  Kelchblätter, 
Die  Narbe  ist  kugelig,  kopfig,  ungetheilt  und  mit  langen  Pa- 
pillen besetzt.  —  Die  Antheren  dieser  Form  sind  also  nicht  „in- 
clusae",  wie  Benth  am  et  Hooker  (1.  c.  p.  808)  angeben,  son- 
dern antherae  subinclusae.  Die  Angaben  über  die  Narbe  7,stig- 
mate  umbraculiformi"  (G  a  r  d  n  e  r ,  nach  Grisebach  1.  c.  p.  70), 
„stigmate  subcapitato  indiviso"  (Benth  am  et  Hook  er  (1.  c.)  und 
„stigmate  lamellis  revolutis  subcapitulato"  (Pro gel  1.  c)  sind  in 
stigmate  capitato  indiviso  zu  berichtigen;  ich  habe  keine  Spur 
von  Ausrandung  beobachtet.  Mit  der  merkwürdigen  Angabe 
Progel's  steht  dessen  eigene  Abbildung  (t.  62,  fig.  Iß),  die  eine 
kopfige  ungetheilte  Narbe  zeigt,  in  Gegensatz;  unrichtig  ist  an 
dieser  Abbildung,  dass  die  Papillen  kurz,  dick  und  in  geringer 
Anzahl  dargestellt  sind. 

Langgriffelige  Blütenform  („flores  minores**  Benth.  et 
Hook.,  jjß.  lusus**  Prog.),  von  mir  an  (jrlaziou  n.  6899  (Rio  de 
Janeiro,  Herb.  Berlin)  untersucht.  Blüten  10 — 13  mm  lang;  in 
der  Grösse  also  von  denen  der  vorigen  Form  nicht  wesentlich  ab- 
weichend. Kronröhre  unterhalb  der  Insertion  der  Stamina  lang 
behaart.  Die  Insertions-Region  der  Stamina  umgiebt  den  Ginind 
des  Griffels.  Antheren  dem  kurzen,  langhaarigen  Filament  auf 
dem  Rücken  über  dem  Grunde  angeheftet,  in  der  Kronröhre  ein- 
geschlossen, intrors,  miteinander  verklebt.  Connectiv  breit, 
über  die  Antherenftlcher  in  einem  an  den  Seiten  papillösen,  an  der 
Spitze  ausgeschnittenen  Anhang  verlängert  Griffel  lang,  etwas 
länger  als  der  längliche  Fruchtiknoten.  Narbe  länglich,  mit  zwei 
aufrechten,  kurzen  Lappen  und  minder  langen  Papillen  als  bei 
der  kurzgriffeligen  Blütenform.  —  Die  Staubfaden   sind   auch    in 


')  Nmoh  Grisebach  in  DC.  Prodr.   IX.  p.   70   (1845).     Grisebach  be> 
schreibt  übriges  nur  die  langgrifflige  Form. 
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den  langgriffeligen  Blüten  im  unteren  Theile  der  Kronröhre,  nicht 
in  der  Mitte  derselben  inserirt^  wie  Grisebach  (1.  c.  p«  70)  an* 
giebt.  Andere  Angaben  desselben  becrefis  das  Verhältniss  der 
Blütentheile  kann  ich  ebenfalls  nicht  bestätigen:  Nach  Grise- 
bach soll  die  Eronröhre  doppelt  so  lang  als  Kelch  und  Ovarium 
und  etwa  ebenso  lang  wie  der  Gb:iffel  sein.  Ich  finde  die  Kron- 
röhre der  langgriffeligen  Form  nur  wenig  länger  als  den  Kelch 
und  deutlich  von  Griffel  und  Narbe  überragt^). 

17.  Tapeinostemon  Benth. 

Hierher  gehören  kleine  Pflanzen  mit  verhältnissmässig  grossen 
Blättern  und  kleinen  Blüten,  die  in  kleine,  endständige  Köpfchen 
oder  (bei  T,  spenneroides  Benth.)  in  lockere  Brachien  angeordnet 
sind.  Die  Antheren  sind  nach  Bentham  et  Hooker  (1.  c. 
p.  808)  „connatae",  nach  Progel  (1.  c.  p.  214)  „subconnatae" ; 
des  Letzteren  Abbildungen  zweier  Arten  zeigen  die  Antheren 
jedoch  frei,  wohl  in  Folge  des  Auseinanderbreitens  der  Krone  (sie 
sind  auf  der  aufgeschnittenen,  ausgebreiteten  Krone  gezeichnet) ; 
ich  habe  leider  keine  Blüten  zur  Prüfung  dieser  Vereinigung  ver- 
wenden können.  Die  Narbe  von  T,  borreriodes  Benth.*)  und  T, 
capüatum  Benth.  ist  kurz  zweilappig  (von  letzterer  Art  sah  ich 
das  Orginal  im  Berliner  Herbar:  Spruce  n.  2493;  prope  Panure 
ad  Rio  Uaupte),  desgleichen  die  Narbe  von  T.  spenneroides  Benth. 
(nach  ProgeTs  Abbildung). 

18.  Bisgoeppertia  0.  Ktze. 
{Goeppertia  Griseb.,  1862). 

Der  Namen  Ooeppertia  ist  ftlr  eine  fossile,  1838  von  Stern- 
berg veröffentlichte,  Farngattung  gültig  und  muss  daher  nach  0. 
Kuntze')  durch  obigen  neuen  Namen  ersetzt  werden. 

Antheren  exsert*),  von  der  länglichen,  ungetheilten  Narbe 
überragt. 

Zu  der  Gattung  gehören  zwei  Arten. 

B,  volubäis  0.  Ktze.  (G.  vdubüis  Griseb.  in  Joum.  Linn. 
Soc.  VI.  p.  141 ;  1862).  Der  Blütenstand  ist  eine  zwei-  bis  drei- 
mal verzweigte  Rispe  mit  brachialen  Ausgängen ;  die  Seitenachsen 
sind  kurz;  ^e  Hauptachse  der  Rispe  ist  schlingend.  Die  Blüten 
haben  oft  Vorblätter.  Kelchlappen  schmal  gekielt.  Kronröhre 
walzig,  unter  dem  Saum  verschmälert.  Antheren  im  oberen  Theil 
der    Kronröhre    inserirt,    exsert,    von    der    länglichen,    walzigen, 


^)  Eichler *8  Angabe  (Blütendiagramme,  I.  p.  248  (1875)  Über  ongleiobe 
Länge  der  StaubgefSsse  von  Hoekinia  kann  ich  nicht  bestätigen.  Sie  beruht 
jedenfaUs  aof  einem  Irrthum.  Grisebach  und  Progel  erwähnen  nichts  von 
einer  angleichen  Länge.  ProgeTs  Abbildung  der  karzgfriifeligen  Form  seigt 
gleich  lange  Staabgefässe. 

')  Original  dann:  Spruce  n.  8293.  (Ad  flumina  Casiquiari,  Vasiva  et 
Padmoni     1868—54.    (Herb.  Berlin  und  Göttingen.) 

*)  O.  Kuntie,  Revisio  generum  plant.,  11.  p.  426  (1891). 

^)  Wie  Grisebach  in  seiner  Diagnose  der  Gattung,  in  Joum.  Linn.  Soc. 
Lond.  Bot.  VoL  VL  p.  141  (1862)  riehtig  angiebt.  Bentham  etHoekerl.  c. 
p.  808  und  Baillon,  L  c  p.  182,  ^ben  unrichtig  „antherae  inclusae**  an. 
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0,87  mm  langen  und  0,27  mm  breiten,  am  Grunde  in  zwei  kurze 
£}cken  vorgezogenen  Narbe  überragt  Griffel  bleibend,  an  der  in 
den  wenig  vorspringenden  Placenten  aufspringenden  Kapsel  am 
Grunde  eingerissen.  —  Die  beiden  kurzen  Verlängerungen  des 
Narbengrundes  beschreibt  Grisebach  1.  c.  p.  141  richtig:  ,,8tig- 
mate  .  .  .  basi  in  marginem  prominulum  producto";  die  Ausdrücke 
„stigmate  .  .  fere  mitriformi  (Bentham  et  Hooker  1.  c.  p.  808) 
und  „Stylus  .  .  .  apice  stigmatoso  conico-mitriformi"  (Baillonl.  c 
132)  sind  ungeeignet,  weü  die  vorgezogenen  Ecken  nur  kurz  sind ; 
eine  kegelige  Gestalt  der  Narbe  liegt  ebenfalls  nicht  vor.  Grise- 
bach 1.  c.  p.  141  gibt  richtig  an:  „Capsula  .  .  .  valvulis  paullo 
introflexis";  die  Angabe  Bentham  et  Hooker's  (1-  c.)  „Cap- 
sula .  .  .  valvarum  marginibus  placjentiferis  valde  intrusis"  (ähn- 
lich heisst  es  bei  Baillon  1.  c.  p.  133)  sind  unrichtig.  —  Die 
Art  wächst  auf  Ost-Cuba  (Wright  n.  1372;  Herb.  Göttingen). 

Coutoubea  volubüxs  Mart.  nov.  gen.  et  sp.  pl.  IL  p.  112  (1827) 
==  Lisianthus  scandena  Spr.  syst.  veg.  I.  p.  587  (1825)  auf  His- 
paniola  (Bertero  leg.)  stellte  Grisebach  vorläufig  zu  seiner 
Ooeppertia  volvhüü  (vgl.  Joum.  Linn.  Soc.  Lond.  VI.  p.  141. 
Griseb.  pl.  Wright.  p.  521 ;  cat.  plant.  Cub.  p.  180).  Diese  Art 
hat  nach  Martins'  Beschreibung  „pistillum  uti  in  specie  des- 
cripta**,  d.  h.  wie  bei  der  vorher  beschriebenen  Coutouiea  denai- 
flora  Mart.  ist  die  Narbe  „lamellis  ovato-suborbicularibus  crassius- 
culis**  versehen.  Die  Art  ist  also  keine  BisgoepperHa-Art,  sondern 
nach  der  genauen  Beschreibung  von  Martins  in  der  That  eine 
Coutoubea-Art,  deren  gültiger  Namen  C.  scandens  (Spr.)  Knobl. 
nom.  nov.  ist,  weil  Martins  den  Artnamen  Sp  rengel's  ohne 
Grund  zurücksetzte;  in  der  Diagnose  sagt  Martins  selbst:  „caule 
volubili  subscandente",  so  dass  eine  etwaige  Verbesserung  de^ 
Artnamens  scandens  in  volvbüü  nicht  gerechtfertigt  ist. 

B.  gracüis  0.  Ktze.  (Ooeppertia  gracüis  Griseb.  Cat.  pl.  Cub. 
p.  180;   1866).     Narbe  länglich,   walzig.  —  Auf  West-Cuba   bei 
S.  Marcos  (Wright  n.  2979;  Herb.  Göttingen). 
19.  Curtia  Cham,  et  Schldl.  (1826). 
{Schübleria  Mart  1827). 

Die  Gattung  wurde  1826  vonChamisso  und  Schlechten- 
dal  in  Linnaea  I.  p.  209  t.  IV.  f.  2  auf  Sabbatia  verticiüaru  Spr. 
syst.  veg.  I.  p.  580  (1825)  begründet  und  zu  den  Scrophulariaceen 
gestellt,  aber  unter  Hinweis  auf  die  Verwandtschaft  mit  den  Gen- 
tianaceen.  Die  Art  ist  C.  verüciUaris  (Spr.)  Bjiobl.  nom.  nov.  zu 
nennen,  weil  Sprengel' s  Artnamen  beizubehalten  ist;  Synonym: 
C.  gentianoides  Cham,  et  Schldl. 

Martins  nov.  gen.  et  sp.  pl.  IL  p.  113  und  116  gab  der 
Gattung  und  der  genannten  Art  unnöthigerweise  neue  Namen; 
Schübleria  stricta  Mart.  ist  ein  zweites  Synonym  zu  C.  verticiUaris 
(Spr.)  Knobl.  Ausserdem  beschrieb  Martins  1.  c.  p.  114  ff.  drei 
neue  Arten^). 


0  Bei   dieser  (Gelegenheit   sei  darauf  hingewiesen,  dass  Martins,  Nova 
genera   et   species   plantarnm,    voL  II,   nicht,   wie  das  Titelblatt  angiebt,  1826, 


Digitized  by 


Google 


Knoblanchy  Beiträge  aar  Kenntniss  der  GentiiinKoeae.  357 

Antheren  in  der  Kronröhre  eingeschlossen.  Stamina  bei  ver- 
schiedenen Arten  in  verschiedener  Höhe  der  Kronröhre  inserirt. 
Narbe  entweder  ungetheilt  und  rundlich  oder  walzig,  oder  kurz 
zweilappig. 

Die  neun  Arten  nebst  ihren  gtütigen  Namen  (theilweise  nom. 
nova)  sind  folgende: 

1.  üurtia  verticälaris  (Spr.)  Knobl.  =  C.  gentianoides  Cham, 
et  SchldL  =  Schiihleria  stricta  Hart.     Vgl.  oben. 

2.  C.  eonferta  Knobl.  nom.  nov.  =  Seh.  eonferta  Hart. 

3.  C.  obtunfolia  Knobl.  nom.  nov.  =«  8ch.  obtusifolia  Benth. 
ex  Spruce  mss« 

4.  C.  diffusa  Cham,  in  Linnaea  VIIL  p.  14  (1833)  =  Sek. 
diffusa  Hart. 

5.  C.  ptAsiUa  Knobl.  nom.  nov.  =  Seh.  ptisilla  Griseb. 

6.  C.  patula  Knobl.  nom.  nov.  =  Seh.  patula  Hart. 

7.  C.  teneUa  Cham,  in  Linnaea  VIII.  p.  13  (1833)  =  Seh. 
tmiella  Mart. 

8.  C.  intermedia  Knobl.  nom.  nov.  =  Seh.  intermedia  Prog. 

9.  C.  tenuifolia  Knobl.  nom.  nov.  =  Exaeum  tenuifolium 
Aubl.  =  Apophragma  tenuifolium  Griseb.  =  Seh.  tenuifolia  G.  Don 
=  Seh.  tendla  Benth.  non  Mart. 

Bei  C.  vertieiUaris  entspringen  die  Filamente  nicht  im  Grunde 
der  Kronröhre,  wie  man  nach  Martins'  Abbildung  (1.  c.  t.  187 
f.2)  meinen  könnte,  sondern  in  der  unteren  Hälfte  der  Kronröhre. 

Die  Stamina  von  C.  eonferta  dagegen  sind  in  der  oberen 
Hälfte  der  Kronröhre  inserirt;  ihre  Staubfäden  sind  auf  dem 
Rtlcken  der  Antheren  über  dem  Grunde  angeheftet  und  so  kurz, 
dass  sie  den  letzteren  nicht  überragen.  Die  Spitzen  der  Antheren 
und  der  Narbe  sowie  der  obere  Rand  der  Kronröhre  liegen  etwa 
in  gleicher  Höhe.  Martins'  Fig.  (1.  c.  t.  186  f.  II.  3),  welche 
deutliche,  lange  Filamente  und  ein  Hervorragen  der  Antheren 
über  die  Narbe  zeigt,  kann  ich  nach  dem  von  mir  untersuchten 
Exemplar  (Regneil  III.  n.  897.  Brasilien,  prov.  Minas  Geraes: 
Caldas.  Herb.  Berlin)  nicht  bestätigen.  In  der  Beschreibung  sagt 
Martins  1.  c.  II.  p.  115  (auch  Pro  gel  1.  c.  p.  216)  richtig  „fila- 
mentum  brevissimum^,  was  mit  der  Abbildung  also  in  vollem 
Gegensatz  steht. 

Die  Antheren  von  C.  obtusifolia  sind  rundlich,  am  Grunde 
in  Folge  des  Auseinanderspreizens  der  Antherenhälften  herzförmig 


sondern  vielmehr  theils  1826,  theils  1827  erschienen  ist.  Dieser  zweite  Band 
erschien,  was  auf  dem  Titel  nicht  angegeben  ist,  in  zwei  Fascikeln.  In  „Flora 
oder  Botanische  Zeitang'^,  X.  1,  p.  97  nnd  369,  Regensbnrg  1827,  finden  siob 
angezeigt: 

„NoVa  genera  .  .  .  VoL  11.  Fase.  I.  cum  TahuUs  101—160.    Monographia 
Ämarantaeearum.   Monachü  1826.  20  Bogen  in  royal  Fol.**  nnd 

„Nova  genera  .  .  .  Vol.  II.  Fase.  II.  cum  tob.  160—200.  1827.  Fol.** 
Tafel  160  wird  also  an  beiden  SteUen  angefahrt;  sie  gehört  aber  in  dem 
mir  vorliegenden  Exemplar  des  Werkes  (Hof*  nnd  Landes bibliothek  Karlsmhe) 
■n  einem  neuen  Bogen  und  ist  daher  sicher  erst  in  Fase.  IL,  1827,  erschienen. 
P.  1—80  des  Textes  nnd  tob.  101—159  sind  demnach  1826,  p.  81—148  und 
tob.  160—200  aber  erst  1827  erschienen. 
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und  an  den  Seiten  lose  miteinander  verklebt  (Pro gel  1.  c. 
p.  216  giebt  richtig  an:  ^antheris  subconglutinatis^).  Die  Narbe 
hat  zwei  knrze  Lappen. 

C.  diffusa  Cham,  untersachte  ich  von  einem  jedenfalls  neuen 
Standorte:  Rio  de  Janeiro  (Glaziou  n.  15244,  Herb.  Berlin). 
Staubfäden  sehr  kurz,  in  der  Mitte  der  Kronröhre,  etwa  in  der 
Höhe  der  kopfigen  Narbe  inserirt.  Dieses  stimmt  mit  Martins' 
Beschreibung  (1.  e.  H.  p.  114),  aber  nicht  mit  seiner  Abbildung 
(1.  c.  n.  t.  186  f.  I.  3),  welche  die  Filamente  viel  zu  lang  dar- 
stellt. Die  Antheren  sind  den  sehr  kurzen,  über  ihren  Grund  kaum 
herabragenden  Filamenten  auf  dem  Rücken  ein  wenig  über  dem 
Srunde  inserirt. 

Für  C.  patula  stellt  Progel  (1.  c.  p.  217)  zwei  Formen 
i.  Martiana  und  ß.  Sdloanay  aif,  die  sich  unter  anderem  durch 
ungleiche  Länge  der  Filamente  unterscheiden.  Weitere  Beob- 
achtungen werden  festzustellen  haben,  ob  es  sich  nicht  um 
Variationen,  sondern  vielmehr  um  dimorphe  Blüten  handele. 

Von  C.  teneüa  Cham,  beschreibt  Chamisso  in  Linnaea  VIII. 
p.  14  (1833)  zwei  verschiedene  Formen:  1)  kleinere,  wenigblütige 
Exemplare  mit  Kronen,  die  doppelt  so  lang  als  der  Kelch  sind, 
und  2)  grössere,  reichblütigere  Exemplare  mit  kleineren  Kronen, 
die  den  Kelch  wenig  überragen. 

Bei  C.  tenuifolia  wechselt  anscheinend  die  Länge  und  die 
Insertionsstelle  der  Filamente.  Bei  der  von  mir  untersuchten 
Blüte  (Venezuela;  Karsten  leg.  Herb.  Qöttingen)  waren  die  BHla- 
mente  kurz  und  in  der  Kronröhre  an  derjenigen  Stelle  inserirt, 
die  dem  Narbengrunde  entspricht,  während  sie  nach  ProgeTs 
Beschreibung  (1.  c.  p.  218)  und  Abbildung  (t.  59  f.  III)  faden- 
förmig und  deutlich  unterhalb  der  Narbe  inserirt  sein 
sollen.  —  Die  Angabe  ^stamina  basi  tribus  squamis  aucta^,  welche 
Grisebach  der  Beschreibung  und  Abbildung  Aublet's*)  ent- 
nommen hat,  wie  er  in  DC.  Prodr.  IX.  p.  57  und  in  Joum.  Linn. 
Soc.  Lond.  Bot.  VI.  p.  142  angiebt,  konnte  ich  nicht  bestätigen. 
Progel's  Besclireibung  und  Abbildung  sprechen  ebenfalls  gegen 
diese  Angabe.  Die  erwähnten  Anhänge  am  Grunde  der  Staub- 
ßiden  scheinen  demnach  bei  der  Art  nicht  constant  zu  sein. 

Subtribus  2.  Erythraeeae. 
20.  Chlara  L.  mant.  I.  p.  10  n.  1258  (1767). 
Hudson  gründete  auf  Oentiana  perfoliata  L.  sp.  pL  ed.  L 
p.  232  in  seiner  Flora  Anglica  (ed.  I.  146.  Lond.  1762)  die  neue 
Gattung  BIcickHonia  mit  der  Art  B.  perfoliata.  Hudson  *s  Gat- 
tungsnamen ist  also  allerdings  älter.  Ich  behalte  aber  den  allge- 
mein gebräuchlichen,  auch  inBentham  et  Hooker  1.  c.  p.  809 
vorangestellten  Namen  Chlora  bei.  Hudson  hat  in  der  zweiten 
Ausgabe  der  Fl.  Angl.  p.  168  (1778)  dem  Namen  Chlora  L.  selbst 
den  Vorzug  gegeben. 


^)  Qai«n.  I.  p.  70,  t.  26  f.  t  Bild  4  (1775).  ^Lea  Stammes  .  .  .  Leiir  filet 
Mt  long,  garni  k  U  base  de  deux  petits  fenillets.**  Die  Abbildung^  leigt  je  2^3 
kleine  Anb&ng^. 
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21.  Erythraea  Pers. 

E.  Centaurium  L.  ist  nach  A.  S.  Wilson^)  heterostyl  and 
auch  in  den  Pollenkömem  dimorph. 

lieber  eine  mittelamerikanische  Erythrctea-Art  vergl.  unter 
Cicendia. 

22.  Ddanira  Cham,  et  Schldl. 

Die  Schreibweise,  welche  die  Autoren  (in  Linnaea  I,  p.  195 ; 
1826)  dem  Gattungsnamen  gaben,  ist  die  obige,  nicht  Dyanira. 
Der  Namen  ist  der  Nymphe  Deianira  entlehnt  worden.  Callopüma 
Mari.  nov.  gen.  et  sp.  II.  p.  107  t.  183—184  (1827)  ist  ein  syno- 
nymer, jüngerer  Gattungsnamen. 

23.  Cicendia  Adans. 

Blüte  vierzählig.  Kelch  bis  auf  ein  Viertel  der  Länge  tief 
getbeilt.  Kelchlappen  am  Rande  sehr  fein  gezähnt,  am  Grunde 
durch  durchscheinende  Häute  verbunden.  Staubfäden  in  der 
oberen  Hälfte  der  Kronröhre  inserirt,  länger  als  die  Antheren. 
Letztere  sind  intrors,  rundlich,  dem  Staubfaden  auf  dem  Rücken 
ein  wenig  über  dem  Grunde  aufgeheftet.  Die  Narbe  hat  zwei 
kurze,  breite  Lappen  und  erreicht  die  gleiche  Höhe  wie  die  An- 
theren d.  h.  ist  gerade  noch  in  der  Kronröhre  verborgen. 

Einzige  Art:  C.  jmstUa  (Lam.)  Griseb. 

C.  stricta  Griseb.  in  Joum.  Lmn.  Soc.  Lond.  Bot.  VI.  p.  143 
(1862)  aus  Guatemala  und  Costarica  wird  im  Index  Kewensis  I. 
533  noch  als  zweite  Art  der  Gattung  aufgeführt,  ist  aber  eine 
Erythraea- Art,  wie  ich  an  den  von  Grisebach  beschriebenen 
Originalen  des  Göttingei*  Herbars  (Wendl.  n.  120 :  Guatemala,  Las 
Nubes,  11.  1.  57;  Wendl.  673:  Costai-ica,  Vulcan  di  Irazu,  9000', 
15.  4.  57)  festgestellt  habe.  Das  Stigma  ist  nicht  ^late  capita- 
tum",  wie  Grisebach  angiebt,  sondern  kurz  zweilappig;  die 
Ränder  der  zurückgerollten  Lappen  berühren  einander,  so  dass 
die  Narbe  scheinbar  kopfig  wird.  Die  Blüte  ist  nicht  vierzählig, 
wie  man  nach  dem  Merkmal  der  sect.  Stenoaüa  Griseb.  „Calyx 
ad  medium  4-fidus^  annehmen  könnte,  sondern  fänf zählig. 

Welche  JBry<Äraea-Art  hier  vorliege  und  ob  zu  derselben  auch 
Schaffn.  n.  289  und  292  (beide  aus  Mexico  und  von  Grisebach 
im  Göttinger  Herbar  als  j^Cicendia  strieta  Gr."  bestimmt)  gehören, 
wird  der  Monograph  der  Gattung  Efryihraea  zu  entscheiden 
haben. 

24.  Canscora  Lam. 

Diese  Gattung  ist  unter  den  Gentianaceen  durch  zygomorphe 
Ausbildung  der  Krone  und  des  Andröceums  ausgezeichnet.  Die 
Blüte  ist  fast  stets  vierzählig  (eine  ftlnfzählige  Blüte  beobachtete 
ich  bei  C.  Pariahii  Hook.).  Von  den  vier  Kronblättem  sind  zwei 
schmäler  und  miteinander  höher  hinauf  vereinigt  als  die  übrigen. 
Alle  Staubblätter  sind    in    der  Kronröhre    inserirt.     Das  zwischen 


^)  In  Brit  Ass.  Rep.  p.  568  (1878).  Citirt  nach  Herrn.  Müller,  The 
fertilisation  of  flowers,  tranaleted  bjD'Arcy  W.  Thompson,  p.  407  nnd 
628  (1888). 
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den  beiden  schmalen  Kronblättem  atehende  Staubblatt  ist  meist 
höher  inserirt  als  die  drei  übrigen  Staubblätter,  deren  Insertion 
in  variabler  Höhe  liegen  kann. 

C.  Wallichii  C.  B.  Clarke  {C.  perfoliata  Wall.,  Griseb.)- 
Blüte  vierzählig.  Die  beiden  schmalen  Kronblätter  sind  etwas 
kürzer  als  die  breiteren  Kronblätter.  Antheren  etwa  1,11  mm 
lang  und  0,39  mm  breit,  intrors.  Die  Narbe  überragt  bei  allen 
drei  von  mir  untersuchten  Blüten  die  drei  niedriger  inserirten 
Staubblätter,  bei  einer  Blüte  alle  vier  Staubblätter.  Im  Uebrigen 
zeigen  die  verschiedenen  Exemplaren  entnommenen  Blüten  eine 
abweichende  Ausbildung  des  Andröceums: 

1.  Mysore  et  Camatic  (Thomson  leg.  Herb.  Berol.).  Kelch  mit  vier 
schmalen  Flügeln  (von  0,18  mm  Breite;  C.  B.  Clarke  1.  c.  p.  105  giebt  qu- 
richtig  n^alyx  .  .  .  not  winged**  an).  Das  zwischen  den  schmalen  Kronblättem 
stehende  Staubblatt  ist  deutlich  höher  inserirt  als  die  drei  übrigen,  die  in  un- 
gleicher, aber  ungefähr  gleicher  Höhe  inserirt  sind,  Alle  vier  Antheren  sind 
fmchtbar  und  etwa  gleich  gross,  1,2  mm  lang  und  0,4  mm  breit;  auch  die  ge- 
sammte  Länge  aller  vier  Staubblätter  ist  etwa  dieselbe. 

2.  Blüte  eines  anderen  Exemplares  desselben  Herbar-Bogens.  Die  Deckung 
der  Kronblätter  ist  folgende:  Ein  breites  Kronblatt  liegt  ganz  aussen,  ein  be- 
nachbartes schmales  ganz  innen,  die  beiden  anderen  Kronblätter  sind  auf  den 
linken  Rändern  gedeckt.  Das  zwischen  den  schmalen  Kronblättem  stehende 
Staubblatt  ist  deutlich  höher  inserirt  als  die  drei  übrigen,  die  untereinander 
etwa  in  gleicher  Höhe  inserirt  sind.  Die  Anthere  des  ersteren,  höchst  inserirteti 
Staubblattes  ist  klein,  unfruchtbar,  ihr  Filament  einwärts  gekrümmt  und  an  der 
Spitze  Terdickt.  Die  drei  tiefer  inserirten,  fruchtbaren  Staubblätter  sind  etwa 
gleich  lang,  ihre  Antheren  etwa  1,2  mm  lang  und  0>4  mm  breit.  Die  Narbe 
überragt  alle  vier  Staubblätter. 

3.  Ceylon  (Thwaites  n.  1874.  Herb.  Göttingen).  Länge  und  Insertions- 
Höhe  der  vier  Staubblätter  sehr  verschieden.  Das  zwischen  den  schmalen  Kron- 
blättem stehende  höchst  inserirte  Staubblatt  ist  von  mittlerer  Länge  und  deut- 
lich höher  inserirt,  als  die  beiden  längsten  Staubblätter ;  das  kürzeste  Staubblatt 
ist  in  mittlerer  Höhe  inserirt.  Das  Filament  des  ersteren  Staubblattes  ist  unter 
der  Anthere  verdickt. 

Grisebach,  Gent.  p.  154,  stellt  C  perfoliata  Lam.  (seine 
„(7.  cUata  Wall.")  und  C.  Wallichii  C.  B.  Clarke  (seine  „C.  per- 
foliata Lam.")  zu  einer  Section  Cyclophyllumy  die  er  unter  anderem 
durch  „Stigma  globosum  1.  obscure-biglobosum",  in  DC.  Prodr. 
XL  64  durch  „Stigma  capitulatum  v.  obscure  biglobosum"  kenn- 
zeichnet. Für  C.  Wallichii  C.  B.  Clarke  stimmen  diese  Merkmale 
jedoch  keineswegs.  Hier  besteht  die  Narbe  aus  zwei  länglichen 
Lappen,  die  anfangs  zusammen  liegen  und  schliesslich  zurückge- 
krümmt und  abstehend  sind.  C  perfoliata  Lam.  habe  ich  noch 
nicht  untersucht. 

C.  diffusa  R.  Br.  (ostindisches  Exemplar,  eine  Blüte  unter- 
sucht). Blüte  vierzählig.  Das  zwischen  den  schmalen  Eronlappen 
stehende  Staubblatt  ist  höher  inserirt  als  die  drei  übrigen ;  sein 
Staubfaden  ist  an  der  Spitze  nicht  verdickt;  seine  Anthere  ist 
etwas  kürzer  als  die  übrigen  Antheren.  Alle  vier  Antheren  ent- 
halten Pollen.  Narbe  zweilappig,  so  hoch  wie  die  drei  tiefer  in- 
serirten Staubblätter;  Narbenlappen  rundlich,  ein  wenig  in  die 
Länge  gestreckt.  —  Bentham  et  Hooker  1.  c.  p.  811  sagen 
über  diese  Art:  „variat  anthcris  omnibus  aequalibus  polliniferis  v. 
una  parum  maiore."     In  der  von  mir  untersuchten  Blüte   ist  eine 
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Anthere  vielmehr  etwa«  kürzer  als  die  übrigen  Antheren.  Die 
citirte  Angabe  stimmt  auderei'seits  mit  der  Angabe  von  C.  B. 
Clarke  1.  c.  p.  103  „Stamens  one  on  the  corolla-throat,  perfect 
[dieses  Stamen  ist  das  zwischen  den  schmalen  Kelchblättern 
stehende] ;  three  rather  lower  down  with  sligtly  shorter  filaments 
«and  smalier  anthers ,  polliniferous  or  not"  theilweise  tiberein. 
Jedenfalls  ist  das  Andröceum  auch  dieser  Art  bei  verschiedenen 
Exemplaren  abweichend  ausgebildet. 

C.  decussata  R.  et  S.  (Central- Afrika,  in  regione  Bongo: 
Szabbi.  Schweinfurth  n.  2614.  Herb.  Berlin).  Blüte  vierzählig. 
Das  Filament  des  zwischen  den  schmalen  Kronblättem  stehenden 
Staubblattes  ist  an  der  Spitze  verdickt  (vergl.  C,  Wallichii) ;  die 
Anthere  desselben  überragt  die  drei  übrigen  Staubblätter,  von 
welchen  das  gegenüberstehende  aber  ebenso  hoch  inserirt  ist, 
während  die  beiden  anderen  tiefer  inserirt  sind.  Antheren  aller 
vier  Staubblätter  etwa  gleich  gross.  Narbe  zweilappig,  Lappen 
rundlich,  etwas  in  die  Länge  gestreckt;  GriflFel  und  Narbe  über- 
ragen alle  Staubblätter.  —  Die  Angabe  von  C.  B.  Clarke  (1.  c. 
p.  104):  „Stamens  one  perfect;  three  harren,  variously  reduced, 
subsessile  or  with  filaments"  stimmt  auf  diese  von  mir  untersuchte 
Blüte  nicht. 

C.  PariffÄn  Hook.  (Moulmein.  Parish  n.  451.  Herb.  Berlin). 
Ich  konnte  nur  eine  unvollständig  erhaltene  Blüte  untersuchen. 
Dieselbe  war  fünfzählig.  Alle  fünf  Antheren  waren  gleich  gross 
und  fruchtbar.  Staubfaden  sehr  lang,  unterhalb  der  Mitte  der 
Kronröhre  inserirt.  Ein  Staubblatt  anscheinend  kürzer  als  die  vier 
übrigen,  sein  Staubfaden  anscheinend  ein  halb  Mal  so  lang  als  die 
vier  anderen  Staubfäden.  Narbe  anscheinend  etwas  kürzer  als 
die  vier  längeren  Staubblätter.  Narbenlappen  abstehend,  eiförmig- 
rundlich. 

Bentham  et  Hook  er  (1.  c.  p.  811)  erwähnen  eine  Art  mit 
theilweise  fünfzähligen  Blüten  aus  Afrika.  Eine  solche  Art  scheint 
bisher  noch  nicht  benannt  zu  sein.  Im  „Index  Kewensis"  stehen 
nur  C.  diffusa  und  C  decussata  als  afrikanische  Arten;  Schinz 
(1.  c.  p.  338)  beschreibt  ausserdem  noch  C.  tetragona  Schinz,  die 
aber  vierzählige  Blüten  besitzt. 

25.  Octopleura  Prog. 

1.  c.  p.  212  (1865)  ex  Benth  in  pl.  Sprue,  exs. 

(Neurotheca  Benth.  et  Hook.   1.  c.   p.  812   (1876)    ex   Salisb.  ms.) 

Stamina  etwa  in  der  Mitte  der  Kronröhre  inserirt,  bei  der 
Hauptform  der  einzigen  Art  unterhalb  der  Mitte,  bei  var.  grandi- 
flora  etwas  über  der  Mitte  der  Kronröhre.  ^)  Antheren  intrors, 
fast  eingeschlossen,  dem  Staubfaden  auf  dem  Rücken  ein  wenig 
über  dem  Grunde  inserirt.  Narbe  mit  zwei  anfangs  aufrechten, 
schliesslich  zurückgekrümmten  Lappen.    Blüten  in  lockeren  Aehren. 

Der  Namen  Octopleura  ist  für  andere  Gattungen  gegenwärtig 
nicht  gültig  (vergl.  0.  Kuntze  1.  c.  p.  429). 


^)  Für  yar.  compticla  g^bt  Oliver   an:    „staminiboB   medio   tnbo  insertis.'^ 
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Einzige  Art:  0.  loesdioides  Prog.  1.  c.  p.  212.  t.  58.  f.  I)  ex 
Benth.  in  pl.  Spruceanis  exs. 

Progel  gab  als  Heimath  füi*  die  Art  nur  Brasilien  (Provinz 
Para:  Santarem)  und  Surinam  an.  Jetzt  ist  sie  auch  aus  dem 
tropischen  Afrika  bekannt. 

Eine  var.  compacta  beschrieb  Oliver  in  Trans.  Linn.  Soc. 
Lond.  Vol.  XXIX.  Part  3.  p.  113.  t.  78.  f.  A  (1875)  0  aus  Madi 
(in  Sümpfen  unter  3®  15'  nördl.  Breite;   Grant  leg.  Dec.  1862). 

Bei  der  Haupt  form  der  Art  ist  die  Kronröhre  etwa  so  lang 
als  der  Kelch  und  die  Blüte  7,5—8,5  mm  lang. 
Besondere  Bemerkun^n  sa  den  einzelnen  von  mir  ontersnchten  Exemplaren: 

1.  Prov.  Para:  In  vicinibus  Santarem  (Sprnce.  Jun.  1850.  —  Herbar 
Göttingen.)  —  Typiache,  vom  Grunde  aus  versweigte  Form.  Blüte  7,5 — 8,3  mm  lang. 

2.  Derselbe  Standort  (Herbar  Berlin).  —  Typische,  vom  Grunde  aus  ver- 
zweigte Form.    Blüten  etwa  8,5  mm  lang.    Kronröhre  wenig  IKnger  als  der  Kelch. 

3.  Surinam:  In  apneis  arenosis  (Wullschlägel  n.  824  (Herbar 
Göttingen).  Schlanke  Exemplare  mit  geringer  Verzweigung;  nur  ein  Exemplar 
ist  jedenfalls  vom  Grunde  aus  verzweigt.     Blüten  etwa  8,5  mm  lang. 

4.  Baikie's  Niger  Expedition  (1857—1859)  n.  1761  (C.  Barter  leg.; 
Herb.  Berlin).  Typische,  vom  Grunde  aus  verzweigte  Form.  Bifite  7,5 — 8,5  mm  lang. 

Var.  grandiflora  Knobl.  var.  nov.  Blüten  um  ein  Drittel 
grösser  als  bei  der  Hauptform  der  Art,  10,4 — 12  mm  lang.  B[ron- 
röhre  deutlich  länger  als  der  Kelch.  Staubfaden  etwas  über  der 
Mitte  der  Kronröhre  inserirt. 

Sierra  Leone  (Afzelius  leg.  Herb.  Berlin).  Vom  Grunde 
aus  verzweigte  Form.  Blüten  10,5 — 11,8  mm  lang.  Kelchzähne 
bei  diesem  Exemplar  länger  als  sonst  bei  der  Art;  Kelchröhre 
entsprechend  kürzer.  —  Am  mittleren  Kongo  zwischen  Luko  bla 
und  dem  Aequator  (R.  Büttner  n.  475.  10.  November  1885. 
Blüten  hellblau,  nach  Büttner).  Form  mit  nur  an  der  Spitze 
verzweigtem  Stengel.  Blüten  10,4 — 12  mm  lang,  bei  den  ge- 
trockneten Exemplaren  jetzt  (1894)  hellroth  oder  gelblich.  Connectiv 
in  ein  kleines  Spitzchen  verlängert. 

Pro  gel  beschrieb  die  Kronen  der  Art  nach  Herbarmaterial 
als  „corollae  flavescenti-albae**  (1.  c). 

Vorliegende  Art  ist  sicher  die  unveröffentlichte  Genlianaceef  die  H  o  o  k  e  r  f. 
und  Benth  am  schon  1849')  aus  Senegambien  kurs  beschrieben,  ohne  jedoch 
einen  Namen  aufzustellen. 

26.  Coutoubea  Aubl. 

Die  Schreibart  Cutubea,  welche  0.  Kuntze  (1.  c.  p.  427) 
für  diesen  Gattungsnamen  vorgeschlagen  hat,  ist  von  der  ur- 
sprünglichen  zu   sehr  verschieden   und  daher   nicht   anzunehmen. 

Blüten  mit  zwei  Vorblättem.  Staubfilden  fadenförmig,  am 
Grunde  häutig  verbreitert.  Diese  Angaben  finden  sich  richtig 
auch  bei  Bentham  et  Hooker  (1.  c.  p.  812).  Wenn  Grise- 
bach  in  DC.  Prodr.    IX.    66   und   Progel   (1.  c.   p.  210)    einen 


')  Nach  der  Beschreibung  und  Abbildung  der  Varietät  ist  die  Kronröhre 
wenig  Unger  als  der  Kelch  und  die  Länge  der  Bläten  etwa  9  mm,  die  des 
Kelehes  etwa  6,6  mm. 

')  In  W.  J.  Hooker,  Niger-Flora.  1849.  p.  460. 
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„calyx  tribracteolatus"  angeben,  so  rechnen  sie  zu  den  beiden 
Vorblättern  der  Blüte  das  kleine  Tragblatt  mit.  Staubblätter  bei 
verschiedenen  Arten  verschieden  inserirt.  Die  allgemeine  Angabe 
„Stamina  tubo  affixa"  (Benth.  et  Hook.  1.  c.)  stimmt  nicht. 

C.  ramo^a  Aubl.  sensu  ampl.  Prog.  Staubblätter  unterhalb 
der  Kronlappenbuchten  inserirt.  Die  Gestalt  der  häutigen  Er- 
weiterungen am  Grunde  der  Staubfäden  wechselt  bei  Exemplaren 
desselben  Standortes  von  dreieckigen,  ungezähnten  oder  klein  ge- 
zähnten Hauträndem  bis  zu  breiteren,  vierzähnigen  Häuten. 

(7.  spicata  Aubl.  Die  Staubf^en  sind  gerade  in  den 
Kronlappenbuchten  inserirt;  die  Krone  ist  an  diesen  Insertions- 
stellen  in  eine  nach  innen  oflFene  Kapuze  erweitert,  wie  sie  Martins 
1.  c.  II.  t.  185.  f.  5  (C.  densiflora  Mart.,  ein  Synonym  von  C.  spicata 
Aubl.)  abbildet. 

(Schluss  folgt.) 

K.  K.  zoologisch -botanische  Gesellschaft  in  Wien. 

Botanischer  Discussionsabend   am  22.  December  1893. 
Herr  M.  F.  Hfillner  legte 
Zwei  für  Niederösterreich  neue  QuercwÄ-Hy briden 
vor,    und   zwar   Quercus   Kanttziana   Borb.    {lanuginosa  X  Robur) 
und  Qmrcvs  intermedia  Boenn.     {Robur  y^  sessäißora),  beide   von 
Ober-St  Veit  bei  Wien. 

Botanischer  Discussionsabend  am  19.  Januar  1894. 

Herr  Dr.  Carl  Baaer  demonstrirte  : 

Verkohlte  Samen   aus   den   Pfahlbauten  von  Ripac  in 

Bosnien. 

Dem  botanischen  Museum  der  k.  k.  Universität  wurden  von 
der  Berghanptmannschaft  für  Bosnien  und  Hercegovina  im 
December  1893  prähistorische  Pflanzensamen  und  Früchte  zur  Be- 
stimmung übersendet.  Ein  Theil  derselben  stammt  aus  dem  Pfahl- 
baue  von  Ripaö  bei  Biha6,  der  andere  aus  der  prähistorischen  An- 
siedelung von  Butmir  gomji  bei  Sarajevo.  Es  sind  dies  nach  An- 
gabe der  obengenannten  Berghauptmannschaft  zwei  sowohl  räumlich 
als  auch  zeitlich  auseinander  stehende  Fundstätten,  indem  der  Pfahl- 
bau von  Ripaö  nach  den  sonstigen  Funden  zwar  schon  in  der 
neolithischen  Zeit  entstanden  ist,  sich  aber  jedenfalls  bis  in  den  Aus- 
gang der  Hallstätter  Periode  und  vielleicht  bis  in  die  La  Töne- 
Periode  erhielt,  wogegen  die  prähistorische  Ansiedlung  von  Butmir 
ausschliesslich  nur  neolithische  Funde  ergeben  hat  und  somit  im 
Ganzen  die  ältere  der  zwei  Ansiedlungen  bildet. 

Von  dem  bisher  bestimmten  Material  demonstrirte  und  be- 
sprach der  Vortragende  folgende  aus  dem  Pfahlbaue  von  Ripaö  bei  Biha6 
stammende  Pflanzenreste:  Die  Früchte  der  dichten,  sechszeiligen 
Gerste  {Hordeum  hexastiehum)  ^  Haselnüsse  (Corylus  Avdlana)^ 
Ackererbsen  {Pisum  arvense),  Feldlinsen  (Ervum  Lens  microspermiufn)^ 
wilde  Aepfel  {I)frus  malus)^  Eicheln   {QHercus)^  Dirndeln   (Comtw 
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mas),  Pflaumen-,  Schwarzdorn-  und  Weintraubenkerne,   Samen  von 
Staphylea  pinnata,  Holzbirnen-  und  Aepfelsamen. 

Botanischer  Discussiousabend  am  20.  April  1894. 

Herr  Dr.  Ladwig  Linsbauer  berichtete: 

Ueber  einige  Versuche  über  die  conser virende 
Wirkung  von  Formol. 

Nach  specieller  Anführung  der  bei  einzelnen  Objecten  erzielten 
Resultate  schloss  der  Vortragende  mit  folgenden  allgemeineren  Be- 
merkungen : 

Wie  der  Augenschein  lehrt,  ist  in  allen  Fällen  der  Habitus 
der  ganzen  Pflanzen,  respective  ihrer  Theile  sehr  gut  erhalten  ge- 
blieben, Schrumpfungen  sind  in  augenfälliger  Weise  nicht  auf- 
getreten. Was  die  Farben  anbelangt,  so  verhalten  sich  die  ver- 
schiedenen Farbstoffe  verschieden:  Chlorophyll  verliert  allmälig 
seine  grüne  Farbe.  Von  Bltttenfarbstoffen  scheinen  sich  am  besten 
der  gelbe  und  das  Anthokyanblau  (in  Viola)  zu  erhalten,  während 
das  Blau  in  Vtnca  und  Hepatica  ausserordentlich  rasch  zerstört 
wird. 

Da  das  Wasser  der  Lösung  mit  der  Zeit  die  ganze  Pflanze 
durchdringt,  so  fühlen  sich  die  Pflanzentheile  beim  Herausnehmen 
ausserordentlich  weich  an,  und  besonders  die  Blumenblätter  fallen 
hierbei  ganz  schlaff  zusammen.  Aber  trotzdem  sind  die  Pflanzen 
gut  schnittföhig,  wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann.  Die  gröbere 
mikroskopische  Structur  ist  sehr  gut  erhalten.  Viel  zu  wünschen 
lässt  meist  die  Structur  des  Protoplasmas,  indem  einerseits  im  Zell- 
inhalte hin  und  wieder  Trübungen  aufzutreten  scheinen,  andererseits 
der  Zellinhalt  in  der  Regel  sehr  stark  plasmolysirt  ist. 

Doch  war  die  Fixirung  gut  gelungen  im  Epithel  der  Blüten 
von  Leuccjum.  Hier  war  der  Zellkern  sammt  dem  Kemkörperchen 
sehr  deutlich,  ebenso  die  Plasmastränge  und  Vacuolen,  eine  Plas- 
molyse kaum  wahrnehmbar.  Von  einigen  angewandten  Reactionen 
gelangen  sehr  gut  die  Cellulosereaction  mit  Chlorzinkjod,  die  Reaction 
auf  Verholzung  mit  Anilinsulphat  und  mit  Phloroglucin  -j-  Salzsäure; 
schwach,  aber  doch  zu  erkennen  war  die  Reaction  mit  Millon's 
Reagens  auf  Eiweissstoffe. 

Alles  in  Allem  genommen  kann  das  Formol  in  entsprechender 
Verdünnung  als  Conservirungsmittel  für  Pflanzen  empfohlen  werden, 
da  es  nach  den  bisherigen  Erfahrungen,  '  was  die  Erhaltung  der 
Farben  anbelangt,  den  Alkohol  entschieden  übertrifft,  wie  Control- 
versuche  gezeigt  haben. 

Monats-Versammlung  am  2.  Mai  1894. 

Herr  Dr.  Karl  Fiitsch  besprach: 

Die  geographische  Verbreitung  der   Orchis  Spitzdii 

Sauter. 

Orchü  Spitzdii  wurde  von  Spitzel  im  Oebiete  des  steinernen 
Meeres  in  Salzburg   entdeckt   und   von  Sauter  als  neue  Art  er- 
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kannt  Letzterer  benaDnte  sie  nach  dem  um  die  botanische  Er- 
forschung der  Umgebungen  von  Lofer  im  Saalachthaie  hochverdienten 
Forstmeister  Anton  v.  Spitzel  und  theilte  sie  E o c h  mit,  welcher 
die  Diagnose  der  neuen  Art  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  ^ Synopsis^ 
veröffentlichte.^)  Später  fand  Facchini  dieselbe  Pflanze  im  Val 
di  Ledro  in  Südtirol. ^)  Reichenbach,  in  dessen  „Icones  flor. 
Germ,  et  Helv."  die  Pflanze  vortrefflich  abgebildet  ist'),  fügt  noch 
folgende  inzwischen  bekannt  gewordene  Standorte  hinzu*):  Monte 
Baldo  in  Südtirol;  Schneeberg  in  Nieder-Oesterreich ^) ;  Nagold  in 
Württemberg.6)  Ausserdem  findet  sich  dort  eine  var.  Sendtneri 
beschrieben  und  abgebildet,  welche  auf  dem  VlaSiö  (Vlassich)  bei 
Travnik  in  Bosnien  von  Sendtner  gesammelt  worden  war. 
Visiani'')  gibt  noch  andere  Standorte  aus  Bosnien  an  (a  Vranduk 
snpra  Oradischkie  et  Bjela  ad  Travnik,  et  in  monte  Vlassich  et 
supra  Baklari)  und  sagt  mit  Recht,  dass  die  var.  Sendtneri  von  der 
typischen  Orchis  SpiUdii  Sauter  kaum  verschieden  sei.  Auf  dem 
VlaSi6  wurde  die  Pflanze  später  von  Brand is  wiedergefunden.®) 
Haläcsj  sammelte  dieselbe  auf  dem  Bilimek 'sehen  Standorte 
auf  dem  Schneeberge  in  Nieder- Oesterreich  und  veröffentlichte 
anlässlich  dieser  Auffindung  einen  Aufsatz^),  in  welchem  er  die 
Vermuthung  ausspricht,  dass  Orchis  Spitzdü  Sauter  eine  Hybride 
aus  Orchis  macuLata  L.  und  Orchis  mascula  L.  (bezw.  Orchis  speciosa 
Host)  sei.  Diese  sicher  unrichtige  Ansicht  hat  Haläcsy  übrigens 
später*^)  selbst  widerrufen.  —  Aus  neuerer  Zeit  ist  noch  der 
Nachweis  des  Vorkommens  von  Orchis  Spitzdii  Sauter  in  Serbien  ^^) 
und  Bulgarien  ^*)  einerseits,  in  den  See-Alpen  Frankreichs  ^*)  anderer- 
seits von  Wichtigkeit.  —  Ich  selbst  habe  zahlreiche  Herbar-Exem- 
plare aus  Südtirol  mit  solchen  aus  Salzburg,  Nieder-Oesterreich  und 
Serbien  verglichen  und  kann  die  Identität  aller  dieser  Pflanzen  nur 
bestätigen. 


*)  Koch,  Synopsis,  ed.  1.  p.  686. 

«)  L  c.  ed.  2.  p.  791. 

*)  Beichenbach,  Icones  fl.  Germ,  et  Helv.  XIII.  Tab.  383. 

*)  I.  c.  XIV.  p.  41. 

•)  Verjfl.  Neilreich,  Nachträge  zur  Flora  von  Wien.  p.  108. 

•)  Diese  Angabe  Oeffinger*»  (Flora.  1845.  p.  62)  wird  durch  ein  im 
Herbar  des  Berliner  Moaeums  liegendes  authentisches  Exemplar,  welches  —  wie 
mir  Prof.  Ascherson  auf  mein  Ersuchen  freundlichst  mittheilt  —  mit  der 
Südtiroler  Orchis  Spüzelii  vollkommen  übereinstimmt,  sichergestellt. 

^)  Yisiani,  Florae  Dalmaticae  supplementum  alterum.  p.  68. 

^)  Freyn  und  Brandis  in  Verhandlungen  der  k.  k.  zoolog.-botan.  Ges. 
in  Wien.  Bd.  XXXVIII.  p.  631. 

*)  Haläcsj)  OrehU  Spüzelii  Saut.  Eine  Hybride?  (Oesterr.  botan.  Zeit- 
schrift. 1876.  p.  268.) 

*•)  Haläcsy  und  Braun,  Nachträge  zur  Flora  von  Nieder-Oesterreich. 
p.   58. 

^^)  Petroviö,  Additamenta  ad  floram  agri  Nyssani. 

^*)  Velenovsk:^,  Flora  Bnlgarica.  p.  525. 

^')  Nanteuil,  Jj^OrchU  SpiUelii  Saut.,  esp^e  fran^ise.  (Bull,  de  la  Soc. 
botan.  de  France.  T.  XXXIV.  1887.  p.  70.)  —  Dort  auch  eine  ausführliche  Be- 
schreibung und  Besprechung  der  Pflanze. 
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Wenn  wir  also  die  heute  bekannte  Verbreitung  Yon  OrckU 
Späzdii  Sauter  in's  Äuge  fassen^  so  finden  wir,  dass  dieselbe 
vorzugsweise  den  Gebirgen  Südtirols  und  der  nördlichen  Balkan- 
halbinsel  angehört,  ausserdem  aber  einen  Standort  in  den  See- Alpen, 
einen  in  Württemberg  und  zwei  weit  von  einander  entfernte  Stand- 
orte im  Bereiche  der  nördlichen  Ealkalpen  bewohnt:  Einen  in 
Salzburg,  einen  in  Nieder- Oesterreich.  An  diesen  beiden  Standorten 
ist  die  Pflanze  sehr  selten,  in  Südtirol  dagegen,  wenn  auch  nicht 
häufig,  so  doch  zahlreich  genug,  anzutreffen,  um  von  dort  in 
Hunderten  von  Exemplaren  in  alle  Herbarien  zu  gelangen.  Ein 
derart  zerstreutes  Vorkommen  weist  stets  auf  eine  weite  Verbreitung 
in  früheren  Zeiten  hin;  die  jetzigen  Standorte  sind  nur  als  Ueber- 
reste  dieser  Verbreitung  anzusehen. 

Orchis  Spitzdxi  Saut,  reiht  sich  nach  dem  Gesagten  jenen  in 
pflanzengeographischer  Hinsicht  so  interessanten  Pflanzen  an^  welche 
vorzugsweise  südlich  von  der  Central- Alpenkette  vorkommen,  aber 
nördlich  von  derselben  vereinzelte  Standorte  bewohnen.  E^ne  An- 
zahl von  Beispielen  hat  Wett  st  ein  ^)  zusammengestellt,  ich  möchte 
ausser  Orchis  Späzdii  Saut,  noch  folgende  Beispiele  hinzufügen: 
Asplenium  Sedosii  Leyb.  ist  auf  den  Dolomitalpen  Südtirols  häufig, 
an  einzelnen  Standorten  in  Kärnten,  Erain  und  Istrien  selten  *);  es 
wächst  aber  auch  am  Göller  in  Nieder- Oesterreich'),  wo  es 
A.  Wiemann  auch  jetzt  wieder  für  den  botanischen  Garten 
sammelte.  Fimbristylis  annua  (All.)  ist  eine  südeuropäische  Pflanze, 
die  nördlich  der  Alpen  nur  an  einem  Standorte,  nämlich  am  Aber- 
see bei  St.  Gilgen  im  Lande  Salzburg  beobachtet  wurde.^)  Orobus 
variegatvs  Ten.;  südlich  der  Alpen  heimisch,  kommt  in  Nieder- 
Oesterreich  an  einem  Standorte  vor.^)  Auch  die  südeuropäische 
LasiagrostU  Calamagrostis  (L.)  hat  \ ersprengte  Standorte  in  Bayern«), 
Salzburg'')  und  Ober- Oesterreich.*) 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Yerslag  omtrent  den  Staat  van  'Siands  planieDtuin  te  Bnitenzorg  over  het  jaar 
1898.     8^     157  pp.     BaUvia  (Landsdnikkerij)  1894. 


*)  Wettstein,  Die  fossile  Flora  der  Höttinger  Breccie.  (Denkschriften 
der  kais.  Akad.  der  Wissensch.  iu  Wien.  Bd.  LIX.  p.  520.) 

')  Vergl.  Luerssen,  Fampflanzen.  p.  218. 

')  Vergl.  Fehlner  in  Oesterr.  botan.  Zeitschr.  1883.  p.  353. 

^)  Sauter,  Flora  des  Hersogthums  Salzbarg.  II.  (MittheiL  der  GeselUch. 
für  Salzborger  Landeskunde.  Bd.  YIII.  p.  122.)  —  Von  den  aassereuropftischen 
Standorten  dieser  Art  sehe  ich  hier  ab. 

')  Beck,  Flora  von  Nieder-Oesterreich.    p.  886. 

^)  Prantl,  Ezoursionsflora  für  das  Königreich  Bayern,   p.  108. 

')  Sauter,  1.  c.  p.  107.  —  Fritschin  Oesterr.  botan.  Zeitsohr.  1894. 
No.  5. 

*)  Dörfler  in  Oesterr.  botan.  Zeitschr.  1890.  p.  467. 
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Linsbauer^  Ludwig^  Einige  Versuche  über  die  conser- 
virende  Wirknng  von  Pormol.  (Verhandlungen  der  k.  k. 
zoolog.-botan.  Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  XLIV.  1894,  Sitzungs- 
berichte p.  23—26.) 

Zur  Verwendung  kam  das  Formol  (d*  i.  40  ^/o  Formaldehyd) 
theils  in  Lösung  von  2,5  in  97,5  Wasser,  in  welche  die  Pflanzen 
versenkt  wurden,  theils  indem  diese  den  Dämpfen  des  Formol  direct 
exponirt  wurden.  (Im  Uebrigen  vergleiche  p.  364  der  laufenden 
Nummer  des  Centralblattes.) 

Stockmajer  (Frankenfels  b.  St.  Polten). 

Wakker,  J.  H.,  Ein  neues  Culturgefäss  für  Pilze.  (Cen- 
tralblatt  fllr  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XVI.  No. 
8/9.    p.  348-350.) 

Wakker  hat  ein  neues  Culturgefäss  für  Pilze  construirt,  wel- 
ches die  Vortheile  der  Reagenzgläschen  und  der  Glasdosen  ver- 
einigt, ohne  die  Nachtheile  beider  zu  besitzen.  Besonders  geeignet 
ist  dasselbe  zur  Verwendung  in  den  Tropen,  wo  man  fast  immer 
mit  Agar-Agar  zu  arbeiten  genöthigt  ist.  Eine  einfache  cylindrische 
Qlasdose  ist  durch  einen  Deckel  luftdicht  verschlossen.  Nur  in  der 
Mitte  derselben  ist  eine  Oeffnung  frei  gelassen,  in  die  ein  konisch 
sich  nach  oben  erweiternder  Trichter  einmilndet.  Derselbe  bildet 
ein  Sttlck  mit  dem  Deckel^  ist  oben  offen  und  mit  einem  verdickten 
Rande  versehen.  Ist  die  Nährschicht  von  Agar-Agar  auf  dem 
Boden  der  Qlasdose  ausgegossen,  so  verschliesst  man  den  Hals 
mit  einem  sterilisirtem  Wattepfropf  und  zieht  eine  Kautschukkappe 
über  den  verdickten  Rand.  Das  ganze  Gefäss  kann  dann  noch  zu 
wiederholten  Malen  im  Koch' sehen  Dampfsterilisirungscylinder 
sterilisirt  werden,  wobei  man  sich  mit  Vortheil  etagenförmiger  Gestelle 
bedient,  in  die  mehrere  Dosen  zugleich  eingeschoben  werden.  Ist 
so  das  Innere  absolut  keimfrei  gemacht,  so  entfernt  man  den  Watte- 
pfropf und  bringt  die  »Sporen  mittels  einer  Platinnadel  auf  die 
Nährschicht,  um  dann  das  Gefäss  sofort  wieder  zu  schliessen.  Ist 
die  Nährschicht  recht  gleichmässig  ausgebreitet,  so  erhält  man  sehr 
schöne  Culturen.  Kohl  (Marburf.) 


Fonck^  Ernst,  Zur  Frage  der  Reinigung  der  Deckg  läser. 
(Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XVI. 
Nr  3.     p.  113—114.) 

Funck  schlägt  vor,  die  durch  Canada-Balsam,  Oele  oder  Farb- 
stoffe verunreinigten  Gläser   einige    Zeit  in   Terpentinöl    liegen    zu 
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lassen,  und  dabei  die  Deckgläschen  möglichst  von  den  Objectträgem 
zu  trennen.  Dann  bringt  man  dieselben  in  ein  weites  Becherglas, 
das  man  der  Chlorentwicklung  wegen  mit  einer  Glasplatte  tiber- 
deckt, giebt  2 — 3  Messerspitzen  chlorsaures  Kali  und  30  ccm  Salzsäure 
hinzu  und  erhitzt  einige  Minuten  im  Wasserbade.  Hierauf  spült  man  die 
entfärbten  Deckgläser  mit  heissem  Wasser  ab,  fügt  eine  Mischung  von 
gleichen  Theilen  pulverisirter  Soda,  Talkum  und  abgesiebter  Sägespähne 
hinzu  mit  nur  soviel  Wasser,  dass  eine  breiige  Mischung  entsteht, 
die  man  unter  öfterem  Umschwenken  des  Glases  nach  V>  Stunde  im 
Wasserbade  erhitzt.  Die  Soda  wirkt  auf  die  restirenden  Oele  und 
Harze  verseifend  und  in  ihrer  grobkörnigen  Form  mit  den  Säge- 
spähnen  und  dem  Talkumpulver  zugleich  durch  das  Umschütteln 
mechanisch  reinigend,  wobei  die  Sägespähne  und  das  Talkumpulver 
leicht  die  verseiften  Fette  absorbiren.  Nun  spült  man  nochmals 
mit  heissem  Wasser  ab  und  ftlgt  wiederum  einige  ccm  schwacher 
Salzsäure-  oder  Essigsäure  •  Lösung  hinzu.  Endlich  werden  die 
Gläschen  noch  ein  letztes  Mal  mit  heissem  Wasser  oder  Aether- 
alkohol  abgespült  und  mit  einem  weichen  Tuche  getrocknet. 

Kohl  (Marburg^). 

Zettnow^  Reinigung  verschmutzter  Objectträger  und 
Deckgläser.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
künde.     Bd.  XV.    No.  15.     p.  555—556.) 

Zur  Reinigung  von  mit  Oel  und  Canadabalsam  verschmutzten 
Objectträgem  und  Deckgläschen  empfiehlt  Zettnow  eine  Flüssig- 
keity  die  man  folgendermaassen  zusammensetzt:  200  gr  rothes 
chromsaures  Kali  übergiesst  man  mit  2  Litern  heissen  Wassers  und 
setzt  hierauf  allmählich  und  unter  stetem  Umrühren  200  ccm  con- 
centrirte  rohe  Schwefelsäure  zu.  Da  die  Flüssigkeit  ihre  das  Harz 
oxydirende  Wirkung  nur  da  ausüben  kann,  wo  sie  dasselbe  direct 
berührt,  so  ist  es  nöthig,  die  Deckgläschen  vorher  von  den  Ob- 
jectträgem abzukitten.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  man  den 
Objectträger  mit  dem  Deckglas  nach  unten  einige  Secunden  über 
eine  kleine  Bnnsenflamme  hält,  worauf  sich  das  Deckgläschen  ohne 
weiteres  abschieben  lässt.  Die  Objectträger  lässt  man  dann  2 — 3 
Tage  in  der  Flüssigkeit  liegen,  spült  sie  mehrmals  mit  kaltem 
Wasser  ab  und  vollendet  die  Reinigung  schliesslich  durch  Ab- 
wischen mit  einem  mit  Alkohol  angefeuchteten  Tuche.  Die  Deck- 
gläser, welche  eine  solche  Behandlung  nicht  vertragen,  setzt  man 
in  der  Reinigungsfiüssigkeit  eine  Viertelstunde  in  einen  Topf  mit 
kochendem  Wasser,  worauf  sich  nach  öfterem  Umschwenken  das 
geschmolzene  Harz  an  der  Oberfläche  leicht  entfernen  lässt.  Hier- 
auf wird  die  Flüssigkeit  abgegossen,  einige  Mal  mit  kaltem  Wasser 
gespült  imd  ein  wenig  verdünnte  Natronlauge  zugegossen.  Nach- 
dem dieselbe  etwa  5  Minuten  eingewirkt  hat,  giesst  man  sie  fort, 
spült  mit  Wasser,  kocht  zum  zweiten  Male  5  Minuten  lang  mit  der 
Reinigungsflüssigkeit  und  wiederholt  den  ganzen  Process.  Schliess- 
lich spült  man  dann  noch  mit  Alkohol.  Will  man  die  Object- 
träger recht  schnell  reinigen,  so  genügt  ein  einmaliges  Erhitzen  mit 
der  Flüssigkeit  und  Abspülen  mit  kaltem  Wasser. 

Kohl  (Marburg). 
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bistory  sarvej  of  Minnesota.     Bulletin  No.  IX.    1894.    p.  177—180.     1  pl.) 

Frosty  W«  D«9  On  a  new  electrical  auxanometer  and  continuons  recorder.  (1.  o. 
p.  181—185.     8  pl.) 

Ilalsted,  B,  D«,  Sunshine  throngrh  the  woods.  (Pop.  Sei.  Month.  XLY.  1894. 
p.  318-822.    fiffs.) 

L0W69  £•  0*9  The  stainlng  of  cellulose.  (Journal  of  the  New  York  Microseopical 
Society.    X.    1894.    p.  70—76.) 

ReejeS)  Ja«  £«9  Handbook  of  medical  microseopy  for  stndents  and  g^eneral 
practitioners ;  induding  chapters  on  bacteriology,  neoplasms  and  nrinary 
ezaminations ;  with  a  g^lossarj.  8®.  XV,  17  und  237  pp.  Philadelphia 
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Sehiedermayr^  €•  B*^  Nachträge  zur  systematischen 
Anfzählnng  der  im  Erzherzogthum  Oesterreich  ob 
der  Enns  bisher  beobachteten  samenlosen  Pflanzen 
(Kryptogamen).  Herausgegeben  von  der  k.  k,  zoologisch- 
botanischen Gesellschaft.     8^    216  pp.     Wien  1894. 

Im  Jahre  1872  yeröffentlichte  die  k.  k.  zoologisch- botanische 
Gesellschaft  in  Wien  die  im  Titel  erwähnte  systematische  Aufzählung 
der  aus  Oberösterreich  bekannten  Ejyptogamen  von  J.  S.  Poetsch 
und  C.  B.  Schiedermayr.  Der  erstgenannte  Verf.  ist  inzwischen 
ans  dem  Leben  geschieden;  der  letztgenannte  hat  mit  grossem 
Fleisse  die  seither  erschienene  einschlägige  Litteratur  excerpirt  und 
selbst  eigene  Funde,  sowie  solche  anderer  aus  verschiedenen 
Herbarien  hinzugef&gt.  Für  die  Algen  und  Lebermoose  hatte  Verf. 
zwei  Specialforscher  zu  Mitarbeitern:  ftlr  erstere  S*  Stockmayer^ 
fUr  letztere  M«  Heeg*  Wie  wichtig  dieser  umfangreiche  Nachtrag 
f&r  die  Kenntniss  der  Eryptogamenäora  Oesterreichs  ist,  geht  aus 
folgenden  Zahlen  hervor:  Unter  den  Algen  sind  229  Arten  in  der 
ersten  „Aufzählung^  noch  nicht  enthalten,  darunter  77  hier  in  den 
„Nachträgen^  zuerst  veröfTentlicht^  die  übrigen  aus  der  inzwischen 
erschienenen  Litteratur  excerpirt.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den 
übrigen  Abtheilungen  der  Kryptogamen. 

FriUch  (Wien). 

Montemartinl^  lu,  Contributo  alla  ficologia  insubrica. 
(Atti  del  Regio  Istituto  botanico  dell'  Universitä  di  Pavia.  Anno 
1894.    18  pp.) 

Die  insubrische  phykologische  Flora  wurde  12  Jahre  vorher 
von  Dr.  A.  Cattaneo  untersucht,  welcher  eine  Centurie  von  Algen- 
Namen  (nebst  Citaten  und  Fundorten)  veröffentlicht  hat. 

Ein  zweites,  100  Arten  enthaltendes  Verzeichniss  wird  in  diesem 
Beitrage  publicirt,  in  dem  Montemartini  nur  die  grünen  Algen 
aufzählt. 

Unter  diesen  nach  De  Toni 's  Sylloge  Algarum  omnium 
Vol.  I  angeordneten  CUorophyceen  werden  einige  neue  Formen 
aufgestellt,  und  zwar: 

BoUa.  0«iitndbl.  B4.  IJ(.    1894.  24      ^  j 
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Hydrodidyon  reticul4Uum  (L.)  Lagerh.  var.  lageni/orme  (coenubio  minor^ 
dein  flavo,  areolU  nücali  majoribus,  cellalis  coenobinm  constitaeiilibas  lageni- 
fonnibus). 

Drapamdldia  glomerata  (Vauch.)  Ag,  t  UngearHeulata  (articalis  filamentoram 
primariomm  diametro  2^4 — plo  longioribiu). 

Conferva  lUriculoMC  Kuetz.  f.  major  (arücaliB  usqne  24  f*  crassis,  diametro 
1-^2— plo  lontfioribus,  ad  genicnla  non  constrictis;  membrana  crassiiiBcala). 

Microtpora  fanHnalU  (Berk.)  De  Toni  f.  minor  (cellalis  vegetativis  tantam 
6—8  i«  crassis,  diametro  6—15— eis  longioribas). 

Bemerkenswerthe  Arten  wegen  der  Wichtigkeit  für  die 
italienische  Flora  sind  tu  A. : 

Coimarium  p»eudopyramidatum  Land.  f.  mintiM  Wille,  MxcrckUeria»  Crux- 
melüefisü  (Ehr.)  Ralfs  var.  mperflua  Tarn.,  Staurogenia  quadrata  (Morren)  Kütx. 

J.  B.  de  Toni  (Galliera  Veneta). 

Perry,    B«^    Note    sur    Poria    contigua    (Pers.)    Fr.      (Revue 
mycologique.    1894.    p.  158.    c.  tab.) 

Verf.  giebt  eine  ausfdlirliche  Beschreibung  des  Pilzes  auf 
Qrund  von  Exemplaren,  die  er  längere  Zeit  in  der  Natur  beob- 
achten konnte. 

Lindau  (Berlin). 

Rolland  et  Faatrey^  Espices  nouvelles   principalement 

de  la  Cote-d'Or.    (Revue  mycologique.   1894.  p.  159.  c.  tab.) 

Es  werden    folgende  neue  Arten  und  Varietäten  diagnosticirt : 

Calosphaeria  platanoide»  (Pers.)  Niessl  f.  8orhi  C.  Destr.  et  RoU. ;  Duetylaria 
parantan$  Cav.  auf  JDigüaria  »anguinalU;  DidymMa  piltfera  Fantr.  et  Lamb.  aaf 
Juniperu»  eommuni»;  DiplotlieUa  vimimi»  Fautr.;  HenderMonia  M€txtfraya  Fautr.  et 
BolU  aaf  Saxtfraga  cra»9ifolia;  Hendertonia  nlvatiea  Fautr.  aJifBromu»  nlvaUcuM; 
Hymenula  rosea  Lamb.  et  Fautr.  auf  Mais;  Laettadia  9€abio$a  Lamb.  et  Fautr. 
auf  Seabiosa  Columbaria;  LiherleUa  ptirva  Fautr.  et  Lamb.  auf  Oarpinut  Beiulus; 
Myxosporium  pholu$  Fautr.  et  Lamb.  auf  Att^elopti»  quinquefolia ;  Periehaena 
gregaia  Fantr.  et  Lamb.  auf  Holeus  Sorghum;  Phoma  MaydU  Fautr.  auf  Mais; 
Phoma  plataniHa  Fautr.  auf  Platane;  Phoma  Poterii  Fautr,  auf  Polerium 
Sanguisorba;  PhyUoeticta  Rhea  Fautr.,  Sepioria  Bhea  Fantr.,  SphaereUa  Rhea 
Fautr.  auf  Ruia  graveolem;  Sporormia  carpinea  Fautr. 

Lindau  (Berlin). 

Baronl^    £•,    Sopra  alcuni  licheni  della  China  raccolti 
nella     provincia     dello    Sehen  -  Si     settentrionale. 
(Bullettino  della  Societä  Botanica  Italiana.    1894.    p.  46—49.) 
Die  vom  Verf.  geschilderte   kleine  Anzahl  von  Liehenen  ist  in 
dem  nördlichen  Theile  der  chinesischen  Provinz  Schen-Si  auf  ver- 
schiedenen Bergen,  welche  der  grossen  Kette  des  Gebirges  Tsing- 
ling  angehören,    von  G.  Giraldi   in  den  Jahren  1891 — 1893  ge- 
sammelt  worden.     Das  Verzeichniss  von  19  Arten   enthält  ausser 
Stereoeatdon    ramvlosum   Ach.   mehr  oder   weniger  in  Europa  ver- 
breitete und  allbekannte  Arten.     Dies  kommt  daher,  weil  auch  hier, 
wie  so  häufig,   den  Phanerogamen  und  höheren  Kryptogamen  vom 
Sammler  der  Vorzug  gegeben  worden  ist. 

Verf.  hebt  hervor,  dass  Cladonia  ddicata  Flor.,  Parmdia 
conspersa  (Ehrh.),  Physcia  specio$a  (Wulf.),  Ph,  caesia  (Hofiin.), 
Sticta    pulmonaria    (L.),    PeUigera    hortzonUdü    (L.)    und    Collema 
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pticatäe  Ach.  mit  dieser  Ausbeute  zuerst  in  Asien  gefunden  sind, 
indem  er  sich  freilich  ausschliesslich  auf  die  Angaben  N7I  anders 
in  der  schon  im  Jahre  1858  erschienenen  Synopsis  lichenum  stützt. 

Minks  (Stettin). 

Baronfy  E.,  Licheni  raccolti  dal  Prof.  E.  Rodegher 
neir  Italia  superiore.  (Estr.  dal  Bullettino  della  Societä 
Botanica  Italiana.  —  Adunanza  della  Sede  di  Firenze  dell'  8  Genn. 
1893.    p.  70—77.) 

Eine  neue  Ausbeute  an  Flechten,  die  Rodegher  in  der 
Provinz  Bergamo  gemacht  hat,  ist  vom  Verf.  bearbeitet  worden. 
Die  durchforschte  Gegend  ist  vom  Oglio  und  dessen  beiden  Haupt- 
zuflüssen, der  Mella  und  dem  Chiese,  durchströmt.  Es  ist  haupt- 
sächlich das  Thal  Camonica  zwischen  dem  Lago  d'Iseo  und  zwei 
Ausläufern  der  Rhaetischen  Alpen,  dessen  Oertlichkeiten  in  der 
Einleitung  geschildert  werden,  besucht  worden. 

Den  50  Namen  mit  den  Angaben  der  Fundorte  sind  in  der 
Liste  auch  Bemerkungen  namentlich  über  die  Verbreitung  der 
Arten  in  Italien  und  besonders  in  Oberitalien  unter  Benutzung  der 
vorhandenen  Litteratur  zugefugt.  Nach  diesen  Bemerkungen  sind 
als  für  Oberitalien  neue  Arten  anzusehen  Cladonia  hotrytes 
Hoffin.  und  C.  badUaris  Ach.,  und  als  ftlr  Italien  neue  Oraphia 
anguina  Nyl. 

Beachtenswerth  sind  ausserdem  CoUema  crispiforme  Wedd. 
und  C*.  rivulare  Ach.,  die  Verf.  beide  mit  Stücken  Delises  im 
Erbario  centrale  zu  Firenze  verglichen  hat. 

Minks  ^Stettin). 

Benanld)  F.  et  Cardot^  i.,  Musci  CoBtaricmses.  (Extrait  du 
Bulletin  de  la  Societä  rojale  de  botanique  de  Belgique.  T.  XXXII. 
[1893.]    Premiire  partie.    p.  174—201.) 

In   dem   vorliegenden  zweiten  Artikel   (der  erste   erschien  im 

Bull,  de  la  Soc.  roy.  de  bot.  Belg.  T.  XXXI.  [1893.]  p.  143—174) 

werden  von  den    Verff.   folgende   neue   Arten   und   Formen   resp. 

Genera  lateinisch  beschrieben: 

1.  Harri$<mia  apieulaia  Ren.  et  Card.  —  Forsts  da  Barba  (Pitt. 
DO.  5618). 

2.  Äeroeryphae  qjulacea  Hornsch.  (sab  Orimmia)  in  Mart.  FI.  Bras.  II.  7. 
t.  1.  f.  1.  var.  Cottaricen$i$  Ben.  et  Card.  —  Boruca  (Pitt  no.  6610, 
5611,  5612). 

3.  Pirea  Card.  g^en.  nov.  —  Canlis  primarios  repens,  secnndarius  ereetas, 
dendroideos.  Folia  laevia,  costata.  Flores  dioici?  eminei  in  canle 
seenndario.  Yag^ula  pilosa.  Calyptra  demidiata,  janior  pilosa.  Cap- 
sula longe  ezserta,  sabg^lobosa,  microstoma ;  oolomella  crassa,  carno- 
snla;  operoulnm  roBtratnm.  Annnlus  nnllas.  Ezostomii  dentes  16  tenaes; 
endostominm  e  membrana  hyab'na  tenniBsima  compositum.  Sporae 
laeves,  polymorpbae.  —  Bisber  nur  bekannt  in  einer  Art:  P,  Mariae 
Card.  —  Forsts  de  Juan  Tinas,  versant  atlantique,  1185  m,  sur  les 
troncs  d'arbres  (Pitt  no.  5655). 

4.  LeucodonicpM  Ben.  et  Card.  gen.  nov.  —  Lencodonti  babitu  simile, 
sed  foliis  ntraqne  pagina  papillosis  diversnm.  —  Nur  eine  Art: 
L,  plicata  Ben.  et  Card,  bekannt.  ^  Boruca  (Pitt.  no.  5616). 
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6.  Prionodon  Umgisaimus  Ben.  et  Card.  —  Fortls  da  Barba,  versant 
pacifique,  vera  8500  m  (Pitt  no.  5609.  ster.);  forSta  de  Tlrazn  (Pitt, 
n.  5614.  fert.). 

6.  Püotriehella  uodada  Ren.  et  Card.  —  Bor  les  brancbea  d'nn  arbriasean 
k  Rodeo  (Pitt  no.  5608). 

7.  P,  tenuineroU  Ren.  et  Card.  —  Forsts  da  Rio  Naranjo,  200—250  ni 
(Pitt  no.  5688,  5684,  5686);  San  Marcos  de  Dota  (no.  5685). 

8.  P.  Tondusni  Ren.  et  Card.  —  Bomeo  (Pitt  n.  5622). 

9.  Püotriohum  mvoronatum  Mitt  var.  dongatum  Ren.  et  Card.  —  For^ 
da  Rio  Naranjo,  200—250  m  (Pitt  no.  5697). 

10.  P,  TondufM  Ren.  et  Card.  —  Mit  voriger. 

11.  Netkera  faletfolia  Ren.  et  Card.  —  Montana  de  Po^,  maaaif  de 
I'Isoasa,  2400  m  (Pitt.  no.  5642.    Formte  da  Rio  Naranjo  (no.  5702). 

12.  Porolriehtm  eruMitpe*  Ren.  et  Card.  —  Forsts  de  Tlrasa;  an  seal 
en  m^lange  parmi  d*aatres  Moasses  (Pitt.  no.  5652). 

13.  P.  plaffiorhynckum  Ren.  et  Card.  (P.  longiro$trum  Mitt  Mnsc.  aastr. 
amer.,  461  ex  parte).  —  Forsts  da  Barba,  2500—2800  m  (Pitt  no.  5644, 
5724)  et  de  llraza  (no.  5645—5647). 

14.  P.  PiUitri  Ren.  et  Card.  —  For^  de  l'Iraia  (Pitt  no.  5648).  Forsts 
da  Rio  Naranjo,  ^chantiUon  sterile  et  doateoz  (no.  5704). 

15.  P.  »tib$l6l<maceum  Bosch,  in  sobed.  —  Bois  hamides  entre  la  lagune 
da  Barba  et  le  Carriaal,  2800  m  (Pitt.  no.  5649);  Montana  des  Po^, 
2200—2400  m  (no.  5650);  Formte  da  Barba  (no.  5661). 

16.  P.  plumoitum  Ren.  et  Card.  —  Forsts  da  Rio  Naranjo,  200—250  m 
(Pitt  no.  5710). 

17.  LepidopUum  polytriehoides  Hedw.  (sab.  Hypno)^  Sp.  Masc.  t  61.  rar. 
costaricetue  Ren.  et  Card.  —  Baenos  Aires  (Pitt  no.  5654) ;  Forsts  da 
Rio  Naranjo,  200—250  m  (no.  5655). 

18.  L,  platyphyllum  Ren.  et  Card.  —  Bois  de  la  vallee  da  Rio  Tais, 
bassin   du  Reventazon,  600  m  (Pitt  no.  5656). 

19.  X.  contigutm  Ren.  et  Card.  —  Forsts  da  Rio  Naranjo  (Pitt 
no.  5657). 

20.  L.  laeUniUnB  Ren.  et  Card.  —  Boraca  (Pitt.  no.  5660) ;  Haat  Hacam, 
pris  de  Baenos  Aires  (no.  5661). 

21.  L,  Floreaianum  Ren.  et  Card.  —  For^  da  Rancho  Flores  (Pitt 
no.  5659). 

22.  L,  Mubdivaric^Uum  Ren.  et  Card.  —  Sine  loco  (Pitt.  no.  5658). 

28.    Cfro9$omUrium  heterodorUium  Ren.  et  Card.    —    Bois   du   Rio  Tais,  sar 

les  feailles  des  arbres  (Pitt  no.  5664). 
24     Hooktriopaia  laevinervia  Ren.  et  Card.  —  Forsts  da  Rio  Naranjo  (Pitt 

no.  5668). 

25.  Bigodium  graeile  Rent.  et  Card.  —  Forsts  de  Tlraza  (Pitt.  no.  5666, 
5667)  et  da  Barba  2700—2800  m  (no.  5668);  for^ts  k  General 
(no.  5725). 

26.  Thuidium  pdlucens  Ren.  et  Card.  —  Forto  de  rirasu  (Pitt  no.  6669). 

27.  Th.  leakeaefolium  Ren.  et  Card.  —  San  Francisco  de  Guadalupe,  pres 
San  Josä  (Pitt  no.  5670). 

28.  Campylodontium  drepaiuoide$  Ren.  et  Card.  —  Sar  les  branehes  d*nu 
arbrisseau  k  Rodeo  (Pitt.  no.  5721). 

Warnstorf  (Nearappin). 


Christ^  H.,  üne  liste  de  Fougferes  du  Tonkin  fran9ais. 
(Journal  de  Botanique.  Ännöe  VIII.  1894.  No.  8.  p.  149 
—153.) 

P.  Bon  hat  während  seiner  Excursionen  bei  Thanh-Hoa 
(Französ.  Tonkin)  eine  ziemlich  reiche  Sammlung  von  Farnen 
gemacht,  unter  denen  34  ftir  das  Gebiet  und  2  andere  für  die 
Wissenschaft  neu  sind. 

Die  als  neu  beschriebenen  Farne  sind: 
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DavcUlia  9trigo9a  Sw.  var.  aubciliaia  und  AtJUantum  Bonii;  die  er^ie  scheint 
am  nächsten  mit  Davallia  cUiata  Hook,  ähnlich  lu  sein  und  ist  andererseits  mit 
Davallia  marginalia  Thunb.  (sab  Polypodio)  verwandt;  die  zweite  ist  zwischen 
Adianlutn  Capülua  -  Veneria  L.  und  Ad,  flahelltdatwn  zu  stellen. 

J.  6.  de  Toni  (Oalliera  Veneta). 


Bay^  J.  Christian,  Biological  investigation  in  botany. 
(Scieuce.    Vol.  XXII.     1893.    No.  568.    p.  345—346.) 

Mit  Bezugnahme  auf  früher  vom  Verf.  in  der  Science  publi- 
cirte  Anschauungen  über  biologische  Fragen,  wiederholt  er  hier, 
was  N.  Wille  in  dieser  Beziehung  bei  seiner  Antrittsrede  in  Chri- 
stiania  geäussert  hat,  weil  er  den  skeptischen  Standpunkt  dieses 
Autors  ebenfalls  einzunehmen  behauptet. 

Möbitts  (Frankfurt  a.  M.). 

Wiideinan,  £•  de,  Sur  les  nodositSs  des  racines  du  Clero- 
dendron  Bungei.  (Bulletin  de  la  Socictä  beige  de  Microscopie. 
Annöe  XX.     1894.     p.  228—235.) 

Verf.  giebt  eine  kurze  Beschreibung  der  anatomischen  Ver- 
änderungen, welche  an  den  Wurzeln  von  Clerodendron  Bungei  durch 
Heterodera  radicicola  hervorgebracht  werden.  Der  Parasit  ent- 
wickelt sich  hier  im  Gegensatz  zu  verschiedenen  von  anderen  Au- 
toren beschriebenen  Fällen  innerhalb  des  Centralcylinders  der  be- 
fallenen Wurzeln.  Die  befallenen  Pflanzen  zeigten  übrigens  ein 
vollkommen  gesundes  Aussehen  und  hält  es  Verf.  für  unwahvschein- 
lieh,  dass  es  sich  in  diesem  Falle  um  Symbiose  handelt. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Groppier,  Robert,  Vergleichende  Anatomie  des  Holzes 
der  Magnoliaceen.  (ßibliotheca  botanica.  Heft  31.  1894.)  4^. 
51  pp.    4  Tafeln.    Stuttgart  (Naegele)  1894. 

Die  MagnoUaceen  zeigen  Typen  von  sehr  einfachem,  wie  sehr 
complicirtem  anatomischen  Bau.  Uebergänge  von  vermittelnder 
Stellung  sind  bisher  nicht  bekannt  geworden,  doch  widerstrebt  es 
der  Annahme,  dass  z.  B.  der  einfache  Bau  des  Holzes  von  Drimya 
ohne  Zwischenstufe  zu  dem  complicirten  von  Magnolia  überspringen 
sollte.  Gleichzeitig  war  die  Frage  nach  der  auf  anatomische 
Charaktere  sich  stützenden  systematischen  Anordnung  der  Gattungen 
der  Magnoliaceen  zu  lösen. 

Die  Ergebnisse  gliedern  sich  naturgemäss  in  verschiedene  Ab- 
theilungen. 

Die  längsten  Gefässglieder  hatten  llicium  Floridanum  und 
Mangletia  glauca  mit  einem  Maximal-Längsdurchmesser  von  2,3  mm 
aufzuweisen.  Es  folgen  dann  die  Hölzer  mit  mittellangen  Gef^s- 
gliedem  (1,1 — 1,4  mm),  Michdia  longifolia  und  Euptelea  pleuro- 
Sperma.  Am  kürzesten  (0,77 — 0,85  mm)  waren  die  Gefiissglieder 
bei  TcUamnaj  Schizandray  Magnolia,  Liriodendron. 

Bei  allen  Arten  der  Magnoliaceen  ist  Treppenhoftüpfelung  vor- 
handen,  die  meistens  in  die  Tüpfelung  durch   rundliche  Hoftüpfel 
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übergeht.  Vielfach,  z.  B.  bei  Magnoliaj  Liriodendron,  Euptelea^ 
lagen  bis  vier  Hoftüpfel  neben  einander.  Zerstreut  liegende  Tüpfel 
sind  bei  allen  Arten  anzutreffen. 

Die  Perforation  findet  niemals  allein  durch  einfache  Löcher 
statt,  doch  ist  solche  neben  Leiterperforation  anzutreffen  bei  MagnoUa 
tHpetala,  aeumincUa  und  Kadswra. 

Leiterfbrmige  Perforation  ist  bei  allen  geftssführenden  Mclq- 
noliaceen  anzutreffen,  auch  varürt  die  Zahl  der  Sprossen  ganz  be- 
trächtlich. Die  geringste  Sprossenzahl  (bis  8)  fand  Verf.  bei  Mickdia 
longifdia^  bis  10  bei  MagnoUa  tripetala  und  acuminata;  die  mittlere 
Spangenzahl  (bis  15)  hatte  Schizandra  axillaris  aufzuweisen;  es 
folgen  dann  Liriodendron  ttdipifera^  Talauma  Mexieana  und  ovata, 
bei  denen  die  Sprossenzahl  bis  25  beobachtet  wurde.  Zahlreiche 
Spangen  (60 — lÖO  und  darüber)  wiesen  lUicxum  Floridanumy  reit- 
giosum  und  Euptdea  pleuroeperma  auf. 

Die  höchste  Spangenzahl  (bis  140)  wurde  bei  Manglietia  glauca 
festgestellt. 

Als  beachtenswerthe  Vorkommnisse  sind  diejenigen  bisher  fiir 
die  Magnoliaceen  nicht  bekannt  gewordenen  Fälle  zu  verzeichnen 
in  welchen  mit  Loch*  bezw.  Leiterperforation  sich  Unregelmässig- 
keiten combiniren.  Netzartig  wurde  das  Perforationsfeld,  doch  nur 
andeutungsweise,  dadurch,  dass  zwischen  einzelne  Querspangen 
schräge  oder  senkrecht  zu  diesen  verlaufende  Zwischenspangen  sich 
ausspannten,  bei  Magnolia  tripetala;  häufiger  war  dieses  bei  lUidum^ 
ausgebildet  bei  Euptdea.  Uebergänge  der  Leiterdurchbrechungen 
in  Tüpfel  zeigen  sich  vornehmlich  bei  Illicium  und  Euptdea. 

Unvollkommene  Resorption  der  Spangen  war  bei  Magnolia 
tripetala  und  a^uminata  zu  beobachten. 

Das  Perforationsfeld  liegt  fast  ausschliesslich  an  den  G-efllss* 
gliedenden,  selten  z.  B.  bei  Kadiura  ausser  an  den  Enden  auch  in 
der  Mitte  des  Gefkssgliedes. 

Das  Perforationsfeld  ist  gewöhnlich  elliptisch  mit  entsprechend 
verlängerter  Hauptachse,  dabei  der  allgemeinen  Regel  folgend,  dass 
mit  der  wechselnden  Zahl  der  Leitersprossen  in  ihm  seine  Länge 
und  seine  Schiefstellung  zunehmen. 

Eine  Communication  der  Gefiftssglieder  findet  mit  den  Markstrahl- 
zellen durch  halbseitig  behöfte  Tüpfel  statt  Ein  Unterschied 
zwischen  Palissaden-  und  Merenchjmzellen  bezüglich  der  Tüpfelung 
ist  insofern  zu  machen,  als  Merenchymzellen  im  Allgemeinen  in 
geringerem  Maasse  als  die  Palissaden  durch  Tüpfel  mit  den  Get^- 
gliedem  communiciren. 

Die  Tüpfelung  gegen  Libriform  findet  stets  durch  kleine  be- 
höfte  Tüpfel  statt  Mit  dem  Holzparenchym  communiciren  die 
Gefässe  im  Ganzen  spärlich  durch  halbseitig  behöfte  Tüpfel;  eine 
äusserst  spärliche  Communication  fand  bei  Liriodendron  statt 

Eine  Spiralverdickung  war  nur  bei  Magnolia  grandiflora  und 
foetida  im  Gegensatze  zu  Solereder  zu  finden,  der  eine  solche 
bei  Magndia  nicht,   dagegen   bei  Talauma  und   MicheUa  anführt. 

Während  die  Tracheiden  bei  einigen  Hölzern  (wie  Drimys  und 
Trochodendron)   die  Hauptmasse   des  Holzes    bilden,    sind    sie  bei 
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anderen  Magnolia-Arten  nur  spärlich  vertreten  oder  gar  nicht  vor- 
handen. Im  Verein  mit  sehr  wenig  Holzparenchym  waren  die 
Tracheiden  bei  Drimys  vorhanden;  bei  Trochodendron  traten  sie 
im  Verein  mit  Holzparenchym  und  Libriform  auf.  Spärlich,  aber 
ausschliesslich  im  äussersten  Herbstholz  fanden  sich  Tracheiden  bei 
Magnolia  und  Liriodendron.  Nicht  nachweisbar  waren  Tracheiden 
(zum  Theil  wegen  Mangel  geeigneten  Materiales)  bei  Euptdea, 
Talauma^  Kadaura,  Manglietia  und  Michdia;  das  zweifellose  Nicht- 
vorhandensein von  Tracheiden  wurde  ffir  lUicinm  durch  Anwendung 
der  H artig  sehen  Injectionsmethode  festgestellt 

Leiterformige  Tüpfelung  der  Tracheiden  wurde  nachgewiesen 
bei  Drimya^  Trochodendron^  Magnolia^  Liriodendron.  Isolirte  Hof- 
tüpfel sind  bei  Drimys  und  Trochodend/ron  verbreitet. 

Das  Libriform  fehlte  nur  bei  Drimys;  spärlich  vorhanden  und 
bisher  übersehen  findet  sich  dasselbe  bei  Trochodendron.  Ueber- 
wiegend  und  den  Hauptbestandtheil  des  Holze«  ausmachend  findet 
es  sich  bei  Euptdea^  lUicium^  TcUauma,  Schizandra  und  Kadsura. 
Weniger  reichlich  ist  dasselbe  bei  Mangletia^  Magnolia  und  Michdia, 
am  spärlichsten  bei  Liriodendron.  Die  dünnwandigsten  Libriform- 
Zellen  wiesen  Liriodendron  und  Magnolia  auf.  Die  dickwandigsten 
Talavmay  lUicium  nnä  Euptdea.  Bei  ^Wen  Magnoliaceen  war  die 
Tüpfelung  der  Libriformzellen  auf  den  Tangentialwänden  eine 
schwächere,  als  auf  den  Radialwänden,  besonders  in  den  Jahresring- 
ähnlichen Abgrenzungen.  Die  Tüpfelspalten  stehen  schief;  bei 
Illicium  haben  sie  eine  S-förmige  Gestalt 

Das  Vorkommen  des  Holzparenchyms  war  früher  nur  ftir  einen 
Theil  der  Magnoliaceen  bekannt.  Es  tritt  bei  Drimys  Winteri  am 
spärlichsten  auf;  etwas  häufiger  begegnet  man  ihm  bei  Drimys 
Chilensis.  Auf  die  Herbstholzgrenze  beschränkt  sich  sein  Vor- 
handensein bei  Magnolia  und  Liriodendron.  In  denjenigen  Fällen, 
wo  Jahresringgrenzen  fehlen  und  nur  streckenweise  Jahresring- 
ähnliche Abgrenzungen  auftreten,  wie  bei  Talauma^  Schizandra  und 
Kadsura,  zeigt  das  Holzparenchym  eine  ausgesprochene  Tendenz, 
sich  gerade  in  diesen  Abgrenzungen  vorwiegend  auszubilden,  ohne 
die  Hauptmasse  des  Holzes  zu  meiden.  Bei  Michdia  longtfolia 
bildet  es  breite  Querbinden,  welche  allein  die  Jahresring- ähnlichen 
Abgrenzungen  bedingen.  Es  liegen  hier  offenbar  Erscheinungen  vor, 
welche  inr  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Magnoliaceen- 
Gattungen  beachtenswerth  sind.  Eine  überwiegende  Verdickung  der 
Kadialwände  der  Holzparenchymzellen  wurde  bei  Magnolia  und 
Liriodendron  beobachtet  Bei  Talauma  ist  diesen  Elementen  eine 
ganz  ausserordentliche  Zartwandigkeit  eigen.  Ueber  die  Tüpfelung 
der  Holzparenchymzellen  lässt  sich  eine  Regel  nicht  aufstellen,  nur 
bei  Michdia  longtfolia  sind  die  Tangentialwände  in  Folge  ihrer 
Zartheit  frei  von  Tüpfelcanälen. 

Alle  Magnoliaceen  haben  ein-  und  mehrschichtige  Markstrahlen 
aufzuweisen.  Der  Schichtenzahl  nach  lässt  sich  folgende  Uebersicht 
geben : 
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Bis  2-8chichtige  Illicium,  bis  3-  Michdia^  Magnolia^  bio  4- 
Liriodendron,  Schizandra^  Kadsura^  bis  5-  (selten)  Tcdaumaj  bis  7- 
Manglietiay  bis  10-  Trodiodendron^  Euptdea^  bis  12-  Drimys, 

Die  Stockwerkhöhe  der  mehrschichtigen  Markstrahlen  ist  bei 
allen  eine  beträchtliche.  Die  höchsten  wiesen  auf:  lUicium  bis  37, 
Michdia  bis  52,  laUtuma  bis  81,  Euptdea  bis  142.  In  allen  Fällen 
sind  Enj 's  Palissaden-  und  Merenchjmzellen  zu  unterscheiden ;  bei 
Drimys  und  Euptdea  sind  noch  Hüllzelleu  zu  unterscheiden,  Palis- 
saden, welche  zu  beiden  Seiten  des  Markstrahls  sich  zwischen  den 
Prosenchymelementen  und  den  Merenchyinzellen  einschalten.  Palis- 
saden sind  deutlich  vorherrschend  bei  Drimys  und  Trochodendrorij 
gewöhnlich  nehmen  sie  die  Markstrahlkanten  ein,  während  die 
Merenchymzellen  die  Mitte  der  dickeren  Partien  des  Markstrahles 
bilden.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  kommen  vor.  Die  Markstrahl- 
zellen sind  meist  dickwandig.  Die  Membranverdickung  ist  bei 
Merenchymzellen  und  Palissaden,  mit  Ausnahme  von  Drimysj  bei 
welchem  die  Merenchymzellen  dicke  Tangentialwände  zeigen,  aber  sonst 
dünnwandiger  sind,  eine  annähernd  gleichmässige.  Die  Tüpfelnng 
der  einzelnen  Markstrahlzellen  unter  einander  folgt  der  bekannten 
Regel.  Die  Tangentialwände  der  Markstrahlzellen  sind  dem  Leitnngs- 
bedürfnisse  entsprechend  mehr  oder  weniger  stark  getüpfelt.  Eluie 
geradlinige  Anordnung  der  Tüpfelcanäle  nach  den  intercellaren  ist 
am  schönsten  bei  Liriodendron  zu  beobachten. 

Sucht  man  nun  die  mannigfaltig  wechselnden  anatomischen 
Charaktere  mit  Bezug  auf  die  anatomische  Gliederung  der  Familie 
zu  verwerthen,  so  muss  vor  Allem  betont  werden,  dass  kein 
anatomisches  Merkmal  allein  die  Gattungen  so  zu  trennen  gestattet, 
dass  nicht  ein  ganz  künstliches  System  derselben  resultiren  würde. 
Am  ehesten  wäre  eine  Eintheilung  noch  möglich  nach  der  Art  der 
Perforation  der  Geßlssglieder,  Nichtsdestoweniger  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  bei  der  Beurtheilung  der  Gesammteigenschaften  eine 
gewisse  Stufenleiter  hervortritt,  welche  von  den  denkbar  einfachsten 
IVpes  des  Holzes  von  Drimys  aufsteigend,  zu  dem  denkbar  com- 
pucirtesten  Holzbau,  wie  er  etwa  bei  den  ifa^noZüi-Arten  vorliegt, 
führt.    Dieser  Maassstab  ergibt  etwa  folgendes  Schema: 

DrimySj    Trochodendron,    lUicium^    Euptdea   verhältnissmässig 

einfachste  Hölzer. 
Manglietiaj  Tcdauma,  Michdia^  Schüandra^  Kadsura  vermittelnde 

Hölzer. 
Liriodendron  und  Magnolia  höchst  complicirt  gebaute  Hölzer. 

Bei  dieser  Anordnung  käme  auch  die  bezüglich  der  Gefäss- 
Perforation  zu  ihrem  Rechte.  Drimys  und  Trochodendron  entbehren 
solcher,  bei  lüicium  und  Euptdea  sind  die  längsten  Leiter- Perforations- 
felder vorhanden,  welche  unmittelbar  in  die  Form  von  Leiter- 
tracheiden  überffihren,  wie  solche  für  Drimys  vom  Verf.  nach- 
gewiesen sind.  Mangletia  schliesst  sich  diesen  Hölzern  auf  das 
engste  an,  es  werden  bis  142  Leiterspangen  gezählt.  Bei  Talauma 
geht  die  Reichspangigkeit  bereits  recht  zurück  (im  Maximum  25), 
und  damit  verliert  dieser  Charakter  überhaupt  an  Schärfe. 
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Auch  das  Libriform  würde  jener  Gruppirung  nicht  gerade 
widersprechen.  Es  überwiegt  bei  der  ersten  Gruppe,  wenigstens 
bei  lUicium  und  Euptdea,  deren  Holz  diesem  Element  seine  hohe 
Festigkeit  verdankt.  Bei  Drimya  und  Trochodendron  übernehmen 
natürlich  die  Tracheiden  seine  Function.  Nach  Masse  und  Qualität 
tritt  es  bei  Mangletia^  bei  Kads%ira  immerhin  zurück,  um  bei  Lirio- 
dendron  und  Magnolia  die  natürlichste  Entwicklung  zu  finden. 

Wie  sich  aber  die  Gruppirung  durch  das  Abwägen  aller 
Charaktere,  Vertheilnng  der  Gefösse,  Vorkommen  oder  Fehlen  der 
Tracheiden,  Vertheilung  und  Häufigkeit  des  Holzparenchyms  und 
dergleichen  stützen  lässt,  entzieht  sich  einer  klaren  und  einwand- 
losen Darstellung. 

Mit  den  bekannten  Eintheilungen,  wie  von  Bentham  und 
Hook  er  und  Solereder,  stimmt  die  obige  Anordnung  immerhin 
genügend  überein.  In  allen  Fällen  bleiben  DrimySy  lUicium^  Trocho- 
dendron und  Euptdea  einander  genähert. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Coalter^  J.  M.,  Preliminary  revision  of  the  North 
American  species  of  Cactus,  Anhalonium  and  Lophophora, 
(Contributions  from  the  United  States  National  Herbarium.  Vol.  HL 
1894.  No.  2.  p.  91—132.) 

Verf.  gibt  hier  die  Resultate  seiner  sorgfältigen  Studien  der 
nordamerikanischen  Arten  der  genannten  Gattungen,  welche  nicht 
nur  auf  die  Nachlasse  Engelmann 's  und  die  anderen  amerika- 
nischen Sammlungen,  sondern  auch  auf  eigene  Untersuchungen  in 
den  südwestlichen  Staaten  begründet  werden.  Wegen  der  eigen- 
thümlichen  Natur  dieser  Pflanzen  sind  die  Sammlungen  sehr  un- 
vollständig und  die  Exemplare  sehr  fragmentar  und  sparsam.  Die 
meisten  Arten  sind  nach  cultivirten  Pflanzen  beschrieben,  die  Typen 
sind,  wenige  Fälle  ausgenommen,  nicht  conservirt  worden.  Dalier 
kommt  es,  dass  die  Synonymie  der  Cacteen  ein  unentwickelbares 
Gewirr  zeigt. 

Die  Hauptzüge  von  Verfs.  Anordnung  dürfen  folgendermaassen 
dargestellt  werden: 

1.  Cacttu  L.  restr.  =  Mamillaria  Haw.  non  Stackh. 
I.  JEhmandlUiria, 
C,  aUematu»  sp.  nov.,  ans  Mexico;  C  acafUhophle^us  (Lehm.)  Kuntze, 
O,  Brandegei  sp.  dov.,  ans  Unter-Californien ;  C  denHspinus  sp.  nov.,  aus  Mexico; 
C.  Heyderi  (Mahlenpf.)  Kontze  =  M.  applanata  Engelm.,  mit  var.  hemUphaericuSf 
(En^lm.)  =  M.  hemi$phaerica  Engelm.;  (7.  meiacaiUhua  (Engelm.)  Kuntze,  C.  gummi- 
/eru9  (Engeim.)  Knntze,  C,  uneinalu9  (Zucc)  Knntze,  C,  la»iacanthu9  (EDs^elm.) 
Kuntze,  mit  var.  denudatus  (Engelm.)»  C.  mieromeri»  (Engelm.)  Kuntze,mit  VAr.Oreggii 
(Enf^elm.),  (7.  bispinu»  =  M,  micrathele  Muhlenpf.,  C  WrighUi  (Engelm.)  Kuntze, 
C,  Goodriehü  (Sehe er)  Knntze,  C  Pondii  (Gieene),  C,  barbaiu$  (Engelm.)  Kuntze 
C,  Grahami  (Engelm.)  Knntze«  C.  Boeasanua  (Poselger),  C,  Eachanzieri  sp.  nov., 
aus  Mexico;  C  Uiraneistrut  (Engelm.)  =  M,  pheUosperma  Engelm.,  C  Roteanua 
(Brandegee),  C  setitpinuM  sp.  nov.,  aus  Unter-Californien;  C,  Ualei  (Brandegee), 
C.  rhodanlhus  (Lk.  et  Otto)  Knntze  =  M,  lanifera  Haw.,  mit  var.  sulphureoapinusj 
=  M,  mlphurea  Forst.;  C,  capillaria  =  Jf.  lanifera  Salm-Dyck,  C,  Palmeri  sp. 
nov.,  ans  Unter-Californien ;  C  atdlaiua  Willd.  =  0.  puaülua  DC,  mit  var.  Texanua 
(Engelm.),  =  M,  puailla-Texana  Engelm.,  C,  Pringlei  sp.  nov.,  ans  Mexico;  C. 
aphaeratrichua  (Lam.)  Knntze,  C  Oabhii  sp.  nov.,  ans  Unter-Californien ;  C,  apkae- 
ricua  (Bietr.)  Kuntze,  C  longmamma  (DC.)  Knntze. 
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II.  Coryphantha. 
C,  MitaourieMU  (Sweet)  Kuntze  =  C,  mamittarU  Nutt.  non  L.  =  M,  NtUtaUii 
¥*nf^e\m,^m\iYKt, aimüU  (Engelm.)  =  M,  MtniZiff (Eogelm.)  und  var.  ro&uttiar (Engelm.) 
=  M,  BimilU-robustior  Engelm.;  C,  Seheerii  (Muhlenpf.)  Kunize,  C.  robuMtiapmae 
(Schott)  Kuntze,  C,  recurvatua  (Engrelm.)  Kuntze,  C  Salm-Dyckianua  (Scheer) 
Kuntze,  C,  compaelus  (En^lm.)  Kuntze,  C.  rotdiana  (DC.)  Kuntze,  mit  var.  pectenoidea 
var.  nov.,  aus  Mexico;  C,  comtferus  (DC.)  Knntse,  C,  acclymoide»  (Scheidw.) 
Kuntze,  mit  var.  avleatua  (Engelm.)  =  M,  aulcata  Engelm.  =  M.  ealcarata  Engelm., 
C.  echinua  (Engelm.)  Kuntze,  C  daayacanthua  (Engelm.)  Kuntze,  C,  maeulatua  Bp. 
nov.,  aus  Mexico;  C,  brunneua  sp.  nov.,  aus  Mexico;  C  eonoideua  (DO.)  Kuntse, 
C,  PoUaii  (Scheer)  Kuntze,  C.  tuberculöaua  (Engelm.)  Kuntze»  C  fnviparua  Nutt^ 
C.  radioaua  (Engelm.)  =  M.  vivipara  Engelm.,  mit  var.  Neo-Mexicanua  (Engelm«), 
var.  Arizomeua  (Kngelm.),  als  Art,  var.  deaerti  (Engelm.),  als  Art,  var.  chlo- 
rarUhuM  (Engelm.),  als  Art  und  var.  Alveraoni  var.  nov.,  aus  Califomien ;  C.  maero- 
meria  (Engelm.)  Kuntze. 

Auf  p.  123 — 126  befindet  sich  ein  künstlicher  Schlüssel  zur 
Bestimmung  der  Arten  und  auf  p.  126 — 128  eine  kurze  Zusammen- 
stellung der  bekannten  Thatsachen  über  die  geographische  Ver- 
breitung der  CactTiS'Arten. 

Unter  2.  Anhalonium  Lem.  findet  man: 

A,  Enqdmanni  Lem.  =  M.  fiaaurala  Engelm.,  Ä.  priamaücwn  Lem.,  A, 
/ur/uriiceum  (Watson),  A,  pulvüligerum  Lem. 

Diese  Gattung  scheint  streng  mexikanisch  zu  sein. 

Unter  dem  Namen  Lophophora  stellt  Verf.  ein  neues  Genus 
mit  folgender  Diagnose  auf: 

Depressed-globose,  proliferous  and  cespitose,  tuberculate-ribbed,  unarmed 
plants:  tubercles  at  first  conical  and  bearing  at  summit  a  flower-bearing  areola 
with  a  dense  tuft  or  short  pencil  of  compact  erect  hairs,  when  mature  becoming 
broad  and  rounded  (with  the  remnant  of  tbe  penicillate  tuft  as  a  persistent 
pulvillus  in  a  sroall  central  depression)  and  coalesoing  into  broad  convex  vertical 
ribs:  spine-bearing  areolae  obsolete:  flowers  bome  at  the  summit  of  naacent 
tuberclen:  ovary  naked  (that  is  free  from  scales,  but  often  downy);  fruit  and 
seed  unknown. 

L,  Wüliamaii  (Lem.)  =  Echinocactua  w.  Lem.,  var.  LetoinU  (Henning«)  = 
Anhalonium  Letoinii  Hennings. 

Die  Gattung  ist  mexikanischen  Ursprungs. 

Humphrej  (Baltimore,  Md.). 


Yogi,  B»,  Die  Schmetterlingsblütler  des  salzburgischen 
Flachlandes.    (Programm  [45.  Jahresausweis]  des  Gymnasiums 
am  Collegium  Borromaeum  zu  Salzburg.  1894.)  48  pp.  Salzburg  1894. 
Diese  Arbeit   bildet   eine    directe  Fortsetzung  der  ^Flora  der 
Umgebung   Salzburgs^    des   Verf.'s,    von   der   bisher  2  Theile  er- 
schienen waren,  welche  in  der  Reihenfolge  vonEoch's  ^Synopsis^ 
die   Familien    von    den    Ranuneülaceen   bis  zu  den    Terdnnihaceen 
enthielten.*^)    Hier  finden   wir   nun  die  Papäianaceen  in  derselben 
Weise    behandelt.      Verf.    beginnt    mit    einer    Charakteristik    der 
Familie,  schliesst  daran  einen  Bestimmungsschlüssel  ftir  die  Gattungen, 
welcher  ziemlich  ausführliche  Gattungsdiagnosen  enthält,  und  endlich 
den  grosi^en  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten.     Gattungen  und 
Arten  haben  auch  deutsche  Namen ;  die  Etymologie  der  lateinischen 

*)  89.  und  40.  Programm  des  Collegium  Borromaeum  (Salzburg  188S^1889). 
VergL  die  Besprechungen  des  Ref.  im  Botanischen  Centralblatt  B<L  XLII.  p.  86 
und  in  dessen  „Beiheften*.    1891.    p.  886. 
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ist  überall  angegeben.  Bei  jeder  nicht  geraeinen  Art  sind  die 
einzelnen  Standorte  im  salzburgischen  Flachlande  (mit  Einschluss 
der  dasselbe  südlich  begrenzenden  Kalkgebirge)  angeführt. 

Fritsch  (Wien). 

Jörgensen^  E.,  Om  floraen  i  Nord-Reisen  og  tilstödende 
dele  ofLyngen.  (Christiania  Videnskabs-Selskabs  Forhand- 
linger  for  1894.    No.  8.     p.  1-104.) 

In  den  Jahren  1892  und  1893  untersuchte  Verf.  die  Flora 
von  Nord-Reisen  im  nördlichsten  Norwegen  zwischen  69®  und  70** 
n.  Br.,  und  liefert  nun  ein  Verzeichniss  der  in  dieser  Umgegend 
gefundenen  Qefilsspflanzen  und  Moose,  wobei  auch  die  früheren 
Angaben  von  A.  Blytt  und  Ref.  aus  denselben  Gegenden  berück- 
sichtigt werden. 

Neu  beschrieben  werden  von  Gefässpflanzen : 

CalamagrotHs  atricta  (Timm.)  P,  B.  var.  graciliSf  Salix  Caprea  L.  X  ^ö* 
nato  L.  ?,  S,  myrtinütM  L.  X  hasUUa  L.  ?,  Bieraeium  alpinum  L.  *brachy- 
ffloasum,  *panno9um  und  *fu8cesce7i8,  H,  atratum  Fr.  var.  glareophüa  und 
Batnensef  H,  murorwn  L.  Tar.  ttU)pt*aemoraay  ^hrachylepisy  *tenericaule  und  *8an'' 
guinoletUumy  Banuneulu$  acer  L.  var.  paeudophilonoHiy  Draha  nivalis  Liljebl.  var. 
elongata,  Eubus  taxatilis  L.  var.  hyperhorea  und  von  Moosen  Scapania  hyper- 
borea  (eine  nach  Verf.  der  8c,  crasnretis  Bryhn  sehr  Ähnliche  Art),  Junger' 
mania  FfoerkU  Wm.  *ambigua  n.  subsp.,  /.  quadriloba  Lindb.  var.  glareosa, 
Dieranum  Bergeri  Bland,  var.  mamüloia,  Bryum  arclieum  (R.  Br.)  Br.  enr.  var. 
tomentoaa  [Br,  tomentonm  Limpr.  in  litt.],  Br,  Lapponicum  Kaurin,  Br,  Lager- 
heimii,  Br,  fubtumidum  Limpr.,  Br,  scalariae/ormey  Br,  aculeatum,  Br,  Joergen- 
aenii  Kaurin,  Br,  inclinatum  (Sw.)  Br.  eur.  var.  hyperborea^  Br,  Graefianum 
Schlieph.  var.  diehroa^  Br,  cirrhatum  Hopp,  et  Homsch.  *9ulcatumf  Br,  betvr 
linum  Kanrin,  Br,  Finmarkicum  Kaurin,  Br,  haem<Uo8tomumy  Br,  flagellare 
Kaurin,  Br,  eonfluensy  Br,  düatatum  und  Paeudoleskea  tectorum  (Brid.)  Schimp. 
var.  Moabriiucula, 

Nach  Verf.  sind  die  neuen  jBrywm- Arten  Br.  Lapponicum^  Lager- 
heimii,  subtumidum^  scalariaeforme,  actdeatum^  haematostomum  und 
flagellare^  die  zu  der  Untergattung  Heniisynapsium  gehören,  mit  ein- 
ander sehr  nahe  verwandt  und  können  vielleicht  in  eine  CoUectiv- 
art  zusammengefasst  werden;  für  diese  Collectivart  wird  der  Name 
Br.  haemaioHomum  vorgeschlagen,  weil  durch  diesen  Namen  das 
wichtigste  Kennzeichen  dieser  Arten,  die  breite  und  hochrothe 
Insertion  der  Peristomzähne,  angedeutet  wird.  Kaurin  hat  später 
gefunden,  dass  seine  Arten  Br,  Lapponicum  und  flagellare  nicht 
specifisch  getrennt  sind.  Durch  die  verschiedenen  kritischen  Be- 
merkungen über  die  polymorphen  Bri/um-Arten  wird  die  Abhand- 
lung sehr  lehrreich. 

Von  den  im  Gebiete  gefundenen  Gefässpflanzen  sind  ausser- 
dem bemerkenswerth : 

Äira  alpina  X  caespitota,  Tiilicum  agrotloideum  (neu  fUr  Norwegen),  Carex 
alrata  vAr.  reditucula  Bl.,  C,  holoHomOf  C,  limosa  X  rariflora  Norm.,  Poly- 
gonum  Raji^  Erigeron  polütu  *rigidu»  Fr.,  Poletnonium  coendeum  ^catnpanu- 
lalum  Tb.  Fr.,  Primula  atricta  *obeaior  Norm.,  Saxifraga  hieradifolia  X  nivaliat 
Draba  craaaifolia^  Dr.  lactea  X  nivalta  u.  s.  w. 

Unter  den  Moosarten  mögen  hervorgehoben  werden: 
Odontoachiama  denudatum  var.  teaaelata  (Berggr.),  Kardia  Calypogea,  Junger- 
mama grandireüa^  J,  LimprichHi  (früher  nicht  nördlich  von  Trondjhem  gefunden), 
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J,  mtnula  var.  rigida^  Marsupella  NemceruUt  Ccsia  variaiUf  PdUavicinia  Hiber- 
nica  (neu  für  Norwegen),  Cynodontium  alpeMre^  C,  fallax^  Campyloptu  Sehimperi, 
Trematodon  brevicollü,  Seligeria  diversi/olia  (neu  für  Norwegen),  Orlholrickum 
Küliuü,  Tetraphdon  paÜidua  Hagen,  Webera  cra9§iden$  (Lindb.),  Bryum 
Lorentziif  Br,  Archangelicum  (=  Br,  ffoUngrenii  Lindb.  nacJi  Kanrin),  JBr. 
microstegium,  Br.  aubglobosum  Schlieph.  (=  Br.  Baenüxit  C.  Müll,  nach  Verf.), 
Br,  oblongum,  PhUonotU  adpresaa^  Ph.  alpieolay  Pk,  Amellii  (Verf.  bezweifelt 
jedoch  den  Artwerth  der  drei  letzgenannten  Arten),  Diphyacium  foliosumj  Helero- 
cladium  papilloaum  (neu  fUr  Norwegen),  Hypnum  Tundrae  (=  AmblysUgium 
Tundrae  Ameil)  neu  für  Europa)  u.  s.  w. 

Amell  (Gefle). 

Speidel,  Rudolf^  Beitrag  zur  Eenntniss  des  Bitterstoffs 
von  OitrvUus  Cdocynthis,  [Inaogural-Dissertation  von  Er- 
langen],    38  pp.  (eigentlich  32  pp.)    Stuttgart  1894. 

Die  Pflanze  wird  vielfach  im  südlichen  Mittelmeergebiet  culti- 
virt  und  ist  in  Afrika,  Südwestasien  und  Ostindien  einheimisch. 

Die  in  den  Handel  kommende  Droge  ist  eine  kugelige  Beere 
von  der  Grösse  einer  Apfelsine  und  meist  von  der  Fruchtschale 
befreit,  da  diese  bei  hellgelbem,  glatt  pergamentartigen  Aussehen 
im  getrockneten  Zustande  ungemein  leicnt  bricht. 

Dem  Bitterstoff  kommen  stark  abführend  wirkende,  toxische 
Eigenschaften  zu ;  der  starke  Oehalt  an  dem  Bitterstoff  lässt  bereits 
geringe  Gaben  Erfolge  erzielen. 

Vielfach  sind  die  Coloquinten  untersucht  worden,  doch  bieten 
die  Resultate  nur  wenig  übereinstimmende  Folgerungen  und 
Ausweise  dar. 

Verf.  arbeitete  mit  5  ko.  von  Fruchtschaalen  und  Samen  sorg- 
fältig befreiten  Coloquiaten. 

Nach  Sp eideis  Untersuchungen  enthält  das  Fruchtfleisch  der 
Coloquinten  keine  Fettsäure  oder  Oelsäure-Glyceride.  Die  mini- 
malen Spuren,  welche  nachgewiesen  werden  konnten,  dürften  auf 
Verunreinigung  durch  Samen  zurückgeführt  werden.  In  dem 
Fruchtfleisch  findet  sich  reichlich  Essigsäure  und  Weinsäure,  sowie 
auch  unbedeutende  Mengen  von  Salpetersäure,  femer  Apfel- 
säure und  Citronensäure.  Sämmtliche  Säuren  sind  an  Kali  ge- 
bunden. 

Der  Bitterstoff  besitzt  ausgesprochenen  Glycosidcharakter.  Bei  der 
Behandlung  mit  verdünnten  Säuren  (H2SO4  und  HCl)  spaltet  er 
ausser  Zucker  —  im  Gegensatz  zu  der  bisherigen  Annahme  —  noch 
Essigsäure  und  flüchtige  Körper  ab.  Bei  der  Spaltung  wird  gleich« 
zeitig  der  bittere  Geschmack  aufgehoben. 

Der  als  Spaltungsprodukt  erhaltene  Zucker  gehört  in  die 
Gruppe  der  Glykosen  und  ist  als  Dextrose  anzunehmen. 

Das  Colocynthin  besitzt  eine  hochmolekulare,  sehr  complicirte 
Zusammensetzung  und  zersetzt  sich  mit  Säuren  und  Alkalien  schon 
in  Verdünntester  Form. 

Der  bei  der  Spaltung  verbliebene  Rückstand  besitzt  Harz- 
charakter. Durch  Acetylirung  und  Acetchlorid  werden  in  demselben 
ß  Hydroxylgruppen   nachgewiesen  =  657  H^*  O®  (OH)^. 
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Im  ("ruchtfleisch  der  Coloqainten  scheinen  verschiedene  harz- 
artige Körper  vorzuliegen,  welche  als  Umwandlongsprodukte  in 
mehr  oder  weniger  vorgeschrittener  Form  des  Bitterstoffs  von  aus- 
gesprochener Qlycosidnatur  zu  betrachten  sind. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Nene  Litteratur/^ 


*)  Der  ergebenst  UnterEeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  nm 
geflUlige  Uebersendnng  von  Separat -Abdrücken  oder  wenigntenB  um  Angabe 
der  Titel  ihrer  nenen  Veröffentlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur*  möglichste 
VollBtttndigkeit  erreicht  wird.  Die  Bedactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefSUigst  mittheilen  sn  wollen, 
damit  derselbe  ebenfalls  schnell  berticksichtigt  werden  kann. 

Dr.  Uhlworm, 
Hnmboldtstrmsse  Nr.  S8. 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbfleher,  Atlanten  etc.: 
Br^BUinty  Albert)  Les  sciences  phjsiques  et  naturelles  da  certificat  d'^tudes 
primaires  (pour  les  entfants  de  ddx  k  treize  ans).  L^horome;  les  animaux;  les 
T^g^tanx;  physique;  ehimie;  pierres.  Lebens,  r^sum^,  questionnaires, 
devoirs  de  r^daetion.  15e  ^ition.  8^  288  pp.  avee  fig.  Paris  (llbr.  Hatier) 
1894. 
Riedel,  J«,  Kleine  Naturgeschichte.  Durchges.  von  F.  Lnppold.  Th.  II: 
Pflanzenkunde.     6.  Aufl.     8*.     64  pp.     Heidelberg  (O.  Weiss)  1894.     M.  —.40. 

Algen: 
Chodat,    B«)    Oolenkinia,    genre    nouveau    de    Protococcoid^es.      (Journal    de 

Botanique.     Ann^e  VIII.    1894.   p.  305—808.     1  pl.) 
Oolenkln,    M«,    Algologische   Notizen.     (Bulletin   de   la   Soci^t^  imperiale  des 

natnralistes  de  Mosoou.    1894.    No.  2.    p.  257—270.) 

PUze: 

(jJ^nean  de  Lamarll^re,  L»,  Sur  trois  esp&ces  nouvelles  de  Sph^riae^es 
(Massarinula  quercina,  gen.  nov.,  sp.  n.,  Pleospora  Luciae,  Septoria  pleurina, 
spp.  nn.)    (Bevue  flr^n^rale  de  Botanique.     Tome  VI.    1894.    No.  68.) 

60SIO9  B«,  lieber  Links-Milchsäure  bildende  Vibrionen.  (Archiv  für  Hygiene. 
Bd.  XXI.    1894.    No.  2.    p.  114—122.) 

GligOlieW)  A.  Yfmy  Vergleichende  Studien  über  die  Zersetzung  des  Hühner- 
eiweisses  durch  Vibrionen.     0*  c    p.  142 — 165.) 

Babinowitscll)  Lydla^  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Fruchtkörper 
einiger  Gastromyceten.  [Inaug.-Dissert.]  (Sep.-Abdr.  aus  Flora  oder  Allge- 
meine botanische  Zeitung.  1894.  Ergänzungsband.)  8®.  88  pp.  2  pl.  München 
(Val.  Höfling)  1894. 

Renault)  B*  et  Bertrand^  €•  Eg*^  Sur  une  bact^rie  coprophile  de  T^poque 
permienne.  (Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s^ances  de  I'Acad^mie  des 
sciences  de  Paris.    T.  CXIX.    1894.    No.  6.) 

Yiala)  Pierre^  Sur  les  p^rith^ces  de  TOidium  de  la  Vigne  (Uncinula  spiralis). 
(L  c.    No.  7.) 

Ward)  H.  M.^  Influence  de  la  lumi^re  sur  les  microbes.  (Revue  scientifique. 
1894.    Vol.  IL    No.  7,  8.   p.  198—200,  229—235.) 

Mttscineen : 
Doilill)  Liste  des  H^patiques  du  d^partement  d^£ure-et-Loir.     (Revue  bryologique. 

Ann^e  XXL    1894.    No.  4.) 
Du  Colombiery  M«^  Catalogue  des  Mousses  rencontr^es  aux  environs  d'OrUans 

dans  un  rayon  de  huit  k  dix  kilom^tres.    (L  c.) 
Grayety  F«,  Notes  sur  les  Harpidies  de  Belgique.     (1.  c) 
JoeuSSOn^    B«)    Recherches    sur    la   respiration  et   Tassimilation  des  Muscin^es. 

(Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris. 

T.  CXIX.    1894.    No.  8.) 
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KOster,    W*   tob.   Die  Oelkörper  der  Lebennooie   and  ihr  Verhähiiifi  tu,  defl 

Elaioplasten.     [Inang.-DiMertJ     8^    39  pp.     1  Tafel.     Baael    (L.    Reinhardt) 

1894. 

Gefässkryptogamen ; 
Sandford)  £.9  A  manual  of  exotic  Femi  and  Selag^inella.    8^  282  pp.    London 

(Stock)  1894.  8  Bh.  6  d. 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 
ßailloOy  H.y  L*organi8ation  florale  des  Portea.    (Bulletin  mentnel  de  la  Soci^t^ 

Linn^enne  de  Parti.    1894.    No.  146.    p.  1145—1146.) 

,  Sur  la  fleur  d'un  Hippeastrum.     (1.  c.   No.  144.    p.  1140—1141.) 

Boyer^  Emaniiel  B.)  A  lahoratory  manual  in  elementary  hiology :  an  inductire 

study    in   animal    and   plant  morphology,   designed  for  preporatorj  and  high 

sohools.     8^     XXII,    265  pp.     8^     Boston  (D.  L.  Heath  &  Co.)  1894.       80  c 
Haeckel)   E»,    Systematische    Phylogenie.     Entwurf   eines  natürlichen  Systems 

der   Organismen    auf  Ghrund    ihrer   Stammesgeschichte.    Th.  I.    [A.  n.  d.  T.: 

Systematische    Phylogenie    der    Protisten  und    Pflanien.]     8^     XV,    400  pp. 

Berlin  (Georg  Reimer)  1894.  M.  10.— 

Helni)    ¥»y   VSritable    nature  de    Tinflorescence  des  Globba.    (Bulletin  mensnel 

de  la  Soci^t^  Linn^enne  de  Paris.    1894.    No.  143.    p.  11S2— 11S8.) 
HirasO)    Sakngora,    Notes    on   the   attraction-spheres   in   the    pollen   cells    of 

Ginkgo  biloba.     j(The  Botsoioal   Magasine.     Vol.  VIII.     Tokyo  1894.    p.  859 

—368.) 
Marshall)    €•   F»)    Lectures    on   the    Darwinian  theory.     With  87  illustrations 

mostly  from  original  drawings  and  photographs.    8®.    240  pp.     London  (Nntt) 

1894.  7  sh.  6  d. 

Roze^    E.)    Le   fruit  de   TEcballium  elaterium  Rieh.    (Momordica  elaterium  L.). 

(Journal  de  Botanique.     Ann^e  VIII.    1894.   p.  808—818.) 
WtSBelingh,  C.  Tan.  Orer  de  yittae  der  Umbelliferen.    [Bijdrage  tot  de  kennis 

▼an    den   celwand.]     (Verhandelingen  der  Koninklijke  Akademie  van  Weten- 

sohappen  te  Amsterdam.   Sectio  11.  Deel  IV.    1894.   No.  1.)    8^    28  pp.    2  pL 

Systematik  tind  Pflanzengeographie: 
Baillon^    H.)    l^tnde    d'un   nonrel  Aspidistra.     (Bulletin   mensnel  de  la  Soci^t^ 
Linn^enne  de  Paris.    1894.    No.  148.    p.  1129—1132.) 

,  La  coUerette  d*un  Calliphruria.     (1.  c.    No.  146.    p.  1149.) 

,  La  place  des  Connarac^es   dans   la  Classification.    (L  c.   p.  1146 — 1147.) 

,  Obserrations  sur  les  Liriope.     (1.  c.    No.  144.    p.  1141 — 1144.) 

,  Sur  le  genre  Pauridia.     (1.  c.    p.  1187—1189.) 

—  — ,  Sur  les  limites  du  genre  Barbacenia.     (I.  c.) 

—  — ,  Sur  les  limites  du  genre  Calliphruria.      (1.  c.     No.  143.     p.  1133^1136.) 

,  Sur  deux  Cyrtandr^es  ornementales.     (I.  c.    No.  145.    p.  1147—1148.) 

,  Un  Imhofia  omemenUl  du  Kalahari     (L  c.    No.  143.   p.  1182.) 

Bnchenail)   Franz^   Die  Verbreitung  von  OryEa  clandestina  AI.  Braun.    2.  Ab- 
handlung.    (Sep.-Abdr.  aus  Botanische  Zeitung.    1894.  Heft  XI.    p.  201—206.) 

CamnSy  E«  iSi»  et  Jeanpert,  Une  ceuvre  peu  connue  d'Hippolyte  Rodin.     [Suite.] 

(Journal  de  Botanique.     Ann^e  VIII.    1894.    p.  319—320.) 
Constantiliy    Paill^    Le  monde  des  plantes.     Fase  I.     4^     192  pp.    fig.    Paris 

(J.  B.  BaiUiöre  et  fils)  1894.  Fr.  3.— 

Franchet,  A.^  Les  Adonis  yivaces  et  leur  r^partition  g^graphique  (A.  sutehne- 

nensis,  A.  Barthei,  A.  ramosus,  A.  Delavayi,  spp.  nn.).    (Bulletin  de  la  SociM 

philomatique  de  Paris.     S4rie  VIII.    Tome  VI.   1894.    No.  2.) 
flooker's  loones  plantarum ;  or,  figures,  with  desoriptive  Charakters  and  remarks, 

or  new  and  rare  plants,  selected  from  the  Kew  Herbarium.   Under  the  anthority 

of  the  Director  of  the  Royal  Botanical  Gardens,  Kew.   Vol.  IV.    Part  U.    8*. 

pl.  2326—2360.     London  (Dulau  &  Co.)  1894.  .4  sh. 

IkenO)    Seilchiröy    Botanical   exoursion   to    the  northem  part  of  Japan.    (The 

Botanical  Magacine.     Vol.  VIII.     Tokyo  1894.    p.  367—370.) 
MakinO)  Tomitarö)    Mr.  Hisashi  Knroiwa*s  ooUections  of  Liuehoo  plants. 

(1.  c.    p.  370—373.) 
SzyszylOWieZ)    J.^    Diagnoses    plantamm    novarum    a    cl.    D.  Const.  Jelski    in 

PeruYia   lectarum.    Pars  I.    (Sep.-Abdr.    aus    Disaertationes   acad.    litteramm 

CracoY.    1894.)     8^    Krakau  (Polnische  Verlagsgesellschaft)  1894.     M.  —.60. 
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Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Bailloiif  H«)   Une  Iridae^e  Bam  mati^re  verte.     (Bulletin  mensael  de  la  Soci^t^ 

Linn^nne  de  Paris.    1894.   No.  145.   p.  1149—1150.) 
Hartig,    B.,    Text-book    of  the    dieeasei    of   treee.     Translated    by    William 

Somerfille.     Rey.  and   ed.,   with   a  preface,   by   H«  Manliall  Ward.    8^ 

346  pp.    London  (NnU)  1894.  10  sh. 

yiala^    Pierre^    Oidium   d*£arope    et    Oidinm    d'Am^riqne.     [FinJ     (Revue  de 

▼iticultore.     Ann4e  I.    Tome  II.    1894.    p.  465—468.) 
Tiala^  F.  et  Rayaiy  L«^  Snr  les  p^rich&ces  du  Rot  blanc  de  la  Viffne  (Charrinia 

Displodiella).     (Comptes  rendos  hebdomadaires  dee  Avance«  de  1  Acad^mie  dee 

Bciences  de  PariB.    T.  CXIX.    1894.   No.  8.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 

Ayr&pilL  M.^  ActinomycoBis.    (Duodecim,  Helsinki  1894.   p.  6—15.) 

Bar  et  B^nOBy   Examen  baot^riologique  dans  trois  oai  d*^clampsie.    (Comptee 

rendue  de  la  Soci^t^  de  biologie.    1894.    p.  360.) 
Bard)    €•    L«^    The   ravages   of  the   bacillus   anthracii  in  California.    (South. 

CaUfomia  Praotit.    1894.   p.  121—133.) 
Berg,  0.  €•  und  Sciunldt,  G.  F.,  Atlas  der  officinellen  Pflansen.    Darstellung 

und   Beschreibung   der  im  Arzneibuche   für   das    Deutsche   Reich   erwfthnten 

OewSchse.     2.  Aufl.  von    „Darstellung   und   Beschreibung  sftmmtlicher  in  der 

Pharmacopoea  borussica   aufgeftlhrten  officinellen  Ghswftchse.*     Herausgegeben 

von  A«  Meyer  und  K«  SelmmaiiB*    Bd.  II.    Lfg.  12.    p.  57—72.     6  farbige 

Steintafeln.    Leipiig  (Arthur  FeUx)  1894.  M.  6.50. 

Bascllkey    lieber   die   Lebensdauer   der   Typhusbacillen   in   ostitischen  Herden. 

(FortschHtte  der  Medicin.    1894.   No.  15,  16.   p.  573—582,  613—621.) 
Diatroptoffy    P*9    Zur   Frage   über   die   Bakteriologie  der  Cholera.     (Deutsche 

medicinische  Wochenschrift.    1894.   No.  35.    p.  691—692.) 
Dimii)    S«    D«y    A   probable   case    of  auto-infection  with  some  remarks  of  the 

bacteriologioal  origin  of  puerperal  sepsis.    (Annais  of  gynaecol.  and  paediatr. 

1893/94.   p.  569,  611.) 
Hanoty    lettre  grave  hypothermiqne  colibacillaire.     (Bulletin  et  m^moires  de  la 

Soci^t^  m^  d.  hdpit.  de  Paris.    1894.    p.  269—281.) 
Heim,  F«)  Sur  un  Strophantus  entrant  dans  la  composition  du  poison  des  Moys. 

(Bulletin  mensuel  de  la  Soci^t^  Linn^nne  de  Paris.    1894.    No.  145.   p.  1150 

—1152.) 
Jacontliii)    0*9    Etüde   exp4rimentale   sur   Taction   du   bacille  coli  sur  le  rein. 

(Annales  de  micrographie.    1894.    No.  9.    p.  471—496.) 
Legry  et  Dabrlsay)  L.^  Infection  k  streptoooques  du  foetns  par  contamination 

bucoale.    (Presse  m^    Paris  1894.   p.  135.) 
Poncet^    ¥*y   Les   microbes   des    eaux   min^rales    de  Vichy.     Aseptie  des  eaux 

min^rales.    8^    VI,    177  pp.     26  pl.     1  tableau.     ParU  (J.  B.  Bailliöre  et  fils) 

1895. 
Sultan^    0«)    Beitrag   zur   Kenntniss    der  posttyphösen  Eiterungen.    (Deutsche 

medicinische  Wochenschrift.    1894.   No.  34.    p.  675 — 677.) 
Swleiyüski^   J*9   Ein  Fall  eines  periarticulttren  Abscesses,  hervorgerufen  durch 

den    Typhusbacillns.      (Centralblatt    für    Bakteriologie    und    Parasitenkunde. 

Bd.  XVI.    1894.   No.  19.   p.  775—777.) 
Temiy    C.    e   Pellegrini)   P«)   Ricerche    snl    comma-bacillo    delP   epideroia   di 

Uvomo  (1893).     (Ufficiale  san.    1894.    p.  1,  49.) 
Temi)    C.    und    Pellegrlni)    P.,    Bakteriologische    Untersuchungen    über   die 

Choleraepidemie   in   Livomo   in   den  Monaten  September   und   October  1893. 

(Zeitschrift  für  Hygiene.     Bd.  XVIII.    1894.   No.  1.   p.  65—82.) 
ükthoffy   W.)   Ein   weiterer  Beitrag  sur  Conjunctivitis  diphtheritica.    (Berliner 

Uinische  Wochenschrift    1894.    No.  34,  35.   p.  771—774,  804—808.) 
YillerSy  TOn  und  Tkttmeiiy  F«  tod^   Die  Pflamen  des  homöopatischen  Arznei- 

schatxes.    Bearbeitet  medicinisch  von  T»  YillerS)  botanisch  von  F«  T«  ThUnien« 

Bd.  I.     8^    VI,    476  pp.     1  color.  KupferUfel.     Dresden  (W.  Baensch)   1894. 

M.  90.— 
Zaafaly  B.^  Actinomycosis  des  Mittelohres.    Aktinomykotische  Abscesse  in  der 

Umgebung  des  Warsenfortsatzes.     (Prager   medicinische  Wochenschrift.    1894, 

No.  27,  29.   p.  383—835,  369—371.) 
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Technische,  Forst-,  ökonomische  und  g&rtnerische  Botanik: 
B^nchy   ¥arl,   Beitrag  zur  Kenntnifls  der  Bakterien  des  Weinef.     Beitrag  snr 

Kenntniss  der  Hefen.     [Inaug.-Dissert.]     8^     S2  pp.     Erlangen  1894. 
Dabor)  0«  de^  Viticulture  moderne  (14  vigne,  esp^ces  et  vari^t^ ;  Etablissement 

d^un  Yignoble ;  culture  des  vignes  en-  serre ;  accidents  et  maladie  de  la  vigne ; 

vinification).    8®.     166  pp.     100  grav,     Paris  (Laronsse)  1894.  Fr.  2.— 

Spengler^  6.  C^  Handleiding  voor  boschcultunr.     8®.    VIII,    346  pp.    42  boat- 

grav.     Zwolle  (W.  E.  J.  Tjeenk  Wilünk)  1894.  Fr.  3.60. 

Varia: 

Andely  A«9  Elemente  des  pflanzlicben  Ornamentes.  Vorbilder  fUr  den  Unterriebt 
im  omamentalen  Zeichnen  an  den  unteren  Classen  der  Realschulen  und 
Gymnasien,  sowie  an  den  Bildnngs-Anstalten  für  Lehrer  und  Lehrerinnen. 
4  Serien.  4^  76  Tafeln.  (169  omamentale  Motive.)  Wien  (R.  v.  Waldheim) 
1894.  M.  9.85. 

Treichely  R»)  Volksthümliches  aus  der  Pflanzenwelt,  besonders  für  WestprenaMn. 
[X.  Fortsetzung.]  (Altpreussiscbe  Mbnatssohrift.  Bd.  XXXL  1894.  Heft  Y 
und  VI.)  

Personalnachrichten. 


Privatdocent  Dr.  Albrecht  Zlmmermanii  in  Tübingen  wird 
für  die  Dauer  des  laufenden  Wintersemesters  nach  Jena  übersiedeln. 

Habilitirt     in     Tübingen     Dr.     Boloff    für     pathologische 

Anatomie  und  Bakteriologie.    —    Dr.  Hans  Hammer  für  Hygiene 

und  Bakteiiologie  an  der  technischen  Hochschule  zu  Brunn. 

__ 

Baroal,  Licbeni  raccolti  dal  Prof.  E.  Rodegfaer 

nell*  Italla  inperior«,  p.  871. 
Bay.  BiolofficAl  iiiT6gtig«tloa  in  botaay,  p.  878. 
ChrMt,  Une  Ufte  de'  Fouf^re«  da  TonUn  fraa- 

CaIs,  p.  878. 
Coalter,   Proltminuy    reTitton   of  th«   North 

AmoricaA  fpeelM  of  Oaetns,  Anbftlonlam  aad 

Lophophora,  p.  877. 
Ferry,  Note   for  PorU   contigaa   (Port.)    Fr^ 

p.  870. 
CIropplery  Vergtoieheade  AiuHomi«  de«  Bote« 

der  Mftgnollaoeeo,  p.  878. 
JSrgeiteBy  Om  floraen  i  Nord-Belten  og  IQ- 

•tddende  deU  of  Lyogen,  p.  879. 
■•BteHarilal,  Centribnto  alla  fleologla  Inen- 

brlc«,  p.  869. 
Benaald  et  Cardot,  Moacl  Coatnricenees,  p.  871. 
BoHaad  et  Faatrey.  Eapöcei  nouTellef  prinei- 

palement  de  la  Oote-d*0r,  p.  870. 
Sekledemayr,  Naebtrige  rar   fTstematiicbea 

Aofk&hlnog  der  im  ErEhersogtbom  Oeeterreieb 

ob  der  Enns  biiher  beobaebteten  taaienloMD 

Pflansen  (Kryptogamen),  p.  869. 
SpeMel«  Beitrag  aar  Kenatniu  de«  Bitteretoff« 

Ton  Citmllaf  Coloeyntbli,  p.  SSO. 
▼ogl,   Die   SchmetterUogsblitUer   des   salabnr* 

ritebea  Flacblandee,  p.  878. 
WildeHaa,   Sor   let  nodotlt^  des  racine»  da 

Glerodendron  Bonget,  p.  873. 


Inh 

'Wiflsensoliaftliolxe  Oritfinal- 
Mltth^lnugen. 
Kaablaaehi  BeitrKge  rar  Kenntnis«  der  Oen- 
tianaoeae.  (FortsetBoog),  p.  868. 

Seriolxte  selelirter  Gtesell- 

soliaftaxu 

E.  K.  soologtseh-botaaltelie  Qeielliebaft 

In  Wien. 

Botanleeher  I>i«ea««ion«abend  am   19.  Janoar 

1894. 
Baaer,  Verkoblte  Samen  an«  den  Pfahlbauten 

Ton  Ripac  in  Bosnien,  p.  868. 
Botanieober  Di«en««ioo«abend  am  88.  Oecember 

1898. 
MÜUaer,    Zwei     fttr     Niederöcterreich     neue 

Qoercoa-Hybrldeo,  p.  868. 

Botaoiaeber  Di«eo«aioo«abeod  am  80.  April  1894. 

Llnibaaer,  lUeber   einige  yer«acbe  Aber   die 

coDservireode  Wirkong  Ton  Formol,  p.  864. 

Monate-Vertammlong  am  8.  Mai  1894. 

Frltteh,   Die   geographische   Verbreitong   der 

Orebls  SpltselU  Saoter,  p.  864. 

■Botaniaohe  GMLrten  unU 

Institute» 

p.  866. 

Inotramente,  Ehraparatioti«*  amd 

Conservations- Methoden  eto« 
Faaeky  Zor  Frage  der  Refailgong  der  Deck- 

gil«er,  p.  867. 
Llasbaoer,  Blnige  Versuehe  ttber  die  conser- 

Tirende  Wirkong  Ton  Formol,  p.  867. 
Wakkery  Bin  neoe«  OoltnrgefXss  fttr  Pilse,  p.  867. 
Zettaaw,  Relnigong  Terschmotxter  ObJecttrSger 

und  DeckglAser,  p.  868. 

Referate. 
Baroal,  Sopra  alcooi  Ucheni  della  Ohina  rac- 
oolti   nella  proTinda  della  Sohen<Si  sotten* 
trionale,  p.  370. 


N'eue  Xiltteratar, 

p.  881. 

PersopalTi  aohrioliten» 

Dr.  ZiHaenaaaa  in  TBbtagen  wird  aaeh  Jena 

Übersiedeln,  p.  884. 
Dr.   Boloir    hat    sich   in    TAblngen    bablUtlrt, 

p.  884. 
Dr.  Haas  HaHHer  hat  sieh  in  Briina  babiHtirt, 


Awicesebem:  ••  Beeeailb«r  18M. 
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Band  LX.  No.  13.  XV.  Jahrgang. 

V  REFEIIIRENDES  ORGAN  ^^ 

fftr  daa  GtMammtgebiot  der  Botanik  des  In-  und  Auslandes. 

Heraoggegeben 
ifitor  litwirkng  nUnukir  Mlrtw 

Dr.  Oscar  Uhlworm  and  Dr.  F.  G.  Kohl 

in  CMsel.  in  Marburg. 

Zugleich  Organ 

des 

Botanischen  Tereins  in  München,  der  Botaniska  Sällskapet  i  Stockholm, 
der  Gesellschaft  für  Botanik  zn  flambnrg,  der  botanischen  Section  der 
Sehlesischen  Gesellschaft  für  yaterländische  Cnltnr  in  Breslan,  der 
BotMÜska  Sektionen  af  Naturreteuskaoliga  Studentsällskapet  i  Upsala, 
der  k.  k.  ioologisch«botanischen  Gesellschaft  in  Wien  9  des  Botanischen 
ITereins   In  Lnnd   und   der   Societas   pro  Fanna   et  Flora   Fennica   in 

Helsingfors. 


Nr.  52. 


Alisnneneiit  fOr  das  halbe  Jahr  (2  BAnds)  mit  14  ü. 

durch  alle  Bacbhaudluugen  and  PoBtanitalten. 


1894. 


Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersucht,  die  Mannscripte 
immer  nnr  anf  einer  Seite  in  beschreiben  nnd  ffir  fedes  Referat  be- 
sondere Bl&tter  benntien  in  wollen*  Die  Redaction. 


Wissenschaftliche  Original-Mittheilnngen.'^) 

Beiträge  zur  Eermtniss  der  Oentianaceae. 

Von 

Dr*  E.  Knoblauch 

in  Karlsmhe. 


(Schlnsf.) 

Subtribus  3.    Lisiantheae. 

27.  Senaea  Taub. 

Diese   Gattung  wurde   1893  von   Taubert    in   Engl.  Botan. 

Jahrb.  XVII.  p.  515  aufgestellt.     Sie  soll  mit  Prepusa  Mart.  nahe 

verwandt   sein.     Einzige    Art:    S.    caerulea   Taub.    (1.    c.    p.  516, 

Analyse   derselben   in   Fig.  2  auf  p.  515;    Halbstraueh;    Heimath 

Brasilien). 


*)  Für   den  Inhalt   der  Originalartikel    sind    die  Herren  Verfasser  allein 
▼erantwortUch.  Hed. 

BoUn.  Cttntnübl.  Bd.  LX.  1894.  25 
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386  Knoblauch,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gentianaoeae. 

28.  Luianihus  Aubl. 

Diese  Gattung  bedarf  einer  monographischen  Durcharbeitang, 
welche  ich  begonnen  habe  und  in  nicht  zu  femer  Zeit  beendigen 
zu  können  hoffe. 

0.  Kuntze's  Vorschlag  (1.  c,  IL  1891.  p.  427  und  428),  die 
zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  in  Hdia  umzutaufen,  die  Gattung 
Leianthus  Griseb.  dagegen  LiaiarUhius  P.  Br.  zu  nennen,  folge  ich 
nicht.  Dieses  Verfahren  würde  zu  Verwirrungen  fähren,  was  nicht 
der  Zweck  einer  geregelten  Nomenclatur  ist  (vergl.  Alphonse 
de  Candolle,  Lois  de  la  nomencl.  Art.  3  1867). 

Zwei  Arten,  die  Chamisso  und  Schlechtendal  in 
Linnaea.  I.  (182t>)  aufgestellt  haben,  hat  Martins  überflüssiger 
Weise  neue  Namen  gegeben : 

L.  speciosua  Cham,  et  Schldl.  1.  c.  p.  198  (1826)  ist  =  L.  in- 
fiatvs  Mart.  nov.  gen.  et  sp.  II.  p.  95.  t.  174  (182 T).  Ersteren 
Namen  hat  schon  Grisebach  in  DC.  Prodr.  IX.  p.  73  wieder- 
hergestellt. 

L.  pedunculatus  Cham,  et  Schldl.  1.  c.  p.  199  (1826)  ist  = 
L.  degans  Mart.  1.  c.  II.  p.  98.  t.  177  (1827). 

Die  von  Martins  in  diesem  Werk  neu  aufgestellte  Gattung 
IrWachia  ist  mit  Lisianthus  zu  vereinigen.  Die  Art  i.  degans 
Mart.  1.  c.  II.  p.  102.  t.  179  (1827)  =  L.  paniculatu8  Spr.  cur. 
post.  p.  340  (1827)  ist,  weil  hier  die  Wahl  zwischen  zwei  gleich 
alten  Namen  offen  steht  und  um  eine  Verwechslung  mit  LU. 
degmis  Mart.  zu  vermeiden,  mit  äprengeTs  Namen  zu  be- 
zeichnen. Die  Combination  Lisianthus  degans  ist  demnach  nicht 
anzuwenden. 

Die  Section  Macrocarpaea  Griseb.  nennen  Bentham  et 
Hook  er  1.  c.  p.  814  irrthümlich  Megacarpaea  (unter  1,  2  und  4). 

Weitere  Mittheilungen  über  meine  Ergebnisse  unterlasse  ich  hier. 

Tribas  IIL   SwerHeae. 

29.  Crawfurdia  Wall. 

0.  Kuntze  1.  c.  IL  p.  426  und  991  (1891)  wendet  ohne 
nähere  Begründung  die  jüngere  Schreibart  Crawfordia  an.  Nach 
Pfeiffer^)  heisst  die  Person,  der  die  Gattung  gewidmet  ist, 
Crawfurd,  weshalb  die  allgemein  gebräuchliche  Schreibart 
Crawfurdia  allein  gtlltig  ist. 

30.  Jaeschkea  Kurz. 

Krone  in  der  Knospe  anfangs  links  gedreht  (die  linken  Krön- 
blattränder  werden  von  den  rechten  gedeckt),  dann  klappig. 
Stamina  gerade  in  den  Buchten  der  Kronlappen  inserirt.  Krone 
an  diesen  Insertionsstellen  mit  einem  kurzen  Haarbüschel  besetzt 
Die  Antheren  sind  intrors  und  dem  Staubfaden  auf  dem  Rücken 
unterhalb  der  Mitte  aufgeheftet ;  sie  sind  nicht  so  leicht  beweglioh, 
dass  sie  als  ^antherae  versatiles*^  (Bentham  et  Hooker  1.  c. 
p.  816)  bezeichnet  werden  mtlssten.  Griffel  kurz,  linealisch.  Narbe 
zweilappig. 


^)  NomencUtor  bot.  I.  1874.  p.  908. 
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Obige  Gattnngsmerkmale  habe  ich  an  J,  digoaperma  geprüft  (Q  i  1- 
:g i t  •  Expedition.  No.  of  Hindu  Kush.    öiles  leg.  Herbar  Berlin). 

Die  Angaben  in  Bentham  et  Hooker  1.  c.  p.  802  (an  zwei  Stellen)  and 
p.  816:  „Corolla  .  . .  lobii  valvatis?**  sind  nach  meinen  Beobachtungen  zu  be- 
richtigen. Baillon  l.  c.  p.  141  sagt  richtig:  m^o^o^Iao  •  •  •  •  ^obi  ....  torti,  mox 
nequidem  contigui.** 

Die  drei  Arten  der  Gattung  sind: 

1.  J.  oligoaperma  Knobl.  nom.  nov.  =  Oentiana  oligosperma 
Griseb.  in  DC.  Prodr.  IX.  p.  94  (1845)  =  G.  Jaeschkei  Kthz  (1867) 
=  Jaeschkea  gentianoides  Kurz  (1870). 

2.  «7.  canalicviata  Knobl.  nom.  nov.  =  Oentiana  canaliculaia 
O.  Don,  Gen.  syst.  gard.  IV.  p.  182  (1837)  ex  Royle  mss.,  D.  Don 
in  Trans.  Linn.  Soc.  Lond.  XVII.  p.  509  (1837)  =  G.  Moor- 
croftiana  Griseb.  1.  c.  p.  96  (1845)  ex  p.  =  «7.  latisepala  C.  B. 
Clarke  in  Journ.  Linn.  Soc.  Lond.  Bot.  XIV.  p.  441  (1875). 

3.  J.  microsperma  Clarke  in  Hook.  f.  fl.  Brit.  Ind.  IV.  p.  119 
(1883). 

31.  Pleurogyna  Griseb.  (1836)  ex  Eschsch. 
ap.  Cham,  et  Schldl.  in  Linnaea.  I.  p.  187  (1826). 

Eschscholz  nannte  die  Gattung,  wie  Chamisso  und 
Schlechtendal  1.  c.  p.  187  und  188  angeben,  Pleurogyna  und 
nicht  Pleurogyne,  wie  man  den  Namen  seit  Grisebach*)  allgemein 
geschrieben  hat.  Ich  wende  die  ursprüngliche  Form  an,  zumal 
dieselbe  latinisirt  ist.  Pfeiffer  (1.  c.  H.  p.  757.  1874)  schreibt 
Eschscholz'  Gattungsnamen  unrichtig  PZeuro^we  und  führt  die 
richtige  Schreibart  Pleurogyna  erst  aus  G.  Don*)  an. 

Eschscholz  hatte  Chamisso  und  Schlechtendal  brieflich 
mitgetheilt,  dass  er  Sw&rtia  rotata  L.  als  Prototypus  einer  neuen 
Gattung,  Pleurogyna^  ansehe.  Letztere  Autoren  sind  zwar  geneigt, 
dieser  Meinung  zuzustimmen  *),  stellen  die  Art  aber  doch  zu  einer 
besonderen  Gruppe  der  Gattung  Qentiana,  in  welche  Gruppe  sie 
auch  Q.  Stdleriana  Cham,  et  Schldl.  und  O.  Carinthiaca  Froel. 
(=  Swertia  Carinthiaca  Wulf.)  brachten.*) 

Als  Gattung  anerkannt  und  veröffentlicht  wurde  Pleurogyna 
erst  von  Grisebach*),  der  1839®)  die  ersten  Arten  in  ihr  be- 
nannte: P.  rotata  Griseb.  =  Swertia  rotata  L.  und  P.  Carinthiaca 
Griseb.  =  8.  Carinthiaca  Wulf. 

Pleurogyna  lässt  sich  jedoch  nicht  als  Gattung  aufrecht  er- 
halten, sondern  geht  allmählich  in  die  sehr  nahe  verwandte  Gattung 


*)  Obsery.  qnaedam  de  OetUian,  fam.  char.  p.  81  (1886);  Gen.  et  sp.  Gent 
p.  809  (1889). 

';  G.  Don,  Gen.  B/Bt.  IV.  p.  188  (1887).  Wie  ich  nachtrttglich  Behe,  Bchreibt 
auch  Ind.  Kew.  III  563  (eben  erschienen)  Plenrog/na. 

')  1.  c.  p.  187 — 188:  „Haeo  ....  speciet  in  t^enere  OenÜamarum  tjpnm 
flistit  iectionis  peculiaris,  ....  quae  in  honorem  propra  generis  sub  nomine 
Pleurogyna  ex  amicissimi  nostri  Baehscholtii  sententia  vocari  meretur,  cni  ad- 
nnere  mallemna  qnam  tot  aliis  in  dies  exuberantibnB  generibns,  qnae  infirmo 
pede  obstantia,  et  Tersatissimum  in  errores  perdncere  non  desinnnt. 

^)  G,  Stelleriana  Cham,  et  Schldl.  ist  nnr  eine  Form  von  S,  Carinthiaca  Wulf. 

*)  Obserr.  qnaedam  de  GenUan,  fam.  char.  p.  81  (1886). 

*)  Gen.  et  spec  Gentian,  p.  809—810  (1889).  Nach  Ind.  Kew.  III  568  ist 
•O.  Don  (1.  c.  188;  1887)  Autor  von  PI.  Car. 
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Swertia  L.  über,  mit  der  ich  Pleiirogyna  hiermit  vereinige.  Es- 
gibt  keinen  durchgreifenden  Unterschied  zwischen  Pleurogyna  und 
Swertia.  Nach  Bentham  et  Hooker  1.  c.  p.  816—817  (und 
ähnlich  nach  Baillon  1.  c.  p.  141 — 142)  wären  die  Unterschiede 
folgende : 


Pleurogyna  Eschsch. 
.Corolla  .  .  .  efoveolaia/ 


Svoertia  L. 
„Corolla  foyeolis  g^landalosis  prope  basin 

ouinsque  lobi  1 — 2  .  .  .  instmcta.* 
„Stylus  brevis  v.  snbnullus,  sti|^mate  . .  - 

lobis  brevissimis." 


„stigmate    sessili,    secus    suturas    car- 
pellorum     utrinque    breviter     deonr- 

rente.** 

Es  kommen  aber  auch  Swertia-Arten  ohne  DrtLsengrübchen 
(z.  B.  S.  Hugdii  Griseb.)  und  ohne  Griffel  (z.  B.  fi.  mvJlticanli» 
i)on,  8.  dichotoma  L.)  vor,  während  das  Herablaufen  der  Narbe 
auf  den  Bauchnäliten  des  Fruchtknotens  bei  manchen  Pleurogyna- 
Arten  fehlt  (bei  P.  minor  C.  B.  Clarke),  bei  anderen  nicht  einmal 
für  die  Art  dem  Vorkommen  nach  constant  ist  (P.  rotata  GrisebOr 
bei  noch  anderen  dem  Grade  nach  variirt  (P.  Carinthiaca  Griseb.). 

Ob  die  bisherigen  Pleurogyna-Arten  in  der  Gattung  Swertia 
eine  gut  abgegrenzte  Section  bilden,  werde  ich  erst  nach  der 
monographischen  Untersuchung  aller  Arten  dieser  Gattung  sagen 
können.  Vorläufig  betrachte  ich  Pleurogyna  Eschsch.  als  eine 
Section  von  Swertia  und  kennzeichne  sie  durch  das  Fehlen  von 
Grübchen  auf  den  Exonlappen  und  durch  die  sitzende,  häufig 
mehr  oder  weniger  an  den  Bauchnähten  des  Fruchtknotens  herab- 
laufende Narbe.*) 

Die  sechs  Arten  von  Swertia  sect.  Pleurogyna  Knobl.  sect, 
nov.  sind: 

Swertia  rotata  L.  =  Pleurogyna  rotata  Griseb. 

aS.  Carinthiaca  Wulf.  =  P.  Carinthiaca  Griseb.  =  Lomato- 
gonium  Carinthiacum  A.  Br. 

Ä  Clarkei  Knobl.  nom.  nov.  non  S.  Thomsoni  C.  B.  Clarke 
=  P.  Thomsoni  C.  B.  Clarke  in  Hook.  f.  Fl.  of  Brit.  Ind.  IV. 
p.  120  (1883). 

S.  brachyanthera  Knobl.  nom.  nov.  =  P.  brachyanthera  C.  B. 
Clarke  1.  c. 

S.  spathulata  Knobl.  nom.  nov.  =  P.  spathulata  Kemer 
in  Ber.  naturw.  Ver.  Innsbr.  I.  p.  104  (1870). 

S.  minor  Knobl.  nom.  nov.  =  Ophelia  minor  Griseb.  = 
Pleurogyna  ?  minor  C.  B.  Clarke  1.  c. 

Für  die  Reduction  von  Pleurogyna  zur  Section  von  Swertia 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  vor  Aufstellung  der  Gattung 
Pleurogyna  bekannten  beiden  Arten  (die  beiden  erstgenannten) 
durch  Linnö  und  Wulfen  zu  der  Gattung  Swertia  gestellt 
worden  waren. 

Weitere  Merkmale  der  Section  Pleurogyna  \ 

Die  Krone  ist  am  Grunde  der  Kronlappen  oder  in  der  Kron- 
röhre häufig  mit  am  Rande   gefransten  Drüsen  (wohl  steta 


^)  Der  Zweifel  von  Bentham  et  Hooker  1.  c.  p.8l6,  dass  die  Erhöhnng^ 
(„ Costa **)  ,,Tix  nitfi  apice  stigmatosa**  sei,  ist  anbeg^ndet. 
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Nectarien?  Diese  Frage  wäre  an  lebenden  Blüten  der  einzelnen 
Arten  zu  prüfen)  versehen,  deren  je  zwei  auf  oder  unter  jedem 
Kronlappen  stehen.  Dass  die  betreffenden  Stellen  der  Krone 
Drüsen^)  seien,  schliesse  ich,  da  ich  bisher  kein  lebendes  Material 
untersucht  habe,  daraus,  dass  die  Fransen  den  Rand  einer  dunklen 
Stelle  ganz  (S.  rotata)  oder  theilweise  («S.  minor)  umgeben,  oder 
untereinander  oder  mit  der  Krone  kleine  Trichter  oder  Grübchen 
bilden  können  {S.  Car.  u.  rotata)\  die  so  gebildeten  kleinen  Hohl- 
räume werden  wohl  der  Ansammlung  von  Fltlssigkeit  dienen ;  jene 
dunklen  Flecke  deuten  darauf  hin ,  dass  an  den  betreffenden 
Stellen  eine  andere  Flüssigkeit  vorhanden  war  als  in  der  Um- 
gebung der  dunklen  Stellen.  Die  erwähnten  Hohlräume  sind  nicht 
mit  den  Grübchen  von  Sioertia  s,  str.  au  verwechseln,  wo  sie 
drüsige  Vertiefungen  der  Krone  bilden.  Bei  S,  Thomsoni 
fehlen  Drüsen,  Fransen  und  Vertiefungen.  C.  B. 
Clarke  1.  c.  p.  119  sagt  von  Pleurogyna:  „CoroUa  .  .  .  without 
(or  with  very  obscure)  basal  pits  or  Depressions;  tube  very  short 
^vith  or  without  fimbriae."  Das  Vorkommen  der  fransigen  Drüsen 
wird  hier  nicht  deutlich  beschrieben,  wie  aus  meinen  oben  mitge- 
theilten  eigenen  Beobachtungen  hervorgeht ;  ferner  ist  die  Klammer 
^(or  with  very  obscure) **  zu  streichen.  Die  einzigen  Arten,  bei 
denen  Clarke  in  den  speciellen  Beschreibungen  „pits  or  depres- 
sions"  erwähnt,  S.  Clarkei  Knobl.  (P.  Thomsoni  Clarke)  und  S. 
minor  Knobl.,  haben  solche  in  Wirklichkeit  nicht  (vgl.  unten). 
Die  Stamina  sind  nicht  „ima  basi  corollae  affixae^  (Benthamet 
Hook  er  1.  c.  p.  816),  sondern  in  bei  verschiedenen  Arten  wech- 
selnder Höhe  der  Kronröhre  oder  gerade  in  den  Kronlappen - 
buchten  inserirt.  Die  Antheren  sind  anfangs  intrors,  schliesslich 
^xtrors  (vgl.  auch  Swertia), 

S.  rotata  L.  Kelch  so  lang  als  die  Krone,  häufig  jedoch  nur 
*/»  so  lang  als  dieselbe.  Kronröhre  sehr  kurz.  Die  Kronlappen 
tragen  am  Grunde  je  zwei  dunklere,  nicht  vertiefte,  am  Rande 
lang  befranste  Stellen  (Drüsen) ;  die  Fransen  sind  meist  etwa  drei- 
mal länger  als  die  Drüsenflecken  und  häufig  wie  bei  der  folgen- 
den Art  kurzen,  zarthäutigen  Schuppen  aufgesetzt,  die  mit  der 
Krone  kleine  Trichter  bilden.')  Stamina  gerade  in  den 
Kronlappenbuchten  inserirt.  Antheren  anfangs  intrors,  zu- 
letzt alle  nach  aussen  umgekippt.  Narbe  sitzend,  ausgerandet; 
Narbenfurchen  an  den  Bauchnähten  entweder  nicht,  oder  bis  zur 
Mitte,  oder  bis  unter  die  Mitte,  oder  fast  bis  zum  Grunde  herab- 
laufend.    Samenanlagen  an  den  Fruchtblatträndem  inserirt. 

Bisweilen  beobachtete  ich  bei  dieser  Art  drei  herablaufende 
Narbenfurchen,  die  drei  Fruchtblättern  und  drei  Bauchnähten 
des  Fruchtknotens  entsprachen. 


')  Vgl.  auch  Aia  Gray,  8yn.  FL  North  Amer.  II.  1,  p.  124:  „appendages 
io  the  eoroUa  .  .  .  adnate  and  apparently  glandulär  at  base." 

*)  Hierauf  besieht  sieh  die  Beschreibung  Asa  Graj*i  (1.  c.  p.  124)  „a 
pair  of  glandulär  and  Bcale-like  processes". 
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Die  Varietät  tenuifclia  Griseb.  lässt  sich  nicht  aufrecht  er^ 
halten. 

Untersnchte  Exemplare  der  Art:  Japan  (Rein  n.  52,  Hikko  n.  1,  Old- 
ham  n.  658),  Lappland  (Fei  Im  an  pl.  arct.  n.  167),  Rockj  Mountains  (6. 
Engelmann  leg.  30.  8.  1874);  Herb.  Berlin.  —  Hudsonsbaj;  Herb.  Griseb. 
in  Göttinnen. 

S.  Carinthiaca  Wulf,  in  Jacq.  misc.  II.  p.  53  t.  6.  Kronröhre 
kurz.  Stamina  in  der  Mitte  derselben  inserirt.  Antheren  anfangs 
intrors,  schliesslich  nach  aussen  umgekippt  und  extrors;  das  Um- 
kippen findet  jedenfalls  zur  Zeit  der  Stäubens  der  Antheren  Ftatt. 
Narbe  ausgerandet;  Narbenfurchen  an  Vs — */5  der  Länge  des 
Fruchtknotens  herablaufend.  Samenanlagen  (bei  zwei  daraufhin, 
geprüften  Exemplaren)  direct  an  der  Fruchtknotenwand  in- 
serirt und  über  die  ganze  Wand  zerstreut.^ 

Die  Krone  trägt  unter  jedem  Kronlappen  zwei  fransige  dtlnn- 
häutige  Schuppen,  die  ich  bei  zwei  Exemplaren  genauer  unter- 
sucht habe: 

Salisburgum  (Äuttria):  in  monte  glac.  Naasfeld  pr.  Gantein  (F.  Schulte» 
hb.  norm.  n.  556.  Herb.  Berlin.)  Bei  jedem  Staubfaden  stehen  zwischen  dem- 
selben und  der  Krone  zwei  unregelmässig  gefranste  Schuppen.  Dieselben  sind 
der  Krone  nicht  in  geraden  Linien  angewachsen,  sondern  in  einer  Zone  inse- 
rirt, die  zwischen  der  Insertionszone  der  Staubfäden  und  dem  oberen  Rande  der 
Kronröhre  liegt.  Sie  sind  nicht  flach,  sondern  bilden  kleine  Trichter,  deren 
Rand  die  Fransen  aufgesetzt  sind  (gprössere  und  breitere  Fransen  auf  der 
Aussenseite,  schmälere  auf  der  Innenseite);  in  dem  Trichter  wird  vermuthlicb 
eine  Flüssigkeit  abgesondert.  Die  zu  einem  Kronblatt  gehörigen  Schuppen^ 
sind  von  einander  mehr  entfernt,  als  von  den  Schuppen  der  benachbarten  Kron- 
blätter. 

Tibet:  province  Ladäk,  Leb  to  Nurla  (right  side  of  the  Indus  yaUej. 
Schlaginweit  n.  1665,  leg.  a.  1856.  Herb.  Göttingen.)  Die  Insertionszone 
der  fransigen  Schuppen  reicht  you  derjenigen  der  Staubfäden  bis  ü  b  e  r  d  i  e 
Kronröhre  hinaus;  sie  sind  auch  bei  dieser  Blüte  nicht  flach,  bilden  aber 
nicht  kleine  Trichter,  sondern  Grübchen,  indem  sie  mit  den  seitlichen  (häufig 
breiteren)  Fransen  mit  der  Krone  verwachsen  sind.  Vermuthlich  wird  in  diesen. 
Grübchen  eine  Flüssigkeit  abgesondert ;  hierüber  muss  die  Beobachtung  lebender 
Blüten  entscheiden.     Fransen  etwa  1,9  mm  lang. 

Weitere  untersuchte  Exemplare:  Sikkim  (15—17000*.  Hook.  f.  leg.  Herb. 
Berlin),  Turkestan  (Karakol,  oberer  Talas.  A.  Regel,  iter  Turkest.  a.  1876.  Herb. 
Göttingen)  u.  a. 

S.  Clarkei  Knobl.  {Pleurogyna  Thomsoni  C.  B.  Clarke).  Blüte 
ftinfzählig.  Kronröhre  deutlicher  als  bei  voriger  Art,  3,2  mm  lang ; 
Kronlappen  6,4  mm  lang.  Staubfilden  am  Grunde  der  Kron- 
röhre inserirt.  Antheren  anfangs  intrors,  dann  nach  aussen  um- 
gekippt, extrors  und  verstäubt.  Narbenfurchen  nur  auf  ^/ö  der 
Länge  des  Fruchtknotens  herablaufend.  Von  Grübchen,  Drüsen- 
flecken  und  Fransen  zeigen  die  untersuchten  Exemplare  (West- 
Tibet,  15— 18(XX)'.  Hb.  Ind.  or.  Hook.  f.  et  Thoms.  Hmrogyne 
n.  2.  Herb.  Berlin  und  Göttingen)  keine  Spur.  Ich  muss  daher 
die  Richtigkeit  der  Angabe  von  C.  B.  Clarke  (1.  c.  p.  120) 
„CoroUa-lobes  at  base  naked  or  with  obscure  depressions**  in  der 
zweiten  Hälfte  bezweifeln.     Clarke    fügt   allerdings   hinzu:    „the 


^)  Dasselbe  kommt  nach  Gray  in  Joum.  Liun.  Soc.  Lond.  Bot.  XL  p.  2:^ 
(1871)  auch  bei  Bartonia  und  Oholaria  vor,  ferner  bei  vielen  Gentiana^Liiwi^ 
besonders  solchen  der  Vereinigten  Staaten. 
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depressions  at  the  base  of  the  petals  are  never  well  marked'*. 
Ich  habe  aber  auch  nicht  einmal  undeutliche  „depressions'*  beob- 
achtet^ obwohl  ich  Exemplare  von  dem  orginalen  Standorte  unter- 
suchte. 

8.  minor  Knobl.  {Ophelia  minor  Griseb.  in  DC.  Prodr.  IX. 
p.  126,  (1845);  Pleurogyna?  minor  C.  B.  Clarke  1.  c.  p.  120). 
Clarke  citirt  mit  Unrecht  ^Benth.  in  Gen.  pl.  IL  816"  als 
Autor.  Bentham  et  Hooker  stellten  die  Art  zwar  in  die 
Gattung  Pleurogyna,  gaben  ihr  aber  keinen  Namen.  —  Bltiten 
vier-,  seltener  fünfzählig  (bei  Perrottet  n.  383  (Herb.  Göt- 
tingen) sind  viele  Blüten  fünfzählig,  andere  vierzählig,  selbst  auf 
demselben  *  Exemplar).  Am  Grunde  der  Kronlappen,  ein  wenig 
über  den  Insertionspunkten  der  Staubfäden,  befinden  sich  je  zwei 
kleine  Flecken  (0,2 — 0,35  mm  lang  und  0,1 — 0,2  mm  breit), 
etwas  dunkler  als  die  Umgebung  (es  liegen  jedenfalls  Drüsen 
vor,  deren  Flüssigkeitsabsonderung  beim  Trocknen  der  Blüten  die 
Flecken  erzeugte),  am  oberen  Rande  mit  1 — 5,  meist  3 — 5,  kurzen 
Fransen  besetzt;  selten  fehlen  die  Fransen.  Stamina  gerade  in 
den  Kronlappenbuchten  inserirt .  Antheren  anfangs  intrors, 
schliesslich  nach  aussen  umgekippt  und  extrors.  Narbe  schwach 
ausgerandet,  nicht  herablaufend.  Samenanlagen  über  die  ganze 
Fruchtknotenwand  vertheilt,  zahlreich. 

Bei  Perrottet  n.  883  (Nilgherries.  In  hamidis  circa  Ootacanrnnd  [auch 
Utakamand  genannt.  Knobl.]  Fl.  Martio.  Flores  pallido-caerulei.  Herb.  Griseb. 
in  Göttingen))  einem  Original  von  Grisebach,  sind  die  Drtiseuflecken  etwa 
0,2 — 0,3ö  mm  laug  and  0,1 — 0,2  mm  breit;  ibre  1 — 5  (selten  fehlenden)  Fransen 
0,09—0,25  mm  lang.  —  Bei  den  von  Stocks,  Law  etc.  gesammelten  Exem- 
plaren (Malabar,  Concan  etc.  Uerb.  Berlin  und  Göttingen)  sind  die  Drüsenflecken 
etwa  0,35  mm  lang  und  0,2  mm  breit,  ibre  3 — 5  (selten  fehlenden)  Fransen  etwa 
0,25  mm  lang. 

Ferner  habe  ich  nntersncht:  Peninsula  Ind.  or.  Wight  n.  1836.  (Herb. 
Berlin.) 

Grisebach  1.  c.  p.  126  sagt  unrichtig:    „corollae  ....  segmentis  .... 

foveis  .  .  .  margine  nudis Foveas  vidi    in  speciminibus    Hugdianis 

squamnla  laciniata  tectas,  glandulas  nudas  minutissimas  in  Ulis  PerrotUHi.'^ 
Nach  den  von  mir  antersa«-hten  Exemplaren  anderer  Staudorte  muss  ich  das 
Vorkommen  von  „squamulae"  bei  HugeTs  Exemplaren  bezweifeln,  obwohl  ich 
dieselben  noch  nicht  gesehen  habe.  Jedenfalls  sind  Grisebach^s  Angaben 
über  die  FiXemplare  von  Perrottet  unrichtig;  e<»  kommen  keine  Grübchen  bei 
der  Art  vor.  Die  zarten  Fransen  mag  Grisebach  übersehen  haben.  —  Etwas 
richtigere  Angaben  findet  man  bei  Wight  und  C.  B.  Clarke.     Ersterer^)  sagt 

im  AnschlnsA  an   Grisebach:    „foveae  .  .  .,  margins  naked They  [the 

foveae]  are  .  .  .  often  wanting,  and  when  present,  nnlike  those  of  the  other 
species  [of  Ophelia],  being,  so  far  as  I  have  seen,  mere  tufts  of  pubescence,  not 
foveae."  Wight  gelangt  also  zu  einem  Widerspruch,  indem  er  „foveae **  be- 
schreibt und  schliesslich  angiebt,  dass  solche  nicht  vorliegen.  Dass  sie  bei  den 
Exemplaren  der  von  mir  untersuchten  drei  Standorte  jemals  fehlen,  kann  ich 
nicht  angeben  und  muss  ich  Wight^s  gegentheilige  Angabe  daher  bezweifeln. 
C.  B.  Clarke  in  Joum.  Linn.  Soc  Lond.  Bot.  XIV.  p.  444  und  446  (1875)  sagt 
„Foveola  .  .  .  subnuUa**  und  „foveis  omnino  obsoletis.*'  In  Hook.  f.  1.  c.  p.  121 
sagt  Clarke:  „segments  [of  the  corolla]  oblong,  base  naked  or  minutely  glan- 
dulär, Bcarcely  pitted."  Ich  habe  jedoch  gar  keine  Spur  von  Vertiefungen^ 
andererseits  aber  auch  kein  Fehlen  von  Drüsen  beobachtet. 


*)  Ic.  pl.  Ind.  or.  IV.  n.  1832  (1850). 
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32.  Swertia  L. 

Zu  dieser  Gattung  ziehe  ich  auch  die  beiden  nächst  ver- 
wandten Gattungen  Pleurogyna  Griseb.  und  Frasera  Walt.,  welche 
von  ihr  nicht  zu  trennen  sind.  Frasera  haben  schon  Baillon 
I.  c.  p.  U2  (1889)  und  0.  Kuntze  1.  c.  IL  p.  430  (1891)  mit 
Swertia  vereinigt.^)  Frasera  Walt,  reducire  ich  zu  Swertia  sect. 
Frasera  Knobl.  sect.  nov. ;  wegen  der  Aii;en  vgl.  Asa  Gray 
1.  c.  n.  1,  p.  125—127  (1878)  und  0.  Kuntze  l.  c.  Nach  Bail- 
lon l.  c.  p.  142  wird  femer  ai^oh  VeratriUa  Baill.');  gekennzeich- 
net durch  „flores  dioeci,  saepe  4-meri,  Stylus  attenuatus,  apice 
recurvo-bilobus,  stamina  nunc  sinubus  coroUae  affixa,  semina 
breviter  marginata",  entweder  eine  Section  von  Swertia  oder  eine 
eigene  Gattung  sein. 

Für  viele  Swertia-Arten  ist,  wie  schon  unter  31  für  die  Sec- 
tion Pleurogyna  bei  mehreren  Arten  hervorgehoben  wurde,  fest- 
gestellt worden,  dass  die  Antheren  anfangs  intrors  und  geschlossen 
sind,  schliesslich  nach  aussen  umkippen  und  extrors  werden.  Ver- 
muthlich  findet  dieses  Umkippen  während  oder  kurz  vor  dem 
Stäuben  der  Antheren  statt  und  hängt  mit  der  Kreuzbestäubung 
der  Blüten  zusammen.  Die  Insecten,  welche  sich  auf  den  ausge- 
breiteten Kronlappen,  die  Drüsen  (wohl  stets  Nektarien  ?)')  am 
Grunde  derselben  besuchend,  bewegen,  werden  mit  dem  Rücken 
Blütenstaub  aus  den  umgekippten  Antheren  abstreifen  und  zu 
anderen  Blüten  bringen,  wie  dieses  schon  Delpino*)  für  Swertia 
[gemeint  ist  wohl  zunächst  S.  perennis]  angegeben  hat. 

Die  Gattung  Swertia  bedarf  einer  monographischen  Be- 
arbeitung. Ich  veröffentliche  hier  nur  die  Blütenbeschreibung 
einiger  Arten. 

Swertia  cuneata  Wall.  Staubfäden  gerade  in  den  Kronlappen- 
buchten inserirt.  Drüsen  am  Grunde  der  Kronlappen,  von  der 
Insertionszone  der  Staubfäden  wenig  entfernt,  deutlich  vonein- 
ander entfernt,  am  Rande  lang  gefranst.  Drüsenstellen 
ohne  Grübchen.  Unter  der  Insertionszone  der  Staubfiuien 
finden  sich  in  der  Kronröhre  kurze  Fransen.  Antheren 
anfangs  intrors,  zuletzt  nach  aussen  umgekippt  und  extrors ;  sie  sind 
auf  dem  Rücken  unterhalb  der  Mitte  auf  dem  Staubfaden  aufge- 


*)  Bei  Swertia  radiata  O.  Ktze.  {Frcuera  9pecio$a  Giiseb.  ex  Doagl.  ms.) 
uud  GenUana  thermalis  O.  Ktze.  spricht  O.  Kantie  1.  c.  p.  429  and  431  voa 
eiuem  ,,  Stylus  simalate  simplex*',  der  sich  nach  der  Befraohtaag  von  selbst  In 
zwei  Griffel  theile.  Diese  Aoffassuii^,  dass  ein  Griffel,  der  deutlich  einfach  ist, 
nnd  an  der  aufsprlng^euden  Frncht  in  zwei  Theile  gespalten  wird,  wie  dieses  bei 
Gentianaceen  nicht  selten  vorkommt,  aus  zwei  Griffeln  bestehe,  kann  ich  nicht 
theilen. 

*)  lo  BnlL  Soc  Linn.  Rar.  p.  729  (1888). 

^)  Für  Swertia  perennis  gieht  Kern  er,  Pflanzenleben,  IL  p.  174  und  241. 
(1891),  Nektarien,  nämlich  Hoalg^grübchen,  an. 

*)  Ulter.  osservaz.  sulla  dicogamia.  P.  II.  fasc.  2  (1875).  —  YgL  Bot. 
Jahresber.  11.  p.  887  und  894  (für  1874).  —  Vgl  auch  Kerner,  Pflanzenleben, 
II.  p.  339  (1891). 
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heftet  und   am  Grunde   pfeilförmig.  —  Grisebach^)    giebt    un- 
^genau  „glandulis  approximatis"  an. 

Untersucht:  Sikkim  (reg.  temp.  12—14000*.  Hb.  Ind.  or.  Hook.  f.  et  Thoms.), 
Emodus  Kamoonensifl  (Wall.  n.  43i80.)     Herb.  Berlin. 

S.  Hugdii  Griseb.  in  DC.  Prodr.  IX.  133  (1845).  Von  dieser 
Art  untersuchte  ich  Exemplare  von  drei  Standorten. 

1.  Tibet,  province  Hasöra:  Tishing  (northwest  of  Autor  or  Haaöra). 
Schlagintweit  n.  7429.  8ept.  1856  (Herb.  Grisebach  in  Oöttingen).  Von 
Griseb  ach  als  8.  Hugelii  bestimrnt  und  mit  dem  Vermerk  „ex  descr.  (gland. 
•obl.  approx.)''  versehen.  Die  Klammer  soll  glandulis  oblongis  approximatis 
heissen  (vgl.  Griseb.  in  DC.  Prodr.  IX.  p.  13S).  Die  Bestimmung  ist  jedenfalls 
richtig.  -~  Blüte  fünfz&hlig.  Kronröhre  knrs.  Staubfaden  am  Grunde  verbreitert, 
^twas  unterhalb  der  Kronlappenbuchten  inserirt.  Zwischen  letzteren  und  den 
Insertionssteilen  der StaubfKden  stehen  Büschel  von  kurzen  Fransen.  Am 
Grunde  der  Kronlappen  je  zwei  Drüsen,  einander  fast  berührend)  fast 
länglich  (l,7.H  mm  lang,  0,87  mm  breit),  keine  Vertiefung  in  dem  Kron- 
lappen, sondern  vielmehr,  besonders  im  unteren  Theile  (in  der  getrockneten 
Blüte),  eine  kleine  Erhöhung  auf  dem  Kronlappen  bildend ;  der  untere  Rand  der 
Drüsen  trägt  bei  mehreren  Drüsen  der  untersuchten  Blüte  1 — 2  lange 
Fransen  (etwa  von  der  Länge  der  Drüsen),  welche  nach  unten  herabhängen 
oder  aufwärts  gerichtet  sind.  Antheren  schliesslich  anscheinend  umgekippt. 
Samen  fein  netzig  grubig,  geflügelt. 

2.  Western  Himalaja,  prov.  Kashmir:  Gur^s  (north  of  Srinägger,  the 
«apital  of  Kashmir).  Schlagintweit  n.  7610.  Oct.  1856.  (Herb.  Griseb. 
in  Göttingen).  Ist  von  Griseb  ach  als  „jS.  caej*ulea  Royle''  bestimmt  und  mit 
dem  Vermerk  „gland.  obl.  distHnt.**  versehen  worden,  ist  aber  jedenfall. 
S,  Hugelii  Griseb.  Die  Bemerkung  „glandulis  oblougis  distantibus**  (vgl.  Grisebs 
1.  c.  p.  13 2)')  ist,  wie  aus  meiner  Unterüuchung  hervorgeht,  unzutreffend.  — 
Blüte  fünfzählig.  Kronröhre  kurz.  Staubfäden  am  Grunde  rerbreitert,  etwas 
unterhalb  der  Kronlappenbuchten  inserirt.  Kurze  Fransen  beünden  sich: 
1.  in  Büscheln  zwischen  den  iuMeriionsstellen  der  Staubfäden  und  den  Krön- 
lapponbuchten,  2.  unterhalb  dieser  Stellen  in  der  Verlängerung  der  Staab- 
fädenränder  (ähnliches  habe  ich  bei  8.  perennia  beobachtet).  Die  Drüsen  be- 
rühren einander  faHt  und  sind  fast  länglich  (etwa  2,3  mm  lang  und  1,4  mm 
breit);  sie  bilden  auch  bei  der  unterAUchten  Blüte  dieses  Exemplares  eine  deut- 
liche Erhöhung,  keine  Vertiefuog  des  Kronlappeos.  Fransen  an  den  Drusen 
fehlen  fast  gänzlich;  nur  eine  von  don  10  Drüsen  der  Blüte  hat  ein  langes 
Fransenhaar  (etwas  kürzer  als  die  Drüse).  Samen  fein  netzig  -  grubig ,  ge- 
flügelt. 

3.  Western  Himalaja,  prov.  Kashmir:  waterplant  from  the  Ihilnm  at 
Islamabad,  6800'  (engl.).  Schlagintweit  n.  10440.  17.  Oct.  1856.  (Herb. 
Berlin.)  Von  Grisebach  als  „S.  caerulea  Royle*^  bestimmt,  ist  aber  jedenfalls 
J3.  Hugelii  Griseb.  —  Die  meisten  Blüten  des  Exemplares  sind  fünfzählig;  ich 
untersuchte  eine  vi  erzähl  ige  Blüte.  Kronröh-e  kurz.  Staubfäden  am  Grunde 
-etwas  verbreitert,  etwas  unterhalb  der  Kronlappenbnchten  inserirt.  Die  Kron- 
röhre träfift  nur  an  den  Insertionssteilen  der  Staubfäden  wenige  kurze 
Fransen.  Auf  jedem  Kronlappen  zwei,  einander  berührende  oder  fast 
berührende,  länglich-rundliche  Drüsen  (kleiner  als  bei  den  Blüten  1  und  2; 
1,2—1,6  mm  lang  und  0,7—0,9  mm  breit).  Dieselben  bilden  (wie  bei  den 
Blüten  1  und  2)  Erhöhungen  auf  den  Kronlappen;  besonders  der  untere 
Rand  der  Drüsen  ist  erhöht;  den  Erhöhungen  entsprechen  bei  dieser  dritten 
Blüte  auf  der  Rückseite  des  Kronlappens  Vertiefungen;  der  untere  Rand 
<der  Drüsen  trägt  3—5  lange  Fransen;  sie  sind  etwa  so  lang  oder  etwas 
länger  als  die  Drüsen,  nach  aufwärts  oder  abwärts  gerichtet.  Antheren  extrors, 
■also  jedenfalls  umgekippt.     Samen  fein  netzig-grubig,  geflügelt. 


')  Gent.  p.  333  (1839)  und  in  DC.  Prodr.  IX.  p.  133  (1846). 

*)  Royle  (lilustr.  Bot.  Himal.  Mount.  I.  p.  278;  18'i9)  giebt  in  seiner 
Diagnose  von  8,  caerulea  an:  „glandulis  linearibus  distantibus''.  Ebenso  sagt 
4iuch  Grisebach  1.  c.  132  „glandulis  binis  linearibus  .  .  .  distantibus.** 
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8.  perennis  L.  Kelchblätter  am  Grande  mit  kurzen 
Fransen,  die  in  ihrem  untersten  Theile  schwarz  gefiürbt  sind. 
Kronröhre  kurz.  Staubfäden  am  Grunde  wenig  verbreitert,  gerade 
in  den  Kronlappenbuchten  inserirt  Die  Krone  trägt  dreierlei 
Arten  von  Fransen:  1.  Kurze  Fransen  an  den  Insertionsstellen 
der  Staubfäden;  2.  kurze  Fransen  in  der  Kronröhre  unterhalb 
dieser  Insertionsstellen  in  verschiedener  Höhe;  3.  längere^ 
am  Grunde  zu  einem  Ringe  vereinigte  Fransen  auf  dem  Rande 
der  Drtlsengrüb'chen  (Honiggrübchen).')  Letztere  stehen 
am  Grunde  der  Kronlappen  zu  je  zweien,  sind  randlich,  und  jedes 
ist  etwa  von  ^/s  der  Breite  des '  Kronlappens  an  der  betreffenden 
Stelle  des  Grundes.  Die  längeren  Fransen  stehen  sammt  dem 
Ringe,  dem  sie  aufsitzen,  von  der  Fläche  des  Kronblattes  ab. 
Antheren  schliesslich  umgekippt  und  extrors.  Fruchtknoten  am 
Grunde  verschmälert,  eingeschnürt  und  schwach  gefurcht.  Ein 
Griffel  fehlt,  was  der  gewöhnliche  Fall  bei  der  Art  ist; 
seltener  sah  ich,  von  anderen  Standorten,  Exemplare  mit  sehr 
kurzen  Griffeln.    Narbe  zweilappig;  Narbenlappen  rundlich. 

Salishurgia:  In  f^^raminosis  udis  mootis  Weisseneck  prope  Tweiig;  sola 
schistoso;  1650  m  s.  m.     (Fl.  exs.  Anstr.  Huog.  n.  954.    Herb,  berlin.) 

S.  dichotoma  L.  {Anagallidium  dichotomum  Griseb.).  Blüte 
vierzählig.  Kronröhre  sehr  kurz.  Staubfäden  am  Grande  wenig 
verbreitert,  gerade  in  den  Kronlappenbuchten  eingefügt.  Kron- 
schlund an  den  Einfügungsstellen  der  Staubfäden  deutlich  gefranst 
(fimbriat).  Kronlappen  am  Grunde  (über  den  erwähnten  Fransen) 
mit  zwei  deutlichen  Drüsengrübchen,  die  am  Rande  nicht 
gefranst,  wohl  aber  auf  einer  Seite  durch  eine  dreieckige 
Schuppe  theilweise  (etwa  zum  dritten  oder  vierten  Theile)  be- 
deckt sind ;  die  Schuppe  sitzt  auf  der  nach  dem  Rande  des  Kron- 
lappens zugewendeten  Seite  des  Grübchens.  Antheren  schliesslich 
extrors.  Narbe  sitzend,  zweitheilig,  mit  zwei  länglichen  Lappen. 
Am  Grunde  des  Fruchtknotens  eine  ringförmige  Anschwellung 
(Discus?),  die  von  Grisebach  Gent.  p.  312  und  in  DC.  Prodr* 
IX.  p.  122  nicht  erwähnt  wird. 

Song^arei  (leg.  Seh  renk.    Herb.  Berlin). 

Ä  corynibosa  (Griseb.  sub  Ophelia)  C.  B.  Clarke  1.  c.  p.  126 
ex  Wight  ms.  Blüte  vierzählig.  Kronröhre  kurz.  Staubfäden 
gerade  in  den  Krön  läppen  buchten  inserirt,  am  Grunde  deutlich 
verbreitert  und  zu  einem  niedrigen  Ringe  vereinigt,  der  aussen 
von  kurzen  Fransen  umgeben  ist.  Am  Grunde  jedes  Kronlappens 
liegt  nur  ein  Drüsengrübchen.  Dasselbe  ist  etwa  ein  Drittel 
so  breit  als  der  Kronlappen  an  der  betreffenden  Stelle,  am  oberen 
Rande  mit  deutlichen,  nach  oben  gerichteten  Fransen  besetzt  und 
wird  von  einer  Schuppe  bedeckt,  deren  oberer,  in  kürzere 
Fransen  zerschlitzter  Theil  von  ihm  absteht.  Antheren  schliesslich 
nach  aussen  umgekippt.  Grisebach,  Gent.  p.  317  und  in  DC. 
Prodr.  IX.  p.  125,  stellt  die  Art  unrichtig  in  eine  Section,  die 
linealische  und  nicht  vereinigte  Staubfäden  hat. 


0  Vercrl.  Kerner,  Pflansenleben.  II.  p.  174  and  241  (1891). 
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Malabar,  CoDcan  etc.  Regio  trop.  (Stocks,  Law  etc.  leg^.  Hb.  Ind.  or» 
Hook.  f.  et  Thoms.    Herb.  Berlin.) 

Ä  aßnis  (Arn.  sub  Ophelia)  C.  B.  Clarke  1.  c.  p.  126.  Blüte 
vierzählig.  Kronröbre  kurz,  au  den  Insertionsstellen  der  Staub- 
fäden kurz  behaart  (kurz  gefranst).  Am  Grunde  der  Kron- 
lappen je  ein  ziemlich  grosses,  kreisrundes  Drüsengrübchen, 
welches  fast  so  breit  wie  der  Kronlappen  an  der  betreffenden 
Stelle  ist,  gänzlich  von  einer  Schuppe  bedeckt  wird  und  wie 
diese  am  Rande  der  oberen  Hälfte^  mit  kurzen,  nach  oben  ge* 
richteten  Fransen  besetzt  ist;  die  Fransen  des  Grtlbchens  sind 
etwas  länger  als  die  der  Schuppe.  Staubfäden  etwa  in  der 
Mitte  der  Kronröhre  inserirt.  Antheren  intrors,  zuletzt  nach 
aussen  umgekippt.  Griffel  fehlt.  Narbe  kopfig,  rundlich,  etwas 
länger  als  breit,  ausgerandet. 

Peniusula  Ind.  or.  n.  1839.  Hb.  Wig^ht,  Kew  dUtrib.  1866—1867.  (Herb 
Berlin.) 

S.  angustifolia  Ham.  Blüte  vierzählig.  Kronröhre  kurz. 
Staubfäden  am  Grunde  verbreitert,  etwa  in  der  Mitte  der 
Kroni'öhre  inserirt;  dieselbe  ist  an  den  Insertionsstellen  kurz 
gefranst.  Am  Grunde  jedes  Kronlappens  ein  kreisrundes,  grosses 
Drüsengrtibchen  (fast  so  breit  wie  der  Grund  des  Kronlappens). 
Eine  fast  kreisrunde,  an  der  Spitze  spitze  Schuppe  bedeckt  das 
Grübchen  vollständig.*)  Grübchen  am  oberen  Rande  kurz 
gefranst.  Die  Schuppe  ist  in  der  oberen  Hälfte  frei  und  kurz 
gefranst;  die  Fransen  sind  deutlich  kürzer  als  die  des  Grübchens, 
wie  bei  diesem  nach  oben  gerichtet.  Alle  vier  Antheren  bei  der 
untersuchten  Blüte  intrors.  Fruchtknoten  in  einen  kurzen  Griffel 
verschmälert.  Die  Narbe  war  bei  der  vorliegenden  Blüte  nicht 
deutlich  zu  erkennen ;  sie  wird  kopfig,  rundlich  und  schwach  oder 
gar  nicht  ausgerandet  sein. 

Nepalia.     Wallich  n.  4d73a  (1821).     Herb.  Berlin. 

Die  Narbe  ist  noch  näher  zu  untersuchen.  Grisebach  Gent^ 
p.  320  (1839)  gibt  an:  „Stigmata  linearia,  connata,  mox  revoluta.*^ 
Ebenda  gibt  er  an:  „Fovea  1  orbicularis;  squamula  patens,  non 
fimbriata  I ;  fimbriae  epipetalae,  brevissimae,  foveam  cingentes,  postice 
nuUae.^  Die  Merkmale  „patens^  und  „non  fimbriata!^  kann  ich 
nicht  bestätigen.  Die  Schuppe  steht  von  dem  Grübchen  nur  wenig 
ab,  schliesst  dasselbe  fast  gänzlich  und  trägt  am  Rande  sehr  kurze 
Fransen.  In  Prodr.  IX.  p.  126 — 127  gibt  derselbe  Autor  an: 
„foveis  .  .  .  fimbriis  brevissimis  margine  anteriore  instructis,  squa- 
mulae  rudimento  [die  Schuppe  bedeckt  das  Grübchen  vollständige 
und  kann  daher  nicht  rudimentär  genannt  werden]  patulo  nee 
fimbriato  [dieses  Beides  wurde  schon  vorher  beanstandet],  filamentis 
vix  basi  dilatatis  et  in  annulum  brevissimum  connexis."  Die  Ver- 
breiterung der  Staubfäden  ist  jedoch  deutlich  und  ein  „annulum^, 
zu  dem  dieselben  vereinigt  sein  sollen,  kommt  nicht  vor,  obwohl 
ihn  Grisebach  auch  in  Gent.  p.  320  anführt;   die  verbreiterten 


^)  C.  B.  Clarke  I.  c.  p.  125  gibt  unrichtig  an:   „the  large  depression  . .  •. 
partly  dosed  hy  a  scale  ^ 
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Basen   der  Staubfäden   berühren   einander  gerade,   bilden  aber 
noch  keinen  Ring. 

S.  cordata  Wall.  Blüte  fünfzählig.  Kronröhre  kurz.  Stanb- 
iäden  am  Grunde  deutlich  verbreitert,  gerade  in  den  Kronlappen- 
buchten inserirt.  An  den  Insertionsstellen  der  Staubfilden  finden  sich 
wenige  kurzeHaare  (Fransen)  auf  der  Krone.  Auf  jedem  Kron- 
lappen liegt  am  Grunde  ein  flaches,  besonders  im  unteren  Theil 
vertieftes  Grübchen.  Dasselbe  hat  keine  Fransen  oder  andere 
Haare  und  bildet  einen  rundliehen  braunen  Fleck,  der  ein  Drittel 
<ler  Breite  des  Kronlappens  an  der  betreffenden  Stelle  misst.  An- 
theren  jedenfalls  anfangs  intrors;  zuletzt  nach  aussen  umgekippt 
Oriffel  kurz.     Narbe  ausgerandet. 

East  Beng^al.  Hb.  Bast  Ind.  Comp.  n.  5881/1.  Eew  distrib.  1863—1864. 
(Herb.  Berlin.) 

33.  Irasera  Walt. 

Diese  Gattung  ist  zu  Swertia  sect.  Frasera  Knobl.  zu  reduciren 
(vergl.  p.  392).  Für  einige  Arten  der  Section  sind  epipetale  Schuppen 
und  Fransen  kennzeichnend. 

Swertia  radiata  (Kellogg)  0.  Ktze.  =  Frasera  speciosa  Griseb. 
-ex  Dougl.  ms.  =  Tessaranthtum  radiatum  Kellogg  (non  S.  speciosa 
Wall.).  Blüte  vierzählig  (eine  der  untersuchten  Blüten  hatte  jedoch 
sechs  Kelchblätter).  Kronröhre  kurz.  Die  linken  Kronblattränder 
werden  von  den  rechten  gedeckt.  Die  am  Grunde  verbreiterten 
und  zu  einem  niedrigen  Wulst  vereinigten  Staubfäden  sind 
^twas  unterhalb  der  Kronlappenbuchten  inserirt.  Antheren 
anfangs  intrors,  schliesslich  nach  aussen  umgekippt  und  extrors. 
Die  Drüsen  liegen  paarweise  in  der  unteren  Hälfte  der  Kron- 
lappen; sie  sind  länglich,  einander  fast  berührend,  ringsum  lang 
gefranst;  die  Fransen  sind  am  Grunde,  besonders  auf  den 
längeren  nach  den  Kronblatträndern  zu  gelegenen  Seiten  der 
Drüsen,  vereinigt;  benachbarte  Fransen  können  verschieden  hoch 
mit  einander  vereinigt  sein ;  die  Fransen  sind  theils  einfach,  theils 
durch  seitlich  aufsitzende  kleine  Fransen  unregelmässig  zerschlitzt. 
Ausser  durch  diese  langen  Fransen  werden  die  Drüsen  durch 
-epipetale  Schuppen  theil  weise  bedeckt;  diese  sind  auf  der 
Krone  in  der  Höhe  der  Kronlappenbuchten  inserirt,  mit  einander 
nicht  vereinigt  und  unregelmässig  zerschlitzt.  Epipetale  Schuppen 
Bind  etwa  so  lang  wie  die  Drüsen.  Zwischen  Krone  und  Staub- 
blattwulst, dicht  an  letzterem,  finden  sich  auf  der  Krone  kurze 
Fransen,  die  gleichfalls  als  epipetal  zu  bezeichnen  sind,  weil 
«ie  vor  den  Kronlappenbuchten  kleine  Lücken  bilden.  Griffel 
kurz.     Narbenlappen  länglich,  aneinander  liegend. 

Flora  of  the  Pacific  Slope.  Arizona.  Hnachnca  monntains,  meist  soiL 
«000*.     8.  July  1884.     C.  G.  Pringle  leg.    (Herb.  Berlin.) 

Asa  Gray  L  c.  p.  125  gibt  nnrichtig  „contiguoos . . .  .  glands**  an;  sie 
«ind  einander  sehr  nahe;  es  bleibt  aber  noch  ein  schmaler  Abstand,  in  welchem 
der  Mittelnenr  des  Kronblattes  hindnrchlftaft.  Grisebach  sagt  (Gent.  p.  380) 
«nrichtig:  ^  Stigmata  patala**  nnd  erhebt  (1.  c.  p.  328  nnd  in  DC.  Prodr.  IX. 
p.  131)  dieses  Merkmal  sogar  snm  GattnngsmerkmaL 

8.  alhicatdis  Griseb.  Gent.  p.  330  ex  Dougl.  ms.  {Frasera 
-albicaulis   Griseb.    ibid.).     Blüten   vierzählig.     Staubfäden   etwas 


Digitized  by  LjOOQIC 


Knoblauch,  Beiträge  lar  Kenntniss  der  Gentianaceae.  59T 

unterhalb  der  Eronlappenbuchten  in  der  kurzen  Kronröhre^ 
inserirt.  Antheren  intrors,  dann  nach  aussen  umgekippt  und 
schliesslich  abfallend.  Staubfäden  am  Grunde  verbreitert;, 
mit  epipetalen  Schuppen  zu  einem  niedrigen  Ringe 
vereinigt;  diese  Schuppen  werden  jedoch  von  dem  verbreiterten 
Grunde  der  Staubfäden  gedeckt  und  stehen  also  innerhalb  der 
Staubfäden,  nicht  ausserlialb,  wie  bei  der  vorigen  Art;  die  epi- 
petalen Schuppen  sind  (bei  den  Blüten  des  vorliegenden  Exemplares) 
nicht  bis  zum  Grande  zerschlitzt;  sie-  erreichen  fast  die  Spitze  der 
Drüse.  Die  Drüsen  liegen  in  der  unteren  Hälfte  der  Kron- 
lappen einzeln  und  sind  linealiseh,  ringsum  lang  gefranst;  am. 
Grunde  der  Drüse  sind  die  Fransen  mit  einander  vereinigt  und 
bilden  ein  Grübchen.  Zwischen  den  Drüsen  und  den  epipetalen 
Schuppen  finden  sich  wenige,  einzelstehende,  epipetale 
Fransen,  welche  die  Spitze  der  Drüsen  fast  erreichen  können» 
Griffel  lang.     Narbe  kopfig,  ungetheilt  oder  kurz  zweilappig. 

Dalles  of  the  Colninbia.  Dr.  Lyal  1  leg.  1860.  Orei^oa  Boundary  Commisäion.. 
(Herb.  Berlin.) 

Fraaera  nitida  Benth.  ist  entweder  einfach  synonym  mit 
SweHia  albicaulis  Griseb.  oder  eine  Varietät  hiervon  (vergl.  auch 
Walp.   Ann.  III.   p.  86   [1852]  und  Bentham    et  Hooker  1.  c. 

p.  8J7;. 

34.  Halenia  Borkh. 

H.  deflexa  GYiaob.  Die  rechten  Kronblattränder  werden, 
von  den  linken  gedeckt.  Die  Staubfäden  sind  gerade  in  den, 
mit  einem  Büschel  kurzer  Haare  (Fransen)  versehenen  Krön - 
lappenbuchten  inserirt.  Bentham  et  Hooker  geben  also 
in  der  Diagnose  der  Gattung  unrichtig  ^Stamina  .  .  .  prope  basin 
coroUae  affixa**  an  (vergl.  auch  Baillon  1.  c.  p.  143  ^ad  imam. 
corollam  inserta''). 

35.  BaHonia  Willd. 

in  N.  Sehr.  Ges.  nat.  Fr.  Berlin.    III.    444  (1801)    ex   Muehlenb. 

=  CerUaurdla  Michx.  Fl.  bor.  Amer.  I.  97.  t.  12  (1803). 

Asa  Gray  hat*)  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die 
beiden  Arten  dieser  Gattung,  B.  verna  Gray  ex  Muehlenb.  und 
B.  teneUa  Willd.  ex  Muehlenb.,  parasitisch  seien,  „being  leafless 
[genauer:  die  Blätter  sind  zu  Schuppen  reducirt]  and  of  a  yello- 
wish  hue".  Die  Farbe  ist  jedoch  vielmehr  eine  hellgrüne;  nur 
der  Grund  des  einfachen  oder  wenig  verästelten  Stengels  ist  röthlich. 
Da  also  Assimilation  stattfindet,  so  liegt  vielleicht  saprophytische 
Lebensweise  vor.  Es  wäre  wünschenswerth,  dass  hierüber  Beob- 
achtungen in  der  Heimath  der  Pflanzen,  in  Nord-Amerika,  an- 
gestellt würden. 

B.  tendla  Willd.  Zwei  Blüten  untersucht,  beide  vierzählig 
(eine  hatte  jedoch  fünf  Kelchblätter).  Kelchblätter  am  Grunde 
innen  mit  einigen  Haaren  besetzt  (ebenso  bei  Obdaria),  Knospen- 
lage der  Elrone   bei  einer  Blüte  nicht  mehr  erkennbar;    bei  einer; 


0  In  Jonrn.  Linn.  Soc.  XL  1871.  p.  22. 
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anderen  zwei  Kronblätter  innen,  zwei  aussen,  wie  es  Gray^)  an- 
gibt. Staubfäden  gerade  in  den  Kronlappenbnchten  inserirt. 
Gray  führt  für  Bartonia  und  Obolaria  theil weise  unrichtig  an: 
yjStamens  inserted  in  or  little  below  the  sinuses  of  the  coroUa.^ 
Bei  B.  verna  Gray  sind  die  Staubfäden  ebenfalls  gerade  in 
den  Kronlappenbuchten  inserirt. 

36.  Obolaria  L. 

Zu  dieser  Gattung  gehört  nur  eine  Art,  Obolaria  Virginica  L. 
Die  Pflanze  ist  jedenfalls  ein  unvollkommener  Saprophyt 
Hierauf  deuten  hin:  Die  purpurgrüne,  nicht  reingrüne  Farbe,  die 
Fleischigkeit  der  Pflanze,  sowie  die  rudimentären  Blätter.  Das 
Grün,  welches  sich  besonders  in  den  Blättern  neben  dem  Purpur- 
roth findet,  zeigt,  dass  Obolaria  auch  assimiliren  kann.  Beob- 
achtungen in  der  Natur,  in  Nord-Amerika,  müssen  über  diese 
Vermuthungen  entscheiden.  —  Nachdem  ich  (am  9.  April  1894) 
zu  der  eben  mitgetheilten  Ansicht  auf  Grund  der  Untersuchung 
von  Herbarmaterial  gekommen  war,  fand  ich  in  einer  Arbeit  von 
Asa  Gray  *)  die  kurze  Bemerkung:  j^Obolaria,  of  the  same  region 
[Eastem  United  States],  may  be  suspected  to  be  partially  parasitic." 
Ein  Grund  für  diese  Ansicht  wird  jedoch  nicht  angegeben. 

Obolaria  Virginica  L.  Blätter  gegenständig,  schuppenförmig. 
Im  oberen  Theil  des  Blütenstandes  ist  ein  Theil  der  Stütz- 
blätter von  Zweigen  und  Blüten  und  ein  Theil  der  Kelch- 
blätter grösser  als  die  Schuppenblätter,  laubblattartig;  eine 
Blüte  kann  zwei  laubblattartige  Kelchblätter,  oder  ein  laubblattartiges 
und  ein  schuppenförmiges  Kelchblatt  oder  zwei  schuppenförmige 
Kelchblätter  haben.  In  der  Achsel  der  Stengel-,  Stütz-  und  Kelch- 
blätter stehen  einige  kurze  Fransen  (Drüsen?).  Staubfäden 
gerade  in  den  Kronlappenbuchten  inserirt.  Antheren  intrors,  etwa 
in  der  Mitte  des  Rückens  auf  den  Filamenten  angeheftet.  Griffel 
kurz.  Narbe  zweilappig;  Lappen  länglich,  abstehend.  Staub- 
blätter etwa  bis  zur  Spitze  des  Griffels  reichend.  (Die  Blüte 
untersuchte  ich  bei  Exemplaren  aus  „Philadelphia"  —  Sammler 
nicht  angegeben  —  des  Herb.  Engler  in  Berlin.) 

Der  unterirdische  Theil  der  Pflanze  besteht  aus  einem  ver- 
-zweigten,  mit  gegenständigen  Schuppenblättem  besetzten  Rhizom, 
von  dem  hier  und  da  Wurzeln  entspringen. 

Tribas  IV.   Menyantheae. 

37.  Menyanihes  L. 

M.  trifoliata  L.  Die  Kronblätter  sind  in  der  Knospe  klappig 
und  wenig  induplicativ.  —   Die  Art  ist  in  den  Blüten  dimorph.') 

M,  Crista-galli  Hook,  ex  Menzies  ms.  Kronblattränder  nur 
wenig   eingeschlagen,    nicht    gewimpert;    der   Hautsaum   auf   dem 


I 


»)  8yn.  PI.  North  Amer.  II.  1.  p.  111  (1878). 

')  Joara.  Linn.  Soo.  Lond.  Bot.  X.  p.  22  (1871). 

')  Herrn.  Müller,  Befrachtnofir  der  Btamen,  p.  384  (1873).  —  Darwin, 
The  different  form«  of  flowers  (1877).  Uebers.  ron  Carus,  p.  100  (1877).  — 
Für  Menyanlhe9  (ohne  Angabe  von  Arten)  stellte  schon  M.  Knhn  (Botan.  Zeitg. 
1867.  p.  67)  dimorphe  Blüten  fest 

Digitized  by  LjOOQIC 


Knoblanoh,  Beiträge  sar  Kennnüss  der  Gentianaceae.  399 

mittleren  Theil  des  Mittelnervs  der  Kronlappen  ist  nur  0,15  bis 
0,30  mm  breit.  Staubfäden  in  den  Buchten  der  BLronlappen  in- 
serirt.  Antheren  intrors,  nach  aussen  gekrümmt,  am  Grunde  breiter 
und  herz-  oder  pfeilförmig.  Griffel  kurz.  Narbe  gross,  schild- 
förmig, zweilappig;  Lappen  halbkreisförmig. 

Bentham  et  Hooker  1.  c.  p.  819  geben  also  für  die 
Oattung  unrichtig  einen  „Stylus  subulatus"  an. 

Die  bemerkenswerthen  morphologischen  Verhältnisse  von  M. 
trifoUata  hat  K.  Schumann  1892^)  behandelt. 

38    Vülarsia  Gmel.,  Benth.  et  Hook,  emend. 

Die  Gattung  wurde  von  Gmelin  1791*)  aufgestellt,  nicht 
^rst  von  Ventenat  (1803),  wie  man  nach  dem  Citat  in  Bentham 
-et  Hooker  1.  c.  p.  819  meinen  könnte.') 

V.  ovata  Vent.  Langgriffelige  Blütenform.  Kron- 
blätter mit  kurz  gefransten,  einwärts  geschlagenen  Rändern,  spitz 
{keineswegs  stumpf,  wie  sie  Ventenat*)  abbildet  und  Grise- 
b  a  c  h  ^)  beschreibt).  Filamente  in  den  Kronlappenbuchten  inserirt 
(vergl.  jedoch  unten!).  Antheren  dem  Filament  ein  wenig  über 
dem  Grunde  aufgeheftet,  intrors,  häufig  gekrümmt,  eiförmig,  am 
Grunde  herzförmig,  1,4 — l,d  mm  lang  und  0,3—0,5  mm  breit, 
donnectiv  kurz  (nur  0,08  mm)  verlängert.  Die  Filamente  sind 
gewöhnlich  schmäler  als  die  Anthere ;  in  einer  Blüte  sah  ich  flache 
Filamente  von  der  Breite  der  Antheren.  Am  Grunde  des  Frucht- 
knotens finden  sich  meist  fünf  Drüsen  (jedenfalls  Nectarien ;  einmal 
beobachtete  ich  neun  Drüsen),  rundliche  Körper  (etwa  0,39  mm 
lang  und  0,3  nmi  breit),  die  an  der  Spitze  4—7  0,45 — 0,7  mm 
lange  Haare  tragen.  Griffel  die  Antheren  überragend.  Narben- 
lappen länglich,  etwa  halb  so  lang  als  der  Griffel.  Samenanlagen 
in  jedem  Fruchtknoten  zwei,  davon  ist  eine  hängend  und  eine 
aufsteigend  inserirt;  beide  sind  wandständig  und  anatrop.  Die 
Frucht  öffnet  sich  an  der  Spitze  mit  vier  zurückgekrümmten  Zähnen. 
Samen  linsenförmig,  fast  kugelig,  Hand  an  einer  kleinen  Stelle 
gerade  abgeschnitten;  Durchmesser  etwa  2  mm.  Die  Oberfläche 
der  Samen  ist  von  einzelligen,  kurzen,  dicken,  etwa  0,35  mm 
langen,  spröden  Haaren  warzig;  die  etwa  halbkugelförmige  Spitze 
der  Haare  ist  etwas  breiter  als  der  Grund  derselben  und  mit  sehr 
kleinen  Höckerchen  besetzt.  Hakenstacheln  kommen  auf  den 
Samen  nicht  vor.®) 

In  kurzgriffeligen  Blüten  beobachtete  ich  in  der  Kron- 
röhre inserirte,   die  Narbe   überragende  Staubblätter.     Auf  diese 

')  Morphologische  Stadien.    Heft  I.    p.  64 — 66  (1892). 

«)  Sjftt.  nat.  p.  477  (1791). 

*)  Vergl.  O.  Kantze,  Kevisio  gen    pL   IL  p.  430  (1891). 

*)  Choix.   t.  9  (1803). 

*;  Gent.  p.  837  (1889)  und  in  DC    Prodr.  IX.  p.  136  (1846). 

*)  £.  Hnth  gibt  in  seiner  Arbeit  über  „Die  Klettpflanzen "  (Bibliotheca 
botanica.  No.  9.  Kassel  1887  nach  dem  Ref.  in  Botan.  Jahresb.  Bd.  XV.  Heft  1. 
p.  484)  für  VUlartia  ovata  Vent.,  LimnatUhemum  nympkaeoidet  Lk.  und  L,  cristtUum 
'Oriseb.  ,, hakenstachelige  Samen  aar  Verschleppung  durch  Wasserrögel^  an. 
Wegen  X.  nymphaeoidet  vergl.  unten. 
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Blutenform  der  Art  passt  die  Angabe  in  der  Gattungs-Diagnose  •, 
„Stamina  ....  tubo  aflSxa"  (Bentham  et  Hooker  1.  c.  p.  819)* 
allein. 

Arten  mit  dimorphen  Blüten  sind  in  der  Gattung  Vülarsia 
frtlher  nicht  beobachtet  worden  (vergl.  folgende  Gattung^  Schloss). 

39.  Limnanthemum  S.  G.  Gmel. 

Bentham  et  Hooker  1.  c.  p.  819,  C.  B.  Clarke  1.  c.  p.  131^ 
Bai  Hon  1.  c.  p.  144  und  Ind.  Kew.  III.  p.  83  nennen  den  Autor 
der  Gattung  unrichtig  S.  P.  Gmelin. 

Die  Morphologie  des  Blutenstandes  von  Limnanthemum  ist  von 
Goebel*)  klar  gelegt  worden,  der  zugleich  hervorgehoben  hat, 
dajss  C.  B.  Clarke  1.  c.  p.  131  mit  Unrecht  die  EintheUung  der 
Gattung  in  zwei  Sectionen  aufgegeben  habe.  Die  Sectionea 
Waldschmidtia  Griseb.  {L,  nymphaeoides  Lk.)  und  Nymphaeanthe 
Griseb.  (die  übrigen  Arten)  unterscheiden  sich  nach  Goebel  durch 
den  anatomischen  Bau  der  Blütenstandsachsen  und  Blütenstiele. 
L.  nymphaeoides  Lk.  besitze  sowohl  im  Stengel  als  in  dem  Blüten- 
stiele normalen  dikotylen  Bau,  einen  von  einer  StÄrkescheide  um- 
gebenen typischen  Bündelring.  Ein  Querschnitt  durch  eine  Blüten- 
stands-Acnse  von  L.  cristatum  dagegen  erinnere  in  der  Vertheilung 
der  Gefässbündel  eher  an  monokotyle  Verhältnisse  oder  an  die^ 
welche  sich  bei  den  Nymphaeaceen  finden. 

Z.  nymphaeoides  (L.)  Lk.  Die  Art  hat,  worauf  Hermann 
Müller  1.  c.  noch  nicht  hinweist,  dimorphe  Blüten.  Ich  sah 
1.  kurzgrif feiige  Blüten,  deren  Narbe  den  Grund  der  Antherea 
wenig  überragt,  und  2.  langgriffe lige  Blüten,  deren  Narbe 
die  Antheren  fast  um  die  Länge  der  letzteren  überragt.  Knospen- 
lage des  Kelches  linksgedreht:  die  rechten  Kelchblattränder  decken 
die  linken.  Die  Krone  ist  in  der  Knospenlage  klappig  und  ein- 
gefaltet; die  eingeschlagenen  BLronblattränder  sind  nach  recht« 
gewendet.  Die  Kronlappen  sind  an  zwei  begrenzten  Stellen  des 
Grundes,  in  der  Nähe  der  beiden  seitlichen  Längsnerven,  mit. 
wenigen  Haaren  besetzt.  Im  Kronschlunde,  über  der  Mitte  der 
Kronröhre,  steht  vor  den  Kronlappen  je  eine  epipetale,  am. 
Rande  behaarte  Schuppe.  Staubfaden  kurz,  gerade  in  dea 
Kronlappenbuchten  inserirt.  Antheren  intrors,  fast  seitenwendig; 
Connectiv  auf  ihrem  Kücken  deutlich.  Narbe  zweilappis^ ;  Lappen 
rundlich,  mit  theilweise  zurückgeschlagenen,  gekerbten  Rändern. 
Samen  rundlich,  etwas  gestreckt,  zusammengedrückt,  mit  wulstigem, 
behaartem  Rande;  Samenschale  besonders  am  Rande  mit  zahlreichen^ 
rundlichen  Grübchen  bedeckt. 

Die  Haare  am  Rande  der  Samen  stehen  in  etwa  2 — 3  Reihen, 
sind  einzellig,  spröde,  an  der  Spitze  mit  einfachen  oder  gegabelten 
Vorsprüngen  versehen.  Dieselben  wirken  wegen  ihrer  nicht  geringen 
Anzahl  ähnlich  wie  Widerhaken,    obwohl  sie  nur  selten  rückwärts 


')  K.  Goebel,  Morphologische  and  biolo^sche  Studien.  VI.  Limnan-- 
ikemum.  (Annales  da  jard.  bot.  de  Bnitensorg.  VoL  IX.  1^  partie,  p.  120 — 126.. 
Mit  Taf.  XVI.  Leide  1890.) 
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gekrümiDt  sind,  xind  dienen  vermuthlich  der  Samenverbreiton^ 
durch  Wasservögel.  Die  Bezeichnung  ^  hakenstachelige  Samen^ 
ist  ungenau.^) 

Grisebach  gibt^  unrichtig  an:  ^corollae  .  .  .  segmentis  .  .  . 
disco  et  basi  nudis.^  Bei  Limnanihemum  Gmel.  (ohne  Angabe  von 
Arten)  beobachtete  M.  Kuhn")  dimorphe  Bltiten;  er  meint  ver- 
muthlich die  häufigste  Art,  L.  nymphcumdea  Lk.^) 

Nach  Fritz  Müller^)  ist  eine  Villarsia  sp.  in  Brasilien 
dimorph.  Da  eigentliche  ViUarsien  in  Süd- Amerika  fehlen,  so  hat 
ihm  eine  Limiianihemum-Axi  vorgelegen,  wahrscheinlich  das  ver- 
breitete L.  HwmholdHanum  Griseb. 

Für  L.  Indicum  Thwaites  hat  Thwaites*)  eine  kurz-  und 
eine  langgriffelige  Blütenform  festgestellt. 

Die  drei  nahe  verwandten  Gattungen  Menyanthes,  Villarsia 
und  Limnanthemum  sind  demnach  durch  Heterostylie  ausgezeichnet. 
Wenn  Darwin  (The  different  forms  of  flowers.  1877.  Uebers. 
von  Carus.  p.  101)  jedoch  sagt:  .Sämmtliche  Species,  so  viel  bis 
jetzt  bekannt  ist,  sind  heterostyl,  so  ist  dagegen  einzuwenden, 
dass  viele  Arten,  namentlich  von  Limnanthemum,  bisher  noch  nicht 
üuf  Heterostylie  untersucht  worden  sind  und  dass  die  Gattung  Villarsia 
von  Darwin,  der  ungenauen  Bestimmung  von  Fritz  Müller 
gemäss,  nur  aus  Irrthum  zu  den  heterostylen  Gattungen  gestellt  ist. 
Dass  die  Gattung  in  der  That  heterostyl  ist,  hat  meine  oben 
^p.  399)  angeführte  Untersuchung  von  F.  ovata  Vent.  gezeigt. 

Karlsruhe,  12.  November  1894. 


Instnunente,  Präparations-  und  Gonservatioiis- 

Methoden. 


Pfeiffer  R.  tob  Wellheim,  Ferdinand,  Zur  PrSparation  der  Süsswasseralgen 
(mit  Aussohlass  der  Cyanophyceen  and  nnter  besonderer  Berücksichtigimg  der 
Chlorophyceen.  (Sep.-Abdr.  aus  Pringsheim^s  Jahrbücher  für  wissensohaftUohe 
Botanik.  Bd.  XXVI.  1894.  Heft  VI.)  8*.  69  pp.  Berlin  (Gebr.  BomtrSger) 
1894. 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Ilittbey  M*9  Die  biologische  Station  des  Klostert  Solowetsk  im  Weissen  Meere. 
(Die  Nator.    Jahrg.  XLHI.    1894.   No.  46.) 


1)  £.  Hnth  l  c. 

•)  In  DC.  Prodr.  IX.  p.  138  (1845). 

*)  In  BoUu.  Zeitg.  Bd.  XXV.  p.  67  (1867). 

*')  Während  des  Druckes  erfuhr  ich  aus  Loew,  Blütenbiolische  Floristik. 
p.  165  (1894),  dass  schon  Heinsius  bei  L,  a.  Dimorphie  beobachtet  hat. 
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Boten.  OeatralbL    Bd.  LZ.    1884.  26 
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